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J. Einleitung. 


Unfere Zeit gleicht in vielen Dingen, namentlich) aber in pädago- 
giichen, vielfach der Zeit der Aufklärung; denn niemals iſt wie auch in 
der leßtgenannten Zeit jo viel und jo eifrig über Erziehung und Unterricht 
ee worden wie heute. Es ijt eine Übergangszeit, in der der 
Geijt der modernen Kultur nah Erſchließung neuer Bildungsideale und 
Bildungspfade gebieteriich verlangt; in einer ſolchen Zeit ih bon einer 
bejonnenen und zielbewußten Arbeit weniger die Rede ald von Experi— 
mentierarbeit. „Eines nur lajtet m. E. wie ein Alp auf der modernen 
Erziehungsweife: Das ift der Mangel an einer durchgreifenden und in 
ihren Grundzügen feſtſtehenden Weltanſchauung! Es fehlt ein die Geijter 
und ihr Tun zufammenhaltendes und fejten Zielen entgegentreibendes 
Kulturideal!“ (Dr. Käftner, Sozialpädagogik und Neudualismus, I, 3.) 
Im Grunde genommen jind es auptlächlich zwei Hauptjtrömungen, 
welche die moderne Zeit mit aller Macht durchbraufen und in Spannung 
halten: der Individualismus und der Sozialismus; aud in der Päd— 
agogit machen fie jich geltend. Erziehung zur Perjönlichkeit, zum Geijtes- 
leben wird von den Individualiſten al3 Bildungsideal gejegt; ein in Be— 
ziehungen zum Sulturleben ji erjchöpfendes und völlig darin auf- 
gehende3 Leben wird vom Sozialiften erftrebt. Dieje beiden Strömungen 
beherrfchen auch im allgemeinen das Urteil in der Gejchichte der Pädagogik; 
was man vor einigen Jahrzehnten noch in den Himmel hob, das wird 
heute vielfach zu dem alten Eijen geworfen; man jchafft jich neue Idole 
und betet jie an. Über denjelben Herbart, dem einjt Taujende das ju— 
beinde Hojianna zuriefen, jchreien heute viele von jeinen ehemaligen 
Anhängern das vernichtende Kreuzige; jelten trifft man ein völlig ob» 
jettives Urteil an. Und jo geht es auch mit anderen Pädagogen; auch 
Dittes 3. B. ift längft abgetan. Dagegen jchwört man, wie früher auf 
Herbart und Dittes, jo heute auf M. und N. u. a.! Wie würde e3 heute 
einem Dittes ergehen? Noch tiefer wie einjt von den Herbartianern 
würde er von den Götzenanbetern als nicht „wiſſenſchaftlich“ herunter» 
gezogen werden; denn er predigte nicht in der gelehrten Sprade und 
jchrieb nicht mit einem gelehrten Apparat, fondern echt wiſſenſchaftlich— 
volkstümlich. Wir müffen e3 mit Freuden begrüßen, daß hochachtbare Ge— 
lehrte, wie die Profejjoren Natorp, Meumann u. a. ji) mit der wiſſen— 
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ſchaftlichen Erörterung, Unterſuchung und Begründung von pädagogiſchen 
Fragen in ſyſtematiſchem Zuſammenhange auf der ſicheren Grundlage 
ihrer Fachwiſſenſchaften (Philoſophie, Pſychologie uſw.) beſchäftigen; denn 
ſie ermöglichen es, daß die Pädagogik als Wiſſenſchaft im Einklang mit 
den Fortſchritten ihrer Grundwiſſenſchaften immer weiter ausgebaut und 
ſo auch der Pädagogik als Kunſt eine immer ſichere und feſtere Grundlage 
gegeben wird. Allein damit iſt die Sache doch noch lange nicht erledigt. 
Die Ergebnifje ihrer diesbezüglichen Forihungen, Unterfuchungen und 
Erörterungen müjjen auch der Erziehung und dem Unterricht direkt 
dienftbar gemacht werden; jie müjjen jedem Lehrer übermittelt und von 
demjelben verwertet werden. Nun jehe man ſich einmal die Werke diejer 
Gelehrten an und frage jich, ob fie eine Speije für die große Mehrzahl 
der Lehrer bieten; man halte einmal eine Umjchau in der Lehrermelt 
und ftelfe einmal fejt, wie viele von den Taujenden von Lehrern dieſe 
Schriften ftudiert und geiftig fich zu eigen gemacht, fo daß fie für ihren 
Beruf einen wirflihen Nußen’ davon haben. Auch wenn die Lehrer» 
bildung zur möglichſt höchſten Volltommenheit gejtaltet wird, wird diejer 
Buftand nicht wejentlich anders werden; das ift eben durch die Verhält- 
nijje bedingt. Der Mehrzahl der Lehrer fehlen Kraft und Zeit zu 
dem Studium folder Werke; ihre Intereſſen find der Praris der Erziehung 
und des Unterricht3 zugewandt. Daher müjjen die Pädagogen, die ſich 
mit der wiljenjchaftlihen Pädagogik eingehend befchäftigen und zugleich 
mitten in der Schulpraris ftehen, die Vermittlung zwijchen dem Ge— 
lehrten und dem PBraftifer herjtellen; jie müjjen die Ergebnifje der wiſſen— 
Ichaftlihen Forſchung in wilfenfchaftlich-volfstümlicher Form und in fteter 
Beziehung auf die Praris zur PDarftellung bringen und damit Dem 
Lehrer zugänglich maden. er Lehrer ift in erjter Linie Lehrer und 
nicht Forſcher; die Schule ift eine Erziehungsd- und Lehranftalt und nicht ' 
ein pädagogiſches Laboratorium. Die Ergebnijje der wifjenjchaftlichen 
Forſchung in der Pädagogik, bejonder® auch die der erperimentellen 
Pädagogik, müfjen in erjter Linie dem Lehrer durch wiſſenſchaftlich— 
prattijch gebildete Schulmänner mit Rüdjicht auf die Schulprari3 dar— 
eboten werden; von da an ſoll er, wenn er dazu nterejje, Kraft und 
eit hat, zu dem Studium der Ergebnijje in ftreng wijjenfchaftlicher 
Form felbft fchreiten. „Die Verbejferung der Methoden und das Aus— 
probieren der beiten Methoden,‘ jagt mit Recht Prof. Meumann (Vor— 
lefunger zur Einführung in die erperimentelle Pädagogik), „kann über- 
haupt — für den Lehrer — nie eigentlich Zweck, ſondern immer nur 
ein Nebenerfolg des Unterrichts fein’; das Kind ſoll nicht ein Verſuchs— 
objeft für die Methopi, londern dieje joll ein dienendes Werkzeug für die 
Entwidlung des Kindes fein. Aber Beobachtungen über die Entwicdlung 
de3 Findes und die Einwirkung bejtimmter Methoden auf diejelbe joll 
dennoch auch der Lehrer maden; er ſoll fie auch aufzeichnen und, wenn 
fie für die Förderung der Wiſſenſchaft wertvoll erfcheinen, dem wifjen- 
Ichaftlihen Foricher zur Verfügung ftellen. Von diejem Gefichtspunfte 
aus foll der ‚Pädagogische Jahresbericht” wie jeither fo auch weiterhin 
dem in der Arbeit der Schule, der Lehrerbildung und der Schulverwaltung 
ftehenden Schulmanne ein Wegemweiler und Ratgeber jein; er foll ihn 
mit den mwichtigften Strömungen auf dem Gebiete der Bädagogif und ihren 
Grund» und Hilfswiljenichaften eine3 Jahres und mit der Literatur 
befannt machen, die ihm zur weiteren Belehrung in dem einen oder 
anderen Teil dienen kann. Wir wollen der Fortbildung der Lehrer und 
Schulmänner, nicht dem pädagogiichen Spezialiftentume, dienen. 
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1. Die Geſchichte der Pädagogik und ihrer Filfswiſſenſchaften. 


Der zujammenhängenden Darjtellung der Geſchichte der Philo— 
jophie, die für den Pädagogen in erjter Linie in ihren Beziehungen 
zur Gejchichte der Pädagogik in Betracht kommt, ſchenkt man zurzeit eine 
größere Aufmerkſamkeit; man ijt bejtrebt, dem Studierenden der Bejchichte 
der Bhilojophie ein tieferes und Elareres Verjtändnis der Wirklichkeit Durch 
das betreffende Studium zu erſchließen. „Es ijt unbejtreitbar,‘ jagt 
Brof. Dr. Bertling (Geſchichte der alten Bhilojophie al8 Weg der Er- 
forihung der Saujalität, I, 1, 1) im Vorwort zu einem derartigen 
Verſuch, „daß die Lehrbücher alle, desgleihen aud die Vorträge, aufs 
redlidhjte bemüht jind, nicht bloß jedes der Syjteme für jich genau dar» 
äzujtellen, jondern auch das Verhältnis der einzelnen Syjteme zueinander 
Iharf und klar zu bejtimmen: aber die Wege der einzelnen PBhilojophen 
und Schulen jind nun einmal jo verjchiedenartig, gehen jo freuz und quer, 
da man wirklich nicht leicht begreifen fann, was man denn al® zus 
verläjjige Welterfenntnis aus ihnen entnehmen darf... Man hat oft 
gar nicht den Eindrud eines zujammenhängenden und vernünftigen Fort— 
Ichrittes in der geſchichtlichen Reihe der Syſteme; jie gleichen vielmehr 
veriorrenen Waldwegen, hin und her gehenden Gebirgsjtiegen.‘ Alle 
Thilojophie hat es nad) Bertling mit der Kaujalität zu tun; demnad) 
muB das Studium der Geſchichte der Philojophie dem Studierenden einen 
Haren Einblid in das Verhältnis der einzelnen Syſteme zu der Erfenntnis 
der verjchiedenen Richtungen der Naujalitäten und ihr Zuſammen— 
wirken an der Löſung der hier gejtellten Aufgaben verſchaffen. Bon 
diejem Gejichtspuntte aus joll das Studium der alten PBhilojophie, mit 
dem ji) Prof. Bertling in jeiner Schrift bejchäftigt, dem Studierenden 
zeigen, daß jich die verjchiedenen Syfteme nur jcheinbar widerſprechen, in 
Wahrheit vielmehr ergänzen; .er joll bemerken, „daß die Gejchichte der 
alten Philoſophie trotz der großen Berjchiedenheit und der vielfachen 
Gegenjäge der Syſteme doch einen wejentlichen Erkenntnisfortſchritt be— 
deutet, einen Fortichritt, der ganz bejonders aud) darin bejteht, dag man 
nachgerade die verjchiedenen Arten der wirklichen Dinge und Vorgänge 
zum Gegenjtande der Beobachtung und des Nachdenkens machte und jo 
gerade durch die vielfachen Forichungswege im Laufe der Zeit zum Be» 
wußtjein einer verjchiedenartigen Wirklichkeit fam, und man ſich der Ein» 
ficht nicht verfchliegen konnte, daß alle diefe Sphären der Wirklichleit auch 
untereinander wirtjamen Zujammenhang haben“. Eine allumfajjende, 
in jich zufammenjtimmende Welterflärung iſt durch alle die mannigfaltige, 
in ſich zujammenhängende und aud unter jich gegenjägliche Geijtesarbeit 
der alten Philojophen nicht erreicht worden; trogdem fann nicht in Ab— 
rede gejtellt werden, daß durch jie das Verſtändnis der Welt wejentlic) 
gefördert worden iſt. Diejes Berjtändnis hat es immer mit der Er- 
fenntnis des faujalen Zujammenhangs des Wirklichen zu tun; immer 
begehrt der Philojoph zu erkennen, wie das Wirkliche, in dejjen Mitte er 
fteht, jo geworden ift, wie es jegt iſt und wie es jich weiter entwickeln 
werde, wie jedes einzelne jich zu dem andern verhält und woher oder 
mwodurd) das Wirkliche jeine Erijtenz habe und worauf e3 hinziele. Die 
alten Bhilojophen haben ſich bemüht, alle dieje Fragen zu beantworten; 
fie haben allerdings nur einen Schritt zur Beantwortung tun können. 
Die Vorſokratiker wandten neben der Erforihung des Kosmos auch der 
Eigenart und den Bedingungen der Erkenntnis ihre Aufmerkſamkeit zu; 
die Sophiiten gingen nod) weiter, indem jie die intellektuelle und ethijche 
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Betätigung bed menſchlichen Geifte8 zum Vorwurfe ihrer Forſchung 
machten. Sofrates und Plato bejchäftigten ji) mehr mit dem Gegen— 
ftand der Erkenntnis; beim erjteren bezieht jie ji) auf die Tugend, beim 
legteren auf die Ideen. Ariſtoteles wandte ſich wieder der erg allg ser; 
der Erkenntnis an und für ſich zu; die Erfenntnistheorie mit der Logik 
machen den Hauptteil feiner Philojophie aus. Die Stoifer betradhten 
dagegen beide Teile nur als Vorbereitungsdilziplinen, als Organon bes 
Forſchens; al3 eigentliche Philojophie jehen fie Metaphyſik und Ethif 
an. Die philojophiihe Yorihung der Alten war in ihrem Suchen nad) 
bem tiefiten innerjten Wejen des Wirklichen jo weit gefommen, „daß fie 
als Welturjache ein einiges ewiges Kraftwejen erfannte, und zwar als ein 
geiftiges, perjönliches; auch jeine höchſte Entfaltung in der Menjchen- 
a wo im ethiſchen Wejen des Menjchen, wurde geahnt“ (Bert- 
ing a. a. O.). 
Eine neue Blütezeit der Philojophie wurde dur Bacon von Verulam 
— ———— er führte die philoſophiſche Spekulation auf die empiriſche 
orſchung zurück. Descartes verfolgt dieſen Weg und gelangt zur Mathe— 
matif als Norm wahrer Wiſſenſchaft und Grundlage philoſophiſcher 
Spekulation; hinſichtlich des Inhaltes ſchließt er ſich an Plato an. Von 
ihm führt der Weg über Leibniz zu Kant; „es iſt die ungeheure Tat 
Kants, daß er den Subjektivismus der neueren Zeit, die Selbſtherrlichkeit 
des Sch und feine Zurüdführbarkeit auf das Materielle zu ihrem Gipfel 
hob, ohne dabei die Teltigfeit und Bedeutjamfeit der objektiven Welt 
im geringften preiszugeben” (Simmel, Kant und Goethe). Aber auch 
einem Sant war e3 nicht vergönnt, ji) von dem Hergebradten völlig 
loszulöjen; in jeinen Nachfolgern auf dem Boden der fritiichen Philo- 
fophie vergrößerten ſich ſeine Fehler, bi3 das ganze Gedanfengebäude 
nad) Hegel vor dem Anfturm durd die Naturwiljenichaft zufammenjtürzte. 
Allmählich entjtand eine neue Philojophie, die mit den Methoden der 
Naturwiſſenſchaft arbeitete; fie ift gleichfalls, wie die Naturwiſſenſchaft, 
in die Einzelforfhung eingetreten und hat die induftive Denfrihtung 
fi) angeeignet und muß, wenn fie zum Biel gelangen joll, mit diefer die 
deduftive verbinden. „Der Unterſchied in dem Verfahren beider Wijjen- 
Ichaften liegt nicht in der Methode, jondern lediglich in dem Forſchungs— 
gebiet. Für die Naturwiſſenſchaft iſt leßteres den finnlichen Hilfsmitteln 
unferer Erkenntnis zugänglid, der finnlichen Beobadhtung und dem 
finnlichen Erperiment, ohne aber der gleichzeitigen Bearbeitung mit den 
logiihen Hilfsmitteln jemals entbehren zu können. Das philojophijche 
Forihungsgebiet dagegen ijt das Gebiet des jinnentrüdten Denkens, 
welches lediglich logiiche Unterfuchungsmittel zuläßt, die logiſche Beobach— 
tung und das logiiche Experiment.” (Dr. Kern, Das Wejen des menſch— 
lihen Seelen und Geifteslebens.) Als methodifcher Unterjchied zwijchen 
beiden Forſchungsgebieten kann lediglich der Ausgangspunkt der Unter» 
juhung in Betracht fommen; „je nachdem vorausjegungslofe Beobach— 
tungen zum Wusgangspunft genommen werben oder Vorausſetzungen, 
denen der Wert erwiejener Erfenntnijje beigemeffen wird, oder Annahmen 
allgemeinfter Art, die in unmittelbarer dialektiicher Beweisführung als 
Denfnotwendigleiten erörtert und erhärtet werden, je nachdem muß auch 
der Unterjuchungsmweg und Unterfuchungsweije in logifcher Gejegmäßigfeit 
eine unterjchiedliche fein, mit anderen Worten, zum Ausgangspunkt in 
maßgebender Abhängigkeit ftehen“. (Kern a. a. DO.) Bon dieſen Ge— 
fihtspunften aus muß die Geihichte der Philoſophie die einzelnen philo- 
fophifchen Syfteme und Erörterungen ind Auge faifen; fie muß zeigen, 


Pädagogil. 5 


wie weit biejelben den geftellten Forderungen entjprechen und melde 
Fortichritte in der Löſung der philojophifhen Fragen ihnen zu— 
fommen. Gie hat aud im verflojienen Jahre in diejer Hinficht eine 
Anzahl wertvoller Beiträge zu verzeichnen, von denen die wichtigften 
einer eingehenderen Betrachtung unterzogen werden follen. 

Das vorreformatoriiche Mittelalter hatte nach feiner Geiftesrichtung, 
feiner Stimmung und Sinnesweije in Dante feinen Ausdrud gefunden; 
denn er war nicht nur ein Kind, jondern ein Denker feiner Zeit und 
fpiegelt ihre Art in jeinem Denken unter den Genojfen feiner Tage ver- 
hältnismäßig am meiften wider. Es ijt eine ganz andere Strömung, 
in melcher J zum Worte kommt; „eine andere Natur, ein ganz 
anderer Charakter, unter völlig verſchiedenen Verhältniſſen der Umgebung 
und der geſchichtlichen Entwicklungsphaſe, wird er der Mann ſeines 
Zeitalters mit deſſen Licht und deſſen Schatten: Produkte desſelben und 
von einem Einfluß auf dasjelbe wie vielleicht feiner der Mitlebenden“. 
(Dr. W. Schmidt, Der Sinn des Lebens, II, 1, 4) Das Zeitalter 
Ludwigs XIV. hat ihn geboren, erzogen und gebildet; er wuchs auf, 
ohne die hrijtliche Frömmigkeit anderes ala in ihrer Abart, ihrer Kari— 
fatur und ihrem Hohn auf alles echte Chrijtentum und wahre Frömmig— 
feit fennen zu lernen. Er hat jich eingehend mit den großen PBroblemeen 
der Menjchheit beichäftigt; alle feine Studien, foweit jie befonders philo- 
fophijcher Natur waren, famen immer auf die Religion zurüd,. Für 
das hiftoriiche Ehriftentum fehlten ihm Sinn und Berftändnis; „die 
Vernunft der Aufklärung, jo bejtimmt jie den Glauben an den vergeltenden, 
allmädtigen Gott forderte, ließ es nicht zu. Aber mit dem lebens» 
langen Fampfe gegen das Scheindpriftentum in allen feinen Formen 
der Hierarchie, des TFanatismus, des Händewerks und Lippendienftes 
war es ihm völliger Ernft, und diejer Ernft war fittlich-religiöfer Art‘, - 
(Dr. Schmidt a. a. D.) So wurde er der Führer der franzöfischen Auf- 
Härung, beſonders nad) der religiöjen Seite hin; al3 ſolchen hat ihn 
am beiten der Führer der deutichen religiöien Aufklärung, D. Fr. Strauß 
(Boltaire II, 1,6), gezeichnet. Die deutiche Aufklärung ift von der fran» 
zöliihen direft wenig beeinflußt worden; Lejfing erwähnt 3. B. Bol» 
taire nur beiläufig. Die franzöfiihe Revolution und die nationalen 
Leidenihhaften, die das Emporfteigen Deutjchlands zu politiicher Einheit 
und Macht begleiteten, haben dann noch ihre verdunfelnden Schatten 
auf die Bande geworfen, welche die geiftigen Größen Deutſchlands und 
Frankreichs miteinander verbinden; in beiden Ländern wurde zudem 
die Revolution auf3 Konto der Aufflärungsichriftiteller geiebt, die von 
maßgebender Seite daher mit Abjiht in ben Hintergrund geichoben 
wurden. md endlich war e3 eine heftige Reaktion, die ich in Frankreich 
mit Rouffeau und in Deutjchland im philofophifchen Idealismus gegen 
die Aufflärung erhob; jie jah in den franzöfifhen Denkern, welche Vor— 
läufer der Revolution waren, zum mindeften feine Bundesgenojjen ihres 
geiftigen Strebens. 

In Rouſſeau fommt der grundjäßliche Gegner der franzöfischen 
Aufflärer zuerft zu Wort; und doch hat er nicht weniger als Voltaire 
die franzöfifche Nevolution vorbereitet. Won beiden und von der von 
ihnen vorbereiteten Revolution auf dem Gebiete des geiftigen Lebens 
ift eine neue Zeit im Geiftesleben ausgegangen; darum wird auc die 
Forihung immer wieder auf jie zurüdtommen, fie immer tiefer zu er- 
fafjen juchen. Boltaire wollte die Korruption lieber paffieren laffen, als 
die Kultur aufhalten; Rouffeau dagegen ſah in der Kultur den Grund 
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alles Übels und bekämpfte fie daher. Es ſteht für ſie beide feſt, daß Die 
Kultur ihrer Zeit reformbedürftig iſt; aber über die Urſache des Verfalls 
und die Mittel zur Rettung vom Verfall gehen ihre Anſichten auseinander. 
Voltaire ſieht das Übel der Zeit im kirchlichen Chriſtentum, darum be— 
fämpfte er es; Roufjeau fieht in der Kultur den Erbfeind, darum fordert 
er bie Befreiung von ihren Feſſeln. Man mag über Roujfeaus Confessions 
denfen wie man will, fie find eine Selbftbiographie, die ihrer Natur nad) 
unübertrefflich ift; ihr pinchologifcher und pädagogiicher Wert ift nicht 
zu beftreiten. Daß die Erkenntnis der individuellen Natur des Einzelnen 
die Vorbedingung aller pädagogiihen Maßnahmen ijt, darin liegt Die 
von Rouffeau in feinem Emile ſcharf hervorgehobene Wahrheit; aber als 
ausfchlieglihe Norm ift der Naturbegriff, der feine konſtante Größe 
ift, ungeeignet. Es ift falich, daß, wie Rouſſeau behauptet, die Natur 
unauslöſchliche Charaktere zumege bringe und auspräge; „der verläßliche 
Charalter, der in dem Wechjel der äußeren Verhältniſſe jtandhielt und ſich 
ihm überlegen zeigt, ift nicht jowohl eine Naturgabe, als ein jittlicher 
Erwerb”. (Schmidt a. a. ©.) Im Emile will Rouffeau das „Zurück 
zur Natur“ ilfuftrieren; Emil joll den Nachweis erbringen, daß der Menſch 
von Natur gut ſei. „Inſofern war e3 eine Konftruftion von einem, 
wie es lautet, falihen Satze aus; ein fittliches Gutſein gibt es nicht 
ohne die Selbftbejtimmung und »entjcheidung des Menſchen. Das ‚Zus 
rüd zur Natur‘ in Politik und Religion war ein Irrweg und hätte, wenn 
er bejchritten worden wäre, als Attentat auf die bejtehenden, hiftorijch ge= 
wordenen Berhältnijje jogar eine revolutionäre Richtung nehmen können.’ 
(Schmidt a. a. D.) Wie Benrubi (Roufjeaus ethifches deal) nachzu— 
weiſen jucht (Pädag. Jahresb. 1904), befämpft Rouſſeau nicht die Kultur 
al3 jolche, jondern nur die Veräußerlihung des Daſeins durd) fie, wo— 
durch nad) jeiner Anficht die Tugend verdrängt wird; von dieſem Ge— 
fihtspunfte aus befämpfte er die Enzyflopädijlten. „Das mwohlmwollende 
Eingehen auf die Individualität de3 Kindes, die Rüdjicht auf jeine Eigen— 
art im Gefühl, im Innenleben, und auf feine Aufnahmefähigfeit, jelbft 
der Gedanke, die Erziehung unter dem Gejichtspunfte einer inneren Ent» 
faltung unferer Fähigkeiten zu begreifen, ijt von bedeutjamen Werte; 
aber als eine Erziehung feiten3 der Natur läßt jich dieje innere Ent- 
widlung unferer Fähigkeit und unjerer Organe nicht ausgeben. Die 
Gelbfterziehung ift die Hauptjahe und das Biel aller Erziehung von 
anderer Seite; entläßt uns die Schule mit der Fähigkeit und dem erniten 
Willen, uns jelbjt weiter zu erziehen, jo hat jie getan, was fie konnte, 
Mit diefer Selbjterziehung werden wir nicht fertig, folange wir leben; 
was man die Erziehung des Lebens nennt, die der Schule folge, ift nicht 
eine Erziehung, die die Natur oder die Dinge ausüben, fondern ift eine, 
die wir an und jelbjt unabläjlig weiter vollziehen, indem wir der, freilich 
in fortgehendem Rapport mit unjerer Umgebung, Stimme des Gewiſſens 
faufhen und und zu Herzen nehmen, was wir und andere um ung her er= 
leben.” (Dr. Schmidt a. a. DO.) In jedem Falle gibt Roufjeau aber 
in jeinen Schriften Beranlajjung zu einer falfhen Auffaffung des Ber- 
hältnijjes zwijchen Natur und Kultur; das zeigt fi) auch in feinem Leben. 
Er ift ein Gefühlstheoretifer, der alle Welt reformieren mill, aber ſich 
ſelbſt nicht reformiert; er nahm jeine NReformgedanfen nicht ernit, denn 
er folgt ihnen nit. ‚Der Gedanke, auf die Jndividualität des Kindes 
einzugehen, iſt pädagogiſch wichtig und unbejtritten wertvoll; aber er 
wird falich, wenn unter Individualität die Natur des Kindes im ganzen 
verftanden und ledigli deren Entfaltung das Biel der Erziehung jein 
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fol. Nicht die Naturentfaltung, fondern die Naturverllärung kann 
das Ziel fein, die geijtige, vergeiftigende, ſittlich-religiöſe, perjönliche 
Verklärung dejjen, was wir unjere Natur, unſer Naturell, unjere Anlage, 
unjer Temperament, unjer Talent und unjere Eigenart nennen. Der 
Menſch als geiftleiblihe Einheit, al3 Sinnen- und Geijteswejen zugleich, 
fann jeine Yufgabe nicht ſchon darin jehen, feine Natur auszuleben, 
jondern erjt darin, feinen Lebenszwed als Perſönlichkeit zu erfüllen; 
diejer ift ein Weltzwed und ein Selbſtzweck.“ (Schmidt a. a. D.) Das 
hat Roufjeau nicht beachtet; er fommt daher über einen gewiſſen Eubä- 
monismus faum hinaus. 

Zu den führenden Geiftern, über welche die Alten noch nicht geſchloſſen 
ſind, gehört auch Herder; eingehend beſchäftigt ſich daher mit ihm 
Dr. ©. Siegel in „Herder als Philoſoph“ (II, 1,13). Herder hat auch 
für unſere Beit jeine Bedeutung noch nicht verloren; namentlich) was er 
in den beiten Jahren feines Lebens gejchrieben hat, das hat jeine Kraft 
noch nicht eingebüßt. Denn noch heute wirken in diejen Schriften wie 
zur Zeit ihres Erjcheinens das „Erleben einer neuen Wirflichleit, das 
erſte Schauen urjprünglicher Dichtung und wahrer Religiofität, die Sehn- 
ſucht nad) dem Grfafen und dem Genuß eines unmittelbaren Dafeins 
und der unermüdliche Kampf für das Recht der Realität gegen die tote 
Dürre der Abſtraktion“. (Nohl, Herders Leben und Werke) In feinen 
Werften fommt das Ringen und Kämpfen mit der falten Aufklärung, 
die alles Sein und Werden bis auf den legten Reſt mit dem Berjtand 
erfajjen will, zum Ausdrud; in feiner Zeit ift dieſer Kampf wieder ſeit— 
dem jo ſtark hervorgetreten wie jet. Er war eine Natur, die den 
Bwiejpalt zwiſchen Berftand und nt ſtark empfand; er konnte ſich 
daher feiner der zu feiner Zeit herrichenden Parteien völlig hingeben. 
In vielen feiner Ideen ift er feiner zei weit vorausgeeilt; mande von 
ihnen, wie die der Entwidlung in Natur und Geſchichte und die Ge- 
ftaltung des Schulweſens, bejchäftigen uns gerade in unjerer Zeit und 
ftreben nad) Realifierung im Sinne Herderd. Man hat Herder geradezu 
zu ben erjten Begründern der Deizendenzlehre zu rechnen oder ihn gar 
zum Vorläufer Darwind zu ftempeln verjucht; dagegen haben andere, 
wie Dr. Göß (mar Herder ein Vorgänger Darwins ?), Stellung genommen. 
Dr. Götz beftreitet mit Witte, daß Herder, wie Bärenbad und neuer» 
dings Hanſen (Hädeld Welträtjel und Herders Weltanichauung) be» 
haupten, ein Vorgänger Darwins geweſen jei; er gibt aber zu, daß 
Herder fich zur Dejzendenzlehre befannt habe. Dr. Göß kann daher dem 
Referent nicht zuftimmen, wenn bderjelbe in feiner Schrift: „Pädagogik 
in ihrer Entwidlung, Bd. II, ©. 197% fagt: „Der Entwidlungsgedanfe, 
der auf den Zuſammenhang und die Richtung nach Gejegen hinausgeht, 
fehlt in Herder3 Natur» und Gejchichtsbetrahtung; Herder kommt über 
die Bejchreibung, mit metaphhufiichstheologifcher Spekulation verbunden, 
nicht hinaus.“ Wir können jedoch die beiden Hauptftellen, die auch 
Dr. Göt zitiert, nur in dem Sinne deuten, wie wir oben angegeben haben; 
denn wenn Herder jagt, „daß, je näher dem Menichen, auch alle Gejchöpfe 
in der Hauptform mehr oder minder Ähnlichkeit mit ihm haben, und 
daß bie Natur bei der unendlichen Barietät, die fie bietet, alle Leben» 
digen unjerer Erde nah Einem Hauptplasma der Organifation gebildet 
zu haben jcheint”, und dann weiterhin behauptet, „die Natur‘ habe „ge— 
naue Grenzen um ihre Gattungen gezogen und‘ laſſe „ein Geichöpf lieber 
untergehen, al3 daß e3 ihr Gebilde weſentlich verrüde und verderbe”, 
jo liegt darin auch gar fein Grund, in ihm einen Vertreter des Ent- 
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wicklungsgedankens im Sinne der Deſzendenzlehre zu finden. Daß Herder 
kein Vertreter der modernen Deſzendenzlehre war, hat nun auch 
Dr. Siegel (a. a. O.) eingehend bewieſen und damit auch die Anſicht 
des Referenten unterſtützt; es gibt in der Tat für Herder nur eine Ent— 
wicklung reſp. durch äußere Einflüſſe bewirkte Abänderung in relativ 
engen Grenzen. „Nicht die organiſchen Weſen ſelbſt entwickeln ſich“ 
nach Herders Anſicht, „ſondern die ihnen zugrunde liegenden Kräfte; in 
dieſen letzteren manifeſtiert ſich die Urkraft auf immer höheren Stufen 
und tritt ſo in immer komplizierter werdenden organiſchen Gebilden 
in die Erſcheinung. Nicht um eine reale Entwicklung einer oder höchſtens 
einiger weniger tieriſcher Formen zur großen Mannigfaltigkeit aller 
Tierformen handelt es ſich bei ihm, fondern um die jufzejjive auf- 
einanderfolgenden Manifeftationen der einen, allen Naturformen zu— 
grunde liegenden Urkraft“. Und diefe Entwidlung der Urfraft verfolgt 
einen Hauptzweck, jich der organijchen Form zu nähern, in der ſich bie 
größte Menge von Leben äußern fann, dem Menſchen; das iſt das 
Biel der reg Sr Herder. Und darum fonnte auch der Referent 
(a. a. D.) jagen: „Mit Herder fommt Goethe zur Lehre von der all» 
gemeinen Entmwidlung, d. 5. von ber chronologiſchen Folge der Arten 
und der Zurüdführung aller organiſchen Wejen auf eine Urform (Ur— 
pflanze, — aber Goethe ging über Herder hinaus und ſchaltete 
deſſen metaphyſiſch-theologiſche reſp. teleologiſche Spekulation aus. 
„Die Geſchichte der Pädagogik,“ ſo leſen wir in dem Proſpekt 
u dem von R. Lehmann herausgegebenen Sammelwerk „Die großen 
rzieher“, „bildet einen ber jüngſten Zweige der Geiſteswiſſenſchaften. 
Vor einigen Jahrzehnten noch war das, was man ſo nannte, nichts als 
eine Reihe von Inhaltsangaben pädagogiſcher Werke, verbunden mit 
ſehr äußerlichen Schilderungen erzieheriſcher und unterrichtlicher Ein— 
richtungen und Zuſtände. Das wiſſenſchaftliche Verſtändnis der Er— 
giehungsgeiihichte aber fann nur hervorwachſen aus einer methodijchen 
erarbeitung de3 gejchichtlich überlieferten Materials einerjeit3 und ander» 
feit3 aus dem vergleichenden Einblid in den Zujammenhang der Kultur» 
entwidlung, für den die Erziehung einen der wejentlichiten Faktoren 
bildet. Die forgfältige Durchforſchung der Einzelerjcheinungen wird daher 
als nächſte Aufgabe der Erziehungsgeichichte anzufehen fein. Eine der 
hauptſächlichſten Teilaufgaben diejer Einzelforſchung ift es, die perfün- 
lihen Urjprünge und Beziehungen der großen Ideen und Syſteme zur 
Klarheit zu bringen, die in der Gejamtentwicdlung der Erziehung hervor- 
getreten jind und zu einem großen Teil noch heute mittelbar oder un— 
mittelbar nachwirken. Es gilt zu zeigen, in welcher Weije fie aus den 
Zebenserfahrungen und aus dem Gedankenkreiſe ihrer Schöpfer entjtanden 
oder aus dem Einfluß bedeutender Vorgänger erwachjen find. Dies ift 
nur möglid), wenn das Wirken der einzelnen großen Erzieher in feinem 
inneren Zujammenhang erforſcht und erfaßt wird, wenn ihre pädagogischen 
Schöpfungen als die Frucht eines A gerichteten Lebens und 
Denkens verjtanden werden können. Dieje Aufgabe aber erfordert eine 
Reihe von Arbeiten biographiichen Charakters, die zunächſt in ſich ab— 
eichlojjene Bilder ergeben und hierdurch zugleich die Gefamtauffaffung 
ördern. In der Geihichte der Pädagogik wie in aller Geſchichte über- 
ar ift es doch erft die Bedeutung der Perjönlichkeit, welche Farbe und 
eben in die Betrachtung bringt. Wer diefe Worte vergleicht mit den 
Worten, welche Referent in der „Einführung“ zu feinem Werfe: „Die 
Pädagogik als Wiſſenſchaft von Peſtalozzi biß zur Gegenwart in ihrer 
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Entwidlung im Zufammenhange mit dem Kultur» und Geiftesleben‘ dar— 
gejtellt (j. IL, 1,24), der könnte verjucht jein, anzunehmen, daß ge» 
nannter PBrojpeft dem Verfaſſer bei dem Niederfchreiben der Einführung 
vorgelegen habe; das ijt jedoch nicht möglich, da die „Einführung“ jchon 
gedrudt war, als ber Brojpeft E bed Berfajjers Hände kam. (Siehe 
auch: Deutſche Schule 1906, ©. 67955.) Ich meine nun durchaus nicht, 
daß die von mir aufgeftelften —— und Richtlinien für die Ge— 
ſchichtſchreibung der Pädagogik, die mit denen von R. Lehmann im 
weſentlichen zuſammenfallen und denen ſich auch Dr. A. Heubaum (Päd. 
Jahresſchau 1906) anſchließt, „neu“ ſind; das habe ich meines Wiſſens 
noch nie gemeint. Ich habe ſie aber wenigſtens ſeit etwa 15 Jahren auf— 
ag benn feit diefer Zeit habe ich an der „Pädagogik in ihrer Entwid- 

ung im Zufammenhange mit dem Kultur- und Beihehkeben und in ihrem 
Einfluß auf die Gejtaltung des Erziehungs- und Bildungswejens‘ ge» 
arbeitet. Daß ich in der Auffaſſung und Beurteilung einzelner Werke, 
Perſonen, Richtungen ujw. mit einem und dem andern Kritiler nicht 
übereinjtimme, ift doch eigentlidy jelbjtverftändlih; die „reine Wahr- 
heit‘ ift ung allen verichloffen — auch den gejtrengen Herren Kritikern! 
E3 gibt unter ihnen jo merkwürdige Oberbonzen, die über alles den 
Stab breden, was nicht von einer Autorität ſtammt, bei der fie ſchwören 
und immer ganz genau wiljen wollen, wie ein Werf bejchaffen fein muß, 
e3 aber nie machen! ch meine immer, eine unvolllommene Tat wäre 
noch viel mehr wert al3 Worte. Von diejem Gejichtspunfte aus beurteile 
ich als Referent des „Pädagogiſchen Jahresberichtes“ die mir zur Be— 
urteilung vorgelegten Werke; einen Anjprud auf Unfehlbarkeit made id) 
auch hierbei nit. Auch im verflojjenen Jahre ift die Geſchichte der 
Pädagogif um eine Anzahl guter Werle bereichert worden; haben ſie 
auch im mejentlihen an den jeitherigen Auffaſſungen einzelner Päd» 
agogen und ihrer Werfe oder einzelner Vorgänge nicht3 geändert, jo 
haben fie doch zur klareren Erfajjung eg beigetragen. 

n J. Winkelmanns „Einfältigem Bedenken“ ujw., 
das * Dr. Diehl herausgegeben worden iſt (II, 1,21), iſt ein wert— 
voller Beitrag zur Gejchichte des deutſchen Schulwefens gleichſam ent⸗ 
deckt worden; Stadtſchulrat Kahl hat in den „Päd. BL.” (1906, Heft 1) 
bereit3 auf Diehl3 Ausgabe diefer Schrift und deren Bedeutung hin— 
gemwiefen. Winkelmann (geb. 1620 in Gießen) war ein Schüler des 
Balthajer Schuppius und jtand durch diefen in jeiner geiftigen und päd- 
agogiichen Entwicdlung unter dem Einflujje der Ratichianer Helwig u. a.; 
auf ber Univerjität Herborn, wo etwa 30 Jahre vor ihm Comenius 
ftudiert hatte, ift er wohl audy mit den Schriften des Comenius, Ratke 
u. a. „Neuerer befannt geworden und hat aud die pädagogijchen 
Schriften von Wriftoteles, uintifian u. a. gelejen. Deshalb nehmen 
auch jpäterhin neben den Problemen der Geichichte die der Erziehung 
fein höchſtes Interejje in Anſpruch; dies und die auf feinen Reifen ge- 
machten Beobadhtungen über den furchtbaren Niedergang im Bildungs- 
wejen veranlaßten ihn, eine Schrift zu Schaffen, in welcher unter Be» 
nugung der Ausführungen vieler pädagogilcher Schriftiteller der Ver— 
gangenheit und Gegenwart er jeine pädagogiihen Grundanjchauungen 
darlegt: er ift ein Eflektifer, der aus den verjchiedenften Schriften Material 
fammelt und mit feinen reichen perjönlihen Anfchauungen zu einem 
einheitliher Bilde verſchmilzt. „Er war fein großer Theoretifer, der 
etwa ein pädagogiiches Syſtem hätte jchaffen können. Er war aud) 
fein praftiiher Fachmann, der auf Grund langjähriger Schularbeit Rat— 
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ſchläge für die Praxis geben konnte. Er war ein junger, fleißiger Ge— 
lehrter, mit klarem Blick und geſundem Verſtande begabt, der in der 
Fülle der Not, die die Zeit bot, das herausfand, was denn eigentlich 
der „Hauptmangel“ war, die mangelhafte Erziehung, und der in der 
Fülle der pädagogiſchen Heilmittel, die ſeit Jahrzehnten angeprieſen 
wurden, gerade die herausfand, von denen man tatſächlich am meiſten 
erwerben konnte. Dadurch, daß er die Gedanken, die ihm in dieſer 
Hinficht gekommen waren, in einzigartiger volf3tümlicher Form zuſammen— 
faßte und in deutjcher Sprache herausgab, hat er ſich für alle Zeiten 
einen Ehrenplaß in der Weihe der heſſiſchen pädagogiſchen Schriftiteller 
gejichert” (Diehl a. a. .O); dadurd, jo fügen wir hinzu, gebührt ihm 
auch ein Pla in der Gejchichte der Pädagogik. Entſprechend den An— 
Ihauungen jeiner Zeit erblidt er den Rückgang der Schulen feiner Zeit 
in der geringeren Wertihäßung, welche man im Vergleich mit früheren 
Beiten den Spraden und freien Künften entgegenbringt; dieſe Gering- 
Ihäßung hat wieder ihren Grund in Mangel an Sntereffe für die Schulen 
überhaupt, die man nicht mit Geld unterftüßt und an denen man uns 
taugliche Subjette al3 Lehrer beſchäftigt. Er wünſcht, daß das Neid) 
eine einheitliche und durchgreifende Verbefjerung des Schulwejens in die 
Hand nimmt, was an Ratke und fein Material von 1612 erinnert; 
vor allen Dingen aber foll der Staat eine Schulauflichtäbehörde aus 
Fachleuten einjegen und verjorgen, welchem Kollegium auch die Abfajjung 
einheitlicher Xehr- und Lernbücher obliegt. An der Spitze des Schulmejens 
joll ein Generalinjpeftor ftehen; „nichts macht einen Knaben jo gelehrt ala 
de3 Inſpektoris Auge, wan er nemlic auf des Praezeptori3 Lehrart, 
leiß und Schulamt fleißig acht gibt, ob die Praezeptoren in der vorge- 
chriebenen Lehrart auch fortlommen fönnen, ob fie auch darbey ver— 
harren”, Er ſoll faule und jäumige Lehrer zur Beſſerung ermahnen, 
„wan aber je feine Bejjerung zu hoffen ift, gar abichaffen und eine 
andere tüchtige Perfon an feine Stelle unjäumlicd verwenden; am aller» 
füglichften fan der Inſpektor jein Amt verrichten, wan er jehends das 
Land durchreifet, auch zu gewiſſer Yahreszeit General-Schulvifitation 
in allen Städten, Fleden und Dörfern Hält und erforjchet, was Die 
Jugend für Frucht und Nuten jchaffet, was von diefem oder jenem zu 
hoffen, ob die mit ftattlihem ingenio begabten Knaben Mittel haben 
zu ftudieren ober nicht”. Dabei follen aber aud) die Pfarrer die ört— 
lihen Schulen wenigjtens einmal in der Woche beſuchen; aber die Ober- 
aufjicht über die Schulen joll der Staat durch Fachmänner ausüben. 
Auch die Bildung der Mädchen foll der Staat im Auge haben; jie joll 
ſich nicht bloß auf die förperliche und geiftige Bildung, ſondern auch auf 
die praftiiche (Nähen, Kochen) erjtreden. Winkelmann gibt der Schul— 
erziehung den Vorzug vor der Privaterziehung; er legt bejonderen Wert 
auf die in der Schulerziehung ftattfindende gegenjeitige Anregung. Nach— 
drüdlid, betont er den Wert des Unterricht3 auch für diejenigen, welche 
fih nicht dem Studium widmen wollen; er weiſt auf den großen Nutzen 
hin, den der Schulunterricht für jeden hat. Endlich legt Winkelmann 
eingehend dar, was die „Lehrmeiſter“ dazu beitragen fönnen, daß dem 
Schulmwejen wieder aufgeholfen werde; er beipriht darum alle Eigen- 
Ichaften, die nach feiner Ansicht ein Lehrmeifter haben foll: Frömmig- 
feit, Gelehrſamkeit, Gefchidlichkeit, Fleiß u. a In der Schulzucht fol 
der Lehrmeifter Maß zu halten fuhen; gute Worte, Vermahnung und 
Abmahnung müfjen das Befte tun. 
Sean Paul als Pädagoge wird von W. Münd zum Gegenjtand 
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eingehender Betrachtung gemadt (II, 1,24); er zeigt eingehend, wie 
jeine Zevana aus dem Leben und Schaffen des Dichters hervorgewachſen 
ift und hervorwachſen mußte. Seine pädagogijhen Gedanken fleidete er 
zunächit in die FZorm des Romans; aus diefen Romanen wuchs die „Le— 
vana” hervor. „Bei Jean Paul ift das Auseinanderfallen der dichtenden 
und der betradhtend-lehrenden Schriftitellertätigfeit überhaupt fein 
völlig. Mit Betrachtungen find alle jeine Dichtungen reichlid und 
zum Zeil überreichlid durchzogen, ihrer irgendwie immer erzieherifchen 
Tendenz ward jchon oben gedadht, und die Gewohnheit der fteten Seiten— 
blide, der erläuternden, oft verblüffenden Vergleiche, der eingeflochtenen 
Wige, der mit aufgetiichten Wijjensbroden aus hundert Gebieten konnte 
jih in einem Buche von unmittelbar lehrhafter Beftimmung jo gut ent— 
falten wie in den Werfen der dichteriichen Phantaſie.“ (Münd a. a. D.) 
Sn derjelben Zeit, als die „Levana“ erichien, ſprach Fichte unter Hinweis 
auf neue Wege der Erziehung die Hoffnung aus, daß durch jie eine 
Wiedergeburt Deutjchlands hervorgerufen werden möge; Sean Pauls 
Gedanken waren viel anjpruchälojer, injofern er ja nur läutern und 
veredeln und weniger auf die Nation al3 auf die Familien wirken 
wollte. Es war eine pädagogiich begrenzte Zeit, in welcher Jean Paul 
jeine „Levana“ erjcheinen ließ; eine ganze Reihe von pädagogiichen 
Scrijten von hohem Werte erjchienen um diejelbe Zeit (Niemeyers Grund- 
läge, Peſtalozzis Wie Gertrud, Schwarz’ Erziehungslehre, Stephanis 
Syſtem u. a.). Jean Paul hat aus all diefen Schriften geichöpft; aber 
er hat da3 jo Aufgenommene in jeinem Geift verarbeitet und dem daraus 
entjtehenden Gebilde fein Leben eingehaudt. Die Schäkung der Selbſt— 
entfaltung bildet den Kern von Jean Pauls pädagogiicher Theorie; die 
Begünftigung diejer GSelbftentfaltung ift daher die erfte und höchite er» 
zieheriiche Aufgabe. Es war dies eine Reaktion gegenüber dem Vor» 
herrichen ber N Bee eines für die Schule oder ira Leben nützlichen 
Wiljens, wie wir es bei ber alten Schulerziehung und der Philanthropen 
finden; demgegenüber betonte Jean Paul das Entzünden von Leben 
an Leben ohne bejondere Berüdjihtigung des Bildungsftoffes. Das 
Biel der jo geförderten Erziehung ift der Idealmenſch mit harmonifcher 
Bildung in individueller Geftaltung; bei ihm fteht das innere perjönliche 
Tüchtigjein, entjprechend dem Geifte aller der Beften unter feinen Zeit— 
genojjen, im Vorbergrunde. 

Der Schwerpunkt der Pädagogif Schleiermaders liegt in 
deſſen Ethik; von diefem Gefichtäpunfte aus wird fie von Dr. R. Widert 
(Die Pädagogik Schleiermachers, IL, 1,27) bearbeitet. In Schleier- 
machers „Pädagogiſchen Schriften”, die auf Grund der in jeinen „Vor— 
lefungen über Pädagogik“ gemadten Aufzeichnungen zufammengeftelft 
worden find, tritt dieje enge Beziehung zwiſchen Pädagogik und Ethik 
nicht jo Mar und jcharf hervor; denn er wollte die Pädagogik als jelb- 
ftändige Wiſſenſchaft darftellen und nicht in Abhängigkeit von einem 
Shftem der Ethik. Man muß Schleiermadherd Darjtellung der Pädagogik 
aus dem zu feiner Zeit herrichenden Zeitgeifte beurteilen; diefer aber 
war ber der Romantif. „Die Geifter waren aufs Höchſte geipannt 
und mollten in fauftiihem Drange das ganze Weltall mit allen jeinen 
Höhen und Tiefen erfaſſen; die Zeit war zu kühn für vorfichtig empirische 
Kleinarbeit und für mühlam forgfältige3 Sammeln eines reihen Materials, 
an deſſen Rejultaten man allmählid) zum Allgemeineren emporflimmt.” 
(Widert a. a. DO.) Auch Schleiermadher fonnte ſich diefer Methode nicht 
entziehen: auch jeiner Pädagogif muß er infolgedeifen da3 Spefulative 
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zugrunde legen, und bie Trage nad) der Erziehung aus der dee bed 
Guten zu beantworten juhen. Aber Schleiermacher war eine viel zu 
praftiiche Natur, al3 daß er auf das Konkrete verzichten fonnte; „er 
verbindet daher mit dem Deduktionsprozeß, der alle® vom Allgemeinen 
abzuleiten jucht, den Induftionsprozeß, der von unten, von den Er- 
Iheinungen auffteigt; die Deduktion ohne Induktion — er als 
unſtatthaft und in der Luft ſchwebend“. (Wickert a. a. O.) Aber auch 
auf dieſem Wege bleibt Schleiermachers Pädagogik in enger Beziehung 
a jeiner Ethik; im Hintergrund der erjteren erjcheint immer die leßtere, 
adurd) gewinnt Schleiermachers Pädagogik einen bejonderen Wert; 
auch in unjerer Zeit verdient fie volle Beadhtung. 
Herbart3 pädagogiide Schriften Find bon jeiner Pſycho— 
logie getragen, in diejelbe getaucht; eine fritiiche Betrachtung jeiner Päd— 
agogik wird daher immer von derjenigen jeiner Piychologie ausgehen 
mäten, Eine überjichtliche Darftellung von „Herbarts Lehren und Leben“ 
gibt DO. Flügel (Leipzig, Teubner); jie mag zur Einführung ins Studium 
von Herbart3 Schriften geeignet jein. E. Stößel jucht die Frage zu 
beantworten, ob Herbarts Biychologie als ausreichende Grundlage der 
pädagogiichen Methodologie gelten fann? Herbart nimmt „im Anjchluß 
an das Unfichere und Unzulängliche der Selbjtbeobadhtung, welche der 
empirischen Piychologie neben der Beobachtung anderer den Stoff liefert” 
(Stößel, Darjtellung, Kritik und Bedeutung der Herbartſchen Pſycho— 
logie, II, 1,29), Stellung zu der Bermögenstheorie und dem ganzen 
äußerlihen Fachſyſtem der Wolfiden Schule; dent gegenüber arbeitet 
er „auf eine einheitliche, feitgegründete Konftruftion der Seelenlehre‘ 
(Stößel a. a. D.) hin. „Mit vollem Recht und ganz; im Einflange mit 
der modernen Anſchauung macht Herbart in zahlreichen Stellen feiner 
Pſychologie auf das Fliegende, Jneinanderübergehende alles piychiichen 
Geſchehens als eines untrüglichen Beweismittel3 gegen die Annahme 
bon getrennten, jelbjtändigen Vermögen aufmerkſam“ (Stößel a. a. O.); 
„es zeigt ſich,“ jagt er, „alles geiftige Gejchehen, wie wir es an ung 
und anderen beobachten, al3 ein zeitliches Gejchehen, al3 eine bejtändige 
Veränderung, al3 ein Mannigfaltiges ungleichartiger Bejtimmungen in 
einem.“ Herbart erkennt den Vermögen als bloßen logiihen Gattungs— 
namen zur vorläufigen Slajjififation der pſychiſchen Phänomene eine 
gewilje Berechtigung zu; in diejer Hinfiht machte er auch jelöft davon 
Gebrauch. Er ſetzte aber an die Stelle der Bermögenslehre feine 
Borftellungslehre; eine einheitliche Seelenlehre hat er damit wohl ge- 
Ichaffen, aber auch eine einfeitige. Obwohl er die Empirie gegenüber der 
Spekulation auf dem Gebiete der pſychologiſchen Forihung ſcharf betont, 
fo fonnte er fich doch von der metaphyſiſchen Spekulation nicht [osreißen ; 
denn die reine Empirie, jo meint er jelbit, kann „unjere Erkenntnis nicht 
beträchtlich erweitern. Was die Wiſſenſchaft mehr weiß als die Er- 
fahrung, das kann fie nur dadurch wiſſen, daß das Erfahrene ohne 
Vorausjegung des Verborgenen jich nicht denken läßt; denn nichts anderes 
eben als die Erfahrung iſt ihr gegeben: in diejer muß fie die Spuren 
alle dejjen antreffen und erfennen, was hinter dem Vorhange ji 
regt und wirkt”. Mit Hilfe der metaphyſiſchen Spekulation und ber 
Mathematik jucht nun Herbart die Lücken auszufüllen, welche die Empirie 
offen läßt, fuht er auf Grund der von der Empirie ges 
gebenen Spuren zu erforichen, was „hinter dem Vorhang jich regt und 
wirkt‘, das wahrhafte Sein zu finden, welches die Urjache der Erſcheinung 
ift; das Ziel war jo hoch, daß er e3 nicht zu erreichen vermochte. Er 
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geriet deshalb vielfach in inhaltsleere Spekulationen, in ein Spiel 
mit Worten, hinein, denen jede Grundlage in der Erfahrung fehlt; 
„die Notwendigkeit der Annahme einer intelligiblen Welt als Gegenſatz 
und Ergänzung zur empiriſchen, alſo auch die Unabhängigkeit des wahr— 
haft Seienden von unjerem Denten, wird man aber deshalb Herbart nicht 
abftreiter wollen, zumal dieſe Hypothejen allen Philojophen, die nicht 
gerade dem Materialismus Huldigen, gemeinjam angehört”. (Stößel 
a. a. D.) Noch heute gilt, was Herbart jagt: „Das einfache Was der 
Geele ijt völlig unbekannt und bleibt es auch immer; es ift fein Gegen- 
ftand ber jpefulativen jo wenig al3 ber empirischen Piychologie. Jeden» 
fall3 fteht e3 heute für alle, die nicht auf Herbart eingejchmworen jind, feit, 
„daß das pſychiſche Gefchehen mit Herbarts Lehre vom Sein des Realen 
völlig unvereinbar iſt“; die Seele ift für die heutige Piychologie nichts 
mehr als ein Hilfsbegriff, der injofern unentbehrlich ift, „ald wir durch— 
aus eines die Gejamtheit der pſychiſchen Erfahrungen eines individuellen 
Bewußtſeins zufammenfajjenden Begriffs bedürfen‘ (Wundt). E3 ift ſelbſt— 
verftändlich, daß dieſe Mängel der Grundlagen der Herbartſchen Piychologie 
auch bei dem Auf» und Ausbau derjelben jich geltend machen; in melche 
Widerjprüche, jpefulativ-willfürliche Annahmen u. dgl. dabei Herbart gerät 
und geraten muß, ift jhon von Dftermann, Ziehen u. a. nachgewieſen 
worden und mwird aud von Stößel (a. a. DO.) zufammenfajjend nach— 
gewiejen. „So bleibt Herbart eigentlih nur der Ruhm, den Grund« 
problemen piychologiicher Forihung und Reflexion mit tieferer Einficht 
und intenjiverer geiftiger Kraft, Energie und (relativer) Klarheit nahe» 
getreten zu fein al3 alle Philojophen vor ihm“ (Stößel a. a. O.); er 
hat ‚zum erftenmal ein doch relativ vollftändiges, ausgebautes und 
wiſſenſchaftlich begründetes Syſtem der Pinchologie aufgejtellt und da— 
durch den mwirfjamjten Anftoß zur wiljenfchaftlihen Weiterbildung und 
Meiterforihung gegeben“. (Stößel a. a. DO.) Unter Herbart3 Jüngern 
hält D. Flügel am hartnädigften und fonjequenteiten an Herbart feit; 
bei ihm tritt „die Tendenz, Herbarts Lehre jo zu interpretieren, daß in 
ihr wenigſtens die Keime zu faft allen neueren Errungenjchaften auf dem 
Gebiete piychologiiher Erkenntnis zu finden jein follen, am ſtärkſten 
und ausgeprägteften hervor”. (Stößel a. a. O.) Sehr eingehend hat 
fih Herbart mit dem piychologiichen Begriff „Intereſſe“ beichäftigt; 
über diejen Begriff hat ſich daher auch ein lebhafter Kampf entmwidelt, 
deſſen Führer Denen ift (Oftermann, Das Intereſſe); feine Defi— 
nition des Intereſſes fteht und fällt mit feinen pſychologiſchen Grund» 
anjchauungen, bei denen die Gefühläfräfte und deren Bedeutung nicht 
u ihrem Rechte kommen. Allerdings darf nicht unbeachtet bleiben, daß 
ss mandmal in feinen pinchologiihen Grundanfchauungen den Be- 
griff „„Vorftellung‘ für identijh mit dem Begriff „Empfindung‘ hält 
und dann darunter das gemeinjame Fundament für Vorftellungen, Ge— 
fühle und Strebungen verfteht; das it allerdings eine logiſche Unge— 
bhörigfeit, die nur zur Verwirrung führen muß. Das Problem der 
Willensfreiheit ift von Herbart ebenfalld nicht Far dargejtellt worden; 
fonjeauent muß jein Vorftellungsmehanismus zum ftrengjten Deter- 
minismus führen. Infolgedeſſen könnte auch bei Herbart von Sittlich- 
feit und Unfittlichfeit feine Rede fein; auch eine Erziehung ift für ihn 
nicht möglich. Auch diejes Problem muß daher zu logiſchen Widerfprüchen 
führen; fie ftehen und fallen mit Herbarts pſychologiſchen Grundan— 
ihauungen. „Das Problem der Willensfreiheit ift das fchwierigfte mie 
da3 wichtigſte aller piychologiich-ethiichen Probleme; feine endgültige 
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Löſung iſt bis heute noch nicht gefunden.” (Stößel a. a. D.) Sie wird 
dadurdy erichwert, dag man in ſie religiöje und firchliche Intereſſen, 
egoiftiiche und utilitariftiiche Motive einjchiebt; fie müſſen völlig aus- 
jcheiden, wenn die Löſung gelingen joll. Die heutige Piychologie bietet 
jedody die Mittel zu einer befriedigenden Löſung diejes Problems; mit 
dieſer Löſung fann ſich auch die Pädagogik genügen laffen. Der Menſch, 
fo lehrt uns die heutige Piychologie, ir in Ars Wollen weder gänzlid) 
frei, noch gänzlich unfrei; Anlage und Erziehung beftimmen ihn im 
Wollen, im Charakter. Ohne Zweifel hat Herbart durch feinen Kampf 
gegen die unhaltbar gewordene GSeelenvermögenslehre eine Tat voll» 
bracht; allein anderjeit3 fann auch nicht betritten werden, daß er dabei 
zu radifal vorgegangen ift. Seine Piychologie hat, jo muß man vom 
objektiven Standpunkte aus befennen, im allgemeinen nur noch hiſtoriſche 
Bedeutung; im einzelnen enthält fie jedod wertvolle Beobachtungen, 
die auch für die Pädagogik von Wert find. Es fehlt feiner Piychologie 
die fichere phyliologiihe Grundlage; er wird infolgedefjen von vorn» 
herein zu metaphyliich-fpefulativen Behauptungen gedrängt. Auch 
Herbart war ein Rind feiner Zeit und Hat bderjelben genug getan; für 
unjere Zeit kann er doch nicht mehr als Führer dienen. Für die Päd- 
agogif aber brauchen wir eine auf der Piychogenetif (genetiſchen Pſycho— 
logie) aufgebaute Darjtellung der Entwidlung des Seelenlebens; das 
allein kann al3 pädagogiihe Pſychologie angeſehen werden, auf welcher 
fih die piychologiihe Pädagogif aufbaut. Die Grundlagen zu einer 
folhen pädagogiihen Pinchologie werden durch die Kinderpſychologie ge— 
legt; auch die Piychopathologie Liefert ihr wertvolle Beiträge. In den 
pivchologijch-pädagogijchen Laboratorien und in der Schule wirb ber 
Stoff für dieje pädagogische Piychologie gefammelt; ihre Aufgabe ift 
e3, jie zu einem einheitlihen Ganzen zu verarbeiten. Herbarts Piycho- 
logie kann diejen Fortichritten der pſychologiſchen Forſchung gegenüber 
nicht mehr ihren Platz ald Grundmwijjenichaft der Pädagogik behaupten; 
fie kann jelbft nicht den Weg zu dem von Herbart aufgeitellten Erziehungs— 
ideal bahnen. Denn Herbart3 Erziehungsideal will eine vollendete jitt- 
liche Perſönlichkeit; feine Pfychofogie aber weift nur, wie Ströfe (Herbart3 
Pſychologie im Verhältnis zu feinem Erziehungsibeal, Stuttgart, Belferfche 
Verlagsbuhhandlung) nachweift, „nur von einem Gedankenmechanismus“. 

Herbart3 Pädagogik ift durch die Verbindung mit derjenigen von 
Biller mehr oder weniger verdunfelt worden; e3 ift daher Gefahr vor— 
handen, daß fie durch die vornehmlih an Zillers Pädagogik ausgeübte 
Kritif in eine unverdiente Stellung und in Mifachtung gerrät. Mit 
Recht wird daher von Berehrern Herbarts deſſen Pädagogik in Verbindung 
mit feiner Piychologie reip. Philofophie hinſichtlich des Wertes einer 
kritiſchen Unterſuchung unterzogen; fie hoffen dadurch Herbart die ihm 
zufommende Stellung in der Pädagogik zu Jichern. Indem die ‚„‚BZilferjche 
Schule für die Didaftif nur einige befondere Gedanken und Anregungen 
Herbart3 hervorftellte und dieſe Gedanken in der Schulprari3 vielfach 
mechaniliert und übertrieben hat, hat ſich immer deutlicher der ſchlimmſte 
Erfolg herausgeftellt, daß der Ruf Herbart3 aufs ſchwerſte gejchädigt 
it. Ja man fann jagen: die Billeriche Ausarbeitung gewiſſer Punfte 
feiner Lehre ift geradezu ein Unſegen für die Sache Herbart3 geworden“. 
(Dr. Häntſch, Herbart3 pädagogiiche Kunft und von pädagogiicher Kunft 
überhaupt, II, 1,28.) Daher muß Herbart von Ziller getrennt werden; 
benn nur jo kann Herbart3 Pädagogik richtig gewürdigt werden. Die 
Herbartihe Pinchologie, das fteht heute für den objektiven Beurteiler feft, 
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kann heute nicht mehr als Grundlage der Pädagogik angeſehen werden; 
ſie muß erſetzt werden durch eine auf der 
Pſychologie der Gegenwart aufgebauten pädagogiſche Pſychologie. Zu 
beiden hat auch Herbart dauernd wertvolle Beiträge geliefert; er hat 
aber auch gezeigt, in welchen engen Beziehungen die Pädagogik zur 
Pſychologie ſteht, und hat damit die Pädagogik zur Wiſſenſchaft erhoben. 
„Die Anſchauungen und Lehren der Pſychologie Herbarts decken ſich nicht 
einmal ganz mit ſeiner Pädagogik und noch weniger bleibt die Pädagogif 
der Herbartihen Schule den piychologiichen Lehren de3 Meiſters und 
deren SKonjequenzen treu” (Stößel a. a. D.); bejonders fann Herbart 
da, wo „er ſich von dem abjftraft-jpefulativen Gebiete jeiner pfycho- 
logiſchen Neflerion entfernte und den realen Boden empirischer Tatjachen 
und Erfahrung (in feiner Pädagogik) betrat, ji) der Erfenntnis von 
der Macht de3 Gemüts im Menjchen nicht verſchließen.“ (Stößel a. a. O.) 
Die Jünger Herbart3 machen daher oft die größten Anftrengungen, 
um die Theorien ihres Meifterd jo zu deuten, daß jie den heutigen, 
unabweisbaren Forderungen der pſychologiſchen Wiſſenſchaft entjprechen ; 
dadurd wird aber die Geſchichte der Pädagogik gefäliht. Herbart hat 
für feine Zeit genug getan; in jie fällt der Anfang der empirischen 
Piychologie und der Begründung der Pädagogik auf jie. Er hätte ein 
irn jein müſſen, wenn er ein für alle Seiten gültiges Syſtem ber 
Pſychologie und Pädagogik aufgeſtellt hätte; eine hiftoriiche Ehrenftellung 
aber it ihm für alle Zeiten ſicher. „Herbarts Pädagogik bietet an 
vielen Stellen Mufter einer wahrhaft bewunderungswürdigen Menjchen- 
beobachtung und Geelenjhilderung. Das ift ein Hauptzug und Vorzug 
diefer Pädagogif, daß ihr Schöpfer jich jo liebevoll und tief in das Ge— 
triebe der menjchlihen Seele verjenft hat.” (Häntih a. a. D.) Wenn 
auch feine allgemeine Seelenlehre fein ganz zutreffendes Bild und feine 
ausreichende Erflärung menjchlichen Seelenlebens gewährt, jo jind doc) 
feine außerordentlich feinen Schilderungen feeliichen Lebens für den 
Lehrer wertvoll; denn er muß vor allen Dingen die fonfrete individuelle 
Gejtaltung und Entwidlung des Seelenlebens verjtehen. Dasjelbe gilt 
gilt aud) von der fogenannten Stufenlehre des Lernprozejjes; auch hier 
bleiben einzelne Darlegungen wertvoll, wenn auch das Ganze an ſich nur 
noch hiſtoriſchen Wert hat. Neuerdings hat v. Sallwürf gegen Herbarts 
Didaktik den Vorwurf erhoben, daß fie fich „diesſeits des logischen Ge— 
bietes“ bewege. „Ich finde nur,‘ jagt dagegen Häntſch (a. a. D.), „daß 
in den Erfenntnisftufen Herbarts beides, Pſychologiſches und Logiiches, 
ohne ausdrücliche Betonung des Unterjchiedes jich verquicdt. Man findet 
in ihnen pinchologiihe Anmeilungen für das Zuftandeflommen der Er- 
fenntnisS und Anmweilungen, die von logiſchen Rückſichten diftiert er— 
Icheinen. Als Hauptaufgabe jchwebt Herbart eine gewiſſe logische Arbeit 
vor, nämlich Begriffsbildung, und als Endziel, aus vielfacher Wieder- 
holung von Klarheit, Aſſoziation, Syftem und Methode hervorgegangen, 
ein aus einzelnen klaren Begriffen bejtehender, reich verbundener und 
ſyſtematiſch geordneter Gedankenkreis. Aber in den Abichnitten über die 
Stufen fommen dieje Abjichten nicht Har und gejondert zum Worfchein, 
fonderr in der genannten unflaren Verquidung und in unvollftändiger, 
ungenügender Bezeichnung.” Er will doch durch feine vier Stufen 
„böchfte Gelentigkeit des Denkens, d. h. höchite Beweglichkeit, die Be- 
griffe nad) ihrem Inhalte zu verbinden und zu ſcheiden“, herbeiführen ; 
„in biefem bewußten Vorgehen iſt doch die Abjicht einer ftarfen und 
wirklich Togiihen Schulung nicht zu verkennen“. (Häntſch a. a. ©.) 
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Durd) die Stufe der Klarheit joll ein „Zuſtand geipanntejter Aufmerffam- 
feit unjere® Bemußtjeins‘ hervorgerufen imerden, „wodurch wir ung 
in eine — Sache mit Sorgfalt verſenken, alſo ein pſyhchologiſcher 
Alt der Erkenntnis, der Apperzeption“ (Häntſch a. a. D.); es ſoll aber 
auch „das einzelne zum Haren, d. h. von anderem ſcharf abgegrenzten 
Vorſtellen“ gebracht, aljo eine logiſche Arbeit vollbracht werden. Die 
Aſſoziation joll das „geklärte Einzelne in viele zufällige Verbindungen, 
am meijten mit dem ihm Verwandten‘, bringen; „ie übt die Begriffe 
durch Heranziehung von Ühnlidem und Verwandtem vielfach ein und 
ihafft jo außer einer formalen Beweglichkeit des Geiftes die Gelenfig- 
feit des Denkens”. (Häntih a. a. DO.) Es ift auch Aifoziation, „wenn 
zur Abjcheidung, zur Abftraktion der unmejentlihen Merkmale von dein 
mejentlichen Bergleichdmaterial herangezogen wird; in dieſem Sinne ijt 
Alloziation ein Bejtandteil der Begriffsbildung felbjt und in der Klar— 
heitsftufe fchon enthalten, weil diejer Stufe Begriffsbildung, das Ent» 
mijchen der verſchwommenen Borftellungsmaifen zu Haren Begriffen, 
vorgejchrieben ift. Man jieht, daß e3 hier bei Herbart an ſcharfer und 
ausichöpfender Beftimmung der Stufenbegriffe jehr mangelt; Herbart 
läßt die Aſſoziation mit der Aufgabe, Beweglichkeit de3 Geijtes, Gelenkig- 
teit de3 Denkens zu jchaffen, Begriffe einzuüben, der Plarheitsftute 
folgen‘ (Häntih a. a. D.), obwohl jie „tatfächlich bei der Gewinnung 
und Bildung neuer Begriffe innerhalb der Klarheitsſtufe ſchon eine 
Rolle ſpielt“. (Häntih a. a. D.) Indem Herbart von der Stufe des 
Syſtems fordert, daß ſie „jede Vorſtellung an ihren rechten Ort ftellt 
und ihr Verhältnis zu anderen, neben- und höhergeordbneten erfennen 
läßt, daß fie Vorftellungen aufeinander reduziert und bi zur höchiten 
UÜberſchau jchließlic führt, verlangt er eine fortgefegte, ſich fteigernde 
Begriffsbildung‘” (Häntih a. a. O.), weil bei ihm mit Vorftellung immer 
aud) der logiſche Begriff bezeichnet wird. „Der Sinn der Syitemjtufe iſt 
alfo der, daß bie vorher durch ‚Klarheit‘ und ‚Aijoziation‘ gewonnenen 
und eingeübten Begriffe nun noch in eine Ordnung durch weitere Ab- 
ftraftion verjeßt werden, wodurch der vorliegende Begriff einen feiten 
Plab zu neben-, unter» und übergeordneten Begriffen erhält.“ (Häntſch 
a. a. O.) Durch die „Methode“ foll endlich „der Bögling lernen, Die 
ermonnenen Hauptgedanfen in dem Untergeordneten wiederzuerfennen. 
Während Aſſoziation Gedanfenmaterial herbeibringt, um den Begriff 
erſt bilden zu helfen oder ihn zu feitigen, und das Syſtem zu höheren 
Begriffen in einer ganzen Ordnung auffteigt, geht die Methode von 
feften Begriffen, höheren oder niederen, aus und ftellt Aufgaben, diefe im 
bejonderen zu juchen und anzuwenden. Gie will etwas dargebotenes 
Neues durch vorhandene feite Begriffe bejtimmen. In dieſer abjteigenden 
Richtung will die Methode als Erfenntnisjtufe durch fortgejegte Ubun 
gleichfalls die Gelenkigfeit de Denkens erreichen.” (Häntih a. a. D) 
Die vier Begriffe (Klarheit, Ajfoziation, Syſtem, Methode) wollen alfo im 
ganzen „als ein logiicher Erfenntnisgang gedeutet jein, der die be— 
griffliche Durchbildung des Geiftes, auf welcher wiederum die Ausbildung 
im Urteilen und Schließen beruht, zum Ziele hat. Alle vier Stufen zu— 
jammen dienen der Bereinheitlihung des Bewußtſeins, find alfo unter 
dem Begriff der Belinnung zu bringen. Die Tätigkeit aller vier Stufen 
muß aber auch in dem pſychologiſchen AZuftande angeftrengter Aufmerf- 
famfeit, in dem YZuftande der Vertiefung, geichehen”. (Häntſch a. a. D.) 
Die Begriffsverflehtung: Vertiefung — Klarheit, Aſſoziation, und Be- 
finnung — Syſtem und Methode, iſt alfo falich und darum abzulehnen. 
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„Die vielfach eindringende Beihäftigung mit einem Gegenftande im 
Zuftande höchſter Vertiefung, wie fie durch die vier Stufen geforbert 
wird, bedeutet ein wirkliches Erfaſſen des Gegenftandes, d. h. klare 
Erfenntnis de3 einzelnen und Anſchluß des einzelnen an das Ganze 
der Perjon. Beftändig wird der Lehrer bei feiner Arbeit am Geifte des 
Böglings denken müjjen an Klärung trüber Vorftellungsmaifen zu Be- 
griffen, an vielfahe Verbindung, an Einordnung in Höheres, an Ans 
wendung de3 Allgemeinen auf Bejonderes; aber e3 wird nicht immer 
nötig jein, alle vier Stufen zu durchlaufen. Die Unterrichtämaterialien 
und Fächer find jo verjchiedener Art, und fie ftellen in ihrem pfycho- 
loigihen und logiſchen Gehalt jo verfchiedene Anforderungen für Die 
Behandlung an den Lehrer, daß fie von den Vorſchriften die vier Stufen, 
die ja im mejentlihen nur auf Begriffsbildung hinauslaufen, nur zu 
einem Teile getroffen werben.” (Häntih a. a. DO.) Daß mit diejen 
Stufenbegriffen ein unverftändiger Gebraud gemacht wird, liegt zum Teil 
an der Unflarheit an Herbarts Ausführungen und Anweiſungen über die 
Stufen; „was die Stufenbegriffe jagen wollen, das ift vielfach nur an— 
gedeutet und auf Ummegen herauszufinden“. (Häntih a. a. OD.) ber 
„es ift entichieden ein Verdienſt Herbart3, eine großzügig organijierte mo- 
raliihe Ausbildung durch das Hilfsmittel des Unterrichts angeregt zu 
haben, indem er die großen und reichen zujammenhängenden Gebanten- 
majjen ber Gejchichte und poetifchen Literatur für die Charafterbildung 
in Bewegung gejeßt haben will. Das, was aus diefen Gebieten menſch— 
lichen Lebens und Werbens fir das Kindesalter wirffam werden fann, 
joll mit ergreifender Gewalt in eine die fittlihen Grundſätze hervor- 
ftellenden Betradtung auf das Kindesgemüt eindringen und den Ge— 
danfenfreis de3 Kindes beftimmen helfen”. (Häntih a. a. DO.) Das 
Studium der Schriften Herbarts ift nicht leicht, denn fein Stil „ift der 
Stil höchfter Knappheit, ftärkiter Zujammendrängung des Ausdrudes; 
er ift ungemein anziehungsreich, weit zurüdreichend und umherreichend 
in den Beziehungen, aber unbejtimmt und unausdrüdlih im Fort— 
Ichritt, nur mehr andeutend, viel verjchweigend und die Ausfüllung dem 
Leer überlajjend. Ohne daß es merklich gemadjt ift, wird oft ein zurüd- 
liegender Gebdanfenfaden wieder aufgenommen und weitergeſponnen. 
Der Lehrer aber muß jinnen, zurüdeilen, bi3 er das früher verlafjene 
Ende findet, das zum neuen Anfang paßt. Der Lehrer muß immer wieder 
Brüden fchlagen, um das Überjprungene zu verbinden. Im Ausdenten 
unvermittelt hingeftellter Gedanken ergeben jich vielfach erft die Be- 
ziehungen, die unmittelbar an das Vorhergehende anjchliefen und auch 
unmittelbar zum Nächiten fortleiten. Nach umftändlihen Hin- und Her» 
ichieben und Rufen nad) Verknüpfung gelangt man zum Berftändnis, bei 
wiederholtem Leſen erft, bei mwiederholtem Hin- und Herſinnen füllt 
fi) der allgemeine Ausdrud, und der Reichtum der Schrift ftürzt hervor“, 
(Häntih a. a. D.) Dann aber erntet der Lehrer das Ergebnis als 
Lohn für feine mühevolle Arbeit; er lernt daraus „jene wunderbar feine 
Kunft der Beobadtung und Beurteilung de3 Zöglings, der durch— 
dringenden inneren Erkenntnis der Bildungsftoffe und Bildungsmittel, 
und daraus hervorgehend, die Kunſt der feinen Einwirkung auf Gemüt 
und Geift de3 Zöglings. Die Ausführungen Herbarts jpannen den Geift 
aus zur Überficht, zur Einordnung des Bejonderen ind Allgemeine. 
Er wird dadurch auch an ‚Methode‘ — d. h. zu der wichtigen Fähig— 
leit erzogen, von allgemeinen Gedanken aus neue Glieder zu produzieren“. 
(GGäntſch a. a. O.) 
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2. Die Grund- und Hilfswiffenfchaften der Pädagogik. 

„Die Piychologie ift das Auge der Pädagogik; nur jomweit dies 
Auge Mar fieht, wird die Pädagogik ſelbſt Har und durchſichtig fein.’ 
(Beeg, Einführung in die moderne Piychologie, II, 2,6.) Es kann 
demnach dem Lehrer, der auf der Höhe jeine3 Berufes fteht, nicht 
erlafjen werden, piychologifche Studien zu machen. Die üblichen Xeit- 
fäden können demjelben nicht als Grundlage dienen; er muß tiefer graben. 
Auch die Bücher, die ſich al3 „pädagogiſche“ Piychologie bezeichnen, 
find meiftend dazu nicht geeignet; denn die Verſuche, welche in dieſer 
Hinjiht gemacht worden Find, haben mehr oder minder bemwiejen, daß 
man über die didaftiiche und methodiiche Allgemeinheiten nicht hinaus» 
fommt. Allerdings joll ji der Lehrer und muß er fi), fchon mit 
Nüdjiht auf die zu ihm zur Verfügung ftehende Zeit und Kraft, mit 
denjenigen Teilen der Pſychologie bejchäftigen, die zur Pädagogif in Be— 
ziehung ftehen, und jich jolche Bücher zum Studium derjelben auswählen, 
welche mit Rüdjicht auf die Pädagogik, deren Grundlage jie jein foll, 
efchrieben find; infofern fann man von einer „pädagogiichen” Pſycho— 
ogie jprehen. Zum Studium gelehrter, rein mit Rückſicht auf Die 
Pſychologie als Wiſſenſchaft gejchriebenen und umfangreichen Werfen 
hat der Lehrer in den meiften Fällen weder Zeit noch Luſt; deshalb 
it es auch völlig gerechtfertigt, wenn Schulmänner auf Grund diejer 
Werke für den Lehrer geeignete und genießbare Bücher bearbeitet. Man 
übt zurzeit an ſolchen Werfen jcharfe Rritif, während man die Werfe 
gelehrter Profeſſoren, die oft auch ihre großen Mängel und Fehler haben, 
an und für ſich als vollfommen betradtet. Ya e3 gibt Kritifer und 
auch Nichtkritifer, denen ein Buch im Werte um jo höher jteht, je weniger 
verjtändlid; es ift! Don diejen Einfeitigfeiten muß ſich der Aritifer 
fernhalten; er muß, völlig objektiv, da3 Gute anerfennen, wo er es 
findet, und ebenjo das Mangelhafte tadeln. Die „pädagogiiche” Pſycho— 
logie, d. 5. die Piychologie, welche der Pädagogik zur Grundlage dienen 
foll und mit der ſich der Lehrer in erfter Linie zu befchäftigen hat, unter» 
jcheidet ji) von der Piychologie im allgemeinen nad) Inhalt und Form, 
Hinjichtlich des Inhaltes ftehen bei ihr die Erörterungen im Vorder— 
runde, welche zu der Pädagogik in der engiten Beziehung ftehen; hin— 
ttid) der Form Halten wir die genetilhe PDarjtellung, welche fich 
dem Entwidlungsgange de3 kindlichen Geiftes anjchließt, fiir die geeignetfte. 
Denn die Pädagogik hat e3 mit der Entwidlung de3 Kindes zu tun; 
fie foll die Richtlinien angeben, nach welchen biefelben gepflegt und ge= 
leitet werden joll, damit jie nicht auf Irrwege gerät. Die Piychologie 
gibt an, wie unter normalen Berhältnijjen ohne Rückſicht auf die Maß— 
regelu der Erziehung diefe Entwidlung ftattfindet; fie muß aljo ber 
Lehrer in erfter Linie kennen. Dieſe PDarftellungsform ift auch im 
Weſen der Piychologie begründet; denn fie ift „eine ftreng empirifche 
Wiſſenſchaft“, eine „Wiſſenſchaft der unmittelbaren Erfahrung“. Zn 
ber erjten Einführung in die Piychologie, im Seminar, wird dieſe Be- 
ziehung zwiſchen Piychologie und Pädagogik bejonder3 ftarf hervortreten 
müſſen; damit ſoll jedoch der beliebten Manier, die allgemeine Pädagogik 
völlig in die Piychologie einzuſchachteln, nicht das Wort geredet werden. 
Schon bei der Vorbereitung auf die zweite Prüfung jollte ſich der Lehrer 
mit einem Buche, wie z. B. Jahn, Die Piychologie als Grundwiſſen— 
Schaft der Pädagogik (II, 2,5) bejchäftigen; weiterhin wird er in „Beck, 
Einführung in die moderne Piychologie” (IL, 2,6) einen guten Führer 
finden, ber ihn zur rein wiſſenſchaftlichen Pfychologie Hinüberführt, mie 


Pädagogif. 19 


jie in den Schriften von Ebbinghaus, Wundt, Ziehen u. a. zur Dar- 
ftellung fommt, mit deren Studium der Lehrer feine pſychologiſche Bil- 
dung vollenden wird. Im einzelnen bieten fich heute dem Lehrer nod) 
mandherlei Schriften zur Ergänzung jeiner Studien an, die fich mit ein— 
zelnen Teilen der Pſychologie beſchäftigen; in erfter Linie find hier Die 
Darftellungen über die Entwidlung de3 Geelenlebens beim finde zu 
nennen. Wenn in neuerer Zeit die Anjprüche der „Kinderſeelenkunde“ 
und der „erperimentellen Pſychologie“ auf bejondere Berüdiichtigung 
feitend des Lehrers etwas ſtark hervortreten und von ihren Vertretern 
oft geringfhägig auf die feitherige Pſychologie herabgefehen wird, fo 
wollen wir das nicht — aber auch nicht ſo ſcharf verurteilen, wie 
dies z. B. Jahn (a. a. O.) tut; der Ausgleich wird ſich bald ein— 
ſtellen. Neben die „pädagogiſche Pſychologie“ tritt die „pſychologiſche 
Pädagogik“; ſie ſtellt die Erziehung im Anſchluß an die pſychiſche Ent— 
wicklung des Kindes in den Vordergrund und berührt ſich infolgedeſſen 
ſehr eng mit der pädagogiſchen Pſychologie. Wer eine „Pſychologie 
für die Erziehung ſchreibt, würde ſeiner Aufgabe unmöglich gerecht werden, 
wenn er ſich nicht gefliſſentlich an der Löſung pädagogiſcher Probleme ver— 
ſuchte. Er muß es tun, um wiederum die unentbehrliche Vorantwort 
auf die Frage nach dem Weſen der mechaniſchen und pſychiſchen Geſetz— 
mäßigfeit zu erhalten und ſich dementiprehend Aufichluß darüber zu 
verichaffen, ob da3 Prinzip der blinden Notwendigkeit im Geiftesleben 
ebenſo ausschließlich herrfcht als in der Natur“, (Beet a. a. DO.) Das 
führt aber von jelbit hin zu philojophiichen Erörterungen, denen die 
Pſychologie, auch die pädagogiiche, nicht ganz aus dem Wege gehen Tann. 

In der „Spftematiichen Philoſophie“ von Hinneberg hat Profeſſor 
Ebbinghaus die „Pſychologie“ bearbeitet; mehr als einen Überblid über die 
Grundlagen de3 Geelenlebend kann er matürlich nicht geben, meshalb 
er eine ausführlichere Darftellung in dem „Abriß ber Pinchologie“ (II, 
2,10) veröffentliht hat. Er meift darauf hin, daß die Pinchologie 
ihre Entwidlung als Wiſſenſchaft eigentlich erft mit dem Auffchwung 
ber Naturmiffentnaften im 16. Jahrhundert beginnt; fie erhielt eine der 
naturwiljenichaftlihen Forichungsmethode entnommene Methode der For— 
ſchung und Hilfsmittel zur Erforfhung ihrer Grundlagen. Die Vor— 
gänge des geiftigen Lebens, fo lehrten nunmehr die führenden Geifter 
auf dem Gebiete der Pinchologie, find in einer Hinficht völlig gleich» 
artig denen der äußeren Natur, mit denen fie auch verbunden find; 
„te find jederzeit vollfommen eindeutig bejtimmt durch ihre Urſachen 
und jie fönnen niemal3 anders fein, al3 wir fie tatjächlich finden“. Die 
engliihe Affoziationspfychologie madhte den Verſuch, die verjchiedenen 
nebeneinander gejtellten Fähigkeiten der Seele (Gedächtnis, Phantafie, 
Verftand) und ebenjo die großen begrifflihden Ergebnilje ihrer Betätigung, 
wie namentlich da3 Bewuhtfein des Jch und das der Außenwelt, fämtlich 
al3 natürliche und fozufagen mechanische Ergebnifje de3 von den Aſſo— 
ziationsgejegen beherrichten Vorftellungstriebes zu begreifen; Herbart juchte 
in feiner Weife diefen Verjuch zu einem Syſtem auszubauen. Die 
Fortichrittc der Naturwiſſenſchaft find auch weiterhin der Pinchologie 
zugute gefommen; namentlih ber von ihr geförderte Entwicklungsge— 
danke ift auch von der piychologiihen Betradhtung ergriffen und für das 
Verftändnis der feeliihen Vorgänge fowohl innerhalb der Einzelfeele 
wie innerhalb der menjchlichen Gemeinſchaften fruchtbar verwertet worden. 
Die größten Einflüffe erfuhr die Piychologie von der Sinnesphhfiologie; 
fie Tieferte der pſychologiſchen Erkenntnis Arbeiten, deren Ergebniſſe 
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auf dem Experiment und genauer Meſſung beruhten. Ihr fam bald die 
Gehirnphyjiologie zu Hilfe; ihr verdankt die Piychologie die Erkenntnis 
von dem innigen und jehr verwidelten Zufammenhang zwiſchen phy— 
ſiſchen und pſychiſchen Vorgängen. Fechner hat in feinen „Elementen 
der Pſychophyſik“ (1860) die Abhängigfeitöbeziehungen zwiſchen Geele 
und Körper der rein empirischen Unterfuhung und Eroberung zugänglich 
gemacht und damit die phyſiologiſche Piychologie begründet; er jchreitet 
zu den wichtigen Grundgedanken fort, daß feeliiche und körperliche Vor— 
gänge und Zujammenhänge auch in ihren Einzelheiten ſich gegenfeitig 
entjprechen. An der weiteren Ausbildung jeiner Gedanken haben jeitdem 
Phyſiologie, Ag phyſiologiſche Piychologie und Biologie gearbeitet ; 
fie haben verjucht, die gejegmäßige Zufammengehörigfeit und Zuordnung 
im einzelnen fejtzuftellen. Zu einem auch relativen Abſchluß iſt man 
noch nicht gefommen; wertvolle Beiträge zur klareren und einheitlichen 
Auffafjung des menſchlichen Geelen- und Geijtestebens liefert uns Die 
vorliegende Xiteratur. 

Das feeliihe Leben, das ift als Ergebnis der diesbezüglichen 
Forschungen zu betrachten, iſt nicht allein an da3 Gehirn, jondern 
aud an alle übrigen Teile und an die Ausftrahlungen des Nerven» 
ſyſtems in den peripheren Organen und damit auch an Teßtere 
jelbft gefmüpft; da3 Gehirn iſt nur das gemeinjame PVereinigungsorgan 
für da3 ganze Nervenſyſtem, und zwar gilt dies bejonders für Die 
raue Maſſe des Großhirnmantels, die aus zahlreichen Nervenzellen 
ee, bejteht. „Für jedes geiftige und förperliche Gejchehen lajjen 
ſich unter Vermittlung des Nervenſyſtems gejegmäßige Beziehungen auf- 
finden und geltend machen; nur inwieweit fie tatſächlich beftehen, bedarf 
noch der Unterſuchung.“ (Dr. Kern, Das Wejen des menschlichen Seelen- 
und Geifteslebens, II, 2,11.) Aber es fteht auch feit, dab, „wenn phy— 
fiijhe Bewegung, wie fie in den Gehirnvorgängen zum Ausdrud kommt, 
geiftige Wirkungen, oder wenn geiftige Vorgänge phyfiihe Wirkungen 
haben ſollen“, dies immer „einen Berluft oder einen Zuwachs an phyjilcher 
Energie, ein Verſchwinden oder ein Auftauchen von Energie im phy— 
ſiſchen Bereich, eine Änderung des phyſiſchen Energievorrat3‘” (Dr. Kern 
a. a. D.) bedeutet; von dieſem Gejichtspunfte aus muß daher der Zu— 
fammenhang von Seele und Leib reſp. die beftehende Wechjelwirkung 
zwifchen beiden erklärt werden. Eine Einigung ift über diefe Frage nod) 
nicht erreicht worden; man jpricht immer noch von einem PBaralleliamus 
zwiſchen phyliihen und pſychiſchen Vorgängen, ohne jedoch eine Er- 
Härung von dem Zujammenhang rejp. der Wechſelwirkung von phufifchem 
und pſychiſchem Gejchehen geben zu können. E3 ift eine Tatſache, 
„daß gewiſſe jeelifhe und gewiffe körperliche Vorgänge mit Negelmäßig- 
feit zeitlid,; zufammentreffen und zwar bi3 in meitgehende Einzelheiten 
hinein‘ (Kern a. a. O.); diefer Tatjache gegenüber ijt der Schluß be» 
rechtigt, daß es ein „außerhalb der Reihe der jeelifhen und ebenjo 
außerhalb der Reihe der körperlichen Vorgänge liegendes Drittes jein 
muß, welches jenen zeitlichen Zuſammenfall erzeugt”. (Kern a. a. O.) 
Allein auch durch diejen Schluß, der uns nicht, wie bei Kern, notwendig 
ericheint, fommen wir nicht zum Biel; e3 wird nur eine andere Er— 
klärungsweiſe verfuht. Denn „wollen wir erkennen, jo müffen mir 
und der bereititehenden Erfenntnismitiel in deren vollem Umfange be» 
dienen und müſſen — jomweit e3 berechtigt ift — gegenftändlid und 
räumlich unjer Vorftellen zur Anſchauung ausbilden; dann erjt mwird 
der Inhalt des Weltgejchehens uns voll begreiflicd in allen feinen Tiefen 
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und in allen Seiten ſeines inneren Zuſammenhangs“. (Kern a. a. O.) 
Das rein pſychiſche Geſchehen, das Denken, können wir nicht räumlich 
erfaſſen; aber zwiſchen ihm und dem phyſiſchen Geſchehen liegt eine 
Summe von Geſchehniſſen, die phyſiſch-pſychiſch und daher auch vom 
phyſiſchen und pſychiſchen Geſichtspunkte aus erfaßt werden müſſen. 
Erſt der Eintritt in das eigene Ich, in deſſen geſchloſſene Lebenseinheit, 
berechtigt uns, „neben die räumlich-körperliche Betrachtung der Lebens— 
vorgänge auch eine raumlos-ſeeliſche Betrachtungsweiſe treten zu laſſen, 
in welcher dann die Quantitäten des räumlichen Geſchehens in Quali— 
täten des raumloſen Geſchehens ſich umwandeln, die körperlichen Ver— 
änderungen in den ſeeliſch-geiſtigen Grundvorgängen des Empfindens, 
Fühlens, Wollens und Denkens einen entſprechenden Ausdruck finden 
müßten“. (Kern a. a. O.) Das beſagt aber doch wohl ebenſoviel, als 
wenn man von einer Umwandlung der phyſiſchen Energie in pſychiſche 
ſpricht; der letzte Grund dieſer Umwandlung bleibt uns allerdings ebenſo 
unbekannt wie bei der Umwandlung der Energie der Bewegung in ſolche 
der Wärme. Wir kennen nur die Außerung der Energie; ſie ſelbſt, 
ihr Weſen, iſt uns unbekannt und wird uns wohl auch unbekannt 
bleiben. Seit einem Dezennium etwa iſt „das Erhaltenbleiben der Energie 
auch bei den Lebeweſen, ja ſogar bei ihrem höchſten Vertreter, dem 
Menſchen, durch Verſuche direkt bewiejen;.... auch in dem menſchlichen 
Organismus iſt mithin kein Platz für die freie Betätigung ſelbſtändiger 
Seelen“. (Ebbinghaus, Pſychologie in „Syſtematiſche Philoſophie“.) 
„Seele und Nervenſyſtem ſind nicht zwei getrennte und nur äußerlich 
in Wechſelwirkung ſtehende Parteien, ſie ſind nur eine Partei, ſind 
ein und dasſelbe Reale, nur dieſes einmal fo, wie es unmittelbar von ſich 
jelber weiß und für ſich iſt, das anderemal jo, wie e3 fich anderen 
leichartigen Realen barftellt, wenn e3 von diejen verleidet, was wir ge- 
en werden oder geleiltet werden nennen.‘ (Ebbinghaus, Abriß der 
Pſychologie.) Im Menſchen äußert ſich alſo die Energie im weſentlichen 
in zwei Formen (Funktionen), in der phyſiſchen und pſychiſchen; jede 
Form (Funktion) hat ihr Organſyſtem, die beide aber in inniger Ver— 
bindung miteinander ſtehen. „Der geſamte Organismus des Körpers 
bildet eine Lebenseinheit mit der Funktion, durch Anbildung neuen 
Stoffes und durch Ausſcheidung verbrauchten Stoffes ſich zu erhalten und 
zu entwiceln, jich zu ergänzen und zu mehren. Dieſe Funktion voll» 
zieht jich unter dem regelnden Einfluß des ſympathiſchen Nervenſyſtems, 
welches alfe Körperteile gleichmäßig durchjett und verjorgt. Die andere 
Funktion befteht in der Anfnüpfung, Erhaltung und Mehrung der Be- 
ziehungen zur Außenwelt. Ihr gehört da3 Syſtem der Ginnes- und 
Bewegungsnerven an, welches gemeinjfam mit dem ſympathiſchen Ge— 
ſchlecht in Ausläufern | beiderlei Urjprungs auch fämtliche Organe durch— 
jeßt und verjorgt. Ihre Vereinigung finden beide Syfteme in dem 
Zentralnervenſyſtem (bem Rückenmark und Gehirn)” Kern a. a. O.) 
Auf dieſem einheitlichen Zuſammenhang der Lebenstätigkeit im einheit— 
lichen Einzelweſen baut ſich auch das Bewußtſein auf; aus dem großen 
Strom der pſychiſchen Energie heben ſich einzelne Funktionen infolge 
mannigfaltiger Aſſoziationen mit beſonderer Stärfe hervor und gelangen 
jo in einen AZuftand, den wir al3 bewußt bezeichnen. „Bewußtſein ift 
nicht die notwendige Vorausfeßung jeelifchen Lebens, fondern ein über- 
geordneter Teilvorgang desjelben, und zwar ein Vorgang im vollen 
Sinne dieſes Wortes, der in ftetigem Gejchehen und jtetiger Neubildung 
durh das Denken hergejtellt und ergänzt werden muß, ein höherer 
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Grad der jeeliihen und geiftigen Einheit. Und infofern wird für das 
Bewußtjein als materiellen Beziehungsvorgang derjenige Sonderteil ber 
nerböjen Vorgänge in Anjpruc zu nehmen fein, in denen fich die engjte 
Vereinigung der nervöjen Ein» und Ausftrahlungen vollzieht; das jind 
die Vorgänge der Aſſoziation und Koordination, deren materielle Grund— 
lage wir der Hauptjahe nad) in der Organifation und der Struftur 
des Großhirnmantel3 gefunden haben. Seiner Struktur und Funktion 
entjpricht die Zujammenordnung von Vorftellungen, die Bildung von 
Gefühlen, deren Ummandlung in Zwede und jchließlich die den Willen 
darjtellende Zujammenordnung der Bewegungen zu zwedvollen Hand— 
lungen. Durd die Neichhaltigkeit der Ajjoziationen wird Einheit im 
räumlichen Sinne, im jeeliihen Sinne Bewußtjein, erzeugt. Bei weniger 
reihlihen Aijoziationen tritt das Bewußtſein zurüd, um gänzlid zu 
Ihwinden, wenn Ajjoziationen der Empfindungen nicht ftattfinden oder 
wenn Empfindungen ohne weitergehende Ajjoziationen in reflektoriicher 
und automatischer Art zu Handlungen führen.“ (Kern a. a. O.) Geele 
und Bemwußtjein find aljo nicht identifche Begriffe; da3 Bewußtſein 
ift nur ein gejteigertes GSeelenleben. In diefem Sinne, in dem des 
wrjählihen Zujammenhangs muß der pſychophyſiſche Parallelismus und 
die Lehre von der Identität von Leib und Seele (Monismus) aufgefaßt 
werden; es jind zwei parallel laufende Außerungen der Weltenergie, 
die durch ihre gemeinjame Wurzel in kaujalem Zujammenhange ftehen, 
in ihrem weiteren Berlauf und ihrer weiteren Entwidlung aber völlig 
unabhängig voneinander jind, da jede Energieform in eigener Weije wirft 
und ſich entwidelt. Nur von biefem Standpunkte aus ijt man berechtigt, 
zu jagen: „Seele und Körper, feeliiches und materielles Gejchehen find 
eins, find genau dasjelbe; nur die raumerzeugende Anjchauungsweife 
macht aus der Seele den Körper, verwandelt die jeeliiche in körperliche, 
materielle Vorgänge. (fern a. a. O.) 

Die Beobadhtung des Seelen- und Geifteslebens beim Finde und beim 
Erwachſenen zeigt, daß auch das feelifch-geiftige Leben nur ein eine 
heitliches Ganzes iſt und die einzelnen Ericheinungen nur Teilvorgänge 
oder Teilbeichhaffenheiten eines einheitlihen pſychiſchen Grundvor— 
ganges find; eine Sonderung in Empfindungs-, Denk-, Gefühls- 
und Willensvorgänge ift nur mit Gewalt und Willtür, nur mittels be» 
grifflicher Analyje durchzuführen. Von diefem Geſichtspunkte aus betrachtet 
bricht der Gegenjaß zwiſchen Intellektnalismus und Bolunta- 
rismus, der in — heutigen philoſophiſchen Pſychologie noch eine 
große Rolle ſpielt, in ſich zuſammen; denn die ganze Entwicklung des ſeeliſch— 
geiſtigen Lebens geht auf den pſychiſchen Grundvorgang der Empfindung 
zurück, der allein der Erklärung bedarf. In ihr tritt die Weltenergie 
in einer beſonderen Form auf, die durch die Gehirnzellen hervorgerufen 
worden ift; wie dieje Umwandlung der phyliichen Energie in die pſy— 
hilche vor jich geht, das können wir nur bejchreiben, nicht erflären, 
Ob wir nun die Entwidlung de3 Seelen- und Geifteslebens dem Denten 
(Intelleftualismus) oder dem Willen (Boluntarismus) zujchreiben, das 
ift reine Willfür; es ift eben die Weltenergie, welche vermöge ihres 
Wejens ji auswirkt. Wenn wir bedenken, daß phyſiſche und pſychiſche 
Energie nur Formen diefer Weltenergie find, fo werden wir begreifen, 
daß es auch unbewußte pſychiſche Vorgänge gibt; jobald diejelben ver- 
möge ihrer Intenjität als Empfindungen in das Ganze des Seelenlebens 
eintreten, werben jie bewußt, d. 5. jie werden Gegenjtand eines Erijten- 
tialurteil3, weshalb man von „unbewußten” Empfindunegen nicht reden 
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jollte. „Empfindungen find bedingt durch gewiſſe Veränderungen unferes 
ſeeliſchen Zuftandes, die wir als jinnliche zu bezeichnen pflegen; Voraus— 
jegung des Entjteheng von Empfindungen ijt Bewußtjein und das Urteil, 
daß die erlittenen Zujtandsveränderungen uns aufgeziwungen find.” (Kern 
a. a. ©.) Schon in der Empfindung ift aljo einerjeits ein Wirken, ift 
Aktivität, und einerjeit3 ein Urteilen, Denken, enthalten; ſowohl der 
Sntelleftualismus wie der VBoluntarismus fommen aljo bei diejer Auffaffung 
zu dem echt, das ihnen gebührt. Und dasjelbe ift bei den Gefühlen der 
Hall; aud Hier treten Aktivität und Denken in Tätigfeit, jobald ſie 
als jolhe uns bewußt werden. Das beruht jchon darauf, „daß wir 
feinerlei Gefühle fennen, die nicht in irgend einer nicht immer leicht zu 
vermittelnden Weije an Empfindungen oder an Empfindungsmafien, 
d. 5. an Borftellungen inhaltlid) gebunden jind;... die außerordentliche 
Mannigfaltigkeit der Gefühle iſt lediglich bedingt und bejtimmt durch 
den Vorftellungsinhalt, dur) welchen jie hervorgerufen und auf 
welchen jie gerichtet jind‘. — a. a. D.) Das Eigenartige und 
Charafteriftiiye der Gefühle bejteht darin, daß in ihnen eine notwendige 
Beziehung irgend eines Empfindungs- oder Borjtellungsinhaltes auf das 
Ich enthalten ift, und zwar auf dejjen Wohl und Wehe, auf jeinen 
Einheitsbejtand, auf dejjen Förderung oder Bedrohung; „Gefühl ift aljo 
das im Urteilen entjtandene Bewußtjein des Wertes irgend einer Ber- 
änderung des Inhaltes für diejes Sch, für deijen gegenmwärtiges und 
zufünftiges Sein im Sinne jeines Wohl und Wehe. (Kern a. a. O.) 
In allen Fällen ift aljo das Mafgebende die Art der im Denken ent« 
Ipringenden Beziehung eines Gmpfindungsinhalts; erfolgt diefe Be— 
ziehung auf das Ich, % entiteht das Gefühl, erfolgt fie auf die Außen» 
welt, jo geht daraus eine Wahrnehmung rejp. Vorftellung hervor, „Auch 
im leßteren Falle treten natürlich Gefühle auf, jobald in dem Vor— 
jtellungsinhalte irgend ein Zujammenhang zwiſchen Jh und Außen- 
welt mitenthalten iſt oder jobald ic den Einfluß eines neu auftretenden 
Empfindungs- oder Gedankeninhalts auf meinen jchon vorhandenen Be— 
ftand an Vorftellungen im Sinne von Übereinjtimmung oder vom Wider- 
ſpruch in Betracht ziehe; die Beteiligung des Ich innerhalb des Be- 
ziehungsinhalts ijt aber in jedem Falle die notwendige Grundlage für 
das Auftreten von Gefühlsinhalt.” (Kern a. a. DO.) In innigfter Be- 
ziehung zu dem Vorſtellungs- und Gefühlsleben ſteht endlich auch da3 
Willensleben; ja es iſt eigentlich jchon in ihm enthalten. Denn „der 
Wille enthält zunächſt den Trieb mit den zu ihm gehörigen Empfindungen 
und Gefühlen, daneben aber noch ein weiteres: die geijtige Vorwegnahme 
eine Endgliedes der empfundenen Tätigfeiten, das zugleich als Luft» 
volle Beendigung der gegenwärtigen Unlujt oder als Aufrechterhaltung 
ber gegenwärtigen Luſt vorgejtellt wird‘. (Ebbinghaus a. a. DO.) Das 
Geelen- und Geijtesleben ijt ein einheitliche3 Ganzes, das wir nur durch 
analytiihes Denken in Teile zerlegen fünnen; aber e3 fteht auch mit dent 
phyſiſchen Leben in jo inniger Verbindung, daß nur auf dem angegebenen 
Wege eine Trennung möglich ift. Leben und jeeliiche Vorgänge fordern und 
bedingen ſich gegenjeitig; jchon in der einfachiten Zelle find die Be— 
dingungen für die Entfaltung beider gegeben. Die hemijchen Vorgänge 
rufen bier Reaktionen hervor, die wir aber mit dem Denken nidt 
weiter zergliedern fönnen; bei den höher entwidelteren Organismen 
aber wird das chemiſche Leben des Zellprotoplasmas zum Organleben, 
welches im Nervenſyſtem nur jeine feitere Einheit erhält. Erklären 
lajjen jich allerdings diefe Vorgänge nicht, fondern nur bejchreiben; wir 


24 Pädagogil. 


tönnen fie wohl noch zurüdführen auf Atombewegungen und damit 
ujammenhängenden Energiewechjel, aber immer gelangen wir an einen 
Bunte, wo die Erflärung ein Ende hat und nur noch Beichreibung 
möglich ift, denn Stoff, Bewegung, Kraft und Energie find immer nur 
Denkbegriffe, mittel3 derer wir die Natur begreifen. Auch der Begriff 
der Zweckmäßigkeit ift ein Denkbegriff, den wir in die Bejchreibung 
de3 Leben: aufnehmen, aber nicht erflären können; wir finden ihn 
in dem Natur- und Geiftesleben. Denken aber iſt Entwidlung; Dieje 
ift aber nicht bloß ein Weiterbilden bereit3 vorhandener und vorgezeichneter 
Formen und Tätigfeitweijen, jondern die entwidlungs- und denfmäßige 
Erzeugung neuer FT, neuer Zuſammenhänge und neuer Funktionen. 
Denn bei aller Einheit de3 Entwidlungsprinzips tritt doch eine weit- 
gehende Differenzierung ein, in welcher untergeordnete Einheiten mit 
eigenartigem Gharafter ſich bilden; das gilt für die materielle wie 
für die geiftige Entwidlung. Die Geſetze, die in ihr zum Ausdrud 
fommen, find zugleich die Weltgefege; diefe aber find der Ausdrud 
ber Weltidee und beherrſchen die Weltenergie. 

Wie das Denken innig mit dem Gefühl, fo fteht e8 auch innig 
mit dem Willen in Berbindung; denn Denken ift ein aktiver Vorgang. 
Aus der Grundform der pfudikhen Energie, der Empfindung, geht das 
Vorftellungs- und Denk», das Gefühls- und Willensleben hervor; während 
das erjtere nach außen, nad) der Erforfchung der Außenwelt, geht, richtet 
fi) das Gefühlsleben nach innen und geht dann, indem es ſich mit dem 
Denkleben verbindet, im Willen3leben nad) außen. Während Vorftellungs- 
und Denkleben der Erfajjung der Außenwelt dienen, richten ſich Ge— 
fühl3- und Willensleben auf die Erhaltung des Lebens durch Beherrichung 
der Außenwelt im Dienfte de3 Cigenlebens, des Ich. „Sede Gefähr- 
dung der Scheinheit wird als Unluft, jede Förderung als Luft in die 
Scheinheit aufgenommen und fchließlich jede Änderung de3 Empfindungs- 
inhalt3 in diefem Sinne beurteilt, was zu ben höheren Gefühlen des 
geiftigen Schmerzes, der Trauer, des Kummers, der Sorgen oder Hoff- 
nungen uſw. führt.” (Kern a. a. D.) Die Aktivität des Denkens wird 
in Verbindung mit dem Gefühl, bei dem die Aktivität nicht hervor— 
tritt, zur sielftrebigen Entwidlung, die mit dem fteigenden Bemwußtfein 
zum Inſtinkt, zum Trieb, zum Willen wird und Zwecke jest; Gefühl 
und Erkenntnis, die ſich gleichzeitig entmwidelt haben, vereinigen ſich fo 
im Willen. Durch dieje Auffoffung des Geelen- und Geifteslebens wird 
der Gegenſatz zwiſchen Intellektualismus und Voluntarismus über- 
wunden; es ſind nur verſchiedene Formen ein und derſelben Weltenergie, 
die in beiden zum Ausdrucke kommen. In ihr liegt die Altivität ein— 
geſchloſſen, aber auch das Streben nach innerer Einheit; dieſes fordert 
eine fortſchreitende Entwicklung des Gedankeninhaltes, und das Aus— 
wirken desſelben in der Willenshandlung und kommt in der Zielſtrebig— 
keit zum Ausdruck. Sie richtet ſich auf Erhaltung und Förderung 
des Einzel- und Geſamtlebens; ſie iſt die Außerung der zweckmäßigen 
Lebensbetätigung als einer beſonderen Form der Weltenergie oder Welt— 
idee, die in ſtetiger Entwicklung begriffen iſt. Eine Form dieſer Ent— 
wicklung iſt die Außenwelt einſchließlich des menſchlichen Körpers als 
phyſiſche Energie, eine andere Form die Innenwelt, die in der Willens— 
handlung wieder auf die Außenwelt einwirkt; in dieſer Innenwelt aber 
erhält dieſe Weltenergie durch das Gefühl für den Menſchen eine be— 
ſondere Bedeutung, einen Wert; ſie wird für ihn zu einer beſonderen 
Form der Wirklichkeit. Neben dem materialiſtiſchen Weltinhalt, welcher 
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nur Gedankeninhalt ijt, entjteht, ebenfall3 ala Gedanfeninhalt, ein ibeali- 
ftiiher Weltinhalt, welcher nicht materialiftiich gedacht werden kann, 
aber nicht weniger Wirklichkeit und reelle Sein befikt; dieſer idealiftijche 
Weltinhalt tritt und entgegen in Wiſſenſchaft, Kunft, Ethik und Reli— 
gion. „Gleich dem gegenftändlihen Weltinhalt ift auch der geiltige in 
niemal3 ruhender Entwiclung begriffen und übt auf den gegenjtändlichen 
Inhalt jeinen beherrſchenden und umgeftaltenden Einfluß aus, wie die 
Kulturerzeugnifje, wie die Weltgeihichte e8 uns in gewaltigen Zügen 
vor Augen führt; jener gefamte Inhalt mit all feiner Entwidlung ift 
eine feſt in fich geichlojjfene Einheit, und die Einheit fchließt fich zu— 
jammen in der Gleichheit der ideellen und materiellen Formen des 
Weltinhalt3. (Kern a. a. DO.) Dieſe Einheit wird hergeftellt durch 
das Denken; e3 ijt die höchſte Entwidlungsform der piychiichen Energie, 
die aud) im Willen zum Ausdrud kommt, 

Neben ben äußeren Sinnen hat der Menjch noch einen inneren Sinn, 
ber dem Bemwußtjein Eindrüde zuführt; es ift dies da3 Gefühl. Die 
Gefühle nehmen eine bejtimmte Stelle in der Zeit, aber nicht im Raume, 
ein; in Verbindung mit dem Erkennen werden die Gefühle auch gegen- 
ftändlid. In inniger Verbindung mit den Gefühlen und ihren Be- 
ziehungen zu dem Erfennen ftehen die Willensakte; ja man kann den 
Willen aud als den Gegenjtand ber inneren Erfahrung anjehen, und 
„alle die Gefühle, die infolge der gegenftändlichen Kuffaffung al3 jeine 
Eigenjchhaften wahrgenommen werden müjjen, find die verfchiedenen im 
Zaufe der ne eintretenden Stimmungen diejes Willens, d. h. die ver- 
ichiedenen Willenszuftände, jo daß der Menſch durch den inneren Ginn 
al3 Wille wahrgenommen wird, wie durch den äußeren Sinn als 
Körper”. (Denefe) Der Nerv des inneren Sinnes iſt der Sympathifus; 
durch ihn werden unter dem Einfluß körperlicher Veränderungen Ge- 
fühle rejp. Willensafte hervorgerufen, die durch das Denken zum Be- 
mwußtjein fommen. Diejer Willensaft fann durch einen äußeren oder 
inneren Reiz hervorgerufen werden; ber leßtere bejteht in einer Tätig- 
feit3porftellung, durdy welche ein Willensalt und durch diejen eine förper- 
lihe Veränderung hervorgerufen wird, die aber mit dem Willensaft zu 
gleicher Zeit ausgelöft wird. Durch den inneren Weiz, durch den durch 
die Borftellung (Motiv) hervorgerufenen Reiz wird vermittelft des Sym— 
pathikus pſychiſche Energie in phyſiſche umgefeßt, und diefe ruft in den 
motoriihen Nerven die Bewegung hervor; der Willensakt ift die Be- 
gleiterjcheinung. „Reflexe find folche Alte de3 Organismus, die nicht 
durch eine Tätigfeitövorftellung in einer dem Anhalt diejer entiprechenden 
Weile ausgelöft werden und entweder nachträglich oder auch, wie jede 
andere Bewegung, gleichzeitig durch den äußeren Sinn fonftatiert werden 
können“; ber betreffende Reiz berührt aljo nicht den Sympathifus und 
infolgedejlen aud) nicht den inneren Sinn. Der Wechſel der Stimmung, 
die Gemüt3bewegungen, Affekte u. a. find Reflerafte des Willens, d. h. 
Übergänge von einem Willenszuftand zum andern, die nicht durch Tätig- 
feit3vorftellungen in einer dem Anhalt diejer Vorjtellungen entiprechenden 
Weiſe ausgelöft werden, fondern durch andere Reize; dazu gehört auch 
in gewiſſem Sinne die Aufmerkjamfeit, die wohl durch eine mehr oder 
weniger zutreffende Borftellung als NReflerzuftand des ganzen Orga— 
nismus ausgeübt wird. Irgendwelche Reizgefühle (Organgefühle) Liegen 
aljo den einfachften Handlungsformen, den Neflerhandlungen, zugrunde; 
fie treten in der Form finnlicher Begehrungen deutlicher bei den Trieb» 
bandlungen hervor. „Je nachdem Vorftellungen den Gefühlszujtand des 
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Individuums beeinflufjfen oder unbeeinflußt lajfen, leiten fie eine Willens- 
handlung ein oder gehen jie ohne Willenshandlung vorüber” (Dr. Kern 
a. a. 8); auch jie jtehen aljo mit Gefühlen in Verbindung. „Wie die 
anfteigende Beteiligung des Vorftellungslebens den Trieb zum Begehren 
und weiter zum überlegten Wollen madt, jo jebt die jchwindende Be— 
teiligung des PVorftellungslebens den Trieb zum Inſtinkt und weiter 
zum bloßen Reflex herab, zur einfachſten, gänzlich unvermittelten Art 
der Überleitung von Refler in Handlung; völlig fommt das Gefühl ala 
Antrieb zu Handlungen erft in diejfen urjprünglichiten Handlungen, die 
wir fennen, den Neflerhandlungen, zur Geltung.“ (Dr. Kern a. a. O.) 
Der urjprünglichjte Reiz für den Willen ift ein Unluftgefühl; Luſt— 
gefühle wirfen nur injofern al3 Antrieb zu Handlungen, al3 ji) mit 
ihnen ein Unluftgefühl, ein Gefühl des Entbehrens, Hinzugejellt, das 
dur) die Handlung ausgejchaltet werden joll. Die die Gefühle be- 
gleitenden Vorſtellungen haben lediglich die Bedeutung ordnender und 
richtender Gejicht3punfte; durch fie joll und kann das Wirken der Ge- 
fühle geregelt werden, jo daß zwedmäßige Handlungen erfolgen. Die 
erperimentelle Piychologie bemüht ſich zurzeit ganz bejonder3 um eine 
nähere Erkenntnis der Gefühle; allein zur vollen Klarheit ijt man aud) 
auf diefem Wege noch nicht gefommen. Die jinnlihen (phyſiſchen) Ge- 
fühle entjtehen offenbar infolge der Reaktion des Nervenapparates auf 
äußere Reize; die durch dieje Heize hervorgerufenen Empfindungen, melde 
zu Gefühlen werden, zeichnen jich durch bejondere Stärke aus, infolge» 
dejjen eine Störung (Spannung) im Gejamtleben des Organismus hervor— 
gerufen wird, die ſich al3 Luſt- oder Unluftgefühl äußert. Die phyſiſchen 
Gefühle erjcheinen uns al3 ein Ausdrud der Mitleidenjchaft, in melde 
der eigene Ichzuſtand durch irgendwelde äußere Einwirkungen oder 
innere Vorgänge gezogen wird; fie treten niemal3 gejondert auf, jondern 
immer nur al3 Beichaffenheit des piychiichen Gefamtvorgangs, au3 dem 
jie nur dur analyjierende Betradhtung gewonnen werden können. „In 
den Gefühlen kommt das perjönliche und individuelle Sein zur uns 
bedingten Herrihaft im Gegenjat zur Erfenntnis, welche über das Ich 
eng zum überindividuellen Sein der Welt mit ihrem Inhalt‘ 
Dr. Kern a. a. D.); in ihnen hat der Wille feine Grundlage, deſſen 
Inhalt ein rein empiriicher ift. Eine gewiſſe Unmittelbarkeit im Auf- 
treten zeigen die Gefühle nur dann, wenn da3 Urteil über den Wert 
der grundlegenden Ich-Veränderung ohne weitere auf der Hand liegt; 
ift dies nicht der Fall, jo tritt vor dem Auftreten des Gefühls ein auf- 
fallendes Schwenten der Bewertung ein, das bei den intelleftuellen Ge— 
fühlen geradezu al3 ein eigenes Gefühl empfunden wird. Bei mider- 
ftreitenden Überlegungen und Erwägungen, bei welchen ſich da3 Urteil 
im Laufe derjelben ändert, tritt regelmäßig auch eine gleichlautende 
Anderung des Gefühlszuftandes ein; das Gefühl begleitet in dieſem 
Falle al3 nebenhergehendes Werturteil beftändig das Ergebnis der Io» 
gifchen Urteile und verändert fich mit diefen. „Während die phyſiſchen Ge— 
fühle für alle Lebeweſen derjelben Art ob der Gleichartigfeit ihrer Empfin- 
dungsfähigfeit im weſentlichen die gleichen und nur dem Grade nad) ver=- 
ſchieden find, fo daß Schmerz und Luft hier bloß nad) der individuellen An— 
lage, nad) dem Maße der Empfindlichkeit verrinnen, hängen Entjtehung und 
Intenſität der piychifchen Gefühle jedes einzelnen wefentlich auch von jenem 
Faktor ab, zu dem die Beziehung hergeftellt werben foll; deshalb wirft 
ein und dasſelbe Ereignis auf verichiedene Menjchen fo verfchieden, je 
nah den Erlebnifjfen (Vorftellungen), mit denen e3 in Beziehung tritt. 
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Den einen läßt e3 gleichgültig, weil e3 ohne Beziehung zu feinem Vor» 
ftellungsleben bleibt; dem andern bereitet e3 aus dem gegenteiligen 
Grunde Schmerz, und dem dritten Freude; und dies alles, troßdem der 
objektive Tatbejtand in jämtlichen Fällen derjelbe war.“ (Münzer, Aus 
der Welt ber Gefühle.) Der Affekt beruht auf einem über- 
ftürzten Werturteil; durch dasjelbe wird das Gleichgewicht ge— 
ftört und dadurch ein hochgradiges Angjtgefühl hervorgerufen. Bei 
den Neflerbewegungen und Neflerhandlungen, ebenjo bei den Inſtinkt— 
und Triebhandlungen fommt da3 Werturteil infolge der Vererbung und 
Übung diejer Vorgänge nicht zum Ausdrud; die fie begleitenden Gefühle 
find daher audy nicht bemerkbar. Durch das Werturteil unterjcheidet 
jih das Gefühl deutlih von der Empfindung; die Empfindung jchließt 
jih unmittelbar an eine erlittene Zujtandsveränderung an, während da3 
Gefühl ein Urteildvorgang ift, welcher jih an fie anjchlieft. Ohne 
diejes Urteil und die durch dasjelbe hervorgerufene Zieljtrebigfeit würde 
der Wille eine einheitliche, zielvolle oder im höheren Sinne zweckbewußte 
Leitung verlieren; das ift die grundjägliche Bedeutung bes Gefühlslebens 
in allen feinen Formen. 

„Ein gemeinfamer Zug von heute ijt da3 Verlangen nad) Bildung, 
in gewiſſem Sinne in allen Schichten der Bevölferung ohne Unterjchied 
des Geichlehts. Das Ziel aller mwahrhaften Bildung ift und kann immer 
nur die Perjönlichkeit jein. Ohne diefes Richtung gebende und ben Weg 
einhaltende Biel bleibt alles lernbare Willen äußerlicher Beſitz, ben 
man haben fann, al3 hätte man ihn nit. Eine ausgeprägte Perſönlich— 
feit zu werben, läßt ſich aber nicht einmal in Ausſicht nehmen, ohne 
daß man fich über feine Lebensaufgabe und Lebensbeftimmung Nechen- 
ſchaft gibt, ohne daß man ſich auf fich ſelbſt befinnt, ohne daß zu der 
Weltanihauung und der Stellung der fittlichen Stage gegenüber eine 
mafßgebende Lebensanjhauung hinzufommt.” (Dr. W. Schmidt, Der 
Sinn des Lebens.) Daher gehört die Philoſophie zu den wichtigiten 
Beitandteilen der Bildung eines jeden Menfchen, der jich über das 
Niveau der allgemeinen Volksbildung hinausheben will; für die Bildung 
des Lehrers aber iſt fie von ganz bejonbderer Bebeutung. Denn fie ijt 
für ihn nicht nur für feine a gemeine, fondern auch für feine berufliche 
Bildung unentbehrlich; ohne fie ift, wie im „Pädagogischen Jahresbericht“ 
ſchon mehrfach eingehend erörtert worden ijt, eine gründliche Erörterung 
und Löſung pädagogijcher Fundamentalfragen ganz unmöglid. Sie führt 
ihn außerdem in eine geiftige Arbeit ganz eigener Art ein und erweitert 
dadurch jeinen Gejichtäfreis, gibt ihm die Mittel zur Bildung einer 
MWelt- und Lebensanihauung. Die PBhilofophie will eine Gejamt-Welt- . 
anjicht geben; fie geht über die Erfahrungswiffenichaften hinaus. Des— 
halb kann man ihre Lehren auch nicht durch bloße Abjtraftion aus den 
Erfahrungsmillenichaften, alfo auf dem Wege ber Induktion, gewinnen; 
fie erfordert eine jelbftändige Tätigfeit, die fih außer auf das induftive 
noch auf das ipefulative Denken, die geniale Intuition und die Phan— 
tajie ftüßt. Über die Methode der philoſophiſchen Forſchung ſelbſt ſind 
die Philoſophen allerdings noch nicht einig; allein allmählich zeigt ſich 
doch eine Verſtändigung in den weſentlichen Punkten. Auch im ver— 
floſſenen Jahre ſind hierzu wertvolle Beiträge geliefert worden, wie die 
nachfolgenden Darlegungen zeigen werden. 

Die Grundlage zur philoſophiſchen, durch logiſches Denken zuſtande 
lommenden Welt- und Lebensanſchauung muß das anſchauende, pſychiſche 
Denken, das auf der unmittelbaren Erfahrung beruht, liefern; es läßt 
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ben AZujlammenhang aller geiftigen, feeliihen und phnfifchen Lebens— 
vorgänge und Weltbegriffe klar hervortreten. Eine jcharfe Grenze läßt 
ih hier nicht ziehen; piychifches und Logifches Denken find nach unferer 
Auffaſſung Ausflug oder Äußerungen der Weltenergie. Dieje entwidelt 
ji) nad) Gejegen, die beim Menjchen im Denken ihren Ausdrud finden; 
dad Nervenſyſtem in feinen verfchiedenen Formen, befonders das Gehirn, 
find feine Organe. Der Begriff des „Denkens“ entjpricht lediglich dem 
in der materiellen Natur zum Ausdrud kommenden Begriff der Ent- 
widlung; Denfen ift „Gedankenentwicklung“. ntwidlung und Denten 
jind aljo Äußerungen der Weltenergie, die in den Organismen ala 
„eben“ hervortritt, aljo Hußerungen des Lebens; ihre Verfchiedenheit 
wird durch die Berjchiedenheit der Organismen bedingt. Der „Ma— 
terialismus“ Hat den myſtiſchen Begriff der ‚Lebenskraft‘ bejeitigt; 
aber neuerdings regt ſich der „Vitalismus“ wieder mit der Behauptung, 
daß ſich das Leben mechaniſch, mit Hilfe der befannten, die organijche 
Welt beherrichenden phyjifaliichen und chemiſchen Geſetze, nicht begreifen 
laſſe. Die Aufgabe der Naturwiſſenſchaft ift es, alle Lebensäußerungen 
zu bejchreiben und auf den einheitlichen Ausdruf von Stoff und Be— 
wegung, von Urjahe und Wirkung zu bringen; damit ift die Grenze 
der Erfenntni3 allerdings noch nicht erreicht, denn e3 ift noch eine Er- 
Härung des Warum in bezug auf die bejondere Art des kauſalen Ge- 
Ihehens möglihd. In dieſer Erklärung fpielt die Zielſtrebigkeit der 
Zebensäußerungen, der Organismen, eine große Rolle; fie ift bei allen 
Lebewejen, von den niedrigiten bis zu den höchſten Formen, zu beob- 
achten und äußert ſich in der gejchloffenen Einheit in Bau und Funttion, 
in der Erhaltung diefer Einheit, der Wiederherftellung berfelben bei 
Verlegungen und der Erzeugung neuer Einheiten von gleicher Art. 
„Das Leben tritt al3 ein gleichberechtigtes Gebiet in den Rahmen ber 
Naturwiſſenſchaften ein; e3 ift weder Chemie allein noch auch Phnfit 
allein, noch auch beides im Verein, fondern e3 ijt ein Gebiet, in welchem 
eigenartige Erjcheinungsmweilen de3 Stoff3 unjerer Erkenntnis fich dar- 
bieten.” (Kern a. a. 9) Es iſt „nichts al3 eine Außerungsweiſe des 
Stoff3 und feiner phyfiichen, d. h. rein phyfifchen (nicht pſychophyſiſchen), 
Energieformen”; es ift „nur eine unter den vielen Formen, welche 
Stoff und Bewegung anzunehmen imftande find”. (Kern a. a. D.) Dieje 
Erjcheinungsform der Weltenergie kann die Naturwiſſenſchaft befchreiben ; 
auf eine Erflärung muß fie, wie auch bei den phyſikaliſchen und dhemifchen 
Erjcheinungsformen, mit der fie innig zufammenhängt, verzichten. Die 
Philofophie aber geht über da3 Beldreiben vermittelft de3 logiſchen 
Denkens hinaus; fie jucht da3 Leben zu erflären. Das logiſche Denken 
aber ijt nur der Höhepunkt in der Entwicdlungsreihe des Denkens; ihm 
muß als breiter und umpfajjender Untergrund das phyſiſche Denken 
vorausgehen. Sie find beide Erjcheinungsformen der Weltenergie und 
hängen daher innig miteinander zujammen, gehen ineinander über, ent- 
wideln jich auseinander; fie find alfo beide nur Ausdrudsformen des 
Lebend. Zweckmäßigkeit und Zielftrebigfeit der Funktion im lebenden 
Organismus find demnad nur auf körperliche Wejen bezogene Ausdrüde 
für die Einheit, den einheitlihen Zujammenhang und die folgerichtige 
Entwicdlung des Denkens. Weiter fommt auch das logiiche Denken nicht; 
auch e3, und jomit die Philoſophie, muß ſich mit dem Befchreiben be= 
nügen. „Bielitrebige Entwidlung ift einerjeit3 der umfajjendere, ander- 
* der unvollkommenere Inhalt von Vorgängen, welche auf den höheren 
Denkſtufen in die logiſchen Formen der folgerichtigen Gedankenbildung 
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und mit dieſer in die ge ber ziwedbewußten Willenshandlungen über» 
gehen. (Kern a. a. Das „Leben“ hat ed mit den materiellen, 
das — mit den ———— Vorgängen zu tun; was ſich im 
erſteren als Urſache und Wirkung darſtellt, erſcheint im letzteren als 
Zweckmäßigleit und Zielſtrebigkeit. Die Naturwiſſenſchaft kennt alfo nur 
Urſache und Wirkung, feine Zweckmäßigkeit und Zielſtrebigkeit; dieſe 
beiden letztgenannten Begriffe gehören vielmehr der Philoſophie an und 
fallen hier mit den Begriffen Grund und Folge zuſammen. 

Eine —— Philoſophie“ iſt von einer Reihe nam— 
hafter Philoſophen (Dilthey, Riehl, Wundt, Oſtwald, Ebbinghaus, Eucken, 
Paulſen, Münch, Lipps) bearbeitet worden und als Teil der „Kultur 
der Gegenwart‘ erſchienen; obwohl das Werk und nicht zur Beurteilung 
vorliegt, werden wir ihm doc unjere Aufmertjamfeit widmen. W. Dilthey 
erörtert zunädjt „Das Wejen der Philojophie”; zur Beſtimmung diejes 
Begriff3 wendet er verjchiedene Methoden an. Zunächſt wendet er ſich 
dem hiftoriichen Berfahren zur Bejtimmung des Wejens der Philojophie 
zu; er jucht die Wejenszüge der Philofophie aus dem Zufammenhange 
der Spfteme abzuleiten. ‚Platon ift der erfte, der das Weſen des 
PhHilofophierens zum Bemwußtjein erhoben hat; indem er von den Er- 
fahrungen jeines eigenen philojophiihen Genies ausgeht, jchildert er 
den philojophiihen Trieb und jeine Entfaltung zum philofophifchen 
Willen.“ Dieſes erftrecdt fi) auf den ganzen Umfang bes Wiffens; 
„Bhilojophie ift die Bejonnenheit, welche alles menschlihe Tun zum Be- 
mwußtjein, und zwar zu allgemeingültigem Wiſſen, erhebt; fie ift eine 
Selbjtbejinnung bes Geiftes in der Form bes begrifflichen Denkens“. 
Der letzte Zweck alles Tun liegt aber nach Sokrates-Plato in der Glück— 
—— dieſer muß auch die Philoſophie dienen. Daher unternahmen 
die ſotratiſchen Dialoge Platons eine Auflöſung der Lebensprobleme; 
da dieſe aber zu einem allgemeingültigen Wiſſen nicht erhoben werden 
fonnten, jo enden dieſe Dialoge negativ, d. h. der Widerſtreit blieb un— 
lösbar. Bei Ariftoteles ift Philojophie „nicht mehr höchſte Steigerung 
der Perſönlichkeit und der menſchlichen Gejellihaft durd; das Willen; 
fie ſucht das Wiſſen um feiner ſelbſt willen“. Die Philojophie begründet 
und umfaßt bei ihm alle Wijfenichaften; „Te fchafft eine Theorie des 
Willens al3 Grundlage jeglicher Art von wilfenjchaftliher Arbeit‘, deren 
Mittelpuntt eine univerjale Wiſſenſchaft des Seins, die Metaphyſik, ift. 
Auf die in dieſer Philojophie dDurchgebildeten teleologiihen Weltauffaffung 
„gründet ſich fchließlih der Zufammenhang der Wifjenfchaften, welcher 
von der Erfenntnis der Natur durch die Sehre vom Menfchen zur Be— 
ftimmung des lebten Zwecks für die Individuen und bie Setellichaft 
reiht; .... jo entiteht der neue Begriff der Philofophie: als die Ein- 
heit der Wiflenichaften bildet fie den objektiven Wirkflichfeitszufammen- 
hang in Begriffen ab, der von der Erkenntnis Gottes bis zur Erkenntnis 
der Zweckſetzung im Menjchen reicht“. Dieje Auffaffung der Philofophie 
fag der Organifation der Philofophenichulen zugrunde; fie waren nicht 
nur Mittelpunfte der Diskuſſion über bie Prinzipien, fondern auch 
Arbeitsftätten pofitiver Forſchung. Nah dem Zerfall diefer Schulen 
mit dem Zerfall des Reiches Aleranders reiften die Einzelwiljenichaften 
zur Gelbitändigfeit heran; e3 entftanden philofophiihe Schulen, melde 
den Einzelwiſſenſchaften dienten. Daneben entwidelte fi) allmählich 
die Lebensphilofophie, welche im Gegenſatz zu den jelbftändig gewordenen 
Einzelwiljenichaften eine eigentümliche Aufgabe erhält; fie ift „Lehrerin 
des Lebens, Erfinderin der Geſetze, Anleiterin zu jeder Tugend“, 
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Als nad) langer Unterordnung der Philojophie unter die Religion und 
nach der Vorbereitung durch die Nenaijjance die Philojophie, unterjtüßt 
durch die zu neuem Leben erwachte Naturwijjenjchaft, wieder jelbitändig 
wurde, da entjtand ein neues Verhältnis der Kräfte der geijtigen Kultur; 
Wilfenihaft und Bhilofophie traten, eng verbunden miteinander, in 
ſchärfſten Gegenjaß zur Religion und führten die Richtung auf objektive 
Welterfenntnis mit dem Charakter der Allgemeingültigfeit zielbewußt 
dur. Die eigentlihe Philojophie, die Metaphyſik, jonderte fich, ihres 
eigenartigen Charakters immer mehr bewußt werdend, von den Einzel- 
wiljenfchaften ab; fie findet den ihr eigenen Gegenftand im Gein, das 
in feiner Einzelwijjenichaft als folcher gegeben ij. Die Philoſophen 
diejer Zeit, von Descartes bis Leibniz, gehen von den Borausjegungen 
aus, welche die mathematiſchen Naturwijjenjchaften machten, die aber 
jenjeit2 der Einzelgebiete derjelben liegen; von da aus fonjtruieren jie 
ihre philojophiihen Syfteme. Die fonjtruftive Methode diejer Denker 
unterlag dann der Erfenntnisfritif eines Locke, Hume und Kant; nad) 
ihnen ift die äußere Welt nur ald Phänomen für uns da, Nealität 
it nur in den Tatjachen des Bemwußtjeind vorhanden, auf welche jeder 
Bujammenhang der äußeren Wirklichkeit zurüdgeht. „Die einfachen Be- 
griffe und Sätze, welche die fonftruftive Philofophie zugrunde gelegt 
hatte, jind jonah) nur vom Verſtande ijolierte und abftraft formulierte 
Elemente dieſes Zujammenhangs”; fie find nicht, wie die fonftruftive 
Philoſophie annahm, in der Wirklichkeit enthalten. Von Scelling bis 
Schopenhauer ift auf dem Grund der von Kant der Philojophie gegebenen 
Richtung der Begriff der Entwidlung in die Bhilojophie eingeführt worden; 
„es war der legte und vollkommenſte Verjuch, eine eigene philojophijche 
Methode zu entwideln‘. 

Im 19. Jahrhundert hat fich die Philojophie nach zwei Richtungen 
hin entwidelt. Die eine, im Anſchluß an Kant, vertreten durch * 
Schelling, Schleiermacher, Hegel und Schopenhauer, ging von dem Zu— 
ſammenhange des Bewußtſeins aus; die andere, im Anſchluß an Leibniz, 
vertreten von Herbart, Fechner und Lotze, ging von dem im Bewußtſein 
als Inbegriff der Erfahrungen Gegebenen aus und führte dieſes auf 
geiſtige Tatſachen und Zuſammenhänge zurück. Die erſteren ſuchten 
aus dem Bewußtſein heraus den allgemeingültigen Zuſammenhang des 
Univerſums zu erklären; damit überſchritten ſie die Grenzen alles Er— 
fahrbaren und gerieten infolgedeſſen mit ihrer Weltauffaſſung in Wider— 
ſpruch mit der von den Erfahrungswiſſenſchaften gegebenen. Die andere 
Richtung, die das Gegebene durch die Hypotheſe eines geijtigen Zuſammen— 
hangs zu widerjpruchslojer begrifflicher Erkenntnis bringen wollte, geriet 
nicht minder in Widerjpruch mit den Erfahrungswiljenichaften; aud) fie 
fonnte mit ihren NRealen, Monaben und anderen Hypotheſen die Rätjel 
der Innen- und Außenwelt, welche die Erfahrungswiſſenſchaften übrig 
lafjen, nicht löjen. Die Philofophie der Gegenwart ſucht vormwärtstaftend 
eine Stellung des Bemwußtjeind zum Gegebenen, welche den Forderungen 
der neu gegründeten Erfahrungswiſſenſchaften entipricht; fie glaubt dieſe 
Stellung zu finden duch den Aufbau der Philojophie auf eine Theorie 
der Erkenntnis. ‚Wenn die Einzelwiljenichaften das Neid) der ge- 
gebenen Wirklichkeit unter jich aufgeteilt haben und jede einen Ausſchnitt 
aus ihr behandelt, jo entjteht eben hiermit ein neues Reich: dieſe Wiſſen— 
Ichaften jelber. Der Blick wendet ſich vom Wirklichen zum Wiſſen von 
ihm und findet hier ein Gebiet, da3 jenjeitS der Einzelwiſſenſchaften 
liegt... Erfaßt man dies Gebiet in jeinem vollen Umfange, jo eignet 
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der Philoſophie die ganze Lehre von der Begründung des Wiſſens im 
anzen Gebiete der Wirklichkeitserkenntnis, der Wertbeſtimmung, der 
weckſetzung wie der Regelgebung. Und iſt nun ſo der ganze Inbegriff 

des Wiſſens ihr Gegenſtand, ſo fallen unter ihn die Beziehungen der 

einzelnen Wiſſenſchaften zueinander, ihre innere Ordnung, nach welcher 
jede neue die frühere vorausſetzt und ſich über ſie mit den ihrem eigenen 

Gebiete angehörenden Tatſachen aufbaut.“ (Dilthey a. a. O.) Helmholtz 

„hat das Exiſtenzrecht der Philoſophie neben den einzelnen Wiſſenſchaften 

darauf begründet, daß ſie im Wiſſen ihren beſonderen Gegenſtand habe; 

immer werde die Philoſophie das notwendige Geſchäft verbleiben, ‚die 

Quellen unjere3 Wiſſens und den Grad feiner Berechtigung zu unter- 

juhen‘ . . . Wenn die Erfahrungswifienschaften die einzelnen Teile oder 

Seiten der Wirklichkeit erforjchen, jo bleibt der Philojophie die Aufgabe, 

die innere Beziehung der Einzelwiljenjchaften aufeinander zu erfennen, 

nad) welcher jie zujammen das Ganze der Wirklichkeit zur Erkenntnis 
bringen”. (Dilthey a. a. D.) Dieſe Aufgabe ift eigentlich der Philojophie 
ſchon jeit Bacon geftellt; von ihm ab hat die Bhilofophie als Enzyklopädie 
der Wijjenichaften bewußt das Prinzip der inneren Beziehungen der 
Wiflenichaften gefuht. Comte hat endlich die pofitive Philofophie „als 
das Syſtem der inneren Beziehungen der Wiljenjchaften nad) ihrer ſyſte— 
matijchen und hiſtoriſchen Abhängigkeit voneinander jamt ihrem Abſchluß 
in der Soziologie zur Parftellung gebracht” (Dilthey); ihre Bedeutung 
für die philojophijche Arbeit liegt darin, daß fie die Wiſſenſchaften reinigt 
von jedem unbeweisbaren Zujaß, der aus den metaphyſiſchen Auffaffungen 
hervorgegangen ift. ber hie Richtung der Philojophie beachtete zu 
wenig die Realität der inneren Erfahrung, die in dem Bewußtſein gegeben 
ift; in der Möglichkeit, die Mannigfaltigfeit der Erzeugnifie des menjch- 
lichen Geiftes, wie jie in den Geiftesmwijjenfchaften zur Erfaffung gelangt, 
aus ihrem Urfprung tiefer zu erfennen, gründet jich diejenige Anficht 
von dem Weſen der Philofophie, welche fie al3 Wifjenfchaft der inneren 

Erfahrung oder als Geifteswijjenichaft begreift. „Dieſer Standpunkt hat 

ſich ſeit der Zeit entmwidelt, in welcher die Piychologie im 18. Jahrhundert 

durdy die Ausbildung der Aſſoziationslehre eine empirische Grundlage 
erhielt und ji) vor ihr ein weites Reich fruchtbarer Anwendungen in ber 

Erfenntnislehre, Afthetit und Ethik auftat“ (Dilthey); ald der Begründer 

dieſer Richtung kann Hume angejehen werden. Wenn nun aud) jeit den 

früheften Zeiten bis heute noch die Anjichten über Wejen und Aufgaben 
der Philojophie auseinandergehen, jo fieht man doc in der ganzen Ent» 
widlung die Tendenz zur Univerjalität, zur Begründung; ſtets ringt 
in ihr der metaphyfiihe Zug, in den Kern ded Ganzen der gegebenen 

Welt einzudringen, mit der pojitiviftiichen Forderung der Allgemein 
ültigfeit ihres Wiſſens. „Im Unterfchied von den Einzelwifjenfchaften 

—* ſie die Auflöſung der Welt- und Lebensrätſel ſelbſt; und im Unter— 

ſchied von Kunſt und Religion will ſie dieſe Löſung in allgemeingültiger 

Weiſe geben.“ (Dilthey.) Jedes philoſophiſche Syſtem, das im Laufe 

der hiſtoriſchen Entwicklung entſtanden iſt, iſt ein Verſuch der Ver— 

wirklichung unter den gegebenen Bedingungen; jedes brachte einen Weſens— 
zug der Philoſophie zum Ausdruck und iſt ſomit ein Teil des Ganzen, 
in welchem allein die ganze Wahrheit iſt. In inniger Beziehung zur 

Philofophie, zu den Welt- und Lebensrätjeln, ftehen Religion, Literatur 

und Dichtung; fie mülfen bei vielen gebildeten Menſchen die Philoſophie 

erjegen. Die Entwidlung de3 Chriftentums und die der Literatur und 

Dichtung jind ohne den Einfluß der zeitigen Bhilojophie nicht zu ver- 
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ftehen ; ohne die ſyſtematiſche Arbeit durchzumachen, löfen hier die führenden 
Geifter unter dem Einfluß der Philojophie ihrer Zeit aus der Kraft 
ihre eigenen Weſens die Welt- und Lebensprobleme. „So oft eine 
Epoche des ſyſtematiſchen Denkens zu Ende gegangen war, jo oft bie 
Lebenswerte, die in ihr galten, der veränderten Lage des Menjchen 
nicht mehr entjprachen und die fein und fubtil dDurchgearbeitete begriffliche 
Welterfenntnis neu erfahrenen Tatjahen nicht mehr genugtun fonnte, 
traten ſolche Denker hervor und fündeten einen neuen Tag im Leben 
der Bhilojophie an.“ (Dilthey a. a. D.) 

Nachdem Dilthey (a. a. DO.) „aus den Tatbeftänden, die den Namen 
der Philojophie tragen, und aus den Begriffen von ihnen, wie jie in 
der Geſchichte der Philojophie fic gebildet haben“, induftiv die Weſens— 
züge berjelben abgeleitet hat, jucht er das Weſen der Philojophie aus 
ihrer Stellung in der geijtigen Welt zu erfajjen; er geht dabei von ber 
Pſychologie aus, weil wir „Hiftorifch gegebene Züge immer nur aus 
der Innerlichteit des Seelenlebens“ verjtehen. „Alle menjchlichen Er— 
zeugnifje entjpringen aus dem Geelenleben und dejjen Beziehungen zur 
äußeren Welt; die Negelmäßigfeiten in demjelben, in ihrem faujalen 
Zujammenhange, ftellt die Wiſſenſchaft feit. Dabei zeigt ſich eine ge— 
wiſſe Bielftrebigkeit; denn wo „die feelifhe Einheit das ihr Wertvolle 
erfährt, da reagiert fie in Aufmerkſamkeit, Auswahl der Eindrüde und 
Verarbeitung derjelben, in Streben, Willenshandlung, Wahl unter ihren 
Zielen, Aufiuhen der Mittel für ihre Zwecke“. (Dilthey.) Durch Dieje 
Auffaffung des Erlebten und Gegebenen entfteht im Menjchen ein Welt- 
bild; die Baufteine dazu liefern die Einzelwijjenichaften; aber der Trieb 
zur Erfafjung des Wertvollen in ihm al3 Ziel alles Strebend geht 
vom Innenleben aus. Die Lieljtrebigfeit treibt da3 Geelenleben zur 
Entwidlung; ſie geht von Stufe zu Stufe, ohne jedoch dabei ihre Einheit 
zu verlieren, nad) welcher das Innenleben ftrebt. Daraus geht eben 
die Philojophie hervor; Welterfenntnis, Welterfahrung und die Prin- 
zipien de3 Handelns wachſen in ihr zu einer Einheit zuſammen. Da 
das Einzelweſen zugleich ein Glied der Gejellfchaft ift, jo muß die Philo- 
fophie auch zu den aus dem fozialen Leben hervorwachſenden Fragen 
Stellung nehmen; fie fann bejtimmt werden als eines der aus dem ge- 
jellichaftlihen Leben hervorwachſenden Kulturfyfteme und jteht in der 
innigften Beziehung zu Kunft und Religion; in ihnen löſt jich ber 
Menſch aus der Gebundenheit an das Gegebene und bejinnt fi) auf ſich 
jelbjt und den Zufammenhang der Dinge. Die in ihnen zum Ausdrud 
fommende Weltanfhauung durchläuft in typifcher Entwidlung in den 
Epochen des menjchlichen Lebens verjchiedene Stufen; Zeit und Drt 
bedingen ihre Mannigfaltigfeit. „In der Struktur der Weltanihauung 
ift immer eine innere Beziehung der Lebenserfahrung zum Weltbilde 
enthalten, eine Beziehung, au3 der ftet3 ein Lebensideal abgeleitet werden 
fann“ (Dilthey); jie ift bei Religion, Kunft und Bhilofophie in Einzel» 
heiten verjchieden, worin deren Berfchiedenheit begründet ift. „Religiös 
ift eine Weltanfchauung, fofern fie ihren Urfprung in einer beftimmten 
Urt von Erfahrung Hat, die im religiöfen Vorgang begründet iſt“; 
e3 ijt die ber Berfehr mit dem Unfichtbaren, in dem bie religiöje 
Erfahrung den höchſten und unbedingt gültigen Lebenswert und in 
dem umjfichtbaren Gegenftande dieſes Verkehrs den unbedingt gültigen 
höchſten Wirkungswert, das, von dem alles Glück und alle Geligfeit 
ausgeht, erfährt, woraus fi) dann aud) ergibt, daß von diejem Unficht- 
baren aus alle Zwecke und Regeln des Handelns bejtimmt werden müſſen. 
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Dieſe religiöſe Weltanſchauung hat ihren Mittelpunkt in dem religiöſen 
Erlebnis, in welchem die Totalität des Seelenlebens wirkſam iſt; die 
in ihm gegründete religiöſe Erfahrung beſtimmt jeden Beſtandteil der 
Weltanſchauung. In der älteren Religion iſt Glaube und Praxis (Kultus) 
eng miteinander verbunden; Religion ift hier „die Technik, das Unfaßliche, 
der bloß mechanischen Veränderung Unzugängliche zu beeinflujfen, feine 
Kräfte in ſich aufzunehmen, ſich mit ihm zu vereinigen, in erwünſchtes 
Verhältnis zu ihm zu treten‘ (Dilthey); zur Ausübung diefer Technik 
bildet jich ein bejonderer Stand, der Priejterftand, aus. Allmählich 
arbeiten jich aber aus den rohen Formen religiöjfe Ideen hervor, die 
zu einer religiöjen Weltanjchauung verfchmelzen; fie fommt bei religiöjen 
Genies zum vollfommenjten Ausdrud. „Die allgemeinfte abjchliegende 
reale Auffafjungsform für den göttlich bedingten Zufammenhang der 
Dinge iſt die teleologifche Auffaffung der Welt; ... an diefem Punkte 
geht num die religiöje Weltanſchauung über in die philofophifche” (Dilthey), 
in welcher Verbindung die verjchiedenen Typen der religiöjfen Weltan- 
ihauung entjtehen. Die Aufnahme der Theoreme der griechijch-römifchen 
Philoſophie in das Chriftentum war eine innere, in den Bildungsgejeßen 
der Neligiofität jelbjt liegende Notwendigkeit; aber e3 zeigt ſich dabei die 
Unmöglichkeit einer Umjegung der religiöjen in die philofophiiche Welt- 
anſchauung. Denn „dort bejtimmt da3 große Erlebnis von einem un— 
bedingten, unendlichen, gegenftändlichen Werte, dem alle endlichen unter» 
geordnet jind, von dem unendlichen Lebenswerte des Verkehrs mit dieſem 
unjichtbaren Gegenftande da3 ganze gegenftändliche Auffaifen und bie 
gejamte Zweckſetzung; . . . bier dagegen ein ruhiges Gleichgewicht in 
den jeeliihen Werhaltungsweifen, ein Anerfennen deifen, was jede der— 
jelben hervorbringt, ein Benuben ſonach der Einzelwiſſenſchaften“. 
(Dilthey.) Aber die religiöfe Weltanihauung hat die philofophifche vor— 
bereitet; die Typen der erjteren jtehen in der mannigfaltigiten Be— 
ziehung zu der leßteren. 

Eine Verförperung finden die philojophiichen Ideen, die Welt- und 
Lebensanſchauungen in der Kunſt, vornehmlidy in der Dichtkunſt; denn 
jede Kunſt macht an einem einzelnen und begrenzt hingeftellten Beziehungen 
fihtbar, die über e3 hinausragen und ihm daher eine allgemeinere Be— 
deutung geben. Alle anderen Künſte jind an die VBergegenmwärtigung 
eine jinnlih Gegebenen gebunden, die Dichtung allein jchaltet frei 
im ganzen Bereiche der Wirflichfeit wie der Ideen; denn fie hat in ber 
Sprade ein Ausdrudsmittel für alles, was in der Seele des Menſchen 
auftreten fann. „Alle dichteriihen Werke vom flüchtigſten Volksliede 
bi3 zur Dreftie des Aſchylos oder dem Fauſt Goethes jtimmen darin 
überein, daß fie ein Gejchehnis darjtellen: dies Wort in einem Ginn 

enommen, in dem es Erlebbares wie Erlebtes, eigene wie fremde Er- 
ei Überliefertes wie Gegenwärtiges einfchließt; die Darftellung 
in der Dichtung ift der unwirkliche Schein einer Realität, nacherlebt und 
zum Nacherleben dargeboten, herausgehoben aus dem Zujammenhange der 
MWirflichfeit und ben Beziehungen unſeres Willens und unferes Inter— 
elies zu ihnen.” (Dilthey a. a. OD.) Das Nacherleben in der Dichtung 
ift ein anderes al3 das Erleben in der Wirklichkeit; denn ſolange jemand 
in der Kunſt verweilt, ift aller Drud der Wirklichkeit ihm von der Seele 
genommen. Zugleich aber werden neue Vorgänge durd) das Nacherleben 
hervorgerufen; der Dichter läßt den Lejer aus dem vorgeftellten Ge— 
Ihehnis ein über dasjelbe Hinausreichendes fchöpfen, das er als Motiv 
in basjelbe hineingelegt hat. „Jedes Iyrifche, epifche oder dramatifche 
Pädag. Jahresbericht. LX. 1, Abtig, 3 
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Gedicht erhebt ein einzelnes Erfahrnis in die Bejinnung über jeine 
Bedeutjamteit; es hat alle Mittel dazu, diefe Bedeutjamfeit fehen zu 
lafjen, ohne fie auszuſprechen.“ „In der Regel geht dann die Dichtung 
irgendwie dazu fort, die Bedeutſamkeit dejfen, was vorgeht, auch einen 
allgemeinen Ausdrud zu geben‘; ... ja viele große Dichtungen „ver— 
binden die Ideen über das Leben, wie fie aus Geſchehniſſen hervor— 
ehen, zu einer zujammenhängenden und allgemeinen Auffaſſung des 
ebend. Dagegen verläßt die Dichtung ihr eigenes Bereich, jo oft fie 
losgelöft vom Erlebnis Gedanken über die Natur der Dinge auszuſprechen 
unternimmt; dann entjteht eine Zwiſchenform zwiſchen Dichtung und 
hiloſophie.“ (Dilthey.) In der Bejinnung über die Bedeutung des 
ebens „liegt die Tendenz zu einer Weltanjchauung; diejem inneren 
Zuge im Dichten kommen Lebenslehre, Philojophie und Wiſſenſchaften 
um ihn her entgegen. Was er von ihnen auch aufnehmen mag: der 
Urfprung feiner Weltanſchauung“ in der eigenen Lebenserfahrung „‚gibt 
derjelben eine eigene Struktur. Sie ift unbefangen, alljeitig und un— 
erfättlich, alle Wirklichkeit in ji) aufzunehmen, im Unterjchied von der 
religiöjen; ihr gegenftändliches Auffajfen der Natur und des legten Bu- 
fammenhang3 der Dinge ift immer an der Vertiefung in die Bedeutjam- 
feit des Lebens orientiert“. (Dilthey.) Die Weltanihauung des Dichters 
kann in einem einzelnen Werfe nicht zum Wusdrud kommen, jondern 
nur in dem Zujammenhange, in dem die in den einzelnen Werfen hin- 
geftellten Lebensbezüge zueinander jtehen. Auch da, wo, wie 3. ®. bei 
Schiller, ji) dem Dichter von außen da3 Gerüfte einer Weltanjchauung 
aufdrängt, da ruht doch nie die Kraft der Umbildung in ihm; „je freier 
er aber au3 der Erfahrung des Lebens jchöpft, dejto mehr fteht er unter 
ber Macht des Lebens jelbft, das ihm immer neue Geiten zuwendet. 
So offenbart die Gejhichte der Dichtung die unendlichen Möglichkeiten, 
da3 Leber zu fühlen und zu gewahren, die in der menjchlichen Natur 
und ihren Beziehungen zur Welt enthalten find; ... der Dichter ift 
auch darin der wahre Menſch, daß er ſich der Wirkung des Lebens 
auf ihn frei überläßt. Die Struftur der dichterifchen Lebensanjichten 
ift der begrifflihen Gliederung der philojophiichen Weltanfchauung ganz 
heterogen; fein regelmäßiger Fortgang von jener zu Diejer fann ſtatt— 
finden“. (Dilthey a. a. DO.) Dennod wirft auch die Dichtung auf die 
Philojophie; ein regelmäßiger, bejtändig fortdauernder Einfluß geht von 
ihr auf die Philoſophen aus. Gie hat der Philojophie den Weg bereitet; 
fie hat die Entwidlung der Weltanjchauung großer Philofophen und die 
bes philojophiihen Allgemeinbewußtfeind mächtig beeinflußt. 

„So verknüpft die Tendenz zur Entmwidlung einer Lebensanficht 
und einer Weltanihauung Religion, Dichtung und Philojfophie; in diefen 
geihichtlihen Beziehungen Hat ſich die Philofophie ausgebildet. Die 
Tendenz zu einer allgemeingültigen Welt- und Lebensanihauung mar 
von Anfang an in ihr wirkſam“ (Dilthey a. a. D.); fie hat dabei nad) 
zwei Seiten um ihre Selbjtändigfeit zu Fämpfen gehabt, mit dem Priefter- 
und mit dem Gelehrtentum, welche fie beide gefangennehmen wollten. 
Das Prieftertum wollte jie der Theologie dienftbar machen, unterordnen; 
das Gelehrtentum wollte jie in den Einzelwijfenjchaften aufgehen laſſen. 
„Sie entfaltet ji) auf der umfajfendften Grundlage, fundiert auf da3 
empiriiche Bemwußtjein, die Erfahrung und die Erfahrungsmifienfchaften, 
nad den Bildungsgejegen, die in der PVergegenftändlihung der Er— 
lebnifje im begrifflihen Denfen gegründet find” (Dilthey); fie nimmt 
auch die Erzeugnijje des Gefühls- und Willenslebens in diefe Begriffe 
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auf. Alle Momente, welche das Leben bilden, legen ſich in ihr zufammen 
zu einem Syſtem von Begriffen; „die höchiten Begriffe aber, zu denen 
dieje Syſteme gelangen, das allgemeine Sein, der legte Grund, der un— 
bedingte Wert, das höchſte Gut, fallen fich zufammen in dem Begriff 
eines teleologiihen Weltzufammenhangs, in welchem die Philofophie ſich 
mit der Religiofität und dem künſtleriſchen Denken begegnet”. (Dilthen.) 
In diejer Weije begrifflich erfaßt, begründet und zur Allgemeingültigkeit 
erhoben, bezeichnet man die Weltanſchauung als Metaphyſik; fie entfaltet 
jih in den mannigfaltigjten Geftalten je nach der Jndividualität, der 
Nation, dem Zeitalter ujm.; e3 bilden ſich Grundtypen der Metaphyſik, 
welhe in den emtjcheidenden Unterjchieden der menſchlichen Welt— 
anjhauungen mwurzeln. Troß ihrer Verjchiedenheit im einzelnen kann 
dod) ein Zujammenhang verfolgt werden, welcher die dadurch entjtandenen 
Gruppen von Syftemen zu einem einheitlihen Typus verknüpft; es ift 
immer und immer das Suchen nad) dem legten Grund, dem abjoluten 
Sein und dem höchſten Wert, das deutlich hervortritt. Die Wirflich- 
feitsertenntnid, von der dieſes Suchen ausgeht und ausgehen muß, 
hat ihre Grundlage in dem Studium der Natur; „denn diejes allein 
vermag den Zatjahen eine Ordnung nach Gejegen abzugeminnen; in 
dem Zujammenhang der jo entjtehenden Welterfenntnis regiert der Be— 
griff der Kaufalität”. (Dilthey.) Wenn derjelbe das Erfahren einfeitig 
beftimmt, jo ift für die Begriffe von Wert und Zweck fein Raum; 
das führt dann zum naturmwijjenfchaftlich beftimmten Pofitivismus. Wird 
dagegen die Weltanjhauung von der Berhaltungsmweije des Gefühls— 
lebens bejtimmt, jo fteht fie unter dem Gefichtäpunfte der Werte der 
Dinge, der Lebenswerte, der Bedeutung und des Seins der Welt; die 
ganze Wirklichkeit erjcheint dann als der Ausdruck eines im einzelnen 
wirfenden Göttlichen, das nad) teleologiicher Kaujalität die Erfcheinungen 
beftimmt (objektiver Idealismus, Pantheismus). Und endlidy kann die 
Weltanſchauung aud vom Willensverhalten aus beftimmt werden; dann 
entjteht aus ihr die Auffajjung von der Unabhängigkeit des Geiſtes von. 
der Natur oder jeine Tranjzendenz, und es bilden fich die Begriffe 
von der Berjönlichfeit Gottes, der Schöpfung u. a. heraus. „jede 
diefer Weltanjchauungen enthält in der Sphäre des gegenftändlichen 
Auffafiens feine Verbindung von Welterfenntnis, Lebenswürdigung und 
Prinzipien des Handelns; darin, daß ſie der Berjönlichkeit in ihren 
verjchiedenen Leijtungen immer Einheit geben, beruht ihre Macht.‘ 
(Dilthey.) Das Streben der Metaphyfil in den verjchiedenen Typen 
geht auf Auflöfung des Welt- und Lebensrätſels; ihre Form ift die All- 
gemeingültigfeit. Sie hat ein doppelte3 Antlig; mit dem einen wendet 
jie jih) der Religion und Dichtung, mit dem andern ben Einzelwiſſen— 
ihaften zu. Gie ift nur unter der Vorausſetzung möglid, daß «3 
einen Punkt in dem Geheimnis de3 Lebens gibt, der dem ftrengen 
Denten zugänglich ſei; ijt diefe Vorausſetzung richtig, dann iſt die 
Philoſophie mehr al3 jede Religion, Kunft und Einzelwiſſenſchaft. Aber 
bis jest iſt dieſer Punft noch nicht gefunden; auch über die Methoden 
zur Auffindung desjelben gehen die Anjichten auseinander, Bis heute 
hat die Philofophie noch nicht vermocht, die Welt in ihrem Weſen durd) 
ein metaphyfiiches Syſtem zu erfaffen und alfgemeingültig diefe Er— 
fenntnis zu erweilen; aber in ben verjchiebenen typischen Weltanjchau- 
ungen der Philojophie tritt uns diejelbe ‚eine Welt entgegen, „tie 
lie erjcheint, wenn eine mächtige philovfophifche Perfönlichfeit einer der 
Verhaltungsweijen zu ihr die anderen unterwirft“. Und wenn die philo- 
3* 
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ſophiſche Arbeit bi3 jet auch das Welt- und Lebensrätfel noch nicht 
gelöft hat, jo wächſt mit ihr doc) beftändig die Bejinnung über das Denten, 
über jeine Yormen und über feine Geſetze; es werden die Bedingungen 
der Erkenntnis unterjucht und die Bejinnung über die Vorgänge, in 
denen die Weltanjchauung entjteht, begleitet die Bildung derjelben. Gie 
tritt in ein Verhältnis zu allen Seiten der Kultur; fie führt das Denken, 
dad in den einzelnen Gebieten der Kultur jich vollzogen hat, weiter. 
Auch die Lebenserfahrung geht bei methodijcher Belinnung, welche den 
ſubjektiven Charafter der Wertbejtimmungen zu überwinden ftrebt, in 
PBhilojophie über; hier tritt jie ganz bejonder3 mit Religion und Dicht— 
funft in Verbindung. Sie ijt endlich) Bejinnung über den Willen und 
jegt denjelben in Beziehung zu den Jdealen und ihren Lebensordnungen, 
zu den Zweden und Gütern; dadurch tritt jie in Verbindung mit der 
Ethik. „So iſt Philojophie eine Leiftung, die aus dem Bedürfnis des 
einzelnen Geiftes nach Bejinnung über jein Tun, nad) innerer Gejtaltung 
und Feſtigkeit des Handelns, nad) fejter Form jeines Berhältnijfes zum 
Ganzen der menjchlichen Gejellichaft entipringt; fie ift zugleich eine 
Funktion, welche in der Struktur der Gejellichaft gegründet und für Die 
Vollkommenheit des Lebens derjelben erforderlich it: jonah nur Funk— 
tion, die gleihförmig in vielen Köpfen jtattfindet und dieje zu einem 
gejellichaftlihen und hiftorifhen Zufammenhang verbindet.” Sie geht 
aus der Organijation des menjcdlichen Geijteslebend hervor; fie ent» 
jpriht dem Bedürfnis desjelben nad) einer legten Feſtigkeit der Stellung 
zur Welt und dem Streben, die Bindung des Lebens an jeine ein 
geihränkten Bedingungen zu überwinden. Sie äußert ji) unter den 
verjchiedenen Bedingungen des gejchichtlichen Lebens; diefe Äußerungen 
jind einzelne Leiftungen, die in dem einheitlichen Wejen der Philofophie 
gegründet jind. „Ihre Geſchichte wäre verftanden, wenn aus dem Zu— 
Jammenhange der Funktionen der Philoſophie die Ordnung fahlich würde, 
in welder, unter den Bedingungen der Kultur, die Probleme neben- 
einander und nacheinander auftreten und die Möglichkeiten ihrer Auf- 
löſung durchlaufen werden, wenn die fortjchreitende Befinnung des Wiffens 
über jich jelbft nad ihren Hauptitadien befchrieben würde, wenn Die 
Geſchichte verfolgte, wie die in den Zwedzujammenhängen der Kultur ent- 
ftehenden Theorien durch den zujammenfalfenden philoſophiſchen Geijt 
auf den Zujammenhang der Erfenntnis bezogen und dadurch fortgebildet 
werden, und wie die Philojophie in den Geifteswilfenfchaften neue Di- 
jziplinen jchafft und dann an die Einzelwiffenfchaften abgibt”; fie wäre 
verjtanden, wenn jie zeigte, wie aus der Bemwußtjeinslage einer Epoche 
und dem Charafter der Nationen die bejondere Gejtalt eingejehen werden 
fann, welche die philojophiihen Weltanfhauungen annehmen, und zu— 
gleich doch daS bejtändige Fortichreiten der großen Typen diefer Welt- 
anjhauungen. So überliefert dann die Gejchichte der Philofophie ber 
ſyſtematiſchen philofophifchen Arbeit die drei Probleme der Grundlegung, 
der Begründung und Zujammenfajjung der Einzelwiffenfchaften und Die 
Aufgabe der Auseinanderjegung mit dem nie zur Ruhe zu bringenden 
- Bedürfnis Teßter — über Sein, Grund, Wert, Zweck und ihren 

Zuſammenhang in der Weltanſchauung, gleichviel, in welcher Form und 
Richtung dieſe Auseinanderſetzung ſtattfindet. (Dilthey.) 

Birienfchaft und Philoſophie werden heute von dem Entwicklungs— 
gedanfen beherricht; jeit Darwin ift diefer Gedanfe wieder neu belebt 
und alljeitig begründet worden. Ohne dat die Wirkjamfeit der fremd- 
artigen, von außen kommenden Einflüjje auf die Lebensbedingunger 
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ber Organismen geleugnet wird, fteht heute „mehr al3 je die Anjicht 
in Geltung, daß innere, im Wejen des Organismus liegende Entwicklungs— 
bedingungen auch hier die Grundlage und die Enticheidung abgeben für 
bie Entjtehung von Zweckmäßigem als Reaktion auf Einwirkung der 
äußeren Umgebung, daß aljo die faujale Notwendigkeit der Folgen als 
zielftrebige Entwicfung zum Wusdrud kommt“. (Kern a. aD.) In 
der Philojophie treten an die Stelle der Naturgebilde die Gedankengebilde; 
die innere Triebfeder (Entwidlungsbedingung) ift hier da3 Denken. Für 
die äußeren Einmwirfungen tritt hier die Abhängigfeit des Gedanten- 
zulammenhang3 ein; die Entwidlungserzeugnijfe treten als Bildung einer 
Gedanfenzujammenhänge und Gedanfengruppen auf. „Während die leb- 
loſe Welt nur Gedanfeninhalt ift, der ein eigenes Denken, d. h. eine 
eigene Entwidlungsfähigfeit, nicht beit, der aljo nur durch Entwidlung 
anderer Gruppen von Gedankeninhalten in Mitleidenichaft gezogen, ver- 
ändert und in feinen Abhängigfeitsverhältniifen beeinflußt wird, find bie 
lebenden Wejen Gelbitdenfen und Selbitentwicdlung, ihr entwicklungs— 
fähiger Gedanfeninhalt aber von mehr oder weniger unterichiedlicher 
Art, jeine Entwidlungsweije ebenjo unterschiedlich, wenn auch den gleichen 
Entwicdlungsgejegen unterworfen‘ (Kern a. a. D.); hier tritt das auf, 
was Wundt als „Heterogenie der Zwecke“ bezeichnet, nämlich die Tat- 
jache, „daß bei ziel- und zweckbewußten Willenshandlungen ftet3 noch 
Nebenwirkungen auftreten, welche über den Umfreis des verfolgten Zwecks 
hinausreichen, und daß aus diefen Wirkungen neue Gedanfenverbindungen 
entjtehen, welche eine abermalige jchöpferiihe Wirffamfeit entfalten 
fönnen‘ (Kern a. a. D.); diejes Geſetz ift dem Geiftesfeben des Menfchen 
und der Menjchheit entnommen und hat jich in dem Berlauf der Welt- 
geſchichte tauſendfach bewahrheitet. So wird das Entwidlungsgefeß zum 
Weltgeſetz; Weltentwicdlung und Welterfenntnis fließen in eins zuſammen, 
bedingen und befruchten en gegenfeitig.. Wir erfennen die Welt, und 
diefe Erfenntnis wählt von Jahr zu Jahr; dadurch machen wir uns bie 
Welt untertan. Einheit der Entwidlung als Einheit des Denkens ift 
der Ausgangspunkt und das Ziel aller Entwidlung; dies gilt auch für 
da3 geiftige Leben. In diefem Prinzip der Einheit liegt eingeichloffen 
das ‚Sollen‘, welches unjerem Denfen und Wollen gebietet, das Sollen 
des logiſchen Denkens und des ethiichen Handelns; es gründet fich auf 
die Einheit des Denkens, welche der ideale Grund und das ideale Ziel 
aller Entwicklung it. Das Urjprüngliche, die Grundlage, auf welcher 
dieje Einheit ded Denkens ſich aufbauen muß, ift die Wirklichkeit, mie 
fie von der Beobachtung erfaßt wird, die Erfahrung; auf diefer Grundlage 
wird das Denken zum beherrichenden Weltprinzip. Es beginnt mit 
der Empfindung, welche durch die Einwirkung (Reize) der Außenwelt 
auf da3 Gehirn hervorgerufen werden und al3 eine Umwandlung ber 
phyſiſchen Energie in pſychiſche anzufehen find; aus ihnen entwideln 
jich zulett die Denkbegriffe, durch welche die Außenwelt in eine Innen— 
welt umgewandelt und dadurch in ihrer Form völlig umgeftaltet reſp. 
neu geichaffen wird. Dadurch wird es möglich, die Außenwelt zu er» 
Hären, d. h. den faufalen Zuſammenhang, Urſache und Wirkung, feit- 
zuftellen; das Denken jelbit können wir nur bejchreiben, nicht erflären. 
Die Natur erſcheint uns durd die Erfaffung im Denfen als ein Aus— 
Ichnitt aus dem Gedanfeninhalt, welcher im Weltbegriff Tiegt; „Sie um- 
faßt die Gejamtheit alles desjenigen Gedanfeninhaltes, welcher räumliche, 
gegenftändliche, materielle Dinge jebt und fich zu ſolchen umgeftaltet. 
Im Weltbegriff wird diefer Gedankeninhalt, die Natur, umjchloffen und 
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durchwoben von demjenigen Gedankeninhalt, welcher raumloſe, immaterielle 
Geſtaltung beibehält; dieſer letztere Gedankeninhalt umfaßt das Geiſtes— 
leben und innerhalb deſſen das mathematiſche, logiſche, ethiſche und 
äſthetiſche Denken“. (Kern a. a. O.) Das Ziel alles Denkens iſt die 
Herſtellung einer Einheit im Gedankeninhalt; in dem Streben nach 
Herſtellung dieſer Einheit iſt die Zielſtrebigkeit, d. h. Entwicklung zur 

Geſetzlichkeit, eingeſchloſſen, durch welche die Entwicklung beherrſcht wird. 
—In dem Denken aber iſt die Erfahrung der ſichere Boden, auf dem 
e3 fein Gebäude errichten muß, wenn es von Beltand jein joll; „in dem 
Tatbeitande der Erfahrung finden wir als dejjen wahre Stüßen nicht 
pafjive oder rezeptive Beobadhtung, fondern das Denken, welches aus 
den Empfindungen die fejten Säulen zujammenjchmiedet, die den Bau 
der Erfenntnis zu tragen beftimmt find“. (Kern a. a. O.) Das Denken 
ift von jeinem Inhalte nicht zu trennen; beide, Gedankeninhalt und 
Denken, jind nur durch denfende Analyje in ein Sein und Werden 
zu zergliedern. „In der Einheitsforderung unjere3 Denkens und ihrer 
untiderftehlihen Macht” aber ‚ruht die unbedingte und unmittelbare 
Gewißheit, mit welcher der Menſch dem Glauben an ein höchjtes, die 
Einheit vollendendes Gotteswejen jich hingibt; in ihr liegt die logiſche 
Wurzel aller Religion, welche jene durch Denken nicht faßbare, durch das 
Denken jogar auszujchliegende Gotteswejen auf dem Wege des Glaubens 
uns zugänglich zu machen jucht, indem fie gleichzeitig auf Strebungen 
unjeres Gefühls- und Gemütslebens fi ftüßt. In der Gottesidee findet 
unjer Denten feinen Ruhepunkt, e3 findet darin ben Urſprung alles Seins, 
die Einheit alles Gejchehens, den Urjprung und zugleich das Biel der 
Welt, kurz, alles das, was wir nad) der Bejchaffenheit unjeres Erkenntnis» 
vermögen in alle unjere Erfahrungen hineinzudenfen gewohnt und deshalb 
auch in die jenjeit3 der Erfahrung liegende Erfenntnis hineinzudenfen 
bejtrebt find“. (Kern a. a. O.) Dieſer Glaube fteht nicht im Wider- 
Iprudy mit dem Wilfen, zu welchem wir durch das logiiche Denken hin— 
geführt werden; denn dieje3 führt uns zu der durchs Denken nicht er- 
Härbaren Weltenergie, die vom Glauben al3 Ausfluß der Gottheit erfaßt 
wird. Die Gejeße, nad) denen dieſe Weltenergie wirkt, find ihr nicht 
übergeordnet, jondern nur die Denkformen, mitteljt deren wir ihre Wir- 
tungen un3 zum Bewußtjein bringen; jie find alfo aud ein Ausfluß 
der Gottheit, eine Erjcheinungsform ihres Wejens, und können daher 
an feiner Stelle vom Zufall oder von übernatürlichen Einrichtungen durch— 
brochen werden. Es ind diejelben Gejebe, nad) denen auch unſer Denten 
ſich vollzieht; deshalb kann auch zwijchen ihnen und dem Denken ein 
Widerſpruch nicht bejtehen. 

Der jpefulative Trieb, der in den fünfziger Jahren mit Hegel und 
Schopenhauer in Deutſchland erlojchen jchien, iſt allmählich wieder er— 
macht; er macht ſich nicht bloß feit Zoe, Fechner, Wundt u. a. auf dem 
Gebiete der Vhilojophie, jondern auch in den Einzelwifienfchaften geltend. 
„Sm Dinblid auf das, was die Metaphyſik zu allen Zeiten erjtrebt 
hat, wird man wohl unbedenklich jagen dürfen: e3 ift der Einheitstrieb 
der menjchlihen Vernunft jelbit, der ſich nicht daran genügen laffen will, 
da3 einzelne zu erfennen und innerhalb der beſchränkten Sphäre, ber 
ed zunächſt angehört, mit anderen einzelnen in Beziehung zu jeßen, 
fondern der zu einer Weltanjchauung gelangen möchte, in der die ge- 
trennten ober nur [oje verbundenen Bruchitüde unjeres Wiffens zu einem 
Ganzen geeint find.” (Wundt, Syftematiiche Philofophie, — Metaphnfit.) 
Es ijt der wiſſenſchaftliche Erfenntnistrieb, der in den einzelnen Menfchen 
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und Zeiten verjchieden ſtark hervortritt, nach Befriedigung ftrebt; die 
Metaphyſik will ihm dieje Befriedigung geben. Gie ijt „der auf der 
Grundlage des gejamten wiljenjchaftlihen Bewußtſeins eines Zeitalters 
oder bejonder3 hervorragender Inhalte desjelben unternommene Verſuch, 
eine die Bejtandteile des Einzelwijjens verbindende Weltanfchauung zu 
ewinnen“. (Wundt.) Sie nimmt nicht bloß an den mannigfahen Schid- 
lalen des wiſſenſchaftlichen Denkens überhaupt teil, „ſondern e3 fpiegeln 
jih auch in ihr die verjchiedenen Richtungen diefes Denkens‘; in „ihrer 
Geſchichte prägt ſich daher jtet3 zugleich der vorherrjchende Einfluß be- 
ſtimmter Wifjensgebiete aus, die im Vordergrunde des allgemeinen Inter— 
eſſes ftehen”. Daher wird in der Metaphyſik nie Einheit herrjchen; 
fondern es prägt jich in ihr der allgemeine Geift eines Zeitalters in 
der Mannigfaltigfeit jeiner Beftrebungen wie in feinen Eigentümlichleiten 
gegenüber anderen Zeiten aus. Darum wird auch die Metaphyjit am 
beiten genetijch erfaßt; wenn wir jie in ihrer geichichtlichen Entwidlung 
zu erfaljen fuchen, erfafjen wir fie am ſicherſten. In diefer Entwidlung 
lajjen fi drei Stufen unterjcheiden, die nach-und nebeneinander her» 
laufen; ſchon die Philoſophie der Griechen hat fie zurüdgelegt: es iſt die 
poetiiche, die dialektiſche und die kritiſche. 

Die poetiihe Metaphyſik herrfcht in den Anfängen der Philofophie 
und ift aus den Moythendichtungen hervorgegangen; hier herricht die 
Willkür der ſchöpferiſchen Phantafie, nicht die Gejegmäßigkeit des ftreng 
fogiihen Denkens. Aber in der „in ihre zur Herrſchaft gelangenden 
Idee der Welteinheit und in dem allmählich zu ihr hinzutretenden Gedanken 
einer der Welt jelbit immanenten Gejeßmäßigfeit ftrebt e3 jedoch über 
den Mythus hinaus und bereitet allmählidy) das zweite, das dialektiſche, 
Stadium vor. In diefem mandelt ſich jenes Sild einer allgemeinen 
Geſetzmäßigkeit in die Forderung einer begrifflihen Notwendigkeit um; 
das Weltgeſetz gilt nun nicht mehr al3 ein äußerlich angejchautes, jondern 
al3 ein innerlich begriffenes, das eben darum nicht anders fein könne“. 
(Wundt.) Der Begründer der dialektiihen Metaphyſik ift Sofrates; ihm 
haben Zeno und die Sophiften vorgearbeitet, auf der von ihm gejchaffenen 
Grundlage hat Plato mweitergebaut. Aber wo die Hilfsmittel des ftrengen 
Denkens verjagen, da greift auch Plato wieder zu der poetijchen Meta— 
phyſik; „ſo tritt denn überhaupt das Prinzip der dialektifhen Meta- 
phyſik bei diefem ihrem Urfprung eigentlich” weniger in dem Geſamt— 
aufbau des Syſtems als in den einzelnen, manchmal fogar in nebenjäch- 
lihen Ausführungen hervor”. Dabei entmwidelte ji neben der von 
Plato ausgehenden und ſich der poetiichen Metaphyfil zur Ergänzung 
bedienenden idealiftiichen eine realiftiihe Richtung in der dialektiſchen 
Metaphyſik, die von Ariſtoteles ausging; dieje fuchte die Bildung und 
denfende Berfnüpfung der Begriffe in engerem Anſchluſſe an die Wirklich» 
feit vorzunehmen, benußt aber die dadurch gewonnenen Prinzipien als 
Werkzeug einer Dialektik, welche die Wirklichkeit aus Begriffen aufbaut. 
Das tritt noch Har bei Leibniz hervor; aber Kant warf dieje Dialektik 
über den Haufen. Aus reinen Begriffen, jo behauptete er, läßt ſich 
feine Wirklichkeit aufbauen; damit jchuf er die fritiiche Philofophie. Sie 
ſoll nicht mehr aus reinen Denkbeftimmungen heraus ein Syjtem errichten, 
fondern auf Grund einer fritiichen Brüfung der Quellen und Formen 
der Erfenntni3, wie fie aus den Einzelwifjenjchaften hervorgehen, ein ein» 
heitliches Syftem der Erkenntnis aufbauen, Aber die dialektiſche Meta- 
phyſik war durch Kant nicht endgültig bejeitigt; fie tauchte mit ber 
idealijtiichen Form bei Hegel wieder auf und beeinflußte in der realiſtiſchen 
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Herbart. In der Mitte des 19. Jahrhunderts verlangte der Zeitgeiſt 
nach einer Metaphyſik, die das Rätſel des Lebens deutet, die ein Führer 
fein konnte in Kunſt und Leben; dieſem Bedürfnis kam Schopenhauer 
entgegen. Seine Philoſophie war ein inneres Erleben und erhielt in— 
folgedeſſen einen poetiſch-myſtiſchen Charakter; in denſelben Bahnen be— 
wegten ſich E. v. Hartmann, Fechner und Nietſche. Daneben aber 
wurden von den Fachphiloſophen die Geſchichte der Philoſophie, Er— 
fenntnistheorie, Logik und Ethik gepflegt; die Metaphyſik in ihren ver— 
fchiedenen Formen dagegen fand bei den Einzelwiſſenſchaften Beachtung 
(Haedel, Oſtwald, Mad). Haedel vertritt in jeinen „Welträtjeln‘ die 
poetifch-mythifhe Metaphufit; „fie bewegt fih in einer Weihe will» 
kürlicher Einfälle und unbeftimmter Analogien, bei denen man ji) troß 
moderner Anspielungen in die Zeit zurücverjegt fühlt, wo die Kunſt 
de3 ftrengen logiihen Denkens noch nicht entdedt war und Die pojitive 
Wiſſenſchaft fih noch auf ihrer Kindheitsſtufe befand“. (Wundt.) 
Haedel3 Metaphyfit findet daher bei allen Beifall, die ſich der religiöfen 
Metaphyſik ihrer Kinderjahre entwachſen fühlen und nad einem Erfaß 
dafür fuchen; ihnen fommt die ohne Rüdficht auf die Gefchichte de Denkens 
durch die Phantafie aufgebaute Welt- und Lebensanjchauung entgegen. 
Auch Oſtwalds ‚„Naturphilojophie” iſt Metaphyfif; denn feine ener- 
getijche Naturbetrahjtung mündet in Spefulation über das Bemußtjein, 
da3 geiftige Zeben und das Schöne und Gute aus. In der rüdjichtslojen 
Unterordnung alles Wirklichen unter den mit beharrlicher Konjequenz 
feftgehaltenen Begriff der Energie zeigt ſich der dialektijche Charakter von 
Dftwalds Metaphyſik; fie fchließt ſich an die realiftifche Form derfelben 
an. Mad) geht von der Erfenntnistheorie aus; auf ihrer Grundlage 
entjteht feine Metaphyſik, die einen Ekritifchen Charakter Hat. Als letztes 
Element der Erfahrung betrachtet er die „Materie der Empfindung‘; 
die Anjchauungsformen Raum und Leit gehören nah ihm mit zur 
Empfindung, aus der auch die Stammbegriffe des Denkens ji ent- 
wideln. Aus all diefen Tatſachen ergibt fi, daß die Metaphyfif not» 
wendig ift; dann aber muß jie auch möglich fein. Der Philoſoph muß 
aber bei dem Aufbau eine3 metaphufiichen Syſtems die Anläufe, welche 
die pofitiven Wilfenfchaften bereit3 dazu genommen haben, aufnehmen 
und zu Ende zu führen fuchen; er muß hauptjächlich feine Aufgabe 
in der Ausgleichung der von den einzelnen Wiljenfchaften Her fich er- 
hebenden Forderungen, in der Nuflöjfung der zwiſchen ihnen auftretenden 
Iheinbaren Widerjprühe und in der ftrengen Berüdjichtigung der all» 
gemeinen erfenntnistheoretiihen Prinzipien juchen. 

Als bejondere Teile der Metapbnit find die Natur- und Geſchichts— 
philvjophie zu betrachten; fie liefern eigentlich die Baufteine, aus denen 
fih die Metaphyfif aufbaut. Der Hauptvertreter der „Naturphilo- 
ſophie“ unferer Zeit ift Oftwald; er hat feine diesbezüglichen An— 
fihten in ben „Borlefungen über Naturphilofophie” (1902) und zus 
jammenfaffend in der Abhandlung ‚„Naturphilofophie” in der „Spite- 
matiſchen Philojophie‘ (Teubner) niedergelegt. In der alten Zeit fielen 
Naturwiſſenſchaft und Whilofophie zufammen; dann trennten fie ich 
und gingen ihre eigenen Wege. Das erſte Aufleben der Naturmiljen- 
Ichaften im 16. Jahrhundert war von einer ftarfen naturphilojophijchen 
Nebenerjcheinung begleitet; dasjelbe war bei dem neuen Auffchwung 
ber Naturmwifjenichaften am Ende de3 18. am Anfang und in ber 
Mitte des 19, Jahrhunderts der Fall. E38 Tiegt dies eigentlich in der 
Natur des Gegenftandes; denn „jede Aufitellung irgendeines Naturgejehes 
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bedingt eine Überjchreitung der Erfahrung“. Die Naturphilojophie be- 
Ichäftigt ji mit Ausſagen allgemeiner Art von naturgejeglichem Cha- 
ralter; joweit diejelben als jicher angejehen werden, rechnet man fie zur 
Naturwiſſenſchaft, im anderen Falle zur Naturphilofophie. ‚Den In— 
halt der ſyſtematiſchen Naturphilofophie werden die allgemeinen Begriffe 
zu bilden haben, mit deren Hilfe wir uns in der Außenwelt zurechtfinden‘ 
(DOftwald); da die Bildung und Bearbeitung diejer Begriffe von der 
fortjchreitenden Entwidlung der Einzelwijfenjchaften abhängt, fo wird 
die Naturphilojophie immer nur relative Wahrheit bieten fünnen. Unter 
den von der modernem Naturwiljenichaft aufgeftellten Begriffen nimmt 
jeit der Mitte des 19. Jahrhunderts der der Energie eine hervorragende 
Stelle ein; wir bezeichnen damit Arbeit und alles, was aus der Arbeit 
entjtehen und in jie verwandelt werden fann. Sie fann in verjchiedenen 
GSeftalten auftreten; man unterjcheidet eine mechanijche, eleftrifche, mag— 
netijche, fonftante, chemijche und Wärme-Energie. „Alle unfere Kenntnis 
der Außenwelt empfangen wir durch unjere Ginnesapparate; damit aber 
ein Sinnesapparat betätigt wird, ijt die notwendige und zureichende 
Bedingung, daß zwiſchen ihm und der Außenwelt ein Energieaustaujd) 
ftattfindet.” (DOftwald.) Die dadurch in uns entjtehende Welt iſt das 
Gebiet, von dem wir ſolche Energiemengen empfangen, die oberhalb des 
Schwellenwertes unjerer Sinnesapparate liegen; bie Einheit in ihr wird 
dadurch hervorgerufen, daß alle Formen der Energie gegenjeitig inein- 
ander umgewandelt werden fünnen und daher al3 —— Formen 
einer und derſelben Energie erſcheinen. Aber alle uns bekannten Vor— 
gänge erfolgen einſeitig in dem Sinne, daß ſich die beweglichen Energien 
zunehmend ausgleichen, während ſie niemals die umgekehrte Anderung 
eigen; das Vergangene kehrt alſo bei ihnen niemals wieder. Die 
— weiſen nicht wie die anorganiſchen Dinge einen im 
weſentlichen ruhenden Energiebeſtand auf, ſondern ihre Exiſtenz beruht 
auf einem beſtändigen Energiewechſel. Dadurch tritt der Begriff Ent— 
wicklung neben den der Energie, gleichſam aus letzterem hervorwachſend. 
Das Verhältnis eines Organismus zu ſeinen Exiſtenzbedingungen gibt 
ferner Veranlaſſung zur Bildung eines wichtigen neuen Begriffs, der 
Zweckmäßigkeit; ſie richtet ſich einzig und allein auf die Erhaltung und 
Förderung der Eriftenz der Organismen. Bon hier aus führt dann die 
Naturphilojophie hinüber zur Soziologie und Piychologie; dabei tritt 
aber ein neuer Begriff in jie ein, der des Selbſtbewußtſeins. 

Die Gejhihtsphilofophie, melde in der „Syſtematiſchen Philo- 
ſophie“ von Prof. Euden behandelt wird, ijt ein Sind der Neuzeit; 
denn der Gedanke des Werdens und der Veränderung gegenüber dem 
de3 Seins und Beharrens, der die antife wie die mittelalterliche Über- 
zeugung erfüllt hatte, tritt erjt in ber Neuzeit hervor. Die treibenden 
Kräfte dieſes Werdend und Veränderns werden von dem modernen 
Denken in das Diesjeits, in die Wirklichkeit verlegt; e8 wendet jich nicht 
nicht mehr an eine außer ihm befindliche Ordnung, jondern jucht ſelbſt 
zur Entfaltung zu bringen, was an Möglichkeiten in ihm jchlummert. 
Damit wird die Geihichte die Hauptwerkjtätte des Lebens; jie wird 
zum Hauptlebenskreiſe des Menjchen und der Menfchheit, in welchem 
die Vernunft zur reellen Entfaltung kommt. „Der PBantheismus des 
ipezifijch modernen Idealismus verbindet Welt und Gott zu einer einzigen 
Wirklichkeit; ihm wird die Gejchichte jchließlich zur Selbitverwirflidhung 
der Allvernunft.” (Euden.) Dieſe Auffaffung hat fich feit der Zeit 
der Aufflärung langjam entwidelt und ijt dabei durch viele Irrwege 
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hindurchgegangen; durch Herder iſt der Gedanke, daß die Geſchichte das 
unentbehrliche Mittel zur Verwirklichung des Menſchheitsideals ſei, zum 
Gemeingut der leitenden Denker und Dichter geworden. Eine einſeitige 
Richtung erhielt dieſe Bewegung durch die Hegelſche Philoſophie; die 
Geſchichte wird hier ganz von der Philoſophie verſchlungen und zu einem 
einzigen mit ſicherer Notwendigkeit fortſchreitenden, die ganze Tiefe der 
Wirklichkeit erſchöpfenden Vernunftprozeß. Dieſer Richtung tritt die 
Romantik entgegen und verlegt die Hauptwerkſtätte des Schaffens aus 
dem bewußten Denken des Individuums in das unbewußte Leben und 
Walten des Volksgeiſtes; „was in dieſer Hinſicht ſchon Herder angebahnt 
hatte, das erfährt eine beträchtliche Steigerung durch die Idee der 
Nationalität, welche ſeit Beginn des 19. Jahrhunderts aufſteigt und 
immer ſiegreicher durchdringt“. (Euden.) Ws Hauptaufgabe der Ge— 
ſchichte —— die Erforſchung der nationalen Entwicklung; die Be— 
wegung des geſchichtlichen Lebens erſcheint als ein allmähliches, von 
ſicheren Grundtrieben gelenktes Werden und Wachſen nach Art eines 
organiſchen Lebensprozeſſes. Auf dieſer Baſis der Geſchichte als Er— 
fahrungswiſſenſchaft baute ſich eine Geſchichtsphiloſophie auf, welche auch 
an die Vernunft in der Geſchichte glaubt, dieſelbe aber nicht in all— 
gemeinen Ideen, ſondern in Tatſachen und Individualitäten ſucht; in 
ihnen tritt ſie nach ihrer Auffaſſung in der Idee einer fortſchreitenden 
Entwicklung auf. Unter dem Einfluß des Poſitivismus ſuchte die Ge— 
ſchichtsphiloſophie zunächſt in dem ſcheinbaren Durcheinander feſte Vor— 
ſtellungen des Nacheinander und des Nebeneinander aufzuzeigen; die 
großen Perſönlichkeiten erſcheinen hier als Erzeugnis ihrer Umgebung. 
Eine kräftige Unterſtützung erhielt dieſe Geſchichtsphiloſophie von der 
Soziologie; ſie ſucht alle Verbindung, allen inneren Zuſammenhang aus 
der empiriſchen Verkettung der Einzelelemente in Zeit und Raum ab— 
zuleiten, wodurch die innere Belebung des Ganzen hervorgerufen wird. 
Das alles entſprach der zurzeit herrſchenden naturwiſſenſchaftlichen 
Auffafjung der Wirklichkeit und rief in der materialiftifchen Geſchichts— 
auffallung eine zu ftarfe Betonung des wirtfchaftlihen Faktors hervor; 
zugleich aber machte jich in der Naturwiſſenſchaft felbft immer mehr ber 
Entwicdlungsgedante geltend und bewirkte, daß auch von hier aus ber 
Menſch als ein Erzeugnis feiner Umgebung erſchien. Erjt allmählich 
bildete jid) eine Verſöhnung zwifchen ber pofitiviftifchen (realiftifchen) 
und idealiftiichen Geihichtsauffaffung heraus; in diefem Entwidlungs- 
zuftand befindet ji) die Gejchichtsphilofophie noch heute. „‚Einerfeits 
die Neigung, die Geſchichte möglichit nad Art der Naturwiſſenſchaft 
zu faſſen, das geſchichtliche Leben auf ‚exakte‘ Geſetze zu bringen, die hier 
freilich pſychologiſcher Art fein müfjen, beftimmte Stufen de3 Fort— 
ſchritts aufzumeijen, alles individuelle Xeben Gefamtbewegungen, typiſchen 
Erjcheinungen unterzuordnen, auf eine durchgängige Verfettung alles Ge- 
ichehens zu dringen; auf der anderen Seite das entgegengefette Beftreben, 
die geihichtlihe Forihung von aller naturwiſſenſchaftlichen abzuheben, 
die Betonung der Individualität aller geichichtlihen Erjcheinungen mie 
der der Einmaligfeit der Gejchichte als eines Ganzen, ein Verhalten ihrer 
reinen Tatjächlichfeit, die alles eigentliche Erflären ausjchließt, ein Ver— 
fechten des menschlichen Handelns mit feinen Zwecken ala des Kernes 
des geichichtlihen Lebens.” (Euden.) Wenn die Geihhichtsphilofophie 
über diejen Ziwieipalt hinausfommen und eine Verſöhnung zwifchen der 
realiftiichen und idealiftiichen Auffaffung herbeiführen will, fo muß fie 
alfe in der Gejchichte zur Geltung fommenden Faktoren nad) ihrem Werte 
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für das Ganze der Entwidlung berüdjichtigen; fie muß vor allen Dingen 
den geijtigen Faktor richtig zu würdigen ſuchen. „Der Menſch muß 
ji in jeinem Geiftesleben irgend über die Zeit erhaben und ihr gegenüber 
eine beharrende Ordnung aufbauen können, und dieſe neue Ordnung 
muß einen neuen, ber natürlichen Gelbiterhaltung und dem jinnlichen 
Wohljein überlegenen Inhalt beſitzen“ (Euden); jo wird die Geſchichts— 
philojophie zu einem Suchen des eigenen geijtigen Weſens, fie trägt 
in ſich ein fejtes Ziel und wird zu ihm aus allen Abirrungen dur) 
eine innere Notwendigkeit immer wieder zurücgelenktt. ‚Sie hat gegen- 
über aller Betätigung nad) außen um eine Geele der Gejchichte, um ein 
Beilichjelbitjein des —* zu kämpfen; ſie muß damit auch die Frage 
nach einem Sein des Ganzen auf ſich nehmen.” (Euden.) Bei einer 
ſolchen Geihichtsauffaffung ift die Gefchichte „nicht Entwidlung des Geiftes- 
lebens jchlehthin, jondern eine befondere Entwicdlung für die Art und 
Rage des Menidhen; in dem Näheren ihres Verlauf aber jind e3 
namentlich die großen Perjönlichfeiten, welche die Pofitivität des Geiftes- 
lebens anſchaulich machen”. (Euden.) ; 

Mit dem Philofophen Euden (geb. 1846; feit 1874 Prof. in Jena) 
und feiner Welt- und Lebensanjchauung haben wir uns ſchon mehrfach 
im „Pädagogiſchen Jahresbericht“ beichäftigt; er tritt in den philo— 
jophiichen Bewegungen unferer Zeit immer mehr hervor und muß daher 
immer wieder Gegenitand der Erörterung fein. Das Studium feiner 
Schriften ift nah Inhalt und Form nicht leicht; denn „er ift ein tief- 
gehender, abjtrafter und bisweilen nicht leicht zu verftehender Denker’. 
(Heinze — Überweg, Grundriß ujw.) Seine Philoſophie bewegt fi in 
den Bahnen des von J. ©. Fichte vertretenen Fdealismus, dem er aber, 
entiprechend den Fortſchritten der Wiſſenſchaft feit Fichte, eine empirische 
Bajis gibt. Es fommt ihm darauf an, „auf dem Boden der nächiten 
Erfahrung in und über der zerjtreuten Menge der Erjcheinungen einen 
allumfaljenden Zufammenhang aufzufinden, nachzumeijen, wie das einzelne 
bon einem Gejamtwirfen abhängig iſt, und fchließlich dies Geſamtwirken 
in jeinem Ausbau zu einem Lebensſyſtem zu verfolgen‘. (Heinze a. a. O.) 
Nach jeiner Anficht find die beiden Hauptftrömungen in der Philofophie 
der Gegenwart, der Naturalismus und der Antelleftualismus, einjeitig, 
weil feine berjelben die Wirklichkeit voll aufzunehmen und feft zu be» 
gründen vermöge; denn wenn im Naturalismus das Geiftesleben nur 
ein Nebengeichehen eines Naturprozeifes ift, fo ift e3 im Intellektualismus 
gerade umgekehrt. Dieſem Dualismus ftellt er die Einheit der Perſonal— 
welt gegenüber; die Geftaltung und Beherrihung der Mannigfaltigkeit 
aus einem Punkte, fie ift nur möglich bei der Annahme einer perjonalen 
Wirklichkeit mit einem univerjalen Perſonalweſen. Bon hier aus führt 
der Weg zur Religion; ohne fie gibt es nad) Eucken für das Geiftesfeben 
feine Wahrhaftigkeit und für den Menichen feine innere Größe. 

Von Eudens Werfen find bereits zwei dem Lefer des „Pädagogischen 
Fahresbericht3” eingehend vorgeführt worden: „Die Lebensanfchauungen 
der großen Denker, eine Entwidlungsgeichichte des Lebensproblems der 
Menichheit von Plato bis zur Gegenwart“ und die „Geiltigen Strömungen 
ber Gegenwart” als Fortſetzung de3 erftgenannten Werkes; als Abſchluß 
diejer beiden Werfe kann das neu erfchienene Werk von R. Euden: 
„Srundlinien einer neuen Lebensanſchauung“ (II, 2,18) gelten, in welchem 
er alles zujammenfaßt und er in einer Anzahl von Schriften im einzelnen 
erörtert hat. Nach feiner Anjicht zeigt das Leben der Gegenwart „ein 
arges Mißverhältnis zwilchen einer unermeßlich reihen und fruchtbaren 
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Betätigung nad) außen und einer völligen Unfjicherheit und Leere im 
Innern‘; alle Berjuche, diefem Mißftande abzuhelfen und dem jtolzen 
Gerüft der Kultur mehr Seele wie Einheit zu geben, dringen bei weitem 
nicht entjchieden genug von der Oberfläche zur Tiefe, von den einzelnen 
Erſcheinungen zum Ganzen vor”, jondern „verbleiben im innerjten Grunde 
unter dem Einfluß derjelben Zeitlage, über die fie hinaus wollen“. 
Diejen Mißftand will Euden mit feiner Philofophie befeitigen; er will 
unjer Gejamtverhältnis zur Wirklichkeit zum Problem der PBhilofophie 
machen und ihr dadurch eine neue Grundlage geben. 

Wenn man vom dem Nebenjädhlichen abtieht, fo laſſen fi nad 
Euden fünf Richtungen in den Lebensanjchauungen der Menjchen unter- 
fcheiden; jie zerfallen in zwei Gruppen, in eine ältere, die eine un— 
jihtbare Welt, und eine neuere, die den Menjchen zum Mittelpunft 
der Lebendanjchauung macht. Für uns Deutiche wirft aus der Ber- 
gangenheit her die Religion in der Gejtalt de3 Chrijtentums, das als 
Ohitche Erlöjungsreligion unfer Dafein an eine übernatürliche Welt 
bindet, es deren Herrſchaft unterwirft und auf eine Steigerung Des 
Geiſteslebens bis zur göttlihen VBolltommenheit dringt, bei der das Welt- 
leben nicht immer zu een Recht fommt. Dadurch ift da3 Chriſtentum 
die gewaltigfte Macht des mweltgeichichtlichen Lebens geworden; e3 hat 
eingreifende Wirkungen auf da3 Geiftesleben der Menjchheit in feiner 
fortichreitenden Entwidlung zur Vollkommenheit hin ausgeübt. Natürlich 
it das Chriftentum in jeiner Erjcheinung eingefleidet in die Formen 
de3 MWeltbildes feiner Zeit, welches der fiegreich vordringenden neuen 
Wiſſenſchaft immer weniger ftandhalten kann; diefe Formen müſſen ſich 
daher, joll das Chriftentum feine Kraft bewahren, dem heutigen Weltbild 
anpafjen. Die Religion wird dabei nicht untergehen, auch der Kern des 
Ehriftentum3 wird dabei nicht verloren gehen; aber die religiöje Welt- 
anjchauung wird fi) auf das ihr eigene Gebiet befchränten müffen und 
nicht mehr bie Herrichaft über die Wiſſenſchaft, Philofophie und Kunft 
beanjpruhen. Das Chriftentum in jeiner reinen Gejtalt verfegt Die 
Geele des Menſchen in eine Welt reiner Innerlichkeit, in welcher Die 
Fragen ber Gejinnung und Willensrichtung zur Hauptaufgabe wurden; 
fie bildete dem älteren Chriftentum den Hauptjtandort des Lebens, von dem 
das Außenleben erjt feinen Wert empfing. E3 entging infolgedefjen in 
feiner weiteren Entwidlung im Zufammenhang mit dem Rulturleben nicht 
der Gefahr, den Sinn und das PVerftändnis für das Leben der Welt, 
da3 Diesjeitd, zu verlieren und fein Streben ganz dem Jenſeits zuzu— 
wenden; dadurch wurde es der Neuzeit fremd und unverjtändlich, da 
fie den Schwerpunft des Lebens immer mehr nad) der Welt hin verlegte. 
E3 ift eine Verjöhnung der Religion, des Chriftentums, ein Ausgleich 
mit der Wiſſenſchaft, Philofophie und Kunft der Zeit nötig; beide müffen 
fih zu einer einheitlihen Welt- und Lebensanjchauung vereinigen. 

Neben der religiöjen wirkt feit FJahrtaufenden die Lebensordnnung 
des fosmijchen Idealismus; fie fteht zu der erfteren bald al3 Ergänzung, 
bald als Wideriprucd da. „Mit der religiöjfen Ordnung ftellt auch dieſe 
da3 Leben vor allem in eine Gedantenwelt und geftaltet bon ihr aus 
das ſinnliche Dajein; fie entfernt fich aber von jener darin, daß fie beide 
Welten nirgends voneinander ablöft, jondern jie als zueinander gehörige 
Geiten eines einzigen Alls verfteht, die jich zueinander wie Grund und 
Folge verhalten. „Das Göttliche ift hier nicht jo jehr eine mweltüberlegene, 
fondern eine mweltdurchdringende Kraft, nicht etwas Beſonderes neben 
den Dingen, fondern ihr Zuſammenſchluß zu einer lebendigen Einheit; 
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es hält wenige Aufgaben und Yorderungen vor, als es die Welt ihrer 
eigenen Wahrheit und Tiefe zuführt. Damit erjcheint die Wirklichkeit 
als ein innerlich zujammenhängendes Ganzes; nur ald Glied des Ganzen 
findet das einzelne jein echtes Wejen.“ Der Menfh muß fich daher 
auch als Glied diejes Ganzen erfajjen; er muß den Mittelpunkt feines 
Lebens in der Betätigung finden, die ihn mit dem All zufammenbringt 
und jid, in Wiſſenſchaft und Kunſt energifch entfaltet. Ein ſolches gehalt» 
volles Leben entjtand auf der Höhe der griechiſchen Kultur und wirkt 
von da durch ben Lauf der Yahrtaujende; auch das Ehriftentum hat ſich 
jeinem Einflujfe nicht entziehen können. Aber erjt in der modernen Kultur 
ift e8 zur vollen Entfaltung gekommen; es nimmt hier aud) die religiöjen 
Momente in ji) auf und verjucht ſich zu einem harmonifchen Lebens— 
prozeß zu entfalten. Allein die Strömungen im Kulturleben der Gegen- 
wart ftellen jich diejem Bejtreben Hindernd in den Weg; die Verbindung 
des Göttlihen und Weltlichen ift noch nicht vollzogen; das erjtere durch» 
dringt noch nicht das letztere, jondern fteht unvermittelt neben ihm, 
Indem die unfihtbare Welt dem Menſchen unficher wurde, fehnte er 
jih nad) einem Leben aus der Fülle und Wahrheit der Dinge, das ihm 
nur die jichtbare Welt bieten fonnte; deshalb tritt diefe nun in den 
Vordergrund des Intereſſes. Zunächſt ift es der Naturalismus, der 
von der mechanijchen Naturbegreifung der Neuzeit ausgeht und diejer auch 
das Geelenleben zu unterwerfen ſucht; diefem Streben fam die moderne 
Abftammungslehre entgegen, melde den Menjhen ganz und gar aus 
der Natur hervorgehen läßt. „Dieſer Naturalismus verwirft alle Selb» 
ftändigfeit des Geiſteslebens; e3 ijt ihm nichts anderes ala ein Zubehör 
des Reiches der Natur‘, das nur als Stüd des finnlihen Daſeins er» 
jcheint, von dem e3 alles empfängt. Die Natur wird in ein Nebeneinander 
von Einzelfräften aufgelöit, die in jtetiger Wechjelwirfung untereinander 
jtehen; dieje und der dadurch hervorgerufene Kampf werden zu einem 
Quell fortichreitender Bewegung, indem alles für die Gelbjterhaltung 
Nügliche verwendet, feitgelegt und angejammelt wird. Nur das eigene 
Intereſſe fann daher das Handeln bewegen; aber durch die Berflehtung 
der Menjchen untereinander fann der einzelne nichts erjtreben, ohne 
auch für andere zu ftreben. Die Wiſſenſchaft wird hier ganz auf die 
Erfahrung angemiejen; alle jpefulativen Elemente werden als fubjeltive 
Wejengebilde von ihr ausgejchieden. Diefe Welt- und Lebensauffaffung 
verjegt den Menjchen in tätige Kraft und raſtloſes Fortſtreben; denn 
nur dadurch kann fi) der Einzelne als Glied des Ganzen erhalten, 
„Dabei fällt ftark ind Gewicht, dag Natur und Welt in unabläfjiger 
Wandlung begriffen find und daß ſich mit den Lagen aud) die Forderungen 
verjchieben; fo gilt es ein ftetes Sichneuanpafjen, fo wird das Leben gan 
in die Gegenwart geftellt. Aber der Naturalismus vergißt, daß der Men 
es ift, der mit jeinem Denken die Natureindrüde verarbeitete und um— 
bildete; er fteht auch bei der Wendung zur Natur in Wahrheit nicht in ihr, 
fondern über ihr. Er fcheidet daher keineswegs das fubjektive Moment 
ober infolgedeffen da3 fpefulative Element aus; er geftaltet das Leben 
nicht aus bloßer und reiner Natur, fondern aus einer engen Verbindung 
eine3 überlegenen Geiftesleben3 mit der Natur. So allein gewinnt der 
Menſch eine Selbftändigleit gegenüber der Natur und beherricht fie dann; 
jo erwächſt die Kultur aus der Natur. Das verfennt der Naturalismus. 
Eng verwandt und daher oft verbunden mit der naturaliftiichen 
ift die fozialiftifche Yebensordnung; man kann auch die eine al3 Ergänzung 
der anderen betrachten. Aber bei der naturaliftiichen Lebensordnung 
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lommt das Verhältnis zur Natur und damit das Erkennen, bei ber 
jozialiftiichen das Verhältnis zu den Menjchen und damit das Handeln 
in Betradht; jo erhält die joztaliftifche LXebensordnung ihren eigenen 
Charakter. Das moderne Leben ijt losgelöft von den Felleln der Natur- 
und der Geijteöwelt (der un: e3 ſucht nach neuen Organijations- 
formen, welche den veränderten LXebensbedingungen entjprechen. Unter 
diefen Lebensbedingungen fteht neben den Wandlungen im modernen 
Staatsleben hauptſächlich „die moderne Gejtaltung der Arbeit mit ihrer 
Steigerung der Technik und ihrem Hinauswachſen über die Leiftungs- 
fähigkeit des bloßen Individuums. Die Arbeit vollzieht eine Ablöjung 
von der YZuftändlichleit des Subjekts, fie jchließt fich zu jelbftändigen 
Kompleren zujammen, die bis ins Unheimliche wachſen, fie erzeugt eigene 
Triebfräfte und Notwendigkeiten, fie fordert vom einzelnen den jtrifteften 
Gehorjam; feine Leiftung gewinnt einen Wert nur im geordneten Zus 
ſammenwirken mit anderen, jie ift verloren, wenn fie folhe Verbindung 
ablehnt“. So tritt das Individuum in der Wertſchätzung immer mehr 
hinter das organijierte Ganze zurüd; bejonders ift daS auf dem Gebiete 
der materiellen Lebensordnung der Fall, wo jich daher vornehmlich 
eine joziale Lebensordnung entwicelt hat. „Ein gewaltiges Empordrängen 
und NAufjteigen geht durch die Menjchheit, und e3 zeigen dabei auf- 
ftrebende und vordringende Bevölferungsichichten oft eine weit größere 
Regiamkeit und einen ftärferen Durft nah Wahrheit al3 in altem Beſitz 
befindliche und jich gejättigt fühlende Klaffen.” Dabei treten die niederen 
Volksklajjen, die vorher in der Teilnahme am Gefamtleben zurüdgejtellt 
waren, in den Vordergrund; „da bei ihnen aber die Fragen der phyſiſchen 
Zebenderhaltung, der ökonomiſchen Eriftenz voranftehen, jo fcheint mit 
ihrer Löjung, jo fcheint mit der Befreiung von drüdender Sorge und 
Not durd; eine radikale Umwälzung ein volles Glüd und ein unabläjjiges 
geiftiges Emporfteigen ber Menjchheit gejichert”. Won diefem Stand- 
punkte aus erhalten Wiſſenſchaft, Philofophie und Kunft neue Richt— 
linien; auch die Pädagogik kann davon nicht unberührt bleiben. Es 
wird ji) in der Hauptjahe darum Handeln, das richtige Verhältnis 
zwiſchen Individuum und Gejellfhaft herzuftellen; denn dieſes Ver— 
hältnis ift zurzeit in? Schwanfen geraten. Ganz und gar in dem 
geellichaftlihen Ganzen aufgehend war das Andividuum nur in den 
erjten Anfängen ber Kultur, wo jehr einfache Lebensverhältnijfe be- 
ftanden; alle Weiterentwidlung war eine Differenzierung und führte 
ben einzelnen zu größerer Gelbftändigfeit. Damit ging Hand in Hand 
eine gewilje Verinnerlihung de3 Kulturlebens bis in alle Verzweigung 
hinein; Wiſſenſchaft, Philofophie, Neligion und Kunft gehen nun aus 
dem Aulturleben hervor. „In Wahrheit ift alle Verinnerlichung der 
Kultur, alles Zufichjelbftlommen des Lebens eine Emporhebung über 
den Kreis der Gejellichaft, eine Aufbietung des Individuums zu jchöpfe- 
riicher Tätigkeit. Nun und nimmer find weſentliche Erhöhungen in 
Religion, Wiſſenſchaft und Kunft, find große Wendungen des Lebens 
aus einem Zujammenreimen von Maffenwirkungen entjtanden; nur in 
einzelnen Auserforenen wurde die umvergleichlidhe, den ganzen Umkreis 
de3 Schaffens beherrjchende Individualität, wurde die Behandlung geiftiger 
Aufgaben al3 reiner Selbjtzwede erreicht, ohne die es fein Großes gibt.“ 
(Euden.) Immerhin aber ftehen auch fernerhin Individuum und Gefell- 
Schaft in der innigften Wechjelbeziehung zueinander; fie können fich 
nicht ohne diefe Beziehungen zueinander gebeihlich entwideln. 

Pie naturaliftiihe und joziale Strömung ftehen in dem modernen 
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Kulturleben, bei allem ſich zeigenden Unterſchied, in enger Beziehung 
zueinander; ſie machen beide das unmittelbare Daſein zur einzigen Welt 
des Menſchen und erwarten das Glück von der Arbeit an und in ihm. 
Allein nicht alle Menſchen können von einer ſolchen Welt- und Lebens— 
auffajiung befriedigt werden; denn jie ſchädigt die Entwidlung der vollen 
Individualität. „Stärter und ftärfer wird daher da3 Verlangen nad) 
einer Nüdfehr des Lebens zu jich felbft, nach mehr Freude und Tiefe 
des Daſeins“ (Euden); e3 entwidelt jic) eine Lebensordnung des Sub» 
jeftivismus und Individbualismus, die mit einer eigenartigen Kunſt ver- 
Ihmilzt und ſich dadurch verſtärkt. Diefe Bewegung zur Kunft und 
darüber hinaus zu einer künftlerifchen, einer äſthetiſchen Lebensanſchauung 
ftellt der Arbeit3- und Nüglichkeitskultur, wie jie aus der naturaliftijchen 
und jozialen Strömung hervorgegangen ijt, ein Gegengewicht entgegen; 
fie führt zu einer Verinnerlichung des Lebens, zu einer Gelbftverfeinerung, 
die es von aller Schwere de3 Dajeins befreit. Zur Seele diejes Lebens 
wird das künſtleriſch-literariſche Schaffen als die Werkſtätte der Bildung 
eines neuen Menjchen, der ſich voll und ganz ausleben foll, unbeengt 
von der herrichenden Religion und Moral. Allein Hier liegt gerade ber 
Punkt, an dem dieje Lebensordnung des Ffünftlerijchen Subjettivismus 
iheitern muß; denn eine ſolche Unabhängigkeit des Individuums don 
der Gejellichaft gibt es nicht und fann es nicht geben, wenn die leßtere 
überhaupt noch bejtehen joll. „Gegen da3 Streben de3 Subjeltivismus, 
der Individualität mit ihrer Unvergleichlichfeit völlig freie Bahn zu 
Ihaffen, läßt ſich fchwerlich etwas einwenden; jchade nur, das Abſicht 
und u verjchiedene Dinge jind, und daß der Subjeltivismus 
das, was das Allerſchwerſte ift, als etwas Leichtes und Selbftverftändliches 
vorauszufegen pflegt, nämlich die Jmdividualität ſelbſt.“ Denn diefe 
it feine bloße Gabe der Natur, jondern ein Werk geiftiger Arbeit; 
dazu gehört aber Kraft, und dieje entwidelt jih nur im Kampf mit 
Widerſtänden, in mweldem ji Religion und Moral nicht ausjcheiden 
lajjen. Die Subjektivität ift in der Tat nur auf dem Grunde eines 
reichen Kulturlebens erreichbar, wenn fie nicht ind Leere verjinten foll; 
„Die jubjektiviftiich-äfthetifche Lebensführung ermeijt fi damit als eine 
bloße Begleiterfcheinung einer reifen, ja überreifen Kultur; ein jelb- 
ftändiges Kulturleben mit feiner Arbeit und feinen Opfern fann fie 
nicht erzeugen‘, 

Aus diejen Darlegungen ergibt ſich für Euden, daß die vorhandenen 
und jich geltend machenden Lebensanſchauungen nicht genügen und nicht 
befriedigen können; es zeigen ſich in ihnen ſelbſt innere Widerfprüche, 
die ſich nicht von dem Standpunkte der modernen Lebensanſchauungen 
heraus löſen laſſen. Die einzelnen Richtungen fühlen diefen Mangel 
auch jelbit; jie fuchen daher, wenn auch unbewußt, das Fehlende zu er— 
gänzen. „Die modernen Lebendordnungen wollen eine fräftigere Wirflich- 
feit; jie ftellen damit der Arbeit ein unvermwerfliches Ziel. Aber der 
von ihnen eingeichlagene Weg bringt jie dem Ziele nicht näher, fondern 
ferner”; denn Sinnlichkeit und Stimmung vermögen die Welträtjel nicht 
zu löjen. Das kann nur vom Standpunkte eines reichen Innenlebens 
aus gejchehen, in dem das Denken zu feinem Rechte fommt; von diefem 
Geſichtspunkte aus müſſen die vorhandenen Lebensanjchauungen eine 
Umwandlung erfahren. Nicht ein Zurückkehren zu den alten Lebens» 
anichauungen, die neben den modernen nod ihr Leben frijten und gegen 
die Jich ja die modernen wandten, jondern eine Neugeftaltung nach den 
Forderungen der Wiſſenſchaft unferer Zeit foll das Ziel fein; eine Ver— 
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ſöhnung zwiſchen den Gegenſätzen wird dann von ſelbſt erfolgen. „Ge— 
ſchichtlich ſtehen wir unter den Wirkungen einer alten und einer neuen 
Kultur, einer alten, die bis ins 17. Jahrhundert hinein in unbeſtrittener 
Herrſchaft ſtand und ſich namentlich in den Einrichtungen des gemein— 
ſamen Lebens bis zur Gegenwart behauptet, einer neuen, die nach mannig— 
facher Vorbereitung ſeitdem mit jugendlicher Kraft aufſtieg und in den 
Gemütern der Individuen leicht die Oberhand gewinnt.“ Auf der einen 
Seite haben wir die alten Lebensanſchauungen, welche die Erfahrungen 
des griechiſchen Lebens in ſich aufgenommen haben und im Chriſtentum 
ihren Sammel- und Höhepunkt haben; mehr und mehr war dem alternden 
Griechentum die ſinnliche Welt zugunſten der überſinnlichen entſchwunden 
und dann im Chriſtentum das Gottesreich zur wahren Heimat des 
Menſchen geworden. Das mußte eine Reaktion hervorrufen und hat 
lie hervorgerufen; ſie fommt in der modernen Lebensanſchauung zum 
Ausdrud. In ihr geht ebenjo entjchieden der Hauptzug des Lebens in 
die Welt hinein, wie früher darüber hinaus; er geht vom Unfichtbaren 
zum Sichtbaren, vom Übernatürlichen ins Natürliche und fcheint wieder 
da Hinzuführen, mo das Griehentum feinen Ausgang nahm, zum Hylo— 
zoismus der alten Jonier (zum materialiftiihen Wonismus). „Uber 
wir jind andere Menſchen geworden, wir denken und empfinden anders, 
wir haben eine reiche Kultur erbaut, die Welt verwandelt, eine geiftige 
Atmoſphäre geſchaffen, wir vermochten nad) unendlichem Leben und leßter 
Wahrheit zu ſtreben“; da3 Alte, da3 Vergangene läßt ſich auch in der 
Lebensanſchauung nicht wieder hervorzaubern. So muß notwendig eine 
neue Lebensordnung herauswachſen, welche die Gegenfäße verföhnt und 
den Forderungen unjerer Zeit gerecht wird, wir müſſen herausfommen 
aus den Widerſprüchen der alten und neuen Lebensordnung und zu 
einer einheitlichen, den Verſtand und das Gemüt befriedigenden und dem 
Leben hohe Ziele jegenden Lebensordnung fommen. Sie darf fein äußerer 
Kompromiß zwifchen dem Alten und Neuen fein, fondern „ein Gewinnen 
eine3 überlegenen Standortes, der jedem fein Recht ohne Schwäche zu geben 
vermag‘; jie darf „feine Flucht in die Gejchichte fein‘, ‚jondern eim 
Wirken aus der Gegenwart, aber aus einer Gegenwart nicht des bloßen 
Augenblid3, jondern der weltgeſchichtlichen Arbeit“; fie darf „kein Voran— 
jtellen eines einzelnen Punktes oder Gebietes‘, jondern muß „ein Kampf 
um ein neue Ganzes‘ jein. 

Die in den vorhandenen Lebensanſchauungen auftretenden Gegenjäße 
jollen von Euden in einer neuen Sessankgcunne befeitigt werden; 
in ihr muß die in allen Lebensanſchauungen vorhandene treibende Kraft, 
der Kampf um das Leben jelbft, zu voller Anerkennung gelangen. Unfer 
Erkennen muß vor allem ein Gelbfterfennen, unjere Erfahrung eine 
Selbjterfahrung werden; unjer Dajein bedarf der Verwandlung in Selbit- 
tätigfeit, damit es eine eigene Höhe gewinne. Das neue Weltbild, 
welches auf der Grundlage der modernen Wiſſenſchaft erwachſen ift, 
zeigt den Menjchen in der engjten Verkettung mit der Natur, ja ſchließlich 
als ein bloßes Stüd ihres großen Betriebes; äußerlich und innerlid), 
leiblich und geiftig rüdte das menſchliche Leben dem tierijchen näher 
und erichien al3 eine bloße Fortjegung, als eine ——— desſelben. 
Die Grenze zwiſchen tieriſchem und menſchlichem Leben liegt für uns 
nicht im äußeren, ſondern im inneren, im ſeeliſchen Leben; hier ent— 
wickeln ſich neue Energien eigentümlicher Art, die zu neuen Lebens— 
formen hinführen. Es erſcheinen „in Wahrheit Entwwidlungen des Lebens, 
welche den Naturmechanismus durchbrechen und ihm eine neue Art des 
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Seins gegenüberftellen; wir erkennen jolhe Entmwidlungen bejonders 
deutlich in einer Ablöjung de3 Lebens vom Einzelpunft und feiner Zu— 
ftändlichkeit, jodann in der Ausbildung einer bei fich ſelbſt befindlichen 
Innerlichkeit“. (Euden a. a. ©.) Als Naturwejen wird ber Menſch 
ganz und gar von dem Triebe der Selbfterhaltung beherrſcht; alle Be- 
wegung innerhalb feines leiblichen und geiftigen Weſens muß direft 
oder indireft dem Wohle des Individuums dienen. Aber der Menſch 
in jeiner normalen Entwidlung bleibt dabei nicht ftehen; er jchreitet 
vom Egoismus zum Altruismus fort und ſucht beide in Einklang zu 
bringen. Die im Dienfte der Selbiterhaltung ftehende Arbeit erzeugt 
„gulammenhänge, die einerjeit3 das Streben bes Individuums in ein 
Ganzes fajien und fein Leben zu einem Geſamtwerk geftalten, anderfeits 
die Menjchheit durch eine Gemeinjchaft des Schaffens verbinden; dort ent» 
fteht der Beruf mit jeinen Forderungen und Einjchränktungen, aber auch 
Befeftigungen und Erhöhungen, hier entwideln ſich Arbeitsfomplere ganzer 
Lebensgebiete, in denen jich die Individuen zujammenfinden und jchließlich 
zur Gemeinschaft eines allumfafjenden Kulturlebens führen”. (Euden 
a.a. D.) Bon hier aus bildet ſich eine allem menſchlichen Befinden 
überlegene Gedankenwelt, ein Reich der Wahrheit; wir ſehen innerhalb 
de3 menſchlichen Kreijes etwas erwachſen, das den Menjchen über ſich 
ſelbſt hinausführt, was nicht bloß für ihn, jondern aud ihm gegenüber 
gilt. E3 findet eine Vergeiftigung des ganzen Lebens ftatt; das Innen— 
leben gewinnt an Gelbjtändigfeit. „Gewiſſe Gedanfenfomplere oder viel» 
mehr gewijje Lebensbewegungen entjtehen und gewinnen durch alles Hein 
menjchliche Getriebe hindurch eine überwältigende Macht; fie drängen 
da3 Handeln ber Menjchheit in bejondere Bahnen, fie entmwideln ihre 
eigenen Konjequenzen mit unerbittlicher Strenge.” Wir haben das in 
der Geihichte (Reformation, Aufflärung ufw.) genugfam erfahren; wir 
erfahren e3 heute in der fozialen Bewegung. Dieje3 ganze Heraus- 
arbeiten des Innenlebens im Menjchen und in ber Menschheit aus ber 
Gebundenheit zur Freiheit ift das Hinausarbeiten von der Natur zur 
Kultur; denn „ſchließlich iſt die Haupttriebfraft der Kultur das Ver— 
fangen der Menfchheit nach einer neuen Art des Seins gegenüber der 
bloßen Natur”. Beim einzelnen Menjchen bildet fih auf dieſe Weife 
die Perjönlichkeit heraus; fie it der Träger eines neuen, eines geiftigen 
Lebens. Wenn dieje3 neue, dieſes geiftige Leben aber innerhalb des 
Menihen ein bloßes Werk desjelben bleiben wollte, fo würde es aus 
ben Widerjprüchen nicht heraustommen; diefe können nicht anders über- 
mwunden werden, „al3 indem mir im Geiftesleben ein dem Menjchen 
überlegenes, ihm jich mitteilendes, ihn zu fich erhöhendes MWeltleben 
erfennen und anerkennen”. 

„Aber da3 bloße Naturleben mit feiner blinden Tatſächlichkeit und 
feiner Gebundenheit hat den Menfchen das Erwachen der ntelligenz 
hinausgeführt; ſchon darin erreicht das Innenleben zu viel Selbftändig- 
feit, um ſich al3 eine bloße Begleiterfcheinung der Natur befriedigt zu 
fühlen.” Wir fehen vielmehr „mit dem Gelbitändigmwerden de3 Geiftes- 
feben3 eine charakteriftiiche Art des Seins auffteigen, die überallhin ihr 
Wirfen erftredt und überall ein neues Ziel vorhält, eine Umgeftaltung 
verlangt; hier allererft wird das Leben auf eine feite Grundlage geſtellt 
und im tiefften Duell feiner Bewegung ergriffen”. Diejes neue Leben, 
das Geijtesleben, erjcheint „als etwas weſentlich Neues gegenüber bem 
Naturleben; es kann nicht durch eine allmähliche Steigerung aus dieſem 
hervorgehen, ſondern e3 bildet einen felbftändigen — es entwickelt 
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neue Kräfte und Maße; jo müjjen auch bei und neue Anfänge erkennbar 
werden, wenn geijtiges Leben unjer Leben werden joll”. Allein dem 
Menſchen unjerer Zeit zeigen fi) nah unten und oben unübermwindliche 
Schranken; nad) unten ijt er durch die Vererbung gebunden, nad) oben ijt 
er von dem jozialen Leben gefejfelt. Und infolgedefjen zeigt auch fein 
Innenleben überall Zujammenhänge; auch hier jcheinen neue Anfänge 
jih nicht zu finden. Allein diefem ganzen Leben liegt doch etwas zu— 
grunde, das nicht völlig in dasjelbe aufgeht, das jelbjt nicht in ihm ge= 
geben ift; die Mannigfaltigfeit des Lebens wird von einer Gejamttätig- 
feit getragen, welche unabhängig nad unten und nad) oben und einer 
weiteren Entwidlung fähig if. Uber auf Urphänomene fommen wir 
Ichließlid; immer zurüd; „ein unableitbares Urphänomen ift auch die 
Entftehung von Xebewejen überhaupt‘. Diejes neue Leben muß erarbeitet 
fein im Kampf mit dem gegebenen Leben; diefen Kampf muß der Einzelne 
und die Menjchheit führen, und nicht immer führt er zum Giege. Co 
entwideln jih im Menjchen und in der Menjchheit Normen für das 
Denken, Fühlen und Wollen, jede mit eigentümlichen Forderungen, die 
anderer Art jind als das natürliche Vorgehen; fie ftellen an den Einzelnen 
hohe Forderungen, die nur durch fortgejeßte Arbeit und fortgejegten 
Kampf zu erhalten jind. „Die Stufe der Natur jhägt als ein Gut nur, 
wa3 der Gelbjterhaltung und Lebensjteigerung de3 Einzelmejens dient; 
wa3 immer hierher gehört, das läßt ſich unter den Begriff der Nützlich— 
feit zuſammenfaſſen.“ Dem neuen Geiftesleben dagegen gilt al3 ein Gut 
nur, „mas den Geiftesgehalt des Lebens erhöht”; alles andere jind 
bloß Mittel und Vorbedingung diejes Gutes. Wie diejes neue Geiftes- 
leben, das ſich beim Einzelnen in den mannigfaltigften Formen zeigt, 
nur durch den Zujammenhang mit dem Abjoluten erflärt werden fann, 
fo fann auch das Geiftesleben der Menjchheit nicht anders erklärt werden; 
dadurd) erhält die Entwidlungsgeihichte des geiftigen Lebens erjt einen 
feften Boden. „Dieſe Geijtesgefhichte hat e8 mit dem zu tun, mas fid) 
durd) alles menſchliche Getriebe hindurch an Beijichfelbitfein des Innen— 
leben3 eröffnet und als ſolches nicht für eine bejondere Zeit, fondern 
durch alle Zeiten und gegenüber allen Zeiten gilt; e3 wäre das unmöglid), 
wenn nicht von Haus aus in uns ein jelbjtändiges Geiitesleben wirkte, 
das jeinen näheren Inhalt aber erſt durd jene Entfaltung erhält.“ 
©o iſt es möglich, daß Ideen in der Gejchichte entjtehen, „daß gewiſſe, 
bem natürlihen Wohlergehen überlegene Ziele über das Ganze eines 
Kulturkreiſes Macht gewinnen, die Menjchen zufammenhalten und über 
ihr jelbjtiiches Intereſſe hinausheben . . . Geſchichte und Gejellichaft 
jind unentbehrliche Mittel für die Entwidlung des Geifteslebens in der 
Menichheit; von den bloßen Individuen und von den einzelnen Augen- 
blicken aus würde e3 nie zu Gehalt wie zu Macht gelangen”. Aber 
wenn man dieſe Mittel nun für den erzeugenden Grund des Geiſtes— 
lebens erflärt, jo ift das eine ftarfe Verirrung; „in Wahrheit können fie 
geiftige Inhalte nur hervorbringen und der Entwidlung des Geiftes- 
lebens beim Menſchen nur dienen unter Vorausjeßung der Gegenwart 
eines überlegenen Geiſteslebens . . . Auch der Einzelne hat fein Dafein 
in Werden und Fluß zu verjeben, ihn bindet nicht ein gejchlofienes Maß 
der Natur, kraft feiner geiftigen Art fann er fi) immer neue Vermögen 
anbilden und ins Unbegrenzte wachſen; nichts gibt feinem Leben ftolzeren 
Mut und freudigere Kraft al3 ſolches Bewußtſein einer inneren Unendlich— 
feit. Zugleich entfteht ein eigentümliches deal der Bildung und Er- 
ziehung, alle einzelnen Zweige der geiftigen Arbeit gelten nunmehr vor 


Pädagogik. 51 


allem als Mittel zur Steigerung menſchlicher Kraft und müſſen ſich 
dementſprechend geſtalten. So wird das Leben durchweg tätiger und 
kräftiger, es hat ſein Ziel nicht außer ſich zu ſuchen, ſondern es findet 
es bei ſich ſelbſt, in ſeiner eigenen Erhöhung, das ganze Daſein des 
Menſchen wird mehr zu ſeinem eigenen Werke; indem die Arbeit tiefer 
in den Beſtand der Dinge eindringt, wird die Entfaltung der Kraft 
zugleich zu einer Bewältigung der Welt“. 

„Das Selbſtändigwerden eines Innenlebens macht es unmöglich, 
daß etwas draußen Befindliches ſich dahin verſetzen laſſe, ohne eine 
weſentliche Veränderung zu erfahren”; das Problem der Wahrheit und 
Wirklichkeit ift aljo ins Innenleben verlegt. „So iſt der Ort der Wirk— 
lichkeit vor allem das Beilichjelbitfein des Geifteslebens, von hier aus 
bauen wir unjere Wirklichkeit auf; indem hier die geiftige Forderung das 
Unternehmen de3 Menſchen mißt, entjcheidet fich, wie weit der Befund 
der Welt in unjerer Tätigfeit verwandelt und damit zu unjerer Wirklich- 
feit geworden iſt.“ Uber diejes geiftige Leben muß immer wieder auf 
daS Reich der Erfahrung zurüdtehren, wenn es lebendig bleiben joll; 
jelbfttätig muß dieje vom Menfchen erfaßt und in fi aufgenommen 
werden. In diejem Geiftesleben haben Wiſſenſchaft, Philofophie, Re— 
ligion und Kunſt ihre wahren und echten Wurzeln; nur in ihm können 
jie zur vollen Entwidlung gelangen. „Das neue Leben aber kann ſich 
nicht entwideln, ohne das Individuum jeiner geiftigen Art nad) über 
die Umgebung hinauszuheben. Denn jo gewiß der Ausban einer geiftigen 
Wirklichfeit auf dem Boden der Menjchheit ein Zujammenhalten aller 
Kräfte verlangt, ein urjprüngliches Aufquellen eines jelbftändigen Geiſtes— 
feben3 erfolgt nur in der Seele des Einzelnen; alles gejellichaftliche und 
geichichtliche Leben, das nicht unabläſſig aus diefer Quelle ſchöpft, ver- 
jällt unrettbar einer Verftreuung und VBerödung. Uber, „io gewiß 
ein Alleben uns umfangen und mit wirkſamer Kraft irgend in uns ges 
pflanzt fein muß, aneignen und ausbilden kann e3 für uns nur unjere 
eigene Tätigkeit; wie die Wendung zur jelbjtändigen Geiftigfeit das 
Problem über alle Leiftung innerhalb einer gegebenen Welt hinaus in das 
Erringen einer neuen Welt verlegt, jo muß Jie unfer Dafein weit mehr 
in Bewegung verjegen, fie muß die Bewegung nicht nur immer weiter 
ausdehnen, jondern auch innerlich) umwandeln und vertiefen‘, damit 
eine neue Welt jelbitändiger Geiftigfeit im Menjchen aufiteigt und er— 
halten bleibt. Dabei werden wir es immer empfinden, daß das neue 
Geiltesleben ganz und gar an eine natürliche Baſis gebunden bleibt; 
„es jcheint jich nirgends davon ablöfen zu können, fondern bis in alle 
Verzweigung jeiner Betätigung davon abhängig zu bleiben‘, Nun hat 
allerdings „ſich die Menjchheit in der Kultur einen eigentümlichen Lebens- 
freis gebildet und damit dem Geijtesleben zu einer gewijjen Wirklichkeit 
verholfen‘; allein jie zieht e3 damit auch „zugleich jo tief in die Be— 
jonderheit und Bedingtheit des Menjchenlebens hinein und verquidt 
es fo jehr mit Heinmenjchlider Art, daß das Ganze alles eher als die 
Entfaltung eined Reiches reiner oder auch nur übermwiegender Geiſtig— 
feit iſt“. Und dennoch zeigt jich wieder auch hier die Macht des Geijtes- 
lebens; immer deutlicher jind feine Spuren wahrzunehmen, je mehr wir 
uns in die Natur und Kultur verjenten. „Die Natur muß mehr als ein 
jeelenlojer Mechanismus fein, wenn ihre Entwicklung, wie fie es tut, 
an den Punkt führen joll, wo ein Beilichjelbitfein des Lebens hervor» 
bricht‘; und dasjelbe Ergebnis zeigt ſich bei der tieferen Erfaffung des 
Kulturlebens. Ohne eine Selbftändigfeit des Geifteslebens gibt es weder 
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eine Wiſſenſchaft noch eine Kultur; ihren vollftommenjten Ausdrud aber 
gewinnt fie in der Philofophie und Religion, nad) denen der Einzelne 
wie die Menjchheit ſucht. „Es geht eine Bewegung nad) einem welt» 
überlegenen und mit der Weltüberlegenheit allererjt eine volle Innerlich— 
feit erringenden Leben wie durch die Seele des Einzelnen, jo durch alles 
Streben der Menjchheit; erſt eine jolche Innerlichkeit bietet einen fejten 
Halt, eine von den VBerwidlungen des Weltgetriebes unbeirrte Geiftigkeit; 
jie ift aber nicht anders möglich al3 durch ein Teilgewinnen des Menjchen 
an einem weltüberlegenen, einem rein bei jich jelbjt befindlichen abjoluten 
Geiftesleben; dies Leben muß zum eigenen Leben des Menjchen werden 
und die Geiftigfeit fich damit bei ihm jelbjt zur Göttlichkeit jteigern.‘ 
Diefes Ziel erreichen der Einzelne wie die Menſchheit nur durch uns 
abläfiige Tätigkeit; „nur harte Arbeit an Menfchen und Dingen erringt 
unjerm Leben einen geiftigen Charakter; wohl hebt die Religion das 
Leben über die Arbeit hinaus und gibt ihm erft feine volle Tiefe, aber die 
Bewegung und Scheidung muß von einem Ganzen des Lebens umjpannt 
bleiben, und es darf die Tiefe die Beziehung zur Tätigkeit nicht aufgeben, 
die nun einmal die Hauptwerfftätte unjere3 Lebens bildet”. 

Auch der größte Mann ift ein Kind jeiner Zeit; „er bleibt unver 
ftändlich ohne Beziehung zu feiner Zeit‘. Ya, das Große ftand gerade 
im allerengiten Zujammenhange mit der Zeit; e3 erreichte gerade dadurd) 
eine bleibende Bedeutung, „weil e3 die bejondere Lage und das innerjte 
Verlangen der Zeit zum Durchbruch brachte“, aus „tieffter Empfindung 
der Nöte der Zeit” geboren wurde. Denn der Geiftesgehalt der Zeiten 
findet erjt durch das geiltige Schaffen einen entjprechenden Ausdrud; 
die geijtige Arbeit einer Zeit ift das, „was ihr allererjt ein geiftiges 
Leben und eine wahrhaftige Gegenwart verleiht”. Dabei zeigt es id, 
daß durd) fie ein Bleibendes gefchaffen wird, das unabhängig von Zeiten 
und Menjchen ijt; an diejes muß die geiftige Arbeit zu jeder Zeit an» 
fnüpfen und von hier aus Fühlung mit der Gegenwart juchen, deren 
mannigfahen Wahrheit3elemente zujammenzufajjen und von einer über» 
legenen Einheit aus zu durchleuchten. So ijt die ganze Entwidlung 
der Neuzeit ein Hinausftreben über die „religiöje Lebensgeftaltung des 
Mittelalters, die man als eng und einjeitig zu empfinden begann‘; 
die neue Art de3 Lebens, welche ſich emporarbeitete, gewann jchließlich 
in der Kulturidee eine volle Bewußtheit. Sie war vor allen Dingen 
auf die innere Durchbildung des Menſchen gerichtet, fie war Geiftesfultur ; 
„es galt nicht ſowohl ein befjere3 Verhältnis zur Umgebung zu finden, 
al3 im eigenen Reich der Seele zu wachſen und, was immer die Lebens— 
erfahrung bradte, zur Entfaltung einer bei fich ſelbſt befindlichen Per- 
fönlichkeit, einer reinen Innerlichkeit ſich zuzuwenden“. Diefe Innenkultur, 
deren Hauptgebiet das Fünftlerijchsliterarifhe Schaffen ift, iſt unferem 
Leben keineswegs entjchtwunden ; aber fie ift hinter der Nealkultur zurüd- 
getreten, „melde da8 Berhältnis zur Weltumgebung zur Hauptſache 
macht und den Schwerpunkt des Lebens in die’ intelfeftuelle und technijche 
Bewältigung diefer Umgebung verlegt”. Dadurch ift ein Zwieſpalt in die 
Kulturidee gefommen, den wir tief empfinden; ihn gilt es zu überwinden. 
In erjter Linie muß die geiftige Arbeit unjerer Beit auf „eine Fräftige 
Herausarbeitung und feitere Sfonmentälleßung des Lebensprozeſſes“ 
gerichtet fein; die legte Entjcheidung bei diefer Arbeit liegt jedoch nicht 
beim bloßen Intellekt, jondern beim Ganzen des Lebens. Die Geiftes- 
fultur muß ſich unabhängig machen von der Herrichaft der Außenmelt, 
von der äußeren Rultur, der Menjchenfultur; das ijt aber unmöglich 
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ohne eine Selbſtändigkeit der Geiſteswelt, deren Anerkennung und Ent— 
wicklung die weitere Aufgabe der Kulturarbeit unſerer Zeit iſt. Einzig 
und allein bei Ausbildung der ſittlichen Perſönlichkeit, des ethiſchen 
Charakters, „findet das Leben ſein Hauptproblem in ſich ſelbſt, und erſt 
bei ſolchem Vorantreten des Innern erlangt es eine volle Selbſtändigkeit, 
ſowie eine ſichere Uberlegenheit gegen alle Natur“; daher wird eine „Er— 
neuerung und Befeſtigung der Kulturidee ſich nur zuſammen mit einer 
— zu einer ethiſchen Grundüberzeugung jener Art vollziehen 
önnen“. 

Den meiſten Einfluß übt dieſe neue Lebensanſchauung auf die Re— 
ligion aus; von ihr aus wird ihre tief erſchütterte Stellung wieder neuen 
Halt bekommen. „Bei der Religion handelt es ſich um Erfahrungen, die 
zugleich einen Weltcharafter bejigen und dem eigenen Leben angehören, 
auch jedem unmittelbar zugänglich jein müſſen“; diefe Aufgabe kann 
nur eine auf einem jelbjtändigen Geiftesleben beruhende Lebensanjchauung 
löſen. Bejonders das Chriſtentum läßt ſich von diefem Standpunkte 
aus erfaſſen; aber es muß auch von ihm aus erfaßt werden, wenn es 
feine Macht behaupten foll und will. „Das Weltbild der älteren Form 
iſt ſchlechterdings unhaltbar geworden; es gilt hier nicht fchwächliche 
Kompromifje zwijchen Altem und Neuem zu fuden, fondern, was im Neuen 
an Tatbejtand liegt, vollauf und ohne Scheu anzuerfennen, Wir fordern 
bei aller Hochachtung des Chrijtentums eine neue Form des Chriſtentums; 
es muß ſich fräftiger zu einer Religion des Geijteslebens gegenüber der 
des bloßen Menſchen entwideln, energifcher das Veraltete und zur Laft 
Gewordenc ausjcheiden, dafür um jo mehr einfache Grundzüge unver- 
lierbarer Art herausarbeiten und damit dem Leben eine fichere Richtung 
wie einen wahrhaftigen Inhalt geben.” Von hier aus läßt jich auch ein 
feiter Boden für die Begründung der Moral gewinnen; denn fie läßt „ſich 
weder ficher begründen nod) charafterijtifch geitalten ohne eine Überzeugung 
vom Ganzen des Lebens und von unferem Grundverhältnis zur Wirklid)- 
keit“. Eine ficher begründete und eigentümlic, ausgeprägte Moral fehlt uns 
aber; ohne dieje Eigenfchaften gerät die Moral ins Schwanfen und in Un— 
Harheit und erhalten wir nie die notivendige Einheit der moralifchen 
Normen. „Aus dem trüben Gemenge des geſellſchaftlichen Zufammenfeins 
läßt jih nun und nimmer Moral gewinnen; fie verlangt ein Überlegen- 
werben dagegen, jie verlangt eigentümliche Überzeugungen vom Ganzen der 
Welt und unſere Stellung in ihm. Die Anerkennung eines felbjtändigen 
Geiſteslebens verwandelt das ganze Dajein in eine Aufgabe, indem fie durch 
jeinen ganzen Umfang eine Umſetzung in Selbjttätigfeit fordert; fie muß 
alles aufrütteln und in Fluß bringen. So iſt ihre Moral notwendig auf- 
bauender und vordringender, nicht bloß requlierender Art; jie hat nicht 
bloß das Leben unter Vorjchriften zu jtellen und mit dem Dandeln zu 
wirfen, bis jich eine Gelegenheit zu ihrer Anwendung findet, fondern fie 
muß in Nufbietung aller Kräfte wirken und jchajfen, anregen und Die 
Gelegenheit bereiten, um mit dem allen das Neid) des Geijtes im reife 
ber Menjchheit zu mehren.“ Dadurch wird aber auch die Pädagogik 
einen fejten Boden gewinnen; jie wird aus dem jeitbegründeten Ganzen 
einer Lebensüberzeugung hervorwachſen. Sie wird auch in der Philofophie 
eine fejte Stütze erhalten, wa3 heute noch nicht der Fall iſt; „denn es 
fehlt unjerer Philofophie ein gemeinjames Ziel, e3 fehlt eine enge Be— 
rührung mit dem innerjten Verlangen der Zeit, es fehlt jelbit eine ener— 
giiche Bewegung zur Überwindung der Verworrenheit, an der unſere Ge— 
danfenwelt krankt“. Den Ausgangspunkt für eine neue Philojophie, 
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welche dieſe Mängel und Fehler nicht hat, „kann nur der Lebensprozeß 
bilden“; von ihm aus müſſen, „wie alle Begriffe vom Sein, ſo auch die 
Begriffe Welt und Subjekt ſich entwickeln und klären“. Dieſer Lebens— 
prozeß muß aber auf einem ſelbſtändigen, dem Getriebe des unmittel— 
baren Seelenlebens entzogenen Geiſtesleben beruhen; ohne dasſelbe „gibt 
es keine Befreiung von dem Chaos ſubjektiver Erlebniſſe und Mei— 
nungen“. Auf dem Boden dieſer ——— muß ſich eine Kunſt auf— 
bauen; „ſie muß für die neue Lage neue Ausdrucksmittel ſuchen“. 
Unjere heutige Kunſt ift noch zu ſehr an die Fläche des Dafeins und 
das Tun und Treiben der Menjchen gebunden; wohl hat ji) ihr nichts 
von den verborgenjten Zujtänden, den leijejten Schwingungen der Seele 
entziehen können, wohl hat die Schilderung der Weltumgebung die 
padendjte Anjchaulichkeit und Eindringlichkeit erfahren; „aber das alles 
gab der Kunft feinen geiftigen Gehalt und feine mwahrhafte Größe“, 
durch welche allein jie das Geben wejentlich erhöhen fann, Die Kunſt 
darf nicht eine „Daje in der fonjtigen Wüſte des Lebens bilden wollen“; 
jie muß vielmehr „Band in Hand mit anderen Betätigungen einen 
geiftigen Gehalt und einen mwahrhaftigen Sinn de3 gejamten Lebens 
erfämpfen‘, 

Die Philojophie, jo zeigen die vorangegangenen Darlegungen, fchreitet 
in der Löjung ihrer Aufgabe und der Auffuchung der zu diefer Löfung 
hinführenden Wege, der Methode der philojophiichen Forſchung, immer 
vorwärts; fie wird, das dürfen wir zuverfichtlich hoffen, dabei die ver- 
Ichiedenen Anfichten einander nähern und verföhnen. Sie wird vor 
allen Dingen zu der Erkenntnis führen, daß unjere Welt- und Lebens— 
anjhauung eine ftreng menjchliche ift und bleiben wird und ihr daher 
bejtimmte Grenzen gejebt find, die fie nicht überfchreiten fann; mit den 
durch die Wilfenfchaft gegebenen Tatfachen des menfchlichen Geifteslebens 
muß fie rechnen, wenn fie nicht reine Phantafiebilder jchaffen will. 
Die vorangegangenen Darlegungen zeigen allerdings, daß über das Weſen 
und die Arbeit des menjchlichen Geijteslebens die Ansichten noch mwejentlich 
auseinandergehen; aber im Grunde genommen handelt es fich dabei 
vielfach nur um die Formulierung einzelner Begriffe. Kern macht das 
Denken zum oberften Prinzip im geiftigen Leben (Intelleftualismus) 
und tritt dadurch in Gegenjaß zu Wundt, der dem Willen den Vorrang 
gibt (Voluntarismus); und doc ift ein eigentlicher Gegenjaß zwischen 
beiden, wie unjere Darlegungen gezeigt haben, nicht vorhanden, muß 
wenigitens nicht geichaffen werden. Euckens Philofophie ift ein auf 
dem Realismus aufgebauter, religiös gefärbter Jdealismus; Eucken ift 
der Hauptvertreter einer neuen philojophifchen und religionsphilofophifchen 
Richtung, die den Realismus mit dem Idealismus verjöhnen, durch ihn 
überwinden und zugleich dem religiöjen Geiftesleben eine feſte Stütze 
geben will. Seine Philojophie hat einen großen Zug; er „it ein 
tiefgehender, abjtrafter, bisweilen nicht leicht zu verftehender Denker”. 

Denfen und Wollen jind die beiden Endergebniffe der Äußerungen 
des Geelenlebens; das erjtere führt zum Erfennen, das andere zum 
Handeln. „Das Denken, joweit e3 unferer Erkenntnis zugrunde liegt, 
ſuchen wir in der wiſſenſchaftlichen Logik zu erfaffen und zu befchreiben, 
— aber nicht al3 jubjeltive3 Denken, nicht in fubjeftiven Beziehungen, 
Denfnotwendigkeiten oder Dentgewohnheiten, jondern als objektives 
Denken, welches den Anſpruch auf volle objektive Wahrheit feiner Er— 
fenntnilfe in fich trägt.” (Kern a. a. O.) Sie hat aljo die Grund» 
bedingungen für die objektive Wahrheit des Erkennens feitzuftellen; „das 
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Kriterium der objektiven Wahrheit ift die Einheit des Erfennens, d. 5. 
einheitlicher, miderfpruchslofer Zuſammenhang“. Die Hilfsmittel zur 
Heritellung der Einheit der Erkenntnis find die Denkbegriffe; „mittels 
der Denkbegriffe gewinnt die Weltidee den Wert der realen Welt und 
nimmt mit einem Teile ihres Inhalts die Form der räumlichen Gegen- 
ftandswelt an, deren Lauf mir zeitlich denfen und unter dem Begriff 
der Urjahe und Wirkung (der Wechjelwirkung) verfolgen”. (Kern a. 
a. DO.) Die Sprade ift da3 notwendige Werkzeug für das logiſche 
Denken; denn alles logijhe Denken vollzieht fi) in Wortbildern, die im 
Bemwußtjein reproduziert und verknüpft werden. Aber die Logif muß 
ih frei halten von dem Erfahrungsinhalt des Denkens wie aud) von 
dem inhalt der Worte; fie hat e3 lediglich mit den Formen, in denen 
fih die Denktätigfeit vollzieht, ohne Rüdfiht auf den jedesmaligen 
Gegenjtand de3 Denkens und losgelöft von dem betreffenden ſprachlichen 
Ausdrud zu tun. Denn beide find veränderlich und machen eine Ent- 
widlung durch; die Logik aber beichäftigt fich mit den bleibenden und 
unveränderlihen Elementen de3 Denkens und gibt daher Normen für 
das Denken an. Dieje bleibenden und unveränderlichen Elemente des 
Denkens jind diejenigen Erfenntniffe, welche jedem normal entwidelten 
und gebildeten Menjchen als richtig, als notwendig erfcheinen; fie er- 
icheinen daher als allgemeingültig (evident). Die Logik hat dem Menfchen 
zum Bemußtjein zu bringen, welche Erkenntniſſe evident find, und die 
Geſetze aufzuftellen, nach welchen fich die Normen de3 Denkens auf 
Grund der evidenten Erkenntniſſe geftalten. Diefe Aufgabe, welche die 
Logik zu löſen hat, ift befonders bei den verwidelten Gebilden des 
Dentens von Wert; mit ihnen beichäftigt fi) die „Methodenlehre“ ala 
Teil der Logik. Sie ftellt ſich den praftifchen Erfahrungserkenntniffen 
fritiich gegenüber und muß überall die berechtigten von den unberechtigten, 
die richtigen von den faljhen Formen der Erkenntnis fondern. Mit 
dem Berhältni3 des Denkens zur Wirklichkeit beichäftigt fich die Er- 
fenntnistheorie; fie ift die philofophifche (metaphnfiiche) Ergänzung zur 
Logik und bringt den Menjchen durch das Denken in Zufammenhang mit 
der Weltidee. Am leßten Grunde lommen wir auch hier auf etwas 
Unerflärbares; „Erkenntnis des Denkens ift Befchreiben des Denkens 
und meiter nicht3”. (Kern a. a. DO.) Mber wir dürfen bei dieſem 
Beichreiben immer ben Zufammenhang der logischen, pfnchologifchen und 
phyſiologiſchen Vorgänge nicht außer acht laſſen; gefchieht dies nicht, 
fo geitehen wir übernatürlihen Einwirkungen einen Einfluß auf natür— 
fihe Borgänge zu und verlaffen damit den Boden der Riffenfchaft. 
„Die wiſſenſchaftliche Logik hat fich mit voller Klarheit auch ſtets auf 
die Beichreibung beichränft. Sie hat feine Erflärungsverfuche unter» 
nommen, jondern immer nur die Grundfäße des Denkens zu ermitteln 
verfucht al3 Bedingungen objeftiver Einheit alles Erfenntnisinhalts, die 
Begriffe al3 Formen diejer Einheit und die Urteile und Schlüffe ala 
Vollzugsarten, al3 Weiſen, die Einheit herzuftellen und zu befiegeln.‘ 
(Kern a. a. D.) Das Denken „orientiert fich vermittelft der Erfahrung 
an der objektiven Welt und deren Anhalt, den es vermöge der Ab— 
hängigfeitsverhältnilfe zu erfaffen und zu begreifen verfucht; die Mittel 
hierzu jind ihm die Empfindungen, körperlich ausgedrüdt: die äußeren 
Reize und die Vorgänge in den Ginnesorganen, den Nervenleitungen 
und dem nervöjfen Bentralorgan”. (Kern a. a. OD.) Aus dem anfangs 
anichaulichen, mechanischen Denken entwicelt fich fo das logische Denken, 
dem andere Gejete gelten al3 jenem; „nicht die Mechanik des Geifteg, 
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fondern die Logik der Tatfachen beherrfcht dieſes Denken“, weshalb ihm 
Allgemeingültigfeit, abjolute Wahrheit feiner Erkenntniffe zugefprochen 
werden muß. „Die Logik der Tatſachen“, die im Weltgefchehen liegt, 
„drückt den Denkbegriffen den Stempel der Geltung auf und madt bie 
Denkbegriffe zu gegenftändlichen Weltbegriffen; ... das ift die Welt 
ald Idee, welche fteht und bleibt, mag es Menfchen geben oder nicht, 
die Welt, welche gedadjt, erzeugt, entwidelt und getragen wird vom 
Weltdenfen und in der Erkenntnis nachgedacht wird vom Einzeldenten‘, 
(Kern a. aD.) Das mechanische (anjchauliche) Denken ift der ein- 
heitlihe Zujammenhang der Denkvorgänge innerhalb des phyſiſch-pſy⸗ 
chiſchen Individuums; diefer Yufammenhang ift Kaufalzufammenhang, 
ber in den Funktionen des Gehirns bedingt ift. Die wachjende Erkenntnis 
ber Welt mwandelt diejen Zufammenhang der Denkvorgänge mehr und 
mehr in einen Denkzujammenhang um, wie er nad) den Gefehen bes 
Weltgeſchehens, den logiſchen Gejegen, fein foll; fie entfpringen aus 
dem Grundſatz der widerſpruchsloſen Einheit alle8 dem Denken zu— 
gänglihen Inhaltes. An die Stelle des Kaufalgefehes tritt nun im 
Denken das Gejeb des Grundes; dieſes Geſetz „enthält feinen Zwang, 
fein urſächlich bedingtes Müffen, fondern ein Golfen, da3 der eigenen 
Geſetzgebung des Denkens‘, bes objektiven Weltdenkens“. Erklären läßt 
ſich diefes logische Denken nicht, fondern nur befchreiben; es fteht aber 
in innigem Zufammenhang mit dem mechanischen Denten, da3 fich pſycho— 
logiſch erflären läßt. 

Die Zergliederung und Beichreibung des logifchen Denkens, welches 
in der objektiven Welt zum Ausdrud fommt, würde uns die volle Welt- 
erkenntnis liefern und die volle Wahrheit des Erfannten verbürgen; da 
aber die Welt fein beharrliches Sein, fondern ein unendlicher Entwidlung3- 
borgang ift, jo ift die völlige Löfung dieſer Aufgabe des logischen 
Denkens nicht möglich, fondern nur eine annähernde Löfung. Alle 
Wilfenichaften, jede von ihrem Standpunkte aus, arbeiten an der Löfung 
diejer Aufgabe mit; ihr gemeinfames Arbeitsgebiet ift der Anhalt jener 
Welt de3 Denkens. „Ihnen allen fteht die Erfenntnistheorie 
zur Seite mit der grundlegenden Aufgabe, die Möglichkeit der Erkenntnis 
u ermweilen und die Wege zur Erkenntnis darzulegen, die Wege zu 
Feten nad Ausgangspunkt und Ziel; und diefe Aufgabe gipfelt in der 
Erkenntnis de3 Denkens.” (fern a. a. D.) Gie lehrt uns, daß da3 
reine (logiiche) Denken wohl losgelöft ift von allem Inhalt, aber vom 
inhaltlihen Denken nicht getrennt, an ihm nur zu erfennen ift; „am 
Inhalt nur offenbart ſich die Einheit des ihn fchaffenden und ihn 
erfennenden Denkens“. (Kern a. a. D.) Die Einheit ift aber beim 
logiihen Denken für den Inhalt nicht bloß die ihn bejtimmende Form, 
fondern zugleich die Grumdbedingung und da3 Wefen des Geins; ber 
einheitliche Zujammenhang alles Weltfeins ift der inhaltliche Grundjtein 
ber Welt und führt zurüd zu dem feften Urgrund der Erfahrung. Der 
Menſch ift ein Teil diefes Weltinhaltes; feine Form ift Einheit, fein 
MWejen it Denken. „Wir denfen nicht bloß die Einheit in die Welt 
hinein, jondern fie Tiegt auch in ihr felber drin kraft ihres Urfprungs 
aus dem MWeltdenten; die Abhängigkeiten, die wir‘ in der raumlojen 
Welt des Denkens ebenjo wie in der räumlichen Welt zu erfennen 
bejtrebt find, „Sind und gegeben durch die Veränderungen, die unfer 
eigened Ich vermöge jeiner Abhängigkeit im Ganzen und zum Ganzen 
der Welt erleidet”. (fern a. a. 8) Die Gejege, welche wir behufs 
Herftellung de3 einheitlichen Zujammenhangs de3 Gefchehens in bie 
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Welt hineindenken, ſind durch dieſe Welt bedingt; denn ſie iſt in ihrer 
Vollendung und Einheit nicht bloß eine Welt des ſubjektiven Denkens, 
fondern die Erfcheinung, die für jedes Denken gleich, die objektiv, un— 
abhängig von jedem Einzeldenten it. Die die Welt beherrichenden 
Gejete find zwar unabhängig von meinem Denken, finden fich aber dod) 
in meinem Denken wieder; an ihren Geſetzen kann ich alfo die Geſetze 
meines eigenen Denkens erkennen und entwideln. ‚Die Einheit des 
Denkens jelbft ift ein unbeweisbares ‚, Axiom“; e3 ftellt „das Wefen des 
Denkens jelbft dar, mweldyes wir al3 letzten Grund alles Seins und 
Werdens nicht mehr erflären oder ableiten oder bemeifen, fondern 
lediglich bejchreiben‘ (Kern a. a. DO.) können. Bei diefer Befchreibung 
bes Denkens müſſen wir aber auch den Inhalt zu Rate ziehen; „nur die 
Erkenntnis des Inhaltes fichert die Erkenntnis der Formen, welche 
in ber Einheit fhren gemeinjamen Gipfel haben. Nur von unten, nur 
vom inhalt her führt der Weg zum Gipfel und zur taftenden, be- 
greifenden Erfenntnis, zu welcher die Hilfe ſämtlicher Wifjenfchaften 
in mühevoller Arbeit erforderlih ift; nur jo wird die Erfenntnis des 
Höchſten und Allgemeinften genügend gejtügt”. (Kern a. a. D.) Als 
Anhalt des Denkens finden wir auf der unterften Stufe die fonfreten 
Begriffe; jie werden bei der weiteren Entwidlung bei Zunahme des 
Umfanges und Abnahme de3 Inhaltes immer abjtrafter, bis wir zu 
den ganz abjtraften Begriffen, den UÜrbegriffen, gelangen. „Urteilen iſt 
die Art, in der ſich das Denken und feine Einheitsfunftion vollzieht;... 
im Urteil bildet ji) der Begriff de3 Ich als diejenige Einheit, in welcher 
die Urteilöbeftandteile zufammentreffen. Die Gejfamtheit der Urteile bildet 
ein einheitliche Ganzes, in welchem jedes Urteil von dem Gejamtbejtand 
aller übrigen abhängig ift, in welchem jedes neugebildete Urteil auf die 
übrigen Einfluß nimmt; jedes Urteil muß in anderen Urteilen jeinen 
Grund haben, den Grund, durch welchen feine Folgerichtigfeit und Not- 
wendigfeit ſich rechtfertigt. Im diefem Zufammenhange der Urteile unter 
ſich Liegt die bleibende, zeit- und raumlofe und zugleich inhaltsloſe 
Einheit begründet, welche in dem Gedanken Sch zum Ausdruck kommt; 
dieſes Ich umfaßt die zur Einheit verwobene Gefamtheit der Urteile. 
Dem Inhalt der Urteile fteht der Inhalt der äußeren Welt gegemüber 
als ein gleich gefchloffenes, in fich zufammenhängendes Ganzes, in weichem 
der Begrifr des Gegenjtandes dem Ichbegriff gegenübertritt, gleichjalls 
zeitlo8, raunılos, inhaltlos, als immer dasjelbe Beharrliche, beharrlich 
deshalb, weil es inhaltlos ijt, ein bloßer Repräſentant der Einheit, 
die unvergänglidy ift wie da3 Denken jelbit, die veränderlid nicht in 
ihrem Wejen, fondern nur in ihren inhalt3belafteten Formen iſt.“ (Kern 
a. a. D.) Von hier aus gelangt da3 Denken zu dem Grundſatz von 
der Erhaltung der Subitanz, welcher in dem empirischen Sab von der 
Erhaltung der Materie einen naturwiljenfchaftlihen Ausdruck erhält; 
ihm liegt wieder da3 Gejeh von der Erhaltung der Energie zugrunde, 
infofern al3 die Materie den Begriff der wirkenden und deshalb wäg— 
baren Maſſe in fich ſchließt. Der Begriff de3 Gegenftandes wächſt aus 
zu dem der Natur, in melcher die Geſamtheit der Wirkungen ihren ein- 
heitlihen Ausdruck findet; dem Gedanfeninhalt des Ich fteht der Gegen- 
jtandsinhalt der Natur gegenüber, beides ein gleichiwertiges Erzeugnis 
bes Denkens. ‚Alles Urteilen fteht unter einem den inneren Zuſammen— 
bang ber Urteile und ihren Geltungswert beherrichenden Prinziv, welches 
in den Bedingungen der Erfahrung fi als unumjtößlicher Hort deu 
Wahrheit bewährt hat, der logiſche Sa vom Grunde; er verlangt in 
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jeiner reinften und zugleich inhaltsärmften Form für jedes Urteil einen 
(zureichenden) Grund, durdy welchen die Notwendigkeit diejes Urteils 
ſich rechtfertigt, durch welches feine Richtigkeit bedingt und die Wahrheit 
der in ihm liegenden Erkenntnis verbürgt wird.“ (Kern a. a. D.) Diejem 
Satze entjpridt in der äußeren Welt das SKaufalgejeg; auch in ihm 
erfennen wir ein allgemeines, den Lauf der Natur durchgehends be— 
herrichendes Prinzip, das fich gleicherweife in der Erfahrung bewährt 
hat. Im Naturerfennen treffen beide Säbe, dad Kauſalgeſetz und der 
Sab vom zureichenden Grunde, zujammen. Zureichend iſt der Grund 
nur dann, wenn er die Gejamtheit der Vorausſetzungen in jich jchliegt, 
wenn aljc die Zuordnung eines neuen Beltandteild (Empfindung, Wahr- 
nehmung) zu dem bereit3 vorhandenen Beſitzſtande der Erfahrung er- 
folgen muß, um den einheitlihen Zujammenhang zu wahren. „Auch 
die Ordnung des Zujammenhangs im Weltgefchehen jtedlen wir her unter 
der Herrichaft des Grundes; ihm gemäß ijt die Art erzeugt, in melcher 
wir die Welt, ihren Inhalt und ihren Lauf ung vorstellen.” (Kern a. a. O.) 
In der objektiven Welt, in welcher aller Inhalt gegenftändliche Geltung 
hat, bezeichnen wir den hinreichenden Grund als Urſache; infolge- 
deifen wandelt fi) das VerhältniS von Grund und Folge um in ein 
jolhes von Urſache und Wirfung und der Sat vom Grunde in das 
Kaujalgefeß; das naturwiſſenſchaftliche Geſetz von der Erhaltung der 
Energie iſt aber nicht3 anderes al3 die quantitative Faſſung des Kauſal— 
geſetzes. Die Weltanſchauung, die Weltidee, iſt ein Erzeugnis des 
Denkens, das aus der Weltenergie hervorwädhft; im legten Grunde läßt 
e3 jich wie die Weltenergie nicht erflären, fondern nur bejchreiben. In 
der Weltidee gewinni das Denken feine inhaltliche und zeitliche Einheit; 
„Der Ausbrud für die inhaltliche Einheit ift der innere Bufammenhang 
diejes Inhalts, und der Ausdrud für die zeitliche Einheit ift die Kon— 
tinuität der Entwidlung, in welcher nichts verjchwindet, fondern aller 
Anhalt nur in andere Formen übergeht und ſich auswädit.... Die 
Natur ift ein Ausschnitt aus der Weltidee und zugleich die Ausgeftaltung 
dieſes Ausſchnitts zum formenreicheren und vom Denken losgelöſten 
Gebilde, welches aber auch in Ddiejer feiner Eelbitändigfeit den Anhalt 
und die Folgen des Denkens in ji trägt. Im Naturerfennen erfennen 
wir das Denken, in der Entwidlung der Natur feine Entwidlung, in 
unfjerem Körper unfer eigenes Denken, in unjerem Nervenſyſtem dagegen 
nur die Einheit unjeres Denkens, welches fich hier zum Bemußtfein 
und zum logiichen Denken entmwidelt hat”. (Kern a. a. DO.) Alle Be- 
griffe find vom Denken erzeugt, find Formen des Denkens; auch die Ans 
Ihauung ift ein Ergebnis des Denkens. „Denkend erzeugen wir den 
gejamten Inhalt der Begriffe und damit den gefamten Inhalt der Welt; 
ohne Denten kein Weltinhalt, ohne Denken fein Sein. Auch die Begriffe, 
ihre Bildung und ihre Stellung im Zujammenhange des Weltganzen, 
jind geſetzmäßig bedingt; auch die Begriffe führen auf das Gefet zurück, 
das Geſetz fteht nicht neben den Begriffen, fondern in ihnen. Das 
innerjte Ansfih der Welt wird fo zu einer Einheit von Geſetzen“ 
(Kern a. a. D.); dieſe aber find das Wefen der Weltidee, welche in der 
Weltenergie und dem in diefer eingefchloffenen Denken zum Ausdruck 
fommen., 

Die Weltanjchauung der Gegenwart iſt daS Ergebnis der modernen 
Erfahrungswiſſenſchaften; die Philofophie hat die Aufgabe, die formalen 
Vorausjegungen de3 Aufbaues jeder Wiſſenſchaft zu unterfuchen, d. h. 
diefe zu verdeutlichen, indem fie einerſeits gejchichtlih die in ihnen 
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urjprünglic) liegenden Auffaſſungen Har darlegt und fie nad) ihrem 
Bemwußtjeinsinhalte pfychologiich ergründet. Die grundlegenden Teile der 
Philojophie find daher Logik und Erkenntnistheorie. Sie find von 
Ariftoteles begründet worden; auf den von ihm gejchaffenen Grundlagen 
ſtehen ſie noch heute. Kant konnte daher behaupten, wie die Logik feit 
Arijtoteles feinen Schritt rückwärts zu tun brauchte, jo habe jie bis 
jegt aud; nicht vermocht, einen Schritt vorwärts zu tun; fie ſei daher 
allem Anjcheine nad) abgejchlojfen und vollendet. Diejes Urteil war 
jedoch nicht einmal für Kants Zeit noch gültig; für unjere Zeit ift e3 
aber erſt recht nicht mehr zutreffend. Die Logik ift eine objektive Wiſſen— 
ſchaft gleich der ihr am nächjten verwandten Mathematif ; fie ftellt an die 
Denktätigleit des Subjelt3 eine Forderung, die von dem Dbiefte des 
Dentens ausgeht und nad) der ſich unfer Denken zu richten hat. „Dent- 
gejeße im Sinne der Logik find Geſetze des Gedachten, des Gegenftänd- 
lihen überhaupt, und jofern ift die Logik die Wiſſenſchaft von den ein- 
fahjten Verhältniifen der Objekte des Denkens und eine Art Mathematif 
der Erkenntnis; ihr einziges Prinzip iſt der Grundja der dentität, 
oder negativ ausgedrüdt: der Sag vom Widerjpruch.” (A. Riehl, „Logik 
und Erfenntnistheorie‘” in „Syſtematiſche Philofophie”, Leipzig, Teubner.) 
Die Logik fteht daher in der innigjten Beziehung zur Wiſſenſchaft; 
jie kann infolgedejjen von dem Fortſchritt der Wiſſenſchaft nicht unberührt 
bleiben. Die ariftoteliiche Logik war daher bedingt von dem Stande de3 
Wijfens ihrer Zeit und den Aufgaben, die e3 fich ftellte; diefe mußten 
zur Überihäßung des Syllogismus führen, der im Mittelpunfte der 
Logik des Ariftoteles fteht. Die traditionelle Logik hat an diejer An— 
Ihauung feitgehalten, ja ſelbſt Mill teilt fie noch; der Syllogismus hat 
nicht aufgehört, ein Bejtandteil der Logik zu fein, weil wir aufgehört 
haben, ihn im Sinne des Ariſtoteles zu gebrauchen und aufzufajjen. 
Die Weiterentwidlung der Logik ift daher zuerjt in der Lehre von den 
Schlußfolgerungen erfolgt; dann folgte eine Reform der Urteilslehre. 
Der Schluß ift für uns ein vermitteltes Urteil über den Zujammenhang 
von Urteilen; befteht aber der Schluß in der Anwendung eines Natur— 
gejeges, fo wird durch ihn entweder eine bisher unbefannte Tatſache 
entdecdt oder eine befannte erflärt. „Wir jchließen aus den Anomalien 
in den Störungen einer Planetenbahn auf die Eriftenz eines noch une 
befannten Planeten und erflären die Doppelbrehung aus der Ungleich- 
heit der laftizität in der Richtung der Achien des Kriftalles; in dem 
einen wie in dem anderen Falle wird unjere Erkenntnis durch den Schluß 
erweitert.” (Riehl a. a. DO.) Wie in der Gejchichte der Philofophie 
überhaupt, jo hat auch in der Gefchichte der Logik die Schöpfung der 
modernen Wiljenfchaft eine neue Epoche herbeigeführt; fie hat die in« 
duftive Logik geihaffen. ‚Nicht Bacon, ein Mann des Plänemachens, 
ein dilettierender Kopf, — der Schöpfer der neueren Wiſſenſchaft jelbft 
hat aud; das ‚neue Organon‘ geſchaffen. Bacons Induktionsmethode 
fteht jogar hinter der von Nriftoteles gelehrten tatfächlich zurück; Ariftoteles 
hat der Induktion ihre richtige Stelle angewieſen“ (Niehl), denn „er 
betrachtet den induftiven Schluß als die Umkehrung des beduftiven. 
Galilei ift e3 geweſen, der darauf nachdrüdlich hingemwiefen hat, daß 
wir auf dem Wege der Ginneserfahrung auf die ſicherſte Weife zur 
Wahrheit gelangen; er hat aber auch betont, daß jich durch reine In— 
duftion wertvolle Erkenntniſſe nicht gewinnen laſſen“. „Denn fol der 
induftive Schluß durd alle Einzelfälle geführt werden, jo iſt es un— 
möglih, wo die Zahl der Fälle nicht zu erjchöpfen ift, und unnütz, 
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wo er möglich iſt. Er kann immer nur die Summe der einzelnen Fälle 
ziehen und in einen Satz von empiriſcher Allgemeinheit zuſammenfaſſen, 
was wir jchon wiffen, ohne zur Erkenntnis der Natur der Fülle das 
geringfte hinzuzufügen. Galilei jet daher die Analyſe der einzelnen 
Fälle an die Stelle der Vergleihung der vielen oder der jämtlichen 
Fälle derjelben Art; er jet die Analyfe an die Stelle der Abjtraftion. 
Die Richtigkeit dieſes Verfahrens erhellt fofort, wenn wir erwägen, daß 
ſchon jeder einzelne Vorgang in der Natur, für fich genommen, dag 
Geſetz feine? Geſchehens enthalten muß; die Ermittlung dieſes Geſetzes 
in dem einen Falle bringt aljo das Verſtändnis aller Fälle derjelben 
Art mit ji, und die Berallgemeinerung ift hier die Folge der Erkenntnis, 
nicht umgefehrt die Erkenntnis eine Folge der Verallgemeinerung.“ (Riehl.) 
Galilei, der von den Sinneserfahrungen ausgeht, wendet jein analytifches 
Verfahren, das er den Weg der Erfindung nennt, auf Erjcheinungen 
in der Natur an und prüft die Folgen jeiner Annahme an Tatſachen 
der Erfahrung durch den Verſuch; wie die Erfahrung dabei die Theorie 
beftätigt, jo erweitert die Theorie die Erfahrung, die durch fie auf- 
gefunden mwird. „Auf Anlaß der Beobadhtung, daß fallende Körper 
eine Gejchwindigkeitszunahme oder Bejchleunigung erfahren, führte Galilei 
‚nac) langen Überlegungen‘ zur Erklärung der Fallerſcheinungen den Be— 
griff der gleichjörmig bejchleunigten Bewegung ein, der Gefchwindigfeit3- 
zunahme im Berhältnis der Zeit und leitete daraus da3 Verhältnis der 
Räume zu den Zeiten ab; nun läßt er in Gedanken die natürlich be— 
Ichleunigte Fallbewegung mit der gleichförmig befchleunigten zuſammen— 
fallen und zeigt durch den Verſuch auf der fchiefen Ebene, daß das, 
‚wa3 das Erperiment den Sinnen vorführt, den erläuterten Erſchei— 
nungen durchaus entipricht‘, womit die Hypotheſe bewieſen ift, d. h. 
aufgehört hat, Oypotheje zu fein. Die Theorie erläutert die Erjcheinungen, 
die Erjcheinungen bewahrheiten die Theorie; in dieſem Wechfelverhältnis 
von Erfahrung und Denken, dem Zujammenmirfen, ja der Einheit von 
Induktion und Deduftion bejteht das Wejen der erperimentellen Methode. 
Auf das analytiiche Verfahren folgt das fynthetiiche; e3 geht von dem 
gedanklich wie ſachlich Einfachen in der Erkenntnis, das jenes vermittelt, 
zu dem Aufammengefegten.” (Riehl a. a. DO.) Wenn nun aud dieſe 
Logik mit der modernen Naturwiſſenſchaft entjtanden ift, fo gilt fie doch 
auch für die moderne Geijteswilfenichaft; fie ift im Wefen diefelbe. Die 
Hauptaufgabe der Logik wird fein, zu zeigen, wie das Wiffen befchaffen 
it, in melden Beziehungen feiner Elemente e3 befteht; der methodo- 
tonüiche Gefichtspunft iſt der ihr wefentliche, und daher ijt fie Hauptfächlich 
„Methodenlehre‘. 

An die von der Logik hervorgerufenen Unterjuchungen jchlieit fich 
eine Reihe allgemeiner Fragen an, welche Gegenftand der Erkenntnis— 
theorie find; es find dies in erfter Linie die Fragen nad) dem Urfprunge 
unjeres gegenftändlihen Wiſſens und feines faufalen Zuſammenhangs. 
Die Erfenntnistheorie prüft aljo die Quellen unferes Wiffens und ftellt 
den Grad jeiner Berechtigung feit; fie fragt nach dem Urjprung der 
Erfenntnis, der Gültigkeit. und der Grenzen. Daher ift jie die Grund» 
wilfenfchaft der Philofophie; „denn fie hat erjt zu entjcheiden, ob über 
den Umkreis der Erfahrung und pojitiven Wiſſenſchaft hinaus eine 
theoretiihe Erfenntnis überhaupt noch möglich iſt“. (Riehl a. a. DO.) 
Jede philofophifhe Weltanschauung hat infolgedeffen ihre eigene Er— 
fenntnistheorie; jedem Typus der Philofophie entjpricht eine bejtimmte 
Art, das Wefen der Erkenntnis aufzufaffen, nach welcher fie harafterifiert 
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wird. Die Frage nad) dem Ursprung der Erkenntnis kann fich auf die 
Entjtehung und Entwidlung unjerer Vorjtellungen von den Dingen und 
Erſcheinungen richten; oder fie richtet fi auf die Bedingungen der 
Erkenntnis. Die erftgenannte Frage ift eine rein piychologifche; nur 
die Frage im leßtgenannten Sinne iſt eine erfenntnistheoretiiche. Beide 
Fragen hängen aber innig zujammen; fie find auch in der Entwidlung 
der Erfenntnistheorie oft jo innig miteinander verbunden, daß fie fid) 
ſchwer voneinander trennen lafjen. Erfenntnistheoretiihe Fragen ſpielen 
auch in der Wiljenjchaft der Gegenwart eine große Rolle; zu ihnen ge— 
hören 3. B. die Süße von der Erhaltung der Majje und der Energie. 
Es lajjen ſich in diefen erfenntnistheoretiichen Beitrebungen der Gegen- 
wart zwei Richtungen unterfcheiden; die eine wird vom Poſitivismus, die 
andere vom Neulantianismus weſentlich bejtimmt. „Die reine Erfah- 
rung, von der der Pojitivismus ausgeht und auf die er die Erkenntnis 
beſchränkt, iſt jelbjt nichts Pofitives, nichts Gegebenes; fie it im Woraus- 
bli auf die Theorie und zugunſten derjelben zurechtgemacdt, ein Produkt 
der Abjtraktion, ein bloßer Auszug aus der Erfahrung, welche wirklich 
gegeben ift. Man fann aus der Erfahrung das Denken nicht ausjchalten, 
und man fann ebenjowenig das Denken von den Empfindungen ab— 
leiten; Erfahrung als ſolche it ein Urteil, das die Empfindungen nur 
benußt, um durd) jie einen Gegenſtand zu beſtimmen.“ (Riehl.) Emp- 
findungen jind für die Erfahrung unzufammenhängend und unterbrochen; 
jie werden durch die Gegenftände hervorgerufen, find aber nicht identisch 
mit benjelben. Die Realität äußerer Dinge ift eine Bedingung der 
Erfahrung; durd) jie wird erjt die Erfahrung möglih. Bier beginnen 
die Probleme der Erfenntnistheorie, die der Poſitivismus nicht Löfen 
fann; dagegen behauptet der erfenntnistheoretijche Kritizismus, den Riehl 
vertritt, jie löfen zu fünnen. Es ift die Entdedung Kants, daß die oberjten 
Geſetze der Natur, die Prinzipien des Naturerfennens, identifch find 
mit den Bedingungen, die von jeiten des Subjelt3 Erfahrung ermöglichen, 
d. 5. begründen; jie find die Grundjäße, auf denen Erfahrung ihrer 
Möglichkeit nad) beruht. Erfahrung ift nicht Schon durch die Sinnes- 
eindrüde jelbjt gegeben; die durch die leßteren gegebenen reſp. hervor— 
gerufenen Wahrnehmungen und ihre Berhältnijfe müſſen darüber hinaus 
auf Objekte bezogen und dadurch als allgemeingültig anerfannt werden. 
„Dieje dem empirischen als folchem wejentliche Allgemeingültigkeit ijt 
urjprünglicdher al3 die Allgemeinheit bejtimmter Erfahrungen, die ihren 
Grund in der bejtändigen Wiederholung gleicher Fälle hat; fie ift fchon 
jedem einzelnen alle, jeder bejonderen Basta eigen. Die pofitive 
Forſchung hat es mit empirifch gegebenen Dingen und deren Verhältniſſen 
zu tun; hier aber, in der Philojophie, der —— ergeht die Frage 
nah ben Vorausſetzungen, unter denen überhaupt Dinge und Verhält— 
nilfe erft zu empirifchen werden. Bon allen Dingen, die zu unferer 
Erfahrung gelangen oder gelangen fönnen, erfennen wir etwas a priori, 
dasjenige nämlih, wodurch jie für uns Dinge der Erfahrung werden, 
mit andern Worten, wodurch es von unjerer Seite aus möglich iit, 
Erfahrung von Dingen zu erlangen. Wiſſen wir auch nicht, was die 
Dinge ſelbſt und abgejehen von unferen Wahrnehmungen find, wie wir dies 
auch nicht zu wiſſen brauchen, fo wilfen wir doc, was fie für uns find, 
nämlich Grund ber Allgemeingültigfeit unjerer Wahrnehmungen und 
folglid} einer dadurch möglichen —— Wir urteilen, ſo oft wir 
eine Erfahrung machen; Erfahrung iſt ein Urteil, das durch die Wahr- 
nehmungen ein Objekt beftimmt. Ohne die Beziehung auf ein Objekt 
a3 —. 
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blieben die Wahrnehmungen ſubjektiv und individuell; dieſe Beziehung 
ſelbſt kann aber nur durch Denken vollzogen werden. Es muß daher 
Begriffe geben, wie immer jie entjtanden oder entwidelt fein mögen, 
die das Denken eines Objekts überhaupt ausmachen oder beftimmen: 
ursprüngliche Begriffe, die zur Beurteilung der Wahrnehmungen dienen 
und dieje zur Erfahrung erheben.” (Riehl.) Die Gegenjtände beein» 
fluffen unjere Sinne; aber dadurch entjteht noch nicht Erkenntnis, Die 
Wahrnehmung des Zujammenhangs unter den Wahrnehmungen einzelner 
Teile des Gegenſtandes und der Gegenjtände rejp. Urteile darüber unter 
fi) vorausfeßt; denn nur durch allgemeingültige Verknüpfung der Er— 
Iheinungen bejteht Erfahrung im Unterfchied von bloßer Wahrnehmung. 
Alle die Säbe von der Beharrlichkeit der Subjtanz, der Kaujalität der 
Veränderungen, der Wechſelwirkung der Dinge und Vorgänge zur Ge— 
meinjchaft einer Natur erklären den Begriff der Gefeplichkeit der Natur 
oder der Erfahrung überhaupt; jie beftimmen die allgemeinen Verhält- 
nijje der empirischen Objekte in der Zeit, als der Erjcheinungen. 

Die Pädagogit muß zur Kunft werden, joll jie das Selbſt des 
werdenden Menſchen in feiner Tiefe erfaffen und gejtalten; ſoll Dies 
aber der Fall jein, jo muß ed auch eine pädagogifche Kunftlehre geben, 
eine Aſthetik der Pädagogik. Neben die Piychologie, Ethik und Logik 
muß aljo die Aſthetik al3 Grundwilfenfchaft der Pädagogik treten; ala 
pädagogische Aſthetik hat diefe auf Grund der allgemeinen Aſthetik die 
äjthetiichen Geſetze darzuftellen, nach denen fich die pädagogifhe Tätigkeit 
geftalten muß. „Die Aſthetik entnimmt ihre wiſſenſchaftlichen Lehren 
dem lebendigen Künftlerleben, wie e3 in dem und jenem Großen zum 
Ausdrud kommt, Alle wahre ÜUſthetik iſt Abſtraktion von wirklicher 
Kunft, wie fie fi) im lebendigen Schaffen und Genießen zeigt” (Weber, 
Afthetit als pädagogiihe Grundwiſſenſchaft, II, 2,31); fie iſt Wertlehre 
wie die Ethik. "die nächte Aufgabe der Aſthetik iſt nicht, vorzujchreiben, 
was oder wie äfthetiich gewertet werden joll, jondern das äjthetijche 
Werten zu verjtehen; jie will zeigen, worin diefes Werten bejtehe, welches 
feine Bedingungen feien und welche innere Gejegmäßigfeit in ihm walte.” 
(Lipps, Aſthetik in „Syſtematiſche Philofophie”.) Dadurch entjtehen ge- 
wilfe Normen, welche angeben, unter weldyen Bedingungen der künftlerijche 
Zweck, d. h. der Zweck der Schaffung eine3 Schönen, erreicht werden 
kann; jie geben daher auch an, wie der Künſtler verfahren foll oder 
muß. Die äfthetiihen Gefühle, aus denen die Werturteile hervorgehen, 
jind Formgefühle, d. h. Gefühle, welche bewirkt werden durch die Weife 
der Verbindung von Teilen oder Elementen zu einem Ganzen; fie müffen 
aber zugleich auch Quftgefühle jein. Ein Gegenjtand, der verfchiedene 
Teile oder Elemente in jich zur Einheit zuſammenſchließt, ift nur dann 
Gegenftand eines Auftgefühls, wenn er eine „Einheit in der Mannig- 
faltigfeit“ darftellt; „luſtvoll ift nur die Einheit in der Mannigfaltigfeit, 
die darin beiteht, daß innerhalb eines Ganzen aus verjchiedenen und 
eventuell zueinander gegenjäglichen Teilen oder Elementen ein durd 
diejes Ganze hindurchgehender, gemeinfamer, überall mit fich identischer 
Grundzug den Momenten der VBerichiedenheit oder der Gegenfäglichkeit 
gegenübertritt, derart, daß dad Ganze in jenes Gemeinjame und in 
diefje Momente der Verfchiedenheit und Gegenſätzlichkeit apperzeptiv fich 
zerlegen läßt, daß beide Momente im Vergleich miteinander ein relativ 
jelbftändiges pſychiſches Daſein haben, und da doch zugleich das Ver- 
fchiedene und Gegenfäßliche nicht neben dem Gemeinfamen fteht, fondern 
ſich darftellt al3 die Differenzierung de3 Gemeinfamen in fich felbft, ala 
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verjchiedene und gegenjäßliche Entfaltung oder Ausgeftaltung eben dieſes 
Gemeinjamen‘. (Lipps a. a. D.) Das äjthetifche Objekt hat aber nicht 
nur Form, jondern aud Inhalt; er fommt in die Form hinein durch 
die äjthetiihe Einfühlung, durd) die äjthetifche Betrachtung, durch welche 
der Betrachtende jeine Kräfte und Strebungen und die damit verbundenen 
Gefühle in den Gegenjtand verlegt. Dadurd wird der Gegenjtand belebt, 
bejeelt, vermenfchlicht ; zugleich wird die Stimmung des Betrachters in den 
Gegenftand verlegt oder er verjegt ih bei Menjchen in denfelben. „Schön 
ift dasjenige, im deſſen Betrachtung ich mein eigenes inneres Weſen 
betätigt, gejteigert, bereichert finde; Schönheit ift die in der Betrachtung 
eined Objeft3 gefühlte und daran fühlbar gebundene freie Lebensbe« 
jahung“ (Lipps a. a. D.), und Häflichkeit „die in der Betrachtung 
gefühlte Yebensverneinung”. In der durch die Einfühlung hervorgerufenen 
öfthetifchen Sympathie beruht der äjthetifche Genuß; er ijt objektivierter 
Gelbjtgenuß. Das Kunſtwerk macht die äjthetiiche Betrachtung und Be- 
wertung notwendig; denn e3 ag das äjthetijche Objekt aus dem Wirklich 
LES ———— (08. „Die Kunft nimmt nit nur jedesmal einen 
äfthetiichen Inhalt, d. h. leiten Endes ein Leben oder einen Lebens— 
zujammenhang, aus der wirklichen Welt heraus, um ihn zu ifolieren 
und iloliert in die Sphäre der reinen Betrachtung hineinzujtellen; fondern 
fie nimmt ferner auch aus einem jolchen Lebenszufammenhang einzelne 
Züge heraus, um dafür andere Züge, die in der Welt der Wirklichkeit 
in dieſem Lebenszufammenhang unmittelbar mit hineingehören, zurück— 
zulaſſen und für die äſthetiſche Betrachtung auszuſchalten.“ (Lipps.) 
Da der Inhalt des Schönen immer Einſtimmigkeit poſitiver Lebens— 
betätigung iſt, ſo iſt er auch zugleich ein ethiſcher; aber äſthetiſche und 
ethiſche Betrachtung, äſthetiſche und ethiſche Bewertung ſind grundſätzlich 
verſchieden. Die erſtere fragt nicht nach der Wirklichkeit, löſt ſich viel— 
mehr von derſelben ab; bei letzterer ſteht die Wirklichkeit im Vordergrunde. 
Wenn alſo auch die ethiſche Welt- und Lebensanſchauung durch die 
äſthetiſche nicht erſetzt werden kann, ſo kann doch das Kunſtwerk ethiſchen 
Wert haben, d. h. zur Verwirklichung ethiſcher Zwecke beitragen; wie 
groß dasſelbe iſt, das hängt einerſeits von dem Inhalt des Kunſtwerkes 
und anderſeits von dem genießenden Individuum ab. Da alle menſch— 
lichen Zwecke ſich in dem ſittlichen Zwecke zuſammenfaſſen laſſen, alles 
menſchliche Tun ſeinen Wert und ſein Exiſtenzrecht in der Einfügung 
in die Aufgaben der ſittlichen Kultur hat, ſo muß auch die Kunſt dieſem 
Zwecke dienen; ſie muß zur Schaffung des Menſchen im Menſchen, 
der ſittlichen Perſönlichkeit beittagen. „Die Kunſt einer Zeit und eines 
Volkes iſt zugleich der Ausdruck der Zeit und des Volkes; die Aſthetik 
ordnet ſich ein als Glied in die Wiſſenſchaft von der Kultur der 
Menſchheit.“ 

Gegenüber der „in lauter einzelnen Etappen vorwärtsſtrebenden 
Aſthetil ehe: Vergangenheit nimmt Sid) die Ajthetif der Gegenwart aus 
wie der umfajjende Verſuch, alle Strömungen und die Ergebniffe aller 
Vorarbeiten der Vergangenheit zu vereinigen und das bleibend Wertvolle 
an ihnen für die Aſthetik al3 eine philojophifche Einzelwiffenfchaft zu 
retten. ber keineswegs bietet unjere gegenwärtige Aſthetik bloß das 
Bild einer Weiterführung früherer Arbeiten dar, jondern ganz neue 
äfthetiiche Probleme und Forihungsmethoden fommen auf, von denen 
in den früheren Epochen zum Teil nicht eine Spur vorhanden war, 
Die Afthetil verläßt damit die Bahn einfeitig philofophifcher Spekulation 
und wird zur beobachtenden und forjchenden Einzelwiſſenſchaft.“ (2. Meu— 
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mann, Aſthetik der Gegenwart, II, 2,32.) Bor allen Dingen jind e3 
drei Richtungen, die in diejer neueren Afthetif hervortreten, die normative 
unter Anlehnung an Kant (von dem Begriff des äfthetichen Urteil3 aus— 
gehend), die empiriich-pfychologifche im Anſchluß an Fechner und die 
ethnologiiche (vom Standpunkte der vergleichenden Völkerkunde aus die 
äfthetiichen Probleme behandelnd); die erjtere wird von J. Cohn (All- 
gemeine Äüſthetik 1901), die zweite unter Vermittlung mit der erfteren 
von %. Volfelt (Syſtem oder Ajthetit 1905) und die letztere von E. Große 
(Kunſtwiſſenſchaftliche Studien 1900) vertreten. Die experimentelle 
Äſthetik, die ji) im Anſchluß an Fechner entwicelt hat, befindet ſich 
noch im Stadium de3 Tajtens und Suchens nad) neuen "Bahnen; man 
darf daher von ihr noc feine jicheren Ergebnifje über die Ziele und 
die Mittel und Wege zur Erreichung derjelben erwarten. Auf der von 
ihr geichaffenen Bafıs wird ſich aber ficher eine Ajthetif aufbauen, welche 
jowohl der Kunſt wie der Erziehung zur Kunft (fünftlerifchen Erziehung) 
Normen geben kann; jie hat die Aufgabe: das äfthetifche Gefallen oder 
Genießen pſychologiſch zu zergliedern und zu erklären, einer Theorie des 
fünftleriichen Schaffens und der äfthetifchen Kultur Richtlinien zu geben. 
„Die einzig mögliche Auffaffung der Aſthetik, durch die man ſowohl ihrem 
gejamten Umfang als der Eigenart ihrer einzelnen Zweige gerecht wird, 
ift die, daß man als ihr Grundproblem bezeichnet: das äjthetiiche Ver— 
halten des Menſchen zur Welt in feinem eigenartigen Unterjchied von 
dem theoretiihen und praftiihen Verhalten nad allen feinen Seiten 
zu verjtehen und zu erklären. Das äjthetiiche Verhalten des Menſchen 
ift aber jomohl ein genießendes wie ein fchaffendes, und zwiſchen äſthe— 
tiſchem Genießen und künſtleriſchem Schaffen bejteht ein enger Zufammen- 
hang. Zum vollen Verſtändnis des künſtleriſchen Schaffens gehört aber 
natürlich auch das Berftändnis feines Produktes, des Kunſtwerks, und 
ebenjo feines allgemeinen Einfluffes auf unfere gefamte Lebensform (die 
äfthetiiche Kultur); daher faſſe ich die Aufgabe der Äfthetif in folgender 
Weife auf: In dem äjfthetifhen Tatfachengebiet haben wir es nicht 
bloß mit einer bejonderen Art von Bewußtjeinsporgängen zu tun, fondern 
mit einem eigenartigen Verhalten de3 Menjchen zur Welt, der nad} 
feiner fubjeltiven und objektiven Seite hin von der wiſſenſchaftlichen 
Afthetif in gleicher Weife gewürdigt werden muß und das wir in feiner 
Eigenart von dem erfennenden, praftiichen und fittlihen Verhalten des 
Menjhen zur Welt durch bejtimmte Merkmale zu unterfcheiden und ab» 
uzweigen haben.” (Meumann a. a. D.) Als den Sclufftein einer 
den Aſthetik muß eine wiffenfchaftliche Unterfuhung und Darftellung 
der äjthetiihen Kultur, der Durchdringung unferes ganzen Lebens mit 
einer ſchönen Form, erfcheinen; zu ihr gehört auch die äfthetifche Päd— 
agogif als Grundlage der Fünftlerifchen Erziehung. Der künſtleriſche 
Trieb des Menſchen und das Schönheitsbedürfnis werden nicht durch 
das Schaffen und Geniehen von Kunftwerfen befriedigt; das ganze Leben 
joll nach äfthetifchen Gefichtspunften geftaltet werden. „An der äjthe- 
tiihen Natur follen alle Menſchen teilnehmen, auch die nicht künftlerifch 
begabten; äfthetiiche Kultur ift daher nur möglich, wenn das allgemeine 
Verftändnis für das Schöne und die fünftleriiche Form des Daſeins ge- 
pflegt und da3 ber Kunft und 2. Erzeugniſſen fernerftehende Publikum 
für ſie gewonnen wird.“ (Meumann a. a. O.) Hieraus ergibt ſich 
das Problem einer äſthetiſchen Erziehung des Einzelnen wie der Ge— 
ſellſchaft; „das ganze gegenwärtige Kulturſtreben kann vielleicht als der 
auf den verſchiedenſten Wegen unternommene Verſuch einer äſthetiſchen 
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Erziehung des Volkes unter Berüdjihtigung feiner verjchiedenen Bil- 
dungsihichten aufgefaßt werden. Wer erziehen will, muß auch auf dem 
Gebiet der Kunft bei der Jugend anfangen; die Jugend unjeres Volkes 
erhält an allen Schulen, den Volks- wie den höheren Schulen, zu wenig 
äfthetiiche und künjtlerifche Anregung . . . Wir bedürfen dazu auch des 
äfthetiich gefchulten Lehrers, der dem Rinde zur Betrachtung der Kunft- 
werte Anleitung gibt; daher muß ſich der Lehrer aud) mit dem Studium 
der Ajthetit bejchäftigen. 

„Der im Denten gelnüpfte Zuſammenſchluß eines gewiſſen Ge— 
danfen- oder Xebensinhaltes zur Einheit unjeres Sch fordert deſſen Er— 
haltung und Entwidlung, jegt Gefühl und Willen hierfür ein und macht 
ji die Erfenntnis nubbar; leßtere aber weift aud) auf unferen Zuſammen— 
bang hin mit dem Ganzen der Welt, von der wir Teile jind, und auf 
die Hingebung an den Wert, den dieſes Ganze für uns und für ſich 
jelbit hat. In der gefegmäßigen Vereinbarung diefer beiden Yorderungen 
liegt die Ethik, die al3 fjolche eine Forderung der jenem jcheinbaren 
Zwiejpalt übergeordneten Einheit unjeres Denkens ift.“ (Kern a. a. O.) 
Der Urfprung der Ethif liegt in der Erkenntnis des Wertes, der dem 
überragenden Ganzen, der Welt an und für ſich zufommt; in ihm ift 
auch der Wert des ch eingejchloffen. Der Inhalt der Ethik befteht aus 
Forderungen, die über den Spalt der tatjächlichen Verwirklichung hinaus» 
reihen; damit treten dieje Forderungen, welche durch das Denken auf» 
geftellt werben, al3 Glied ein in das allumfaljende Denken, welches 
den Gedanfeninhalt, der die Wels» bildet, umfaßt. Der Grund biejer 
Forderungen, de3 Sollen3 liegt in der Einheit des Denkens; fie fordert 
einheitlichen Zufammenhang des gefamten Gedankeninhalts. In diefem 
ift aber auch die geiftige Freiheit begründet, welche die jittliche Freiheit 
einichließt; fie liegt in der Einheit des Denkens und ift infolgedeſſen 
gejegmäßig, jo daß fie ihren Sprud) zwar in verjchiedenem Sinne fällen 
fann, aber nur in einem, dem allein richtigen, fällen darf und fällen 
ſoll. Das ethifhe Denken und Wollen können alfo durd) logische Gründe 
beeinflußt werden; darauf beruht in ber Hauptſache der Einfluß der 
Erziehung durch den Unterricht. Der Menſch iſt als Glied der Natur 
dem Triebe und Drange auf die Förderung ſeiner beſchränkten Ichinter— 
eſſen, dem Gefühlsleben, mehr oder weniger unterworfen; mit Hilfe 
des Denkens entwickelt ſich der Inhalt ſeiner Erkenntnis, welcher ſeiner— 
ſeits einen mächtigen Einfluß ausübt auf die Richtung des Gefühls— 
lebens und auf die Art, in welcher Gefühle mit Vorſtellungen zu Zwecken 
ſich zuſammenſchweißen. Die fortſchreitende Erkenntnis ändert ſo die 
Lebenswerte um und führt auf andere und höhere Lebenswerte hin; ſie 
muß durch planmäßige Erziehung hervorgerufen werden und führt zur 
geiſtigen Freiheit hin. „Die erziehende Macht iſt die allgemein menſch— 
liche Geſamterlenntnis, mit anderem Ausdruck die allgemeine Geiſtes— 
kultur der Menſchheit; dieſe iſt es, aus welcher die Ethik entſpringt und 
aus welcher, mit ihr wachſend und wechjelnd, fie ihren Anhalt und 
ihre Gejeße erhält. Mit der Erfaffung und Aufnahme der Außenwelt 
in der Erkenntnis wächſt gleichen Schritt auch die Hingabe an bie 
Intereſſen des Weltganzen; Aufopferung de3 eigenen Selbſts fir Wiffen- 
ſchaft, Kultur und Religion gewinnt an Bedeutung und Einfluß.‘ (Kern 
a.a.D.) Der Wille ift alfo abhängig vom Denken, wird von ihm 
beftimmt; die Willensfreiheit kann aljo nur geiftige Freiheit, nur Denk» 
freiheit fein. Innerhalb der Natur ift der Menſch in feinem phyſiſchen 
Leben dem Kaufalgefeß, dem Geſetz von Urfache und Wirkung, unterworfen ; 
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‚jo verwidelt alles dies auch liegen mag, fomweit auch in der Erblichkeit 
feine Anlage zurüdgreifen mag, fo inhaltreih auch die auf ihn ein» 
wirkenden Verhältnijfe des Lebens, der Erziehung, der Entwidlung ſich 
geftaltet Haben mögen, feine Handlungen find die faſt vorgezeichnete 
Wirkung der Gejamtheit jener Urfahen. Der Menſch als geiftiges 
Wejen murzelt nicht im Stoff, fondern mitfamt feinem Stoff, feinem 
Körper im Denken; . . . im Denten beruht der Zujammenhang feiner 
Handlungen auf zieljtrebiger Selbftentwidiung und auf logiſcher Über- 
legung”. (Kern a. a. DO.) Das Ziel für unjere geijtige Entwidlung 
ift ein ftreng logilches Denken und damit die geiftige Freiheit, welche 
die Freiheit des Denkens in jich fchließt; aber diejes Ziel ift nicht Tat- 
fahe und daher auch nicht die geiftige Freiheit. „Wir find uns des 
Wettſtreits der Beweggründe, darüber hinaus aber auch dejjen Har bewußt, 
daß mir in freier Denktätigfeit die widerftreitenden Beweggründe ver— 
gleichen, beurteilen, gegeneinander abwägen und ſchließlich frei — nur 
nad) logischer Geſetzmäßigkeit — das Endurteil fällen und in der Willens— 
handlung zum Ausdrud bringen‘ (Kern a. a. D.); in dem logijchen 
Denken iſt aljo die geijtige Freiheit und damit aud die Willensfreiheit 
begründet. Wenn Kern (a. a. O.) in feinen Ausführungen, denen wir 
— und den vorangegangenen ad in der Biychologie und 
ogik vielfach gefolgt ind, dem logischen Denken aber Unabhängigkeit 
vom Saujalitätögefeg zufchreibt, jo können wir ihm nicht zuſtimmen; 
wenigſtens halten wir e3 nicht für angebradht und nötig, eine jo fcharfe 
Grenze zwilchen faufaler und logifcher Bedingtheit zu ziehen, wie er fie 
iehbt. Denn wenn da3 Denken nur „nad logijhen Normen und Ge— 
 htöpunkten ſchaltet“, fo iſt e3 doch nicht „frei von jeder zwingenden 
Urſache“; in dem faufalen Verhältnis der Dinge und Erfcheinungen, in 
dem Verhältnis von Urjahe und Wirkung, ijt doch auch das logiſche 
Denken, dad Berhältnis von Grund und Folge, begründet. Das Logijche 
Verhältnis ift, nach unjerer Auffafjung, nur eine andere Form der Energie 
wie das faujale; durch diefe Auffaffung nimmt das Denken keineswegs 
die hervorragende Stellung ein, die ihm Kern zujchreibt. Wenn, wie er 
zugibt, Beanlagung, Erziehung und Entwidlung urjächlich gegebene Vor- 
bedingungen für die Entwidlung der geiftigen und durch diejelbe auch 
der fittlichen Freiheit find, fo bewegt ſich aud) nach unferer Auffaffung 
die Denktätigkeit innerhalb derjelben frei; denn Beanlagung und Ent» 
wiclung üben ihren Einfluß nur nach den Normen de3 Kaujalitäts- 
geiebe? und die Erziehung nach letteren und denen der Logik aus, 
oweit jich die Erziehung auf körperliche und geijtige Gewöhnung erjtredt, 
bedient jie ſich des Kaufalitätsgefeges (Urfahe und Wirkung); ſoweit fie 
fi) des Umfreifes bedient, folgt fie den Gefeßen der Logik (Grund und 
Folge). „Die unentbehrlichen geiftigen Borbedingungen vorausgeſetzt, 
erhebt jic) der Menjch in feiner Entwidlung und Erziehung zur fittlichen 
Freiheit; ift lettere nicht in zureichendem Grade erworben, jo tritt jtraf- 
rechtlich ergänzende Erziehung oder erziehliche Strafwirkung in die ge— 
bliebenen jittlichen Lüden ein. Die Strafe entfpriht dem Grade der 
bemwiejenen Schuld, d. h. demjenigen fittlihen Fehlbetrage, welchen ber 
Verbrecher der jozialen Lebensgemeinſchaft fchuldet und welchen im Sonder- 
fall die ftrafbare Handlung al3 Schuldbetrag erwiejen hat; die foziale Ge— 
meinjchaft ift berechtigt, jenen Schuldbetrag — zum Nusgleich der dem 
Staatöbürger gewährten jozialen Rechte — zwangsweiſe einzutreiben und 
für den Fall der Unmöglichkeit den Schuldbetrag zu tilgen durch Aus— 
ſchließung des Verbrechers aus der fozialen Lebensgemeinjchaft behufs 
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deren Sicherung.” (Kern a. a. DO.) Die Ethik, welche zu ſolchen Folge- 
rungen fommt, ift nicht von der Logik zu trennen; jie fordert die Er- 
fenntni3, weil jie dem erfennenden Denken auch das Willensleben unter- 
ordnet und dadurch da3 Wollen zu einem Sollen madt. Dieſes Sollen 
jebt das Einzelmwejen in Beziehung zur Gemeinschaft, zur Gefamtheit, 
zum Weltganzen; es beherrſcht das im Gefühlsleben beruhende Wollen, 
welches auf die Erhaltung und Förderung des Eigenleben3 hinausgeht. 
Wenn die Ethil nad) diefen Geſichtspunkten aufgebaut wird, fo ift fie 
in der Lage, „diejen inhaltlichen Zwiefpalt im Menſchenweſen zu über- 
brüden, den Widerftreit zwilchen logijchen Erwägungen auf der Grund» 
lage überragender Ertenntnis einerjeit3 und Gefühldmotiven des natür- 
lihen Menjchen anderjeit3 aufzulöfen ; fie beeinträchtigt dadurch nicht ihre 
gebietende Stellung und macht ſich anderjeit3 die natürlichen Triebfedern 
dienjtbar, die dem Willen jeine ungebrocdhene Kraft belaffen und in 
widerjpruchälofer Weife zur ungehemmten Wirkung bringen. Die Ge- 
fühle ald Werturteile über die Bedeutung, die einem Empfindungs- oder 
Sedanteninhalt für dad Wohl und Wehe unjeres Ichs zukommt, ftehen 
gleichfalls unter dem Gejeß der Einheit unferes Denkens und können ſich 
dem Einfluß der wachſenden und die Werte umgeftaltenden Erkenntnis 
gar nicht entziehen; in dem Urteilscharakter der Gefühle löſt jich der 
Widerftreit zwilchen Erkenntnis und gefühlsentfprungenem Willensleben 
zwanglos auf und nimmt dem Sollen ber Ethit und dem Pilichtbegriff 
jeden rigoriftijc) gewalttätigen und entziweienden Anhalt. Und dies um 
jo mehr, ala gerade die wachſende Erkenntnis unferem Bemwußtfein die 
Stellung unjeres Ichs als einen integrierenden, mitwirfenden und wert— 
tragenden Teiles in dem Weltganzen immer bejtimmter und eindringlicher 
zu eigen macht, eine rückſichtsloſe Aufopferung oder re ir 
de3 eigenen Ichs verbietet und feine Erhaltung und zielvolle Mit» 
wirkung in dem Entwidlungsprozeh der Einheitäwelt fordert. Die fort- 
jchreitende Entwidlung unferes Denkens und die wachjende Fülle unjerer 
Erfenntnis führt zur höheren Einftellung und zur ethiſchen Veredlung 
unjeres Gefühlslebens; mit dieſer fortfchreitenden Entwidlung heiten 
fih an die ethifchen Jdeale mehr und mehr die Begleitögefühle innerer 
Befriedigung und inneren Glüdes an und werden — jetßt im Gegenfat 
u ftrengeren ethiſchen Grundſätzen — unausweichlich zu mitwirfenden 
Willensreizen, ohne dab fie dadurch den fategorifchen Imperativ des 
Sollens und die kategoriſche Bedeutung der Pflicht zu jchmälern angetan 
wären. Eine menſchliche Ethit muß mit beiden rechnen, mit Triebfedern 
und mit führenden Zielen, und muß beide in übereinftimmende Ver— 
bindung bringen; denn beide liegen al3 wirkende Kräfte im Menſchenweſen 
bereit. Das Gefühlsleben ift die natürliche Energiequelle für das Willens- 
feben; die Ethik muß jene Energiequelle beherrichen und über fie ver- 
fügen”. (Kern a. a. ©.) 

Durch die ganze Gejchichte ber Philofophie geht der Gegenſatz von 
formaliftifcher und teleologifcher Ethik; es ift der Gegenſatz, der zwiſchen 
den fittlihen Normen und den Zwecken, zwijchen den Pflichten und den 
Gütern ftattfindet. Die formaliftiihe Ethik, wie fie 3. B. Kant vertritt, 
fehnt jede Beziehung zwiichen Normen und Zwecken, Pflichten und Gütern 
ab; das Sittengejeß gilt für fie unbedingt, die fittlihen Normen find für 
fie fategorifche Jmperative. Die teleologifche Ethik dagegen kennt folche 
Beziehungen; fie behauptet und fucht darzutun, daß nur durch die Be- 
folgung des Sittengeſetzes das höchſte Gut, die menfchliche Volllommen— 
heit erreicht und dadurd die Gültigkeit des Gittengejeßes anerkannt 
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werde. Die neuere, hiſtoriſch-evolutioniſtiſche Denkweiſe fteht auf der 
Seite der teleologiſchen Ethik; fie kann die Sittlichkeit nur fozialteleologifc) 
erflären. In der Tat ift aber der Gegenjag zwijchen formaliftiicher 
und teleologijher Ethik nicht fo groß, als e3 jcheint; eine Verföhnung 
zwijchen beiden iſt ſogar möglich. Auch für die teleologifche Ethik ift dag 
Sittengejeß ein jubjektive Erlebnis; auc für fie ijt es bedingt durch 
das foziale Ganze, dem der Einzelne angehört und deſſen Bejtehen allein 
durdy das Vorhandenſein möglich iſt. „Zum gut handeln gehören zwei 
Momente, eine jubjeltive, die gute Gefinnung oder die Gemifjenhaftigfeit 
des Handelnden, und ein objektives, die Richtigkeit des Handelns. Da? 
erfte Moment iſt allein beftimmt durch die perjönliche Überzeugung des 
Handelnden jelbit von der fittlihen Notwendigkeit, jo zu handeln. Das 
andere iſt objektiv bejtimmt: richtiges Handeln iſt das, was in der Richtung 
auf das höchfte Gut, die volltommene Geftaltung des menjchlichen Lebens, 
liegt. Beides zuſammen macht erſt die fittlihe Volllommenheit; das Rechte 
tun ohne gute Geſinnung ift bloße Legalität und ohne eigentlich fittlichen 
Wert; aber ebenjo: die bloße gute Gefinnung garantiert noch nicht das 
rechte Handeln.” (PBauljen in „Syſtematiſche Philoſophie“.) Die Sitten- 
gejeße find dann ganz im Sinne des hiftorifch-evolutioniftiichen Denkens 
unjerer Zeit zu Naturgefegen des menjchlichen Lebens zu betrachten, und 
zwar in dem Sinne, daß ihre Befolgung zur Erhaltung und Erhöhung, 
ihre Mißachtung zur Vernichtung de3 Lebens führt. 

Die Religion ift ein Teil der Kultur, jogar der wichtigſte Teil 
der Rultur; diefe Stellung und diefen Rang kann fie aber nur unter 
der Bedingung behaupten, daß jie in innigfter Beziehung zur Fortent— 
widlung des Kulturlebens bleibt. Sie muß ſich daher mit allen Fragen 
des Kulturlebens, mit denen fie in irgend eine Beziehung tritt, aus— 
einanderzufegen ſuchen; befonders find es die naturwiſſenſchaftlichen 
Theorien, die mit der theologiihen Wiflenfchaft in unferer Zeit oder 
mit denen vielmehr die leßtere in Konflikt gerät. Dieje Theorien find 
allerdings Kinder ihrer Zeit und können infolgedejfen immerhin aud in 
der Zukunft eine Wandlung erfahren; allein daS beeinträchtigt ihren 
Wert nicht. „Wir werden eine Theorie für begründet halten dürfen in 
erfter Linie, wenn ſich nicht bloß auf einem Mrbeitäfelde, fondern auf 
verjchiedenen Gebieten und auf verjchiedenen Wegen indirekte oder In— 
dizienbeweije finden laffen, d. h. alfo Erjcheinungen, welche vom Boden 
der Theorie aus eine einfache, ungeziwungene Erklärung finden, und wenn 
auf diejen Gebieten feine gleichwertige Gegenhypothefe von der nämlichen 
Erklärungsweiſe aufgeftellt werden kann. Ein bejonders ſchwerwiegendes 
Kriterium für die Sicherheit einer naturwiljenichaftlihen Theorie wird 
e3 ferner fein, wenn diefelbe wenigſtens in einigen Punkten eine direkte 
erperimentelle Beftätigung erfahren fann und mwenn ji) vom Boden 
unjerer Theorie aus Vorausfagen bezüglich der Auffindung neuer Tat 
jahen maden laffen. Endlich wird eine naturwiſſenſchaftliche Theorie 
dann einen hohen Grad von Sicherheit erlangen, wenn jede neu ge— 
wonnene Tatſache gleichzeitig auch eine neue Stüße liefert, und wenn 
auch folche Vorkommniſſe, die auf den erften Blid als Widerfprüche er» 
fcheinen, bei genauerer Prüfung aller einfchlägigen Berhältniffe auch 
ohne Zuhilfenahme gewagter Ergänzungshypotheſen unſerem Verſtande 
nähergebracdht werden können.” (Häder, Naturwiſſenſchaft und Theologie, 
II, 2,16.) Bon dieſem Gefichtspunfte aus betrachtet muß der Deſzendenz— 
lehre noch heute die volle Berechtigung zugeitanden werden; denn alle 
die naturwiſſenſchaftlichen Tatfachen finden vom Standpunkte der Deſzen— 
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denzlehre aus eine zwangloſe Erklärung, und es „eriftiert feine andere 
naturwiljenschaftliche Hypotheje, welche auch nur entfernt die gleiche Er- 
Härungsfraft bejigen würde”. (Häder a. a. ©.) In der Tat wird 
daher auch „wenigſtens der Grundgedanfe der Deizendenzlehre von allen 
Katurforfhern mit ganz verjchwindenden Ausnahmen als berechtigt 
anerfannt, und die Wucht der ndizienbeweije iſt eine derartige, daß 
eine große Zahl von Naturforſchern jchon jetzt geneigt ift, der Deſzendenz— 
lehre den Charakter eines naturwiſſenſchaftlichen Axioms zuzufprechen‘, 
(Häder a. a. ©.) Aber um zwei Fragen wird noch lebhaft von Biologen 
und Philoſophen gejtritten; es handelt fi nämlih um die Frage nad 
den die Entwidlung von den niederen zu den höheren Formen leitenden 
Grund- und Triebfräften und nad) dem Zujammenhange der phyſiſchen 
Erjcheinungen mit den pfochifchen. In diejer Hinficht Hat um die Wende 
des 20. Jahrhunderts ein Teil der Biologen die vorher übliche mecha— 
niſche Betrachtungsweiſe verlaffen und jid) dem Vitalismus zugewandt; 
die Vertreter diejer Anjchauung haben erkannt, „daß die Lebensäußerungen 
fi) nicht reitlos in die befannten phyſikaliſchen und chemifchen Prozeſſe 
auflöjen lafjen, jondern daß die Erjcheinungen des Stoffwechjels, der 
Fortpflanzung und der Sinnesempfindung auf befonderen Prozeffen und 
Eigengejeglichkeiten beruhen, welche nur den organiſchen Körpern im 
Gegenſatz zur anorganifhen Welt zulommen‘“ (Bäder a. a. DO.) Da- 
durch aber tritt die Dejzendenztheorie in enge Beziehung zur Philofophie 
und weiterhin auch zur Religion; beide müjjen fich mit ihr auseinander 
jegen. Die Religion fegt den Menjchen in Beziehung zum Überweltlichen, 
zum Abjoluten, zu Gott; fie jtrebt in ihrer höchſten Ausgeftaltung nad) 
einem inneren Leben in und mit Gott und glaubt an die volle Ver— 
wirflichung diejes Strebend. Dadurch ftellt fie den Menjchen auf eine 
bejondere Stufe der Entwidlung; fie jondert ihn ab von jeiner tierischen 
Uhnenreihe. Allein das tut auch die Geſchichte; auch fie betrachtet 
den Menjchen nicht als Natur», jondern als Kulturweſen, das bewußt 
Kultur ſchafft, was die Naturforfhung nicht tut. Neben Die faufale 
(mechaniſtiſche) Betrachtungsmweife tritt jo die teleologiiche; die erjtere 
ichafft das Weltbild, die legtere die Weltanfhauung. Daß der Menſch 
aus der Entwidlung des tierifchen Lebens hervorgegangen ift und noch 
Erbjtüde desjelben an ſich trägt, kann das religiöje Fühlen und Denken 
nicht verlegen ; denn aud) das tierische Leben ift für den religiöfen Menjchen 
aus Gott, aus dem Abjoluten, hervorgegangen, weshalb er mit Yuther 
jagen kann: „Ich glaube, daß mich Gott erjchaffen hat.‘ Die Sünde 
faßt der Gläubige als Widerſpruch gegen das Leben mit Gott auf; 
Ausjagen über die Sünde find Wertausfagen, die Wertausjagen über das 
Leben mit Gott vorausjegen, aljo mit der Dejzendenzlehre nichts zu 
tun haben. Die Religion iſt eine vollberechtigte und notwendige Er- 
gänzung der Philofophie; denn der Menſch ift nicht ein reines Dent- 
weien, al3 welchen ihn die Philofophie erfaßt, fondern zugleich ein Ge— 
fühlswejen, welches fein Gefühlsleben auch im ethifchen deal nicht 
verleugnen kann. „Dieſes Gefühlsleben ftrebt nach einem deal mit 
menſchlichen und irdifchen Zügen, mit lebensvoller Fülle und Faßlich— 
feit; Die Religionen haben fich dies deal gejchaffen in einem mehr 
ober weniger ähnlichen Gotteswejen mit erhabenen Zügen, die nad) 
Beit- und Bollscharafter wechſeln. Sie haben ſich der leichter verjtänd- 
lihen Bilderſprache bedient, um diejes Weſen verjtändlic) zu machen, 
und haben es mit einem Kultus umgeben, welcher ihm lebendige Wir- 
fungstraft auf alle Bollsihichten verleiht und ihm einen mächtigen 
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Einfluß auf die fittlihe Lebensführung in dauernder Allgegenwärtigfeit 
ſichert.“ (Kern a. a. ©.) 

Die Religion fegt den Glauben voraus; ohne diefen gibt e3 feine 
Religion. „Man redet, jagt Prof. Ebbinghaus (Piychologie in: Syſte— 
matiſche Philofophie), „von Wahrheiten und Erkenntniſſen in einem 
zwiefahen Sinne‘; in dem einen Sinne „ſind fie gedankliche Bildungen, 
die die Eigenjchaft haben, mit einer außerhalb der Gedantenmwelt des 
Vorftellenden vorhandenen Wirklichkeit übereinzujtinnmen, objektiv überein 
zuftimmen; in dem anderen Sinne dagegen jind fie Gedanfenbildungen, 
die jubjeltiv vorgeftellt werden al3 jene Übereinjtimmung befigend, Ge- 
danken, verbunden mit dem Glauben an ihre Wirklichkeit, mit der Über- 
zeugung von dem Vorhandenjein eines ihnen entjprechenden Objektiven‘. 
Die legtgenannten Wahrheiten jind Wahrheiten des Glaubens; „das Kind, 
das urjprünglic; weder Glauben noch Nichtglauben kannte, dann aber 
beides gelernt hat, wird zunächſt ungeheuer leihtgläubig‘ (Ebbinghaus 
a. a. D.), denn „die Beichränttheit feiner Erfahrungen geftattet ihm 
nur in wenigen Fällen eine Kontrolle der in ihm gewedten Borjtellungen 
auf Einftimmigkeit oder Widerftreit mit dem Wahrnehmbaren”. Aber 
die Erweiterung der Erfahrung wirft zurüddrängend auf den Glauben; 
was der zunehmenden Erfahrung twiderjtreitet, wird aus dem Glauben 
ausgejchieden. Anderjeit3 aber vereinigen fich die verfchiedenen Elemente 
des Glaubens, welche durch die erweiterte Erfahrung gejtärkt worden jind, 
zu einem einheitlichen Syſtem feſt gegründeter und unerjchütterlicd) ge- 
glaubter Wahrheiten; dasjelbe findet eine kräftige Stüße in dem Glauben 
anderer (Yutoritätsglauben) und in dem dem Menſchen innewohnenden 
Slaubensbedürfnis, in dem Bedürfnis nah Ergänzung der Wirklichkeit. 
Aus diefem Glauben geht die Religion hervor; in ihr fucht der Menſch 
Hilfe gegen da3 undurchdringliche Dunkel der Zukunft und die unüber- 
windlide Macht feindlicher Gewalten. Um dieſes Bedürfnis zu be= 
friedigen, wendet ſich der primitive Menſch an andere, die ihm als 
Autoritäten des Glaubens und Beſitzer bejonderen Einfluffes auf die 
unjichtbaren Geifter, deren Gunſt der Menſch für die bezeichneten Zwecke 
nötig hat, erjcheinen; fie jollen ihm helfen, die Zukunft zu enthülfen 
und ihn jchügen gegen die feindlichen Gefahren. „In der bejtimmteren 
Ausgeftaltung der religiöjen Vorjtellungen hängt der Glaube, wie jeder 
Bedürfnisglaube, aufs engfte zufammen mit dem jeweiligen Wiffen, über- 
haupt mit dem gejamten jeweiligen Kulturzuftande; dadurch werden außer- 
ordentliche Verjchiedenheiten der einzelnen Religionen hervorgebracht.‘ 
(Ebbinghaus.) Bon bejonderem Einfluß auf die Entwidlung der Gottes— 
anjchauung wird die Ausbildung des fittlichen Bewußtfeins im Menfchen ; 
die daraus hervorgehenden jittlichen Forderungen und Ideale werden 
maßgebend für die religiöje Auffaffung: die Götter werden fittliche Ger 
ftalten und dabei vergeiftigt, jie werden zu einer einzigen Gottheit als 
höchſtes deal des Wahren, Schönen und Guten verjchmolzen. „Gott 
ift die Welt, d. h. die Welt an der eigenen Wurzel ihres Dajeins gefaßt, 
die Fülle der Dinge an ihrer Duelle; die Geſetze des Verhaltens der 
Dinge find nicht äußere Wirkungen Gottes, fondern feine eigenjten Be— 
tätigungen, auch die Gejeße der Seele.“ (Ebbinghaus.) 


3. Allgemeine Pädagogik. 
„Die pädagogiichen Probleme find in der Hauptfache Probleme der 
Kultur. Wer Te zu löſen gedenkt, darf diefen Zuſammenhang nicht 
unberücjichtigt lafjen. Es gibt feine allgemeingültigen pädagogifchen 
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Gejege, die für alle Zeiten und alle Völker die gleich bindende Kraft 
bejäßen. Eine ‚allgemeine Bädagogif in diefem Sinne würde 
immer etwas Abgeblaßtes, Schemenhaftes und Nichtsjagendes als charafte- 
riftiijhes Merkmal an jich tragen. Wenn irgend ein Gebiet des menjch- 
lichen Denkens und Handelns ‚zeitgemäß‘ jein muß, fo ijt es die Pädagogil. 
Sie kann feine abjtraften Normen aufjtellen, auch wo jie von der ‚jich 
ewig gleichbleibenden Menſchennatur‘ abzuleiten glaubt; denn es gibt 
feine ſich ewig gleichbleibende Menſchennatur.“ (E. Weber, Ajthetif als 
Grundwiljenihaft.) Die Pädagogit muB daher nicht bloß in jeder Zeit, 
fie muß auch bei jedem Volk eigenartig fein; ja jie muß, fo jehr jie auch 
die jozialen und nationalen Geſichtspunkte berüdjichtigen muß, in der 
praktiſchen Gejtaltung der Eigenart des Einzelnen Rechnung tragen. Denn 
„Die realen Lebensprozeſſe find nicht nur mitbejtimmend für die Lebens- 
weije, fie find auch grundlegend für die Lebensanſchanſchauungen des 
Einzelnen wie der Gejamtheit. Lebensanfhauungen aber formen Lebens» 
ideale, und Lebensideale bejtimmen die Lebenswege“. (Weber a.a.D.) 
Nun lajjen ji) allerdings von der Wiſſenſchaft nicht für die Erziehung 
eines jeden einzelnen Menjchen befondere Richtlinien geben; das ijt aber 
auch nicht nötig. Der Pädagoge, d. h. der Erzieher von Fach, muß im— 
jtande jein, auf Grund der von der für die Erziehung eines bejtimmten 
Volkes in einer bejtimmten Zeit aufgeftellten Richtlinien die Richtlinien 
für die Erziehung der einzelnen Glieder diejes Volkes in der bejtimmten 
Zeit abzuleiten; in diefem engeren Sinne kann man aljo doc) von einer 
„allgemeinen Pädagogik“ reden. Dieje fteht auch in engem Zuſammen— 
hang mit der Vergangenheit; denn jie wächſt als Teil der Kultur eines 
Volles mit diefer aus der Vergangenheit hervor. Befonders fteht fie in 
der engiten Beziehung zum Zeitgeilt, zur herrichenden Welt- und Lebens- 
anſchauung; in diefer Hinjicht ift fie allerdings näher bejtimmt von der 
Welt- und Lebensanjchauung der führenden Geifter, welche fic) an dem 
Aufbau der Pädagogik als Wiſſenſchaft beteiligen. „Nicht daß wir 
glücklich jind, ift unbedingt nötig, wohl aber, daß wir fittlich find, nämlich, 
dag wir unſere phyfiihen und geijtigen Kräfte dauernd in den Dienit 
de3 allgemeinen fulturellen FYortichritt3 der Menjchheit im ganzen, wie 
des Volkes, dem wir durch Geburt und Abjtammung angehören, im be- 
jonderen ftellen: das ijt der Haupt» und Schlußimperativ der neueren 
moralphilojophifhen Richtung, die fic) als univerjeller Evolutionismus 
oder aud al3 ethiſcher Hiftorismus bezeichnet“ (Stößel, Darftellung, 
Kritik und pädagogijhe Bedeutung der Herbartihen Piychologie); von 
diefer zurzeit am meijten vertretenen Welt» und Lebensanſchauung wird 
auch die Pädagogik der führenden Geijter unjerer Zeit beeinflußt fein. 
Sie jest fi) daher im allgemeinen als Ziel: Erziehung des werdenden 
Menſchen zu einer fittlihen Perfjönlichkeit, die fih am Kulturleben der 
Zeit im Sinne der Fortentwiclung desjelben nad) den höchſten Idealen 
mit Erfolg beteiligen kann. 

„Die Pädagogik it die Wilfenichaft von der planmäßigen Beein- 
fluffung fremden Geelenlebend zum Zwecke der Hervorbringung wert» 
voller Wirkungen” (Dürr, Einführung in die Pädagogik; I, 3,1); jie 
verichafft aljo dem Erzieher „Klarheit über fein eigenes Wollen und Können 
und über die Tragweite ſeines Tuns“. Die Methode der Pädagogik, 
die bei der Erforihung und Wertbeurteilung der Vorausfegungen und 
Wirkungen des Erziehungsgeichäftes zu befolgen find, find diefelben wie 
die der Pinchologie und der Wertmwiffenfchaft; denn diefe Vorausjegungen 
und Wirkungen * einerſeits erforſcht und anderſeits nach ihrem Werte 
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beurteilt werden. Man hat num zurzeit erfannt, daß bei der Piychologie 
„die erperimentelle Methode fein Erjaß, jondern nur eine Ergänzung der 
Methode der inneren Wahrnehmung jein kann; das Erperiment ijt nichts 
anderes als ein Mittel zu planmäßiger Herbeiführung der Beobachtungs— 
gegenftände oder zur Erleichterung der Beobachtung“. (Dürr a. a. DO.) 
Sn der Hauptjache find wir bei der Feititellung der piychologijchen 
Grundlage der Pädagogif auf die Selbjt- und Fremdbeobachtung an- 
gewiejfen; und hier ijt es die Sprache, welche uns Auffchluß über das 
Geelenleben gibt. Denn die Sprache ift eine ganz bejondere Art von 
Ausdrudsbewegung, die ſich durch den Verkehr der Menjchen zu einem 
hohen Grad der Ausdrudsfähigkeit entmwidelt hat; aber der erfahrene 
Menjchentenner wird, um fich nicht zu täufchen, jtet3 foviel als möglid) 
die jämtlichen feiner Beobachtung zugänglichen Ausdrudserfcheinungen 
berüdjichtigen und dadurd) in Verbindung mit der Selbjtbeobachtung 
Einſicht in die feelifchen Zufammenhänge gewinnen. Aus diefen durd) die 
Erfahrung dem Pädagogen gebotenen Selbjt- und Fremdbeobadhtungen 
hat jidy in Verbindung mit den Ergebniffen der erperimentellen Pſycho— 
logie und unter Anwendung der Methoden derjelben eine Einficht in 
die Entwidlung des Geelenlebens ergeben, die zur Herausbildung der 
erperimentellen Pädagogik geführt hat; fie führt wie die erperimentelle 
Pſychologie Bedingungen willkürlich) herbei und verändert fie planmäßig, 
wodurd bejtimmte Wirkungen im Seelenleben herbeigeführt werden. Die 
Pädagogik ift aber nicht „die Lehre von allen möglichen Wirkungen, die 
in Seelenleben hervorgerufen werden können, und von allen möglichen 
Bedingungen, welche dieſe Wirkungen herbeizuführen imftande find; fie 
ſucht vielmehr vor allem auch zu bejtimmen, welche Wirkungen wertvolf 
genug find, um die zu ihrer Erzeugung nötige Arbeit nicht verloren 
erjcheinen zu lafjen, und welche Mittel als nütlich und frei von jchäd- 
lihen Nebeneffetten betrachtet werden dürfen‘. Die Pädagogik iſt nicht 
angewandte Piychologie in dem Sinne, daß fie die Ergebnijje der Piycho- 
logie einfach; mit Rüdjicht auf die Erziehung des Menfchen betrachtet; 
fie ift auch nicht angewandte Ethik, Logik und Afthetil, indem fie die 
Ergebnijje diefer Wilfenfchaften auf die Erziehung des Menſchen an- 
wendet. Sie zieht nur die Lehren der Piychologie, Ethik, Afthetif und 
Logik bei dem Aufbau ihrer Grundlagen heran; fie muß aber dieſe 
Grundlagen auf empirishem Boden felbjt aufbauen. Diefe Grundlage 
muß, nad) unjerer Anficht, eine pädagogifche Entwidlungslehre geben, 
in welder die Ergebnijje der Anthropologie im allgemeinen, ber 
Phyſiologie und Piychologie im befonderen vom Standpunkte der Ent- 
widlungslehre und mit Nüdjicht auf die Pädagogik zur PDarftellung 
fommen und Mittel und Wege der Erziehung bezeichnet werden; an 
fie jchließt fich) die pädagogische Wertlehre an, durd) welche im allgemeinen 
das Biel der Erziehung bejtimmt wird, aber ebenfalls Richtlinien für 
die Mittel umd Wege der Erziehung bezeichnet werden. 

Bei der Darjtellung der wiljenjchaftlichen Pädagogik kann man zwei 
Wege einjchlagen; man kann entweder den Entwidlungsgang der Kultur— 
menjchheit hinfichtlicd des Einfluffes, der Ziele, Mittel und Wege der 
Erziehung verfolgen und die dabei ſich geltend machenden oder zur Er— 
fenntnis fommenden Regeln, Normen, Gejege feititellen; oder man fann 
bom Individuum ausgehen und jeinen Werdegang beobachten, um all 
gemeingültige Gejeße der Menfchenentwidlung zu finden. Der Ent- 
wicklungsgedanke, der Parallelismus zwiſchen dem Werdeprozeß des 
Einzelnen und der Menfchheit, wie er in Leſſings „Erziehung des Men- 
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ſchengeſchlechts“ pädagogiſch gedeutet worden ift, ijt feitbem nicht wieder 
verloren gegangen; aber er ijt in neuerer Zeit zurückgetreten hinter dem 
Entwidlungsgedanten, wie er beim Jndividuum zum Wusdrud kommt; 
erjt in den legten Fahren wendet man ihm wieder jeine Aufmerkjamteit 
zu und jucht ihm in der Darjtellung der geſchichtlichen Entwidlung 
der Pädagogik im Zujammenhange mit dem Kultur- und Geijtesleben 
erecht zu werden. Dadurch erhält man aber zugleich eine Grundlage 
Mir den Aufbau einer wiljenjchaftlichen allgemeinen Pädagogik, welche 
den Entwidlungsgedanfen, wie er beim Individuum zum Ausdrud kommt, 
ins Auge jaßt; fie vereinigt die durch die gejchichtlihe Betrachtung 
gervonnenen Erfenntnijfe mit den durch die gegenftändliche Betrachtung 
gewonnenen. Die allgemeine Pädagogik, getragen vom Entwidlungs- 
gedanten, beherrſcht zurzeit die pädagogifche Forſchung; fie jucht auf 
den einzelnen Gebieten mit Hilfe des Erperiments zu fejten und jicheren 
Ergebnijjerr zu gelangen. So widtig nun ſolche Einzelunterfuchungen 
und deren Darjtellungen für den Ausbau der wiljenjchaftlichen Päd— 
agogik jind, jo darf man doch darin nicht das alleinige Ziel der wijjen- 
Ichaftlihen Pädagogik fuchen; die fyjtematifche Darftellung der allgemeinen 
Pädagogit ald Ganzes auf der jicheren Grundlage einer Entwidlungs- 
geihichte der Pädagogik darf nicht in Vergefjenheit geraten. Wir können 
die Ergebnijje der Geſchichte aud) in der Pädagogik nicht entbehren; Die 
erperimentelle Pädagogik wird uns aucd in ihrer volllommenjten Aus» 
bildung nicht allein den Stoff bieten, den wir zum Aufbau einer all» 
gemeinen Pädagogik nötig haben. Denn die erperimentelle Pädagogit 
hat ihre Grenzen einerjeit3 in der Perſon des Zöglings und anderjeits 
in der des Erzieher; damit muß man rechnen. Die erperimentelle 
Pädagogik erjtredt ihre Unterſuchungen auf die pädagogijche Wertlehre, 
welche Nichtlinien für die Aufjtellung des Ziels der Pädagogik gibt, und 
auf die pädagogiihe Pſychologie oder piychologiiche Pädagogik, welche 
Richtlinien für die Erreihung des Ziels im einzelnen gibt; die leßtere 
iſt ihr ganz bejonderes Gebiet. 

Die „pädagogijhe Wertlehre” beſchäftigt fi vor allem mit 
dem Zweck der Erziehung; nad) demjelben oder nad) dem Grade des 
Wertes, den ein erreichbares Ziel unjeres Handelns befitt, bejtimmen 
wir die Mittel der Erziehung. Die pädagogijhe Wertlehre ijt lange 
Zeit im Anſchluß an philofophiiche Theorien entwidelt worden, in denen 
die Idealwerte, bei denen die erfreuliche Gejtaltung des Gemütszuſtandes 
ji) unmittelbar an das Auftreten des Wertes anjchließt, ald das Wid)- 
tigite behandelt werden; jie hat jich) daher häufig mit der Praris des 
Lebens in Widerjpruch gejeßt, in welcher die Realwerte, bei denen die 
Kaufalbeziehung zwifhen Wert und Gefühlswirftung durch eine Weihe 
von Zwiſchengliedern vermittelt wird, die Hauptrolle jpielen. Als oberjten 
Sab der pädagogiſchen Wertlehre ftellt daher Dürr, um diefen Wider- 
jprud) zu vermeiden, die Forderung auf: „Die Erziehung foll nad) 
Möglichkeit alle Werte, die für den Zögling, und alle, die durch den 
Bögling für die Gejellihaft erhalten, vermehrt und gejteigert werden 
fönnen, berücjichtigen; fie foll nie einen höheren Wert für einen ge- 
ringeren opfern, ſie foll insbejondere nicht die Realwerte verachten.“ 
Bu den Realwerten gehören die Güter, welche nötig zur Erhaltung und 
Förderung des Lebens jind; das find vor allen Dingen die Sachgüter, 
die leibliche und geiftige Geſundheit und die fortjchreitende Entwidlung 
des leiblichen und geiftigen Lebens. Es ift nun die Aufgabe der pädago- 
giihen Wertlehre, das richtige Verhältnis zwifchen den Neal» und Ideal— 
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werten herzuftellen; die Idealwerte dürfen, jo muß man fordern, nie 
ihren Zufammenhang mit den Realwerten verlieren. Unter diefer Boraus- 
jegung jollen die Menſchen dazu erzogen werden, „nad Verwirklichung 
ihrer Idealwerte zu jtreben, vor allem nad) Verwirklichung ihrer jittlichen 
Ideale“ (Dürr a. a. O.); fie follen aber auch „dazu erzogen werben, 
ji vor Verwirklihung der Idealunwerte unter allen Umftänden zu hüten, 
namentlih vor Verwirklichung der fittlichen Nealunmwerte“. (Dürr) 
Die zweite Hauptlehre der Pädagogik neben der Beitimmung der 
Werte ijt die Unterfuhung der Mittel und Wege, wodurch diefe Werte, 
die Zwecke der Erziehung, erreicht werden jollen. Es muß unterfucht 
werden, wie die Individualentwicklung beeinflußt werden fann und muß, 
jo daß eine Erhaltung, Vermehrung, Steigerung aller miteinander ver- 
träglihen Werte erzielt wird. Es handelt ſich hauptſächlich um die 
Stage, welche pſychiſche Funktionen in der menjchlihen Seele gemedt 
und geübt werden können und welche Mittel dem Erzieher dabei haupt- 
ſächlich zur Verfügung ftehen; diefe Fragen find in der pädagogiſchen 
Pſychologie (pfychologifchen Pädagogik) zu beantworten. Die jpeziellen 
Fragen, die ji auf die Erwerbung von nüblihem Wiffen und Können 
beziehen, werden in der Methodik behandelt, für welche die Logik und 
Ajthetit Richtlinien geben; da fie ſich auf befondere Beranftaltungen 
bezieht, jo gehört fie nah Dürr (a. a. O.) nicht in die allgemeine, 
jondern in die befondere Pädagogik, die ſich mit den Einrichtungen des 
Erziehungs» und Bildungsmwejens befchäftigt. Die pädagogische Pſycho— 
logie oder piychologifche Pädagogik fällt zufammen mit der erperimen- 
tellen Pädagogik, oder vielmehr, leßtere ift al3 ein Teil der erjteren 
zu betrachten. „Es Handelt ſich bei ber erperimentellen Pädagogik in 
erfter Linie um eine neue Grundlegung der wiſſenſchaftlichen Pädagogik; 
die Pädagogik als Praris wird natürlich ebenfall3 durch die neuen For— 
Khunsärcieliete ber erperimentellen Pädagogik fehr wefentlich mit berührt, 
aber die praftiihen Konfequenzen aus unferem gegenwärtigen Verſuch, 
die wiſſenſchaftliche Pädagogik nad) neuen Methoden zu betreiben, find 
bisher nur in geringem Maße gezogen worden.” Dieje erperimentelle 
Pädagogik ift num nicht etwas völlig Neues, wodurch die jeitherige päd- 
agogiſche Wiſſenſchaft ganz über den Haufen geworfen wird; ſie knüpft 
vielmehr, wie Prof. Meumann (Vorleſungen zur Einführung in Die 
erperimentelle Pädagogik und ihre piychologifchen Grundlagen; II, 3,5) 
ganz richtig bemerkt, an die jeitherige wifjenfchaftliche Bädagogit an und 
fann als eine Weiterbildung derjelben angefehen werden, die durch die 
Fortichritte in den pädagogifhen Grundwiffenfchaften, beſonders durch 
die erperimentelle Piychologie, veranlaßt worden ift. Die erperimentelle 
Pädagogit hat die Methode der erperimentellen Piuchologie auf da3 
findliche Seelenleben und deſſen Entwidlung übertragen; das bedeutet 
einen großen Fortichritt in der Entwicdlung der Pädagogif. Denn „feiner 
unter den Pädagogen der Vergangenheit hat jemal3 das Kind zu einem 
Segenftande exakter Forichung erhoben. Die Methode, durch welche bie 
älteren Pädagogen ihre Kenntnis der Kindesnatur gewannen, war ent- 
weder die der gelegentlihen Beobahtung oder — mie man bejonders 
deutlich bei Rouſſeau ſieht — ein phantafievolles Sihhhineinverfegen in das 
Leben de3 Kindes; man dachte fich nach einem phantafievoll konftruierten 
Berfahren, wie wohl ungefähr das Kind die Welt anjehen und auffafjen 
möge und ftellte danach pädagogiiche Regeln auf. Nur bei Bejtalozzi 
und allenfalls noch bei Fröbel, Trapp, Schwarz, Niemeyer und Waitz 
und einigen Herbartianern finden wir einige Verſuche, das Kind nicht 
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nur während jeiner Schularbeit genau zu beobachten, fondern auch in 
ber Praris des Unterrichts die zweckmäßigſten methodiichen Maßnahmen 
durch direktes Ausprobieren zu finden.” (Meumann.) 

„Die ältere Pädagogik, bis zur Schwelle der Gegenwart, trägt durch— 
weg ben Charalter einer teil3 begrifflichen, teil3 normativen Wiſſenſchaft, 
d. 5. jeder Bertreter der miljenjchaftlihen Pädagogik fah feine Aufgabe 
darin, einerjeit3 die Begriffe der Erziehung, des Unterrichts, der Er— 
ziehungs- und Unterrichtöziele, der verjchiedenen Arten der unterrichtenden 
und erziehenden Tätigkeiten und dergleichen mehr feitzuftellen und ſodann 
BVorihriften und Normen oder Regeln von normativer Bedeutung zu 
entwideln für die Praxis de3 Unterricht3 und der Erziehung.” (Meu— 
mann.) Der heutigen wiſſenſchaftlichen, der erperingentellen Pädagogik 
ftehen in der experimentellen Biychologie, befonder3 der Kindespſychologie 
und der dazu in Beziehung jtehenden Bathologie, viel beifere Hilfsmittel 
zur mwiljenfchaftlihen Begründung der pädagogischen Normen, der An- 
leitungen zum Erziehen und Unterrichten zur Verfügung als der früheren 
mwiljenjchaftlihen Pädagogik; fie ift mehr al3 die lettere in ber Lage, 
die pädagogiichen Normen aus der Natur der geiftigen Prozefje des Kindes 
und dem Charakter de3 zu erreichenden Zieles heraus wiſſenſchaftlich 
zu begründen. Der älteren wiſſenſchaftlichen Pädagogik bis zu Herbart 
jehlte e3 eben an der genauen Kenntnis der Entwidlung des kindlichen 
Seelenlebens; die pädagogiihen Vorfchriften werden deshalb meiftens 
deduftiv begründet. In dieſer wiffenfchaftlichen, auf empirifch-erperimen«- 
teller Grundlage beruhenden Begründung der pädagogiichen Forderung 
aber beruht der Fortſchritt in der erperimentellen Pädagogik, nicht in 
ber Maſſe pofitiver Rejultate und detaillierter Vorfchriften für die Praxis; 
fie will ben einzelnen Erzieher befähigen, fich jederzeit über die Begründung 
jeiner pädagogifhen Maßnahmen klar zu fein. 

Die erperimentelle Pädagogik oder vielmehr die Pädagogik al3 empi— 
riſche Forfhung ftellt alle Hilfsmittel und Methoden empirischer For— 
hung in den Dienft pädagogifcher Unterfuchungen, vor allen Dingen 
aber da3 Erperiment; die erperimentelle Forihung „dient einerfeit3 
dazu, durch Unterfuchung der körperlich-geiftigen Entwidlung des Kindes, 
durh die Analyfe feines Seelenlebend und fpeziell feines Verhaltens 
während der Schularbeit das gejamte Material an foldhen Kenntniffen 
zu gewinnen, die mwejentlich durch die Natur des Kindes gegeben find, 
auf der zulegt alle Pädagogik gegründet iſt“. (Meumann.) Das päbd- 
agogiihe Erperiment hat es im mwefentlichen mit dem Schulfinde zu tun; 
das Alter der DVerfuchsperfonen feßt ihm gemwiffe Grenzen. Aber es 
bietet anderjeit3 bedeutende Vorteile; denn indem bei ihm die Beobach— 
tungen abſichtlich, planmäßig, wiederholt angeftellt und kontrolliert werden, 
werden die Ergebniffe viel ficherer al3 bei der bloßen Erfahrung. Vom 
Kinde aus ſucht fie alle pädagogifhen Probleme zu entjcheiden; von 
dieſem Gefichtspunfte aus zieht fie das Verhalten des Kindes und die 
Tätigfeit de3 Lehrers in Betraht. Das Fundament fucht fie in ber 
Unterfuhung der förperlihen und geiftigen Entwidlung des Kindes 
während der Schulzeit; fie ftellt die Perioden diefer Entwidlung und 
ben Verlauf der Entwidlung innerhalb diefer Perioden, die Beziehungen 
zwiſchen körperlicher und geiftiger Entwidlung, die Fortichritte der Ent» 
widlung im einzelnen und ganzen und die Abweichungen einzelner In— 
divibuen von der allgemeinen Norm feit. Gie fat die Entwidlung 
einzelner geiftiger Fähigkeiten befonder3 ind Auge; dadurd) legt fie den 
Grund zum Studium der kindlichen Andividualitäten, ihrer Begabung 
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und ihres Verhaltens bei der Schularbeit. Sie unterſucht aber nicht 
bloß das Verhalten des Kindes bei den Schularbeiten im allgemeinen, 
ſondern auch in den einzelnen Fächern; dies führt zu den ſpeziell didak— 
tiſchen Unterſuchungen. Dabei gewinnt ſie zugleich maßgebende Geſichts— 
punkte für das Verhalten des Üehrers beim Unterrichten in den Schul— 
fächern. 

Die ältere piychologifche Pädagogik hat fich befonderd mit den aus— 
einandergehenden Typen der jugendlichen Lernköpfe bejchäftigt, beſonders 
auch mit den jogenannten Temperamenten; damit begnügt fich die heutige 
pſychologiſche Pädagogik nicht mehr. Anthropologie, Biologie und Pſycho— 
logie, bejonders die auf diefen Wiffenfchaften aufgebaute Kinderpfychologie, 
geben neue und beifere Unterlagen für die Beurteilung der Kinder 
und ihrer Entwidlung; auf jie baut fi auch die Beurteilung abnormer 
Kinder auf. Die auf diejer Grundlage aufgebaute piychologiiche Päd- 
agogif fordert in erjter Linie die Anpajfung der Erziehungsarbeit an 
den natürlichen Entwidlungsgang des kindlichen Lebens; in diejer Hin- 
jiht find, wie au) Münc (Pädagogik in Syſtematiſche Philofophie) zu— 

ibt, „die erzieheriichen Anjchauungen und Gepflogenheiten vielfach der 
öſung allzufern geblieben. Man denke an die die frühe Lebensperiode 
fo ſtark beherrfchenden Bewegungstriebe, ebenfo an den produftiven Be- 
tätigungstrieb, dem Raum und Gelegenheit zu gönnen ijt. Es ijt die 
GSinnestätigfeit, jolange fie noch beſonders wach ift, auch deshalb in 
Anſpruch zu nehmen, damit fi) auf eine reiche und bejtimmte An- 
Ihauung alles jpätere VBerftändnis der Welt gründen könne”, Wenn 
man auf Grund diejer Tatfachen jeitens einzelner Pädagogen — leider 
jind fie noch in der Minderheit — die Entwicdlung und Erziehung von 
Auge und Hand, von Kraft und Gejchiclichkeit betont, fo handelt es fich 
Dabei, wie Dürr (a. a. DO.) ganz richtig bemerkt, „nicht nur, wie man 
vielfady glaubt, um einen beftimmten Zuſtand der Körpermustulatur, 
jondern weit mehr um eine beftimmte Art der Hirnbildung“. Denn die 
Muskeln vollbringen ja nur diejenigen Leiftungen, zu denen fie durch 
Vorgänge in den motorischen Zentren des Gehirns veranlaßt werben. 
Es handelt jih in der heutigen Pädagogik überhaupt darum, die Er- 
ziehungstätigfeit dem Entwidlungsgang des kindlichen Lebens, wie er 
uns durdy die phyſiologiſche Pſychologie unjerer Beit dargelegt worden 
it, anzupaſſen; al3 fruchtbar wird dabei „immer wieder der Gedanke 
empfunden, daß der Entwidlungsgang des jugendlihen Individuums 
eine Parallele zu der fulturellen Entwidlung des Menfchengefchlechts 
bilde, und das Problem, auf diefen Gedanken eine planvolle Jugend— 
erziehung namentlich nach Seite der Unterweilung, Anregung und Be- 
Ihäftigung, zu gründen, ift interefjant genug, um neue Löſungsverſuche 
immer wieder anzuregen“. (Münch a. a. O.) Beſonders iſt eine plan— 
mäßige Sinnesbildung zu betonen; ſie fehlt noch faſt durchgängig. „Neben 
breiterem Raum für freie förperliche Betätigung wird mehr Befriedigung 
und Benutzung des produftiven oder Kunijttriebes gefordert, mehr Ge— 
legenheit für Willensbildung; befämpft wird das Übergewicht des Wiſſens 
gegenüber dem Können, des Formalen gegenüber dem Materialen, des 
bloß Schulenden gegenüber dem Erhebenden und des Tüchtigmachenden ; 
gegenüber dem Buchmäßigen wird mehr Beziehung zur freien Natur, 
zu mannigfacher menjchlicher Betätigung und Arbeit gefordert.” (Mind) 
a. a. D.) Dadurch wird die Aufitellung von Lehrplänen zu einer 
Ichwierigen Sade; denn e3 iſt nicht leicht, die richtige Mitte zu halten 
zwilchen den verfchiedenen Forderungen. 
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In letzter Zeit hat man infolge der hohen Sterblichkeit der Kinder 
im Säuglingsalter diejer Epoche des Kindeslebens befondere Aufmerkfam- 
feit jeitens des Staates wie der Ärzte gefchenft; man ift in allen Kultur- 
fändern bemüht, den Kampf gegen die Sterblichkeit im erjten Kindes— 
alter aufzunehmen. „Ebenjo findet das Gebiet der Schulzeit ernite 
Aufmerkjamfeit, was ſchon deshalb erflärlich ift, weil ſich die Anfprüche 
an die Ausbildung der Jugend immer mehr jteigern und die Einführung 
einer rationellen Hygiene, aljo eines ausgleichenden Mittel3 für die Stär— 
fung des Körpers, höchſt notwendig geworden iſt. Auch hier haben Staat 
und Gejellfhaft ihre Aufgabe begriffen; zahlreiche Kongreffe befchäftigen 
ſich mit den einfchlägigen Fragen und die Literatur ift eine außerordentlic) 
umfangreiche und nügliche.“ (U. v. Lindheim, Saluti juventutis, II, 3, 7.) 
Dagegen jchentt man dem neutralen Kindesalter bis zum Be— 
ginn der Schule nod nicht die nötige Aufmerkſamkeit, obgleich in 
dieſer Zeit die förperlihe Entwidlung am auffälligiten ift und das 
geiftige Wachstum die jchärfite Überwachung beanjprudt. „Das Sind 
vom 2. bis 7. Lebensjahre lernt gehen und fich bewegen, e3 lernt 
iprechen, ed kommt zum Bewußtſein feines körperlichen und geijtigen 
Dajeins; es bildet fich fein Wille aus, Leidenschaften und Tugenden, 
Talente und Talentlojigfeit treten fichtbar hervor, und es ijt daher 
gar feine Trage, dab gerade dieje Zeit mehr als jede andere Epoche 
die Aufmerkfamfeit der Familie, der Gejellichaft, des Staates finden 
jollte; und gerade das Gegenteil geſchieht.“ (Lindheim a. a. DO.) In 
diefem Alter entwideln fi) manche Übel (Zerftörungsfinn, Lüge u. a.), 
die faum noch durch die fpätere Erziehung befeitigt werden können; 
dagegen werben Anlagen (Sinne, Sprache) jo unvolllommen ausgebildet, 
daß das Verſäumte faum nachzuholen if. Durch die mit dem zweiten 
Lebensjahre eintretende Gehfähigkeit Schafft fich das Kind nicht nur eine 
bedeutende Erweiterung feines Borftellungsinhaltes, fondern es ftellt auch 
hinfichtlich der Erziehung ganz neue Anjprüche; diefe aber haben in 
ber Hauptſache die Eltern in der Hand. Wenn nun auch hinsichtlich 
der förperlihen Erziehung in manchen Fällen den Eltern der Arzt be» 
ratend und unterftüßend zur Geite fteht, jo find fie hinfichtlich der 
geiftigen Erziehung Ken ganz unberaten; und doch „vollzieht jih in 
diefer Altersftufe der gewaltige Übergarig von einem noch halb unbewußt 
perzipierenden und apperzierenden Wejen zu einem denkenden, jpre= 
chenden, überlegenden Menſchen“. (Dr. %. Zappert in Saluti juventutis 
a. a. D.) Von ganz beionderer Bedeutung für die Schule ift die in 
diefer Zeit notwendige Berüdfichtigung der Ausbildung der höheren 
Sinnesorgane, des Sprechens und der Handgejchidlichkeit; denn in ihnen 
ind die Grundlagen der geiftigen und technifchen Bildung enthalten. 
Gewiß hat man der Entwidlung der Sinne und der Sprache jeitens 
der Kinderforſchung befondere Aufmerkſamkeit gefchenkt; aber die dies— 
bezüglichen Ergebnijje diejer gerdung find pädagogisch noch wenig ver— 
wertet. Eine päbagogiihe Vorbildung der Mütter durch die Fortbil- 
dungsichule in Verbindung mit Kindergärten, durch Worträge, Bücher 
und Zeitichriften und beſſere Ausbildung der Kindergärten und Kinder— 
gärtnerinnenjchulen müfjen in erfter Linie erftrebt werden; Staat und 
GSejellfhaft haben hier noch große Aufgaben zu löfen. Dazu kommt 
noch mit Rückſicht auf die ärmeren Volksklaſſen die Errichtung und Ein— 
rihtung von Kinderbewahranftalten und Krippen; ebenlo iſt da3 An— 
legen von Kinderjpielpläßen von großer Wichtigkeit. Gewiß ift die Mutter 
die beſte Erzieherin; allein unjer ſoziales Leben nötigt in vielen Fällen 
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zur Ergänzung der Familien- durch die Kindergartenerziehung. Während 
in der Familie gewöhnlich das Kind ſich ſelbſt zuviel überlaſſen wird, 
greift im Kindergarten die Erzieherin meiſtens zu ſehr in das Kindes— 
leben ein; alles wird hier geleitet, ſuggeriert. Es beſteht daher in dem 
Kindergarten die Gefahr, die Natur des Kindes zu verdrängen, die 
natürliche Entwicklung in künſtliche Bahnen zu leiten; „Erziehung iſt 
nicht nur Zucht, ſondern auch Leben“. Dieſes Leben muß ſich frei ent— 
falten können; der Erzieher muß nur die Hemmniſſe wegſchaffen und von 
Irrwegen ablenken. Er muß, um hier ſeinen Einfluß geltend zu machen, 
ſoweit als möglich verſuchen, die häuslichen Verhältniſſe ſeiner Schüler 
fennen zu lernen, damit er ſie richtig beurteilen kann; denn Anlagen 
und Umgebung üben bekanntlich einen großen Einfluß auf den Menjchen 
aus. „Jedes Kind bringt gewiſſe Anlagen mit zur Welt. Wir dürfen 
dies aber keineswegs im Sinne der Lehre von den angeborenen Eigen- 
ſchaften verjtehen, die früher einen Teil der Pädagogik beherrichte, jondern 
in dem Sinne, daß in der jomatifchen und pſychiſchen Sphäre Entwidlungs- 
dispojitionen bejtehen, welche gewiſſer homologer Einflüffe der Umgebung 
bedürfen, um zur Ausbildung zu gelangen; jind dieſe pofitiven Einflüfje 
ber Umgebung in der einen oder andern Richtung nicht vorhanden, jo 
gehen dieje Entwidlungsdispofitionen früher oder fpäter ſpurlos verloren.“ 
(Dr. Heller, Saluti juventutis,) Die Aufgabe des Lehrer? muß es jein, 
foweit als möglich die häusliche Erziehung im Sinne der Pädagogik zu 
beeinflujfen und die Anlagen, die das in die Schule eintretende Kind 
bon Natur und durch den Einfluß jo zur Entwidlung zu bringen, daß 
ein leiblich und geijtig gejundes Leben möglid) ijt. 

Der Entwidlung des Kindes während der Schulzeit hat 
man in neuerer Zeit größere Aufmerkſamkeit gejchenkt; befonders hat 
man den Zujammenhang zwifchen körperlicher und geiftiger Entwidlung 
tiefer zu erfalfen gefuht. Für die Körperentwidlung ift vor allem das 
Körpergewicht von Bedeutung; genauere Unterjuchhungen haben ergeben, 
daß die gleichalterigen Kinder mit bejferer Körperentwidlung (höherem 
Gewicht) in einer höheren Sculffajfe fihen al3 jene Altersgenofjen 
mit geringerer Körperentwidlung. In vielen Fällen, bejonder3 in. den 
größeren Städten, wirft die Schule vorteilhaft auf die körperliche Ent- 
wiclung, indem jie der ärmeren Bevölferung gefunde Wohnräume bietet; 
durch Schulbäder, Schulküchen, Spiele, Schulärzte ujw. wird hier das 
Teiblihe Wohl der Jugend alljeitig gepflegt. „Sehr wichtig wäre e3 
für das Wohl der Jugend, auf breiter Baſis ficherzuftellen, welchen Ein- 
fluß auf die phyſiſche Entwidlung der Volksſchulbeſuch im erften Schul- 
jahre habe; einiges wenige liegt dazu bereit3 vor, was auf ein Anfteigen 
der Morbididät, auf entwidlungshemmende Einflüffe des Schulleben 
hinweiſt.“ (Dr. Burgerjtein in Salus juventutis) Die von dem be- 
fannten Kinder- und Schularzt Dr. Schmid-Monnard angeftellten Unter» 
juhungen haben ergeben, daß im erjten Schuljahre die geringfte Ge- 
wichtszunahme von allen zur Beobachtung gelommenen Lebensjahren ein- 
getreten war; jie haben auch ergeben, daß dieſe Gewichtszunahme be» 
trächtlid) geringer war al3 bei Kindern, welche die Schule nicht bejucdhten. 
Sedenfalls entjpricht es nicht dem phyfiologiichen Bewegungsbedarf ſechs— 
jähriger Rinder, wenn man fie al3 Lernanfänger zu täglich ftundenlangem 
Eiten anhält. Für die Volksſchule auf dem Lande fommt nod in Be- 
tradht, daß fat alle Veranftaltungen zur Gejundheitspflege (Schulbad 
ujw.) fehlen und auch die minderwertigen Kinder (ca. 50%) in fie auf 
genommen werden, welche in größeren Städten in Hilfsklaſſen unter» 
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gebracht werden; auch muß hier berückſichtigt werden, daß ſelten Knaben 
und Mädchen in den letzten Schuljahren, wo die Entwicklung bei beiden 
Geſchlechtern verſchieden iſt, zuſammen unterrichtet werden. 

Ein ſehr wichtiger Teil der experimentellen Pädagogik iſt die Be— 
gabungslehrez; ſie iſt für die Praxis der Erziehung ebenſo wichtig 
als ihr: Ausführung ſchwer iſt. Erſt ſeit Ausgang des 19. Jahrhunderts 
ſpielt fie in der Pſychologie und Pädagogik als Gegenſtand wiſſenſchaft— 
licher Forſchung eine Rolle; erſt die experimentelle Pſychologie und 
Pädagogik haben ihr eine feſte Grundlage geſchaffen. Zunächſt hat man 
ſich auch hier mit den Erwachſenen beſchäftigt; Baerwald hat (1896) 
eine „Theorie der Begabung“ geſchrieben, die aber nur den erwachſenen 
Menſchen ins Auge faßt. Die hier gebotenen Unterſuchungen und Lehren 
fönnen nicht ohne weiteres auch auf das Kind übertragen werden; 
denn zahlreihe Begabungsunterichiede der Erwachſenen find ein Produft 
der jenjeit$ der Kindheit liegenden geiftigen Weiterentwidlung. Man 
verfteht im allgemeinen unter ‚Begabung‘ die Befähigung im intellef- 
tuellen Gebiete des Geelenlebens, welche ſich auf angeborene oder er- 
worbene Anlagen zurüdführen laffen; die Begabungslehre hat daher 
bie Aufgabe, „die individuellen Ausprägungen intelfeftueller Befähigung 
ber Menſchen allfeitig nad ihren tatfächlichen PVerhältniffen und den 
Urſachen ihre Zuftandefommens zu erforfchen”. (Meumann a. a. D.) 
Ihre erfte Aufgabe muß fein, da3 angeborene Moment der Begabung zu 
unterjuchen, fein Wefen zu beftimmen und e3 von dem erworbenen 
Moment zu trennen; jodann muß fie verfuchen, Anlagetypen aufzuftellen. 
Weiterhin muß fie die angeborenen und erworbenen Momente der Be- 
gabung in ihrem Zuſammenwirken ins Auge faffen; in diefer Hinficht 
wird jie die Aufftellung von Begabungstypen erjtreben und deren Zu— 
ftandefommen zu erflären ſuchen. Endlich aber hat die pädagogijche 
Begabungslehre „die Entwidlung der findlihen Begabung zu verfolgen, 
u jehen, in welhem Grade und in welcher Richtung fi) in den ver- 
Ba Lebensjahren des Schulfindes die Begabungsunterfchiede aus- 
prägen und jodann die Vergleichung der Begabung bei den Gefchlechtern, 
bei Knaben und Mädchen“, zu unterjuchen. 

Die Kenntnis der „Entwidlung des Intereſſes des Kindes” 
muß für den Schulmann von bejonderer Bedeutung fein; fie wird von 
2. Nagy in der „Zeitfchrift für erperimentelle Pädagogik“ eingehend 
behandelt. Zahlreiche Beobadjtungen find fchon in diefer Hinficht ge- 
madjt worden; jie beziehen fich im allgemeinen auf die Gegenftände des 
findlihen Intereſſes; Nagy dagegen wendet feine Aufmerkſamkeit der 
Form zu, die allerding3 eng mit dem Gegenftande verbunden ift. Die 
Kinderpſychologie lehrt im allgemeinen, daß bei Kindern im Alter von 
3—7 Jahren Förperliche Tätigkeit und deren Gegenftände im Mittel- 
punkte des Intereſſes ftehen; im Alter von 8—12 Jahren wendet ſich 
dad Intereſſe den Naturgegenftänden und folchen Spielen zu, welche 
ben Körper in fräftige Bewegung fegen. Im Alter von 12—18 Jahren 
wendet ſich das Intereſſe mehr den geijtinen Tätigkeiten und den fich 
an dieje fmüpfenden Gegenständen zu; infolgedeffen erwacht auch von 
biefer Zeit an dad Intereſſe am gefellfchaftlichen Leben, zu dem fich 
erft von da an das für Wiffenfchaft, Kunſt, Philoſophie und Religion 
geſellt. Nach der formalen Seite hin hat Nagy das PBerhalten der 
Kinder nad zwei Richtungen hin beobachtet, nad) ihrer Förperlichen 
Tätigkeit (aktives Anterejfe) und nah dem Erwachen der Aufmerkſam— 
feit (paſſives Intereſſe); er findet im ganzen dabei folgende Stufen: 
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finnliches, ſubjektives, objeftives, beftändiges und logiſches Intereſſe. Das 
ſinnliche Intereſſe beherrfcht in den beiden erjten Lebensjahren das 
Kind völlig; erſt nach und nad) tritt auch das Intereſſe für die Gegen» 
ftände auf, aber nur für folche, welche die Sinne vermöge einer ihrer 
Eigenjhaften in gefteigertem Maße irritieren. Im Alter von über 
zwei Jahren vermindert fi) beim Kinde das Gefühl für rein finnliche 
Eindrüde und tritt das für Gegenftände mehr hervor; aber es inter- 
eifiert fi nur für Gegenftände, die in ein Verhältnis zu feinem eigenen 
Bewußtjein treten und dadurch feinen Gelbittätigfeitstrieb befriedigen. 
„Sn der Zeit, wo beim Kinde die Phantafie mächtig zu wirken beginnt, 
ihäßt es die Gegenftände, je nachdem diejelben jeine Phantafie be— 
ihäftigen; die Phantafie als innere Tätigkeit hat einen höheren Wert, 
aber jie ift ein ebenfo mäßiger Faktor des Intereſſes al3 die äußeren 
Handlungen. Die von der Phantafie ausgeführten Tätigkeiten find dem 
Kinde ebenfo wertvoll, wie feine wirklichen Handlungen; die durch innere 
Impulſe hervorgerufenen äußeren Handlungen erweden im Kinde jo 
lebhafte Gefühle, daß dieje Handlungen ohne praftiihe Reſultate die 
Aufmerkjamteit ganz feſſeln.“ (Nagy a. a. ©.) Der Gegenjtand des 
Intereſſes ift aljo nicht der Zweck der Tätigkeit, fondern die Handlung 
an und für fich bildet denfelben; das ändert ſich aber vom 6. bis 7. Jahre 
an, indem der Wert der Tätigkeit nunmehr durdy den fachlichen Inhalt 
beftimmt wird. „Der Idealismus jchwindet, und es beginnt Die — 
der realen Tätigkeit; die Gegenſtände verlieren ihren ſymboliſchen Wert 
und wirken durch ihren realen Wert auf das Kind. Das Kind begnügt ſich 
nicht mit dem Nachahmen der Tätigkeiten und ſymboliſcher Darſtellung, 
ſondern es knüpft praktiſche Zwecke an dieſelben; es begnügt ſich nicht 
mit dem Spiele, ſondern es will wirklich handeln.“ (Nagy.) Es ſchätzt 
nunmehr infolgedeſſen die Gegenſtände nach ihrem praktiſchen Werte; 
mit der praktiſchen Tätigkeit, die ſich daraus entwickelt, erwächſt die 
Abſicht, die wirkliche Welt kennen zu lernen. In dieſer Zeit fangen 
auch die ſozialen Beziehungen ſeiner Handlungen an; es ſucht und 
findet auch in dieſer Zeit ſchon oft ſelbſt bei einer gemeinſamen Handlung 
den Gegenſtand, wo es in der Gemeinſamkeit nach den Prinzipien der 
Arbeitsteilung wirken kann. Daher ſtehen im Mittelpunkte ſeines Inter— 
eſſes die Gegenſtände, welche im Dienſte ſeiner perſönlichen, geſellſchaft— 
lichen und praktiſchen Tätigkeiten ſtehen; der Trieb nad) Erfahrungen, 
nah Wilfen und Können entwicelt fih. Der Wiffensdrang des Kindes 
iſt in diefer Zeit noch ganz und gar ein empirifcher; e3 fucht infolgedeffen 
noch nicht nach dem inneren Zufammenhang der Dinge und Erſcheinungen. 
Um diejen Wiffensdrang zu befriedigen, fängt e3 an, feine Beobachtungen 
zu zergliedern (Analyje), fie in ihren einzelnen Teilen genau zu erfaffen; 
die Beobachtung wird dadurd) eine völlig bewußte und geht aus ber 
zergliedernden in die zujammenfaffende (Synthefe) über. Dieſe fort» 
Ihreitende Entwidlung in der Form des Anſchauungsvermögens fteht 
in enger Verbindung mit der Umwandlung des Gedächtniſſes und mit 
der Entwidlung der Aufmerkſamkeit; die Erinnerung entwindet ſich all— 
mählich der finnlihen Natur und wird verftändig, wodurch es befähigt 
wird, jeine Aufmerkſamkeit ſchon von vornhinein auf gewiſſe Dinge zu 
richten und feine Betrachtungen zielbewußt zu vollftreden. Aber immer 
ift und bleibt e3 die praftifche Tätigkeit, die da8 Antereffe des Kindes 
felfelt; die Beichäftigung mit den Gegenftänden zwingt es, dieſelben 
genau fennen zu lernen, weil es ji) nur fo mit denſelben befchäftigen 
kann. Nur allmählich entwidelt fi) die Fähigkeit, unabhängig von 
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äußeren Tätigkeiten ſeine objektive Aufmerkſamkeit auf die Tätigkeit zu 
Ienten (paſſives Intereſſe); diefe Außerung des objektiven Intereſſes, 
welche durch die Willenskraft unterſtützt wird, kann als ſelbſtbewußte 
Aufmerkſamkeit bezeichnet werden, die zum bewußten Betrachten führt. 
Dieſes aber wendet ſich wieder nur den Gegenſtänden zu, für welche der 
Menſch ſich beſtändig intereſſiert; je größer dieſes ſtändige Intereſſe iſt, deſto 
mehr und vielſeitiger befaßt es ſich mit ihnen. Gegenſtand des ſtändigen 
Intereſſes ſind aber wiederum in erſter Linie die äußeren Handlungen, 
welche aber von lebhaften inneren Handlungen begleitet und ſo Gegen— 
ſtand intenſiver Aufmerkſamkeit werden; dieſe letztere bezieht ſich teils 
auf die eingehende Erfenntnis der äußeren Gegenſtände, teils regelt 
fie mittel3 der in der Vergangenheit gefammelten Erfahrungen die 
Handlungen. Das Kind lernt nicht nur, im Dienſte eines einzigen 
Zweds ſeine Handbewegungen, den Gebrauch ſeiner Sinne und ſeine 
Ideen-Aſſoziation einheitlich koordinieren, ſondern es werden immer neue 
Tätigkeiten mit der Haupthandlung verbunden; es entſtehen aus der 
Syntheſe der äußeren und inneren Handlungen weitere und umfang— 
reichere zentralijierende Tätigkeiten, bei denen durch das Weglafjen oder 
Üben einzelner Bewegungen die Handlungen jelbft immer volllommener 
ſich geftalten. Die geiftigen Funktionen, die bisher ihren empirifchen Cha- 
rafter noch beibehalten haben, entwideln fich erjt etwa vom 12. Jahre 
an nad) der logijchen Seite hin in abjtrafter Form; das Kind interefjiert 
ji erft von da an für den Inhalt der Dinge, für PBerfonen und Erſchei— 
nungen und wendet jeine Aufmerffamleit dem inneren Zufammenhang zu. 

Dieje Betrachtungen, gejtügt auf Tatſachen der erperimentellen Pſy— 
hologie, fordern zu — —— Betrachtungen auf; denn die Er— 
ziehung kann nur als eine Unterſtützung der natürlichen Entwicklung 
angeſehen werden. Wir müſſen daher die Erziehungsmittel und maß— 
regeln den einzelnen Entwicklungsſtadien anpaſſen; nur innerhalb 
dieſer natürlihen Entwidlung können die pädagogifhen Einwirkungen 
zur Geltung gebracht werden, „Wir jehen, dag das Find auf jeder 
Stufe etwa Charakteriftiiches hat; jede Stufe ftüßt fi) auf die ihr 
vorangehende, und jede folgende Stufe wirft um jo fräftiger, je inten- 
jiver die Entwidlung auf * früheren Stufe war. Im Intereſſe der 
Entwicklung hat jede Stufe ihre Berechtigung, und wenn wir eine der 
andern aufopfern oder vorziehen wollten, wäre das unvernünftig und 
ungerecht; daraus folgt, daß jede Stufe pädagogiſche Maßregeln fordert. 
Die Erjcheinungen einer jeden Stufe brauchen andere pädagogifche För— 
derungsmittel; wir müſſen die günftigen Wirkungen fördern und bie 
hemmenden Eindrüde fernhalten. (Nagy a. a. O.) Dur das natür- 
liche Intereſſe des Kindes aber, das eine natürliche Außerung des natür— 
Iihen Entwidlungsprozejjes ift, wird der ganze Bildungsprozeh geleitet ; 
die vernünftige Erziehung des Intereſſes, die zur GSelbfterziehung hin— 
führt, muß aber darin beftehen, die natürlichen Stufen der Entwidlung 
mit zur rechten Zeit angemwendeten künſtlichen Einwirkungen zu fördern. 
Da auf der erſten Stufe der Entwidlung die Entwidlung der Sinne 
und infolgedejjen das finnlide Intereſſe vorherrichen, jo müſſen die 
Sinne gebraudt und geübt und zu diefem Zwecke mit der äußeren Welt 
in Beziehung gebraht werden; wir bürfen das Find den Eindrüden 
ber äußeren Welt nicht entziehen, ſondern vielmehr die Berührung mit 
der äußeren Welt fördern und feine Sinne, befonders Auge und Hand, 
im Spiel zu betätigen juchen. Auf der folgenden Stufe, die etwa bis zum 
7. Zebensjahre reicht und oben als die Stufe des fubjeltiven Antereffes 
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bezeichnet worden iſt, geht dieſe Förderung der Entwicklung durch die 
Einwirkung der Außenwelt und durchs Spiel fort; die Erziehung hat 
hier die Aufgabe, die Aufmerkſamkeit des Kindes in ſolche Richtung 
zu lenken, daß alle ſeine Triebe zur Geltung kommen. Wir müſſen daher 
namentlich das Kind im Spiele vielſeitig beſchäftigen; wir müſſen ihm 
Gelegenheit geben, ſelbſttätig ſeine verſchiedenen Kräfte im Spiele zu 
üben. Vom 7. Lebensjahre an entwickelt ſich das objektive Intereſſe im 
Kinde; es ftrebt zielbewußt nach den entiprechenden fonfreten Zwecken. 
Dies ift die Zeit, wo der Unterricht beginnt, „da die realiftiichen Triebe 
und Handlungen im geijtigen Leben de3 Kindes zu empirischen Wahr- 
nehmungen führen‘ (Nagy); diefer Unterricht wird aber „erjt dann 
natürlid” und erfolgreich jein, wenn er auf der pafjiven und aktiven 
Berührung mit der äußeren Nätur, wenn er auf unmittelbarer An- 
Ihauung und manueller Tätigkeit beruht”. (Nagy.) Nur durd) einen 
folhen Unterricht werden die verfchiedenen Anlagen und Kräfte, die ver- 
fchiedenen Intereffen im Kinde entwidelt; nur fo fann die Individualität 
de3 Kindes zur vollen Entwidlung fommen und in ihr ein jtändiges 
Intereſſe herausgebildet werden, das zur Entwicklung der Perfönlichkeit 
führt. Auch beruht nur ein jolcher Unterricht auf empirischer Grund— 
lage; nur er fördert da3 anjchaulihe Denken, welches auf diefer Stufe 
noch vollftändig das Geiftesleben beherrſcht. Erjt vom 12. Xebensjahre 
an geht diejes anfchauliche Denken allmählich in da3 logische über und 
erwaht damit das logiſche nterefje; diefes führt den Menjchen zur 
Bildung für die menjchlihe Geſellſchaft durch die wiffenschaftliche, äfthe- 
tiſche, philofophifhe und religiöfe Bildung und erhebt ihn auf die 
Stufe der Selbiterziehung durch Selbjtbildung. 

Zu den pädagogiichen Forderungen, die für die Erziehung aller 
Zeiten und aller Kulturmenfchen gültig gemwefen find und fein mwerden, 
gehört die der „Erziehung zur Selbittätigfeit”; fie ift im Wefen 
der Menjchennatur begründet und daher allgemeingültig. Die Äußerung 
diejer Selbfttätigfeit wird bald ala das „Menſchliche“ (Humanität), bald 
als das „Göttliche (Divinität) bezeichnet; fie bringt eben das innere 
Wejen des Menfchen, das Menſchlich-Göttliche, zum Ausdruf. Die Päd- 
agogif, die dabei mithelfen, die Entwidlung dieſes inneren Lebens bes 
Menjchen unterjftügen und fördern foll, ift daher eine Kunſt; denn die Auf- 

abe derjelben ift e3, Ideale darzustellen, wie fie die Wirklichfeit nur 
chwer oder teilweife hervorbringt. Die Selbjtdarftellung des Menfchen- 
ideals, d. h. des Menjchlich-Göttlichen, unter Mithilfe der Erziehung 
wird man daher als höchites Biel aller Erziehung hinjtellen können; 
fie Schafft die fittliche Perfönlichkeit. So fehr auch in unferer Zeit das 
foziale Element in der Erziehung berüdfichtigt werben muß, fo fehr 
müjfen wir und auch beftreben, fittliche Perfönlichkeiten zu erziehen, 
feine Schablonenmenjchen; denn nur die Perfönlichkeit kann als Glied 
ber jozialen Gemeinschaft foziale Pflichten erfüllen. Mit Nückficht auf 
diefe Pflichten muß alfo die individuelle Erziehung ftattfinden; darum 
muß neben jie die foziale treten. Die fittliche Perfönlichkeit, melche 
durch die Gelbittätigfeit aud dem inneren Weſen des Menfchen unter 
Beihilfe der Erziehung erwachſen fol, muß in der Lage fein, fih an 
der Kulturarbeit der Zeit mit Erfolg beteiligen zu können; daher muß 
fie mit diefer Kulturarbeit befannt gemacht werden. „Mag Kraftbildung 
ba3 oberste Prinzip bleiben, jo fann diefe Kraft doch in der Hauptfache 
nur gebildet werden am Aulturgehalt ihrer Zeit, um fie dem Leben und 
feinen Forderungen nicht zu entfremden, fondern fie zu befähigen, dereinft 
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an der Bermehrung diejes Kulturgehaltes mitzufchaffen.” (Weber a. a. D.) 
Der Kulturgehalt der Zeit im Zujammenhang mit dem der VBergangen- 
heit, aus dem er hervorgewachſen ift, muß jedod, wenn er fraftbildend 
jein foll, jelbittätig erfaßt und wieder felbjttätig geftaltet werden; „aus 
dem Erfaſſen und Behalten muß ein Geftalten und Wiedergeben werden‘, 
denn „erjt im Geſtalten und Wiedergeben fommt die wahre Selbitdar- 
ftellung zu ihrem Nechte‘. (Weber a. a. O.) Diejes Geftalten und 
Wiedergeben muß in allen möglichen Ausdrudsformen, im Werk, Zeichen 
und Wort, erfolgen; denn nur in diefem Falle ijt fie Selbfldarftellung des 
ganzen Menjhen. „Eine Pädagogik, die Selbittätigfeit fordert, wird 
auch förperliche Betätigung verlangen; die phyſiſche Bildung wird zur 
Grundlage für die piychifche. (Weber a. a. O.) 

Prof. Meumann zeigt in feinen „Vorlefungen über die erperimentelle 
Pädagogik“ deutlih, was die erperimentelle Pädagogik feither geleifter 
hat und was jie noch zu leiften hat; in den zwei Bänden dieſes bedeut- 
jamen Werkes liegt eigentlich eine Revifion der ganzen Didaktik 
injofern vor uns, al3 darin dargelegt ijt, was von derjelben durch erperi« 
mentell? Unterjuhung und Prüfung als feitftehend angeſehen werden 
fann und was noch einer weiteren Prüfung bedarf. „Biel,“ jugt er, 
„bleibt uns nody zu tun in der weiteren allgemeinen Grundlegung der 
Pädagogik durch genauere Erforſchung der Entwidlung des Kindes. Die 
Entwidlungsforjhung muß namentlich) ausgedehnt werden auf die allge- 
meinen Grundlagen der geiftigen Entwidlung in dem törperlichen Leben 
des Kindes. Wir müſſen das Kind in der eigentümlichen Parallelität 
jeiner geijtigen und feiner körperlichen Entwidlung bis ins einzelne zu 
verjtehen juchen, insbefondere die organifchen Hemmungen feiner Ent» 
widlung und jeines Fortfchrittes und ihre Urſachen und die Mittel 
zu ihrer Bejeitigung fennen lernen. Nur dann kann auch die Behandlung 
des Kindes in der Praris eine alljeitige werden.” Der Pädagoge hat e3 
mit der Erziehung des Kindes in jeiner Totalität zu tun; er muß daher 
auch die leiblihe Entwidlung ins Auge faſſen, wenn ihm aud) hier der 
Scularzt ergänzend und beratend zur Seite tritt. Denn der Pädagoge 
weiß, daß die gejamte Leiftungsfähigkeit des Kindes abhängig ift von 
dem Entwicdlungsftadium und dem Wohlbefinden feines ganzen Orga» 
nismus. Er muß das ganze Kind in jeiner Beziehung zur Umgebung 
al3 ein aktives Wejen erfaffen, da3 die von außen ihm zulommenden 
Einflüjfe verarbeiten muß; der Erzieher foll e3 dabei führen, ihm den 
rechten Weg zeigen und es vor Abwegen bewahren. Bon dieſem Ge— 
jihtspunfte aus wird unfer Unterricht eine eingehende Umgeftaltung 
erfahren müjfen ; die feit Jahren durch den „Werkunterricht“ angeftrebte Re— 
form erhält durch die erperimentelle Didaktik eine andere Form und ift nicht 
mehr abzuwenden. Unkere üblihen Schulmethoden müfjen von diefem Ge— 
ſichtspunkte und durch die erperimentelle Didaktik einer kritifchen Unterfuchung 
und Betrachtung unterzogen werden; hierzu muß jeder Lehrer mithelfen, 
Er muß ſich daher mit der erperimentellen Pädagogik in ihren weſent— 
Iihen Punkten befannt machen; er muß jich mit den wichtigften Problemen 
berjelben und deren Löfung bejchäftigen. Tut er died und arbeitet er 
planmäßig nad) den gegebenen Nichtlinien in feiner Schule, dann kann 
er von der Schulbehörde auch möglichſt große GSelbitändigfeit und Be— 
wegungsfreiheit fordern und erwarten; denn er iſt dann in ber Lage, 
ji jelbit die Wege zu dem Ziele in feinem Unterrichte zu bahnen und 
zu begründen. 

Ein wichtiges Gebiet der erperimentellen Pädagogik ift die Technik 
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und DOlonomie der geiftigen Arbeit des Schullinde3; jie 
hat zu unterjuchen, welche pſychiſche Vorgänge bei einer geijtigen Arbeit 
in Tätigkeit treten und mit welchen Mitteln das Kind einen Arbeits— 
effeft erreiht. Sie hat ferner die allgemeinen Bedingungen feitzuftellen, 
unter denen jede geijtige Arbeit des Kindes ſich vollzieht (Aufmerkfam- 
feit, Übung, Ermüdung); und endlich Hat fie auch die fpeziellen Be— 
dingungen ins Auge zu fajfen, die bei befonderen Arbeiten (Rechnen, 
Lejen ufm.) zu erfüllen find. Denn durch die geiftige Arbeit werden 
teild allgemeine (formale), teils bejondere (materiale) Ziele erjtrebt; 
die formalen Ziele gipfeln in der Vervolllommnung der geijtigen Fähig- 
a die materialen in den durch den Lehrplan feftgeftellten Bildungs— 
zielen. 

Geiftige Arbeit bewirkt für den arbeitenden Menjchen einen Verbrauch 
an Kraft; jie wirft ermüdend, Wird die Ermüdung zur Erfhöpfung, fo 
wirft jie fhädigend; fie fordert, wenn diefe Schädigung nicht eintreten 
foll, die Erholung. Die geiftige Hygiene der Schularbeit muß 
darüber wachen, daß dieje Erjhöpfung nicht eintritt; fie muß mit den 
Bedingungen de3 Kraftverbrauds und der Ermüdung befannt machen, 
die Kennzeichen hochgradiger Ermüdung feititellen, das zuläjlige Maß 
der Anftrengung und Ermüdung angeben, die jchädlichen Folgen der- 
felben aufdecken und zeigen, welche Vorbeugung durch die Erholung 
getroffen werden fann. Zu diefem Zwecke iſt e3 die Aufgabe der Geiſtes— 
hygiene, den Kräfteverbraud, der durch die geiftige Arbeit herbeigeführt 
wird, kennen zu lernen und die Größe desjelben und zugleich die Größe 
der typiichen Veränderungen, die unter dem Einfluß der durdh den 
Kräfteverbraucd; herbeigeführten Ermüdung entfteht, feitzuftellen; ſodann 
hat fie die Bedingungen aufzufuchen, unter denen der Kräfteverbraud) 
und infolgedejjen die typifche Veränderung der geiftigen Arbeit durch die 
Ermüdung und Erſchöpfung herbeigeführt wird, Weiterhin müſſen Wefen 
und Bedingung der Erholung unterjucht und Maßregeln aufgefucht werden, 
die einen ſchädlichen Kräfteverbraucdh bei geiftiger Arbeit vermeiden laſſen. 

Einen wertvollen Beitrag zur „SKinderpiychologie‘ hat Brof. 
Fr. Dueyrat in feiner Schrift: „La Logique chez l’Enfant et sa Culture“ 
geliefert; fie ift von P. Kraufe ins Deutſche übertragen worden (Das 
Denken beim Rinde und jeine Pflege; IL, 2,12) und beichäftigt ſich 
mit der Verbindung der Entwidlung des Denfens beim Finde 
mit der Entwidlung der Sprade desjelben. Er fieht in diefer 
Entwidlung den Unterichied zwischen Menfch und Tier; „während nämlich 
für das Tier jedes Zeichen feine ganz beftimmte Beziehung bewahrt, 
ohne jemals den Gedanken ähnlicher Beziehungen hervorzurufen, findet 
das Kind ſelbſt neue Verknüpfungen, nachdem in feinem Geifte einmal 
durch Nahahmung oder auch ohne äußere Veranlaſſung eine erfte Ver— 
knüpfung ftattgefunden hat. Es ergreift eine Ähnlichkeit, eine meiter- 
oder näherliegende Analogie zwijchen irgend einem Gegenftande, den e3 
Ihon benannt hat, und anderen, die ed noch benennen will. Den neuen 
Gegenjtänden gibt e3 die Namen der ſchon befannten; von jebt an hat 
ed ein Mittel, um alles auszudrüden: es ift im Beſitze der Sprache“. 
(Queyrat-frauje a. a. D.) Damit beginnt das fpontane Denten; Die 
aus einzelnen Worten bejtehende Sprache vertaufht nun, ungefähr 
mit dem dritten Lebensjahre, das Kind mit einer zulammengefeßten und 
fonfreten, die mit einem bejtimmten Worte auch einen beftimmten Gegen» 
ftand bezeichnet. ‚Bon da an fchreitet da3 Denken in demfelben Maße 
fort wie die Sprade; eind wird vom andern unterjtüßt.” (Quehrat- 
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Kraufe a. a. D.) Die Sprade könnte fi) ohne ein Minimum von 
Denten nicht ausbilden ; das Denken aber könnte jeine höchſte Entwidlungs- 
jtufe nicht erreichen, wenn ihm nicht die Sprache zu Hilfe käme. Indem 
das Kind „die einzelnen Wörter der Sprache lernt, macht es ſich zugleich 
nod) vertraut mit den Gedanken der Perjonen, die fi im Umgang mit 
ihm derjelben Wörter bedienen, und zwar befonders mit den Gedanten 
berer, die jie gebildet haben; fo zieht es Vorteil aus deren geiftigen 
Eroberungen. Unjere Vorgänger auf der Erde haben im Laufe der 
Generationen ihre Geiftesfräfte angewandt, um zu beobadıten, um ab— 
zuleiten und um einzuordnen; durd) die Sprache erben wir die Ergebniijfe 
diefer Arbeiten”. (Dueyrat-Kraufe) Mit dem Worte halten wir die 
Vorftellungen und Gedanefn im Gedächtnijfe feſt und reproduzieren fie 
wieder Durch jie; „ohne die Namen müßte man diefe Gebdankenreihen 
oft wiederholen, und zwar immer mit bderjelben Anjtrengung wie bei 
der erjten Aufitellung der Reihen. In dem Maße, wie die Unterjchiede 
zwilchen den Beziehungen der Gegenjtände zahlreicher, zufammengefehter 
und jchärfer werden, wird die Sprache bejtimmter und dadurch viel beffer 
fähig, dieje Unterjchiede auszudrücden; umgekehrt müffen alle, die eine 
jhon ganz bejtimmte Sprache geerbt haben, lernen, denkend zu ihr 
vorzudringen, alle Beziehungen von Gegenjtänden zu beobachten und 
zu unterjcheiden, für die fie jchon früher gebildete Ausdrüce finden, 
jo daß mir alfo in jedem Worte einen Lehrmeijter unferer Denkkraft 
haben. So erwirbt ji) das Kind mit dem Worte eine ungeheure Menge 
weſentlicher Kenntniffe über die Natur und den Menfchen, über die 
Dinge und die Tätigkeiten, über das Leben und die Gejellfchaft, ja fogar 
über den Geift; und das befähigt es ziemlich fchnell zum Nachdenken‘. 
(Queyrat-Krauſe.) Mit Hilfe der jo erworbenen Sprache bejtimmt das 
Kind nah und nad) die Begriffe, die es fich bereits gebildet hatte und 
bringt jie in Übereinftimmung mit den Tatfachen; es paßt fie der Wirklich» 
feit an. Durch fie ergänzt und erweitert e3 aber auch feinen Erfahrungs» 
freis; denn es ſtößt überall auf Vorjtellungen, die es jich anzueignen 
und mit der Heinen Summe jeiner Erfahrungen zu verfnüpfen verſucht. 
Damit aber betritt da3 Kind in feiner Entwidlung die Stufe de3 Nach— 
denfen3 oder der Vernunft; es wird, etwa mit dem jiebenten Lebens— 
jahre, fähig, nachzudenken und zu urteilen. 

Auch in der Entwidlung des Menjchengefchleht3 wurde im Denken 
und Sprechen ein ähnlicher Stufengang wie bei der Entwidlung des 
Kindes durchlaufen; der Kampf ums Dafein hob den Menfchen, allerdings 
jehr langfam, von Stufe zu Stufe. Ein entfcheidender Punkt in der geiftigen 
Entwidlung des Kindes iſt der, wo e3, etwa in der zweiten Hälfte des 
dritten Lebensjahres, das Wörtchen „ich“ für feine Perſon gebraudtt; 
diejes Ich, feine Perfönlichkeit, wird nun der Mittelpunft des Denkens 
und Handelnd. Das Perfönlichfeitägefühl ift zweifellos fchon vorher 
vorhanden; es bildet ſich allmählich durch Berührung feines Körpers 
und deifen Beziehungen zu anderen Körpern aus. Es fühlt und erkennt 
feinen Körper und die an ihm vorgenommenen Veränderungen; es fühlt 
und erfennt aber auch die Befähigung, an Gegenftänden feiner Um» 
gebung Veränderungen hervorzurufen. Bugleich perjonifiziert das Kind 
die Dinge und paßt ihre Tätigfeit der feinen an; es ahnt Abfichten, 
Wollen und Folgen von Urſache und Wirkung, die den feinen ähnlich 
find. Für alles, was gefchieht, vermutet das Kind einen Endzweck; 
der Suche nach demjelben fjchließt fich aber bald auch die nach der Ent— 
ſtehungsurſache an. Dabei treten die erjten religiöfen Gefühle und Ge— 
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danken auf; denn in vielen Fällen wird dem Kinde Gott al3 der Ur— 
heber bezeichnet, den e3 perjonifiziert. Das Kind wird durch die vielen 
in jeinem Gehirn durch den Verkehr mit Natur und Menfchen auf» 
gejpeicherten Borjtellungen dazu gedrängt, diefelben untereinander zu 
verfnüpfen; dabei jpielt die Ähnlichkeit, die Analogie eine große Rolle, 
Damit beginnt das Urteilen und Schließen des Kindes beftimmte Formen 
anzunehmen: es beginnt eine Induktion, die jich nicht durch die Form, 
jondern durch den jchlecht bejchaffenen Stoff von der jpäteren unter» 
jcheidet. Die faljchen Urteile und Schlüffe, die infolgedefjen vortommen 
und eigentlid nur Aſſoziationen find, werden durch die Erfahrungen 
des indes allmählich korrigiert; von dem injtinktiven Denfen geht jo 
das Kind zum bewußten über, bei welchem die einzelnen Borjtellungen 
und ihre Beziehungen zueinander far bewußt find. Diejes Denken 
eht immer von einem durch unmittelbare (inftinftive) Erkenntnis (Auf— 
faffung) entjtandenem Ganzen aus; es ſucht in ihm die verjchiedenen 
Elemente zu unterjcheiden, indem es die Nufmerkfamfeit allmählich auf 
die einzelnen Teile oder Eigenjchaften des Gegenjtandes richtet und fie 
untereinander und mit ähnlichen oder verjchiedenen Elementen anderer 
Gejamteindrüde vergleicht, die mehr oder weniger genau reproduziert 
werden. „Der Akt de3 Umterjcheidens ijt dann ein Wiedererfennen, 
das mich veranlaft, dem Teile oder der Eigenjchaft einen Namen zu 
geben; das Wort drüdt die Ähnlichkeit einer Erjcheinung mit anderen 
aus. Durch die klare Erkenntnis des Inhaltes eines Ganzen wird unjere 
einfache Vorſtellung zum Begriff; im Begriff ift aljo eine Vorſtellung, 
beren inhalt jo klar und deutlich vom Bemwußtfein erfannt wird, daß 
er ſich bei den verjchiedenen Gefamteindrüden, in denen er enthalten 
ift, nicht verändert. Dadurch, daß fich der Inhalt der Vorftellungen 
deutlich abhebt, wird es möglich, alle fremden Elemente und alle Ber- 
nüpfungen, Die ler zufällig beimengen würden, auszufchließen.‘ 
(Queyrat-Kraufe.) ndem an die Gtelle der unmittelbaren (in» 
ftinktiven) Verknüpfung (Aſſoziation) der einzelnen Borjtellungen (Be- 
grifte) die bewußte tritt, entiteht das logiſche Urteil; es iſt „die mit 
ewußtjein und Slarheit durchgeführte Berfnüpfung von Begriffen“. 
(Queyrat-Krauſe.) Auch das Urteil entjpringt, wie der Begriff, 
einer Zergliederung; „während aber bei der Begriffsbildung die Analyfe 
auf die Trennung und Hervorhebung jedes einzelnen Elementes hinzielt, 
richtet jich bei der Bildung der Urteile die Aufmerkfamfeit auf die gegen- 
feitige Verknüpfung der Gruppen der Elemente. Beim Scluffe endlich) 
verbinden wir mehrere Urteile untereinander fo, daß fich daraus ein 
neues Urteil ergibt” (Queyrat und Krauſe); Dabei muß man voraus» 
legen, daß der die Verbindung vermittelnde Begriff (AB; B-C; A⸗C 
volljtändig identijch ift. Ein Begriff entjteht alfo da, mo man die einzelnen 
Elemente, ein Urteil, wo man bie einzelnen Begriffe und ein Schluß, 
wo man die einzelnen Urteile zujammendenft; „beim Iogifchen Denken 
wird dieſe Vereinigung immer durch mehr oder weniger bewußte An» 
wendung des Prinzips der Identität geleitet“. (Dueyrat-Kraufe.) 
Mit diefem Prinzip bildet fich gleichzeitig im Kinde das Prinzip der 
Kauſalität heraus; es befteht in der Erkenntnis (dem Urteil), daß alles 
eine Urſache hat, welche urſprünglich inftinktiv ift und nad) und nad) 
bewußt und dadurch wiſſenſchaftlich wird. Weil e3 der Erfahrung des 
Kindes noch an Ausdehnung und Mannigfaltigfeit fehlt, jo ift es mehr 
noch als der Erwachſene der Gefahr ausgejeht, falſch zu urteilen oder 
zu ſchließen; aus demfelben Grunde ift e8 ihm auch nicht möglich, Die 
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Begriffe, die es empfängt, zu kontrollieren, weshalb e3 für die Auf— 
nahme der faljcheiten und unvernünftigften Gedanken empfänglid it, 
mobei allerdings auch noch das Gefühlsfeben feinen Einfluß geltend macht. 
„Weil das Kind mehr als der Erwachſene dem Einfluß feines Organismus 
und der bejonderen Verhältnifje unterliegt, ijt ihm eine gewijfe Zufammen- 
hangslojigfeit eigen; da jein Geift jchnell den Augenblid vergißt und 
immer durd neue Eindrücde gereizt wird, und da es ihm an leitenden 
Gedanken und erworbenen Gewohnheiten fehlt, kann das Sind feinen 
größeren Zujammenhang herjtellen oder berichtigen. Es wird vom gegen- 
mwärtigen Eindrud leicht beherrijht. Aber die Zufammenhangstofigfeit, 
die das Kind an den Tag legt, ijt gewöhnlich) nur vorübergehend. Mit 
der Entwidlung jeiner Erfahrungen und den Fortſchritten feiner Ver— 
nunft verallgemeinert e3 viel verjtändnisvoller, verfnüpft es jeine Ge— 
danken nad ihren wahren Beziehungen, und es erhebt jich jo u 
und nad) zur höheren Bernunft der Erwachſenen.“ (Queyrat-Krauſe. 

Über die Entjtehung der für die Ausbildung des Denkens rejp. 
die Entjtehung der Dentgebilde jo wichtigen Begriffe von Zeit und 
Raum gehen die Anjichten noch vielfad) auseinander; doch gewinnt Die 
Behauptung, daß jie ſowohl Empfindungs- ald Denkbeitandteile in ſich 
vereinigen, immer mehr Geltung. „In der Zeit ift ein Empfindungs- 
beftandteil enthalten, welcher aus der Aufeinanderfolge der Empfindungen, 
aus dem Wechjel der Bemwußtfeinszuftände herftammt. Im Raum ijt ein 
Empfindungsbejtandteil enthalten, welcher al3 Ausdehnung zum Bemwußt- 
jein fommt, vielleiht aud nur die Ausdehnungsvorftellung bedingt,. 
ohne jelbit fhon Ausdehnungsempfindung zu fein.“ (Dr. Kern, PBrof., 
Das Weſen des menschlichen Seelen- und Geijteslebens ald Grundriß 
einer Philofjophie des Denkens.) Zur Entitehung der Begriffe Zeit 
und Raum muß aber vor allem da3 Moment der Kontinuität, der un» 
unterbrochenen Ausdehnung beim Raum, der ununterbrochenen Dauer 
bei der Zeit, ſowie weiterhin das der Einheitlichfeit, der Gleichförmig— 
feit, der Unendlichkeit und der Ordnung der Gejchehnifje, hinzufommen ; 
biejeö alles ftammt lediglid vom Denken. Zeit- und Raumvoritellung 
nehmen aljo auch in der Erfahrung ihre Entwidlung; fie find nicht, wie 
Kant annimmt, a priori, und allo auch nicht eine eigenartige Klaſſe 
von Erfenntnisformen, jondern aus der Erfahrung hervorgegan ene Denk— 
begriffe, die nur in der Beziehung auf die Außenwelt zur Anwendung 
fommen. ‚Der Unterjhied zwifhen Denfen und Empfinden ift der, 
daß wir im Denken unabhängig jind von fremdartigen Beltimmungs- 
gründen, abhängig nur von logiichen Bedingungen, die im Denken felbit 
gelegen jind, erft im Denken und durch das Denken gejegt werden; 
die Empfindungen dagegen jind fein reines, fein logiſches Denferzeugnig, 
fondern in ihnen find wir abhängig und beftimmt. “ (Dr. fern a. a. OD.) 
Das individuelle Ich ift „nicht der Träger des ch, jondern ein Denk» 
gebilde, eine einheitlich zufammengefaßte Summe = Folge von geiftigen 
Gejchehniffen‘, in „denen Denken, Empfinden, Fühlen und Wollen ana 
Intifch unterfchieden und gejfondert werden können“. Erfenntnistheoretijcd) 
ftellt jih das Empfinden dar „als Ergebnis einer Ausſonderung ge» 
wilfer Vorgänge oder vielmehr gewiſſer Vorgangsqualitäten, aus dem 
Einheit3vorgange des gejamten Weltgefchehens, als Ergebnis einer Aus 
fonderung, welche gleichzeitig aud, das Einzel-Ich aus der Gemeinschaft 
der Geſamtvorgänge ausgelöft hat”. Diefe Abhängigkeit ftellt ſich bar 
„al3 Beeinfluffung unferer Sinnesorgane durch materielle Reize, und 
zwar durch Reize, welche ihren Ausgangspunkt haben in anderen Lörper- 
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fihen Ichs der äußeren Natur”; fie haben alfo ihren Urfprung in dem 
Gejamtprozeß, in dem Weltgefhehen, „in welchem unfer ch als Teil- 
weſen wurzelt“. Die Erjcheinungen unferer Erfahrungsmelt find fomit 
„Die dinghafte Wirklichkeit, und zwar bie einzige und wahre Wirklich» 
feit, welche befteht; dieſer Wirklichkeit tut e3 feinen Eintrag, daß unfere 
Denktätigkeit ihr eine räumliche und zeitliche Bejchaffenheit, eine gegen 
ftändlihe Form und einen urjächlichen inneren Zuſammenhang gibt. 
Denn das find die denfgemäßen Hilfsmittel, die dent» und ſachgemäße 
Art und Weije, in welcher wir den Inhalt diefer Wirklichkeit ung an— 
ſchaulich, einfichtig und begreiflich machen. Der Zufammenhang inner- 
halb diefer Wirklichkeit ijt nicht bloß von uns hineingelegt; er liegt aud) 
in ihr jelbft, wie fie an fich ift“; wir machen und durch da3 Denken 
benjelben nur anſchaulich und verftändlid. Die Denkformen find, mie 
erwähnt, hinſichtlich ihres Urfprungs lediglich das Ergebnis der Er- 
fahrung; „Sie bilden fich, fo wie fie find, lediglich in der Entwicklung 
der Erfahrung. Die Baufteine zu der Vorftellung unjeres Körpers und 
alfer auf ihn jich beziehenden Einzelheiten liefern und die Empfindungen 
genau in der gleichen Art, wie zu den Vorftellungen der übrigen Natur; 
er gehört zur gegenftändlihen Außenwelt, bildet in all feinen Beziehungen 
einen Teil von ihr und geht im Sein und Werden der Natur ohne Reſt 
auf‘. Das geiftige Ich „nimmt im geiftigen Gejchehen genau die Stellung 
ein wie ber körperliche Stoff im körperlichen Gejchehen; e3 ift der Träger 
der Vorgänge, die einheitliche, unveränderliche und beharrliche Grund— 
lage, auf welche aller Wechjel der Borgänge durch unfer zufammen- 
fajfendes Denken bezogen wird. Auc das geiftige Sch ift deshalb ab- 
hängig von der Denktätigkeit und fteht nicht über, jondern unter ihr; 
das Ich als ſolches ift vom Denken erzeugt, ein bloßer Begriff für bie 
einheitliche Zufammenfaffung einer begrenzten Summe von Vorgängen. 
Das Ich ala Gegenftand unjerer Erkenntnis bleibt immer nur ein Ge— 
fchehen, ein Werden, eine fortlaufende Kette von Empfindungd-, Ge— 
fühl3- und Willensvorgängen, denen durch die ſich einflechtende Denk— 
tätigfeit einheitlicher Zujammenhang gegeben wird; der Ausdruck dieſes 
einheitlichen Zufammenhangs ift das inhaltäleere Sch, welches wir als 
beharrliches und unveränderliches Gein, ala einheitliche® Bindemittel 
und zugleich al3 logiſches Gegenbild de3 Denkens jenen Vorgängen 
in der Form des Subſtanzbegriffes unterjchieben.” (Dr. lern a. a. ©.) 

Der heutige Individualismus, aus dem die individualiftifche 
Pädagogik erwachlen ift, ift im Humanismus und Proteſtantismus ge= 
boren; fe trieben die von der Antike genährte indipidualiftifche Bewegung 
auf die Höhe einer ganz neuen Kultur, deren Grundforderung heißt: 
Treiheit im Denken und Tun! Man forderte infolgedejjen freie, in fich 
vollendete Perfönlichkeiten, die Herren ihrer ſelbſt im praftifchen wie 
fittlihen und geiftigen LXeben find; das war das Menjchenideal Goethes, 
Schillers und von Steind. Dieſem Bildungsideal tritt der Sozialismus 
entgegen; er ftellt der individualiftiichen Wertung de3 Menfchen die 
foziale entgegen, nad) welcher der Menfch nur al3 Glied der Geſellſchaft 
etwas bedeutet. Nun kann ja nicht geleugnet werden, daß zurzeit zwei 
gewaltige Mächte „in allererfter Linie auf den Menſchen eindringen, 
um ihn feinem Verhältnis zur Umgebung entſprechend zu begreifen und 
zu verwenden”, die fozialiftifche und naturaliftifche Strömung; fie beide 
„Suchen das Individuum feiter an fich zu ziehen (Gefellfchaft, Natur) 
und herabzudrüden in die Stellung eine3 Stiedgangen“ (Dr. Käftner, 
Sozialpädagogit und Neuidealismus; IL, 3,12.) Demgegenüber macht 
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der Individualismus geltend, daß die moraliſche Welt im Menſchen 
etwas Eigenartiges iſt, das nicht aus dem Sozialismus und Naturalismus 
erklärt werden kann; aber, ſo fügen wir hinzu, ſollte ſich nicht doch 
ein Zuſammenhang finden, ohne daß dadurch das Sittliche ſeine Eigen— 
artigfeit verliert? Der Individualismus, wie er zurzeit von Eucken 
(j. oben) vertreten wird, hat diefen Zufammenhang noch nicht gefunden ; 
von dieſem Standpunkte, der auch al3 Neuidealismus bezeichnet wird, 
ſucht Dr. Käftner (a. a. ©.) auch die Pädagogik zu geftalten und tritt 
damit in Gegenjag zur Sozialpädagogik, wie fie zurzeit von Natorp ver- 
treten wird. „Aus der Würdigung de3 Gittlihen und Logiſchen im 
Menſchen ergibt fi) mit zwingender Gemwißheit, daß er mehr ift als 
bloßes empirijches ‚Gliedganze‘, daß er vielmehr freitätiges, jchöpferifches 
Geiftesmwejen zugleich ift voll organifatorifcher Kraft, ein Weſen, das 
außerhalb der — Gebilde und ihrer Entſtehung eine auf ganz 
anderem Boden ftehende Welt neuer Zujammenhänge aufbringt und die 
empirijche Natur darunter beugt, fomit einen Zuſammenſtoß zwiſchen 
Welt und Welt herbeiführt.“ (Käftner.) Gewiß, auch wir jind der 
Anjicht, daß der Menſch „mehr ift als empirifches ‚Gliedganze‘, daß er 
im Natürlihen und Sinnlihen nicht aufgeht‘, jondern ‚aus fich jelbit 
ein Stüd rein geiftige8 Menjchentum aufzubringen‘ vermag; aber das 
„aus ſich ſelbſt“ ift Doch der empirische, natürlihe Menfh! In ihm 
liegt das Geiftige eingejchlofjen, das fi zum Perſönlichen entwideln 
und geftalten muß; es ijt nichts völlig Neues, auch nichts Gegenjägliches 
zum natürlichen Menjchen, fondern die volle Entfaltung des Menjchlichen. 
Uns fann nicht, wie Käftner, „wohltuend, weil wahr‘, „das energiiche 
Dringen auf die Auseinanderreifung des Menjchen in zwei fremde 
Hälften‘ berühren; wir jehen auch, wie er, im Geiftesleben den weſen— 
haften Kern des Menjchen, aber in ihm nicht einen Gegenfaß, fondern 
die höchſte Stufe der Entwidlung der Weltenergie, zu der aud das 
Sinnenleben gehört. 

Die Sozialpädagogif im ftrengiten Sinne des Wortes muß 
die Menfchenerziehung zum Mittel der Gattungserhaltung, der Kultur» 
förderung machen; das Biel derſelben jtimmt mit den gemeinfamen 
Sweden und inneren Gejegen der gejamten Lebemwelt überein, melches 
heißt: „Erhaltung (Anpaffung, Fortpflanzung . . .) und Bervolltomm- 
nung der Einzelmejen zum Zwecke der Erhaltung und Bervolltomm- 
nung der Gattung” Die Erhaltung und VBervolllommnung der Per— 
fönlichkeit ift Mittel zum Zweck; denn fie dient der Erhaltung und 
Vervolllommnung ber Gattung. Da die Kulturzmwede, die kulturellen 
Anforderungen und Lagen jehr mannigfaltig find, jo bedürfen fie einer 
außerordentlihen Mannigfaltigfeit des Könnens, damit überall der Fort— 
fchritt gefördert wird; deshalb muß die Gefellichaft die größte Rückſicht 
auf die Ausbildung der individuellen Anlagen nehmen und ihnen möglichit 
freie Entfaltung zuſichern. Im Nahmen der fulturfördernden Bewegung 
fommt den „führenden Geijtern‘ eine bejondere Bedeutung zu; fie ver- 
förpern in ji den Geiſt der Zeit und treiben das Ganze vorwärts. 

Die Individualpädagogif verkennt den Wert der Kultur nicht; 
fie verfennt auch nicht, daß der Menſch im Dienfte derfelben ftehe. 
Aber, jo behauptet fie, die Menfchen find nicht um der Gattung, um 
der Rultur, jfondern Gattung und Kultur um des Menfchen, um bes 
Geiſteslebens willen da; deshalb kann nicht die Erhaltung und Ver— 
volllommnung der Gattung, fondern die des Einzelnen, und zwar ber 
Geiftigkeit de3 Lebens, das Ziel fein. Nur muß man, fo betont fie, diefe 
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Geiftigkeit nicht im Intellektualismus juchen, jo wertvoll er auch ift; 
denn „der Menſch ift nicht ausjchließlich dentendes Weſen“, aud „im 
Gefühl und Willen treten Wirklichleitsausjchnitte auf“. Die Aufgabe 
bed Lebens kann für die Jndividualpädagogif nur heißen: „Pflege des 
Geifteslebens als des abjoluten Wirklichfeitsmaßes‘; diejes aber ringt 
ji nur unter ftetem Kampfe gegen die Sinnlichkeit aus apriorijcher 
Zätigleit empor. Das alles geben wir zu; nur jehen wir darin feinen 
Gegenjaß zur Sozialpädagogit, wenn dieſe nicht einjeitig erfaßt wird. 
Sinnlichkeit und Geiftigkeit jind nad) unferer Auffafjung zwei Ajte des— 
jelben Stammes, der Menjchennatur; fie ergänzen ſich und bilden ein 
harmonijche® Ganzes, wenn die Geiftigfeit die Sinnlichkeit beherricht. 
Die Gattung kann nicht ohne das Individuum, die Gejellihaft nicht 
ohne Einzelperjönlichteit beitehen; die Vervollkommnung der Einzelper- 
jönlichleit hat die der Gefellichaft zur Folge und umgefehrtt. Die Er- 
ziehung hat die Bildung ſolcher PBerjönlichkeiten zum Ziel, welche ſich an 
dem Kulturleben der Seit im Sinne der Vervollkommnung nad den 
Idealen des Wahren, Schönen und Guten zum Ziel; damit wird jie den 
Forderungen des Gozialiömus und des Idealismus geredht. Der 
Hauptvertreter der Sozialpädagogik, Brofejjor Natorp, weiſt (Deutſche 
Schule) darauf Hin, daß Die „Wechjelbeziehungen zwiſchen Er— 
ziehung und Gemeinjchaft” das Thema der Sozialpädagogik bilden; 
‚ihre Frage it Die Doppelte: was bedeutet die Gemeinjchaft 
für die Erziehung und was die Erziehung für die Gemein— 
haft? Und ihr — lautet: daß die entſcheidenden Be— 
dingungen der Erziehung in der Gemeinſchaft, die entſcheidenden Be— 
dingungen der Gemeinſchaft in der Erziehung liegen. Die Gemeinſchaft 
gilt ihr ebenjowenig als ein unwandelbar Feſtes wie das Individuum; 
jie ift als ein Lebendiges in der Entwidlung begriffen wie diefes; und 
eben, indem beide jtet3 mitten in der Entwidlung jtehen, waltet zwijchen 
ihnen jene Wecjjelbeziehung, die im Begriff der Sozialpädagogit hervor- 
gehoben und dem Bewußtjein gegenwärtig gehalten werden Folter“. (Na⸗ 
torp a. a. O.) Soll die Pädagogik dieſe Aufgabe löſen, jo braucht fie 
„ein allgemeines Entwidlungsgejeg der Gemeinfhaft, um danach aud) 
das Geſetz der Entwidlung des einzelnen Menfchen zum Menjchen, d. h. 
der Erziehung, bejtimmen zu können“ Sie muß dabei natürlich aud) 
Stellung zu den bejtehenden jozialen Gemeinfchaften nehmen; fie muß 
an ihnen Kritif üben und ihnen gegenüber das deal einer jozialen 
Gemeinjchaft aufitellen. 

Nur im feften und ftetigen Zujammenhang mit feiner Arbeit, Die 
ein Stüd der Kulturarbeit ijt, kann fid) der Menſch zum Geifteswefen 
hindurchringen; der Menſch benußt die Kultur zur Entwidlung feines 
Beijteslebens, und er dient der Natur durch die Teilnahme an der Kultur» 
arbeit mit Hilfe jeines Geifteslebens. „Wenn der Staat die Organifation 
aller einzelnen reſp. Einzelgruppen bedeutet, der Sinn de3 Lebens aber 
nur bon der ringenden Cinzelperjon ber zu gewinnen ijt, jo hat die 
ftaatlihe Kollektivperjönlichkeit die Pflicht, ſich aller einzelnen gleichmäßig 
fördernd anzunehmen, um jie zum Kampfe um einen lebenswürdigen 
Inhalt zu befähigen. In diefem Geiftestampfe find aber Mittel nötig, 
die der Einzelne nicht durchweg aufzubringen vermag, 3. B. die koſt— 
jpieligen Unterrichtsmittel; ..... darum kann die Volfsbildung, for 
weit der Staat jie zu fördern hat, nur allgemeine Volfsbildung fein. 
Angeſichts der notwendig allgemeinen Voltsbildung muß aber die For— 
derung aufgeltellt werden, daß die Einheitsjchule möglichit lange vom 
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Staate gewahrt und die Spaltung rejp. Gabelung der einzelnen Schul» 
gattungen möglichjt lange Hinausgejdyoben werde. Wer jeinen Stand» 
ort jpäter auf den Höhen einnehmen fol, muß natürlicdy einer umfang« 
reicheren Beherrihung des Kulturlebens gemwacjjen fein, muß deshalb 
ihren ganzen Organismus aus allgemeineren Gejichtöpunften heraus und 
bejonders Hinfichtlich der vielgeitaltigen Zufammenhänge gründlicher bes 
urteilen können, al3 der in bejcheidenen Niederungen Arbeitende. Um 
des Kulturgeſchichtspunktes willen fann alfo die Volksbildung nicht überall 
gleihmäßig abſchließen; e3 muß höhere Schulen über der Normalſchule 
geben. Freilich ijt zu fordern, daß die Normaljcyule nad) Umfang, 
Beit und Qualität der Bildung möglichft weit hinaufgeführt werde für 
die Kinder aller Stände. Vielleicht brauchte vor dem 14.—15. Jahre gar 
feine Abzweigung einzutreten; denn daß die Fremdſprachen auch dann 
noch zur Genüge gepflegt werden können, bemweilen die Reformanftalten 
jamt und fonderd. Überhaupt wäre zu wiünfchen, daß alle fogenannte 
gelcehrte Vorbildung möglihit hinausgejchoben, dagegen die allgemeine 
Bolksbildung recht lange gewahrt würde.” (Käftner a. a. D.) Die na- 
tionale Bildung muß die langgewahrte Einheitsbildung unjeres Volkes 
fein; fie muß ihre allgemeine Pflege für die Erwachſenen in der Volls— 
hochſchule finden. 

Das Neue in der Bewegung für die Pflege der künſtleriſchen 
Erziehung it, daß dieſelben Stoffe, welche feither in der Schule im 
Dienfte der Verftandesbildung oder der jpradhlichen und technifchen Bil» 
dung oder aus anderen Gründen betrieben worden waren, nunmehr 
um des fünjtlerifchen Gehaltes willen betrieben werden ſollen; der künſt— 
leriſche Selbſtwert folle nun im Wordergrunde jtehen. „Der werdende 
Menſch follte zum Kunftgenuß erzogen werden, und zwar durch wirkliche 
Kunſtwerke; Erziehung des Kindes zur rezeptiven Genußfähigfeit lautete 
das nächſte Ziel.“ (Weber a. a. DO.) Auch im Unterricht muß das 
wilfenjchaftliche Erarbeiten von dem fünftlerifchen Genießen ſcharf ge— 
Ihieden werden; ‚mer äfthetifch genießen oder jchaffen will, muß fich 
freimachen von wilfenfchaftlichen Intereſſen, und wer fich wiſſenſchaftlich 
betätigen möchte, muß auf äfthetiiche Genüffe verzichten”. (Weber a. a. D.) 
Ein Gegenjag zwiſchen wiſſenſchaftlicher und äjthetifcher Betätigung ſoll 
damit nicht ats werden; beide fönnen vielmehr Hand in Hand 
gehen, fallen aber nicht zujammen. Lebhaft wird noch die Frage erörtert, 
ob eine fittlihe Wirkung durch äfthetifche Erziehung des Menſchen möglich 
ift; „ich für meine Perſon,“ jagt Weber a. a. D., „lebe de3 Glaubens, 
daß jede künſtleriſche Tätigkeit, vor allem jedes künſtleriſch-ſchöpferiſche 
Verhalten zu einer Selbitdarjtellung und Selbjtbetätigung führt, wobei 
notwendig auch ethijhe Saiten in Mitfchwingung geraten. Das Schöne 
trägt zunächft jeinen Wert in fich felbit; aber es bereitet doch dem Ethifchen 
einen Nährboden, indem es den projaifchen Nützlichkeitstrieb ausrodet, 
das Unkraut des Egoismus, den eigentlichen Feind auch für jedes ethiiche 
und intelleftuelle Streben in höherem Sinne.” Man muß, wenn Eins 
feitigfeiten vermieden werben follen, überhaupt bie praftifche Tätigfeit 
bes Erziehens und alle dafür getroffene Beranftaltungen vom äfthetiichen 
Standpunkte in3 Auge falfen; man muß den Erzieher als Runfttechnifer 
und feine Tätigkeit als Kunfttechnif ins Auge faffen. Die Forderung, 
die Individualität des werdenden Menjchen zu beachten, fie ift es, ae 
ber pädagogiſchen Praxis den Charakter des KRünftlerifchen verleiht; fie 
erſchwert allerdings den Aufbau einer allgemeinen Pädagogik und macht 
die Aufftellung einer Theorie einer allgemeingültigen Methode unmöglich. 
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Anderjeits ift die ſchöpferiſche Tätigkeit de3 Kindes, welche ber Erzieher 
fördern und zu einem bejtimmten Ziele hinführen joll, nicht reine Kunſt— 
tätigfeit, und aud) die des Erzieher darf es daher nicht jein; denn der 
Menſch hat neben der Phantafie, dem Gefühl und dem Willen, die ſich 
in der fünftleriichen Tätigkeit geltend maden, auch den Verftand, der 
ihn zur Erfaffung des Stoffes nach der Seite der Erkenntnis hindrängt. 
„Nach dem 14. Lebensjahre tritt bei dem werdenden Menjchen mehr und 
mehr die Periode des Verftandes ein; diefen Übergang hat die pädagogifche 
Praris, bejonders die Didaktik, zu beachten. Das Lehrverfahren mird 
in jeinem Gang von unten nad) oben immer weniger Rückſicht auf das 
Unterrichtsjubjeft zu nehmen haben; e3 wird mehr von der Eigentümlich- 
feit des Unterrichtsobjeftes abhängen.” (Weber a. a. D.) 

Als Kunft hat die Pädagogik eine Tendenz; fie will bildend wirken, 
den Bögling nad) einem Bildungsideale geftalten. Da jie dies aber ab- 
fihtlih und planmäßig tut, fo ijt fie nicht reine Kunſt; denn dieje bildet, 
lehrt und verfittlicht nur nebenbei, abfichtslos, und will in erfter Linie 
äſthetiſch wirken. Die Pädagogik bedient ſich aber auch der Kunſt als 
Erziehungsmittel; jie will dann durch Zuhilfenahme künftlerifcher Mittel 
eine pädagogiihe Wirkung erzielen, d. h. bildend wirken. Iſt die Päd— 
agogik eine Kunft, jo ift der erzogene Menſch das Kunftwerk; allein 
lebendige Menjchen können nie wirkliche Kunſtwerke fein, denn das Ajthe- 
tiiche ijt immer eine Welt des Scheines, und der Lebendige Menſch ift 
nicht3 Unwandelbares. Nur die Tätigkeit des Lehrers könnte als Kunft- 
werf im wiſſenſchaftlich⸗ äſthetiſchen Sinne gelten; aber ſie iſt nicht fixierbar. 
Daher muß eine „Aſthetik der Pädagogik“, wie Weber (a. a. O.) dar— 
legt, ihre Richtlinien aus den äſthetiſchen Prinzipien, welche für alle 
Kunſt gelten, alſo aus einer allgemeinen Aſthetik, entnehmen und ihre 
Anwendung auf die pädagogiſche Kunſt unterſuchen; fie hat die einzelnen 
Normen der Aſthetik heranzuziehen und die Tätigkeit des Lehrers an 
ihnen zu mejfen. Der Schwerpunft Tiegt in der fünftlerifchen Bildung 
des Lehrers; denn nur der künſtleriſch gebildete Lehrer kann wahrhaft 
fünftlerijch erziehen, feine füinftleriichen Anterefien auf den Zögling über- 
tragen. Bei der rein wilfenjchaftlihen Betrachtung fchaltet der Lehrer 
möglichit alle aus, was das menschliche Gemüt bei Betrachtung einer 
Ericheinung hinzutut; fie foll möglichjt objektiv, frei von jeder fubjektiven 
Färbung fein. Die Didaktil hat in diefem Falle die Logik zur Hilfs- 
willenichaft; fie will den Zögling zum Denken anleiten. Bei ber äjthe- 
tiihen Betrachtungsmweife dagegen tritt die fubjeltive Auffaſſung des 
Lehrers und damit der Einfluß feiner Perfönlichkeit hervor; er faßt die 
Erſcheinung nicht bloß mit den Sinnen und dem Verſtande, ſondern 
auch mit dem Gemüte und dem Willen auf. Beide Betrachtungsweiſen 
ſollen womöglich bei jedem Lehrgegenſtande ſich miteinander, nacheinander 
oder gleichzeitig verbinden; denn die Erkenntniſſe ſollen ſich mit dem 
Wollen verbinden und ſo zum Handeln führen. Nicht Kenntniſſe für 
ſich beftimmen aber den Willen und die menſchlichen Handlungen, ſondern 
nur in Verbindung mit Gefühlen; die Erfenntnijfe müffen daher durd) 
die Verbindung mit Gefühlen zu Erlebnilfen werden, denn nur ba3 
innerlich wirklich Erlebte wirft bildend. „Das Menſchliche muß als 
lebendiges Leben dem werdenden Menjchen vorgeführt werben, wenn es 
feinen bildenden Wert behalten und ermweifen foll, und nicht al3 abſtrakte 
MWilfenichaft; der Lehrer muß überall da, wo die reale Wirffichfeit ihm 
feinen Stoff liefern kann, die Kunſt zu Hilfe rufen; er muß, wo die 
Kunſt ſelbſt ihm feine fertigen Werke bietet, felbjt zum Künftler werben 
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und Geftalten jchaffen, die den Schein des wirklichen Lebens erwecken.“ 
(Weber a. a. D.) Uber aud) das Auhermenjchlide muß lebendig vor— 
geführt werden, wenn e3 wirfen joll; jede Unterrichtsjtunde muß eben 
zu einem Erlebnis werden. „Kind und Volk fajjen die Naturobjefte 
mehr mit dem Gemütsleben al3 mit dem Berjtande auf; was der Menſch 
aus den Formen der Natur zu machen weiß, welchen Gehalt er der 
außermenſchlichen Form zu geben pflegt, das interefjiert fie, das bringt 
ihnen das Außermenjchliche näher.“ (Weber a. a. ©.) Deshalb follen 
die Lehrgegenftände, die es mit außermenſchlichen Naturobjekten zu tun 
haben, dem Gemütsleben zunächſt nahe gebracht werden; erjt auf einer 
höheren Altersjtufe muß die Einführung in das wilfenfchaftliche Ver- 
jtändnis verſucht werden, „Überall, wo lebendiges Leben nicht quans 
fitativ erforjcht, jondern qualitativ empfunden werden joll, ift ein Ein- 
fühlen, mit andern Worten: ein äfthetiches Verhalten nötig, da Menſchen 
nur das dem Menjchlichen Verwandte lebensvoll zu erfaſſen vermögen“ 
(Weber a. a. D.); wo das nicht möglich ift, wie bei Phyſik und Chemie, 
two es ſich um Herausarbeitung von Gefegen handelt, wo die Welt der 
Erjheinung unter dem Gejichtspunft der Zahl, des Meh- und Wäg- 
baren aufzufajjen ift, da muß von einer äjthetifhen Auffaffung ab» 
gejehen und eine der at a ira ſich annähernde geſetzt werden. 
Aber auch der zu äſthetiſcher Betrachtung geeignete Lehrſtoff kann nur 
von einem Lehrer der äſthetiſchen Bildung dienſtbar gemacht werden, 
der äſthetiſches Leben in ſich trägt; beſonders iſt dies beim religiös— 
ſittlichen Unterricht der Fall. Denn ſowohl religiöſes wie ſittliches Leben 
läßt ſich nicht wiſſenſchaftlich, ſondern nur künſtleriſch darſtellen; wer 
nicht tief religiös und ſittlich fühlt, der kann keinen wirkungsvollen 
religiös-ſittlichen Unterricht erteilen. Mehr oder weniger gilt dies aber 

aud) von den anderen Lehrfächern, bei welchen eine äſthetiſche Auffaffung 
möglich ift. Die jubjeltiven Gefühle werden auch hier der Darftellung 
die Färbung geben, die nötig iſt, um auch bei andern ähnliche Stim- 
mungen auszulöjen. Iſt der Lehrer zu einer ſolchen äſthetiſchen Dar— 
ftellung nicht befähigt, und das wird nicht jelten der Fall fein, jo muß er 
zum Buch greifen und dem Künſtler das Wort geben; natürlih muß 
der borangegangene Unterricht dafür Sorge tragen, daß die betreffende 
Darftellung vom Schüler richtig erfaßt wird und äfthetiich wirken kann, 
Darum muß auf die Bildung einer Welt- und Lebensanſchauung beim 
Lehrer großer Wert gelegt werden; ohne diejelbe kann er nicht äjthetifch 
wirken. Bejitt er aber dieſe Welt- und Lebensanfchauung, fo wird er, 
auch wenn er nicht fünftleriich beanlagt ift, immer in feinem Unterricht 
etwas Gubjektives hinzutun, wodurch allerdings niemals die Wahrheit 
verlegt und die Objektivität ausgeichieden werden darf; je mehr er 
aber fünftlerijch beanlagt ift, um fo mehr wird es ihm gelingen. Bes 
ſonders förderlich ift für den Lehrer der Befit einer real-idealen Welt— 
und Lebensanſchauung; denn fie fhügt ihn einerfeit3 vor Unterfchägung 
und anbderjeit3 vor Überfhägung der Wirklichkeit. Volllommen wird der 
Lehrer aber auch bei einer jolhen Welt» und Lebensanſchauung die 
äfthetijche Wirkung auf den Schüler nur ausüben können, wenn es ihm 
elingt, fich in die Seele feiner einzelnen Schüler einzuleben; denn nur 
h> wird e3 ihm verftändlich und fann er fich ihm anpafjen. „Er muß 
den jeweiligen Gedankenkreis, da3 Sprech- und Auffaffungsvermögen 
feiner Klaſſe ſowie die Neigungen der einzelnen genau fennen; an jeder 
Bewegung, an jedem Aufleuchten der Augen, an jeder Miene wird er 
merfen, ob er verjtanden wurde.“ (Weber a. a. ©.) Aber aud) ber 
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fünjtlerijcdy begabtefte Lehrer wird ſowohl mit Rüdfiht auf den Stoff 
wie auf die kindliche Seele wegen der Eigenart beider nie in dem Sinne 
fünftleriich gejtaltend wirken fönnen wie ein Sünjtler bei einem Kunſt— 
werk; er wird immer ein Stüd Technik einmijchen müfjen, weshalb man 
in der Erziehung und im Unterricht nicht von Kunft, jondern nur von 
Kunfttechnif reden darf. 
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Geiftern — Dante, Milton, Voltaire, Rouſſeau, Carlyle und Ibſen — 
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ftellt der Verfaſſer in gr wifjenjchaftlich-vollstümlicher Form 
den Kampf um den Sinn des Lebens dar; er zeigt, in welcher Weije 
bieje Frage im verjchiedenen Zeiten und von verjchiedenen Perfonen 
gelöft rejp. ihre Löſung verſucht worden iſt. Der Verfaſſer läßt die 
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Kampf miterleben. 


6. D. Apelt, Der Wert des Lebens nad Platon. 31 ©. Göttingen 1907, 
Bandenhoed & Rupredt. 80 Pf. 

i Wir würden die Lektüre diejes Schriften auch demjenigen Lehrer 

und Schulmann empfehlen, der nicht der griehiihen Sprache mädtig ift, 

wenn demjelben vom Berfajjer nicht durch das unnötige Einflechten von 

Wörtern und Zitaten in griechiicher Sprache das Studium ungemein 

erſchwert würde. 


7. Dr. Fr. Strauß, Voltaire. 6 Vorträge mit Einleitung von Prof. Dr. Sakmann. 
. 256 ©. Frankfurt a. M. 1907, Neuer Frankfurter Verlag. 2 M 


Das Bud des Führers der deutihen Aufklärung au religiöfem 
Gebiet im 19. Jahrhundert ift aus Vorleſungen hervorgegangen, welche 
ber Berfajfer der Erbgroßherzogin von Hejjen in Darmitadt hielt und 
beruht auf dem eingehenden Studium der Schriften Boltaires; es iſt 
immer noch bie bejte Biographie bes Führers der franzöfifchen Auf- 
Märung und zugleich eine Zierde der deutjchen Literatur. 


8. 3. Eohn, Führende Denker. 118 © 6 Bildniffe. Leipzig 1907, ®. ©. 
Teubner. Geb. 1,25 M. 

Durch die Darftellung des Lebens und der Gedankenwelt von So— 
frate3, Platon, Descartes, Spinoza, Kant und Fichte will der Verfaſſer 
auf geichichtlichem Wege in das Studium der Philojophie einführen; 
er hebt dabei da3 für die Philojophie dauernd Bedeutende heraus und 
führt jo den Lefer ins philofophiihe Denken ein. 


9. Dr. 2. Wattendorf, John Lodes Gedanken über Erziehung. 292 ©. 
Paderborn 1907, 5. Schöningh. 
Lodes Gedanken über Erziehung find von Dr. L. Wattendorf in? 
Deutſche übertragen und mit einer Einleitung (Lockes Leben und Stellung 
in der Gejchichte der Pädagogik) und erflärenden Anmerkungen verfehen. 


10. 2. Geiger, Brof., 3. 3. Rouffeau, fein Leben und feine Werke. 131 ©. 
Leipzig 1907, Duelle & Meyer. Geb. 1,25 M. 

Der Berfaffer ftüht feine Ausführungen in wiſſenſchaftlich⸗volls⸗ 
tümlicher Form auf die Quellen und deren Bearbeitungen; nach einer 
orientierenden Einleitung legt er Rouſſeaus Leben und Werie im Zu⸗ 
ſammenhange dar. 


LI. A. — J. J. Rouſſeau-Worte. 123 ©. Leipzig, F. Dietrich. 

‚50 mM. 

AU. dv. Winterfeld hat aus Rouſſeaus Schriften die Stellen aus- 
gewählt, welche bleibende Bedeutung haben, und jie mit einer Einleitung 
verjehen, welche die richtige Auffafjung der ausgewählten Stellen er- 
leichtert, indem die leitenden Gedanfen aus Rouffenus Lehren hervor- 
gehoben werben. 
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12. Dr. 2, Brieger-Waffervogel, Aus der Gedankenwelt großer Geifter. 
Bd. 5/6. 256 u. 271 © 5 M. Bd. 7. 279 © 250 M. Bo. 8. 330 ©, 
250 M. Stuttgart, R. Lug. 


Die von den einzelnen Bearbeitern in der vorliegenden Sammlung 
gegebene Auswahl aus der Gedankenwelt großer Geifter ijt gegenüber 
dem Umfange des Wilfens, das Heute von dem auf der Höhe der Wifjen- 
ihaft feiner Zeit ftehenden Gebildeten zu bewältigen hat, völlig ges 
rechtfertigt; denn nur wenigen unter ihnen ift e3 möglich, ſich durch 
umfangreiche Bände durchzuarbeiten und das MWejentliche und Wichtige, 
die Quinteſſenz, ſelbſt auszuſuchen. Bon diejem tandpunfte hat 
Dr. ©. Friedländer Schopenhauer bearbeitet und mit einer Einleitung 
verjehen; die Auswahl ift inhaltlich geordnet und dem II. Bande ein 
Stihwortregifter beigegeben. K. Bleibtreu hat ein Seelenbild von Friedrid) 
dem Großen gegeben und aus feinen Werfen beleuchtet; Fr. M. Kirch— 
eifen hat Napoleon al3 Feldherrn, Staatsmann und Menjchen in feinen 
Werfen gejchildert. 


13. 3. €. v. Grottguß, Bücher der Weisheit und Schönheit: E. Lienharb, 

Friedrich ber Große. 242 ©. Stuttgart 1907, Greiner.& Pfeiffer. Geb. 2,50 M. 

Auch diefe Sammlung gibt eine Auswahl aus den Werfen ber 
führenden Geifter; fie will zu der Verbreitung der Gedanfenwelt der» 
jelben unter den Gebildeten beitragen und erfüllt diefen Zweck volljtändig. 
In dem vorliegenden Bande gibt 3. Lienhard eine orientierende Ein— 
leitung, eine Auswahl aus Friedrich des Großen Schriften und Briefen 
nebft einigen Gejprächen mit de Catt; jedem Abſchnitte ift die nötige 
Einleitung beigegeben. 


14. Dr. 8. Siegel, Herder ala Philoſoph. 245 S. Stuttgart 1907, 3. ©. 

Eottajhe Buch. Nachf. 4 M 

Obwohl wir Bearbeitungen von Herders Leben und jeiner Werke 
und Lebensanſchauung jchon eine Anzahl bejiten, jo ift doch da3 vor» 
liegende Werf nicht überflüffig; denn in ihm tritt mehr al3 in ben 
Werfen von Haym, Kronenberg und Kühnemann Herderd Verhältnis 
zu Spinoza und Kant und zur modernen Dejzendenzlehre hervor. Außer» 
dem fommt es dem Verfaſſer mehr al3 den andern Bearbeitern von 
Herder3 philojophijchen Gedanken auf die Herausarbeitung der Ein» 
heitlichfeit in Herders Philojophie an; er fchlieht daher an die Darjtellung 
des philofophifchen Entwidlungs anges bei Herder eine Darjtellung der 
philojophiihen Weltanſchauung Se in ihren einzelnen Teilen an, 


15. 9. v. Winterfeld, Herdber-Worte. 132 ©. Leipzig, F. Dietrih. 1,25 M. 

Nach der Ausgabe von Herder Werken in 32 Bänden von Supphan 
hat A. v. Winterfeld eine Auswahl von Stellen getroffen, welche einen 
Einblid in Herderd Gedanfenmwelt gewähren; eine furze Einleitung hebt 
den Wert einer jolhen Auswahl hervor. Den größten Raum nimmt 
das Pädagogiſche ein. 


16. Borowsli, JZahmann, Waflansli, Immanuel Kant. 2. Aufl. 407 ©, 
Halle a. S. 1907, 9. Peter. 2 M. 

In der neuen Auflage ift der biographiiche Teil mit Berüdfichtigung 
der jeitend der Kritik gegebenen Winke neu bearbeitet, und dann ijt 
Kants Lehre vom Herausgeber, Prof. Dr. 9. Schwarz, namentlich) Kants 
— auf dem Gebiete der Wiſſenſchaftslehre und Moral, kurz 
geſchildert 
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17. Gg. Simmel, Kant > Goethe. 71 ©. 13 Bollbilder. Berlin, Barb, 

Marquardt & Co. Geb. 1,50 M. 

18. 9. v. er Schillers — und ſeine Zeit. 

61 ©. 10 Vollbilder. Ebendaſelbſt. Geb. 1,50 M. 

Die beiden gejchmadvoll ee Bändchen find in der von 
Eornelius Gurlitt herausgegebenen Sammlung „Die Kultur‘ erjchienen; 
in wiſſenſchaftlich-vollsſtümlicher Darftellung maden fie mit der Welt— 
und Lebensanjchauung der beiden PDichterphilofophen befannt. 


19. Ch. Schrempf, Sören Kierlegaard. 100 ©. Frankfurt a. M., Neuer 
Frankfurter Verl. 1,20 M. 

Der dänische Philofoph Kierfegaard fchließt feine Philofophie an das 
Urdrijtentum an; von ihm aus befämpft er das kirchliche Chriftentum 
jeiner Zeit (1850). Der Herausgeber führt uns durch eine Auswahl 
von Aufjägen aus ben diesbezüglichen Kampfichriften und eine Ein- 
leitung und ein Nachwort in diefen Kampf ein. 


20. F. —— Die al ni vom Menihen. 193 ©. Gotha 1907, 

F. U. Perthes. 4 M 

Der Titel des Buches fann irreführen; denn tatfächlich enthält das 
Bud einen Beitrag zum deutjchen Geiftesleben im Zeitalter des Rationa— 
lismus mit bejonderer Rückſicht auf die Entwidlung der deutſchen Ge— 
ihichtsphilofophie im 18. Jahrhundert. Sie will zeigen, wie der Menjd) 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts anfing, ſich ſelbſt interejfant zu 
werden, und wie aus dieſem nterefje heraus die Wiffenihaft vom 
Menſchen geboren wurde; fie will aber auch zeigen, wie daraus die Grund— 
lagen der Geſchichtsphiloſophie erwachſen nd, Der Berfaffer legt in 
Kapitel IX auch die Anjchauungen der Pädagogik im Zeitalter des deutfchen 
Nationalismus über den Einfluß der Erziehung und der geijtigen Um— 
welt auf das Geelenleben der Menjchen bar. 


21. Dr. 9. Funke, Schulrat, Grun 3 ber Geſchichte ber Bädagogik. 
6. Aufl. 182 ©. Baberborn 1907, F. Schöningh. 1,20 M. 

Das Büchlein, in der 2. Auflage befprochen im Pädagogifchen Jahres» 
bericht 1901, iſt nad) den preußiichen Beftimmungen von 1901 um— 
gearbeitet; es ijt vom Standpunft der katholiſchen Kirchenlehre gejchrieben 
und enthält viele wertloje Notizen. 

22. U. Steeger, Bilder aus der Geſchichte ber er Pädagogik 
bes 19. Jahrhunderts. 179 ©. Ebendaſelbſt 1907. 

Der Borwurf, den ber Verfaſſer gegen bie PIE der 
Pädagogif erhebt, daß nämlich die Fatholiihen Pädagogen von ihnen 
nicht nad) Verdienſt gewürdigt werden, dürfte wohl faum gerechtfertigt 
fein; allerdings gejchieht dies nicht in dem Umfange und in ber rt 
und Weile, wie es der Verfafjer in dem vorliegenden Buche tut. Ander» 
feit3 dürfte er aber eine auögedehntere und zimwedentjprechendere Be— 
handlung der wirklich verdienten fatholiihen Schulmänner 3. B. finden 
- in „Scherer, Die Pädagogik in ihrer Entwicklung“; die Darftellung 
Steegers enthält aber vieles, was zur Gejchichte der Pädagogik in feiner 
Beziehung fteht. 

23. Dr. Fr. Blumberger, Sem.-Direltor, Überſicht über die Gefhichte ber 
Pädagogik und allgemeine Schulkunde. 966. Köln 1907, M. Du Mont» 
Schaubergſche Buch. 1,30 M. 

Das Bud ift zur erften Einführung in das pädagogiihe Studium 
beftimmt und foll der Herftellung der Berbindung der vom — ge⸗ 

Fäbag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 
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‚gebenen eingehenderen Erörterungen über einzelne Teile de3 Stoffes 
dienen; obwohl ſich der Verfaſſer nicht frei hält von dem Einflechten 
wertloſer Bemerkungen, ſo kann doch ſein Buch zur Einführung in das 
Studium der Pädagogik empfohlen werden, zumal es auch Winke (Lite— 
raturnachweiſe) für Weiterſtudium gibt. 


24. Dr. W. Toiſcher, irre! Na ber Pädagogik. 187 ©. 
Kempten 1907, 3. Köfel. Geb. 


Das Büchlein gibt eine — Darſtellung der Entwicklung 
der Pädagogif und betont bejonders das fatholifche Schulweſen, ohne 
jedod) einjeitig zu werden; von Dieſterweg weiß er allerdings bloß zu 
jagen: „Er war Meifter in der fragend-entwidelnden Lehrform“, und 
Dittes und Kehr, die man doch gewiß neben Kellner und Kehrein 
ftellen kann, kennt er nicht. 


25. Dr. S. Haidacher, Prof., Des HI. Johannes Chryfoftomus Büchlein. 

Über Hoffart und Kindererziehung famt einer Blumenleje über Jugend» 

erziehung aus feinen Schriften. 134 ©. Freiburg i. Br. 1907, Herderſche 
Berlagsbudhh. 2,50 M. 


Der Herausgeber hat die Schrift überjegt, mit einer Einleitung 
und Anmerkungen verjehen. 


26. 3. ee Direktor, U. 9. Frande Für ben Gebrauh an Seminaren. 
6 Abb. Bielefelb 1906, Belhagen & Klafing. 


a einer orientierenden Einleitung über die Franckeſchen Stif- 
tungen nach ihrer Entjtehung, Entwidlung und gegenwärtigen Geſtalt 
folgt ein Abdruck von Franckes „Kurzer und einfältiger Unterridht‘, 
dem erflärende Anmerkungen beigegeben find. 


27. Dr. ®. Diehl, 3. 3. Windelmanna „Einfältiges Bedenken“. Eine 
päbagogiidie eg aus dem Jahre 1649. 208 ©. Berlin, 4. Hof⸗ 
mann ‚50 


Der Verfajjer gibt einen Abdrud von J. P. Windelmanns Schrift: 
„Einfältiges Bedenken und Anzeige, woher e3 fommt, daß heutiges Tages 
die Jugend jehr verzogen, Sprachen und freye Künfte nichts geachtet, 
und in Erlernung bderojelben große Müh, lange Zeit und viel Koften 
ofters vergeblich angewendet werden. Darbey allerhand Gattungen und 
Mittel gezeiget werben, auf was Weife eine gute Gottwolgefällige Kinder- 
zucht anzuſtellen; Wie die Studien wieder in Aufnahme zu bringen; 
und wie die Sprachen und freye Künfte mit geringerer Müh und Koſten 
in kurtzerer Zeit, als bishero geſchehen, zu lernen ſeyen“ ufw.; im 
Nachwort gibt er „Beiträge“ zum Verſtändnis der Schrift. 


28. Dr. fr. X. Thalhofer, Die ſexuelle Pädagogik bei ben Philanthropen. 
124 ©. Kempten 1907, 3. Köſelſche Buchh. 2 M. 


Sm IL Teil gibt der Verfaffer eine hiftorifch-entwicelnde Darjtellung 
ber philanthropijchen Gedanken über feruelle Pädagogif; im II. Teil " 
* dann eine ſyſtematiſche Darſtellung und kritiſche Brüfung der Einzel» 

— 


O. Schwarz, Mittelfchullehrer, Inwiefern ift Eberhard von Rochow von 
"den Philantbropen abhängig und inwiefern wandelt er eigene 
Bahnen? 67 ©. Bielefeld, U. Helmih. 50 Pf. 


Eine vollstümliche Darftellung des Gegenftandes. 
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30. Dr. €. v. Sallwürk, 3. 3. Rouffeaus Emil, überfegt, mit Biographie und 
Kommentar verfehen. 4 Aufl. 276 S. Langenfalza 1907, H. Beyer & Söhne. 
som. 
In den drei erften Auflagen hat Prof. Vogt die Biographie Rouſſeaus 
verfaßt; nach) bem Tode desjelben ift fie für die neue Auflage von Prof. 
v. Sallwürk auf Grund wertvoller neuer Quellen neu bearbeitet worden, 


31. Prof. Dr. 2, Gurlitt, Peftalozzi. Eine Auswahl aus feinen Schriften. 
182 ©. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. Geb. 2,50 M. 

Das Bud ſoll weitere Kreife mit Peftalozzis Gedanken befannt 
maden; deshalb Hat der Herausgeber nach einer orientierenden Ein— 
leitung eine Auswahl von Peſtalozzis Gedanken über die mwichtigften Er— 
ziehungsprobleme nad ſachlichen Gefichtspunften geordnet und am Ende 
auch mehrere zujammenhängende Stüde geboten. Um das Bud; leichter 
lesbar zu machen, hat er jich auch eine ftiliftifche Überarbeitung erlaubt. 
Auch Lehrer werden da3 Buch gern gebrauchen. 


32. Dr. W. Münd), Prof, Jean Baul, ber Verfaſſer ber Levana. 237 ©. 
Berlin 1907, Reuther & Reihard. 3 M. 

Als erjter Band de3 Sammelwerfes: Die großen — ihre 
Perjönlichkeit und ihre Syſteme, herausgegeben von Dr. R. Lehmann, 
Prof., eriheint das vorliegende Buch; e3 enthält eine Einführun 
die „Levana“, den Gehalt und bie Eigenart des Werkes. Der es 
fajfer zeigt zunädjit, wie dad Werk aus dem äußeren und inneren eben 
feines Verfaſſers hervorgeht, legt dann den Gedanfeninhalt dar, be— 
Ipricht die Stellung Jean Pauls inmitten der pädagogischen Denter feiner 
Zeit und endlid den Wert der Levana. Das Bud) tft, da ein Ähnliches 
Werft noch nicht vorhanden tft, eine Bereicherung der Literatur der Ge— 
Ichichte der Pädagogik. 

33. 4. v. Winterfeld, Jean Baul-Worte. 566. Leipzig, F. Dietrih. 75 Pf. 

Aus J. Paul pädagogiihen Schriften hat der Herausgeber und 


Bearbeiter “bie ——— herausgehoben und mit einer erläuternden 
und orientierenden Einleitung verſehen. 


34. Dr. ©. ———— Paulals Denker. XXXV und 192 S. München, 
NR. Piper & 
Das Bud Be eine Sammlung von Gedanken aus %. Pauls ſämt— 
Iihen Werfen; jie find in drei Gruppen: Diesjeit3, Kunſt, Jenſeits — 
geteilt und mit einer Einleitung verjehen. 


35. Dr. R. Bidert, Die Pädagogik Schleiermaders in ihrem Verhältnis 
zu feiner Ethil. 155 ©. Leipzig, Th. Thomas. 3 M. 

Der Berfajfer will zeigen, daß Schleiermachers Pädagogik in allen 
Stüden auf feiner Ethif ruht; diefer Nachweis ift ihm gelungen. Nach 
einer orientierenden Einleitung bejpricht er an der Hand der Quellen» 
‚Ichriften die grumdlegenden Begriffe der Ethik und Pädagogik, die Natur« 
grundlage und das Ziel der Pädagogik und ihr Verhältnis zur Ethik, 
die Verwirklichung des Erziehungsziel3 im Verhältnis zur Ethik und 
die allgemeinen Charafterzüge der Ethil und Pädagogik. 

36. Dr. Baul Bogel, Fichtes philofophifh-pädbagogiihe Anfichten im 


ihrem Berhältnis u Peſtalozzi. 175 ©. Langenſalza 1907, 
9. Beyer & Söhne. 2 M. 


Eine Beiprehung biefer Schrift erfolgt im nächſten Jahrgange. 
7* 
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37. Dr. U. Hüttner, Die Pädagogik Schleiermadhers in ber Periode feiner 
Sugenbphilofophie. 85 S. Ebendajelbit 1907. 1,20 M. 


Die Schrift liefert einen wertvollen Beitrag zum Verſtändnis ber 
Pädagogik Schleiermaders. 


88. Dr. 8. Häntſch, Seminaroberlehrer, Herbarts pädagogiſche Kunft und 
von pädagogiſcher Kunft überhaupt. Ein Beitrag zum Kampfe um 
Herbart und eine Einführung in das Studium feiner Pädagogik. 83 ©. Leipzig 
1907, E. Wunderlid. 1,20 M. 


Die Schrift joll die Pofition des Pädagogen, „die durch ungerechte 
Beurteilung und Gleihjegung mit einer an ihn anjchließenden Schule 
verſchoben worden ijt, zurechtrüden und jicherjtellen”; ihr Kern Tiegt 
in der Darftellung der pädagogiichen Kunft Herbarts, wodurch der Wert 
bieje3 Pädagogen dargetan werden foll. Indem die Schrift die pädagogifche 
Kunſt Herbart3 nad) bejtimmten Gefichtspunften und an Beifpielen vor» 
führt, indem fie weiter die geijtige und fittliche Eigenart Herbart3 er— 
kennen läßt, will fie zugleich eine „Einführung für das fchwierige Studium 
Herbart3, wenigftens für das Studium der widtigjten und wertvolliten 
Seite feiner Pädagogik fein“. 


39. E. Stößel, Darftellung, Kritik unb päbagogifhe Bebeutung ber 
Herbartfhen Piychologie Eine kritifhe Unterfuhung. Herausgegeben 
von Dr. M. Schmidt. 230 S. Leipzig 1907, 3. Klinfhardt. 3 M. 


Der verjtorbene Berfaffer gibt in der Einleitung eine furze, Teicht 
faßliche Darftellung der evolutioniftifhen Welt- und Lebensanfchauung 
und geht dann zu einer überjichtlichen Darftellung von Herbart3 Pſycho— 
logie und Philojophie vom pädagogifhen Gefichtspunfte aus über; ſo— 
dann folgen eine hiftorisch-genetifche (relative) und eine abfolute Wür— 
digung der Pſychologie Herbart3, wobei die von andern Kritikern (Dfter- 
mann u. a.) bereit3 erfannten Widerfprüche herangezogen werden. Im 
zweiten Teile ber Schrift befchäftigt fich der Verfaffer mit der Anwendung 
der Herbartihen Piychologie in der Diätetif, Didaktil, Methodik und 
Hodegetif; auch hier wird mit der PDarftellung die Kritik verbunden. 


40. Dr. O. Arnold, Schopenhauers päbagogiihe Anfihten im Zuſam— 
menbange mit feiner P®hilofophie. 127 ©. Langenfalza 1906, 9. 
Beyer & Söhne. 1,60 M. 


Es ift die erſte Schrift, welche jich eingehend mit diefem Gegenjtande 
beichäftigt: ber PVerfaffer Hat die pädagogischen Anfchauungen Schopen- 
hauer3 aus deifen Werken, befonders aus ‚Die Welt als Wille und 
Vorftellung”, gelammelt, zu einem Gebäude zufammengeftellt und in 
Bufammenhang mit feiner Philofophie gebradit. 


41. 8. Richter, U. Diefterwegs Pädagogik. Wegmweifer zur Bilbung für 
deutſche Lehrer. II. Teil: Das Befondere. 6 Aufl. 4406. Frankfurt a. M. 
1907, M. Diefterweg. 4 M. 


Die letzte (vierte) von Diefterweg felbft beforgte Auflage deö „Weg— 
weifer3” kann man nur aus Bibliothefen oder vielleiht auch noch auf 
antiquarifhem Wege beziehen; deshalb ift e3 ein danfbare3 Unternehmen 
K. Richters, die von Dieftermweg felbit herrührenden Abhandlungen diefes 
Bandes nad diejer lebten Bearbeitung hier darzubieten und aus Diefter- 
wegs übrigen Schriften zu ergänzen. 
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42. U. Nebhuhn, Briefe Adolf Diefterwegsd. 1566. Mit einer Nachbildung der 
Handſchrift Dieftermegs und ber Karilatur „Diefterweg unter feinen Gegnern“. 
Leipzig 1907, Duelle & Meyer. 

Die hier veröffentlichte Auswahl ı von Briefen Dieſterwegs bieten zum 
Zeil einen wertvollen Beitrag zur Charafterijtil des Schreiberd und 
von pädagogiihen Zeitgenofjen; auch laſſen fie teilweife tiefe Blide in 
die Zeitereignilfe tun. Der Herausgeber hat im Anhange erläuternde 
Anmerkungen beigefügt. 

43. Monumenta Germanise Paedagogica. Begründet von K. Kehrbad. 
Herausgegeben von der Gejellichaft für deutſche Erziehungs- und Schulgeidhichte. 
Fol. XXXVI u. XXXVII 529 u. 578 ©. Berlin 1907, U. Hofmann & Co. 
12 u. 14 M. 

Für die Beurteilung eines Menjchen ift e3 von bejonderer Wichtig. 
feit, ihn al3 Kind in jeinen Anlagen und in feinem Entwidlungsgange 
fennen zu lernen; jolhe Betrachtungen haben aber auch wieder für den 
Fädagogen große Bedeutung, weil er daraus den faujalen Zufammenhang 
zwiſchen der Erziehung und dem Charakter des Menſchen kennen Iernt. 
Ton diejem Gefichtspunfte aus betrachtet ift da3 vorliegende Werl von 
bejonderer Bedeutung; denn es behandelt die Jugend des Rönigs Friedrich 
Wilhelm IV. und des Kaiſers und Königs Wilhelm J. Es ſind Tage— 
buchblätter ihres Erziehers en (1800—1809), welche von Archiv— 
rat und Hausarchivar Dr. ©. Schujter mitgeteilt werden; neben ber 
Fülle rein ſchultechniſcher, ſchulmäßiger und ſonſtiger päbagogifcher Dinge 
wird — eine ſtattliche Reihe anderer, höchſt intereſſanter Fragen be— 
handelt 
44. Dr. Bartholome, Schulrat, Die Förderung des Volksſchulweſens im 

Staate Hohenzollern. 290 ©. Düffeldorf 1907, 2. Schwann. 2,60 M. 

Sn der vorliegenden Schrift wird die Tätigkeit der Hohenzollernfürften 
auf dem Gebiete des Volksſchulweſens vom erjten Kurfürſten bis zu 
Kaijer Wilhelm II. eingehend dargeitellt. 

45.3. Rein, a a N — der 2 2. Aufl. 
4. 8. 956 S S. H bis K 2 ©. HI bi3 M; 6. Bd. 927 S. Mebis P; 
7. vo 932 ©. P bis En es 1907, 9. Beyer & Söhne. 15 M. 

Reins Enzyklopädiſches Handbuch hat in der neuen Auflage mancherlei 
Verbeſſerungen erfahren; eine Reihe wertvoller Artikel ſind neu hinzu— 
gekommen, andere haben eine teilweiſe oder völlige Umarbeitung er— 
fahren. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß nicht alle Artikel von gleichem 
Werte ſind; es iſt auch ſelbſtverſtändlich, daß ſich nicht alle Bearbeiter 
der für ein ſolches Handbuch, das wohl eingehend, aber auch raſch 
orientieren ſoll, notwendigen Kürze bedient haben. Aber im allgemeinen 
muß man das Beſtreben der Verfaſſer anerkennen, auf Grund der vor— 
handenen Literatur, welche am Schluſſe einer jeden Abhandlung aus— 
führlich angegeben wird, da? Wertvollſte und Wichtigſte über den be— 
treffenden Gegenſtand zuſammenzufaſſen; dadurch aber iſt das Buch zu 
einem wertvollen Nachſchlage- und zugleich zu einem eingehend belehrenden 
Werke geworden. 

46. Dr. J. Loos, Enzyklopädiſches Handbuch der Erziehungskunde. 
2. Bd. M bis 3. 1100 ©. 256 Abb. u. 6 Beil. Wien 1908, U. Pichlers 
Wwe. & Sohn. 15 M. 

Die Abhandlungen in diejer Enzuflopädie find natürlich viel fürzer 
als die in dem gleidhartigen Werke von Nein; fie orientieren aber gut 
und rajch über den betreffenden Gegenftand und geben für die weitere 
Orientierung die Literatur an. 
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U, Grund · und BHilfswiffenfhaften der Pädagogik. 

1. 9. St. Ehamberlain, Die Örundlagen bed neunzehnten Jahrhunderts. 
1. u. 2, Hälfte. Vollsausgabe. 1240 ©. Münden 1907, F. Brudmann & Co. 
Geb. 7,20 M. 

Das vorliegende Werk ift eigentlih nur eine Einleitung zu dem 
Hauptwerk, das der Verfaſſer erjcheinen laſſen will und das ſich mit 
dem 19. Zahrhundert, feinem Kultur- und Geiftesleben oder eigentlid) 
nur mit den leitenden Ideen desjelben felbjt bejchäftigt; in einem An— 
hange will er dann durd den Vergleich zwiſchen dem Inhalte der 
Einleitung rejp. der Grundlagen und dem Hauptwerke die Bedeutung 
des 19. Jahrhundert3 annähernd bejtimmen. In den vorliegenden 
„Örundlagen“, die an ſich ein felbjtändige® und abgejchlojjenes Werf 
bilden, bringt der Verfaſſer zunächſt die „Urfprünge‘ der Kultur zur 
Darftellung; er beginnt mit dem „Erbe der alten Welt‘, führt von da an 
zu den Germanen und zur Entjtehung einer neuen Welt im 12. Jahr» 
hundert durch die Germanen und deren Entwidlung bis zum Ende des 
18, Jahrhunderts, Wir haben aljo eine Gefhichte der Entwidlung des 
Kultur- und Geifteslebens bi3 zum Beginn des 19. Jahrhundert vor 
und; in geijtreicher Weije, mit allerdings vielfach fubjektiver Auffaffung 
und in willenfchaftlich-volfstümlicher Darftellungsform entrollt der Ver— 
faffer die Entwidlung des Kultur» und Geifteslebens, auf dem fi) das 
Kultur- und Geijtesleben unjerer Zeit aufbaut. Eine Maſſe Stoff iſt 
hier au& einem fat unermeßlichen Wiſſensſchatz mit einem unerjchöpflichen 
Reichtume von Ideen zu einem einheitlihen Ganzen zujammengefügt; To 
wirft dad Buch auch anregend zu eingehenderer Beichäftigung mit ein 
zelnen Teilen des Ganzen, 


2. Ernſt Linde, Natur und Geift ald Grundfhema ber Welterflärung. 

656 ©. Leipzig 1907, Fr. Vrandftetter. 9 M., geb. 10,50 M. 

Der Verfaſſer nennt fein Wert den „Verſuch einer Kulturphilofophie 
auf entwidlungsgeihichtlicher Grundlage‘; es joll den „Unterbau einer 
künftigen allgemeinen Pädagogik’ bilden, die auf den Doppelbegriff des 
Menſchen als Natur- und Geifteswejen gegründet if. Wir können aljo 
in dem Bude eine Ergänzung zu Chamberlains „Grundlagen des 
19. Jahrhunderts” (Nr. 1) erbliden; es fann al3 eine Parjtellung ber 
auf diejer „Örundlage” aufgebauten Kulturphilofophie angejehen werben, 
wie jie im 19. Jahrhundert fich geftaltet hat. „Die Grundlage eines 
pädagogiichen Syſtems,“ jagt der Verfaffer mit Necht, „kann nur eine 
einheitliche und in jich veranferte Weltanfchauung, eine Philofophie fein‘; 
bieje Philofophie umfaßt „die Welt und das menschliche Dajein und die 
taujendfachen Kulturprobleme unferer Zeit“. Die „befondere Kunſt“ des 
Philojophierens des Verfaſſers ift es, „den Geift als reines Natur- 
produft und doch al3 etwas die Natur Überragendes und ſich ihr Ent- 
gegenjegende3 anzufehen‘‘; „in der richtigen Art und Weife und in dem 
Maße, in welchem wir das Geijtige auf das Natürliche zurüdführen 
und dieſes durch jenes zu deuten verfuchen werden, liegt die beſondere 
Kunſt“ jeines Philojophierens. Er beginnt daher mit einer Natur» 
philojophie, geht dann zum Menſchen als Naturwefen über und fommt 
dann zur Rulturphilojophie im engeren Sinne des Wortes, Im erſten 
Teile diejes dritten Hauptteil gibt er cine überfichtliche Darſtellung 
der Kulturentwidlung; im zweiten Kapitel behandelt er die einzelnen 
Rulturgebiete, und zwar die intellektuelle, die äſthetiſche und ethifche 
Kultur. Es ift ein geiftreiches Werf, das uns hier vorliegt; es muß 
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aber, wie das Werk von Chamberlain (Nr. 1), al3 eine fubjeltive Auf- 
fajjung des Kultur» und Geijteslebens vom Standpunkte des Verfaſſers 
betrachtet werden. Einem jolden Werk gegenüber muß die Kritik zurück— 
treten; jie muß fi im mejentlihen auf Außeres befchränten. Man 
fönnte 3. B. erwarten, dab der Verſaſſer noch ein religiöjes Kultur» 
gebiet hinzugefügt hätte; denn es dürfte vielleicht nicht gerechtfertigt er- 
Icheinen, diejes Gebiet, wie e3 der Verfaſſer tut, dem ethifchen ganz ein» 
zuverleiben, jie als eine „Einzelgeftalt des Sittlichen“ zu betrachten, 
Allein man muß anderfeit3 wieder beachten, daß der Berfaffer jeine 
„Kulturphilofophie‘ als Grundlage einer allgemeinen Pädagogik geſchrieben 
hat, alſo gleichſam eine pädagogiiche Kulturphilofophie darbietet, in welcher 
die Punkte, welche für die pädagogijche Praris von einfchneidender Ber 
deutung find, bejonder3 hervorgehoben werden. Hoffen und wünſchen 
wir mit dem Verfaſſer, daß die Schar im Bolfsjchullehreritande, für 
den dad Buch doch in erfter Linie beftimmt ijt, wachfen möge, welche 
ein Bedürfnis nad) philofophiicher Konfolidierung und Klärung ihres 
pädagogiichen Denkens und Tuns verfpürt; zurzeit ift fie noch — 
jehr Hein! 

8. Dr. ©. F. Hanaufel, Lehrbuh der Somatologie und Hygiene für 
Lehrer» und Lebrerinnenbildungsanftalten. 5. verb. Aufl. 152 ©. 145 Wbb. 
8 farb. Taf. Leipzig, ©. Freytag. Geb. 3 M. 

4. Dr. Th. Altſchul, Sanitätsrat, Lehrbuch der Körper- und Geſundheits— 
lehre (Somatologie und Hygiene) für Lehrer und Lehrerinnenbildungs- 
anftalten. 182 S. 129 Abb. 2 farb. Taf. Ebendafelbitl. Geb. 3 M. 
Beide Schriften find dem Inhalte nach im mefentlichen gleich; die 

letztgenannte iſt etwas ausführlicher in der Darftellung als die erftere 
und weicht auch hier und da von ber erjteren in der Gruppierung des 
Stoffes ab. Beide Schriften können auch der Yortbildung der Lehrer 
noch dienen; denn in den Lehrerbildungsanftalten wird der Stoff immer- 
hin nicht fo eingehend Durchgearbeitet al3 in den beiden Schriften. In 
feiner der beiden Schriften ijt die Fortpflanzung reſp. das Geſchlechts— 
leben behandelt; bei der heutigen Bedeutung der jeruellen Frage follte 
diefes Kapitel nicht fehlen. 

5. Dr. M. Jahn, Direktor, Pſychologie ald Grundmiffenihaft der Päd— 
Breit 5. verb. u. verm. Aufl. 527 ©. Leipzig, Dürrfhe Buchh. Geb. 
Der Verfafjer ift bejtrebt, ohne den urfprünglichen Charafter des 

Buches zu verwifchen, den Inhalt mit ben Ergebnijjen der fortjchreitenden 

Wiffenfhaft der Piychologie und den zu ihr in Beziehung ftehenden 

Wiſſenſchaften in Einklang zu bringen; wir möchten dem Verfaſſer nur 

empfehlen, bei einer neuen Auflage alle veralteten Begriffe aus feinen 

Darftellungen, foweit fie nicht hiftorifcher Art find, und ebenfo alle 

veralteten Schriften aus dem Literaturregifter auszufcheiden und bei 

der Bearbeitung bes fünften Abfchnittes die Darjtellungen von Stumpf 

(Leib und Seele), von Pfänder (Einführung in die Pinchologie) und 

von Kern (Das Wefen des menfhlihen Seelen- und Geifteslebens) 

heranzuziehen. 

6.8. D. Bee, Einführung in bie Pſychologie. I. Abt.: Geſchichtliche 
Grundlage ber Piychologie. 2., völlig umgearbeitete und auf das Mehrfade 
— Auflage. II. Abt. 324 S. Oſterwieck 1907, U. W. Zickfeldt. 
Mit Rückſicht auf erhöhte Ansprüche an die heutige Lehrerbildung 

und die Fortentwidlung der Piychologie hat der Berfaffer fein Buch 


104 Pädagogil. 


völlig umgearbeitet; aus der gejchichtlichen Einleitung ift ein Band 
geworden. Infolgedeſſen wird aud der 2. Teil de3 Buches eine andere 
Gejtalt erhalten; ftatt der pädagogiihen Piychologie in dem üblichen 
Sinne wird er eine wiffenfchaftliche Piychologie vom pädagogischen Stand— 
punkte aus bieten. Die philofophiiche Vorgeſchichte der Piychologie im 
Altertum und Mittelalter wird mit Recht kurz behandelt; dasfelbe ijt 
auch Hinjichtlich der Anläufe zur Berfelbitändigung der Piychologie von 
Baco bis Kant der Fall. Nachdem der Berfafjer kurz die pſychologiſchen 
Anſchauungen Kants, Scelling® und Hegel3 mehr oder weniger ein- 
gehend dargeitellt hat, beichäftigt er fich etwas eingehender mit Herbart, 
deſſen Piychologie bekanntlich noch heute für die Pädagogik von großer 
Bedeutung ift; hier hätten wir, gerade mit NRüdfiht auf die zuleßt 
angeführte Tatſache, eine etwas jchärfere Erfafjung, eine ausführlichere 
und auch mehr fritifche Darftellung gewünſcht. In gleicher Weife mie 
Herbart werden auch Schopenhauer und Benefe behandelt; dann geht 
ber Berfafjer zu der Pſychologie ohne Seele über (Feuerbach), Ulrici, 
Lotze). Nachdem der Verfaſſer dem Kampf um die ſpezifiſche Sinnes— 
energie einen beſonderen Abſchnitt gewidmet hat, geht er zur Darſtellung 
der Begründung der experimentellen Pſychologie über; dann folgt ein 
Abſchnitt über die Begründung der wiſſenſchaftlichen pᷣſhchologie in Eng- 
land (Spencer und Baco). Damit ift der VBerfaffer zur Pſychologie 
ber Gegenwart gelangt; mit Ihr bejchäftigen fich die übrigen fünf Kapitel 
bed Buches (Wunbt, Horwicz, v. Hartmann, Münfterberg, Biehen, Jodl, 
Nehme u. a.; Sully, Ribot u. a.; Völkerpſychologie, Kinderpfychologie; 
Tierpfuchologie). Bei einzelnen Ausführungen beſonders auch hinſichtlich 
der getroffenen Auswahl wird man mit dem Verfaſſer in Widerſpruch 
treten. Der II. Teil refp. die in einem Bande vereinigte 2. bis 4. Ab⸗ 
teilung enthält bie begriffliche Einleitung, die pfochophnfifchen Grund» 
linien der Pſychologie und einen pfuchologifchen Aufriß, der mit einer 
Erörterung über den Zufammenhang zwifhen Leib und Geele flieht; 
er führt zum Studium der rein wiffenfchaftlichen Pſychologie, wie fie 
Hi ehe Schriften von Wundt, Ziehen u. a. zur Parftellung kommt, 
inüber. 


7. Dr. 3. Nieden, Direktor, Pſychologie und Logik und ihre Bedeutung für 
bie allgemeine Bildung. 218 ©. 2 Taf. N Abb. Straßburg 1907, Straß- 
burger Druderei u. Verlagsanftalt. 2,50 M 

Der 1. Teil von des Verfaſſers Alldemeine Pädagogik auf pſycho— 
logiſcher Grundlage“ wird hier in einem beſonderen Buche und durch— 
aus ſelbſtändig, ſowie nach Anordnung und Inhalt verändert und be— 
deutend erweitert, immerhin doch nicht tiefgehend dargeſtellt; die Be— 
ziehungen zur Geſchichte der Pädagogik ſind fortgelaſſen und die neueſten 

Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung benutzt. Man ſollte aber 

doch endlich davon abſehen, die Logik als philoſophiſche Wiſſenſchaft 

mit der Pſychologie zu verbinden. 


8. O. Gerlach, Reg- u. Schulrat, Leitfaden ber pädagogiſchen Pſycho— 
logie und Logik. 250 ©. 37 Abb. Breslau 1907, C. Dülfer. 2,80 M. 
Vom eriten Teile von Kahles „Grundzüge der Pädagogik” hat ber 
Verfaffer des vorliegenden Buches eine neue Auflage bearbeitet; er um— 
faßt die „pädagogische Pinchologie und Logik“ und nimmt in Auswahl 
und Anordnung des Stoffes Rüdficht auf die preußifchen Lehrpläne für 
bie Rehrerbildungsanftalten von 1901 (Pädagogifcher Jahresbericht 1906); 
da er dieſen Teil für den Gebrauh an Seminarien unter den gegen» 
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märtigen Umftänden für zu jhwierig und umfangreich hält, jo hat er 
in dem vorliegenden Buche eine verkürzte Ausgabe bearbeitet. Wir können 
uns mit dem Zufammenjtellen von Pſychologie und Logik nicht befreunden, 
die Logik gehört mit Ethik und Äſthetik zur pädagogiſchen Wertlehre und 
follte in diefem Zufammenhange behandelt werden. Im übrigen follte 
der Verfaſſer jich noch mehr von der alten PBiychologie losmachen und 
die Ergebnijje der neueren noch; mehr berüdjichtigen. 


9. er - Richter, Biuwstogte für Lehrbildungsanftalten. 168 ©. Leipzig 
„B. ©. Teubner. Geb. 2,40 M. 

* Buch behandelt in wiſſenſchaftlich-vollsſtümlicher Form Die» 
jenigen Bewußtſeinserſcheinungen, die in erſter Linie zum Verſtändnis 
der Pädagogik nötig ſind; der Verfaſſer betont daher neben dem theore— 
tiſchen beſonders das praktiſche Moment. 


10. H. Ebbinghaus, Prof. — ber Pſychologie. 195 ©. 17 Abb. Leipzig 

1908, Veit & Co. 

Das Bud des — Pſychologen iſt zur Einführung in das 
Studium der wiſſenſchaftlichen Pſychologie geeignet; in ſtreng wiſſenſchaft— 
licher Form, aber dennoch nicht zu ſchwer faßbar, führt es die weſent— 
lichen Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung auf dem Gebiete der 
Piychologie vor. Nach einer einleitenden Darftellung der Gejchichte der 
Pſychologice bejpricht er zuerſt das Verhältnis des feelifchen Lebens zum 
phyfiihen, der Seele zum Gehirn, dann die Elementarerjcheinungen 
des Geelenlebeng, die Berwidlungen des Seelenlebens und die hödjjten 
Leijtungen der Seele. 


11. Dr. Berth. Kern, Prof, Das Weſen des menjhliden Seelen- und 
Geiſteslebens als Grundrif einer Philojfophie bes Denkens. 2, 
völlig umgearbeitete Auflage. 434 S. Berlin 1907, U. Hirfchwald. 7 M 

Der VBerfaffer erörtert den Gegenjtand vom Gejichtspunfte eines 
Grenzgebietes zwiſchen Philojophie und Naturwiſſenſchaft; feine Erör- 
terungen gipfeln in dem Nachweife der Jdentität von Seele und Körper 
und der Unabhängigkeit des Denken? vom Naturgefchehen. Er geht 
in feinen Unterfuchungen vom ZTatbejtande der Erfahrung aus, um „aus 
jhlieglidd mit erfenntnistheoretifcher Gedantenrihtung zu unterfuchen, 
welche Grundbejtandteile in ihm enthalten find, in mwelder Form fie 
miteinander verbunden find und in welchen Beziehungen alle jene Be— 
ftandteile und jchließlich da3 Ganze der Erfahrung zu dem Gejamt- 
inhalte unferes Geifteslebens fteht“. Von diefem, dem ntelleftualismus 
nahejtehenden Standpunkte aus erörtert er das Seelenproblem und die 
Methode feiner Unterfuhung, die Grundlagen und Wejen ber Erkenntnis, 
das Willensleben, die Jdentität von Seele und Körper, logisches Denten 
und Erfenntnis, noetifches Denken, Leben und Entwidlung, die Einheit 
der feelifch-geiftigen Vorgänge (Empfindung, Gefühl und Wille ald Dent- 
vorgänge) und geiftige Freiheit und Ethik. In der, nach unferer Anficht, 
einjeitigen Betonung de3 Denkens im gefamten Geiftesleben liegt der 

Angriffspuntt für die Kritiken feiner fehr beadhtenswerten und wert» 

vollen Ausführungen. 

12. Fr. Queyrat, Das Denten beim Kinde und feine Pflege. Nad der 
zweiten Auflage des ——— überſetzt, mit Vorwort und Anmerkun * ver⸗ 
ſehen von P. ſtrauſe. S. Leipzig 1907, E. Wunderlich. 1,20 
Das Schriftchen enthält wertvolle Erörterungen über die Entwicklung 

des Denkens und der Sprache beim Kinde, womit nicht geſagt ſein ſoll, 
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daß ſie etwas Neues bieten; die neueſte Literatur iſt dabei benutzt 
worden. 


13. M. Siebengartuer, Gymnaſialprof, Die erſte Entwicklung des Kindes. 
52 S. Münden 1907, V. Höfling. 80 Pf. 

Das aus Vorträgen hervorgegangene Schriftchen gibt auf Grund der 
Literatur über die Kinderforfhung eine Sefanneentelang des Wiſſens— 
werteften aus dem Gebiete der pſychologiſchen Kinderforſchung; mehr als 
Unregung zur eingehenderen Beichäftigung mit diefem Gegenjtand kann 
das Schriftchen allerdings nicht geben. 

4. 8. Schipke, Rektor, Charalteriftit der widtigften Schriften über 
ſtinderpſychologie und Anregungen, melde der Lehrer aus demſelben er- 
hält. 31 ©. Langenfalza, Schulbuhhandlg. 40 Bf. 

Auch diejes Schriftchen kann und will nur Anregungen geben. 


15. R. Münzer, Aus der Welt der Gefühle 207 ©. Leipzig 1907, 
D. Wigand. 3 M. 

Es werden in dem vorliegenden Buche leicht faßliche Erörterungen 
aus dem Gebiete des Gefühlslebens geboten. Nicht zu billigen ift die 
Verwendung des Begriffes Vernunft, Anſchauung u. a. in der Weife, 
wie es der Verfaffer tut; denn dadurch fommt nur Verwirrung und Une 
Harheit in die Darſtellung. Die Erörterungen de3 Berfafjers find von 
dem Standpunkte feiner Welt- und Lebensanfhauung aus aufgeftellt 
und gehen auf die Bildung einer folden hinaus; fie tragen alſo teilmeije 
philofophifchen Charatfter. 


16. Fr. Wilhelm, Die Lehre vom Gefühl in der Pſychologie ber legten 

zehn Jahre. 111 ©. Langenfalza 1907, 9. Beyer & Söhne. 1,50 M. 

Der Verfaſſer geht von den PDarftellungen des Gefühlslebens bei 
der Herbartichen Schule aus, weil diefe noch in unferer Zeit ihre An— 
hänger haben; er geht dann zu Wundt, Ziehen, Ziegler, Jerufalem 
und Rehmke über. Zu den neueften Darjtellungen, die dann weiterhin 
Gegenftand der Betrahtung find, fteht Jodl an der Spitze; von ihm 
führt der Berfaffer zu Lipps, Münfterberg, Ebbinghaus, Orth und 
Nibot. Die Darftellung iſt lediglich referierend; der Verfaffer enthält 
ji) jeder kritiſchen Beurteilung. 


17. 8. L. Schäfer, Bericht über den Kongreh für Kinderforfhung und 
Jugendfürforge in Berlin 1906. 432 ©. 15 Taf. mit Abb. Langen 
falza 1907, 9. Beyer & Söhne. 7.50 M. 

Der Bericht gibt ein treues Bild von den Verhandlungen; er enthält 
eine Reihe wertvoller Abhandlungen aus dem Gebiete der Kinderforfhung 
und Jugendfürforge nebſt dem Inhalte der Debatte, 


18. 8. Egotinus, — moderner Menſchen. 251 S. Oſterwieck 1907, 
. W. Zickefeldt. 3 M 

* Buch, in — Linie für Studenten beſtimmt, enthält Bei— 
träge zur Förderung des philoſophiſchen und ſozialpolitiſchen Intereſſes; 
indem es Aufſätze von namhaften Schriftſtellern der verſchiedenen philo— 
ſophiſchen und ſozialpolitiſchen Richtungen bringt, regt es zum Nachdenken 
über dieſe Fragen an. So erörtert z. B. Prof. Tönnies die Frage: 
Zu welchem Ende ſtudieren wir Philoſophie; Dr. L. Ziegler beſpricht 
den deutſchen Idealismus in ſeinem Verhältnis zur Hegelſchen Philo— 
ſophie; Paſtor König ſtellt Betrachtungen über Weltanſchauung und 
Weltdarſtellung an; Seminaroberlehrer Hecke ſucht Schiller als pädago— 
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giihen Genius zu erfaffen; während Biſchof Dr. A. Egger den Dog- 

matismus und Dr. Förfter die Stellung der Latholifhen Kirche zur 

Lehr- und Lernfreiheit verteidigt, werden beide von Graf dv. Hoensbroech 

befämpft Neben diefen Abhandlungen finden fich noch folche über Boden— 

reform, Frauenbewegung und andere Fragen der Zeit. 

19. 8. Häder und W. Häder, Naturwiſſenſchaft und Theologie 41 ©. 
Tübingen 1907, 3. €. B. Mohr. 80 Pf. 

Das Verhältnis der Dejzendenzlehre zur Religion wird vom natur- 
wiſſenſchaftlichen und theologiihen Standpunkte beleuchtet. 

20. 4 ea a ee N in bie Philofophie. 128 ©. Leipzig 1907, 
G. Teubner. Geb. 1,25 M. 

a Cohn in — Denker“ (I, 8) die Einführung in 
die Philoſophie auf geihichtlihem Wege herbeiführen will, tritt der 
Verfaſſer des vorliegenden Buches direft an die Erörterung philofophifcher 
Fragen heran; er erörtert das Weſen der Philofophie, das Erfenntnis- 
problem, das Wirklichkeitsproblem und das Wertproblem. Wir empfehlen 
biejes Werkchen im Anſchluß an das von Cohn zu ftudieren. 

21. R. Euden, Grundlinien einer neuen Lebensanfhauung. 314 ©. 
Leipzig, Veit & Co. 4 M. 

Bon dem bekannten Philofophen Euden hat der Leſer des Päd— 
agogiichen Jahresberichts ſchon eine Anzahl von Werfen fennen gelernt; 
namentlidy) verdienen Beahtung „Die Lebensanfchauungen der — 
Denker“, eine Entwicklungsgeſchichte der Lebensprobleme der enſch⸗ 

heit von Plato bis zur Gegenwart, und „Geiſtige Strömungen der Gegen— 
wart“ als Abſchluß dieſer Entwicklungsgeſchichte. In einer Reihe von 
Schriften hat aber nun Eucken auch ſeine eigene Welt- und Lebens— 
anſchauung niedergelegt; den Inhalt dieſer Schriften, zu einem einheit— 
lichen Ganzen verarbeitet und ergänzt, bietet er nun in dem vorliegenden 
Buch, das ſich ſomit organiſch den beiden genannten Schriften anſchließt. 
Zunächſt gibt er einen Überblick über die vorhandenen Lebensanſchau— 
ungen der Menjchheit, um eine präzife Stellung zu der ihm vorliegenden 
Trage zu erhalten; fodann legt er feine eigene Lebensanichauung eingehend 
dar und feßt fie zu allen Fragen der Gegenwart, zur Kultur überhaupt, 
zu Wiſſenſchaft, Religion, Vhilofophie, Moral, Pädagogik, Kunft und Lite— 
ratur, zum gefellihaftlihen Leben und zum Einzelleben in Beziehung. 
Euden ift Idealiſt; feine Darlegungen find nicht leicht zu erfaffen. 
Nur wer ſich ſchon eingehend mit der Philofophie befaßt hat, wird das 
vorliegende Bud mit Geminn ftudieren. 
22. Dr. 9. Drews, Prof, Das Lebenswert Eb. v. Hartmanns. 67 ©. 
Leipzig 1907, Th. Thomas. 1,50 M. 

„Ed. v. Hartmanna philofophiiches Syſtem“ iſt 1902 von Prof. 
Drews eingehend dargeftellt worden (Pädagogifher Aahresbericht von 
1902); nachdem der Philofoph 1906 geftorben it, gibt Prof. Drews 
in der vorliegenden Schrift eine zufammenfafjende Darftellung von Hart» 
manns PBhilofophie. i 
23. Th. Kappftein, Eduard von Hartmann. Einführung in feine Gebdantlen- 

welt. 178 ©. Gotha 1907, F. U. Perthed. 3 M. 

Das Bud ift aus Vorlefungen hervorgegangen, die den Zweck haben, 
in wiflenfchaftlich-volfstümlicher Form in die Gedanfenwelt des ver— 
ftorbenen Philoſophen einzuführen. Das Buch iſt geeignet, den Leſer 
in die Philofophie Ed. v. Hartmanns einzuführen und das Studium 
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größerer Werke über ihn (3. B. das von Drews) und einzelner Werke 
des Phildjophen felbjt vorzubereiten. 


24. E. 3. Schmidt, Zur Wiedergeburt des Idealismus. 325 ©. Leipzig 
1908, Dürrfhe Buch. 6 M. 

Der Verfaſſer bietet eine Sammlung von Abhandlungen, die von 
bem Geijte des Idealismus getragen find; fie beziehen fich zum Zeil 
auch auf religiöjfe Fragen, auf die Kunft und foziale Fragen. 

25. Dr. 8. Walder, Die religiöfen und politifhen Entwidelungsten- 
benzen der Kulturmelt. 65 ©. Sondershauſen 1907, F. U. Eupel. 1,50 M. 
Der Berfaffer Hat verfucht, „die wahrhaft modernen, gemäßigten, 

hiſtoriſch Eritifch wohlbegründeten Ideen über Religion und Politik thejen- 

artig zufammenzufafjen und kurz zu begründen‘; er ijt Theijt und 
und fteht den „ertremen Freunden der Simultanjchule ſteptiſch gegen- 
über‘. Dagegen hält er die geijtlihe Schulaufficht für einen Anachro— 
nismu3 und jpricht fich für eine fachmänniſche Aufficht von der Bolfs- 
ſchule biß zur Univerfität aus. „Entwidlung ift Fortbildung, Fort— 
icritt, auh an Macht, an Kulturbedeutung; ... . die gefunde Kultur- 
entwiclung macht Yortichritte.‘ Von diejen Gefichtspunften aus be- 
fpricht der Verfaſſer im 1. Kapitel die religiöfen und im 2. die politifchen 

Entwidlungstendenzen der Rulturwelt. Die Darjtellungsform ijt apho- 

riſtiſch, oft ſogar beſteht ſie nur in Form von Notizen ohne jeden 

inneren DEM: daher fünnen wir der Schrift feinen befonderen 

Wert beilegen 


26. D. Werner, Lebenszweck und Weltzwed ober die zwei Seinszuftänbe. 
274 ©. Leipzig 1907, €. Haberland. 4 M. 

Der Verfaffer redet in feinen Schriften: „Die Stellung des Menfchen 
in der bejeelten Schöpfung und feine Sprache (1895); Die Menjchheit, 
Gedanken zu ihrer religiöfen, Tulturellen und ethifchen Entwidlung 
(1899) einer Weltanfhauung das Wort, „die im Gegenja zu der 
aus der heutigen Naturwiſſenſchaft hervorgegangenen die Überzeugung 
vertritt: Die Welt wird nicht vom Zufall regiert, fondern ein ziel» 
bewußter Gedanke beherricht ihren Gang, ein Gedanke, der in der fitt- 
lichen Natur des Menſchen von jeher feine Heimftätte und in feiner 
fittlihen Energie das Werkzeug feiner meltgejtalteten Wirkſamkeit gehabt 
hat”. Was der VBerfaffer in den genannten Schriften bruchjtüdweife 
und als Vorverfuch begonnen hat, das bringt es in dem vorliegenden 
Bud zum vorläufigen Abſchluß. E3 handelt 1. vom Sein in der Er- 
fcheinung und jenfeit3 der Erfcheinung und 2. von der Gefchichte ber 
beiden Geinszuftände. Es wird hier eine philoſophiſche Weltanfchauung 
dargejftellt, die in Gegenſatz tritt nicht nur derjenigen, wie jie der 
Verfaffer oben bezeichnet, ſondern auch zu der der meiſten 
Philoſophen, welche ebenfalls den Zufall ausſcheiden und die Herrſchaft 
eines zielbewußten Gedankens uſw. anerkennen; der Verfaſſer betont 
beſonders, daß ſeine Weltanſchauung mit der bibliſchen übereinſtimmt. 


27. Dr. H. Walter v. Walthoffen, Lebensphiloſophie und Lebenskunſt. 
250 S. Wien 1907, C. Konegen. 8,50 M. 
Das Buch enthält wiſſenſchaftlichvolkstümliche Betrachtungen über 
SERIEN: und praftiiche Anleitungen über Lebenskunſt; es find 
Erfahrungen und Erlebnifje, — — Selbſterlebniſſe und 
Selbſterprobtes, die der Verfaſſer bietet. geht von dem Begriff, 
der Bedeutung und der Aufgabe der — — aus, unterſucht dann 
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die verſchiedenen Welt- und Lebensanſchauungen auf ihren Gehalt, be— 
trachtet dann Weſen und Zweck des Lebens, beſonders deſſen pſychiſche 
und ethiſche Seite desſelben, die ethiſchen Geſellſchaften, wie Familie und 
Staat, und das Einzelleben nach leiblicher und geiſtiger Seite. Zur 
Einführung in die Philoſophie iſt es für alle, welche nicht ſtreng wijjen» 
Ichaftlich-philofophifche Studien treiben wollen, fehr geeignet. 

28. ®. dv. Schnehen, Energetiihe Weltanfhauung. 141 ©. Leipzig 1907, 

Th. Thomas. 

Die beiden Grundbegriffe der Materie und der Kraft werden unter 
denn Ausdrud Energie Arbeit oder Wrbeitsfähigfeit) zufammengefaßt; 
dadurch ſoll u. a. auch die Erklärung der Lebensvorgänge und Bemwußt- 
feinserjcheinungen herbeigeführt werden; der Hauptvertreter diefer Natur» 
philofophie ift Prof. W. DOftwald (Vorlefungen über Naturphilofophie). 
Der Berfafjer der vorliegenden Schrift unternimmt es, diefe Naturphilo- 
fophie einer fritifchen Betrachtung zu unterziehen und ihren Zuſammen— 
hang mit den mifjenihaftlihen Strömungen auf den Gebieten der Er- 
fenntnistheorie, Phyſik, Biologie und Piychologie aufzuzeigen; er gibt 
dadurch in — Zügen einen allgemeinen Überblick über die geſchicht— 
fihe Entwidlung und den derzeitigen Stand der philofophifchen Probleme 
und hilft zur Bildung einer eigenen Weltanfchauung. 


29. R. Lehmann, Lehrbuch der philofophiihen Propädeutik. 2. durch- 
gelben: und vermehrte Auflage. 191 ©. Berlin 1907, Reuther & Reicharb. 
Das Buch ift für die Einführung in die Logik, Pfychologie, Ethik 
und Aſthetik beftimmt und zwar in erfter Linie für den akademischer 
Anfangsunterricht; daher können es auch Lehrer mit Nuben gebrauchen. 
= re geben Richtlinien für weitere Studien. 


K. Trooft, Beiträge zur Behandlung ber — PBropä- 
beutif in Prima 42 ©. Leipzig 1907, Duelle & Meyer. 80 Bf. 

Der Verfaſſer maht den Berfuh, im Anſchluß an nr Leftüre in 
ber Prima des Gumnafiums die Schüler in die Probleme der Philofophie 
und deren Löfung einzuführen; aus demfelben kann der Leſer Richt— 
linien für den Anfchluß folder Erörterungen an die Lektüre in Lehrer- 
bildungsanftalten gewinnen. 

31. Dr. ®. Geyer, Prof., Schulethik auf dem Untergrunde einer Sentenzharmonie. 
— und vermehrte Auflage. 97 ©. Berlin 1907, Reuther & Reichard. 

Der Sentenzenſchatz, der dem Berfaffer für die ethifchen Lehren 
als Anſchauungsſtoff dient, ijt in ber 2, Auflage vermehrt und dem 
Buche eine Einleitung beigegeben, bie, hauptſächlich nah) Wunbdt, eine 
furze Überfiht über die wichtigſten ethifchen Syfteme gibt. Der Ber- 
fafier „will lediglich die Früchte fammeln, die die philofophifche Arbeit 
der Jahrhunderte für die große Menge der Gebildeten gezeitigt hat, fein 
einzelnes Syſtem vertreten, mit allem gelehrten und Ffritifhen Zubehör, 
fondern gemwifjermaßen die Quinteſſenz aller Syfteme geben, da3 Gemein— 
fame, dauernd Wertvolle in ihnen”, 

32. Dr. B. Thorſch, Der Einzelne und die Gefellfchaft. 120 ©. Neue, 
teilweife umgearbeitete Auflage. Dresden 1907, C. Reißner. M. 

Wer fih jchon eingehend mit Soziologie befchäftigt hat, findet in 
ber vorliegenden foziologiihen und erfenntnistheoretifhen Unterfuchung 
eine wertvolle Ergänzung feiner diesbezüglichen Studien. 
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83. Dr. O. Hirn, Prof., Sittliche Lebensanſchauung der Gegenwart. 
122 ©. Leipzig 1907, 8. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 


Die Lebensanfhauungen des Naturalismus, Utilitari3mus, Evolu— 
tioni3mus, die äfthetifche, idealiftifche und chriftlihe Lebensanfchauung 
werden in abgerundeten Vorträgen an der Hand ihrer Hauptvertreter 
vorgeführt; auf diefe Weife führt der Verfaſſer den Leſer zugleih in 
da3 Studium der Ethik ein. 


34. Dr. E. Weber, Aſthetik ala pädagogifhe Grundwiſſenſchaft. 367 ©. 

Leipzig 1907, E. Wunderli. 4 M. 

Das Werk würde bejfer al3 eine äjthetifche Pädagogik reſp. als eine 
Pädagogik vom äfthetifhen Geſichtspunkte bezeichnet worden fein; denn 
es bejteht in der Tat aus einer Reihe von Erörterungen der bezeichneten 
Art. Nicht nur die Schule refp. der Unterricht, fondern aud) der LXehrer 
und feine Borbildung werden vom äjthetifchen Standpunkte betrachtet; 
und gerade diefe Betrachtungen find von bejonderen Intereſſe. Seine 
diesbezüglichen Unterfuhungen ftügen fid) auf das „Syſtem der Aſthetik“ 
von Prof. 3. Volkelt (Münden, 1905), der einen vermittelnden Stand 
punkt zwiſchen pfochologifcher und normativer Aſthetik einnimmt. An 
ber Hand der von Volkelt aufgeftellten Grundnormen unterfucht Weber, 
ob die Pädagogik eine Kunft ift, ob die Tätigkeit des Lehrerd und 
Erziehers eine künftlerifche genannt werden kann und, wenn Dies der 
Fall ift, welche Aufichlüffe und Natjchläge die Pädagogif von einer 
„Aſthetik der Pädagogik” zu erhoffen hat. 


35. Dr. E. Meumann, Prof, Einführung in die Aſthetik der Gegenwart. 

151 ©. Leipzig 1907, Quelle & Meyer. Geb. 1,25 M. 

Nach einer orientierenden Einleitung über die Grundlagen der gegen- 
mwärtigen Aſthetik befpricht der Verfaffer die Entwidlung der Üſthetik 
von Fechner an bis zur Gegenwart in ihren verjchiedenen Richtungen ; 
die Pinchologie des äfthetifchen Gefallens und künſtleriſchen Schaffens, 
die äfthetifche Betrachtung der Kunſt und die äjthetifche Kultur werben 
eingehend erörtert. 


36. Dr. 8. ®Wader, Seminardireftor, und J. Nieflen, Seminarlehrer, Philo— 
fophifch-pädagogifches Leſebuch. 204 ©. Leipzig 1907, Dürrfche Buch— 
handlung. Geb. 2,80 M. 

Das Bud) ift zum Gebrauch beim pädagogischen Unterricht in Lehrer- 
und Lehrerinnenbildungsanftalten bejtimmt und enthält eine Sammlung 
von Aufſätzen, welche vorzugsmweife den Werfen zeitgenöffifcher Philo- 
fophen und Pädagogen entnommen find, die den betreffenden Unterricht 
unterftüßen und ergänzen und Anregung zur Weiterbildung geben follen; 
die Aufſätze find nah dem Inhalt (Piychologie, Erkennen, Fühlen, 
Wollen ufw., Logik, Ethit und deren Anwendung auf Erziehung und 
Unterricht) geordnet. 


37. Dr. H. Meyer-Benfey, Naumann-Bud. 184 ©. Göttingen 1907, 
Bandenhoed & Ruprecht. Geb. 2,25 M. 


Das ſchön ausgeftattete Büchlein bietet eine Auswahl Kaffifcher 
Stüde aus Fr. Naumanns Schriften mit Naumanns Bildnis; es find 
meijt Heine, in fich abgejchloffene Auffäße und Skizzen in ihrem volf- 
ftändigen Tert oder abgerumdete Ausjchnitte aus längeren, lojen Be- 
trahtungsmweifen, welche uns ein Bild von Naumanns Welt- und Lebens- 
auffafjung geben. 
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38. gr. Seehelberg, Volk und Kunſt. 240 ©. Berlin 1907, Schufter & Bufleb. 
eb. 4 M. 


Kulturgedanten bietet der Verfafjer, die befonderd das Gebiet ber 
Kunft und deren Verhältnis zu Religion und Gittlichfeit berühren; 
er fchreibt „aus tiefem vaterländifchen Gefühle heraus‘, „unbekümmert 
um den Grad der Beliebtheit oder Unbeliebtheit bei den maßgeblichen 
‚Alten“‘, „lediglich ein Zeitgenofje, dem die Befreiung der Kunft von 
ihren fchier unerträglicy gewordenen Feſſeln al3 eines der bedeutungs- 
vollften Ziele unferer gejamten Kultur erſcheint“. 


III. Allgemeine Pädagogik. 


1. Dr. €. Dürr, Prof., Einführung in die Pädagogik. 276 ©. Leipzig 

1908, Duelle & Meyer. Geb. 3,80 M. 

Dem Berfaffer fommt e3 darauf an, „eine Darjtellung aus einem 
Guß zu geben, damit die Grundbegriffe, mit denen die pädagogijche For— 
ſchung zu arbeiten Hat, durch gegenjeitige Unterftügung Mar und deutlich 
hervortreten; auf die Vermittlung diefer Grundbegriffe ſcheint“ es ihm 
„bei einer derartigen Einführung in die Pädagogik in erjter Linie an- 
zufommen”. Bon diefem Gejichtspunfte aus erörtert er Weſen, Auf- 
gabe und Methoden der Pädagogik; fodann legt er die Grundlehren 
der pädagogifhen Wertlehre und ber pädagogifhen Pſychologie reip. 
pſychologiſchen Pädagogik dar. Als eine „erſte“ Einführung in Die 
Pädagogik, etwa für Seminarijten oder Studenten, halten wir dad Bud) 
für zu ſchwer nad) Inhalt und Form; aber dem jchon in der Erörterung 
pädagogischer Fragen vom rein wiffenfchaftlihen Standpunkte Geübten 
wird e3 viel Wertvolles und Anregendes bieten. Allerdings würde 
nad unferer Anſicht der Zweck beffer erreicht werden, wenn der pädago- 
gifchen Wertlehre eine pädagogiſche Entwidlungslehre vorausgehen und 
der pädagogischen Piychologie eine Erziehungs- und Bildungslehre nach— 
folgen würde. 

2. Dr. 3. Emmi, Pſychologiſche Pädagogik. 210 ©. Schaffhauſen 1906, 
E. Shoh. 240 M. 

Da3 vorliegende Buch foll ein Lehr- und Lefebuch für Studierende 
und Intereſſenten der Erziehungsmiffenichaft fein; es beſchränkt ſich 
dabei auf die geiftige Erziehung, weil, wie der Verf. glaubt, iiber die leib- 
fiche Erziehung gediegene Schriften vorhanden find, und berücdjichtigt ganz 
befonders die in der Gefhichte der Pädagogik niedergelegten Ergebniffe 
der pädagogifhen Arbeit der Bergangenheit. Zur erjten Einführung 
in die Pädagogik dürfte da3 Buch geeignet fein. 

3. Dr. Fr. Blumberger, Schulrat, Einführung in die Pädagogik J. 2. um- 
gearbeitete Auflage. 190 S. Köln 1907, M. DuMont-Schauberg. 2,50 M. 

Der I. Teil behandelt die Seelen- und Denflehre (Pſychologie und 
Logik) und ihre Anwendung auf die Aufgaben der Erziehung und des 
Unterrihts und die allgemeine Erziehungs- und Unterrichtälehre in der 
üblihen Weife; es ift in erfter Linie für Lehrerbildungsanftalten bejtimmt. 
4. Below, Seminarbireftor, Leitfaden ber Pädagogik. 117 ©. Leipzig 

1907, Breitlopf & Härtel. 3 M. 

Das Buch ift zum Gebraudh an Mufillehrer-Seminaren bejtimmt 
gemäß dem preußifchen Minifterialerlaß vom 24. Juni 1907 be» 
arbeitet. 
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5. E. Meumann, Brof., Vorleſungen zur Einführung in bie experi— 
mentelle Pädagogik und ihre pſychologiſchen Grundlagen. I. Bd.: 
555 ©. I. Bd. 467 ©. Leipzig 1907, ®. Engelmann. 13 M. 

Im Vordergrund ftehen in den Vorleſungen die theoretiichen Er- 
örterungen; die zahlreichen naheliegenden praftiihen Folgerungen, die 
jih aus den diesbezüglichen Unterjuchungen ergeben, werden nur als 
Vorſchläge Hingeftellt. Es handelt ji, wie der Berfafjer Fangen 
nicht um eine fyjtematifhe Pädagogik, fondern um eine Einführun 2% 
die empirifch-pädagogiihe Forſchung ſelbſt; auf Grund jahrelanger Bor» 
arbeiten, Unterfuhungen und Prüfungen in den pſychologiſch-pädago— 
gifchen Laboratorien in Leipzig, Zürich, Königsberg und Münfter hat 
der Verfaffer unter Benutzung der Arbeiten feiner Mitarbeiter reſp. 
Schüler eine Eritifhe Sichtung unter den wichtigiten Einzelarbeiten über 
pädagogifche Probleme und deren Löſung durd) Bar gb ge — 
Forſchung vorgenommen, hat dargelegt, wie jie geprüft und welche Er— 
gebnifje erzielt worden find und welche Lücken nod vorhanden find; 
dadurch hat er eine feite Grundlage zum Aufbau einer foftematifchen 
Pädagogik gelegt. Er beginnt mit der formalen und mtaterialen Be- 
ftimmung der Aufgabe der erperimentellen Pädagogik, beſpricht dann 
die erperimentelle Unterſuchung der körperlichen und geijtigen Entwicklung 
des Kindes im allgemeinen und der einzelnen geijtigen Fähigkeiten im 
befonderen und deren pädagogiſche Bedeutung, die findlihen In— 
dividualitäten und ihre Analyje, die wiſſenſchaftliche Begabungslehre und 
ihre pädagogische Bedeutung, die erperimentelle Unterſuchung der geiftigen 
Arbeit des Kindes und der Geilteshygiene der Schularbeit und geht 
dann zu jpeziell didaktifch-erperimentellen Unterfuchungen über den An— 
ſchauungs-, Leſe-, Schreib», Rechen» und Zeichenunterricht über. Zum 
Schluß überblidt der Verfaſſer nochmals das Gebiet und weiſt auf die 
nod) zu leiftende Arbeit Hin. 

6. 9. d. Lindheim, Saluti juventutis. Der Zufammenhang körperlicher und 
geiftiger Entwidlung in ben erften zwanzig Lebensjahren des Menichen. 
564 ©. Mit Abbildungen, —— graphiſchen Darſtellungen im Text, 5 Tafeln. 
Baier 1908, F. Deutide. 10 M. 

Das Bud) it in erjter Linie den Müttern gewidmet, von denen e3 
aber wohl nur wenige lefen werden; dann wendet es ji an Gtaatd- 
männer, von denen vielleicht einige e3 zur Hand nehmen werden. Wir 
wünjchen, daß es um jo mehr von den Pädagogen benußt wird. Die 
Betradhtung beginnt mit der Abjtammung des Kindes und verfolgt die 
Entwidlung desjelben vor, während und nad) der Schulzeit. Die einzelnen 
Tragen, welche bereit3 meijten3 in einzelnen Schriften eingehend er— 
örtert worden find, werden hier im Zujammenhang erörtert; bejtändig 
wird dabei der Zufammenhang der körperlichen und geiftigen Entwid- 
lung im YUuge behalten, die erjtere aber befonders betont und ausführ- 
liher als die leßtere behandelt. Der Verfaffer hat die fich gejtellte Auf- 
gabe in der Weiſe gelöit, daß er felbit die leitenden Grundgedanfen 
in den einleitenden Kapiteln darlegt, dann zu jedem Kapitel ein ein— 
gehendes Gutachten von einem Fachmanne bringt und jchließlich das 
Ergebnis der Unterfuhung zufammenfaßt; jo fonnte genaue Sadjtenntnis 
und willenfhaftlide Gründlichkeit mit der Einheitlichleit in der Dar» 
ftellung vereinigt werben. 

7. Dr. Ph. Biedert, Prof., Das Kind, feine geiftige und —— Flese von 
der Geburt bis zur Reife. 515 ©. Stuttgart 1906, F. Ente. 

Eine Anzahl Fachmänner haben in diefem Buche ihre Anfichten über 
bie körperliche und geijtige Pflege de3 Kindes von der Geburt bi3 zur 


Pädagogil. 113 


Reife niedergelegt; e3 ift in erfter Linie für Eltern beftimmt, wird jedoch 
auch dem Lehrer, befonders hinfichtlich der körperlichen Pflege des Kindes, 
viele wertvolle Belehrungen geben. 


8. Dr. E. Dürr, Prof., Die Lehre von ber Aufmerkſamkeit. 192 ©. Leipzig 
1907, Duelle & Meyer. 3,20 M. 


Das Bud ift aus PVorlefungen hervorgegangen, die der Verfaſſer 
in einem Ferienfurs für Lehrer gehalten hat; daraus geht ſchon hervor, 
daß er fich bei feiner Parftellung von pädagogifchen Gefichtspunften 
leiten ließ. In pſychologiſcher Hinficht fchließt er fi) der Richtung an, 
welche aus der englifchen Aifoziationspfychologie unter Vermeidung derer 
Einjeitigfeiten hervorgewachſen iſt; deshalb treten, und das ift befonders 
wertvoll, die pſychiſchen Kaufalzufammenhänge oder piychiichen Funk— 
tionsbeziehungen bejonder3 Har hervor. Das Bud, beihäftigt ſich mit 
dem Wejen, den Bedingungen, den Wirkungen, der Theorie und ben 
Varietäten der Aufmerkjamfeit; der Verfaſſer wird in feinen Anjchau- 
ungen mancherlei Widerſpruch finden. Die Darftellung ift nicht leicht; 
da3 Buch wird daher nur von dem mit Nußen gebraucht, der bereits 
eingehende pſychologiſche und philofophifche Studien gemadt hat. 


9. Dr. ®. Oftermann, Das Interefie. Eine pfochologifche Unterfuchung mit 
pädagogijchen ———— 2. Aufl. 184 ©. Oldenburg 1907, Schulzeſche 
Hofbuchh. 1,80 M. 

Die Schrift enthält eine eingehende Unterfuchhung über den pſycho— 
logiihen Begriff „Intereſſe“, richtet fich bejonders gegen deſſen Auf- 
faffung bei Herbart und tritt für die Auffaffung bei Lotze ein; in der 
2. Auflage find einige Abjchnitte hinzugefommen dı. Geſchichtliches; II, 2 
[Das Gefühl als Ausdrud einer Förderung oder Störung des Seelen« 
lebens]; IV. [Die pſychiſche Kaujalität; Bedeutung des Intereſſes für 
Phantafie, Denken und Bewußtſeinsinhalt)). Die neuere Literatur ift 
überall berüdfichtigt. 


10. Franz Muszynsli, Die Temperamente; ihre piychologifhe Erkenntnis 
* päbagogtfce Behandlung. 274 ©. Paderborn 1907, %. Schöningh. 

Der Berfaffer verfucht zunächft nach einer orientierenden Einleitung 
und anfhaulihen Einführung eine pſychologiſch begründete Erkenntnis 
der Temperamente zu geben und verbindet dann den pfychologifchen Ge» 
fihtspunft mit dem anthropologifchen; er unterzieht dabei die einzelnen 
Temperamentätypen einer eingehenden Betrachtung und ilfuftriert feine 
Betrahtungen durch zahlreiche Beispiele. Der zweite Teil bejchäftigt 
fi) mit der pädagogiihen Behandlung der Temperamente; auch hier 
werben die einzelnen — * einer eingehenden Betrachtung unter— 
zogen. Für die Individualpädagogik iſt das Buch von beſonderer Be— 
deutung; denn in ihm werden aus dem Weſen und der Natur des 
Menſchen die individualiſierenden Geſichtspunkte und Momente abge— 
leitet, mit welchen die Erziehung rechnen muß. Wenn der Leſer hinſichtlich 
der Begründung der Temperamente und in einzelnen Ausführungen 
auch nicht mit dem Verfaſſer ganz übereinſtimmt, ſo wird er das Buch 
doch mit Nutzen ſtudieren; er verſäume aber auch nicht, daneben ſich mit 
der Schrift von Dr. Hirth, Die Temperamente, ihr Weſen und ihre 
Bedeutung für das ſeeliſche Erleben und ihre beſonderen Geſtaltungen 
(Wiesbaden, 1905) bekannt zu machen. 

Päbag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 8 
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11. H. Gomperz, Das Problem ber Willensfreiheit. 165 ©. Jena 1907, 
E. Diederihd. 4 M. 

Für die erneute eingehende Behandlung de3 Themas ijt dem Ber- 
fafjer bejonders ber Umftand maßgebend geweſen, „daß der Begriff der 
Urfädhlichkeit in der neueſten Philoſophie tiefgreifende Wandlungen durd)- 

emacht hat, die bei der Behandlung der Willensfreiheit feither feine 
— ——— gefunden haben; es handelt ſich nach ſeiner Anſicht dabei 
darum, ob die faktiſchen Willensentſcheidungen beſſer durch den Begriff 
der Freiheit oder den der Notwendigkeit gekennzeichnet werden. Er 
wirft zu dieſem Zweck erſt einen Blick auf die Geſchichte des Freiheits— 
problems; ſodann geht er auf die ſachlichen Gründe der beiden ſtreitenden 
Teile ein und kommt dabei zu dem Schluſſe, daß eine endgültige Be— 
antwortung der Frage der Billenzfreibeit bei der heutigen Kenntnis 
des organifchen und piychifchen Lebens noch nicht möglich fei. 


12. Dr. O. Käſtner, Oberlehrer, Sozialpädagogif und Neuidealismus. 
201 ©. Leipzig 1907, Roth & Schunte. 3,60 M. 


Die „Grundlagen und Grundzüge einer echten Volksbildung mit 
bejonderer Berücjichtigung der Philojophie Rudolf Eudens“ will der Ver⸗ 
faſſer in dem vorliegenden Buche darbieten; er vertritt wie dieſer den 
Individualismus, den er als Neuidealismus vom philoſophiſchen Stand— 
punkte aus bezeichnet. In ſcharfen Gegenfaß tritt er daher zur Sozial— 
pädagogif Natorps u. a. Nach einer orientierenden Einleitung bejpricht 
er im I Hauptteil die gefchichtliche Bedeutung de3 Individuums und 
befien Problem in der Gegenwart; im II. Hauptteil wird die pädagogifche 
Bielfegung zunächſt in negativer Weife durch eine Kritik des fozialpädago- 
giſchen Ziels und dann in pofitiver Weife vom Standpunkte des Neu— 
idealismus rejp. Individualismus erörtert; im II. Be endlich 
wird die Verwirklichung des Geiſteslebens näher dargelegt, d. h. gezeigt, 
welche Beranftaltungen in diefer Hinficht zu treffen find. Wie das 
Studium der Schriften de3 Philoſophen Euden, fo ift auch da3 der 
vorliegenden Schrift feine leichte Arbeit; wer fie aber vollbracht Hat, 
wird immerhin Gewinn davon haben. Am allgemeinen tritt der Ver— 
faffer in Gegenfaß zu der ee Li wie fie von Natorp u. a. 
vertreten wird; wenigſtens darf nad feiner Anficht die Perfönlichkeit 
nicht in ber Geſellſchaft — Nach unſerer Anſicht hat er zuviel 
die extreme Seite der Sozialpädagogik ins Auge gefaßt; ſieht man von 
dieſer ab, ſo wird man nicht den ſcharfen Gegenſatz ztoifchen Individual» 
und Sozialpädagogit finden, wie er bei Natorp und Käſtner hervortritt. 


IV. Befondere Pädagogik, 
1. gr. Naumann, Die Erziehung zur Perfönlichleit im Jeitalter bed 
Großbetriebd. 47 S. Berlin-Schöneberg 1907, Berlag ber „Hilfe“. 50 Pf. 

Die Schrift enthält eine beachtenswerte Erörterung über den be» 
zeichneten Gegenſtand. 

2. Dr. 2. Keller, Die Idee ber Humanität und die Eomeniud-Gefell- 

fhaft. 36 ©. Berlin 1907, Weidmannjhe Buchh. 1 M. 

In dem Scriftchen gibt der Verfaffer eine Darftellung des Begriffs 
ber Humanität und feiner Geſchichte und im AZufammenhang damit 
einen Rüdblid auf die 15jährige Tätigkeit der Comenius-Gefellichaft 
im Dienſte biefer bee. 
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3. Leo NR. Tolftoj, Pädagogiſche Schriften. I Bb.: 307 S. II. Bb.: 286 ©. 
Ins Deutjche übertragen von R. Löwenfeld. Jena 1907, E. Diederichs. 8 M. 

Zoljtoj3 pädagogiihe Schriften erjcheinen hier zum erjtenmal in 
deutſcher Sprade; jie verbreiten fich über Volksbildung im allgemeinen, 
Erziehung und Bildung der Jugend im befonderen. Der Herausgeber 
hat dem 1. Band eine Einführung beigegeben, in der er ſich über Zolftojs 
Erfahrungen auf dem Gebiete de3 Schulweſens ausspridt. Wenn der 
Berfajjer von einem Seminardireftor Diejterweg, einem Sohn des großen 
Pädagogen, jpricht, den Zoljtoj 1860 in Berlin beſucht und als einen 
„engherzigen Pedanten, der nad Regeln und Borfchriften die Kindes» 
jeele glaubte entwideln und leiten zu können”, gefunden haben will, 
jo ift das ein Irrtum; e3 ijt wohl der Schwiegerjohn Diejterwegs, Thilo, 
gemejen. 
4. H. Roeren, Oberlandesgerichsrat, Die Sittlichleitögefeggebung in den 

ulturftaaten. 136 ©. Kempten 1907, 3. Köfel. Geb. 1 M. 

Nach einer orientierenden Einleitung erörtert der Werfaffer die Grund- 
lage und hijtorifche Entwidlung der Sittlichkeitsgeſetzgebung im allgemeinen 
und die Sittlichfeitsdelikte im befonderen. 


5. 8. Agahd, Jugendwohl und Jugendbredt. Praftifcher Wegmeifer durch 
das Bejamtgebiet einer Kinder- und Jugendfürforge. 231 ©. Halle a. S. 1907, 
9. Schroedel. 3,25 M. 

„Das Bud) ijt ein Niederfchlag langjähriger Arbeit in Theorie und 
Praris der Kinder» und Jugendfürforge‘, jagt der Verfaſſer; der erjte 
Zeil enthält grundlegende ‚Betrachtungen und Folgerungen, der zweite 
Erörterungen zur Theorie und Praxis der Kinder- und Schulentlafjungs- 
fürjorge im weiteren und engeren Sinne, der dritte gejegliche Beftimmungen 
als Grundlage praftifhen Kinder- und Jugendſchutzes, der vierte den 
Nachweis von Necdhtsaustunftsftellen und Wohlfahrt3einrichtungen in 
Deutſchland und der fünfte einen praftifchen Führer durch die Literatur 
einer Kinder- und Jugendlichenfürjorge. 


6. 3. Deutih, Die Kinderarbeit und ihre Belämpfung. 247 ©. Zürid 
1907, Raider & Co. 4,50 M. 

Die vorliegende Schrift iſt von der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät 
der Univerfität Zürich mit dem erjten Preiſe gekrönt worden; „fie iſt,“ 
jagt das Preiögericht, „in jeder Richtung auf eine breite Baſis geitellt, 
den Urjahen und Schäden wird jorgfältig nachgegangen, und auf den 
erzielten Ergebnijjen find bis ins einzelne hinein ausgearbeitete Reform— 
vorſchläge nad) den verjchiedenen Richtungen aufgebaut.“ Der Ver— 
faſſer betrachtet die Gejchichte der Kinderarbeit und die Entwidlung der 
Kinderfhußgejeßgebung, die geltenden Kinderfchußgefege und den Umfang 
der Kinderarbeit, wobei er die Verhältnifje in der Schweiz mit denen 
in Deutjchland vergleicht; ſodann erörtert er die Art der Kinderarbeit 
und ihre Schäden, die volfswirtichaftliche Bedeutung der Kinderarbeit 
und die Belämpfung der Kinderatbeit und gibt zum Scluffe eine Zu— 
jammenfafjung der Borjchläge. 

7.9. Bild, Pfarrer, Die körperliche Mißhandlung von Kindern burd 
Perfonen, melden die Fürforgepflicht für diefelben obliegt. 162 ©. Zürich, 
Raſcher & Co. 3,50 M. 

Auch diefe Schrift ift von der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der 
Univerfität Zürich mit dem erjten Preife gekrönt worden; „ſie zeichnet ſich,“ 
jagt das Preisgericht, „durch Gründlichkeit und überfichtlihe Anordnung 
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des Stoffes aus.“ Der Verfaſſer beſpricht die Kindermißhandlungen in 
früherer und heutiger Zeit, die Arten und Urſachen, ſowie Die Verhütung 
der Kindermißhandlung und endlid den Kinderfhuß in der Schweiz 
und andern Ländern, 


8. Frz. Grunemann, Rektor, Erziehungsarbeit in ber Schule. 192 ©. 
Berlin 1907, E. Heymanns Verl. 3 M. 

Das Bud enthält Mitteilungen über die Einrichtung von Eltern- 
abende, den Schulgarten, die Schulfparkaffe und andere erziehlihe Maß— 
nahmen, welche der Verfafjer auf Grund eigener Erfahrungen zuſammen— 

eftellt hat; namentlich zeigt e3, wie Elternabende erfolgreich einzurichten 

Find und durch fie das Intereſſe an der Schule gewedt werden kann. 

9. Dr. 3. Ziehen, Aus der Werkfftatt ber Schule. 207 ©. Leipzig 1907, 
Duelle & Meyer. 4 M. 

Einzelftudien über den inneren Organismus de3 höheren Schul— 
wefens find zu einem Buche vereinigt; es find dabei nicht die Zehrpläne, 
die der Verfaffer in erjter Linie im Auge hat, fondern die Fragen der 
Unterrichtämethodif, die einerfeit3 auf Sichtung, anderjeit3 auf Ermeite- 
rung und Bertiefung des Lehrjtoffes hinausgehen. 

10. Dr. H. Oppenheim, Prof, Nervenktranktheit und Leltüre, Nerven- 
leiden und Erziehung, Die erften Zeihen der Nervofität des 
Kindesalterd. 119 ©. Berlin 1907, ©. Karger. M. 

Ein Nervenarzt legt in der vorliegenden Schrift die auf reicher Er— 
fahrung und eingehendem Studium beruhenden Gedanken aus den auf 
dem Titel der Schrift angegebenen Gebieten dar. 


11.8. 4. Fett, Ronferenzarbeiten. I. Bb., 5. Aufl, 390 ©. 4 M. 
IV. ®b., 394 ©. Langenfalza, Schulbuchhandlg. 4 M. 

Eine Sammlung von Entwürfen, Dispofitionen, Thefen und Themen 
aus den verfchiedeniten Gebieten der Pädagogik ald Material für Kon- 
ferenze und Prüfungsarbeiten; mehr al3 Richtlinien und Anregungent 
follte aber die Sammlung dem Lehrer nicht geben, damit er nicht von 
dem Studium geeigneter Werke abgehalten wird. 


12. 9. Raydt, E. v. Schendendorff und Dr. F. 4. Schmidt, Jahrbuch für 
Bolls- u. Jugendfpiele XVI. Jahrg. Leipzig 1907, 8. ©. Teubner, 3M. 
Das Lehrbuch enthält Abhandlungen, Berichte und Vorſchläge aus 
dem Gebiete des Turnens, der Bolls- und Jugendſpiele und der Leibes— 
übungen überhaupt; es orientiert über alle Vorgänge und Erſcheinungen 
auf diefem Gebiete. 


13. Dr. 9. Hartmann, Rrof., Grundregeln ber Gefundheitspflege. 31 ©. 
— 1907, Nicolaiſche Verlagsbuchhandlg. 40 Pf. 

14. Dr. ®. Hoffmann, Prof., Die Bedeutung ber Farbenblindheit für 
bie Schule. 39 ©. Leipzig 1907, Quelle & Meyer. 80 Pf. 

Der Berfafjer zeigt, wie die YFarbenblindheit feftgeftellt wird und 
legt die Ergebnifje feiner diesbezüglihen Unterfuhungen dar. 

15. Dr. K. Just, Prof, Charalterbildung und Schulleben oder Die Lehre 
von der Zudt. 85 ©. Dfterwied 1907, 4. ®. Zidfeldbt. 1,50 M. 

In den hier gebotenen Vorträgen geht der Berfafjer von den Lebens— 
anjhauungen und dem aus denfelben herauswachfenden Erziehungsziele 
aus, befpricht das Wejen des fittlichen Charakters, die Stufen der Cha- 
rafterbildung, das Schulleben im allgemeinen und die befonderen Formen 
des Scullebens als PVeranftaltungen zur Charafterbildung; der Ber- 
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faffer macht hauptjächlich die innere Zucht (Hodegetif), im Gegenfaß zur 

äußeren Zucht (Difziplin), zum Gegenſtand feiner Betradhtungen und 

ftellt fich dabei im wejentlichen auf den Boden der Herbartfchen Pädagogik. 

16. Dr. Fr. ®. Förſter, Schule und Charakter. Beiträge zur Pädagogik 
des Gehorfams und zur Reform der Schuldijziplin. 213 ©. Zürich 1907, 
Schultheß & Co. M. 

Das Bud) bejchäftigt fi) eingehend mit der Charafterbildung durch 
die Schulerziehung; dieſe erjcheint dem Verfaſſer als der grundlegende 
Beitrag der Schule zur moralijchen erg ihrer Zöglinge für 
das fpätere Leben. Daher behandelt er die Schuldifziplin nicht als ein 
ijoliertes Problem der pädagogijhen Technik, fondern in feiter Be- 
ziehung zu den Grundfragen des Menjchenlebens. 

17. €. Bang, Schule und Haus. 36 ©. Leipzig 1907, Duelle & Meyer. 

Eine Kritik ihrer Beziehungen zueinander und Vorſchläge zur Ge- 
jtaltung derjelben. 

18. Dr. Frz. Walter, Brof., Die feruelle u ber Jugenb. 161 ©, 
Donaumörth 1907, Buch. 2. Auer. Geb. 1,60 M. 

Nah einer orientierenden — beſpricht der Verfaſſer mit 
großer Sachkenntnis und unter Heranziehung der betreffenden Literatur 
die Notwendigleit, Schranken und Auswüchſe der ſexuellen Aufklärung 
der Jugend mit beſonderer Berückſichtigung der ſozialen Verhältniſſe; 
obwohl ſich der Verfaſſer, wie er ſagt, „vor allem an chriſtliche Eltern, 
vor allem an katholiſche Frauen und Mütter der gebildeten Stände” 
wendet, jo empfehlen wir das Bud doc) allen, die fich für die wichtige 
Trage ber feruellen Erziehung interejjieren. 

19. Dr. $r. ®. Förjter, A und Serualpäbagogit. 976. Kempten 
1907, 3. Köfel. IM 

Die Schrift jet ſich ſowohl in der Sexualethik wie in der Sexual— 
pädagogik mit den „Modernen“ auseinander; ihnen gegenüber betont 
der Verf, die Bedeutung der Religion und der Willensbilbung und ſetzt die 
ſexuelle Erziehung in die innigſte Beziehung zur Charafterbildung. Ohne 
Zweifel enthält da3 Scriftchen jehr wertvolle Gedanken, denen jeder 
Pädagoge, der nicht im Banne der Modernen fich befindet, zujtimmen 
muß; allein nicht zuftimmen können wir der Anficht, daß die Aufflärung 
allein die Schuld trage an den Miherfolgen der Erziehungsarbeit der 
Kirche, indem fie die Religion in fo fejte und ftarre Formeln gepreßt 
hat, daß fie in erziehlicher Hinſicht faft wirkungslos wurde. 

20. 8. Höller, Die feruelle Frage und die Schule. 56 ©. Leipzig 1907, 
E. Nägele. ; 

In dem Buch wird ein Verſuch gemacht, den zur jeruellen Aufklärung 
nötigen Lehrftoff in den Lehrplan einer achtklaſſigen Volksſchule ein» 
zugliedern. 

21. Maria Liſchnewska, Die geihlehtlihe Belehrung der Kinder. 4. er 
a Auflage. 45 ©. 2 Taf. Frankfurt a. M, J. D. Sauerländers Berl. 

i . 

Die Verfafferin geht am weiteften mit ihren Forderungen und wird 
deswegen heftig befämpft. 

22. B. Lippold, DOberl., Das Ehrgefühl in ber Schule. 49 ©. Leipzig 1907, 
Quelle & Meyer. 80 Bi. 

In eine Lebensgefchichte eingeflochten bejpricht der Verfaſſer das 

Weſen des Ehrgefühls, die Bedeutung der Ehre im Leben der Menjchen 
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und die Pflege des Ehrgefühls in der Schule; weſentlich Neues wird 
ung nicht geboten, immerhin aber Beachtenswertes. 
23. Dr. 6. Müller, Prof., Die Gefahren ber Einheitsfhule für unfere 

nationale Erziehung. 142 ©. Gießen 1907, U. Töpelmann. 2,40 M. 

Nach einer orientierenden Einleitung beſpricht der Berfajjer ein» 
gehend die Forderung der Einheitsfhule und ihre Belämpfung in Ver— 

angenheit und Gegenwart, die fozialen Vorzüge der Einheitsjchule, die 
Einheitsfchufe vom Standpunkte der Erziehung und des Unterrichts, 
die praftifhen Erfahrungen mit der Einheitsjchule im Ausland und 
Snland und die Zulunftsaufgaben unferes deutfchen Schulweſens; der 
Berfaffer ift ein entjchiedener Gegner der Einheitsjchule. 

24. Dr. 9. Bahler, Andere Wege. 72 ©. Bern 1907, U. Srande. 1,30 M. 

Das Schriften enthält beachtenswerte Gedanfen über Reformen 
im Sculwejen; fie find nit neu, müfjen aber immer wieder aus— 
gefprochen werden, damit fie nicht au dem Auge verloren werden. 
25. Dr. Gg. Liebe, Unterricht im Freien. 46 ©. 11 Abb. Erlangen 1907, 

Th. Kriſche. 75 Bi. 

Beachtenswerte Erörterungen über den Unterriht im Yreien. 

26. Dtto Ernit, Des Kindes Freiheit und Freude 50 ©. Leipzig 1907, 

9. Haefjel Berl. 1 M. 

Das Schriftchen enthält fehr beachtenswerte Gedanken über Erziehung 
und Unterridt. 

27. Dr. K. Bücheler, Oberjchulrat, Die Simultanfdhule 71 ©. Stuttgart 

1907, 3. B. Metzlerſche Buchhandig. 80 Pi. 

Wenn der PVerfaffer annimmt, daß das Wefen der Simultanſchule 
ben „meiſten“ noch völlig unbefannt und e3 daher nötig fei, daß über 
fie „auch von Berufes wegen öffentlich berichtet werde‘, jo find dod) 
wohl die Lehrerfreife von diefen „meiſten“ ausgeſchloſſen; er jelbit fieht 
in der Simultanjchule eine große Gefahr für die deutſche Schule und richtet 
daher in feiner Schrift „ein ernftes Mahnwort“ an das deutjche Volk. 
28. G. Hauffe, Der grundlegende Unterſchied zwiſchen Knaben- unb 

Mädchenjhulen. 212 S. Hohen-Neuendorf, R. Fuchs. 3,50 M. 

In der von dem „Verein für das höhere Mädchenſchulweſen im 
Königreich Sachſen“ preisgekrönten Schrift geht der Verfaſſer von dem 
Grundſatze aus, daß Beredlung der Menjchen in allen Gliedern der 
Hauptzwed aller Erziehung fein muß; von dieſem Geſichtspunkte aus 
unterfucht er die Unterfchiede der Gefchlechter, auf welchen er die Erziehung 
derjelben und befonderd den Unterricht aufbaut refp. die betreffenden 
Richtlinien zu gewinnen fucht. Im allgemeinen ſtützt der Verfafjer feine 
Ausführungen leider nur auf eine Pfychologie, die nicht auf der erperimen=- 
tellen Grundlage aufgebaut ift, wie fie uns durch die pſychologiſche For— 
fhung der neueften Zeit geboten wird; wir können daher fein Bud) 
nur als eine Zufammenfaffung der Lehren anfehen, welde die Er— 
fahrungspfychologie in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts uns bietet. 
Die erperimentelle Piuchologie und Pädagogik wird aud) hier eine fejtere 
und gediegenere Grundlage jchaffen; dann werden auch die vielfachen 
Widerjprüche und Unklarheiten, die fi) in dem Buche finden, verfchwinden. 
29. W. Nein, Prof, Deutihe Schulerziehung Bob. I: 266 ©. Bb. U: 

351 ©. Münden 1907, 3. 5. Lehmannns Berl. 4,50 M. 

„Das vorliegende Werk hat ſich zur Aufgabe geitellt, zu zeigen, was 
die Schule zur Wedung und Stählung de3 vaterländifchen Sinnes im 
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Dienfte der volt3tümlichen Kultur, die ein Teil der Menjchheitsentwidlung 
ift, tun kann und ſoll“; auf die Lehrfächer, welche zur nationalen Bildung 
ben Grund legen, iſt in ihm bejonderer Wert gelegt. Es find alfo nicht 
alle Lehrfächer behandelt; fo fehlen Naturmwijjenichaft und Mathematif, 
ja jelbit die Geographie, die doc, „in engem Zuſammenhang mit den 
Vorderungen der nationalen Schulerziehung‘ jteht. Das Bud) fegt ſich 
aus einer Reihe von Abhandlungen verjchiedener Schulmänner zuſammen; 
der Inhalt bezieht ſich auf die Organifation und den inneren Betrieb 
unjerer Schulen, die nationale Erziehung der aus der Schule entlafjenen 
—— der Deutſchen im Ausland und der Nationalerziehung bei anderen 
Völkern. 


30. R. Zillig, Grundfragen zum Lehrplan für die Volksſchule. 107 ©. 
Zangenfalza 1907, 9. Beyer & Söhne. 1,75 M. 

Der Berfafjer wendet fich gegen Angriffe auf den „erziehenden Unter- 
richt” und jucht diefen al3 im Dienſt der fittlichen Bildung ſtehend 
zu verteidigen. Es kommt vor allen Dingen darauf an, was man unter 
dem Begriff „erziehenden Unterricht‘ verjteht; nur eine einfeitige und 
jomit falfche Auffaſſung fann zum Gtreite über denjelben führen. Und 
an einjeitiger Auffaffung fehlt es auch beim Verfaſſer vorliegender Schrift 
nicht; auch beim Gegner ijt der Fehler zu finden. Er fieht 3. B. das 
Rechnen im Sinne des erziehenden Unterrichts „als Unterftüßung im 
Streben nad) Wahrheit” und ftellt e3 daher ‚in den Dienſt der Ver— 
deutlihung des geſamten Sachunterrichts“. Wir müffen diefe Auffaffung 
al3 einjeitig, ja al3 verfehlt bezeichnen. Die fittliche ———— muß 
ſich, was ja auch der Verfaſſer zugibt, am praftifchen Leben, am Kultur— 
leben, beteiligen; dazu iſt das Rechnen unentbehrlich, weshalb der Unter— 
richt in demſelben auch der ſittlichen Bildung dient. Wird es richtig 
erteilt, ſo iſt es auch geiſtbildend; auch dadurch wirkt es erziehend. Be— 
ſtimmend für die Didaktik eines Lehrgegenſtandes find das Ziel der 
Erziehung im allgemeinen, die Perfon des Zöglings und die Natur 
(Wiſſenſchaft) des Lehrgegenftandes im befonderen; diefe drei Faktoren 
lajjen ji} dem erjten unterordnen und jo die Einheit des Unterrichts 
verbürgen. Eine Förderung der Lehrplanfrage können wir in der Schrift 
nicht erfennen. 


31. Lehrplan für die er in Hannover 2. Aufl. 78 ©. 
Hannover 1907, %. Erufes Buch. 1 M. 


32. Dr. ®. Nein, U. Pidel, E. Scheller, Das zweite Schuljahr. 5. Aufl. 
199 ©. Leipzig 1907, H. Brebt. 
Das Bud) ift nach den Grundfägen der Herbart-Zillerfhen Pädagogik 
bearbeitet. 


33. W. Vogelſang, Rektor, Vorſchläge je Neform der „Allgemeinen 
Beftimmungen“ vom 15. Dftober 1872. 39 ©. Langenſalza 1907, 
9. Beyer & Söhne. 50 Pf. 


Der Verfaffer gibt eine kurze Zufammenfaffung der feinerzeit 
von Dörpfeld an den Lehrplan der Volksſchule geftellten Forderungen; 
ob das Bücjlein nötig war? 

34. Dr. %. Kraft, Schularzt, Waldſchulen. 28 ©. 4 Abb. Zürich 1908, 
Orell Füßli. 75 Pf. 

Das Schriftchen ftellt die Entwicdlung, den Wert und den heutigen 

Stand der Waldſchulen bar. 
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85. Dr. Wehrhahn, Stabtihulrat, und Rektor Henze, Bericht fiber ben 6. Ver- 
bandstag ber Hilfsjhulen Deutſchlands. 292 S. Magbeburg 1907, 
Hannover, F. Erufe. 2 M. 

Der Bericht enthält u. a. folgende Vorträge: Der Perfonalbogen 
in der Hilfsfchule; Die jchriftlihen Arbeiten in der Hilfsfchule; Der 
Militärdienft der geiftig Minderwertigen; Die Fortbildungsihule für 
Schwachbeanlagte; Die geplante Neuorganifation der Charlottenburger 
Gemeindejchulen mit Rüdjicht auf die minderbegabten und minderleijtungs- 
fähigen Kinder. 


36. Marie zur Megede, Frauengedanken über Menjhenerziehung. 204 ©. 
Berlin 1907, 5. Fontane & Co. 3 M. 
Loſe aneinandergereihte Gedanken über Erziehungsfragen ſind in 
der vorliegenden Schrift zuſammengeſtellt; für Mütter bietet das Büchlein 
beſonders viel Lehrreiches. 


87. R. erg Bas kann die Volksſchule zur Hebung bed Proletariats 
tun? 19 ©. Minden i. W., C. Maromsly. Pi. 


Das Schriftchen enthält eine Antwort auf die geftellte Frage. 


38. Dr. G. Biedenfapp, Schultaugenihtfe und Mufterfhüler. 232 © 
23 Portrait3. Jena 1907, 9. Goflenobte. 8 3 M. 

Nach einer orientierenden Einleitung bringt der Verfafjer 20 Biogra- 
phien bedeutender Männer, die auf der Schule nicht3 oder wenig getaugt 
haben; daran jchließen ſich theoretiſche Erörterungen über die Urſachen 
dieſer Taiſache. 

39. Schulgeheimniſſe. Bon einem ſächſiſchen Schulmann. 78 ©. Leipzig 1908, 
D. Gradlauer. 1,20 M. 

Das Büchlein enthält eine Sammlung von Erörterungen aus dem 
Gebiete des Schullebens, die recht lehrreich find, wenn fie auch nichts 
abfolut Neues bieten; lehrreicher wäre die Schrift jedenfalls, wenn einzelne 
Erörterungen ausführlicher wären, 

40. Bier — Prof., Meinungen. 205 ©. Leipzig 1907, Teutonia- 
erlag. 

Aus n ar des Verfaſſers, der ſich beſonders auf dem Ge⸗ 
biete der Literatur und Kunſtkritik hervorgetan hat, hat ein Freund das 
Wertvollſte geſammelt und in der vorliegenden Schrift zuſammengeſtellt; 
es ſind darunter auch wertvolle Mitteilungen aus dem Schulleben. 


41. U. Kankeleit, Unſere Lieblinge in Haus und Schule. 172 S. Gum 
binnen 1907, €. Sterzel. 1 M. 

Das Büchlein ift in erfter Linie für die Eltern bejtimmt; es foll 
und kann ihnen ein Ratgeber für die Unterftügung ihrer Kinder bei den 
Schularbeiten fein. 

42. Charlotte M. u eng im — Deutſche Bearbeitung von 
E. Küchner. 264 Bd. 0 ©. Karlsruhe 1906/1907, 
Braunfche —— Geb. ie 3 ‚0 — * 

Wir haben hier eine freie Überſetzung des engliſchen Originals vor 
uns; es iſt manches geändert oder weggelaſſen, was für unſere deutſchen 
Verhältniffe unzuläffig oder überflüffig erfchien. Der I. Band bejchäftigt 
fich mit der Erziehung von Kindern unter neun Jahren im allgemeinen, 
der II. Band mit der elterlichen Erziehung im befonderen; die Ver— 
fafferin verfucht, eine auf der Grundlage de3 Naturgefehes beruhende 
Erziehungsmethode aufzuftellen. 
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43. Dr. ®. Thunger, Direltor, Strittige Schulfragen. 34 ©. Wien 1907, 
3. Deutide. IM. 
Die Erörterungen erftreden fich über die Einheitsfchule und die Latein- 
fhule, die Erziehung für die Praris des Lebens, die nationale Erziehung, 
das Recht der Individualität der Jugend, die Entlaftung und körperliche 

Ausbildung der Jugend und bie Beziehungen zwifchen Schule und Haus; 

fie find nicht tiefgehend. 

44. ®. %. Türmer, Die Beranfhaulihung im Schulbetrieb ber Gegen- 
wart. 39 6 Münden 1907, Leutnerfhe Buch. 60 Pf. 

Erörterungen über den Ausbau der Beranfhaulidung im Schul» 
betriebe der Gegenwart. 

45. Dr. €. ®. Kambli, Die Bedeutung ber bilbenden Runft für bie 
Jugenderziehung, indbefonbere für die Schule. 32 ©. Gt. Gallen 1907, 
Fehrſche Buchh. 90 Pf. 

Die ſchon oft behandelte Frage wird hier zufammenfafjend und 
alljeitig erörtert. 

46. Dr. Fr. Schmidt, Haud- und Prüfungsauffag vom Standpunkte ber 
erperimentellen Bäbagogil. 51 ©. Leipzig 1907, D. Nemnid. 1,20 M. 

Die Schrift enthält eine beachtenswerte Darlegung über den be» 
zeichneten Gegenſtand. 

47. J. Ruskin, Über Mädchenerziehung. Ins Deutſche übertragen und mit 
— biographiſchen Einleitung verſehen von J. Severin. 85 ©. Halle a. ©. 

7, H. Geſenius. 1M. 

m dem bedeutenden englifhen Scriftjteller Ruskin wird in der 
vorliegenden Schrift eine Erörterung über die Mädchenerziehung ge- 
boten, die auch dem Deutfchen mancherlei wertvolle Belehrung bietet. 
48. Dr. E. Temming, Oberlehrer, Wie erzieht und bildet bie höhere 

a unfere Töchter? 47 ©. Minden 1907, E. Maromsty. 


Das Schriftchen enthält recht beachtenswerte Gedanken über die ge- 
ftellte Frage. 

49. Dr. ®. Roft, Die ymnafiale Ausbildung ber Mädchen im Königreich 

Sachſen. 40 ©. Seipn eipzig 1907, Roth & Schunke. 1,50 M. 

50. Dr. Frz. Gramer, Die freiere Behandlung des Lehrpland auf ber 
Busanufe döbexer Lehranftalten. 80 ©. Berlin 1907, Weidmannſche 

Bu 

Eine Darftellung des Weſens und der Formen freierer Unterricht» 
geitaltung. 

51. G. Kälker, Schuldireltor, Zur Methodik der ländlichen Fortbildungs— 

fhule 106 ©. Leipzig, ©. Boigt. Geb. 2 M. 

Das Bud) ift aus Vorträgen hervorgegangen, die der Verfaffer für 
Lehrer an ländlichen Fortbildungsſchulen gehalten hat; e3 faßt im theore- 
tiſchen Teile die heute herrfchenden Anfichten zufammen und gibt im 
praftiihen Zeile dazu erläuternde Beifpiele. 

52. 6. Reimann, Führer durch die Fortbildungsfhulliteratur. 48 ©. 
Meißen 1907, 9. W. Sclimpert. 75 Pf. 

Die Fortbildungsfchulliteratur hat der Verfaſſer zufammengeftellt 
und mit fritifhen Bemerkungen verfehen. 

53. Berthold Otto, Geiftiger Verkehr mit Schülern im Gefamtunterridt. 

112 ©. Groß-Lichterfelde 1907, Verlag bed Hauslehrer. 50 Bf. 

Der VBerfafjer geht von dem Grundfaße aus, daß der Lehrer die 
Schülernatur erft kennen muß, bevor er an ihr zu arbeiten beginnt; 
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in der vorliegenden Schrift will er zeigen, wie der Lehrer dies ausführen 

fann. Wir haben hier etwas Ähnliches, wie e3 die darftellende Lehr— 

form bietet; e8 fommen aber mehr die Schüler als der Lehrer zu Wort, 
was ſehr beachtenswert iſt. 

54. H. Schwohow, Reltor, Methodik des Volksſchulunterrichts in über— 
ſichtlicher Darſtellung. 7., vermehrte und verbeſſerte Auflage. 564 ©. Leipzig 
907, 8. ©. Teubner. Geb. 6 M. 

Das Bud ijt ein Lehr-, Lern- und Wiederholungsbud) zur Vor— 
bereitung auf pädagogische Prüfungen; es gibt eine überjichtliche Dar- 
ftellung de3 Stoffs und ijt mit einem Bilderanhange, enthaltend Schul— 
geräte, Lehr- und Anſchauungsmittel, verfehen. Obwohl ſich der Ver— 
faffer an die gefeßlihen Beltimmungen anlehnt, jo Hat er doch die 
neucren Beftrebungen gebührend berüdfichtigt; zu empfehlen ijt ihm 
nad) unferer Anſicht eine Sichtung des Stoffes. Weitere Literatur iſt 
angegeben. 

55. Dr. R. Seifert, Schulpraris; Methodik ber Vollsfchule. 3. umgearbeitete 
Auflage. 191 ©. Leipzig 1907, ©. 3. Göſchen. 80 Pf. 

Der Berfaffer gibt eine überfichtliche Darftellung der allgemeinen 
Scullehre und der befonderen Unterrichtälehre. Das Bud) eignet ſich 
zum Wiederholungsbud) für Prüfungen; Literatur zum weiteren Studium 
ift angegeben. 

56. C. Ernefti, Seminaroberl. a. D., Aus Seminar und Schule 284 ©. 
Paderborn 1907, 5. Schöningh. 4,50 M. 

Die I. Abteilung enthält eine Anzahl auf Duellenftudien beruhende 
Abhandlungen aus dem Gebiete der Geſchichte der Pädagogik von So— 
krates bis Auguftinus, Die Auswahl ift vom kirdhlich-fatholifchen Stand» 
punkte des Verfaſſers getroffen. Die II. Abteilung bringt teild Abfchnitte, 
teil3 abgejchloffene Abhandlungen über „Unterricht, Schule und Kirche 
und deren pädagogijhe und foziale Tätigkeit”; hier tritt der kirchlich— 
fatholifhe Standpunkt des Verfaſſers auh im Inhalt ſtark hervor. 

57. €. Gründler, Reg.- u. Schulrat, Nur Frau! Seminar-Anfpraden. 213 ©. 
Leipzig 1907, Dürrfhe Buch. 2,25 M. 

58. Buth, Eggert, Dr. Gattermann, Hupfer und Sieber, Ratgeber zur Bor- 
bereitung auf bie zweite Lehrerprüfung. 154 ©. Leipzig 1907, 
Dürrſche Buch. 2,20 M. 

Eine Anzahl, Sem.-Direftoren und Sem.-Lehrer haben fi) ver— 
einigt und geben in dem vorliegenden Schriften auf Grund ihrer Er- 
fahrung Richtlinien für die Vorbereitung auf die zweite Lehrerprüfung 
in Preußen. 

59. 9. Brammer, Sem.-Lehrer, Literarifcher Wegweiſer für die mwijjen- 
ſchaftliche Vorbereitung auf die zweite Lehrerprüfung. 63 ©. 
Lüneburg 1907, Herold & Wahlftab. 1 M. 

Unter dem Beirat von mehr al3 200 Fachlehrern ift das vor» 
liegende Schriftchen bearbeitet, deſſen Zweck aus dem Titel zu erſehen ift. 
60. J. Schiffels, Rektor, Die Praris des Lehrerberufes. Ratgeber und 

Wegweifer für Lehrer und Lehrerinnen an Bollsfchulen. Mit befonderer Be- 

rüdfihtigung der amtlihen Beftimmungen bearbeitet. II. Bd.: Methobil bes 

Bollsichulunterrichts. 665 S. Paderborn 1907, F. Schöningh. 7,60 M 

Der II. Band der „Praxis des Lehrerberufes” enthält eine ein- 
gehende Darjtellung der „Methodik des Volksſchulunterrichts“; im Rahmen 
der Bejtimmungen der preußijchen Schulbehörde werben neben ben längſt 
anerfannten Forderungen aud) die erprobten Fortfchritte nach dem heutigen 
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Stande der Methodik berüdfichtigt und aud) ein Überblid über die Ge- 
ihichte der Methodik der einzelnen Unterrichtsfächer gegeben. Der Re- 
ligionsunterricht ift nad) den Forderungen der katholifchen Kirche bear- 
beitet; fonft tritt der fonfeffionelle Standpunkt des Verfaſſers nicht auf» 
dringlic) hervor. Die Literatur zum eingehenderen Studium ift angegeben. 
61. 8. Fiſcher, Seminarlehrer, Allerlei Ratfhläge über das Lehr- unb 

Schulamt. 133 ©. Hannover 1907, C. Meyer. 1 M. 

Das Büchlein ift für junge Lehrer bejtimmt und erteilt denſelben 
recht beachtenswerte Ratjchläge. 
62. R. Pannwitz, Der Volksſchullehrer und bie ne Sprade. 152 ©. 

re 1907, erlag ber Hilfe. Geb. 1,8 

Im Bentrum der Schrift fteht das Leben “ — der Ber- 

er der die Sprache als Organismus erfaßt, will den Voltsfchulfehrer 
für das Studium der Mutterfpradhe, das unmittelbare Beobachten der» 
jelben und das unmittelbare Denken in ihr interejjieren. 


63. 2, Gurlitt, Schule und Gegenwartskunſt. 83 ©. Ebendaſelbſt 1907. 
Geb. 1,50 M. 


Was das Bud von gg A (Nr. 62) für die deutſche Spradhe, das 

erjtrebt da3 vorliegende für die 

64. . Rißmann, Geſchichte a as Lehrervereind. 324 ©. Leipzig 

1907, 3. Klinkhardt. Geb. 2,80 M. 

Im 1. Abſchnitt gibt der PVerfaffer einen Überblid über die Ent- 
widlung der wirtfhaftlihen und fozialen Berhältniffe in Deutjchland 
im 19. Jahrhundert und die damit gufammenhängende Entwidlung des 
Volksſchulweſens; ſodann ftellt er eingehend die Entwidlung des Lehrer» 
vereinsweſens bis zur Gegenwart und dejjen Tätigkeit dar. Im Ans 
hange gibt er biographifche Nachrichten über die Vorkämpfer des deutichen 
Voltsfhullehrerftandes, eine Bibliographie u. dgl. So bietet das Bud) 
einen wertvollen Beitrag zu der Gefchichte des deutfchen Volksſchulweſens. 
Über Anordnung und Darftellung des Stoffes fann man im einzelnen 
abweichende Abfichten haben; aber das mindert nicht den Wert des 
Buches. 

65. Dr. Möbuß, Direktor, Hundert Jahre Lehrerbildung. Feſtſchrift zur 
Hundertjahrfeier des Lübeder Lehrer-Seminard. 210 S. Mit Abb. Lübed, 
Gebr. Borchers. 2 M. 

Die Feitfchrift enthält eine Geſchichte des Lübecker Lehrerfeminars 
von 1807 bis 1907; dadurd) Liefert fie einen beadhtenswerten Beitrag 
zur Geſchichte bes deutfchen Vollsſchulweſens. 

66. Johs. Tews, Die deutſche zigeiquie. 120 ©. 19 Vollbilder. Berlin 
1907, Marquardt & Co. Geb. 

In anziehender Yorm a ber befannte Schulpolitifer die Ent» 
widlung des deutfchen Volksſchulweſens vom Beginn der Neuzeit bis 
zur Gegenwart; obwohl für weitere Kreife berechnet, wird die Schrift 
doch aud) vom Lehrer, der mit dem Anhalt im allgemeinen jchon vertraut 
ift, mit Intereffe und Nutzen gelefen werden. 

67. 9. Scherer, Schulrat, Lehrerbildung und Lehrerfortbilbung. 72 ©. 
Giefen 1908, €. Roth. 1,20 M. 

Der Berfaffer legt zunächſt dar, wie bie Lehrerbildungsfrage aus 
feinen Lebenserfahrungen hervorgewachfen ift, und geht dann auf die 
Erörterung der Lehrerbildung und Lehrerfortbildung näher ein; er zeigt, 
wie diefelbe geftaltet fein muß, damit der Volksſchullehrer ein wiſſen⸗ 
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ſchaftlich und pädagogisch gebildeter Mann ift, der den Forderungen 

der Zeit entjpridt. 

68. U. Günther, Der Lehrermangel. 476. Berlin 1907, W. & ©. Löwenthal. 
35 Bf. 


Verfafjer erörtert die Frage des Lehrermangels nach Urſache und 
Wirfungen. 

69. W. Hardt, Rektor, Der Lehrermangel. 57 ©. Liffa 1907, Fr. Ebbedes 
Berl. 1 M. 

Nah einer Hiftorifchen Überficht und eingehender Darjtellung des 
Lehrermangels befpricht der Verfaffer die Gründe und Folgen de3 Lehrer- 
mangels. 
70. H. Bohnſtedt, Seminardireltor, Zur Strategie und Taktik der Schul— 

aufſicht. 79 ©. Leipzig 1907, R. Voigtländer. 1 M. 

Ein für Schulauffihtsbeamten und Lehrer ſehr beachtenswertes, aus 
reicher Erfahrung heraus gefchriebene3 Büchlein. 

71. Dr. ®. Spahn, PBrof., Der Kampf um bie Schule in Franfreih und 
Deutichland. 33 ©. Kempten 1907, 3. Köfel. 70 Pf. 

Als Hiftorifer will der Verfaffer den Lehrern Rechenſchaft darüber 
geben, wie fich einerjeit3 die franzöfifchen, und wie fich anderjeit3 Die 
deutfchen, insbefondere die preußifchen Katholifen im Laufe des letzten 
Sahrhundert3 zu der Entwidlung des Weſens und der Aufgaben der 
Schule verhielten. 

72. 9. Schulz, Sozialdemofratie und Schule. 53 ©. Berlin 1907, Buch. 
Vorwärts. 75 Pf. 

In ſachlicher Form legt der BVerfaffer die Forderungen der Sozial» 
bemofratie an die Schule dar; viele diefer Forderungen find aud For— 
berungen de3 LZehrerjtandes, alſo nicht durch die Sozialdemokratie bedingt. 
73. 2. Gurlitt, Mein Kampf um die Wahrheit. 98 ©. Berlin 1907, 

Concordia. 1,20 M. 

Gurlitt Hat durch eine Reihe, im Pädagogijchen Jahresbericht jeiner- 
zeit befprochene Schriften einen fcharfen Kampf gegen die höheren Lehr— 
anftalten, bejonders gegen das Gymnafium, geführt, fi) dadurch Die 
Ungnade feiner Kollegen und feiner Vorgeſetzten zugezogen und hat infolge» 
befien feinen Abjchied genommen; den Kampf, den er bei diejer ganzen 
Sache geführt hat, legt er in der vorliegenden Schrift dar, weldye daher 
einen beadhtenswerten Beitrag zur Geſchichte der Schulpolitif Liefert. 
74. F. Fiſcher, Seminardireftor, zu. Bollsjhulordnungen 76 ©. 

Breslau 1907, F. Hirt. Geb. 95 Pf. 

Die preußiſchen — von 1717 bis 1854 ſind zuſammen— 
geſtellt und mit einer Einleitung und Anmerkungen verſehen. 

75. G. Schöppa, Geh. Ober.-Regr., Die Beſtimmungen uſw, betreffend dſt 
Bolls- und Mittelſchule, die Lehrerbildung und die Prüfungen ber Lehrer nebie 
dem Gejege über die Beauffihtigung des Unterrichtd- und Erziehungsweſens, 
— den wichtigſten der dazu erlaſſenen Miniſterialverfügungen. 13. Aufl. 

181 ©. Leipzig 1908, Dürrſche Buchh. Kart. 1,50 M. 

76. Dr. ©. Gündiſch, Das neue Volksſchulgeſetz. 48 S. Kronftadt 1907, 
9. Beidner. 50 Bi. 

Das Geſetz über die Rechtsverhältnijfe der ungarischen nichtjtaat- 
lichen Elementarvolfsfchulen uſw. ift mit Anmerkungen verjehen wieder— 
gegeben. 


Pädagogik. 125 


77. Dr. F. Kraufe, Die englifche VBollsfhul-Gefeggebung mit befonderer 
Berüdfihtigung des BVerhältniffes zwifchen Staat und Fire. 99 ©. Berlin 
1907, €. Heymanns Berl. 2 M. 

Eine ausführliche Darftellung der Entwidlung des englijhen Bolt» 
fchulmejens im 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart iſt in dem Buche 
enthalten; an manchen Stellen wäre etwas klarere Darſtellung zu wünſchen. 
78. Dr. 2. R. ſlemm, Schulbildung in ben Vereinigten Staaten. 26 ©. 

Minden, C. Marowsky. 60 Bf. 

Das Schriftchen ift eine Überfegung der Einleitung zu dem für die 
Pariſer Weltausftellung von einer Anzahl ameritanifcher Pädagogen unter 
der Redaktion de3 Präfidenten Butler bearbeiteten Wertes über das 
amerifanifche Bildungsweſen; e3 orientiert über den Gegenſtand. 

79. 8. 3. Frohnmeyer, Über indifhes Schulweſen. 116 S. Bafel 1906, 
Basler Miffionsbuhh. 1,20 M. 

Das Bud) orientiert über die alten Hinduſchulen, das Regierungs- 
ſchulweſen und die Miſſionsſchulen. 


V. Verſchiedenes. 

1. 3. Ils, Landwirts Heimat. Illuſtriertes Unterrichts- und Bildungsbuch 
für die allgemeine Fortbildungsſchule und für Landwirte. 198 S. Stuttgart, 
Muthſche Verlagsbuchh. 1,20 M. 

2. Dr. E. Jaeſchke, Die Voltsbibliotheken, ihre —— und Verwaltung. 
180 S. 7 Abb. Leipzig 1907, G. J. Böfchen. Geb. 80 Pf. 

Das Büchlein bietet eine eingehende Belehrung über den Gegenjtand. 

3. E. Buttler, Prof., Praktiſche Methoden, ben Erfolg zu fihern. 596. 
Berlin, C. Georgi. 2 

4. Dr. 3. Poeche, Wie foll ich geiftig arbeiten? 80 ©. Berlin, E. Georgi. 
IM 


Beide Schriften befchäftigen fi mit der Erhaltung der Gefundheit 
und der Stärkung der Arbeitskraft; das erjtgenannte hat in erjter Linie 
die leibliche, daS letztgenannte die geiftige Gefundheit im Auge. 


5. Br Baulfen, dur ar: und Politik. 2. vermehrte Auflage. I. Bb.: 
7 S. I. ®.: 118 ©. Berlin, Verlag Deutfche Bücherei. 

Eine Anzahl — und Aufſätze aus den bezeichneten Gebieten 
ſind hier zuſammengeſtellt. 

6. H. Krämer, Der Menſch und bie Erde. Berlin, Deutſches Verlagshaus 

Bong & Co. In 200 Lieferungen & 60 Bf. 

Bon dem unter Mitwirkung vieler Gelehrten herausgegebenen Wer, 
welches die Entjtehung, Gewinnung und Verwertung der Schäße ber 
Erde ald Grundlagen der Kultur zur Darftellung bringt und in dem 
Pädagogifchen Jahresbericht von 1906 bereit3 bejprochen worden ift, 
liegen die Lieferungen 1—30 vor. In Lieferung 29 beginnt eine Dar» 
ftellung der Zelle al3 Grundlage des Lebens von Prof. Dr. M. Verworn. 


VL Zeitſchriften. 

1. Zeitſchrift eg undpäbdagogifheLiteratur. Heraudg. 
von Frz. Friſch. 10 Hefte. Wien, A. Pichlers Wive. & Sohn. 4,20 M. 
Anhalt: Kritifche — der Lehrmittel, Darſtellung der Fortſchritte auf 
dieſem Gebiete durch Wort und Bild und der Verwendung durch Lehrverſuche 
und Skizzen; kritiſche Beleuchtung der pädagogiſchen Literatur. 
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10. 


11, 


12. 


13, 


. Der Türmer. Monatsſchrift für Gemüt und Geift. Heraudg. von 


%. €. Freiherr von Grotthuß. IX. Jahrg. 1907. Stuttgart, Greiner & 
Pfeiffer. 16 M. Inhalt: Erzählungen; Abhandlungen aus den Gebieten der 
Wiſſenſchaft, Religion, Philofophie und Kunft; Rundſchau über Literatur ufw.; 
Kritiiche Erörterungen über politifche, foziale und religiöje Fragen; Litera- 
tur uſw. 


. Am Webftuhl der Zeit. Ein Jahrbuch. Herausg. von J. E. Freiherr 


von Grotthuß. Stuttgart, Greiner & Pieiffer. 310 ©. Geb.6M. Inhalt: Er- 
zählungen; Abhandlungen; Rundſchau über alle Gebiete ber Wiffenfchaft, über 
die Philofophie, Kunft, Technik ufw.; Lyrik; Kunftbeilagen; ein Spiegelbild 
über das Kulturleben des Jahres. 


. Dr. 9. Molenaar, Menſchheitsziele. 4 Hefte 6 M. Leipzig, D. Wigand. 


Eine Rundihau für wifjenichaftlich begründete Weltanfhauung und Gejellichafts- 
reform; Abhandlungen, Mitteilungen, Betrachtungen, Poeſie. 


. Morgen. 12 Hefte. Herausg. v. Sombart u.a. 24 M. Berlin, Marquardt 


& Co. Wochenschrift für deutjche Kultur; Abhandlungen aus allen Gebieten 
des Kultur» und Geifteslebens; Rundihau; Dichtungen. 


. 2. Keller, Monatshefte ber Comeniusgefellfhaft. XII. Bd. 10 M. 


Jena, E. Diederih!. Inhalt: Abhandlungen, Mitteilungen, Beiprehungen, 
Streiflichter und Bemerkungen aus dem Gebiete des Kultur- und Geifteslebens. 


. Die erperimentelle Pädagogik. Herauög. v. Brof.Dr. Meumann. III. Bb. 


3/4. Heft. IV. 3b. 1/2. Heft. Leipzig, D. Nemnid. 6,50 M. Inhalt: Organ ber 
Arbeitögemeinfchaft für erperimentelle Pädagogik mit befonberer Berüdfichtigung 
ber erperimentellen Didaktik und der Erziehung ſchwachbegabter und abnormer 
Kinder. Abhandlungen; Mitteilungen und Diskuſſionen; Literaturberichte. 


. Die deutſche Schule. Monatsſchrift. Herausg. im Auftrage bes beutjchen 


Lehrervereind von R. Rifmann. XI. Jahrg. 12 Hefte. Leipzig 1907, 
3. Klinkhardt. 8 M. Inhalt: Abhandlungen aus dem Gebiete ber theore- 
tiihen und praltiihen Pädagogil, mit befonderer Berüdfichtigung ber Fragen, 
die im beutjchen Lehrerverein zur Behandlung kommen: Umſchau über bie 
Strömungen auf bem Gebiet des Schulweſens und Mitteilungen aus bemjelben; 
literarifche Beſprechungen. 


. Neue Bahnen. Zeitſchrift für Erziehung und Unterriht. Herausg. von 


E. Hiemann, E. Lindemann und R. Schulze. XIX. Jahrg. 12 Hefte. 
Leipzig 1907, MR. Voigtländer. 6 M. Inhalt: Abhandlungen; Umſchau: be- 
rüdjichtigt befonders die künſtleriſche Erziehung. 

Der Praktiſche Shulmann. Arhiv für Materialien zum Unterricht in ber 
Neal», Bürger und Vollksſchule. Herausg. von Dir. Rudolf Schmibt. 
56. Jahrg. 8 Hefte. Leipzig 1907, Fr. Branbdftetter. 10 M. Inhalt: Ub- 
bandlungen aus dem Gebiet der Pädagogik und ihren Hilfswiffenjchaften, mit 
befonderer Berüdfichtigung der praftijchen Seite, bejonder8 bes Lehritoffes. 
Beiprechungen. 


Pädagogiihe Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildbungs- 
anftalten. Herausg. von 8. Muthefius. XXXVI. Jahrg. 12 Hefte. Gotha 
1907, €. F. Thienemann. 12 M. Inhalt: Abhandlungen und Mitteilungen 
aus den verſchiedenſten Gebieten der Pädagogik mit befonderer Berückſichtigung 
ber Lehrerbildung; Beſprechungen. 

Beitjhrift für Philofophie und Pädagogik. Heraudg. von Flügel 
und Rein. XIV. Jahrg. Langenjalza 1907, 9. Beyer & Söhne. 6 M. 
Ubhandlungen, Mitteilungen und Beſprechungen aus dem Gebiete der Philo- 
fophie und Pädagogik vom Standpunkte Herbart3 und Zillers. 
Pädagogiihe Studien. Heraudg. von Dir. Dr. Schilling in AZwidau. 
XXVI. Sahrg. 6 Hefte. Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer. 6 M. Die 
Ausgeftaltung der Herbart-Zillerjchen Pädagogit durch Abhandlungen, Mit« 
teilungen und Beurteilungen. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


Pädagogif. 127 


Beitfhrift für pädagogische Pſychologie, zualngı: und Hygiene. 
Herauög. von Ferd. Kemfied und 2. Hirfchlaff. IX. Jahrg. 6 Hefte. 
Berlin 1907, 9. Walther. 10 M. Abhandlungen aus bem im Titel ange 
gebenen Gebieten, Sigungsberichte, Mitteilungen und Beiprechungen. 
Zeitſchrift für Schulgefundheitspflege. Herausg. von Prof. Dr. Eris- 
mann. XX. Sabre. 12 Hefte. Hamburg 1907, 2. Voß. 8 M. Die 
Zeitſchrift enthält Abhandlungen, Berichte, Mitteilungen und Bücherbeiprechungen 
aus dem betreffenden Gebiet. 

Jugendfürforge. Herausg. von Frz. Pagel. VII. Jahrg. 12 Hefte. Berlin 
1907, Nicolaifche Verl. 10 M. Die Zeitichrift ift Zentralorgan für die Inter» 
efien ber gefamten Yugenbfürforge, mit befonderer Berüdfichtigung der Waifen- 
pflege, der einfchlägigen Gebiete de Armenweſens, ſowie der Fürſorge für die 
fchulentlaffene Jugend. 

Allgemeine beutfche Lehrerzeitung. Herausg. von Dr. Kiefling und 
Mittenzwey. LIX. Jahrg. Leipzig 1907, 3. Klinthardt. 8 M. Anhalt: 
Abhandlungen, Mitteilungen und Meinungen; Berichte; Rundſchau; Feuilleton- 
Beilage; Pädagogifcher Anzeiger. 

Pädagogifche Zeitung von Päßler. XXXVL Jahrg. Berlin 1907, W. & 
©. Löwenthal. T M. Mbhandlungen; Rundihau; Lit. Beilage; Redhts- 
beilage; Jugendfchriften und Werke; Statiftifhe Beilage; Fortbildungsſchule; 
Organ be3 beutichen Lehrervereins. 

Dr. ®. Rein, Aus dem päbagogiihen Univerfitätd-Seminar zu 
Sena. XI. Heft. 99 ©. 1,25 M. Langenfalza, 9. Beyer & Söhne. 


Das Heft enthält einen Bericht über die Tätigfeit des Seminars und 


eine Reihe von pädagogifchen Abhandlungen (Bom Stundenziel; Zur 
Trage der Lehrerbildung in Griechenland; Präparationen für den Phyſik— 
unterricht; Über das Groſſobuch; Einige Bemerkungen über die Thü- 
ringer Sagen al3 alleinigen Duellenftoff für das II. Schuljahr). 


20. Fr. Mann, Pädagogiſches Magazin. In felbftändigen Heften. Langen- 


ſalza 1907, 9. Beyer & Söhne. 
Die Sammlung enthält Abhandlungen vom Gebiete der Pädagogil 


und ihren Hilfswiſſenſchaften. 


21. 


Dr. Rod, J. Trüper und Fr. Ufer, Beiträge zur Kinderforſchung und 
Heilerziehung. In jelbftändigen Heften. Ebendaſelbſt 1907. 


II. Religionsunterridt. 


Bon 


Prof. Dr. ©. Uhlhorn, 


Seminarbireltor in Bremen. 





Dem Literaturberiht fan ich nur wenige Worte der Einleitung 
voranſchicken; ich finde in den mir zur Verfügung ftehenden Schriften 
wenig neue, den Religionsunterricht weſentlich beeinfluffende Gedanken, 
Wenn man von einzelnen Büchern, wie die von WPfleiderer, Schiele, 
Horneffer, Neukauf, Thrändorf und einigen anderen im Bericht bes 
zeichneten, abjieht, jo fann man fich des Eindrudes nicht erwehren, ala 
ob die Mehrzahl bejjer nicht gedrudt worden wäre. Auch in diefem 
Jahre muß es miederholt werden: „Die meiften Bücher ftellen ſich 
auf den Standpunft der Infpiration, der die Anſchauung von der Schrift 
und der religiöfen Unterweifung in weitem Umfange beherrijht. Faft 
allenthalben Klingt es durch, daß die Intereſſen der Frömmigfeit den 
Intereffen der Wahrheit und der Wahrhaftigkeit in religiöfen Dingen 
vorgehen müſſen.“ Die Ausnahmen find entjpredhend hervorgehoben. 


Literatur, 


I. Allgemeines. 

. Brig Gansberg, Lehrer, Religionsunterriht? Achtzig Gutachten. Mit 
einem Anhang: NReligionsunterriht oder nicht? a ber bremijchen 
Lehrerſchaft. 202 S. Leipzig 1906, R. Voigtländer. 

2. Otto Barchewitz, Schuldireltor, Gedanken zu einer REN Um- 
geftaltung des NReligiondunterrihts. Heft 22 der Sammlung „Zur 
Pädagogik der Gegenwart“. 34 S. Dresden 1907, Bley! & Kaemmerer. 60 Pf. 

3. Gottlob Közle, Oberlehrer, Reht und Pflicht des Religionsunterrichts 
in ber evangelifchen Vollsſchule Deutfchlands. 32 ©. Gelſenkirchen 1907, 
G. Közle. 50 ®. 

4. Der in den Schulen eine brennende Frage. 1. Für 
die Kirche. Von Paſtor Glage. 2. Für die Schule. Bon Prof. Dr. Hoppe. 
3. Für das Haus. Bon Paftor Dr. Budde. 4. Die Abhilfe. Bon Paftor Höd. 
56 ©. Hamburg 1907, Evang. Buch. (Fr. Trümpler). 1 M. 

Die von Gansberg herausgegebene Schrift bietet achtzig Gutachten 
über die Frage: Neligionsunterricht oder nicht? Gansberg findet in 
ihnen nad) dem Vorwort folgende Gedanken: 1. Die Klage wider bie 
Schule, daß fie die höchften Güter in Gefahr bringe durch unerträgliche 
——— Behandlung derſelben. 2. Den Proteſt gegen die religiöſe 

Vorſtellungswelt, gegen das Verſtandesmäßige, das im Religionsunter— 


— 
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richte mitgeteilt wird. 3. Den lebhaft bejahenden, zulunftsfrohen Glauben 
an die Menjchheit (S.IX, X und XI). Ungehängt iſt die Dentjchrift 
der Bremifchen Lehrer, in der der Unterrichtöbehörde die Bitte um Ab— 
Ihaffung des Religionsunterrichts in den öffentlihen Schulen unter» 
breitet wird. Sie weiſt nad), daß die dogmatifche Unterweifung des 
gegenwärtigen Religionsunterrichts nicht mehr mit dem modernen Denken 
und nicht mit der Überzeugung der Lehrer zu vereinigen ij. Der 
Unterricht in den Sitten, den der Staat zu erteilen das Recht und die 
Piliht Habe, leide an dem Zuſammenhang mit den dogmatijchen Bor» 
ftellungen und damit an völliger Planlojigfeit (S. 191). Die pofitiven 
Vorſchläge find, abgejehen von der Umgejtaltung des Lehrplanes, die 
folgenden: 1. Die Erteilung de3 Religionsunterricdhtes, joweit die Eltern 
ihn für ihre Kinder wünſchen, wird den einzelnen Religionsgemeinfchaften 
überlajien; 2. der Sittenunterriht wird ohne den bisherigen Anſchluß 
an den Religionsunterricht weiter erteilt; 3. der Sittenunterricht wird 
dabei im meiteren Sinne einer allgemeinen Welt» und Lebenskunde 
gefaßt, wie fie fchon jet bei der Behandlung von fog. Mufterftüden 
in der Lefeftunde vermittelt wird; 4. Der Gittenunterriht wird auf 
der Mittel- und Unterjtufe im Anſchluß an geiftig, ſittlich und Literarifch 
hervorragende und im übrigen für die Stufe pajjende Stoffe der ge- 
jamten Weltliteratur erteilt (S. 201). 

Das Borgehen der Bremer hat eine ganze Literatur hervorgerufen, 
von der mir drei Hefte vorliegen (vgl. oben). Alle drei jtehen auf 
fonfejionellem Standpunkt und verteidigen deshalb lebhaft und entſchieden 
den Neligionsunterriht in der Schule; im Ton find fie aber doch fehr 
verschieden. Während die Vorträge der Hamburger von „Chriſten und 
Heiden” und „Gottlofen und Heiligen‘ reden (gemeint find mit Heiden 
und Gottlojen die böfen Liberalen und „Radikalen“) und widerkirchlich 
ohne weiteres gleich widerchriſtlich ſetzen (©. 10), enthalten ſich Die 
anderen Hefte diefer Titelgebung, obgleich der Württemberger auch ganz 
kräftige Sprüche hat (‚wenn 3. B. die moderne Dejzendenzlehre und 
Schöpfungstheorie, der Monismus und Materialismus mit Jahrmillionen 
und Jahrbillionen rechnen .. ., jo nenne ich ſolche Spekulationen nicht 
Wiſſenſchaft, fondern wertlofen Humbug“. ©. 21), Mit foldhen Fräftig 
das „Siegel göttlicher Inſpiration“ (Közle, S. 21) verteidigenden Schriften 
und mit folder Tonart wird man dem Problem fchwerlid) beitommen. 

Da3 Bud von Bardhewit gipfelt in folgenden Leitſätzen: 

1. Der religiöfe Notjtand unferer Zeit hat die Lehrerſchaft in ernitem, 
ftillem Suchen nah Wahrheit zu der Überzeugung gebradt, daß eine 
gründliche Umgeftaltung unjeres heutigen WReligionsunterrichtes zu den 
vornehmften und dringendften pädagogiihen Aufgaben der nächſten Zeit 
ehört. 

R 2. Unfer heutiger, zu jehr auf dogmatifch-theologijcher Grundlage 
ruhender Religionsunterricht frankt vor allem noch an einer Fülle von 
religiöfem Memorier- und religiöfem Lehritoffe. 

3. Der uns übertragene, heilige Erzieherberuf macht es und — 
eingedenf des Gelöbniffes konfeflioneller „Treue — (!!) — zur unabmweis- 
baren Pflicht, den Neligionsunterriht als Krone aller Erzieherarbeit 
der Schule zu erhalten, ihn aber fo zu geitalten, daß er nicht von 
Dogmen und Glaubenzftreitigfeiten, jondern von den tief im Menſchen 
tuhenden religiöfen Gefühlen getragen wird“. 

Wie will aber der Berfafier „konfeſſionelle Treue’ ohne Dogmen 
bewahren ? 
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5. 9. Elwerd, Macht die Pforten groß und weit! 326. Leipzig 1907, 

U. Hafert & Eo. 50 Pf. 

Sn den Kreis der Schriften, die die Not des gegenwärtigen Religions- 
unterriht3 erfennen, gehört auch diefes Heft; der Religionsunterridht 
verfahre zu dogmatiſch und zu äußerlich, verarbeite zu viel Stoff und 
werde „nicht in die Beleuchtung der feitftehenden Ergebnifje der theologi- 
Ihen Forſchung von heute‘ gerüdt. Doc ift das, was die Broſchüre an die 
Stelle ſetzen will, äußerft unklar gehalten und begründet. „Der Wunder— 
glaube hat im Denken der Gegenwart feinen Boden’ (©. 12), und dicht 
daneben jteht: „was fi mit Sicherheit aus natürlichen Urſachen er- 
Mären läßt, darf man nicht auf übernatürliche zurüdführen”. Was 
find ferner gejicherte Nefultate der theologischen Forſchung? Sicher gehört 
folgender Sab nicht dazu: „die unverfälfchte Lehre Jeſu bildet Kern 
und Stern in der bisherigen menjhlichen Entwidlung und jomit die 
vollendete geiftige und abjolut fittlihe Neligion” (©. 4). Dazu paßt 
auch durchaus nicht (©. 5): „die Religion muß auf die Gittlichfeit 
gegründet werden‘; ijt denn der Chriftus des Neuen Teftament3 in 
erjter Linie Sittenlehrer? Ferner: „in den drei erſten Schuljahren foll 
in erjter Linie das religiöfe Intereſſe gemedt werden” (S. 26); das 
geihieht nah) ©. 5 „durch die Pflege des unmittelbaren Verhältniffes 
zu Gott und durch die miterlebten Betradjtungen fremder Verhältniſſe“. 
Das foll bei Kindern von ſechs bis neun Jahren gefchehen? Kurz, 
was der Berfaffer will, ift nicht Mar zu erfehen. — 


6. Entwurf eines Lehrplans für ben Religiondunterriht in der SHaffigen 
Volklsſchule. Herausgegeben von einer Rehrergruppe im Hamb. Proteftantenverein. 

Die Grundfäße des Vorwortes lauten: 

1. Für die gefhichtlihen Unterrichtsftoffe, vor allem für die Dar- 
bietung eines Lebensbilde3 Jeſu, find die Ergebniffe der modernen 
biblifhen und religionsgefchichtlihen Forſchung zugrunde gelegt worden. 

2. Ebenfo iſt ein befonderer Katehismus- und Bibellefeunterricdht, 
wie er fi) in älteren Lehrplänen findet, nicht vorgefehen. 

3. Ein von einer Schulbehörde aufzuftellender Lehrplan muß nur 
im allgemeinen das Lehrziel vorfchreiben, nicht aber im einzelnen ben 
zu behandelnden Unterrichtsſtoff. 

So jehr ich den beiden legten Grundſätzen zuftimme, fo große Be— 
benfen habe ich gegen die vorliegende Darbietung eines „Lebensbildes 
Jeſu“. Welches find die Ergebniffe der modernen Forfhung auf diefem 
Gebiete? Sie lauten: „Es gibt nichts Negativeres als da3 Ergebnis 
ber Leben-Jeſu-Forſchung. Der Jeſus von Nazareth, der als Meffias 
auftrat, die Sittlichfeit ded Gottesreiches verkündete, das Himmelreich 
auf Erden gründete und ftarb, um feinem Werke die Weihe zu geben, 
hat nie exiſtiert“ (Schweiger, Von Neimarus zu Wrede, ©. 396). Der 
Ehriftus fieht auf einer Univerfität anders aus als auf der anderen; 
er ijt eben feine „‚hiftorifche Spezialität‘, fondern ein „religiöfes Prinzip”. 

Auch in den Lehrplan der Volksſchule gehört das „Ergebnis“, da 
da3 Ehrijtentum fein vom Himmel gefallenes Wunder ift, fondern das 
organifche Produkt einer hiftorifhen Entwidlung; feine Bildungs- und 
Entjtehungsfaltoren müfjen in dem Gefamtleben der Leit aufgefucht 
werben, und nur wenn der Schule Einblid gewährt wird in Diele 
Verhältniffe, werden ihr „die Ergebniffe der modernen biblischen und 
religionggefchichtlihen Forihung” dargeboten werden. Dann wird auch 
in der Volksschule der Cab durchgeführt werden müjfen, daß das Chriften- 


Religion. 131 


tum nicht aus dem Neuen Tejtament abzuleiten ift, wie auch der vor» 
liegende Lehrplan noch annimmt, fondern daß umgefehrt die Entjtehung 
des Neuen Tejtaments aus dem Chrijtentum erflärt werden muß. 


7. Dr. Ernſt Horneffer, Katholizismus in der proteftantifhen Kirche. 
Worte zur Abwehr. 71 ©. Leipzig 1906, 3. Zeitler. 1,20 M. 

8. — — Bege zum Leben. (Der höchſte Wert. Gott und Menſch. Die Ehe. 
Der Tod.) Vorträge. 148 ©. Leipzig 1908, Dr. W. Klinthardt. 3 M. 

Die erjte diefer beiden ſehr lefenswerten und fehr zu empfehlenden 
Schriften geht aus von der Polemik; fie erhebt ſich aber hoch über 
die Auseinanderjegungen gewöhnlicher Art. Tapfer und konjequent wird 
der Standpunkt vertreten: Keine Dffenbarung! frei fchafft der Menſch 
die Wahrheit; hinweg mit der Kirche! (S. 34). Die Kirche ift der 
wahre Feind der Religion, weil fie eine ewige Wahrheit, die ihr durch 
göttlihe Eingebung enthüllt fei, zu haben wähnt (S. 10ff). Der Glaube 
an Offenbarungen ftammt aus den jozialen Bedürfniffen einer primitiven 
Gejellihajt; auf diefem Standpunkt jei die Kirche jtehen geblieben, gleich— 
gültig, ob jie ſich proteſtantiſch oder Fatholifch nenne; denn „das Dogma 
der Unfehlbarfeit herrſcht in der protejtantiichen Ktirdye genau fo wie 
im Katholizismus” (©. 18). Hocerfreulich ift das Streben nad) Wahr- 
heit und das Hare, fonjequente Denken in den auf Niehfche bafierenden 
Ausführungen, die auch unmittelbar für Lehrer manche beherzigenswerte 
Noten enthalten; 3. B. (S. 26): „es iſt meine fejte Überzeugung, daß 
der Erzieher immer mit möglichſt hohen und günftigen Erwartungen 
an den Zögling herantreten muß, daß er ihm eine möglichjt hohe Meinung 
von ihm jelber einpflanzen muß. Der Glaube an die Kraft zu einer 
Tat iſt faſt die halbe Tat. 

Das zweite Buch gibt zu der Forderung: fort mit der Kirche! Die 
pofitiven Ausführungen, die hier nur angedeutet werden fünnen. „Drei 
Tugenden müſſen den Menjchen geleiten: Schöpferfraft, Gerechtigkeit, 
Opfermut. An fich felbjt joll der Menſch glauben, an den Menjchen, 
an die Erfcheinung. Gebundene Kräfte wollen durch ihn zum Licht; 
er höre diefen Auf, er folge ihm, ex fchaffe, fo ift er erlöft. ebundene3 
Leben — erlöftes Leben, jo fpielt der Kampf in der Welt. Die jtärfite 
Erlöfung aber ift die Erlöfung der Ehe . . . Bete die Grenze an! 
Die Grenze ift das legte Heiligtum, der Sinn des Lebens, das Leben 
ſelbſt. Das Emige ftrebt nach der Grenze! ... Das Unglüd beweift 
mir das Glüd, der Tod beweift mir das Leben! ... Nur eine Hilfe 
gibt e3 gegen den Schmerz der Vergänglichkeit: das reife Leben! Laßt 
ung mit Es den Tod bejiegen!” (©. 41. 83. 116. 145 ff.) 


9. Wilhelm Gundlach, Brof. Dr., Eine neue Reformation. Reden an bie 

deutfche Nation. 160 S. Frankfurt a. M. 1907, Neuer Frankf. Verlag. 2 M. 

Der Verfaffer will das Bekenntnisweſen vernichten durch den Nach— 
weis, daß Jeſus gar nicht der Meffias geweſen fein könne. Bei der 
Durchführung dieſes Nachweifes wird weidlich über bie Theologen 
räfonniert, die ihr Forfchungsgebiet zum Tummelplat perfönlicher Willkür 
gemacht hätten und darauf verfejfen gemwefen feien, ihre Forſchungsarbeit 
nach eigentümlichen Regeln zu betreiben (S. 5). Schade nur, daß der 
Berfaffer denfelben Fehler begeht bei feiner „hiſtoriſchen Kritik“. Cr 
gefteht zu, daß ein „Leben Jeſu“ nicht gefchrieben werden könne (©. 63), 
fennt aber fogar die innere Entwidlung Jeſu, weiß fogar, was dieſer 
gedacht und gewollt hat; das Neue Teftament ijt ihm feine geſchichtliche 
Urkunde über Zefus (S. 25) — und doc ift es glaubhaft im einzelnen 

9* 
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(©. 73); Paulus foll am beften beglaubigt fein durd die Briefe — 
ganz furzerhand wird erklärt, die vier großen Briefe jeien bisher noch 
nit mit ftihhaltigen Gründen angefohten — kurz, man muß fich 
fragen, ob der Berfafjer wohl die Materie beherriht, und kann ſich 
jedenfalls des Eindrudes nicht entichlagen, daß nicht bloß die „Zag— 
haftigkeit“ feine Schwäche des Verfaſſers ift (©. 9); aud der Titel 
weiſt jchon darauf hin. 

Nachdem die reine Lehre Jeſu gefunden ift — moher, weiß ber 
Himmel —, wird daraus der Schluß gezogen, daß der Staat von ber 
Kirche zu jcheiden ſei und die Volksbildung zu heben und zu erweitern 
habe (FFortbildungsunterricht); richtige Schlüffe aus falfhen Prämiffen. 
Staunenswert iſt e3 auch hier, wie leicht der Verfaſſer die ſchwierigſten 
Probleme in großer Zahl im Handumdrehen löft; nationale Einigung 
und jozialer Friede nebit finanzieller Bafierung ift das Ergebnis der 
vierten und fünften Rede. Die jechite Rede ruft den Liberalismus auf, 
und das Schlußwort dehnt die MWohltaten der ‚neuen Reformation‘ 
auf die anderen Bölfer aus, jo daß die Schlußperfpeftive ift: ewiger 
Friede und Abrüftung. 


10. Prof. D. ®. VBornemann, Senior zu Frankfurt a. M., Der Konfirmanden- 
unterriht und ber Religiondunterricht in ber Schule in ihrem gegen- 
feitigen Verhältnis. 83 ©. Giehen 1907, A. Töpelmann. 1,80 M. 

Das Ergebnis der Auseinanderjeßungen ift u. a.: 1. Der Zweck 
de3 Religionsunterrichtes in der Schule ift ein dem übrigen Schulziel 
entſprechendes Verſtändnis der chriftlichen Neligion. Der Zweck des 
Konfirmandenunterricht3 ift die Einführung der heranwachſenden Jugend 
der Einzelgemeinde in das evangelifche Gemeindeleben. 2. In der Schule 
wird der Religionsunterricht um der allfeitigen geiltigen Bildung willen 
erteilt; der Konfirmandenunterricht foll die Jugend zur jelbftändigen, 
bewußten und tätigen Gliedſchaft in der Gemeinde anleiten. Alfo: 
bei einer gewiſſen Gemeinfamteit de3 Stoffes Feltitellung der tatſäch— 
lihen Berjchiedenheit des Ziele und PVerftändigung über die Aufgaben 
und Grenzen im einzelnen, ohne das Nebeneinander der Gebiete ein- 
ufchränten und aufzuheben (©. 6). Sehr anzuerkennen ift der Grund» 
La bes Berfaffers: Verlegung des Pfarrunterricht3 in die fchulfreie - 
Zeit oder, fall das nicht möglich fein follte, Entgegenfommen gegen 
die Wünſche der Schule (S. 227.). 

11.8. M. Schiele, Religion und Schule Aufſätze und Reden. 219 ©. 
Tübingen 1906, 3. €. B. Mohr. 3,60 M. 

Das Buch enthält eine Auswahl deſſen, was der Verfafjer zur Frage 
„Religion und Schule‘ gefchrieben hat; jedenfalls find e3 „Blätter 
aus dem Tagebuche einer großen Liebe zum Volke und zu feiner Schule‘ 
(S. VI). Es muß dringend empfohlen werden; jede Seite ift voll von 
Anregungen, wenn aucd des öfteren zum Widerjpruche, doch ftet3 zum 
Nachdenken und tieferen Eindringen in die Sache. Für und Bremer 
ift befonders intereffant der Artikel: „Bremer Phantafien” (©. 79 FF.) 
und das, „was Arthur Bonus ihm fchriftlich auf diefen Aufſatz zu 
bedenken gegeben hat” (S. 96ff.); fo fehr weit fteht auch der Verfaſſer 
nicht entfernt von der angegriffenen Denkichrift, wenn er den Sat auf- 
ftellt (S. 66): ‚Nur was von der Religion Iehrbar ift, nur Kennt 
nilfe find Gegenftand des Religionsunterrichts“. Iſt der Schlußfaß der 
Phantafien wohl ganz ernft gemeint, daß „es nur der Bertiefung in 
die Religionspädagogit unferer Zeit bedürfe, um ohne Abichaffung des 
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Religionsunterriht3 und ohne viel Ummälzungen im Stoffplan die ge- 
priejene Unterrichtsweife zu lernen‘? (©. 95.) Woher denn das Elend 
de3 jegigen Neligionsunterricht3, über den Bonus (5.99) fo trefflich 
redet, ein Elend, von dem freilih Bremen am mwenigjten weiß. Woher 
denn die Unzahl der ‚‚Religionsbücher”, über die auch diefer Jahres» 
bericht ftöhnt ? 

12. 9. Marr, Profeſſor, und H. Zenter, Oberlehrer, Hilfsbuh für den 
evangelijhen Religiondunterricht an höheren Lehranftalten. III. Teil: 
Stufe der chriſtlichen Welt- und Lebensanſchauung. Mit 2 Abbild. 325 ©. 
Frankfurt a. M., Kefjelringiche Hofbuchh. Geb. 2,75 M. 

13. 9. Gottſchall, Hauptlehrer, Hülfsbuch für den Religiondunterricht auf 
den oberen Stufen; enthaltend Einführung in das Bibellefen und Kirchen- 
geichichte nebft Anhang. Mit 2 Karten und 10 Skizzen. 112 ©. Hannover 1907, 
C. Meyer. Geb. 65 Pi. 

14. U. Mündomw, Lehrer, Evangelifches Religionsbüdlein zum Gebraud 
für den Unterricht mit den Schwadhen. 72 ©. Berlin, F. Zillefen. 75 Bf. 

Die drei Bücher ftehen auf dem Standpunfte des Dffenbarungs- 

glaubens und find m. E. ungeeignet, dem Unterrichte zugrunde gelegt 

zu werden. Sie vermitteln wohl Kenntniſſe, die den lutherifchen Be— 
fenntnisjchriften entjprechen, geben aber nicht Antwort auf tiefer dringende 

Fragen und Zweifel. Vor allem gilt das von dem zuerſt genannten 

Bude. Es verfpricht die Urkunden des Urchrijtentums (gemeint iſt 

da3 Neue Teftament) mit Benugung der gejicherten Ergebnifje einer 

bejonnenen Kritik den Schülern der Oberklajjen verftändlich zu maden. 

Dieje Kritik ift aber fo befonnen, daß fie z. B. die meiften paulinifchen 

Briefe dem Paulus und das ohannesevangelium dem BZebedäusjohne 

zufchreibt. Es redet von Heilstatſachen, erweilt die Notwendigleit der 

Offenbarung, hält die Erbjünde fejt und befennt die fonfejjionelle Ehrijto- 

logie. Bezeichnend ift 3. B. der Sab „der Wahrheitsbeweis für die 

Zuverläſſigkeit aller chriftlichen Hoffnung auf die Emigfeit ruht in ber 

Auferjtehung Jeſu Chriſti“ (S. 294), und für diefe „Tatſache“ findet 

der Verfafjer den prägnanteften Ausdrud in der Ntorintherjtelle I, 15, 14: 

„Iſt Chriſtus nicht auferitanden, jo ift euer Glaube eitel.” Nur jchade, 

dad 8.13 fteht: „Iſt die Auferftehung der Toten nichts, fo ift aud) 

Ehrijtus nicht auferjtanden.” — 

Das Gottichaltihe Buch mill den Heilsplan — diefe Abitraltion 
aus den Belenntnisfchriften! — Gottes in das rechte Licht rüden und 
den Blid der Schüler von den Werfen und Reden Jeſu wieder auf 
feine Perſon lenken und Teilnahme und Begeijterung für fie erweden. 
Was der Berfaffer mit diefer Unterfcheidung meint, it bei dem völligen 
Berfagen der Quellen über dieſe „Perſon“ nicht recht Far. 

Endlih das Münchowſche Buh! Das mill in den Schwacden, 
für die Hilfsfchulen eingerichtet werden müſſen, 32 biblifhe Geſchichten, 
einen Abſchnitt Kirchengefchichte, den Katechismus und eine Reihe von 
Sprüchen, Gebeten und Liederverfen in einer beftimmten Form befejtigen! 
Zwar wird dies „befejtigen‘ im Vorwort nur auf die Gejchichten be— 
zogen — aber aus dem Zufammenhange des Buches jcheint mir hervor— 
zugehen, daß die Ärmſten alles andere nicht bloß vorgelefen befommen 
ſollen. Der Geift des Buches geht ſchon aus der Anficht hervor: „Es 
kann nicht geleugnet werden, daß der Bibelausdrud bei normalen Kin— 
dern die befte Religionsfprache iſt“ (IT). Wer nicht weiß, daß das 
nicht nur geleugnet werden kann, fondern recht oft mit guter Begründung 
geleugnet worden ift, follte eigentli nicht ſolche Bücher jchreiben. 
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15. Die Verhandlungen des achtzehnten Evangelifch-fozialen Kongreffes, 
abgehalten in Straßburg i. E. am 21.—23. Mai 1907. 173 ©. Göttingen 1907, 
Bandenhoed & Rupredt. 2 M. 


Don dem Inhalte der Verhandlungen (1. Kultur und Wirtfchaft. 
2. Die Aufgaben der Städte ald Arbeitgeber. 3. Die Bekämpfung der 
Unfittlichfeit mit bejonderer Beziehung auf den eg der Jugend) 
fann für den Pädagogifchen Jahresbericht nur das dritte Neferat näheres 
Snterefje haben. Es ift indeffen unmöglich, den Inhalt der 60 Seiten 
zu ffiszgieren: nur fo viel fei gejagt, daß die Lektüre diefer Debatte äußerſt 
injtruftiv ift und durchaus empfohlen werden muß; der Erzieher muß 
fi) eingehend mit diefen Fragen befannt machen und hat hier eine treff- 
liche Einführung in dieſes Gebiet. 


16. F. Funke, Oberlehrer, Borfchläge für eine Durchſicht des in ben Schulen 


Sachſens vorgefchriebenen biblifhen Memorierftoffes. 11 S. Dresden 1907, 
E. 2. Ungelent. 20 Pf. 


Das Hefthen, ein Sonderabdrud aus den Baftoralblättern für 
Homiletif, Katechetif und Seelforge, ift beftrebt, den Memorierftoff zu 
verringern. Es faßt aber das Übel nicht an der Wurzel und läßt das 
Hauptbedenten beftehen, daß die Bibel bei folhen Sprudjammlungen 
lediglich als Zitatenihaß für den Katehismus erfcheint. Charalteriftifch 
in diefer Beziehung heißt e3 zum Schluſſe: „nad meiner Berechnung 
fönnte der... Sprucdlernftoff beinahe um den vierten Teil verringert 
werden, ohne Daß die biblifche Begründung der Katehismuslehren durch 
Sprüche in unerwünfchter Weife beeinträchtigt würde.“ 


17. ®. Schreyer, Eingliederung und Gewinnung bes religiöfen Lern- 
ſtoffes für bie evangelifhen Schulen im Königreidd Sachſen. 123 S. Anna- 
berg 1907, Grajerfhe Buch. 1,20 M. 

Eine andere Sorge wie das oben befprochene treibt diefes Bud, 
eine Sorge indes, die e3 ruhig den Lehrern überlaffen fünnte. Denn 
wer e3 nicht verfteht, den Lernftoff, der troß der Beſchränkung durch 
die Konfirmationsordnung von 1905 noch viel zu reichhaltig ift, ſelbſt 
einzugliedern und zu gewinnen, paßt nicht zu dieſem Amte. — 


18. Dr. Theodor Deimel, Jlluftriertes Liturgifches Lehr- und Lefebud 
für den Unterricht in ber katholiſchen Liturgik an öfterreichifchen Mitteljchulen 
und höheren Lehranftalten. Mit 51 Wbbildungen. 110 ©. Wien 1907, 
U. Pichlers Wie. & Sohn. Geb. 1 K 60h, 


Das Büchlein ift auch für Proteftanten al3 Nachſchlagebuch für den 
fatholiichen Kultus fehr brauchbar. Es ftellt diefen, wie er jet befteht, 
dar, ijt aber in der wiljenfchaftlihen Begründung teilweife recht ſchwach. 
3. B. vgl. ©. 2: „Die Bafilifa der Privathäufer war die erfte Art 
der chriſtlichen Gotteshäufer; das erſte fatholifche Gotteshaus mar das 
coenaculun in Serufalem.” 


19. Kranz Xaver Thalhofer, Vom göttlihen Heiland. Bilder aus dem 
Leben Jeſu, gemalt von Ph. Schumacher, der Jugend erflärt. 68 ©. 
Münden, Allgem. Berlagsgefellihaft. Geb. 4 M. 


Die Bilder, die reichlich ſüßlich erjcheinen, find vom katholiſchen 
Standpunkte aus befproden. Wunderlich nimmt ſich neben den alten 
Legenden und den gläubig vorgetragenen Wundergeihichten das Dfterlied 
aus Goethes Fauft aus: „Chriſt ift erftanden uſw.,“ wobei aber Fauftens 
Worte wohlweislich fortgelafjen find. Die Ausjtattung des Buches ijt gut. 
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O. Zur Glaubens- und Sittenlehre und zur Aatehismuserklärung. 


1. D. Karl Eger, Profefjor, Evangelifhe Jugendlehre Ein Hilfsbuch zur 
religiöjen Sugendunterweifung nad) Luthers Kleinem Katehismus (1. und 
2. Hauptitüd). 370 S. Giehen 1907, U. Töpelmann. 4,80 M. 


Der Berfafjer will den „Anſatz und den Verlauf der unterrichtlichen 
Entwidlung‘ ſtizzieren; das Bud ift alfo ein Unterrichtsgang, der kurz 
theoretijch begründet wird. Der Standpunkt ift der des Dffenbarungs- 
glaubens; denn „der Katehismus muß es darauf ablegen, in den Kindern 
das Bemwußtfein zu pflegen, wie die an fie herangebradıten und ihnen 
eingepflanzten Grundſätze chriſtlichen Glaubens und Lebens auf der Offen- 
barung Gottes ruhen; das Buch der Offenbarung ift die Bibel” (S. 35.39). 
Daraus erhellt, daß das Buch nur für die brauchbar ijt, die mit dem 
Berfaffer auf dem Boden des fonfeffionellen Quthertums ftehen. Dieſer 
Standpunkt macht aud) wohl verjtändlich, was ©. 36 gefagt wird: „mas 
an altteftamentlihen Erzählungen im Verlauf der Unterredung eingeführt 
wird, will durchaus von Chrifto aus verjtanden fein“. ch denke, das 
kann das alte Teſtament ſich verbitten. 

Im einzelnen findet ſich mande gute Bemerkung; 3. ©. 
©. 10: „auh bei der beiten Behandlung der bibliihen Ge— 
Ihihte wird der Zuſtand des gleichzeitigen Erlebend . . . nur fehr 
annähernd erreiht. Eine Bluttat in der Nähe, deren Opfer das 
Kind vielleiht perjönli gekannt Hat, hat mehr Motivationskraft 
für Gemüt und Willen im Sinne der Erwedung der fittlihen Abjcheu 
al3 der Brudermord des Kain, von dem die Kinder bei aller Unbefangen- 
heit der Aufnahme doch das dunkle Gefühl haben, daß das fchon fehr 
lange her ift. Ebenſo macht ein ſchönes Beifpiel treuen Zufammenhaltens 
zweier Freunde, dad die Kinder jehen, mehr Eindrud auf fie als 
die Schilderung der Freundfchaft zwiichen David und Jonathan.“ Was 
hier von der biblifhen Geſchichte gejagt wird, gilt erjt recht von dem 
abftrafteren Katechismus. 


2. Theodor Meinhold, Superintendent, Die biblifhe Grundlage für ben 
Katehismus-Unterricht nad) der Ordnung bes Kleinen Katechismus Luthers. 
108 ©. Gütersloh 1907, E. Bertelämann. 1,50 M. 


Der Berfaffer fteht auf ftreng konfeſſionellem Standpunfte. Er 
fieht in jedem Worte der Erflärung de3 zweiten Artikels eine ae 
wahrheit und vermeint, daß die Heilige ehrift dazu da fei, die im 
Katehismus aneinandergereihten Heildwahrheiten zu erflären (Vorwort). 
Daraus geht ſchon hervor, daß Neues aus dem Buche nicht zu holen 
ift. Der ganze Unterfhied von ähnlichen Werfen befteht darin, daß 
nit viele Keifpiele aus der Schrift zur Erflärung der Katehismus- 
ftüde genommen werben follen, fondern daß an eine Gefchichte bie 
Katehismusftelle angelehnt werden fol. Wenn doc diefe Hocdflut von 
Büchern, die, an ſich wertlos, ſtets dasſelbe Thema variieren, endlich 
einmal abebben mwollte! 


3. 8. Beyer, Lehrer, Der Katechismusunterricht. Präparationen. Nach 
neueren Grundſätzen methobifch bearbeitet. 179 ©. 2. u. 8. Aufl. Berlin 1908, 
W. Prausnig. 2,25 M. 

Die erite Auflage ift befprochen im 58. Jahrgang des Pädagogischen 

Jahresberichtes, ©. 128. Auch von den vorliegenden kann ich nicht 

finden, daß fie wejentlid; Neues bringen. — 
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4. ©. Heb, Chriftlihe Glaubens- und Sittenlehre. Einführung in Weſen 
und Inhalt bes Ehriftentums für humaniſtiſche Lehranftalten. 3. Aufl. 93 ©. 
Tübingen 1907, 3. €. B. Mohr. 1,40 M. 

Die Schrift iſt beſprochen worden im Pädagogiſchen Jahresbericht, 
Jahrg. 55, ©. 126; dieſe neue Auflage iſt in der Hauptſache nicht ver— 
ändert; der dogmatifche Standpunft ijt derjelbe geblieben, und die Auf— 
ftellungen de3 Buches können mit der gegenwärtigen Erkenntnis der Welt 
zu einem widerfpruchslofen Ganzen nicht zufammengefaßt werben. 


5. Dr. Eduard Krauß, Prof., Lehr- und Lejebud für den katholiſchen 
Neligiondunterriht an Realſchulen. I. Teil: Glaubenslehre. 173 ©. 
Wien 1907, A. Pichlers Wwe. & Sohn. 2K 50h. 

6. Adolf Kühnl, k. k. Religionsprofeffor, Lehrbuch der fatholifhen Religion 
für die oberen Klaſſen der Realſchulen. I. Teil: Glaubenslehre. 151 ©. 
Wien 1906, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 2K 50h. 

7. F. 9. Herzog, Religionslehrer, Die Träger der Offenbarung im 
Rahmen ber Weltgefhihte Ein Handbuch für den Bibelunterriht an 
ben Oberklajjen höh. Lehranftalten. 169 ©. Luzern 1907, Räber & Co. 1,60 M. 

Über diefe Bücher ift wenig zu jagen: die beiden erjten ordnen ihren 
kirchlich fanktionierten Stoff etwas verfchieden an, und das zu dritt 
genannte Heft ift eine Art biblifcher Geſchichte von der Patriarchenzeit 
bis nad) 100 nach Chriſto“. Auch diefes Buch ignoriert die Ergebniffe 
der neuejten Forſchung völlig. 


IH. Zur biblifhen Geſchichte. 


1. Chriſtian Schwingel, Lehrer, Methodijch praktiſche Anleitung zur Er- 
teilung des Religionsunterrichts der Unterftufe. 65 ©. Langenfalza 1906, 
Schulbuchh. 60 Pf. 

Das Heft iſt ein fchlagender Beweis dafür, daß es ein Unding ift, 
fechsjährigen Kindern Unterricht in der Religion erteilen zu wollen. Der 
Verfafjer jagt ſelbſt (S.1 u. 2): „Was fange ih nur an? Ich kann 
doch nicht jofort mit biblifcher Gejchichte beginnen! Da gab's oft ein 
vergeblidd Suchen und Forſchen!“ Statt aber den Unterriht noch ein 
paar Jahre hinauszufchieben, jeßt er fogar dogmatifch gehaltene Be— 
ſprechungen an die Stelle: „vom Beten, vom lieben Gott, vom Himmel, 
vom Herrn Sefus, vom Chrijtfind, von den Engelein” (©. 3f.). Und 
dabei deutet er jelbjt den richtigen Weg an ©. 3: „der fingende Vogel, 
der blühende Baum, der goldene Mond .. ., der fternenbefäte Abend- 
himmel ... .. die ganze Natur regen ftetig an . . . von Gottes Macht ... 
zu erzählen“ Was foll man zu den Berfuchen jagen, diefer Art des 
Unterrichts die rechte Weihe zu geben! 3. B. (S. 7f.): Sinnliche Ver— 
anjchaulicyung des Gebet3 ‚Abends wenn ich fchlafen geh ufw.‘: „Der 
Lehrer rüdt die vordere leere Bank vor die Mitte der Klaſſe und fagt: 
das foll ein Bett fein. Nehmt an, e3 läge ein Kindchen darin (melde 
AUnfhauung!!!)... Die Zahl der Englein wird durch 14 Kinder dar- 
geitellt ... Bei den Worten: ‚Zwei, die mich decken . . .‘ treten 
die Rinder diht an die Bank heran, legen die Hände barauf, 
al3 wollten fie das Kindlein zudeden oder wecken.“ Das ijt die „metho— 
difch-praftifche Anleitung‘! Und dabei beruft jich der Verfaſſer auch noch 
auf die neueren Beftrebungen der Kinderpfychologie, die das „Erjcheinen 
des Büchleins wohl zur Genüge rechtfertigen”. Nach meiner Meinung 
— nicht! (Vgl. dazu Penzig, Ernſte Antworten auf Kinder— 
fragen. 
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2. Emil Zeißig, Seminaroberl.,, Biblifhe Gefhihten für das erfte und 
zweite Schuljahr, herausgegeb. von F. W. Hunger. 50©. Frankfurt a. M. 1907, 
Keſſelringſche Hofbuchh. 35 Pf. 

3. Mar Baul, Lehrer, Für Herz und Gemüt der Kleinen. 56 biblifche 
Geihichten für die eriten vier Schuljahre in erzählend darftellender Form auf 
Grund Wundtſcher Piychologie. 3. Aufl. 206 ©. Leipzig 1907, E. Wunder- 
lih. 2,40 M. 

4. 9. Spanuth, Bräparationen für den evangelijhen Religiondunter- 
richt. I. Teil: Unterftufe. 190 ©. Dfterwied 1907, U. W. Zidfeldt. 2,40 M. 


Dieje drei für die Unterjtufe berechneten Bücher zeigen recht deutlich, 
daß der Stoff für ſechs- bis adhtjährige Kinder ſowohl rüdjichtlich der 
Materie ald auch hinfichtlih der Form zu ſchwer ift, und daß in den 
beiden erjten Schuljahren bejjer noch fein Neligionsunterricht erteilt 
wird. Zwar meint Zeißig, daß er „im wefentlichen die Haffiiche Form 
der Heiligen Schrift beibehalten‘ habe (Vorwort): ich kann diefe Meinung 
nicht teilen. Die Paulſche Schrift ift befprochen worden im Pädagogischen 
Jahresbericht, Band 57, Seite 182; ich kann mid auf diefe Beſprechung 
beziehen. Die Geſchichten, die er erzählt, find feine biblijchen Ge— 
ihichten mehr, und wenn einmal fo weit gegangen werden foll, fann 
man bejjere Stoffe zur Erziehung der Kleinen finden, ala dieſe nad) 
Inhalt und Sprache unferer Jugend fremden Dinge. Auch Spanuth 
verläßt den biblifchen Tert fo fehr, daß kaum biblische Gefchichten über- 
bleiben. Was er erreichen will, könnte er bequemer haben; er gibt 
ſelbſt 3. B. bei der Geſchichte „Joſeph und feine Brüder” einige Leſebuch— 
ftoffe an, die die Gefchwifterliebe jedenfall einfacher und mühelojer 
darjtellen, ohne den Apparat fulturhiftorifcher Bilder und fonftiger Vor— 
bereitungen, den er aufmwenden muß (vgl. ©. 1). Unmiderleglich aber 
zeigen feine Ausführungen bei „Joſeph in Potiphars Haufe‘, daß dieſe 
Dinge hier entſchieden verfrüht find; die Behandlung diefer Gejchichte, 
die nit mit Unrecht von jeher al3 ein „Kreuz der Ausleger in ber 
Schule’ gilt, wird auch von dem Berfaffer nicht gerechtfertigt. Den 
„geheimen Mann‘, den Joſeph bei Potiphars Frau darjtellen ſoll, ver- 
ftehen die Kinder ebenfowig wie die „große Sünde‘, „zu der fie ihn 
verführen will”. 


5. &. Guden, Regierungsrat, Reineckes Handbuh zur unterrihtliden 
Behandlung der biblifhen Geſchichte. 2 Teile (U. u. N. Teftament). 
4. Aufl. 208 und 210 ©. Hannover 1907, E. Meyer. Brofch. je 2,25 M. 

6. H. Mofapp, Schulrat, 3. G. Freihofers Biblifhe Geſchichte für Mittel» 
und Oberflaffen evangelifher Schulen. Mit 58 Bildern in Holzichnitt. 6. Aufl. 
190 ©. Stuttgart 1907, U. Bonz & Co. Kart. 1 M. 

7. 3. 9. Albert Fride, Biblifche Gefhichten mit getrenntem Tert für Mittel» 
und Oberftufe. Ausg. C. Zwei Teile: I. Biblifche Lebens- und Gejchichtsbilder 
für die Unter» und Mittelftufe. IT. Biblische Geichichten, zugleich die Geichichte 
des Reiches Gottes im Zufammenhange mit dem Bibellefen für die Oberftufe, 
Stereotyp-Nufl. 132 ©. Hannover 1907, E. Mever. 1,15 M. 

Gudens Standpunkt verleugnet alle Ergebnifje der Wiſſenſchaft, trotz— 
dem Berfafjer S. 101 meint, daß der „gläubige Chriſt nicht nötig habe, 
ſich überhaupt gegen ein Ergebnis wahrer Wiffenfchaft zu fträuben“. 
Der „heilsgefhichtliche Geſichtspunkt“ ift natürlich ftets feftgehalten (Vor— 
wort). Das Buch ift auch für Seminariften bejtimmt. Was den ärmiten 
zugemutet wird, mögen folgende Proben zeigen: „daß erwähnt wird 
im erſten Kapitel der Genefis, das Land habe Gras, Kraut und Bäumte, 
ein jegliches feinen Namen nad) feiner Art getragen, jchließt die Ent- 
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widlungstheorie Darwins und feiner Anhänger aus” (©. 3). Das ift 
furz und bündig. Nun fage nod) einer etwas von Entwidlungstheorie! 
Ferner wird gelehrt S.97: „der Vorgang mit der redenden Ejelin ift 
al3 Strafe feiner — Übertretung anzuſehen, was aber die Aus— 
legung nicht ausschließt, daß es ſich hier um einen innerliden Vorgang 
handelte... Andere Ausleger halten an dem Reden ber Ejelin mit 
Menſchenſtimmen feft, noch anders Kur, welcher fagt: Wohl zu be- 
achten ift, daß die Worte der Efelin durchaus nicht über die tierifche 
Sphäre hinausgehen. Ihre Klage hält ſich ausschließlich im Bereiche 
finnlidyetierifcher Wahrnehmung und Empfindung Das Wunder be- 
fteht nur darin, daß durch göttliche Einwirkung der natürliche Ausdrud 
der tierifhen Empfindung eine Modulation erhält, durch welche er ſich 
in artifulierten Lauten menſchlicher Spradhe dem Ohre Bileams bar- 
ftellte.” Ach verftehe das durchaus nicht. — 

Solche köftlihen Auslegungen, bei denen man ſich alles und nichts 
benfen fann, zeigt auch der zweite Band; 3. B. „Sohannes verfteht 
unter dem Wort (Logos) „das Wort vom Kreuz oder Jeſum“, welcher 
der Anhalt des Wortes vom Kreuze ift (©. 2). 

Der miffenfhaftlihe Standpunkt des Buches ergibt fich ferner aus 
dem Umjtande, daß e3 alle vier Evangelien als gleichwertige Geſchichts— 
quellen behandelt und von den in den Überfchriften genannten Männern 
verfaßt fein läßt; ohne weiteres werden alle Briefe, die unter dem Namen 
* gehen, dieſem zugeſchrieben. Das Buch iſt in jeder Hinſicht rück— 

ändig. 

Die beiden anderen Bücher bieten den herkömmlichen Stoff in der 
herkömmlichen Anordnung; bei der Frickeſchen Arbeit tritt der Offen— 
barungsglaube ſtärker hervor (die Bibel iſt Gottes Wort oder Gottes 
Offenbarung, weil fie Gottes Wort oder feine Offenbarung enthält II,7). 


8. Walther Elaffen, Biblifhe Gefhichte nach den neueren Forschungen für 
Lehrer und Eltern. IT.: Altes Teftament. 1466. Hamburg 1907, C. Boyſen. 2M. 
Den Grundfägen de3 Anhanges werden weite reife zuftimmen: 

„im erften Schuljahre feine bibliihen Gefhichten! Für da3 Syſtem 

ber fonzentrifchen reife vermag ich in feiner Weife einzutreten. Der 

augenblidliche, ja auch nur mit Widezwillen erteilte Katehismusunterricht 
ift ergebnislos. Die biblifhe Geſchichte wird als Gefchichtsunterricht 
aufgefaßt. Der Religionsunterricht darf auf feinen Fall ala eine Ge— 

Ihichte behandelt werben, welche von den übrigen menſchlichen An— 

gelegenheiten als eine heilige abgegrenzt ift; e3 foll vielmehr die Ge- 

— menſchlichen Aufſtrebens aus Dumpfheit und Barbarei ſein“. 
143ff 
Gemäß dieſer geſunden Vorurteilsloſigkeit wird die Geſchichte des 

Volkes zwar in freier, aber nichtsdeſtoweniger intereſſanter Weiſe erzählt, 

ohne da man allen Einzelheiten zuzuftimmen braudt. So wird ber 

Berfaffer ficher nicht dem Buche Daniel gerecht, wenn er e3 „Scheinbar 

ein biftorifher Roman” nennt. Hier liegen doch die Wurzeln ber neu— 

teftamentlichen Literatur, und gerade hier wäre die Verbindung her— 
zuftellen gemefen zmwifchen dem erften und dem zweiten Teil der Arbeit 
bes Verfaffers. 

9. Kr. Bambera, Der Aa Geſchichts unterricht (Unterftufe). 87 ©. 
Potsdam, U. Stein. Geb. 1,50 M. 


Das Buch unterfcheidet fi faum von ähnlihen Hilfsbüchern für 
bie Unterſtufe. Die methodifhen Grundfäbe enthalten nicht? Neues; 


Religion. 139 


die Frage, ob die Unterftufe überhaupt Unterricht in der biblifchen Ge- 
ihichte empfangen foll, wird nicht geftreift. Die Auswahl erfcheint, 
auch wenn man dieje Droge bejahen wollte, nicht unbedentlih. Was follen 
die Kleinen mit dem Sündenfall oder mit der Auferftehung und Himmel- 
fahrt Jeſu? Auch vom Standpunkte des PVerfaffers aus fannı nicht alles, 
was er jagt, alzeptiert werden. 3. B. „im Paradies follten Adam und 
Eva darauf achten, daß feine Pflanze von böſen Tieren zertreten werde‘ 
(©. 7). Waren denn damals die Tiere fhon böfe? — Was foll folgender 
Caß 3. B. für „Herz und Leben der Kinder” (©. 2): „was Gott will, 
das gejhieht. Darum heißt es Bj. 33,9: So er fpricht ufw.”. — Und 
dann die Gebete! 3. B. „will Satan mic verfchlingen uſw.“ (©. 87); 
„Deine Gnad’ und Jeſu Blut macht ja allen Schaden gut”; „ach, bleib 
bei uns, fo hat’3 nicht not, du bift das rechte Lebensbrot”. Sind das 
Gebete für die „Kleinen“?! 


10. E. Werkmeiſter, Zwanzig ausgewählte Pſalmen. Präparationen, nad) 

an Grundſätzen methodiſch bearbeitet. 128 ©. Berlin 1907, W. Prausnig. 

Es ijt nicht klar, was, wie der Titel fagt, neu an dem Buche ift. 
Vorbereitung, Darbietung, Verknüpfung, Zufammenfaffung und Anwen— 
dung geben doch ſchon andere; das Intereſſe des Kindes zu erregen, ift 
jelbjtverjtändlich, und der Hiftorijche Hintergrund, den der Verfaſſer geben 
will, ift auch der alte: die Pjalmen werden unbedenklich dem Mofes, dem 
David und den anderen von der Tradition genannten Berfaffern zu— 
geichrieben. Dieje Rüdftändigkeit verbietet auch den Gebrauch des Buches 
an Seminaren und Präparandenanftalten, den der Berfaffer wünscht. 


IV. Zur Sibelkunde und Bibelerklärung. 


1. Hermann Schufter, Oberlehrer, Der erfte Korintherbrief. Nebft einem 
Anhang: Ausgewählte Kapitel aus dem zweiten Korintherbrief. 25. Heft der 
Hilfsmittel — evangeliſchen Religionsunterricht, begründet von Evers und 
Fauth. 82S. Berlin 1907, Reuther & Reichard. 1,50 M. 

2. M. Evers, + Prof., Die Bergpredigt. (1. Heft ber vorſtehend genannten 
Sammlung) 5. Wufl.,, bearb. von Hermann Marr, Profeſſor. 61 ©. 
Ebendajelbit 1907. 1,20 M. 

3. E. Dalisda, Seminaroberl., Die Bergprebdigt. Ein Beitrag zur fynoptifchen 
Evangelienerflärung für Gebildete, insbeſondere für Lehrer. (35. Heft der Bei- 
träge zur Lehrerbildung und Lehrerfortbildung, herausgeg. v. K. Muthefius.) 
34 ©. Gotha 1906, €. F. Thienemann. 60 Pf. 

4. Paul Fiebig, lic. theol., O:berlehrer, Die Offenbarung be3 Johannes 
und bie jüdifche Apolalyptil der römischen Kaiferzeit. 2 Vorträge. (36. Heft ber 
vorftehend genannten Sammlung.) 32 S. Ebendaſelbſt 1907. 80 Pf. 

Alle vier genannten Bücher find für ben Unterricht wohl zu gebrauchen, 
doc ijt zu bemerfen, daß alle fo ziemlich auf dem herkömmlichen Stand» 
punfte der Bibelkritit und Bibelbetrachtung ftehen. Wenn Schufter 
hervorhebt, daß er ftreng geſchichtlich erflären will, jo hätte er wenig— 
ften3 in der Einleitung ſich auseinanderjegen müſſen mit der Echtheits- 
frage; die „apoſtoliſche Pſyche“ ift doch wohl nur dem intereffant, der 
von ihrer Erijtenz überzeugt iſt. Das Richtige Hingt troß diefer Igno— 
rierung auf ©. 22 durch: der Brief ift tatfächlich nur durch die Gefchichte 
des zweiten Jahrhundert zu verjtehen, weil er erjt in diefer Zeit ent» 
ftanden ift, und wenn der Berfaffer (S.47) meint, Paulus hätte ftatt 
‚So fteht’3 auch mit dem Chriftus‘ (12,12), fchreiben müffen „fo fteht’3 
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aud mit der Gemeinde”, fo iſt er durchaus auf richtigem Wege; nur ift 

die Gemeinde nicht der „Leib Chriſti“, fondern „Chriſtus“ felbit. Warum 

joll 6,13ff. bei der Lejung überfchlagen werden? Die Jungen leſen's 
ja doch, und dann iſt's doch bejfer, mit dem Lehrer. 

Das Dalisdafche Buch geht aus von der Klage über die Lehrer— 
prüfungen; ihr mangelhafter Erfolg liege an den Lehrern, der Prüfungs» 
ordnung und an dem Mangel an guten Büchern. Diefem will er ab- 
helfen, dod) macht ſchon die Quellenangabe das Heftchen verdächtig, als 
ob es recht einfeitig die Sache anfehe. Der Hauptfehler ijt, daß alles 
als geſchichtlich richtig angefprochen wird („es ift mehr als wahrjcheinlich, 
daß Jeſus diefe oder ähnliche Ausfprüche bei verfchiedenen Gelegenheiten 
getan hat“, ©.34). Das iſt nicht wahrſcheinlich. Völlig unftatthaft 
find die Harmonifierungsverfuche mit Lukas (Schluß). Ähnliche Bedenken 
liegen vor bei Evers. Die Apologie de3 Chriſtentums (3. B. ©. 14) 
fann fehlen, ebenfall3 die Rechtfertigung des Theismus (S. 29) und die 
Auseinanderjegungen über den Himmel (©. 34). Das Heft würde ge- 
winnen m. ©, wenn es einfah in die Materie hineinführte und 
die Bezugnahme auf die gegenwärtigen Meinungen und Anfchauungen 
dem Lehrer überließe. Auch bei dem Fiebigſchen fonft ganz brauch- 
baren Hefte find die Beziehungen zur Gegenwart mindejtens überflüffig;; 
3. B. „mas hat die Offenbarung uns zu jagen‘? Auch diejes Büchlein . 
fennt genau das Leben Jeſu und hält die paulinifchen Briefe für Er- 
zeugniſſe des Miffionspredigers Paulus (©. 18); das Richtige klingt 
auch hier an, indem S. 21 das Chriſtentum als apokalyptiſche Bewegung 
charakteriſiert wird. — 

5. Ernſt Walther, Prof, Inhalt und Gedankengang des Evangeliums 
nah Johannes. 80 ©. Berlin 1907, Reuther & Neichard. 1,25 M. 

Die für das Verftändnis jo wichtige Frage der Herkunft des Buches 
wird nicht einmal geftreift; auch die Herkunft der Logoslehre wird 
nicht erörtert. 

6. U. Reukauf und H. Winzer, Gefhidhte der Apoftel. (9. Band bes 
Geſamtwerkls: Dr. U. Reufauf und E. Heyn, Evangelifcher Religions» 
unterricht. Orundlegung und Präparationen.) 2. Aufl. 3716. Leipzig 1907, 
E. Wunderlih. 4,80 M. 

Es foll den Kindern vorgeführt werben, — der zweite Gründer 
des Chriſtentums, der dieſes zu einer neuen Religion, einer Weltreligion 
gemacht hat“; das Bild ſoll eine ähnliche Wirkung auf die Schüler aus— 
üben wie das Bild ſeines Herrn und Meiſters ſelbſt“ (S. VIIIf.) „Mag 
auch manches an ſeinen Glaubensauffaſſungen vergänglich ſein, durch 
ſeine lebensvolle Perfönlichkeit ... wird er zu einem Vorbild für 
bie jugendlichen Gemüter, wie wir e3 uns nicht edler wünfchen können.“ 

Selbjt wenn wir das Lebensbild Pauli entwerfen könnten, jo wäre, 
glaube ich, nicht viel gewonnen; eine Anſchauung vom Leben geichicht- 
licher Perfünlichleiten hat viel weniger Einfluß auf das fittliche Leben 
der Jugend, als man gewöhnlich anzunehmen geneigt ijt; man fann 
ohne weitere® mit gefchichtliher Erkenntnis weder Eittlichfeit noch 
Religiofität vermitteln und geiftige Kräfte nicht neu entbinden. Nun 
aber liegt die Sache fo, daß mir von Paulus nichts miffen, al3 was 
in der Wirquelle der Apoftelgefchichte fteht; alles andere ift Tradition. 
Das meilte, wa3 in der Apoſtelgeſchichte jteht, und alle Briefe haben, 
den geſchichtlichen Paulus Hinter ſich liegen. Alle paulinifchen Briefe 
ftammen aus einem Kreiſe her, während fein einziger vom Mpoftel 
Paulus ſelbſt gefchrieben ift; fie find aus den Händen der Gnoftifer in 
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die der werdenden (fatholifhen) Kirche übergegangen. So finden wir 
auch in der Apojtelgefhichte nicht ein, fondern drei Bilder des Paulus: 
wir haben einen hijtoriihen Paulus, einen paulinifchen, d. h. einen 
u den Briefen paffenden Paulus, und einen Paulus, der auf dem 
dege iſt, ein fatholifcher Chrift zu werden. [Yu der Frage vgl. „Paulus“, 
von van Manen.) 

Was der Katehismusftoff in der Darjtellung foll, ift nicht recht 
Har; zur Stärkung der fittlihen Motive fann er doch nicht dienen? 
7. Lie. 8. Ihimme, Bibel und Schule Eine theologiſch-pädagogiſche Er— 

Örterung der frage: Welcher Einfluß gebührt der neueren und neueften Bibel- 

euflaflung auf den WReligionsunterriht in ber evangelifhen Bolksichule? 

Hannover 1907, Hahnſche Buchh. 1 M. 

er im Titel aufgeworfene Frage beantwortet der Verfaſſer ©. 44 fo: 
„Gibt's wirklich einen göttlichen Heilsplan für die Menfchheit, der 
in der Auswahl und Bereitung Iſraels in der Sendung des himmlischen 
Erlödjers, feinem Leben, Leiden, Sterben, Auferftehen und Wiederlommen 
verläuft, gibt es eine Deilsgejchichte, deren gejamter Verlauf als göttliche 
Offenbarung und Wunder aufzufaffen ift, und in den fich die einzelnen 
Heilswunder einordnen, fo hat die entgegenftehende Bibelauffafjung, welche 
die alles ausjchliegt, auf dem Boden de3 Ehrijtentums fein inner» 
fihes Recht“. Der Berfajfer bejaht alle diefe VBorausfegungen; mithin 
gehört die Auffafjung, welche die Bibel mit derjelben Unbefangenheit 
beurteilt, wie wir alles Wirfliche betrachten, nah ihm nicht in bie 
Schule. So energiih ih die Meinung vertrete, daß die Heilsgeſchichte 
eine fünjtlihe Konftruftion ift, die aus den Belenntnisjchriften ſtammt, 
fo emphatiſch betont der PBerfaffer: „Die Bibel ift das gejchichtliche 
Denkmal der Heilsgefhichte. Im Zufammenhange diefer Heilsgefchichte 
fteht uns Offenbarung und Wunder. .... Wir verfchliegen unfere Augen 
nit vor der Beobachtung, daß die Überlieferung bisweilen von kritik— 
loſer Wunderfucht beeinflußt worden ift. Unfer Glaube hat aber einen 
Maßſtab für die Beurteilung der überlieferten Wunder an dem Zufammen- 
hang mit der Entwidlung der Heilsgeſchichte“ (5.24). Aber woher 
hat der Berfaffer denn diefen Maßjtab, wenn nicht im leßten Grunde 
aus dem „Denkmal der Heilsgeichichte”‘, der Bibel? Das ift doch der 
eirculus vitiosus in bejter Form! Es ift wohl fo, wie der Berfajjer 
(5.16) jagt: „Eine Auseinanderfegung mit folder Auffaffung kann... 
feinen Wert haben, weil das a Beritändnis fehlt.“ 

Die angefügte Lehrprobe über Genefis 3 hat nur Wert für die, 
bie mit dem Berfaffer meinen: „Was Gottes Wort hier lehren mill, iſt 
dies: Sünde und Tod find durch die Schuld der Menfchen da’ (S. 92). — 


8. D. ee Be Prof, Die Gefhichte Jefu. 179 ©. Tübingen 1906, 
3. €. B. Mohr. 


9. D. — — Die ſittlichen Weiſungen Jeſu. 2. Aufl. 
72 ©. Göttingen 1907, Bandenhoed & Ruprecht. 1M. 

10. &. Döl, Seihihten aus bem Leben Jeſu. 6. Band bes Gefamtwerls: 
Evangelifcher Religionsunterricht, herausgegeb. v. Dr. U. Reufauf und 
E. Henn. 3. verbeff. Aufl. 445 S. Leipzig 1907, E. Wunderlih. 5,80 M. 

11. S. Bang, Schulrat.e. Das Leben Jeſu in hiftorifd-pragmatifcher Dar» 
ftelung. 2. Teil. 166 ©. Ebenbafelbft 1907. 1,60 M. 

12. 2. Buſch, Reltor. Das Markus- -Evangelium als Grundlage zur Ge- 
mwinnung eines Lebensbilbes Jefu. 136 S. Hannover 1907, E. Meyer. 1,70 M. 
Alle diefe Schriften unternehmen den ausfichtslofen Verſuch, ein 

Leben Jeſu darzuftellen; denn „es gibt nichts Negativeres ald das 
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Ergebnis der Leben-Jeſu-Forſchung“ (Schweiger, Von Neimarus zu 
Wrede, ©.396). Unſer Wijfen darüber ift nicht nur kurz, wie Schmidt 
(S.1) fagt, jondern gar nicht vorhanden, und das Vermuten bei Dar- 
ftellungen eines Lebens, von dem wir nichts wiſſen, ift keineswegs be— 
rechtigt (Schmidt, ©. 1). Daran ändert der Umjtand nichts, daß Schmidts 

Leben Jeſu wundervoll gefchrieben ift; es ftimmt eben nicht, was er 

erzählt. Denn „Tatſache“, wie Hermann (5.9) meint, ijt die Perfon 

Ehrijti keineswegs, wie aus der Geſchichte diefer Forſchung erhellt, und 

deömwegen ijt es auch gar nicht auszumaden, ob er „die Menſchen aus 

der Trägheit des Gehorchens herausbringen wollte‘ (Hermann, ©. 9) 

oder nicht, und „die wunderbare Zuverſicht Jeſu kann deshalb nicht 

eine von ung jelbjt erfaßte unvergepliche Tatfache” werden (Hermann, 

S. 3). Gänzlich verfehlt ift Bangs Bud, der eine Evangelienharmonie 

geben will und „das ganze Leben des Heilands” ein Wunder nennt 

(©. 164); die Berfuche, die Auferftehung als Tatfache zu erweifen, find 

faum ernjt zu nehmen (S.165). Ebenjowenig fönnen Döll, bei dem 

der fupranaturale Wunderglaube ſtark hervortritt, und Bufc ein „Lebens— 
bild Jeſu gewinnen” laſſen (Döll, ©. VII). Es ift eben unmöglich, 

„das Leben Jeſu in fonfreten Einzelbildern . . . greifbar nahe zu 

rüden und ein Gejamtbild Jeſu ChHrifti, des Sohnes Gottes, zu ent» 

werfen” (Buch, ©.7). Markus gibt nicht Gefchichte, fondern ftelft den 

Glauben dar, ben die Gemeinde feinerzeit von ihrem Chriftus, ihrem 

Meſſias, Hatte. Man follte doch, feit Wredes „Meſſiasgeheimnis“ ge- 

fchrieben mwurde, endlich die Verſuche unterlaffen, auf Grund dieſes 

Evangeltums ein Leben Jeſu zu konſtruieren. 

13. Dr. E. Thrändorf, Prof., und Dr. H. Meltzer, Oberl., Der Brophetismus 
und das naderilifhe Judentum (Hiob, Meffianifhe Hoffnung, Jona, 
Maflabäerzeit, Pſalmen). Präparationen. (II. Band von Thrändorf- 
Melger, Religionsunterridht). 2. völlig umgearbeitete Aufl. 179 ©. 
Dresden 1907, Bleyl & Kaemmerer. 2,80 M. 

Das von großer Sachkenntnis zeugende und reiches Material ver- 
arbeitende Buch will nicht Religionsgefchichte lehren, fondern religiös- 
fittliche Charaktere bilden dur) das Mittel der Hiftorie (SIX). Die 
Bedeutung der Hiftorie für die Charakterbildung wird m. €. hier fo 
oft überjhäßt; gar zu oft fehen die Kinder in der Gefchichte neben 
guten Leuten ſolche Handelnd auftreten, und zwar mit Erfolg, die nicht 
fo jind, wie fie fein follten, und das ift ſchon als Beifpiel bedenklich; 
jedenfall muß der ſittliche Maßſtab von anderswoher fchon mitgebradht 
werden bei der Behandlung der Hiftorie. Der Gefchichtsunterricht foll 
vor allen Dingen über den geichichtlihen Verlauf der Dinge und feine 
Urjachen berichten und dafür intereffieren; anderes, wie Gemütsbildung, 
Patriotismus uſw. mag dabei abfallen, ift aber doch nicht die Haupt» 
fahe. Genau fo iſt's auch beim Neligionsunterricht; er foll orientieren 
über religiöje Dinge; Bildung der GSittlihfeit mag abfallen, kommt 
aber nicht in erjter Linie in Betracht. Denn durch die religiöjfe Be— 
gründung der Moral fommt es mwohl nicht zur eigentlihen Qugend, 
zur bemwußten, freiwilligen Übereinftimmung von Pfliht und Neigung; 
und ferner bedenkt man bei der Verquidung von Religion und Sittlich— 
feit nicht, daß, wenn die Religion beim einzelnen Menjchen ſich wandelt, 
leicht auch die Sittlichfeit in die Brüche gehen fann. Deshalb halte ich 
die Behandlung der Propheten im fünften Schuljahre für verfrüht, und 
wenn fie jpäter auftritt, muß alles im Zufammenhange gegeben werden. 
Den Zufammenhang hätte das vorliegende Bud) auch herausarbeiten 
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müſſen bei Daniel und dem Neuen Tejtament; letzteres liegt zum großen 
Teil doch in der Richtung der Apokalyptik. Daß die Behandlung hier 
verfrüht ift, zeigt auch eine charakteriftiiche Bemerkung (©. 125), die 
geradezu komiſch wirkt: „Die Beichneidung dürfte den Schülern am 
ehejten al3 ein der Tätowierung entfprechender Einfchnitt am Unter- 
leib erklärt werden, wodurch die männlichen Iſraeliten als zu Jahres 
Volk gehörig ausgezeichnet wurden.“ 


V. Zur Kicchengeſchichte. 

1. Prof. Dr. ©. Ißleib, Morig von Sachſen als evangelifher Fürft. 
1541—1553. 213 ©. Leipzig 1907, 3. U. Barth. 3,50 M. 

Reiches Material ift in der Schrift verarbeitet; immer wieder wird 
an ihm der Nachweis geführt, daß Mori ſtets den rechten Glauben 
und die reine Lehre zu ſchützen beſtrebt geweſen ſei. „Es mußte einmal 
alles jahgemäß zujammengeftellt werden, was Morig von Sachſen ala 
evangelijcher Fürjt getan hat, damit die Gefchichtfchreibung ihn allmählich 
richtiger beurteilt, als e3 bisher gejchehen iſt“ (S.1). Ich fürchte aber, 
daß, troßdem viele Daten geboten werden und diefe ganz interejjant dar- 
geftellt werden, dieſer Zweck nicht erreiht wird; denn das Buch be- 
friedigt nicht, weil e3 zu wenig die inneren Beweggründe der handelnden 
Berjonen, vor allen Dingen des Helden ſelbſt, aufweiſt. Vgl. dazu die 
Ausführungen über die Haltung Morigens beim Schmalfaldifchen Kriege 
und bei der Vorbereitung des Krieges von 1552. Die Motive bei 
dieſem Frontwechſel 3. B. hätten doch Mar und deutlich dargelegt werden 
müffen, anjtatt daß es dem Lefer überlaffen bleibt, fie zwifchen den 
Zeilen zu leſen. 

2. 3. H. Albert Pride, Bilder aus ber Kirhengeihicdhte (mit Berüd- 
fihtigung der engeren Heimat) für Land- und Stadtichulen. Mit einem An— 
bange: Geſchichte des Sirchenliedes. 2. Aufl. 52 ©. Hannover 1907, 
E. Meyer. 25 Pf. 

Die erſte Auflage ift beſprochen im Pädagogiſchen Jahresbericht, 
55. Jahrg., ©.145. Es kann darauf vermwiejen werden. 


3. Dtto Pfleiderer, Die Entwidlung des Chriſtentums. 270 ©. 
Münden 1907, 3. F. Lehmann. 4 M. 

Diefe Gefchichte der chriftlihen Kirche zeigt alle Vorzüge Pfleiderer- 
fher Bücher ganz befonders: glänzenden Stil, Schärfe des Gedanfens 
und Klarheit der Entwidlung. Bor allem ift das tatkräftige Eintreten 
für den Entwidlungsgedanten hervorzuheben. ‚Die Durchführung der 
ebolutioniftiichen Denkweiſe befreit den Geiſt von allen heteronomen 
Feſſeln der Vergangenheit, indem fie alle vermeintlich abfoluten Autori- 
täten berjelben in bedingte Entwidlungsprodufte und relative Ent- 
wicklungsfaktoren ihrer Zeit auflöft. Hinwiederum aber erfennt fie aud) 
in den aus der Vergangenheit jtammenden und uns heute fremdartig 
erfcheinenden Formen de3 Glaubens und Lebens die für gewiſſe Ent- 
wicklungsſtufen natürlichen und berechtigten Ericheinungsformen der Wahr» 
heit... ., und darum hegt fie auch für dieſe altertümlichen Glaubens- 
formen Achtung und Pietät“ (S. VII). 

Bei der Rektüre der Einleitung aber, die wundervoll dieſen Ge— 
danken auf das Chriftentum anwendet, ift es mir wieder Har vor Augen 
getreten, daf; in der Perfon des Jeſus ein Hindernis der Entwidlung 
ftedt, oder, wenn man e3 mit den Worten von Schubert3 ausdrüden 
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will, daß die paläftinenfiihen Erfcheinungen bei der Entwidlung der 
Kirche völlig ausjcheiden müjjen, „weil man von ihnen nichts Sicheres 
weiß“. Pileiderer entgeht dem Gedanken auch nicht: „Dit aber Jeſu 
Perjon und Evangelium eine offene Frage, ja der allerdunfelfte Punkt 
der Gedichte des Chriftentums, jo fann hierin nicht wohl der Ausgangs- 
punkt und die Norm für die Beurteilung des Wefens und der Gejchichte 
des Chrijtentums gefunden werden” (©.9). Wie fommt e3 aber, daß 
trotzdem der Verfaſſer fo viel von dem Leben Jeſu weiß, ja von ‚‚Tat- 
fahen“ redet? Auch das Rätſel des Paulus löſt fi) auf, wenn voller 
Ernft gemadht wird mit dem Entwidlungsgedanfen; der führt, zu dem 
Ergebnis, dem Whittafer Ausdrud gibt in Origin of Christianity ©. 6: 
„What seems probable is that we shall find the teaching ascribed to 
the founder of the new ne. and his apostles to * a result of 
gradual growth, thrown back in imagination to the beginning, like 
the ideal of the ancient theocracy.‘“‘ ‚We must remain faithful to 
the principle... the disinterested pursuit of truth“ (©. 64). 


4. Dr. 4. Hentanf, Kirhengefhichte (10. Band des Geſamtwerks: 
Evangelifcher Religionsunterricht von Dr. A. Reufauf und €. Heyn. Grund» 
fegung und Präparationen.) Ausgabe B: für Volks- und Mittelfchulen. 247 ©. 
Leipzig 1907, €. Wunderlich. 3,20 M. 

5. U. Reukauf und E. Henn, Evangelifches Religionsbud, IV. Teil, Aus- 
gabe C, Leſebuch ar — — für Volls⸗ und Mittelſchulen. 126 ©, 
Ehendajelbft 1907. 60 Bi. 

6. Rudolf Peters, Profeffor, Chriftlieb — Fauſts Handbuch der Evangelifchen 
Religionslehre. Zum Gebraud an höheren Schulen. 3. Heft: ne * 
geſchichte. 4. Aufl. 123 ©. Leipzig 1907, ©. Freytag. Geb. 1,6 

Neukauf bezeichnet e3 al3 die Aufgabe feiner — "Bader, 
Intereſſe für die Aufnahme der Kirchengefhichte in die Volksſchullehr— 
pläne zu erweden, und Diefe Aufgabe können fie wohl erfüllen. Jeden— 
fall8 it es als erfreulich zu begrüßen, daß das öde Einprägenmwollen 
durch Überfchriften befeitigt und durch Fragen, die zum Denken anregen, 
erſetzt worden iſt. Im einzelnen fehlt es allerdings nicht an Bedenken; 
ſo iſt doch die Kirchengeſchichte nicht beſtimmt für die abſchließende Be⸗ 
handlung des Lutherſchen Katechismus, der überhaupt nicht in die Schule 
gehört. Ferner hat der Verfaſſer ſelbſt Bedenken, daß gewiſſe Bartien 
der Geſchichte felbit für die Volksfchulen zu kurz kommen. „Eigentlich 
hätte ja zunächft erjt nod) die Aufllärungszeit Behandlung finden müffen’ 
(©. x) Die Entfhuldigung: ‚aber es fehlt an anfchaulichen Stoffen, 
aus denen das Eigentümlidhe der ‚Aufflärung‘ erarbeitet werden könnte 
(S.X) genügt doch wohl nicht. 

Gerade diefe Partie ijt eingehender behandelt von Peterd. Sehr 
richtig fagt er (S. 5): „gerade das Zeitalter der Aufklärung ijt nad 
meiner Überzeugung fo überaus wichtig für unfere Primaner, in denen 
wir durch dem firchengefchichtlihen Unterricht Verſtändnis fir das kirch— 
fihe Leben der Gegenwart mweden und förbern follen. Denn gerade 
aus jener Epoche laufen zahlreiche Fäden hinüber in das Geiftesleben 
der ebtzeit, und da3 Auffommen der modernen Weltanfchauung, die 
Stellung der Klaſſiker zur chriftlichen Religion, die Bedeutung eines 
Kant und Schleiermader für die evangelifche Kirche verftehen zu Ternen, 
halte ich für unfere Schüler für wichtiger, ald die Einführung in bie 
dogmatischen Streitigkeiten der erften Jahrhunderte‘. 

Schwach find dagegen bei Peters die erjten Kapitel über die Grün- 
dung der Rirche. Im Ernſte wird man doch wohl Apoſtelgeſch. 2, den Ga— 
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laterbrief, den erjten Betribrief ufw., wie es ©.8 und I gefchieht, nicht als 
Geſchichtsquellen fefthalten wollen? Ich meine, einer Kirchengefchichte 
für PBrimaner müßten die Ergebnijfe der Kritik auch für diefe Zeiten 
zugute fommen. Es müßte gezeigt werden, daß die Wurzeln des Chriſten— 
tums im griechifchen Geiftesleben liegen, daß die paläftinenfifchen Bil- 
dungen, weil wir von ihnen nicht3 Sicheres über fie wiffen, auszufcheiden 
find, daß die paulinifchen Briefe nicht Erzeugniffe des Wanderpredigers 
Paulus fein können — wenn bie Schüler in diefe Gedankenkreiſe ein- 
geführt werden, ftatt daß fie einfach die biblifchen Bücher als Gefchichts- 
quellen hinnehmen müjjen, fo würden fie wirklich geſchichtlich geichult. 
Das Richtige Hingt $6 und $ 14 an; vielleicht erflärt ſich das Klaffen 
der Darjtellung daraus, daß dad Bud eine Neubearbeitung eines 
älteren iſt. 
7. Dr. theol. Paul Knifer, Pfarrer, Baul Gerhardt. Ein Boltsabend. 
31 ©. Gotha 1907, F. €. Perthes. 75 Pf. j 
Unter dem Titel „Volksabende“ erjcheinen im Verlage von Friedrich) 
Emil Perthes in Gotha in bunter Folge Hefte im Umfange von zwei 
bis vier Bogen, die Stoff darbieten wollen für Gemeinde-, Familien», 
Bolfs- oder Unterhaltungsabende. Das vorliegende Heft (Nr. 8 ber 
Reihenfolge) gibt eine ganz hübſche Einführung in Paul Gerhardts 
Leben und Lieder, doch hätten m. E. die Anſprachen kürzer fein müffen; 
fie würden, wenn mande Längen geftrihen würden, an Wert ge- 
winnen. 


8. Dr. Engelbert Hora, Profeſſor, Illuſtriertes Lehr- und Lefebnd ber 
Kirhengeihichte für Gymnaſien, Realjchulen und verwandte Lehranftalten. 
Mit 50 Abbild. 232 ©. Wien 1907, U. Pichlers Wwe. & Sohn. Geb. 
3 K 20 h (2,60 M.) 


9. Anton Ender, Religionslehrer, Lehrbuh ber Kirhengeihicdhte für 
Mittelfchulen. Mit 25 Abbild. 195 ©. freiburg i. B. 1907, Herderſche 
Berlagsh. 2,50 M. 

Bon diefen für katholiſche Schulen bejtimmten Büchern fteht inhalt» 
haltlich wie formell das erftere bedeutend höher ald das zweite. Freilich, 
von Wiljenfchaftlichkeit kann nur die Rede fein, fomweit die Ergebnifje 
der Forſchung dem ntereffe der jebigen katholifchen Kirche nicht wider- 
Iprechen (3. B. tritt das jtarf hervor bei der Beſprechung der Honorius- 
frage (S. 65), der Hurenwirtihaft im 10. Jahrhundert (©. 68), des 
Ablaſſes und Luthers (S.120ff.) u. a Doch iſt der Ton im all 
gemeinen ruhig und würdig gehalten; es läßt fich noch anhören, wenn 
die Protejtanten des 16. Jahrhunderts rojtige Elemente genannt werden 
(©. a4 oder wenn behauptet wird, daß die Glaubensfpaltung eine 
roße fittlichsreligiöfe WVerwilderung habe einreißen laffen (©. 141). 
Schlimmer ſchon Hingt der Sat: „die Fürſten traten auf Luthers Seite, 
weil ihnen die Ausficht auf die reihen Güter der Kirche winkte“ (S. 132). 
Doch wird das Buch auch mandes für den proteftantifchen Religions— 
lehrer bieten. 

Das ift nicht der Fall bei dem zweiten Werfe, das eine „Art 
furzen Protokolls des Vortrages des Lehrers fein will, dad der Schüler 
gern memoriert” (S.II). Die Ausdrüde find ftellenweije wenig fein. 
Komisch wirkt geradezu die Stelle: ‚Seit den Tagen der Schlachten 
von Tours (732), von Lepanto (1571)... ilt die Macht des Islam 
im Sinken“ (S. 46). Luther ift natürlich „nicht fittenrein und ein 
Liebhaber von Zechgelagen” (©. 97). 

Padag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 10 
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VI. Sirdjenlied, 


1. Fritz Lehmenfid, Seminaroberl., Kernlieder ber Kirche in Stimmungd« 
bildern. 156 ©. Dresden 1907, Bleyl & Kaemmerer. 2,60 M. 

Damit „Lied und Leben in eins zufammenklingen”, will das Bud 
die Kernlieder mit anfchaulichen Bildern verbinden; e3 will „für die Worte 
ber Lieder Inhalte in der Seele des lernenden Kindes und des fingenden 
Erwachſenen jchaffen, an Stelle bürrer Erklärungen Anfhauungen, Bilder 
voll Leben und Gefühl ſetzen“ (S. VII). Selbft wenn die Bedeutung 
ber „religiöjen PBerfönlichkeiten‘ fo ausgemacht wäre, wie ber Verfafjer 
meint, fönnte man doch viel einmwenden gegen diefe Art der Ausfhmüdung 
biblifher Stoffe. Was in aller Welt hat Abraham mit dem Liede 
„Was Gott tut, das iſt mohlgetan uſw.“ zu tun? Wäre e3 nicht beffer, 
jedes Lied in der Zeit zu behandeln, in der e3 entitanden ijt? 

‘2. Dr. 3. Schulte, Oberlehrer, Gefhichte des evangelifchen Kirhenliebes 
in 2ebensbildern, nah ben Phafen feiner Entwidlung dargeftellt. 99 ©. 
Greifswald 1907, 2. Bamberg. 1,60 M. 

Der Verfaſſer will „die Entwidlung, die das Kirchenlied im Laufe 
ber Jahrhunderte durchlaufen hat, darjtellen und die den einzelnen 
Entwidlungsphafen eigentümlichen Merkmale aufzeigen. Dieſer Abficht 
dienen bejonder3 die den einzelnen Teilen und Abjchnitten voraufgefchidten 
ein- und überleitenden Ausführungen. Aus ihnen ergibt ji auch Die 
Berechtigung der Gliederung, die zugrunde gelegt ift“. Amar macht des 
Verfaffers Standpunft, der an „eine übernatürliche Offenbarung Gottes“ 
fih Hält, fi in mehrfacher Hinficht ftörend geltend, doch ift dad Bud 
als Hilfsmittel für die Schule wohl zu gebrauchen. 


III. Naturkunde. 


Bon 


Dr. Carl Rothe, 


t. t. Schulrat in Wien. 





Immer meitere Sreife bejchäftigen fi) mit der Förderung bes 
naturfundlihen Unterrichts. Schulfreunde erheben einzeln in den Tages— 
eitungen und in Bereinen ihre Stimme, jo daß jelbjt die Behörden 
ich nicht mehr dem Gedanken verjchließen, die Lehrpläne zugunften bes 
naturwiljenjchaftlichen Unterricht8 zu ändern. So denkt man in Wien 
ernjthaft daran, auf den Gymnaſien den fremdfpradjlichen Unterricht 
etwas einzufchränfen und in methodifcher Hinficht umzugeftalten, ſowie 
den mathematijchenaturmwiljenfchaftlihen Disziplinen mehr Raum zu ge- 
währen, dabei auch den Unterricht in zeitgemäßer Weife umzugeſtalten. 

Wie in Oſterreich ijt auch im Deutfchen Neiche die Bewegung ftet3 
im Steigen. So hat fi) befanntlich ſchon feit Jahren die Gejellichaft 
deutſcher Naturforfher und Arzte in ihren Berfammlungen für bie 
Hebung des naturwijjenjchaftlichen Unterrichts ausgefprodhen. Schon im 
Sahre 1901 wurde in Hamburg (auf der 73. VBerfammlung) die Frage 
der Ausdehnung dieſes Unterrichts angeregt und eine Reihe von Thejen 
aufjgejtellt, die in der 75. Berfammlung in Kaffel genehmigt wurden. 
Es murde auch eine bejondere Kommiſſion beauftragt, ein Gutachten 
über die Reform des gejamten naturmwiljenfchaftlichen Unterrichts aus— 
zuarbeiten, in welcher neben Univerfitätslehrern und hervorragenden Schul— 
männern auch geeignete Bertreter der großinduftriellen Praxis ſich be— 
fanden. Das Ergebnis ihrer Arbeit waren Reformvorſchläge für den 
mathematifhen und naturmwiffenjchaftlihen Unterricht, welche 1905 er- 
fchienen. Hierbei wurde nachdrücklich verlangt, daß diefer Unterricht 
in den oberen Rlaffen der Gymnaſien in Preußen wieder eingeführt 
werde, aus denen er jeit 1879 ausgejchloffen war. Beſonders wurde 
diefe Notwendigkeit damit begründet, daß die überwiegende Mehrheit 
der Männer, welche fpäter in leitender Stellung auf die Gejtaltung des 
öffentlichen Lebens Einfluß haben, ihre Schulbildung dem Gymnaſium 
verdanken. Es wurde darauf hingewiefen, daß die Beobachtungen in 
der Natur, deren Ereignilfe und Veränderungen die größte Möglichkeit 
für Anregungen, geiftige3 Denken, Schaffen und eigene Produktion bieten. 
E3 wurde ferner darauf aufmerffam gemacht, daß der biologifche Unter- 
riht mit Einfchluß der Entwidlungslehre durchaus nicht dahin führe, 
materialiftiihe Ideen zu verbreiten, im Gegenteil wurde durch eine 
gediegene Belehrung in diefer Richtung der ſchädliche Einfluß vermindert, 
welhen die Tagesblätter und eine gewiſſe populäre Literatur leicht auf 

10* 


148 Naturkunde. 


die Menge ausüben, wenn nicht durch geeigneten Unterricht gezeigt werde, 
daß die pofitiven Gefege der Wiſſenſchaft durchaus nicht den Lehren 
ber Religion widerjprechen; andererjeitö jei auch gründliche Ausbildung 
der Jugend nötig, um die Deutfchen zur Konkurrenz mit Amerikanern 
und Engländern zu befähigen. Übrigend muß man mit Genugtuung 
begrüßen, daß die Abſtammungslehre von kirchlicher Seite nicht mehr 
in dem Maße mit Mißtrauen verfolgt wird wie früher, daß man aljo 
im geologijhen Unterricht der oberen Klafjen den Gedanken an die all» 
mähliche Entwidlung der organischen Welt beſprechen fol. Wenn auch 
die Abjtammungslehre und ihre Begründung nicht al3 unumſtößlich ge= 
lehrt werden fann, jo bietet fie doch eine fo fachgemäße philoſophiſche 
Berfnüpfung erlannter Tatſachen und Gejeße, daß fie ebenfo wie viele 
Theorien und Hypotheſen der Chemie und Phyfit zur Hervorfehrung 
allgemeiner Gefichtspunfte geeignet ift. 

Aus der Notwendigkeit einer durchgreifenden Anderung und Er— 
meiterung des naturgefchichtlichen, bejonders des biologischen Unterrichts 
erhebt ſich die natürliche Forderung an entſprechend vorgebildeten Leh— 
rern. Schon die Hochſchule muß ſich intenfiver mit der Ausbildung 
ber Lehrer befafjen. Nicht nur in die Wiffenfchaft foll der werdende 
Lehrer eingeführt werden, auch in die Methodif. Zur meiteren Aus- 
bildung dienen ſodann die Ferialkurſe. 

Die praftifhen Übungen der Schüler in den verjchiedenen Fächern 
bedingen dazu geeignete Lokalitäten und Lehrmittel, fo namentlich werden 
auch Sculgärten verlangt, fowohl an höheren, al3 an Volksſchulen; 
jelbft die Lehrbücher follen umgeftaltet werden, um der veränderten Me- 
thode angepaßt zu fein. 

Auch das preußische Haus der Abgeordneten hat (16. April 1907) 
fi eingehend mit der Neorganifation des Lehrplanes für höhere Schulen 
bejchäftigt und verlangt, daß in den oberen Klaffen der höheren Schulen 
der biologische Unterricht wieder eingeführt werde. Zugleich wurde 
mit danfbarer Anerkennung der gründlichen Behandlung des Gegen— 
ftandes in der Unterrihtstommiffion der Naturforfcherverfammlung ge= 
dacht. E3 wurde auch darauf hingemwiefen, daß in Sachſen bereit3 eine 
Gabelung der Gymnaſien nad) oben eingetreten fei, wodurch neben der 
philologiihen Wbteilung eine folche errichtet wurde, in melder der 
Mathematif und der Naturwiſſenſchaft ein größerer Raum geboten ift. — 

Wie in Deutfchland, richtet ſich auch in Dfterreich die Aufmerkfamteit 
vielfach den Hochſchulen zu. Der Bau eines zeitgemäßen cdhemifchen 
Laboratoriums an der technifchen Hochſchule in Wien wird dringend 
verlangt, dasfelbe gilt für die Univerfität, wo ebenfall3 das chemiſche 
Laboratorium nicht mehr al3 zeitgemäß gilt. Daneben wird das phy- 
ſikaliſche Kabinett der Univerfität al3 völlig unbrauchbar bezeichnet. Das— 
felbe befindet jich feit mehr al3 50 Jahren in einem alten Miethaufe, 
einem Gebäude, das fo baufällig ift, daß die Borlefungen zeitweilig 
fiftiert werden mußten, bi3 die dem Einfturz nahen Lofalitäten fo meit 
gefichert waren, daß ein Aufenthalt ohne Lebensgefahr darin möglich 
ift. Aber von einer weiteren Ausbildung der Lokale für die Amede 
des Unterricht3 wurde vorläufig abgefehen. Und body verlangt die Aus— 
bildung der Phnfiflehrer dringend geeignete Unterkunft. Nötig ermeijt 
fih ein Kolleg für Erperimentalphnfit, da3 den Übergang von dem 
Gymnaſium (Nealfchule) zur Hochſchule beffer überbrüdt, ald es jebt 
der Fall ift, da das gegenwärtige Kolleg hauptfächlidy das für Mediziner 
nötige Wifjen bietet, während der Phyſiker leer ausgeht. Später wird 
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er raſch in die theoretiiche Richtung der Wiſſenſchaft getrieben. Dann 
empfiehlt ji) die Einrichtung des phyſikaliſchen Praktikums nad) der 
Seite, daß der künftige Lehrer mehr mit der erperimentellen Behandlung 
in der Schule vertraut wird. Es foll ein Hanpfertigkeitsunterricht ein» 
gerichtet werden, in welchem die Bearbeitung der Metalle und des Glaſes, 
aud) wohl das Drecdjeln von Holz ufw. gelehrt wird. Dabei müßte 
die Schulung des künftigen Lehrers fo geftaltet werden, daß er bie 
phyſilaliſch⸗praltiſchen Sciülerübungen zu leiten imjtande wäre. 

Solde Scülerübungen haben bereits hier und da an Ausbreitung 
und Vertiefung gewonnen (fiehe die Neferate über Kaijer, Leid, Schreber, 
Springmann und Frey). mmer mehr bricht ſich der Gedanke Bahn, 
daß die Verſuche des Lehrers in der Stunde mehr das Qualitative ber 
Erjheinung zu zeigen haben, daß aber das quantitative Erperiment 
in Schiülerlaboratorien zur Durchführung kommen folle. Freilich ift 
vor Übertreibungen dabei zu warnen, da mancher Verſuch ſich nicht be— 
währt, 3. B. die Behandlung der Reibungselektrizität, die Selbſtherſtellung 
von Apparaten durch Schüler. Es wäre wünſchenswert, daß das ver- 
lählihe brauchbare Material für Schülerübungen gefammelt und publi— 
n werde, ſowohl Leitfäden für Lehrer wie kurz gefaßte Behelfe für 

chüler. 

Der neue Lehrplan für den phyſikaliſchen Unterricht an der neun— 
ſtufigen Oberrealſchule in Bayern (vom 1. Juli 1907) hat phyſi— 
kaliſche Schülerübungen verbindlich und organiſch mit dem Unterricht 
verknüpft. 

Die Experimentaltechnik hat wie alljährlich auch heuer viele neue 
Fortſchritte gemacht, die ſich über alle Gebiete der Phyſik verbreiten, 
aber am meiſten die Elektrizität und den Magnetismus betreffen (jiehe 
een Weinhold, Hahn, Scnetler, Schreber und Spring« 
mann). 

Auf einfache Verſuche (Freihandverfuche) und Selbjtverfertigung von 
Apparaten legt man viel Gewicht (fiehe Neferate über Weinhold, Hahn, 
Schnegler, Schreber und Springmann, Frey). 

Auf den unteren Stufen trachtet man bie übertriebene und vor— 
drinaliche Herrichaft des Erperimentes einzudämmen und auf die Heraus- 
arbeitung des Stoffes aus der Erfahrung des Schüler mehr Gewicht 
zu legen (fiehe Referat über Conrad, Präpar.). Die Erfahrung ijt aus 
der Natur, dem Haushalt, der Yandwirtichaft oder befannteren Gemerbe- 
betrieben zu jchöpfen. 

über die Lehrbücherfrage ift man noch nicht einig; neben aphorifti» 
ichen, kurzen (Göß-Webftein, Kleiber, Genau u. a.) fieht man aud) 
befonder8 ausführliche (Abendroth). Das befte dürfte ein Mittelweg 
fein. Das Lehrbuch möge die Arbeit der Schule in verdichtetem Zu— 
ftand enthalten, dem Lehrer volle Freiheit der methodischen Behandlung 
bieten, aber doch lesbar und anziehend fein und nicht bloße Memorier- 
arbeit großziehen. 

Wie in Phyſik und Chemie beginnen auch die Borfchläge zur Um— 
geitaltung des Unterrichts in den übrigen Zweigen der Naturkunde mit 
der Erteilung des Unterriht3 an Hochſchulen und Lehrerbildungs- 
anftalten. Auf der erften follten befondere Lehrftühle für Biologie be- 
ftehen, es follten Beftimmungsübungen, Zaboratoriumsarbeiten und Ex— 
furfionen zur Kenntnis der Flora und Fauna den werdenden Lehrer 
für feinen Beruf eingehend ausbilden. Es ift felbitverftändlich, daß 
auch hier genügende Räumlichkeiten und Lehrmittel vorhanden fein müſſen. 
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Dasjelbe gilt auch von Schulen aller Art. Neben befonderen Räumen 
für den naturgejchichtlihen Unterriht werden Schulgärten, und feien 
fie noch jo Mein, jelbjt für die Volksſchule verlangt, in welchen bie 
Entwidlung ber Pflanzen u. a. beobachtet werben kann. 

Großartig iſt der Gedanke, um die Stadt Wien herum einen Wald- 
und Wiejengürtel ftehen zu lafjen, der nicht bebaut werden darf und mo 
jung und alt die Pflanzenwelt in ihrer Urjprünglichfeit beobadhten kann 
und bei dem dann auch ein Garten zur Aufzucht der Pflanzen für 
den Schulunterricht gedacht ift, wie ihn Berlin und andere Städte ſchon 
lange befigen. — 

Unter Leitung de3 Direktors Dr. Label ift für das Gymnafium 
in Klagenfurt bereit3 vor Jahren ein botanifcher Garten angelegt worden, 
der u. a. die mitteleuropäifchen Bäume und Gträuder fait vollzählig 
enthält. Da er überdie3 den Schülern der Anftalt in den Erholungs- 
pauſen offen fteht, erfüllt er in beiter Weiſe feinen Zweck. 

Ju ehr anregender Weife jpricht fi) Dr. Werner über den zoologischen 
Unterridt an Hoch- und Mittelfchulen in Fritſch, Zeitfchrift für Lehr» 
mittelmwejen und pädagogifche Literatur (1907, ©. 225) aus. Er fchildert 
die Ummandlung des zoologiſchen Unterrichts feit Einführung der Ent- 
mwidlungs- und Abjtammungslehre, feit man die Beziehungen der ein- 
zelnen Organe zueinander, zum Organismus, die Beziehungen der Tiere 
zueinander und zu den Pflanzen mehr berüdjichtigt. Er zeigt dann, 
wie neben der Biologie auch die Syſtematik eine höhere Bedeutung 
gewann, indem das Syitem jebt al3 der Ausdrud der natürlichen Ver— 
wandtſchaft der Naturkörper eine bejondere Wichtigkeit erhalten, beklagt 
aber dann, daß in zoologifhen Kreifen allzufehr die Wichtigkeit der 
Hiftologie hervorgehoben und die Syitematif ganz vernachläſſigt werde. 
Ohne Kenntnis der Biologie ift diefe langweilig, Um aber diefe zu 
ftudieren, find nötig: Erkurfionen ind Freie, in verfchiedene fauniftifche 
Gebiete, auf Filhmärfte, in zoologifhe Gärten, Aufenthalt in zoologi— 
fhen Stationen, Anlage von Aquarien und Terrarien, wobei bejonders 
die heimifhe Fauna zu berüdjichtigen wäre, der Lehrer müſſe ebenfo, 
wie mit den Methoden der anatomijchen Unterfuhung auch mit der 
Methode ſyſtematiſcher Unterfuhung vertraut fein, die wichtigſten Tier- 
formen aus der Fauna der Umgebung ſeines Wirkungskreiſes kennen 
und aud; im Beſtimmen berjelben geübt fein. 


Literatur. 


I. Methodik. 


1. Dr. $riedrih Dannemann, Der naturmwiffenfhaftlihe Unterriht auf 
A —— Grundlage. 360 ©. Hannover 1907, Hahnſche 
uch. ; 


Aufgefordert von der neunten Rheiniſchen Direftorentonferenz, den 
Hauptbericht über das Thema: Der naturmwiffenfchaftliche Unterricht unter 
befonderer Berüdfichtigung der Biologie und der praftifhen Übungen 
zu übernehmen, hat der Berfafjer die Ziele und Aufgabe dieje3 Unter- 
richts, ſowie die bisherigen und die im Entjtehen begriffenen Methoden 
eingehender geprüft und mit feinen eigenen, durch mehrere Jahrzehnte 
gemachten Erfahrungen verglichen. Er lernte dabei das aus amerikaniſchen 
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Berhältniffen hervorgegangene Wert von Smith und Hath über ben 
hemifchen und phyfitalifchen Unterricht an höheren Schulen kennen. Da 
diejes Werf allzufehr auf amerikanifche Berhältniffe zugefchnitten ift, jchien 
ihm eine bloße Überfegung desſelben für weniger geeignet al3 ein neues 
Werk, das die Methode de3 Unterrichts auf alle naturwiffenjchaftlichen 
Fächer ausdehnt und nicht nur in knapper Darftellung die wichtigjten 
Ergebniffe der Reformbewegung fchildert, jondern auch bejtimmte Vor— 
ichläge für den Gejamtbetrieb des naturwiffenfchaftlichen Unterrichts bildet. 
Aus diefen Erwägungen entftand das vorliegende Werk. 

Es beginnt mit einer furzen Darlegung über die Entwidlung und 
die Gründung des praftifhen heuriftifchen WBerfahrens und zeigt dann 
die Anwendung desfelben auf die verjchiedenen Gebiete des naturmwifjen- 
Ihaftlihen Unterrihts (Phyfit, Chemie, Mineralogie, Geologie, Aſtro— 
nomie und Biologie). Überall wird hervorgehoben, daß ber Unterricht 
fih auf Erperimente ftüßen foll, und daß dieſe Experimente auch 
vom Schüler ausgeführt werden follen. Es werden aud) noch einige 
Unterrihtsproben dafür mitgeteilt. 

Diefe Art des Unterrichts erfordert aber auch die nötigen Räume 
für die Schülerübungen und deren Ausftattung mit den nötigen Utenfilien. 
Wenn aud in Amerika und England foldhe Päume mit großem Aufwand 
hergeftellt wurden, fo zeigt der Berfaffer doch auch, daß man mit geringen 
Mitteln geeignete Einrichtungen befchaffen kann. Als eine weitere Be— 
dingung zur Durhführung feiner Vorſchläge fieht der Verfaſſer Die 
Heranbildung von Lehrern an. Er zeigt, daß die naturmwiffenichaftlichen 
Borlefungen an den Hochſchulen meijt die Mediziner berüdfichtigen. Es 
müßten befondere Lehrftühle für Biologie errichtet werden, Anatomie 
und Phyfiologie müßten in einem den angehenden Lehrern entfprechenden 
Umfange gelehrt werden, da e3 doch nicht angeht, ihnen dieſe Fächer 
in dem Umfange vorzuführen, wie der Mediziner nötig hat. Es müßten 
auch neben ben botanifhen Ausflügen Erkurfionen und Beftimmungs- 
übungen zur Einführung in die Kenntnis ber deutfhen Fauna geboten 
werben. Die Studierenden müßten ſich auch auf botanifchen wie z0ologi- 
ihem Gebiete mwenigften3 ein Semefter mit Laboratoriumsarbeit befaffen. 
Auch der phnfilalifche Unterricht an der Hochſchule hätte Rückſicht auf 
die Lehramtskandidaten zu nehmen, fo daß dieſe befonder3 in der Her— 
ftellung von Apparaten und in dem praftifch-heuriftifhen Lehrverfahren 
geübt mwürben. Auch in der Chemie müßte dafür geforgt werden, daß 
der Lehramtslandidat ſich mehr für feinen Beruf ala Lehrer ausbilde. 
Im Einflang damit müßte auch bei der Prüfung des Lehramtsfandidaten 
eine andere Verteilung und Bereinigung der Fächer ftattfinden als bisher. 
Berfaffer Spricht fich namentlich gegen die Verbindung der mathematifchen 
und naturmwiffenfchaftlihen Lehrbefähigung in Preußen aus. 

Rod Neferent muß fich bezü ne ber weiteren Ausführungen be3 
Verfaffers befchränten und auf das Studium von Dannemanns Wert felbft 
verweifen, da3 bei feinem umfaffenden Inhalt und feiner gediegenen 
Begründung der aufgeftellten Sätze das eingehende Studium alle Perfön- 
lichfeiten verlangt, welche fich die weitere Durchbildung des naturmwiffen- 
Ihaftlichen Unterrichts zur Aufgabe ftellen, beſonders auch der Männer, 
welche die Leitung bes Unterrichtämwefens in der Hand haben. 

Am Anhange werben auch die Lehrpläne der höheren Schulen in 
Preußen mitgeteilt und daran einige Vorfchläge zur Erweiterung des natur— 
milfenfchaftlihen Unterricht? gefügt. Endlich wird ein Auszug aus den 
Reformvorſchlägen der Unterrichtsfommiffion der Geſellſchaft deutſcher 
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Naturforfher und Ärzte mitgeteilt, wie fie in den Jahren 1905, 1906 
und 1907 vorgelegt wurden. Endlich finden wir die von der neunten 
Rheinischen Direktorenfonferenz angenommenen Leitfäße über biologifchen 
Unterriht und praktiſche Schülerübungen (1907), ſowie die Befchlüffe des 
Vereins zur Förderung des mathematifhen und naturwiffenjchaftlichen 
Unterriht3 (Juni 1907) und die Leitſätze diefes Vereins zur Hochſchul— 
borbildung der Lehramtskandidaten, fowie ein Erlaß der anhaltifchen 
Regierung betreffend den Unterricht in Biologie auf der Oberftufe (1902). 

Auf einige angeheftete Anzeigen einfchlagender Werfe- von Danne- 
mann, die dem Referent noch nicht zufamen, fei ebenfall3 noch auf» 
merkſam gemad)t. 

Nicht unerwähnt darf übrigens bleiben, baß bei den Angaben (©. 41), 
in welchen Ländern bereit3 chemifch-praftifhe Schülerübungen eingeführt 
find, Ofterreih-Ungarn mit nicht genannt ift, obſchon in feinen Ober- 
realichulen doch bereits feit 1850 ſolche Übungen betrieben werden und 
die betreffenden Laboratorien für Schüler in ausgezeichneter Weiſe ein- 
gerichtet find. 


2. Dr. Bajtian Schmid, Oberlehrer, Der naturwiſſenſchaftliche Unterricht 
und die mwiffenfchaftliche Ausbildung der Lehramtslandidaten der Naturmwiffen- 
ſchaften. Ein Buch für Lehrer der Naturwifjenfchaften aller Schulgattungen. 
352 ©. Leipzig 1907, B. ©. Teubner. Geb. 6 M. 


Der Berfafjer geht von ber in ben legten Jahrzehnten fo vielfach 
hervorgehobenen Bedeutung des naturwifjenfchaftlihen Unterrichts im 
Zehrplane der verfchiedenen Schulgattungen aus und zeigt, was die ver- 
ſchiedenen Schulgattungen leiften und was fie leiften follten und könnten. 

Obwohl die Ideen, melde durch Lamard, Darwin u. a. über die 
Entwidlung der organischen wie der unorganifchen Natur in der Wilfen- 
Ihaft maßgebend geworden find, haben diefelben, wie ber Verfaſſer zeigt, 
nur wenig Eingang in die Schule gefunden. Bon den vielen Er- 
rungenſchaften der Induftrie und Technik, welche unfer Leben im Heinen 
wie im großen umgeftaltet haben, nahm die Schule nur wenig auf, 
fo daß die Vertreter mander Berufe ihre in der Schule gewonnene 
Bildung nicht mit den Bedürfniffen des Lebend im Einklang finden 
und fie hinter vorgefchrittenen Nationen zurüditehen müffen. Bereine 
und Rorporationen haben in Verfammlungen und Schriften darauf hin- 
gewiefen, fo namentlich die große Verfammlung deutfcher Naturforjcher 
und Ürzte (zulegt 1907 in Dresden). 

Biel betont wird, daß die Schule zu vielerlei Wiffen biete, mas 
al3 nur gebächtnismäßig meiſt bald wieder vergehen werde, dagegen 
fehlte das Können, welches gegründet auf eigene Beobachtung des 
Schülers und intenfivere Beichäftigung mit den Naturgegenftänden bleiben- 
den Wert befite. Als Beispiel wurde die von Univerfitätslehrern oft 
gefundene Ungeübtheit der jungen Mediziner im Beobachten angeführt, 
da diefelben auf dem Gymnafium weder Beobachtungen biologischer noch 
chemifcher Vorgänge zu machen Gelegenheit haben. Es wird gejagt, daß 
bie Hausfrau nicht immer ihre Pflichten erfüllen könne, da fie weder 
hygieniſche noch chemische Kenntniffe befite. Der Berfaffer beginnt mit 
der Schilderung des hohen Bildungsmwertes der Naturwilfenichaften im 
allgemeinen und geht fodann der Reihe nad) auf die einzelnen Zweige 
be3 Naturwiffens ein. Indem er vermweift auf die im Anhang bei» 
gedrudten Lehrpläne für den naturwiffenfchaftlihen Unterricht an Gym— 
nafien, Nealgymnafien, Realſchulen und Bollsfchulen in mehreren deut— 
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ſchen Ländern, zeigt der Verfaſſer, da diefelben zum Teil gewiſſe Gegen- 
ftände gar nicht berüdfichtigen, daß fie aber auch manches in einem 
Alter Ichren wollen, wo der jugendliche Berjtand noch nicht empfänglic 
Dafür iſt, und teilt dann feine und Anderer Anfichten mit, welche in 
den verjchiedenften Richtungen hin eine Berbejferung diefer Lehrpläne 
bewirten könnten. 

Bei jedem Unterricht3zweig wird die Art und Berteilung des Lehr- 
ftoffs angegeben, es wird die Methode gejchildert, die Lehrmittel werden 
beſprochen (namentlih Beobachtung lebender Tiere und die Entwidlung 
der Pilanzen), die Schulfammlungen und Lehrzimmer, die Schulgärten, 
die Selbjttätigfeit der Schüler wird hervorgehoben, kurz, e3 wird gezeigt, 
wie der Unterricht gejtaltet werden müffe, um ein erfprießliches Reſultat 
zu erreichen. 

Es jei noch hervorgehoben, mit welcher Wichtigkeit der Berfaffer 
die Notwendigkeit betont, die Lehren der Hygiene in der Anthropologie 
mit Nachdrud hervorzuheben und befonders feruelle Belehrungen nicht 
auszufchließen. Es geſchieht das mit dem Hinweis darauf, daß unter 
ber jtudierenden Jugend feruelle Erfranfungen weit häufiger feien, als in 
ber Jugend bei anderen Berufen, jo daß eine fommende Generation 
dadurch ermitlich gefährdet je. — In der Chemie fei u. a. auch bie 
organische Chemie in ausreichender Weife einzubeziehen. — 

Ohne weiter auf den Inhalt des Werkes eingehen zu können, will 
Referent nur hervorheben, daß das Werk in der anregenditen Weife alle 
Tragen behandelt, welche den naturgeichichtlichen Unterricht betreffen, 
und dal; das Studium desjelben allen denen zu empfehlen ift, welche 
fih für eine zeitgemäße Umgeftaltung des naturwiffenfchaftlichen Unter- 
richt3 betätigen wollen, namentlidy jungen Lehrern jei es zu empfehlen, 
welche noch nicht die Entwidlung de3 Unterrichts in den lebten Jahr— 
zehnten verfolgt haben. Wertvoll find für den Leſer auch die vielen 
Hinweife auf geeignete Schriften, welche die einzelnen Fächer in ent» 
fprechender Weife behandeln. 

3. Dr. 2. Imhäuſer, Seminarober!l., Methobdif des naturfundlidhen Unter» 
richts unter VBerüdfichtigung der Volls-, Mittel- und höh. Mädchenſchule für 
Seminariften und Lehrer. 195 S. Breslau 1907, %. Hirt. 2,25 M. 

Die Fortfchritte in der Wilfenfhaft und der Induſtrie während 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundert haben auch auf die Schule 
ihren Einfluß geltend gemacht und ebenfo ijt die Methodif in den ver- 
fchiedenen Unterrichtsfächern nicht ftehen geblieben. Demgemäß ſah ſich 
der Berfaffer veranlaßt, für junge Lehrer einen Leitfaden zu bearbeiten, 
welcher fie mit den verfchiedenen, im Laufe der letzten Jahrzehnte in 
der Methodik des naturwiffenfchaftlihen Unterricht3 laut gerworbenen Ideen 
befannt macht und ihnen einen Wegmweifer für ihr Vorgehen in der 
Schule bieten fann. 

Der Berfaffer beginnt mit einer Gefchichte der Methodif der Natur- 
gefchichte, berührt aber ältere Zeiten nur kurz, erſt von der Mitte des 
19. Sahrhundert3 und namentlich mit der Einführung der biologischen 
Betrachtungsweife der Naturkörper geht er mäher auf die Gedanken 
verschiedener Methodifer in kritiſcher Weife ein. 

Ausgehend von der Beiprehung der Lehrmittel, fchildert der Ver— 
faffer da3 Vorgehen beim Unterricht in moderner Weife. Er betont 
befonder& da3 ftete Zurüdgreifen auf die Natur. Lebende Pflanzen und 
Iebende Tiere follen fo oft als möglich in die Klaſſe gebracht werden. 
Daraus ergibt fich die Notwendigkeit der Schulgärten, der Blumen» 
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zucht im Zimmer, häufiger Ausflüge mit der Klaſſe, auch die Betrachtung 

getöteter Tiere und ihrer Teile, ihre Zerlegung in der Schule, die 

Herſtellung von Skeletten und anatomiſcher Präparate durch den Lehrer, 

der für jede Unterrichtsſtunde ſchon wochenlang vorher an die Be— 

Ihaffung des nötigen Materials zu denken hat. In den Sammlungen 

von Naturalien, für welche ein bejonderes Zimmer beanfprucht wird, 

joll neben den ſonſt gebräuchlichen Präparaten auch die Entwidlungs- 
geihichte der Tiere, ihr Zufammenleben mit anderen Naturförpern (fo 

z. B. bei ben Inſekten) fichtbar fein. Auf den Korridoren des Schul— 

haujes, ja im Klaſſenzimmer ſollen Schaukäſten ſtehen. Ein oder mehrere 

Lehrer ſollen die Schulſammlung verwalten. Da zur Herſtellung mancher 

Objekte eine beſondere Fertigkeit gehört, wird auf Handlungen hingewieſen, 

weiche gute Objekte liefern, es werden käuflich Wandtafelwerke genannt, 

aber auch vom Lehrer und vom Schüler verlangt, daß er Zeichnungen 
anfertige. 

Der Verfaſſer geht ſodann ein auf Ziel, Aufgabe und Bedeutung 
des naturgeſchichtlichen Unterrichts, beſpricht die Auswahl und An— 
ordnung des Lehrſtoffes, die Lehrpläne. Namentlich aber gibt der Ver— 
faſſer reiche Verzeichniſſe der Literatur des Gegenſtandes. Leitfäden 
für Schüler, Schriften für Lehrer, größere wiſſenſchaftliche Werke werden 
in großer Zahl genannt und zum Schluſſe einige Unterrichtsbeiſpiele 
hinzugefügt. 

Die Methodik der Naturlehre wird in ähnlicher Weiſe durchgeführt. 
Mit der Chemie wird die Mineralogie vorgenommen. Dieſe etwas 
nebenbei, ſo daß z. B. die Geologie kaum zur Sprache kommt. Da— 
gegen wird die Gelbittätigfeit de3 Schüler im Erperimentieren hervor» 
gehoben. 

Der Berfaffer hat fich die neueren Ideen über ben Betrieb bes 
Unterrihts mit Erfolg angeeignet, er gibt auch die Anfichten anderer 
in kritiſcher Weife und baut darauf feine Anfichten über die Methode. 
Das Werkchen kann daher nicht nur angehenden Lehrern empfohlen 
werden, auch ältere Herren, namentlidh, wenn fie einfam auf dem Lande 
leben, können in vielen Richtungen fih aus dem Buche Rat holen, 
fo daß dasfelbe gut empfohlen werben Tann. 

4. Zalob Stoll, Der naturkundliche Unterricht in feinem Verhältnis zur 
äfthetifch-ethifchen und religiöfen Bildung des Kindes („Lebensgemeinſchaft?“) 
Progr. 10 ©. Würzburg 1906, Stahelſche gl. Hofbuchdruderei. 35 Pf. 
Der Verfaſſer jtellt feſt, daß durch die Beſtrebungen von Junge, 

ſpäter Ley und Schmeil eine neue Richtung in dem Betriebe des natur— 

geſchichtlichen Unterrichts begonnen hat. Die Frage der Lebensgemein— 
ſchaft, verbunden mit der biologiſchen Betrachtungsweiſe ſteht oben an. 

Zu wenig gewürdigt wird aber noch die Bedeutung des naturkundlichen 

Unterrichts für die äſthetiſche, ethiſche und religiöſe Bildung des Kindes. 

Von den Lebensgemeinſchaften habe man häufig abſonderliche Begriffe, 

wie einen Stall, den Garten u. dgl. Andererſeits würden die Lebens— 

gemeinſchaften nicht gehörig durchgeführt. Man könne auch kaum in 
der Volksſchule ſie ſo leicht durchführen. Das könne man nur dadurch, 
daß durch eine Reihe biologiſcher Einzelbetrachtungen nach und nach 
die Einſicht in das Leben der Naturkörper gefördert werde und man 
dann das Ganze als einen einheitlichen Organismus zu erfaſſen lehre. 

So wie nun die Freude an einer ſchönen Blume erſt dadurch einen 
äſthetiſchen Genuß biete, daß man erkenne, in welcher Weiſe die Schön— 
heit ber Blüte und ihre Einrichtung zum Leben der Pflanzen not» 
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wendig bedingt ijt und in inniger Beziehung zum Leben ber umgebenden 

Natur zu ſtellen jei, fo werde aud in weiterer Folge daB Erkennen 

der wunderbaren Betätigung, 3. B. des pflanzlichen Lebens, wie es ſich 

bei der Entwidlung der Pflanze zeigt, in der Art, wie fie wächſt, fich 
vermehrt, teild Tiere zu ihrer Entwidlung heranzieht, teil3 ſich gegen 
ihr ſchädliche Tiere ſchützt, ihre Samen verbreitet uff., die religiöfe Bildung 
des Kindes befördern, indem fich zeigt, wie in der ganzen Natur 
eine jchaffende Kraft erfennbar ift, welche alles leitet, alſo auf einen 

Schöpfer hinweiſt. Der naturktundliche Unterricht befördert alfo durch— 

aus nicht die materialiftiiche Weltauffaffung, die eine Zeitlang die Natur- 

willenjchaft beherrichte, als man nod) glaubt, daß phyſikaliſch-chemiſche 

Kräfte allein hinreichen würden, das Leben in der Natur zu erklären, 

fie führt im Gegenteil zum Glauben und zum Schöpfer. 

Der Verfaſſer berührt in feinem Schrifthen aud die verfchiedenen 
Beitrebungen mander Methodiler, die Gemütsbildung der Jugend durch 
poetiide Strophen und rhetorifche Gefühlsergüffe zu fördern. Es ijt das 
Studium der wenigen Blätter, welche der Berraffer bietet, jehr an— 
regend und fann den Lehrer dazu führen, feinen Unterricht in jeder 
Richtung hin bildend zu geitalten. 

5. Übungsheft für Zoologie. Heft I: Säugetiere. Dsnabrüd 1907, ©. Pill- 
meyer. 25 Pf. 

Das Heft bejteht aus liniierten, weißen Blättern, auf welche eine 
Anzahl der Schlagworte vorgedrudt find, bei welchen der Schüler feine 
Beobachtungen aufzuzeichnen hat, wie: Name, Familie, Ordnung, Glied» 
maßen, Rumpf, Schwanz, Kopf (Form, Zähne, Zunge, Sinnesorgane 
ufw.), Fell, Alter und Größe, Feinde, Vermehrung, Aufenthaltsort und 
Lebensgemeinfchaft, Bemerkungen über Nuten und Schaden, Fähigkeiten, 
Bergleihe mit befannten Tieren, Erjcheinungen ufm. Ein erftes Doppel» 
blatt ift ausgefüllt mit der Beichreibung der Hauskatze. Solche Hefte 
find auch für andere Tierflaffen und für Pflanzen und Mineralien 
erihienen. Ob fie als häusliche Ausgaben zu benußen find oder zu 
Notizen während bes Unterrichts, ijt nicht gejagt. Beides ijt denkbar, 
wenn fein Leitfaden beim Unterricht verwendet wird. Darüber hätte 
ein Vorwort Auskunft geben follen. Da einer oder der andere Kollege 
bon einem folden Lehrmittel Gebrauch machen könnte, fei darauf auf» 
merkſam gemadt. 

6. Otto Junge, Schmeils wiffenfhaftlihe Beleuhtuug ber Junge'ſchen 
Reformbeftrebungen um einige Normallerzen verftärtt. 10 ©. Kiel 1907, 
Lipfius & Tifher. 30 Pf. 

Junges Dorfteich hat bei feinem erjten Erjcheinen mohlverdientes 
Auffehen erregt, da er zuerft in fo eingehender Weiſe die Geſetzmäßig— 
feiten im Leben der organifchen Welt darlegte. Zahlreiche Methodiker 
bauten auf feinen Ideen weiter, andere haben fie zum Teil bekämpft. 
Da Junge ſelbſt auf die Einmwürfe feiner Gegner nicht ermwiderte, hat 
nah feinem kürzlich erfolgten Tode fein Sohn in dem hier vor«- 
liegenden Scrifthen die Verteidigung des Baters übernommen. 
Er wendet ſich befonder3 gegen Schmeil, der in feinen „Reformbeſtrebungen 
im naturgefchichtlichen Unterricht” die von Junge im Dorfteich auf- 
neitellten Naturgefeße nicht anerkennt. Junge, der Sohn, weiſt die dem 
Bater gemachten Vorwürfe zurüd und beleuchtet das Verfahren feiner 
Gegner in fcharfer Weife. Sein Schriftchen, das von großer Pietät 
für die Wrbeiten feines Waters zeugt, verdient volle Beachtung und 
ift geeignet, zur Klärung verfchiedener Fragen beizutragen. 
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II. Zehrmittel. 


1. Zeitfchrift für Lehrmittelwefen und pädagogische Literatur. Unter 
Mitwirkung von Fachmännern herausgegeb. von Franz Frid, Dir. d. Landes» 
lehrerinnenbildungsanftalt u. k. k. Bezirlsſchulinſpekltor in Marburg (Steiermarf). 
III. Jahrg. Zährl.10 Hefte. Wien 1907, U. Pichler Wiwe.& Sohn. 5 K = 4,20M. 


Aud) der dritte Jahrgang diefer Zeitfchrift (vgl. Jahresbericht Bd. 59, 
©. 174) hat die fchon er vom Referenten hervorgehobenen Vorzüge, 
die feine Verwendung für Xehrer an den verjchiedenjten Schulen (VoIlf3- 
Ihulen fowie höheren Lehranftalten) empfehlenswert machen. 
Neben dem Hauptziwed, auf geeignete Lehrmittel und hervorragende 
Erjcheinungen der pädagogischen Literatur aufmerffam zu machen, 
finden wir auch wieder viele Artikel über die methodifche Bebanb: 
lung aus verjchiedenen Zweigen de3 Unterrichts. Es feien bejonders 
erwähnt: Biologie des Blattes im Unterriht (Dr. DO. Rabes-Magde- 
burg); Geologie in der Volksſchule (P. Vohle- Plauen); Etwas vom 
er (3. Klima-faaden); Die Erde in Bewegung (Direktor 

. Moihl-Auffig); Die Ordnung und Aufbewahrung der Lehrmittel 
(G. Schlauer u. J. Leichner); Zur Reform des naturgefchichtlichen 
Unterrichts an Volksſchulen (8. C. Rothe-Wien); Arbeitsmaterial für 
den zoologiſchen Unterricht (Dr. DO. Rabes); Anjhauungsunterricht und 
praktiſcher Unterriht (Dr. Kleinpeter-Gmunden); Erzählitoff und 
Bid (F. Frank-Wien); Zur Einführung in die erperimentell-pädagogifche 
Literatur (K. C. Rothe-Wien); Die Phyſik in der Biologie der Organis- 
men (Profeffor Dr. Lämmermeyer-Leoben); Die zoologifshe Sammlung 
(Dr. B. Shmid-Zwidau); Die Entwidlung de3 Lehrmittelmefeng 
6. Schlauer-Altbieli und J. Leihner-Mleranderfeld); Über das 

ammeln und Wufbewahren von Slluftrationen für Unterrichtszwecke 
(3. Heitenberger-Wiener-Neuftadt). 

Außer eingehender Beiprehung zahlreicher neuer Lehrbücher ufw. 
finden wir aud) mehrfach Ratjchläge über die verfchiedenen Hilfsbücher 
zur Fortbildung des Lehrers in einem oder dem anderen Fache von 
allgemeinen: Intereſſe. 

Das eingehende Anhaltsverzeihnis am Scluffe des Jahres läßt 
ben Lefer mit Leichtigkeit in dem Bande orientiert werden. 


2. Dr. Karl Haffad und Dr. Karl Rofenberg, Die Projeltionsapparate, 
Laternbilder und Projektionsverfuhe in ihren Verwendungen beim Unterricht. 
VIII und 336 ©. mit 308 Abbild. Wien 1907, U. Pichlerd Wive. & Sohn. TK. 


Seit etwa fünfzehn Jahren verbreitet ſich der Gebrauch des 
Skioptikons immer mehr im Unterridt. Boran gingen die Hochichulen, 
jetzt haben bereit3 zahlreihe Mittel- und Volksſchulen ihr Skioptikon; 
bei öffentlichen Vorträgen wird es häufig verwendet. Auch beſteht jchon 
eine Heine Literatur darüber; doch die meisten Bücher und Brojchüren 
dienen nur al3 Ankündigungsmittel von Firmen, deren Apparate fie 
beichreiben. Bon umfaſſenden Werfen ift eines veraltet, das andere 
fo ftreng wiſſenſchaftlich, und die in phyſikaliſchen Hilfsbiichern ge» 
brachten Bejchreibungen genügen nicht, um über das fo wertvolle Inſtru— 
ment und feine Verwendung zu unterrichten. Daher entjchloffen jich die 
beiden PBerfaffer, welche das Skioptikon ſchon durch viele Fahre beim 
Unterricht verwenden und die überdies als Amateurphotographen eine 
mehr als gewöhnliche Leiftungsfähigkeit befißen, zur Ausarbeitung des 
vorliegenden Werkes, das beſonders geeignet erfcheint, den ausgedehnten 
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Gebraud; des Skioptikons in weitere Kreife zu tragen, fo daß Referent 

bejonders auf das Werk hinzuweiſen ſich erlaubt. 

Das Werk beginnt mit der genauen Beſchreibung des Skioptikons 
in verjchiedenen Typen, e3 befchreibt dann die Lichtquellen für ver- 
ihiedene Größen der Bilder, vergleicht fie nad) ihrer Stärfe und dem 
Kojtenpunkte, geht ſodann auf befondere Einrihtungen ein, fo auf folche 
zum Brojizieren undurchſichtiger Gegenftände, auf die unmittelbare Pro- 
jettion mikroſtopiſcher Präparate und das Vorführen von Reihenbildern 
"(finematographiiche Projektion). 

Sehr eingehend werden dann die Laternbilder behandelt. Es wird 
auf die zahlreihen Sammlungen fertiger Bilder aufmerkſam gemadt, 
die bereits fäuflih zu haben jind. Darauf wird die Anfertigung der 
Bilder jelbjt befchrieben, die Herjtellung der Negativen und ihr Kopieren 
und Montieren, die Herſtellung dur Zeichnen, das Bezeichnen und 
Aufbewahren. 

Die weiteren Abichnitte bejchäftigen fi mit der Verwendung in 
einzelnen Lehrgegenjtänden, in Religion, Geographie, Afjtronomie und 
Meteorologie, Geſchichte und Kunſtgeſchichte uſw., bei der Naturgefchichte 
wird aud) auf die direkte Projektion von Naturobjeften und auf die 
Darjtellung pflanzen= und tierphyfiologifher Verfuche eingegangen. Sehr 
ausführlic it die Verwendung im phyſikaliſchen und chemifchen Unter- 
richt gejchildert. Verſuche, die jonjt nur den nächititehenden Perfonen 
fihtbar find, werden durch das Skioptikon einem zahlreihen Publikum 
groß und deutlich vorgeführt. 

Sehr angenehm beim Gebrauch find auch die Hinweiſe auf andere 
Werke, welche die oder jenes Einſchlagende ausführlicher behandeln, 
ferner die Preife für ganze Apparate und einzelne Teile, endli ein 
Berzeihnis von Firmen, welche das im Terte Beiprochene zu liefern 
imftande find. Das aus der Praxis hervorgegangene Werk ift daher 
für die Praxis fehr geeignet und wird nicht verfehlen, diefer Anſchauungs— 
methode im Unterricht neue Freunde zu gewinnen und den Unterricht 
günftig zu geftalten. 

3. M. Doehler, Unfere heutigen Lehrmittel, befonbers für die Naturwiffen- 
ſchaft, Kindermufeen, Schulmufeen und Schulgärten. 41 ©. Leipzig 1907, 
Quelle & Meyer. 70 Pf. 

Der BVerfafjer wirft einen Blick auf die Xehrmittellataloge der letzten 
Dezennıen und macht aufmerffjam auf den großartigen Auffhmwung in 
der SHerftellung von Lehrmitteln, der von Jahr zu Jahr zunimmt. 
Er zeigt, wie e3 gelungen ift, neben den einfahen Stopfpräparaten 
und Gfeletten die Entwidlung der verfchiedenften Tiere und ihr Zus 
fammenleben in funftvoll ausgeführten Präparaten herzuitellen; er er— 
innert an die Tierpräparate, in welchen Adern, Nerven uſw. deutlich 
zu fehen find, an andere Präparate, welche die Biologie einzelner Tiere 
verjinnlihen, an Modelle aus Papier oder Tonmaffe, weldhe den Bau 
des menjchlichen Körpers erkennen laffen, an die Brendelfchen botanischen 
Modelle, endli an bie zahlreichen folorierten Wandtafeln uſw. und 
ftellt dann die Frage, ob diefe Fülle der fchönften Unterricht3mittel 
auch in entfprechender Weife ausgenübt werde? um fie leider zu ver» 
neinen. Er unterfuht dann, warum ba3 nicht geichehe, ja nicht ge— 
Ihehen könne, indem er ein Feines Unterrichtsbild entmwidelt. Um eine 
pollfommene Ausnüßung der Lehrmittel möglich zu machen, empfiehlt 
der Verſaſſer fodann die Anlage von Schulmufeen, wie jie ja in ein» 
zelnen Städten bereit3 eingerichtet, macht aber befonder® aufmerffam 
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auf ein Schulmufeum, mit deffen Errichtung und die Amerikaner zuvor- 
—— ſind, indem das Brooklyner Institut of Arts and 

ciences ein findermufeum einzig in jeiner Art eingerichtet haben, 
wie es als mujtergültig und nachahmenswert gejchildert wird. In einem 
von ber Stadt Brooklyn angefauften Garten, der zu einem öffent- 
lichen Park umgeftaltet wurde, ijt ein Wohnhaus dazu adoptiert worden, 
in deſſen erjten Stod Zimmer für Vögel, Infelten, Muſcheln, Säuge— 
tiere, für Pflanzen und Geftein, aber auch für Kunft und Geſchichte 
bejtimmt find. Die überfihtlich aufgeftellten Objekte find mit kurzen, 
deutlich gedrudten, leicht verjtändlichen Erklärungen verjehen und man 
findet in forgfältiger Auswahl lehrreiche Objekte, auch lebende Tiere in 
gut gehaltenen Aquarien und Terrarien, fowie an den Fenjtern Topf» 
pflanzen. Der Beſuch des Mufeums ift frei, ebenfv der im zweiten Stod 
gelegenen Sinderbibliothef, in der Woche von 9—5t/,, an Sonntagen 
von 2—5'/, Uhr. Einige Beamte des Mufeums find ftet3 bereit, Fragen 
zu beantworten oder Einzelheiten zu erflären. Außerdem werden in 
einem bejonderen Hörjaal etwa eine halbe Stunde mwährende Vorträge 
über verjchiedene Gegenjtände gehalten, einmal für ältere, ein andermal 
für jüngere Schüler. Die Vorträge werden dem Schulunterricht in den 
Naturwiſſenſchaften, Phyſik und Erdkunde angepaßt und durch Projeftiong- 
bilder, Erperimente, Karten uſw. erläutert. Auf Wunſch werden für 
Lehrer und Klaffen, die verhindert find, zu den regelmäßigen Vor— 
trägen zu erfcheinen, befondere Vorträge gehalten. Im Dienjte des 
Mufeums fteht feit 1902 eine Heine Zeitung, melde auf Wunſch an 
Mufeen und Erziehungsanftalten der ganzen Welt frei verfendet wird. 
Gie berichtet über Berbefferungen und Neuanfchaffungen des Mufeums 
und der Bibliothef und enthält da8 monatliche Verzeichnis der Vor— 
träge. — Man geftattet audy älteren Schülern und Schülerinnen die 
Benugung der Apparate zum Experimentieren. Da der Wirkungsfreis 
des Mufeums ich naturgemäß auf einen Stadtteil beſchränkt, hat man 
jeßt beſchloſſen, aud in anderen Teilen ber Stadt Filialen zu er- 
richten. Und jegt ift man im Begriffe, an Stelle des alten ein neues 
Gebäude für 150000 Dollar zu bauen. — Einzelne Einrichtungen des 
amerifanishen Inſtitutes find auch in Deutjchland bereit3 eingeführt. 
In Berlin fommt die Urania der ganzen Einrihtung nach dem ge- 
Ihilderten Mujeum am nächſten, doch ift dasfelbe mehr für den Unter- 
richt Erwachſener, weniger für Rinder eingerichtet. — An dieſe Mit- 
teilungen knüpft der Verfaſſer einige Vorjchläge, welche bei der Er- 
rihtung folcher Kindermufeen zu berüdfichtigen find. Er führt dann 
weiter aus, daß es paffend wäre, die Schulfammlungen fo einzurichten, 
daß fie den Schülern von Zeit zu Zeit zum Beſuche geöffnet werben 
fünnen. Er ſpricht dann auch für den Nuten eines neben den Schul- 
mufeen befindlichen Saale3 für den naturkundlichen Unterricht. In Heinen 
Drten follte man felbit den Angehörigen der Schüler geftatten, die 
Sammlungen zu beſuchen. Endlich fpricht ſich der Verfaſſer noch für 
die Anlage von Schulgärten aus, wenn auch nur in Heinjtem Um- 
fange. 

Wenn auch Referent aus dem Inhalte des vorliegenden Schriftcheng 
da3 Weſentlichſte mitteilte, fo läge e8 wohl im Intereſſe der Lehrer 
und ber maßgebenden PVorgefeßten, das Werkchen ſelbſt zu leſen. Es 
fönnte von bedeutender Wirkung auf die Entwidlung des Unterridht3- 
weſens fein, wenn bie Ideen bes Verfaſſers fich weiter verbreiteten und 
im Anſchluß an ähnliche Beftrebungen, wie fie an vielen Orten, wie 
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u. a. im Wien, fi äußern, manches in der angedeuteten Weife aus- 
gedehnt mürbe. 

4. Garl Graedber, Gärtner, Zdeal-Schulgärten im XX. Jahrhundert, 
unter Mitwirtung von 9. U. Molfen, Lehrer. 309 S. mit 19 Plänen unb 
Skizzen und 140 Abbild. Frankfurt a. ©. 1907, Trowigih & Sohn. 3,50 M. 

Die große Bedeutung, welche der Schulgartenfrage in unjerer Zeit 
zugewendet wird, veranlaßt den Verfaſſer, feine Erfahrungen und An— 
lichten suguniten ber Lehrerwelt zu veröffentlichen, da er der Anficht, 
daß ber Schulgarten den naturmwifjenfchaftlihen Unterricht fehr unter- 
ftügen kann, ja in vielen Fällen die Ausflüge zu erjegen vermag, 
um jo mehr al3 diefe bei weiterer Ausdehnung der Städte, der jchärferen 
Handhabung der TFeldpolizei und auch der zunehmenden Unficherheit in 
der Umgebung der Städte immer ſchwerer auszuführen find, aber aud) 
die wiederholte Beobahtung der Pflanzen in ihrer Entwidlung leicht 
ausführen lafjen. Neben dem Nuten für den naturgefhichtlihen Unter- 
richt wird auch der erziehliche Unterricht der heranwachjenden Jugend, 
ber Borteil für ihre Gejundheit, ja ſelbſt zugunften anderer Fächer, 
wie 3. B. des Zeichnens hervorgehoben. 

Der Verfafjer hat die Frage eingehend jtudiert und legt fie hier 
vor, um freunde für Schulgärten zu werben und ihnen deren Benußung 
zu erflären. Er beginnt mit Skizzen aus naturgefhichtlichen Unterrichts» 
ftunden aus den verjchiedenen Jahreszeiten, geht dann auf Anftalts- 
Schulgärten und ihre Einrichtung näher ein, befchreibt namentlich einen 
Speal-Schulgarten für eine größere Schule, fowie einen Zentral-Schul- 
garten für eine größere Stadt und die Beichaffung von Unterrichtspflanzen 
für Schulen größerer Städte. Er wirft die Frage auf, wie ein folder Garten 
zu leiten fei, wie auch das Tierleben darin zu beobachten fei, und mie 
die älteren Schulkinder zur Pflege heranzuziehen feien. Kir den Schul- 
leiter nimmt er einen kleinen Teil des Schulgartens in Anfprud, indem 
durch die darin geübten Kulturen ein günftiger Einfluß auf die Ge- 
meinden, namentlich bei Landgemeinden, zu erwerben ſei. Wuch wird 
die Anftellung von Kulturverſuchen verfchiedener Art angeregt. 

Nahdem noch das Pflanzenmaterial des Schulgartend nad) dem 
natürlichen Syftem aufgezählt wurde, bringt ber zweite Teil des Bandes 
da3 Abe der Schulgartenpraris, d. 5. alle Fragen, melche den Schul- 
garten betreffen, die mwichtigften Pflanzen, Werkzeuge, Tätigkeiten des 
Gärtners, kurz alles, worüber man Aufklärung münjcht, wird hier in 
alphabetifcher Folge kurz beantwortet. 

Das Werk erjcheint fehr zeitgemäß und fei der Aufmerkfamfeit ber 
Intereffenten beftend empfohlen. 

5. 8. Höller, Das Bild im naturgefhihtlihen Unterricht. Cine pädago- 
gifhe Studie, zugleich ein Natgeber für Lehrer und Schulbehörben. 62 ©. 
mit 10 Tafeln Abbild. Leipzig 1907, E. Nägele. A 

Der Berfaffer teilt uns hier feine Anfichten über Anſchauungs— 
mittel für den naturgefhhichtlichen Unterricht mit, wobei er natürlich 
al3 Beites das PVorführen der Naturförper ſelbſt hervorhebt. Daneben 
fennt er auch die Notwendigkeit von Wbbildungen an, verhehlt jedoch 
nicht, daß der Gebrauch von Wandbildern zum Mißbrauch werden kann, 
indem biefelben die unmittelbare Anſchauung von Naturförpern bier 
und ba ganz verdrängen fönnte Er gibt dann feine Anfichten über 
Abbildungen an und befpricht eine ganze Reihe von Wandtafelwerfen, 
beginnend mit dem Lübenfchen Bilderatlad und ergeht fich näher über 
den Wert ober Unmert ganzer Werke ober einzelner Tafeln einer Samm- 
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lung, und bietet als Anhang zur Begründung ſeiner Anſichten eine 
Anzahl von verkleinerten Abbildungen ſolcher Wandtafeln auf 20 Tafeln. 

Am Sclufje ſpricht er auch den Übungen im Zeichnen der Schüler 
dad Wort und nennt als Anfchauungsmittel der Zukunft das Skioptikon. 

Man wird dem Berfaffer in vielen feiner Mitteilungen recht geben 
und möchte wünjchen, daß fein Werfchen recht weit verbreitet wird, und 
daß namentlid; die Kollegen davon Kenntnis nehmen, welche ſich mit 
der Darftellung von folhen Wandbildern befaffen. Das Werkchen ver- 
dient in Leferkreifen weiteſte Verbreitung. 


6. Ferdinand Strauß, Naturgeſchichtsſtizzenbuch. 1. Niebere Tiere. 
2. Ningeltiere. 3. NRüdnerver. 4. Biper. 5. Säugetiere. 6. Der Menid. 
Bien 1907, Allgem. öfterr. Lehrmittelanftalt. 70 Pf. 


Das Endziel des naturgefhichtlichen Unterricht3 fieht der Berfafjer 
in der Erziehung zur Beobadhtung. Hierbei foll der Lehrer dem Schüler 
helfen. Bielfah kann das ſchon durd das Wort gefchehen, mehr aber 
noch durd) das Zeichnen, bejonderd an der Wandtafel. Um den Lehrer 
hierbei zu unterjtügen, hat der Berfafjer fein Skizzenbuch verfaßt. Er 
will dem Lehrer zeigen, wie er mit wenigen Strichen an der Scultafel 
bieten kann, was durch lange Reden kaum erzielt werden kann. Soldye 
he joll dann auch der Schüler nad) feinen Beobadhtungen aus- 
ühren. 

Das vorliegende 4. Heft enthält fünfzehn Blätter mit Skizzen und 
neben jeder einen kurzen Text dazu. Aus der Klafje der Vögel werben 
teil3 allgemeine Daten verfinnlicht, teil3 einzelne Arten in ihren weſent— 
lihen Merkmalen. Die Skizzen find zierlich ausgeführt und machen 
auf das Wefentlihe bei den Organen aufmerffam. Sie deuten auch 
mehrfad) an, wie die Bewegungen der Organe — kommen. Indem 
dabei die wichtigſten im Unterricht zu berückſichtigenden Arten, ins— 
beſondere typiſche Formen, berückſichtigt werden, kann das Werfchen einen 
guten Wegweiſer für die Methode des Unterrichts bilden. Die Bilder 
ſind nach natürlichen Objekten angefertigt, aber ſchematiſiert. Bei jedem 
Blatt iſt ein Tier in den Mittelpunkt der Betrachtung geſtellt, an 
ihm das Weſentliche zur Anſchauung gebracht und verwandte Formen 
ſind daneben gezeichnet. Dabei empfiehlt der Verfaſſer für das Zeichnen 
an der Schultafel farbige Kreide anzuwenden, wobei homologe Organe 
ftet3 mit derſelben Farbe angelegt werben, mweil dadurch die Skizzen 
an Deutlichkeit gewinnen, und die Skizzen möglichſt groß anzufertigen 
Die ganze Arbeit zeugt von einer genauen Renntnta des Materials 
und dürfte vielen Lehrern willkommen fein. Werden fie durch das— 
jelbe doch auch auf manches hingeleitet, was fonft leicht überfehen wird. 
Das Heftchen fei daher der Aufmerkſamkeit der Lehrer beſtens emp— 
fohlen. th 


7. Prof. Dr. Paul Pfurtſcheller, Zoologifhe Wanbdtafeln. Taf. 18—20 
mit Begleitwort. format 130:140 cm. Zum Gebrauh an Mittelfchulen, 
Lehrerbildungsanftalten und Mädchenſchulen zuläffig erflärt durch Erlaß des 
t. f. Minifteriums für Kultus und Unterricht. Preis aufgefpannt je 6K mit 
Papier unterllebt; mit Leinwand und Stäben je 8K; auf Leinwand gejpannt 
und mit Stäben je 10 K. Wien 1907, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 


Wiederum ift das Wandtafelmerf von Profeffor Dr. Pfurticheller 
um einige ſchöne Tafeln bereichert worden, welche dem Unterricht an 
mittleren und höheren Lehranftalten vorteilhaft zuftatten fommen, da 


J 


Katurfunde. 161 


jie der Berfajjer jelbjt gezeichnet und gemalt hat und der Yarbendrud 
ein höchſt gelungener ift. 

Taf. 18 ftellt die Ringelnatter bar. Das Hauptbild ftellt ein 
unausgewachfenes, etwa 40 cm langes weibliches Tier bei zehnfacher 
Vergrößerung im Stadium der Häutung dar, vom Kopfe ift die Horn- 
ſchicht der Oberhaut bereits abgejtreift. Dieſe Haut zeigt, daß fie auch 
die miteinander verwachſenen und ganz durchjichtigen Augenlider überzogen 
hatte. Hinter der vorgejtredten Zunge zeigt ich der Eingang in die Luftröhre. 
Durd) zwei parallele Schnitte ift die Bauchwand faft bis zur Afterjpalte ab- 
getragen und dadurch die dem gejtredten Körperbau angepaßte Lagerung 
der inneren Organe anſchaulich gemadt. Der Herzbeutel ijt entfernt, 
um das Herz und die großen Gefäße bejjer jehen zu können. Un 
der Herzfammer jieht man die beiden Mortenbögen und die Lungen— 
arterien entjpringen. Bor dem Herzen liegt die fugelige Schilddrüſe 
und die paarige Thymusdrüfe. Die Luftröhre (zum Teil vom Herzen 
verdedt) führt in die rechte Lunge, die linke ijt verfümmert. Die Lunge 
jest fid) in einem langen Luftfad fort. Neben dem Herzen liegt bie 
weite Speijeröhre, die allmählih in den Magen übergeht; hinter der 
Leber liegen die Gallenblafe, die Milz und die Bauchjpeicheldrüfe. Der 
Fettförper, welcher den vor dem Herzen gelegenen Teil der Quftröhre, 
jowie den Dünndarm bededt, ift entfernt worden, nur neben der Gallen- 
blaje ift etwas davon belafjen worden. Neben dem Dünndarm ift Die 
Niere und der Eierftodf zu ſehen. 

Fig. 2 zeigt den Schädel und einige (fünf) Wirbel, von benen der 
vierte und **— je ein Rippenpaar zeigt. as Bild iſt nach einem 
etwas größeren Exemplar als Fig. 1 und zwanzigfach vergrößert. 

Fig. 3 bietet ein Schema des Blutkreislaufes. 

Taf. 20 bildet die Sumpfſchildkröte ab. Ein weibliches Exemplar 
in etwa zehnfacher Vergrößerung. Kopf und Beine find ziemlich ftarf 
zurüdgezogen und zugleih der Schwanz eng an den Körper angelegt. 
Am Gaumen fieht man die inneren Naſenlöcher. Der Bauchſchild ift 
zum Teil aufgebrohen; an den Bruchrändern erfennt man, daß den 
Knochenfplittern des Panzerd Hornplatten aufgelagert jind. An zwei 
Stellen find diefe entfernt worden, fo daß man die Ainochenplatten mit 
zadigen Nändern aneinanderftoßen fieht. Bon der rechten Hälfte des 
Schultergürtels find die Weichteile entfernt, fo daß vorberes und hinteres 
Rabenbein fichtbar find, ebenfo ift das Beden behandelt, wo Scham- 
und Sißbein freigelegt erjcheinen. Luftröhre und Speiferöhre find durch 
da3 Zurüdfinten des Halſes ftarf verfchoben. Der Herzbeutel ift größten- 
teil3 entfernt. Aus der Herzkammer entjpringen drei ftarfe Gefäße, 
die Mortenbögen und die Qungenarterie. Zwiſchen den beiden Rappen 
der Leber fieht man ein Stüd bed Pankreas. Um einen Teil be3 
Magens zu zeigen, ift ein Stüd aus dem linken Leberlappen heraus- 
gefhnitten. Die Harnblafe iſt über den Rand des Beckens herabgezogen. 
Am Iinten Hinterbein erinnert ein losgelöftes Stüd der Hornſchicht 
der Epidermi3 an die ftüdmeife erfolgende Häutung. 

Fig. 2 ift der Kopf in zwanzigfacher Vergrößerung. 

Fig. 3 zeigt die Kloake ufw. ftärfer vergrößert als Fig. 1 und ift 
etwa3 jchematifiert. Die Kloake ift aufgefchlitt. Man erkennt die Aus— 
ftülpung de3 Darms, den Eileiter und die Nieren, fowie den Eierftod. 
Er ift in Fig. 1 meggelaffen, da er die Lungen und einen Teil des 
Darms bededt hätte. 

Pädag. Jahresbericht. LX. 1. Wbtlg. 11 
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8 9. Lentemann, Zoologifher Atlas. 80 Wandtafeln in Farbendrud. 
Größe 66 x 88 cm. Auf ftarfem Papier mit Leinwandftabrand. Leipzig 1907, 
F. E. Wahsmuth. Je 1,50 M. 

Bon diefer reihen Sammlung find einzelne Tafeln in neuer, der 
biologijchen Methode des Unterricht8 angepaßter Darftellung erjchienen, 
jo Taf. 10 der Biber, Taf. 17 Steinadler mit Neft. Taf. 24 Krokodil, 
Taf. 74 Wildſchwein, Taf. 75 Trampeltier. Diefe Erneuerung der Bilder 
hat für den Unterricht einen bedeutenden Wert. 


9. Aud. Schiffel und Alfred Fiedler, Zoologifhe Tafeln in Farbendrud. 
Größe 38 ><66 cm. Mit ftartem Papier unterflebt, mit Leinwandrand und 
Oſen verfehen. Leipzig 1907, F. E. Wahsmuth, und Wien, Pichler Wie. 
& Sohn. Je 1K 20h. Tert 48h. 

Bon diefem Unternehmen haben wir bereit3 im Jahresbericht (Bd. 38 
©. 154) eine Tafel genannt, weldhe einige Schmaroger am Menſchen 
(Injekten und Milben) darftellt. Heuer liegen fünf weitere Tafeln vor, 
weldhe zur Vorführung im biologifchen Unterricht ſich beſtens eignen. 
Eine Tafel zeigt den Wiederfäuermagen und der beigegebene Tert er- 
läutert jehr deutlich die Nahrungsaufnahme der Wiederfäuer, ein Prozeß, 
welcher nad) den meijten Bejchreibungen der Lehrbücher troß beigegebener 
Illuſtrationen felten far zu verjtehen ift, da nie recht erläutert wird, 
warum die Nahrung das erjtemal in den Banjen, zum zweiten Male 
verijchludt in den Blättermagen gelangt. Hier wird e3 mit Hilfe von 
zwei Tafeln ſehr verftändlidy gefchildert. 

Eine dritte Tafel zeigt Umrijfe mit eingezeichneten Gfeletten von 
einem Zehengänger (Löwe) und einem Sohlengänger (Bär). Die vierte 
Tafel jtellt in gleicher Weife die Spikengänger (Schwein, Reh und 
Ejel) dar. E3 wird dabei die Einrihtung der Gliedmaßen in fehr 
verjtändlicher Weife mit der Lebensmweife in Einklang gebracht. Gleiches 
gilt von der leßteren Tafel, welche die Winkel in den Gelenfen der 
Gliedmaßen bei den Wirbeltieren in bezug auf ihre Stellung bei der 
Bewegung unterfudt. Die Tafeln verdienen die volle Aufmerkjamleit 
des Lchrers beim biologifchen Unterricht. 


10. Meinholds Tierbilder für den Unterricht in Zoologie. In neuer Be— 
arbeitung. 4 Taf. (65:91 cm) la, 1b, 13a, 13b. Dresden 1907, €. C. Mein- 
hold & Söhne. Preis unaufgezog. 1,10 M., aufgezog. auf Leberpapier 1,20 M., 
auf LZederpapier mit Rand und Ofen 1,40 M 

Wir haben bereit3 wiederholt auf Meinholds Tierbilder hingewieſen, 
von denen eine größere Zahl erjchienen ift, welche in naturwahrer 

Zeihnung und Färbung dargeftellt, dem Schulunterriht an den ver— 

fchiedenften Anftalten mit Vorteil zugrunde gelegt werben. Da höhere 

und niedere Tiere in großer Zahl auf den Tafeln abgebildet find, fommt 
man felten in Werlegenheit, beim Unterricht fein entjprechendes Bild 
zu finden und fann überdies, da die Tafeln einzeln abgegeben werden, 
auch einzelne Tafeln der Sammlung zur Ergänzung vorhandener Samm— 
lungen erhalten. Die Ausgabe neuer Tafeln ift auch in Ausjicht ge— 
nommen und überdies wird bei Ausgabe älterer Tafeln eine neue 

Bearbeitung auf Grund der geänderten Anfchauungen in der Betrachtung 

ber Naturförper vorgenommen. Wir finden dies 3. B. bei den hier 

vorliegenden vier Tafeln. 
1a ftellt da3 Pferd in der Arbeit, am Pfluge, und vor einem 

Magen dar; 1b bildet Pferde im Geftüt ab, wo erwachſene Pferde 

und Fohlen, frei in verfchiedenen Stellungen und eingejpannt zu jehen 
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find. — 13a zeigt Trampeltiere, links ein Tier, am Boden Kräuter 

frefjend, rechts eines, das am Boden liegend beladen wird, im Dinter- 

grunde verjchiedene beladene Tiere; 13b führt Dromedare vor, in 
verjchiedenen Stellungen, eins am Pfluge, andere an der Tränke. — 
8a. NRinderherde in der Tiefebene und 8b Rinder auf der Alm. 

Wir jeher dabei ſtets ein Landjchaftsbild, in welchem die Tiere dar- 

geitellt jind, jehen dabei die Landleute, die ſich mit ihnen bejchäftigen, 

bei dem legten Bilde u. a. dad Melken, den Transport der Mil u.a. — 
Als Tert dazu iſt erjchienen: Neihelt, Aus Heimat und Fremde. Eine 
Tierfunde zur Vorbereitung für Lehrer und Seminariften. Geb. 3,20 M. 

11. Dr. 9. Seit, Die Großjchmetterlinge der Erbe. Eine fyftematifche Be- 
arbeitung der bis jet belannten Großjchmetterlinge. In Berbindung mit namhaften 
— herausgegeb. Stuttgart 1907, F. Lehmann. 

. Die päläoarktiſchen Großſchmetterlinge. Erſcheint in 100 Lieferungen 
mit je 2—3 Farbentafeln und Tert. Je 1 K 20h. 

II. Die erotifhen Großjchmetterlinge. Erſcheint in 200 Lieferungen mit je 

2—3 Farbentafeln und Tert. Je IK 80h. 

Das Prachtwerk, von dem dem Referenten eine Lieferung vorliegt, 
verdient große Beachtung. Nicht mur, daß, wie der Proſpekt angibt, 
alle im Katalog von Staubinger-NRebel enthaltenen Formen der Schmetter- 
linge darin Ddargejtellt werden, fondern auch eine große Anzahl von 
Schmetterlingen aus Korea, Tibet u. a. neu durchforfchten palävarftifchen 
Gebieten, die in jenem Katalog noch nicht aufgezählt jind, jo daß es alle 
bisher erjchienenen Werte an Bolljtändigleit übertreffen foll. Die erjte 
Hauptabteilung foll an 10000 Formen in naturwahrem Bilde vorführen, 
die zweite Abteilung wird etwa 20000 Schmetterlingsformen enthalten. 
Das Ganze foll in etwa vier Jahren vollendet vorliegen. Die vom 
Neferenten eingejehenen Probehefte geben ein anfchauliches, jehr günftiges 
Bild von den Tafeln, welche das Beftimmen der Schmetterlinge in 
hohem Grade erleichtern, indem auch die VBerfchiedenheit der Gejchlechter 
zur Wbbildung beider Formen veranlaßte. 

Neben den fchönen Abbildungen wird auch der Tert imftande fein, 
ein hohes Intereſſe beim Leſer zu erweden, denn ſchon die Einleitung 
zeigt, daß der Verfaffer die Befchreibungen in überfichtlicher Form genau 
darzuftellen beftrebt ift, derfelbe aber auc die Schmetterlingstunde aus 
einem höheren Geſichtspunkte auffaßt. In der Einleitung wird 3. B. 
eine Bergleihung der Tierformen von den arktiichen PBolarregionen an 
durch die alte und die neue Welt durchgeführt. Es wird darauf 
hingewiejen, daß Nord- und Südamerika feine fcharfen Grenzen in der 
Verbreitung der Schmetterlinge zeigen, während in der alten Welt Die 
Sahara nur eine folhe zwiſchen Nord und Süd bildet, ebenjo iſt 
Auftralien und Indien durch das Meer fcharf gefchieden. Merkwürdig 
ift aud) der Hinweis auf die bei vielen Formen in Amerifa anzutreffende 
Mimilry. Kurz, das Seitzſche Werk wird als Beltandteil der Mufeen 
und Bibliothefen eine wichtige Rolle fpielen, fowie für den Freund 
der Schmetterlinge, der die Mittel zur Anfchaffung des Werkes auf- 
menden fann, die Quelle hohen Genufjes. 

12. Wilhelm Auhnert, Farbige Tierbilder. 50 farbige Reprobultionen nad) 
Originalen von W. Kuhnert, mit begleit. Tert von D. Graßmann und einer 
Einleitung von Franz Hermann Meißner. 10 Hefte mit je 5, auf grauem 
Karton montierten farbigen Bildern. Heft 1, 2 u. 6. Berlin 1907, M. Olden⸗ 
bourg. 20 M. (Einzeln je 2,50 M., einzelne Bilder 60 Pf.) 

Es liegen hier drei Lieferungen eines Werkes vor, das jowohl in 
fünftlerifcher al3 in wilfenfchaftlicher Hinficht eine hohe Bedeutung ein- 

11* 
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zunehmen geeignet if. Die Bilder (etwa 14—22 cm groß) find aus— 

gezeichnete Darftellungen in Farbendrud und machen durd die Mon- 

tierung auf grauem Karton einen jehr noblen Eindrud. E3 find fünfzig 

Bilder (Säugetiere und Vögel) geplant. Jedes Tier oder eine Tier- 

gruppe iſt in einer feiner Lebensweiſe entjprechenden Umgebung dar— 

geftellt, bildet daher mit dem furzen Tert eine geeignete Belehrung. 

Der Berfaffer, welcher fich zuerjt im Berliner Tiergarten für die Dar— 

ftelung der Tierwelt interefjierte, machte zu weiterem Studium der— 

jelben weite Reifen. So drang er von Dftafrifa bis zum Kilimandfcharo 
vor, jtudierte dann in Indien und Ceylon die füdafiatifhe Fauna, jo 
daß er den modernen Anforderungen, die Tiere in ihrem Leben zu 
erforfchen und danach entſprechend darzuftellen, in volltommener Weiſe 
genügen konnte. Der Charlottenburger Mittelfhuldireltor D. Graß— 
mann verjtand e3, in großen Zügen, ohne in Einzelheiten einzugehen, 
da3 Weſen der Objekte zu jchildern. Der Direktor des Altienvereins 
des zoologifhen Gartens in Berlin, Fr. 9. Meißner, begleitete da3 

Werk mit einer Einleitung, in welcher er auf die Entwidlung der Kunft 

hinwies, die in ihren erften Anfängen in die Zeiten des Diluvismus 

zurüdzuverfegen ift, aber im 19. Jahrhundert durch die engen Be- 
ziehungen zur Naturforfhung eine höhere Bedeutung erhielt. 

Kuhnert3 Tierbilder eignen fich daher ſowohl für die Ver- 
wendung beim Unterricht, ſowie zur Verbreitung der Kenntniffe über 
die Tierwelt in Familien, auch als Wandihmud, namentlid in Schulen, 
dürften die Bilder geeignete Verwendung finden, zumal der Preis jehr 
mäßig ift. 

13. 3. Linden und F. Mafalin, Wandbilder für ben botanifhen Unter- 
richt. 15 farbige Tafeln auf ſchwarzem Grunde. Größe 61 >< 83 cm. Preis 
des ganzen Wertes 35 K, auf Dedel gefpannt 47 K. 

Diefe Tafeln zeigen die Bilder von einer Anzahl typifcher Pflanzen, 
ftet3 ein Hauptbild, umgeben von brei vergrößerten Bildern einzelner 
Teile und Entwidlungsftufen. Die Tafeln machen einen ſehr guten 
Eindrud, find genau gezeichnet, die Pflanzen ftet3 mit den Wurzeln 
dargeitellt. In dem Katalog der Lehrmittelanftalt von Pichler® Wwe. 
& Sohn ift auch die verdeutfhe Erklärung des ſchwediſchen Tertes 
zu den Tafeln enthalten. 

14. Dr. 9. Potonie und Dr. ®. Gothan, Begetationdbilder ber Jetzt— 
und Borzeit. Wanbtafeln in Farbendruck und Originalen v. Hugo Wolf— 
Maager. Größe 92><123 cm. Eflingen 1907, J. F. Schreiber. Unauf- 
gezogen je 4,50 M., auf Leinwand mit Stäben unladiert 6,50 M., ladiert 
8 M. Begleitender Tert 30 Pf. 

Um für den Unterriht an Schulen auch Pflanzenvereine in bild— 
licher Darſtellung ig zu können, haben die Verfaſſer mit den vor» 
liegenden Tafeln ein Lehrmittel begonnen, das gewiß geeignet ift, den 
botanischen Unterricht zu ergänzen, da die großen und naturwahren 
Darftellungen eine jchöne Vorftellung von den Pflanzenvereinigungen 
der Septzeit bieten und die Rekonftruftion urmweltliher Landſchaftsbilder 
una lebhaft in die frühere Zeit der Erde verjeßen können. Erjdienen 
find bis jeßt drei Tafeln: ‚ 

1. 2aubwald mit Unterflora. Wir erkennen hier an Bäumen 
die Buche, Eihe und Birke, fowie einige Sträucher als Unterholz, 
Hafelnuß und Holunder, fowie einige Kräuter, die der Frühjahrszeit 
angepaßt find. 

2. Verlandungsvegetation, alfo ein See, an deſſen Ufer 
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Weiden, Schilf u. a. Gräfer, Simjen, Equifetaceen uſw., in den tieferen 
Stellen eigentlihe Wafjerpflanzen, wie Geerojen, Wafferlinfen u. a. 
3. Moorlandjhaft der Steintohlenzeit. Es ift ein Bild 
aus einer mittleren Periode der Steinfohlenzeit, deren zahlreiche Reſte 
ein reiches Material zur Rekonſtrultion bieten und für die Tropen- 
natur der Steintohlenflora ſprechen, alfo baumartige Farne, lianenähnliche 

Farne, Lepidodendron, Gigillaria uſw. 

Der Tert gibt eine genaue Erläuterung der ſchönen Landſchafts— 
bilder, welche hoffen laffen, daß mit der Zeit eine größere Anzahl 
derjelben folgen werde. Eine gelungene Wiedergabe der Bilder findet 
man in Rotonie-Koerber, Naturwiffenichaftlihe Wochenschrift 1908 Nr. 11. 
15. Dr. F. 6. Kohl, Botanifhe Wandtafeln in 5 Serien. I. Phnfiologie. 

II. Anatomie. III. Syftematil. IV. Morphologie. V. Pflanzentrantheiten. 

Größe 85:125 cm. Fiprio €. Nägele. Preis einer Tafel 6 K, auf Lein- 

wand mit Stab 8K 40h 

Bon diefem umfaffenben Werfe find zwei neue Tafeln erjchienen: 

Nr Serie III: Aronsftab. 
Nr. 18 Serie I: Asclepias cornuti — Blütenbiologie. 

16. Heinrih Jung, Prof. Dr. G. dv. Ko) und Dr. R. Quentell, Neue Wand— 
tafeln f. d. Unterricht in der Naturgefhichte. In feinftem Farbendrud auf 
ſchwarzem Hintergrunde. Für Höh. Lehranftalten, Volksfchulen, Aderbau-, Objt- 
bau-, Forſtſchulen uſp. Größe 75><100 cm. Darmftadt, Frommann & Morian. 
Serie von 10 beliebigen .. 30 K, auf Zeinw. 36 K. Eine einz. Tafel 
4K 20h, auf 2einw. 4K 80h 

Bon diefem Tafelwerk, das bereit3 30 Wandtafeln enthält, find 
eine Anzahl von neuen Tafeln erfchienen, welche vorzüglich die Blüten- 
biologie und andere biologische Vorgänge illuftrieren. & zeigt Taf. 31 
die Flachsfeide, Taf. 32 den Schotenflee, Taf. 33 den Wiefenfalbei, Taf. 34 
die Kornblume, Taf. 35 das Leinkraut, Taf. 36 die Nachtlerze, Taf. 37 den 
Sonnentau, Taf. 38 den Natterlopf, Taf. 39 dad Mutterforn, Taf. 40 die 
Bierhefen. Die auf den anderen Tafeln dargeftellten Objekte findet man 
ausführlich ri im Katalog der Lehrmittelanftalt von Pichlers Wwe. 
& Sohn. 

17. Prof. Dr. O. Fraas, Die Entwidelung ber Erbe unb ihrer Be- 
wohner Mit Schichtenprofilen, Leitfoffilien u. landſchaftlichen Rekonftruftionen. 
Dargeftellt auf 7 farbigen Tafeln. Größe 125% 95 cm. Stuttgart 1907, 
8. G. Lug. Unaufgeipannt 39 K 60 h, eine Tafel 6 K, auf Leinwand mit 
Stäben 60 K 60 h, eine Tafel 9K. Tertheft IK 20h. 

Während der Tert einen Abriß, die Geologie im Heinften Maßſtabe 
darftellt, bilden die Tafeln eine Jlluftrierung desfelben, indem auf jeder 
Tafel ſich Durchfchnitte der Erde befinden, auf welcher die Geſteine 
durch verfchiedene Färbung und Zeichnung annähernd in ihrer Ent- 
wicklung und Lagerung fich darjtellen. Zur Seite find die wichtgijten 
Leitfofjilien abgebildet und am oberen Teile der Tafel fieht man ein 
ideales Landichaftsbild der betreffenden geologischen Periode, befebt mit 
den Bildern der reftaurierten Tiere derjelben. Die Tafeln eignen ſich recht 
gut zur Illuſtrierung de3 geologiihen Unterrichts. — 

18. Dr. A. Sauer, Betrographiihe Wandtafeln. Milroflopifhe Struftur- 
bilder wichtiger Gefteinstypen in 12 Tafeln. Größe 100 ><78 cm. Zuſammen 
24K, auf Leinwand mit Stäben 45 K 60 h, eine Tafel 2 K 40 h, auf Lein- 
wand 4K 20h. Tertheft 1K 20h. 

Durch die mikroſkopiſche Betrachtung der Dünnfchliffe von Gebirgs- 
arten hat die Kenntnis der Gejteinsbildung feit Jahrzehnten ungemein 
gewonnen. Im Unterricht werden daher jebt teils mikroſtopiſche Demon- 
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jtrationen von Dünnſchliffen angewendet, teild die mit dem Projektions— 
apparate vergrößerten Bilder vorgeführt. Erſteres ift mit viel Zeit- 
verluſt verbunden, leßteres gewährt eine ſehr flüchtige Anſchauung. Der 
Berfaffer hat daher ſolche Dünnfchliffe in einer Reihe von Abbildungen 
in großem Maßſtabe ausführen laſſen, welche eine dauernde Betrachtung 
zulajjen. Sie enthalten beſonders Eruptivgeiteine und einige Sediment- 
gejteine. Sie bürfen al3 vollkommen ihrem Zwed entjprechend bezeichnet 
werden und es iſt fehr erfreulich, zu hören, daß die Sammlung mit 
der Zeit noch weiter ausgedehnt werben fol. Der Tert bildet eine 
gute Beihilfe zum Berftändnis der Tafeln. 

19. Raymund Fiſcher, Elementar-Laboratorium. Eine Anleitung zur billigften 
Heritellung von Apparaten aus dem Gebiete ber Naturkunde in jchematijcher 
und perfpektivifcher Darftellung. Mit erläut. Text. Mit einem Begleitwort 
von Sculrat Dr. Kerfhenfteiner. Münden 1907, Berlag der „Jugend— 
blätter”. Geb. 4 M. 

Schulrat Dr. Kerjchenjteiner führt das vorliegende Werk in folgender 
Weile ein. Er fagt: Die berechtigten Beltrebungen, Handfertigkeits— 
unterricht mit dem Lehrplan der Volksſchule zu verbinden, laffen ſich 
durch nichts fruchtbarer verwirklichen, als durch einen im rechten Sinne 
durchgeführten Phhyfifunterriht. Das bloße Anfügen eines obli— 
gatoriihen Handfertigfeitsunterriht3 an die übrigen Gtoffreihen der 
Vollksſchule ift mehr eine Belaftung des Lehrplanes als ein Vorteil. 
Dagegen muß jeder Handfertigkeitsunterricht willlommen fein, der in 
enger’ Verbindung mit dem übrigen Unterricht fteht. Nirgends aber iſt 
die Verbindung fo naturgemäß, al3 mit dem naturfundlichen Unterricht, 
namentlid) mit dem Phyſikunterricht. Schulrat Dr. Kerjchenfteiner hat 
e3 baher begrüßt, daß Herr Fiſcher aus eigenem Antriebe feinen Phyſik— 
unterricht in einen Sandfertigfeitsunterricht umgeftaltete. Er hat ihm 
innerhalb der einzelnen Aufgabe des Münchner LZehrplanes jene Unter- 
richtöfreiheit eingeräumt, welche die Sache erforderte, zumal bei dem 
Unterricht die Ausgaben für Einrihtung, Materialien und Werkzeuge 
fo gering jind, daß der Koftenpunft feine Ausrede bilden fann, einen 
fo fruchtbaren Unterrichtsweg nicht einzufchlagen. Aus den Erfahrungen 
bei diefen Verſuchen ift das vorliegende Werf entftanden. Unter feinem 
Einfluß werden die Schüler mannigfahe Anregungen erhalten, ihren 
Darftellungs- und Forſchungstrieb in ihrer Weife zu betätigen, ihre Hand» 
fertigfeit, ihre geiftigen und jittlihen Eigenschaften fördern und fich 
mit den notwendigften elementaren Borjtellungen und Begriffen auf dem 
Gebiete der Volksſchulphyſik vertraut zu machen. Der Tert zu ben 
einzelnen Tafeln wurde vom Berfaffer in Form bejtimmter Anmeifungen 
gegeben. Der Unterricht foll aber nicht fofort mit der Anweifung zur 
Herftellung der Apparate beginnen. Zuerſt foll man aus der Wbficht 
der zu löfenden Aufgabe ben Zwed und die Geftaltung des Apparates 
Iogifch entwideln. Aus der fo gewonnenen Einficht werden ſich die Vor— 
ſchläge für die Konftruftion, für die Beſtimmung des Materials, für 
die Wahl und Beftimmung der Werkzeuge ergeben und der Unterricht 
feine volle Fruchtbarkeit entfalten können. 

Das Werk beginnt mit Mitteilungen über die Werkzeuge, Material 
und deifen Behandlung. Es folgen dann auf 40 Tafeln die Zeichnungen 
der anzufertigenden Apparate und neben jeder Tafel ein erflärender 
Tert. Mit Hilfe des Filcherfchen Werkes wird es fehr gut möglich fein, 
daß der Jugend ein richtiges Verſtändnis der einfachiten phyſikaliſchen 
Lehren geboten und fie mit der Anfertigung einfacher Apparate ver» 
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traut gemacht werden fanrn. E3 möge das Werk daher der Aufmerkſam— 
feit der Phyjillehrer empfohlen werden, indem ſie felbjt dadurch auf 
manches hingewieſen werden, was ihnen beim Unterriht von Nutzen 
fein fann, ſelbſt wenn fie nicht in ausgedehnter Weife fi) dem Vor— 
gehen des Verfaſſers anfchließen wollen. 


20. Dr. B. Donath, Phyſikaliſches Spielbudh für die Jugend. Zugleich 
eine leichtfaßliche Anleitung zu felbftändigem Erperimentieren und fröhlichem 
Nachdenken. 2. verm. u. verb. Aufl. 510 ©. mit 166 eingedrudten Abbild. 
Braunfchweig 1907, Vieweg & Sohn. Geb. 6 M. 


Unter der Form leichter Bejchäftigung und amüfanten Spieles zu 
unterhalten und zugleich zu belehren, gibt der Verfaſſer hier eine leicht 
faßlihe Anleitung zum Erperimentieren. Er beginnt mit dem Vor— 
ihlage, dem jungen Lejer eine Heine Werfjtatt in der Wohnung zu 
gönnen, ihm einige Werkzeuge und Materialien zu faufen, mit denen 
er jich Heine Apparate zum Anftellen phyſikaliſcher Verſuche anfertigen 
kann. In recht gelungener Weife beginnt er mit der Belehrung, Arbeiten 
aus Pappe und Holz anzufertigen, geht auch auf die Bearbeitung von 
Metallen ein, belehrt über das Löten und das Glasblafen. Eingehend 
auf die verjchiedenen Kapitel der Phyſik und ſelbſt der Chemie zeigt 
der Berfajjer, wie man teil3 felbit, teils mit Hilfe des Tiſchlers, Drectiers 
und Klempners recht lehrreiche Apparate heritellen fann, ohne viel 
Koſten. Das Buch ift daher für die reifere Jugend ſehr empfehlenswert, 
um fo mehr, al3 recht eingehende und doch ſehr faßliche Belehrung zu— 
glei ſich anſchließt. Wenn auch vielfady Spielereien mit unterlaufen, 
jo wird doch ſelbſt ein angehender Lehrer vielfach durch das Werfchen 
angeleitet werden, fich felbjt Apparate zu verfchaffen, welche im Unter- 
ridt gut verwendbar find. Das Bud) ift ein befonders pafjendes Gejchent 
für die reifere Jugend. 


21. Prof. Dr. Alto Arche, Wandtafeln für ben hemifhen Unterricht. 
Nach Naturaufnahme des Verfaſſ., vergröß. von A. Kolowratel. Wien 1907, 
3. Rohrbecks Nachf. 


Die Wandtafeln für den chemiſch-technologiſchen Unterricht werden 
meiſt nach Zeichnungen hergeſtellt, welche der Theorie nach genau kon— 
ſtruiert ſind, aber doch keine richtige Vorſtellung davon geben, wie die 
Objekte ſich in der Praxis wirklich präſentieren. Dem entgegen hat 
der Verfaſſer feine Darſtellungen auf photographiſche Aufnahmen ge— 
gründet, welche in vergrößertem Maßſtabe gezeichnet und ſodann durch 
Abdruck vervielfältigt wurden. Solche Bilder haben den Vorzug, daß 
fie dem Lernenden ein deutliches Bild davon geben, was er in Wirflich- 
feit zu fehen befommt, wenn er die betreffenden Anftalten einmal be— 
fuht. Die photographifhen Aufnahmen hat der Berfaffer auf feinen 
Reifen felbft gemacht und bietet in den vorliegenden Tafeln den Ans 
fang zu einer Reihe von Wandtafeln, welche ſich für den technologiſchen 
Unterricht fehr mohl eignen. Sie find auch in einer folhen Größe 
(65 em : 92 cm) hergeftellt, daß fie für den Gebrauh in größeren 
Klafienzimmern fehr gut verwendbar find. 

Die erfte Tafel ftellt die f. k. Saline St. Yucia bei Pirano in 
Iſtrien dar und befist fogar die doppelte Größe (92 cm : 130 cm). Im 
Hintergrunde zeigt ſich das Meer, links in eine Bucht auslaufend; 
born erblidt man bie Konzentrationsbeden, dburdhichnitten von den Ver— 
teilungsfanälen und Scleufen und mwindmühlenartigen Pumpen zum 
Heben der Sole, daneben ein großes Magazin und Arbeitshäufer. Den 
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Vordergrund bildet die Landfchaft mit Bäumen und Gebüfchen, durch 
welche fih ein Scienenjtrang der Lokalbahn Trieft-Parenfo zieht. 

Die zweite Tafel zeigt den Aufbau eines ftehenden Kohlenmeilers 
bei Prävali in Kärnten. Inmitten des im Vordergrund befindlichen 
Raſens ijt der Boden zur Aufnahme des Meilers geebnet und um ben- 
felben das mit Erde gemijchte Kohlenklein zum Bebeden des Meilers 
in einem ringförmigen Haufen zu jehen. In der Mitte dieſes Platzes 
iſt ſchon der Schadt aufgebaut, umgeben von dem an ihn gelehnten 
Zangholze. Den Hintergrund bildet der Wald mit einer Hütte für 
den Köhler. 

Die dritte Tafel ftellt einen Bleiherd dar (amerikanischen Schmelz- 
ofen), wie er auf der Hütte Scherian bei Schwarzenbah in Kärnthen 
verwendet wird. Bon den drei aneinander gebauten, flahen Herden 
aus feuerfeftem Tone, vorn mit Eijenplatten belegt und mit Eifen- 
platten gededt, jieht man zwei, auf denen Bleiglanz mit Kohle vor 
einem Gebläje gejchmolzen wird. Rechts vom Herde befindet ji eine 
Rinne für das gefchmolzene Blei, daneben die Formen. Bei jedem 
Herde find zwei Arbeiter bejchäftigt; neben ihnen jtehen und liegen 
bie nötigen Werkzeuge. Jeder Tafel ift ein Oktavblatt mit zwei Seiten 
Tert beigegeben; das teil3 die Tafel erläutert, teil3 über die Art des 
Prozeſſes Auffhluß gibt und zugleich ftatiftifche Mitteilungen enthält, 
fo daß das völlige Verſtändnis des Prozejjes erlangt werden kann. 

Die Tafeln erfcheinen jehr geeignet für den Unterricht an Real— 
und Gemwerbefchulen und man fann nur mwünfchen, daß der Berfaffer die 
Sammlung in gleicher Weife erweitern werde. 


III. Allgemeine Maturkunde. 


1. Natur und Schule. Zeitfchrift für den gefamten naturfunblichen Unterricht 
aller Schulen, herauägegeb. von B. Landsberg, D.Schmeil und B. Shmib. 
VI.8b. VII u. 560 ©. mit 49 Tertabbild. Leipzig 1907, B. G. Teubner. 12M. 

Auch in diefem Jahre iſt diefe Zeitfchrift ihrer Aufgabe nachgekommen 
und hat in zahlreihen Aufſätzen fi für die Weiterentwidelung des 
Unterriht3 in den Naturwifjenfchaften eingefeßt, jo mie Meferent es 
bereitö mehrmals (zuletzt Sahresberiht 59, ©.156) hervorhob. Vor 
allem ijt es der biologiiche Unterricht, deffen Förderung in verfchiedenen 
Auffägen betont wird und feine Aufnahme in den oberen Klaffen der 
Gymnaſien und verwandter Anftalten, ebenfo das intenfivere Betreiben 
des geologifchen Unterrichts, und deffen Verbindung mit ber Geographie, 
in Verbindung damit die bejjere Fortbildung der Lehrer, wie fie u. a. 
in den wifjenfchaftlihen Ferienkurfen erftrebt wird, wie fie aber auch 
in ben Präparandenanftalten und den Lehrerfeminaren gefördert werden 
foll. Für befonders wichtig gilt auch die Förderung der Schülerübungen 
auf den verfchiedenen Gebieten de3 Naturwiſſens, für welche eine An- 
gebt fehr guter Vorſchläge in verfchiedenen Aufſätzen zu leſen find. 

ie allgemein die verfchiedenen, in Anregung gebrachten Bedürfniffe 
empfunden werden, zeigen auch mehrere Berichte über die Berhand- 
ungen in einzelnen Körperfchaften und Verfammlungen, welche in aus- 
gedehnter Weife mwieder hier vorliegen. Namentlich fei auf die Ver— 
handlungen hingewiefen, welche im preußifchen Haufe der Abgeordneten 
(16. April 1907) über diefen Gegenftand ftattfanden und in dieſer 
Beitfchrift (S. 324) ihrem Wortlaute nad angeführt find. 
Wenn man die Erfolge in3 Auge faßt, welche durch Natur und 
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Schule“ in ben ſechs Jahren ihres Beſtehens aufzumeifen hat, mußte 
man es wohl bedauern, daß dieje Zeitichrift jchon nach diefem kurzen 
Beſtehen wieder eingehen fol. Doch es joll ja ein Erſatz geichaffen 
werden, indem im jelben Berlage eine neue Zeitſchrift mit ähnlicher 
Zendenz im fommenden Jahre ins Leben treten fol. Wünfchen wir 
aljo, es mögen bie Kräfte, welde an „Natur und Schule” wirkten, 
auh Ddiefem neuen Unternehmen ji) zumenden, daß dasſelbe 
in gleicher Weife den Unterricht fördern, und daß ihm eine längere 
Lebensdauer bejtimmt fei, al3 dem vorliegenden, von dem wir mit Be- 
dauern Abjchied nehmen. 


2. Dr. 9. Potoniéé und Dr. Fr. Koerber, Naturwiffenihaftlide Wochen— 
ſchrift, Organ der Gefellichaft für vollstümliche Naturkunde in Berlin. Jena, 
Guſtav Fifcher. Neue Folge. VI. Band, der ganzen Reihe 22 Bb. Halb- 
jährlih 26 Nummern. 4 M. 

Nachdem mir bereit3 im vergangenen Jahre (S. 186) auf diefe 
hervorragende Zeitichrift Hingemwiefen haben, fünnen wir abermals über 
den reichen Inhalt derjelben berichten, wobei im Gegenſatz zu ähnlichen 
Unternehmungen bejonder3 betont werden fann, daß diefe Wochenſchrift 
niht nur in allgemein verftändlicher Sprache dem gebildeten Laien, 
jondern aud dem Fachmanne verjchiedenes bietet. So finden wir in 
diefem Jahrgange wieder Mitteilungen über biologiſche Beobachtungen, 
fo über verjchiedene Hautjlügler (Ameifen, Bienen, Wefpen); über die 
Brutpflege der Pillenkäfer, über pilszüchtende Borkenkäfer, über eine 
Hydra, eine jubtropifche Spinne, die fi) bei Hamburg eingebürgert, u. a. 
Die Nefultate der deutſchen Tieffee-Erpedition geben Anlaß, eine An— 
zahl von Tiefjeefifhen und Glasfchwämmen in fchönen Bildern vor- 
zuführen. Vielfach werden geologifhe Vorgänge beſprochen, jo Erd— 
beben und Bergftürze, die Wirfungen ber Gletſcher, die Veränderungen 
des Dftfeebedens, ber diluviale Menſch, die Torfmoore und ihre Ber- 
änderung, namentlih unter dem Einfluffe des Menfchen, die Bildung 
der Steintohlen; Begetationsbilder finden wir über die Antarktis, die 
Moore des Grunewalds, die Pflanzen der Tempelhaine Japans, die 
Vegetation des Garbafees. 

Aus der Phyſik wird belehrt über die drahtlofe Telegraphie, aus 
der Chemie über die im eleftrifchen Dfen erzeugten Verbindungen, über 
die Verwandlung von Elementen. Dabei werden von Woche zu Woche 
die fichtbaren Erjcheinungen am Himmel angeführt, namentlich auch die 
Witterungserfcheinungen. 

Am Brieflaften werden Mitteilungen und Beantwortungen von 
afferlei Art gebradit. 

Mitteilungen aus dem Leben und der Tätigkeit von Forfchern der 
Gegenwart und früherer Zeiten bilden andere anregende Mitteilungen. 

Die Bielfeitigfeit der Zeitichrift und die Fähigkeit, den Leſer dauernd 
zu feffeln und zu belehren, ift anerfennenswert. 

8. Beriodifhe Blätter für Realunterriht und Lehrmittelweſen, 
Drgan ber Gefellichaft Lehrmittel-Zentrale und bes Lehrerflubs für Naturkunde 
in Brünn, in Berbinbung mit den f. k. Bezirksfchulinfpeltoren Julius Fifcher 
in Schludenau und Robert Neumann in Brünn, geleitet von Dr. %. Kraus. 
Jahrlich 6 Hefte. XII. Jahrg. Wien 1907, Alademifcher Verlag. 5 M. 

Mit dem Eintritt in den 12. Jahrgang ift diefe Zeitſchrift mad 
Wien überfiedelt, wo in einem anderen Verlage und mit Eintritt einer 
jungen Lehrkraft in die Redaktion die Hoffnung ausgeiprochen wird, 
dab ihre Tätigkeit in gleicher Weife wie bisher, aber mit mehr äußerem 
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Erfolg fortichreiten werde. Wie ſchon die weitere Mitwirkung ber bis— 
herigen Leiter es erwarten läßt und auch der Einblid in die ſechs 
Hefte des Jahrganges zeigt, finden mir wieder zahlreiche belehrende 
Mitteilungen, meift gebradt von verjchiedenen Lehrkräften, welche in 
anregender Weife ſich hier fchriftitellerifch betätigen und ihre Erfahrungen 
und Beobadhjtungen zur Benützung für andre mitteilen, von ihnen er- 
dachte Apparate und methodifhe Winke befannt maden ujm. — 
Beionderd aus der Biologie der Pflanzen und Tiere, fowie aus der 
Phyſik und Chemie werden Unterrichtsbilder gebracht, ſowie die Be— 
chreibung neuer Apparate, auch Schülerverfuhe. Auch Fritifhe Mit- 
teilungen über den Lehrftoff und feine Verteilung auf die Jahre der 
Volksſchule find aufgenommen, fowie Mitteilungen über den geſchicht— 
fihen und geographijchen Unterricht; mathematifhe Aufgaben und deren 
Auflöfung werden in jedem Hefte gegeben, fo daß die Zeitfchrift in 
vielen Richtungen belehrend wirken fann. Auch in den angehängten 
Heinen Mitteilungen wird man auf mandes hingeführt, was wert de3 
Erinnerns ift. Auch die literarifhen Mitteilungen werden vielen Lefern 
willlommen fein. 


4. Dr. Mar ®ildermann, Jahrbuch der Naturmwiffenfhaften 1906—1907. 
Enthaltend die hervorragendſten Fortichritte auf ben Gebieten: Phyſik; Chemie 
und chemifche Technologie; AUftronomie und mathematische Geographie; Meteoro- 
logie und phnfifalifhde Geographie; Zoologie; Botanik; Mineralogie und 
Geologie; Forſt- und Landwirtfhaft; Anthropologie, Ethnographie und Ur- 
geihichte; Gefundheitäpflege, Medizin und Phyfiologie; Länder- und Bölfer- 
funde; angewandte Mechanik; Induſtrie und induftrielle Technik. 21. Jahrg., 
herausg. unter Mitwirkung von Fachmännern. XII und 484 ©. mit 42 Ab— 
bildungen im Tert. Mit Anhang: Himmelserfcheinungen, fihtbar in Mittel« 
europa vom 1. Mai 1907 bis 1. Mai 1908; Totenbudj; Perfonal- und Sad 
regifter. Freiburg i. B. 1907, Herder’fche Verlagsbuchh. Geb. 7 M. 


Auch heuer bietet diefes Jahrbuch (vgl. Jahresbericht 59. Bd. ©. 188) 
wieder eine Fülle von Mitteilungen über neue Beobachtungen und Ent- 
dedungen auf den verjchiedenen Wifjensgebieten, die auf dem Titelblatte 
genannt find. Wie in früheren Jahren darf daher das „Jahrbuch“ 
von Wildermann von neuem jedem Lefer empfohlen werden, welcher 
fih, ohne tiefer in eines der Fächer eindringen zu wollen, doch mit 
den Fortichritten der Wiffenfchaft befannt machen will. Dabei geftatten 
die zahlreihen Angaben über die benußten Quellen bei größerem Inter— 
effe für einen Gegenjtand ſich leicht Gelegenheit zu eingehendem Stu— 
dium zu verfchaffen. Für Gebildete aller Stände, namentlich für den 
Lehrer gibt der Beſitz des Jahrbuches, von welchem auch die früheren 
Jahrgänge noch zu haben find, eine Quelle zu mweitgehender Belehrung. 
5. Prof. Dr. Karl ſträpelin, Leitfaden für den biologifhen Unterricht 

in den oberen Klafjen der höheren Schulen. VII und 315 ©. Mit 303 Ab- 

bildungen. Leipzig 1907, B. ©. Teubner. Geb. 4 M. 


Direktor Kraepelin hat nit nur für die unteren Klafjen höherer 
Schulen beliebte Lehrbücher (Zoologie und Botanik), fondern auch eine 
Reihe von populären Büchern verfaßt, die in anziehender Form nament- 
fi) der Belehrung der Jugend dienen follen. Mit dem vorliegenden 
Bändchen mill er der Sache des biologiichen Unterricht3 einen Dienft 
erweifen. Um den maßgebenden Faktoren der Staatdregierungen ein 
anfchauliches Bild über den Umfang und 3* der erſtrebten Re— 
formen zu bieten, wurde hier ein vollſtändiger Lehrgang für die oberen 
Klaſſen der höheren Schulen vornehmlich auf Grund der Vorſchläge 


Naturkunde. 171 


ausgearbeitet, die in der Berfammlung deutfcher Naturforfcher und Arzte 
in Meran gemadht wurden. Cr glaubt dabei, von einer nochmaligen 
Beſprechung der bereit3 in Unterjefunda und Unterprima behandelten 
begetativen Organe des menjchlichen Körpers abjehen zu können. 

Zur Durchnahme des von ihm behandelten Lehrftoffes hielt er die 
Zeit von fünf Semeftern mit je zwei Wochenftunden für ausreichend, 
da in den unteren und mittleren Klaſſen eine genügende Grundlage 
morphologijcher und ſyſtematiſcher Kenntniſſe gefchaffen wurde. Das Aus— 
maß des gebotenen Lehrjtoffes ſoll es ermöglichen, die allgemeinen 
Gefichtspunfte der Lehre vom Leben zum Gemeingut der Gebildeten 
zu machen, aljo aud) diejenigen befriedigen, welche vor der Fachbildung 
warnen. Er wendet ji” aber auch gegen jene, die das alljeitig Er— 
jtrebte jchon in den unteren und mittleren Klaſſen erreichen zu können 
glauben. Dabei wird vorausgejeßt, daß die biologiihen Tatſachen von 
den Schülern jelbjt im Unterricht erarbeitet und nicht etwa in der Form 
des Lehrbuches geboten werden, wie es hier der Lesbarkeit wegen ge- 
fhehen ift. Die Deizendenzlehre wurde nicht einbezogen, da fie — 
nad der Anficht des Verfaſſers — im geologischen Lehrkurs der oberjten 
Klafje den geeignetiten Pla findet. Die biologischen Lehren werden in 
drei Abjchnitten geboten. Der 1. Abjchnitt behandelt die Abhängig— 
feit der Lebeweſen von den Einwirfungen der Umwelt, 
und zwar zuerjt die Abhängigkeit der Pflanzen von den phyſikaliſch— 
hemijhen Bedingungen (Wärme, Licht, Boden, Luft, Waffer); hierauf 
von ihren Beziehungen untereinander und zu den Tieren. Die Tiere 
werden in ähnlicher Weife betrachtet. Der 2. Abſchnitt befpricht den 
Bau und bie Lebenstätigleit der organifhen Wejfen; der 
3. Abſchnitt endlid den Menſchen als DObjelt der Natur— 
betradtung. 

Die fehr eingehende und überfichtliche Darftellung fett eine gründ- 
lihe Behandlung und Aneignung des Lehrftoffes über die organifchen 
Naturförper im vorangegangenen Unterrichte voraus. Die der Er- 
Örterung der einzelnen Naturvorgänge angefügten zahlreichen Beijpiele 
verlangen eine ausgedehnte Kenntnis der Naturkörper der verjchiedenjten 
Gruppen und eine gemwiffe Vertrautheit mit den Kunftausdrüden. Fragen, 
die nody einer völligen Klarjtellung bedürfen, find mit der erforder- 
lihen Vorſicht behandelt. Der Tert felbit ift fehr fahlih und an— 
fprechend, fo daß der Leitfaden — bie nötige Zeit vorausgefeßt — 
gewiß mit Vorteil dem Unterricht zugrunde gelegt werden fann. Das 
Buch verdient die volle Aufmerkfamfeit der Fachkollegen. 


6. Die Natur, eine Sammlung naturwiffenfhaftliher Monographien. Heraus 
gegeben von Dr. ®. Schoenichen. Dfterwied, U. W. Zidfeldt. 
I. Band. Dr. ®. Schoenihen, Aus der Wiege des Lebens. Eine 
Einführung in die Biologie ber niederen Meerestiere. 129 ©. mit 
8 farbigen u. 1 ſchwarzen Tafel, ſowie zahlreichen Tertabbild. Geb. 2 M. 
II. Band. Dr. P. Köthner, Aus der Chemie des Ungreifbaren. Ein 
Blid in die Werfftätte moderner Forſchung. 147 ©. mit 5 farbigen und 
3 ſchwarzen Tafeln, fowie 8 Tertabbildungen. Geb. 2 M. 


a) Ausgehend von dem Gedanken, daß im Meere der Ursprung 
des organifchen Lebens zu fuchen fei, unterfucht der Verfaffer das Leben 
der Meerestiere, namentlich aus den niederjten Tierkreiſen und fchildert 
dasſelbe, indem er fie nad den vier wichtigften Funktionen des Tier- 
lebend: Bewegung, Ernährung, Fortpflanzung und Sinnesleben, be» 
trachtet. Der fehr anregend gehaltene Tert iſt durch zahlreiche inftruftive 
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Holzichnitte und eine Anzahl fehr gelungener farbiger Tafeln unterftügt. 
Dabei wurden die neuejten Forſchungen aus der Biologie diefer Natur- 
fürper berüdfichtigt. 

b) In ebenfo anregender Weife wird in dem zweiten Bändchen ber 
Sammlung ein anderes Ktapitel der Wiffenfchaft behandelt. E3 beginnt mit 
dem „Ungreifbaren“, mit der Luft und geht, hiftorifche frühere Anfichten 
bejprechend, bi8 zu den neueren Erfenntniffen über biefelbe vor, zur 
Entdedung aller ihrer Bejtandteile, wobei die Verflüffigung der Gafe 
die Auffindung der Edelgafe und ihre SFfolierung möglich machte. Daran 
reihen ji) die Begriffe von Elementen und Atomen, das periodijche 
Syſtem der Elemente, die Speftralanalyfe und endlih das Radium 
und die ftrahlende Materie, wodurch der Übergang zur Elektrizität ge- 
geben iſt. So wird ein großer Teil der Ideen, welche die Neuzeit 
über die Urmaterie, über die Ummanbdelbarfeit der Elemente, über den 
Weltäther ufm. hervorgebracht hat, zur Sprache fommen. Der Lejer, der ſich 
ernjthaft mit dem Werkchen bejchäftigt, wird das Bändchen nicht un» 
befriedigt aus der Hand legen. Er wird gewiß auch aus den angehängten 
„Duellen zum Selbſtſtudium“ manches Werk noch in die Hand nehmen, 
um noch tiefer in das Weſen des „Ungreifbaren“ einzudringen. So 
hat fi Schvenichens Sammlung: die Natur, in gelungener Weife beim 
Publikum eingeführt, und man fann mit Recht auf weitere, ähnlid an- 
regende Bändchen hoffen. 

7. Eduard VBoode, Die Natur im Spätherbft und ihr Eindrud auf den 
Menfhen. 37 Bd. 180 ©. Mit 22 Illuſtr. Naturwiſſenſchaftliche Zugend- u, 
Volksbiblioth. Regensburg 1907, Berlagsanft. vorm. &. 3. Manz. 1,20 M. 

In dem Sinne der ganzen Sammlung, zu welcher dieſes Bändchen 
gehört, die Pflege de3 Naturfinnes bei jung und alt zu pflegen, hat 
der Berfaffer eine Anzahl von Naturfchilderungen geboten, denen er 
in reichlicher Menge anregende Gedichte eingeftreut hat, da cin Natur- 
bild in der Vereinigung von poetifcher und wilfenfchaftliher Anfchauung 
wurzeln foll. Als benußte Literatur gibt er dabei Reling und Bohnhorft: 
„Unfere Bilanzen”, fowie Kerner von Marilaun: „Pflanzenleben“ an. 
Sn recht gemütlicher Weife fehildert der Berfaffer die Veränderungen, 
welche die Natur im Herbſt erleidet, wie die Tierwelt teild3 und ver- 
läßt, teild ihre Kleidung für die Kälte ändert, oder zum Winterfchlafe 
fih rüftet, wie die Pflanzenwelt fich ändert, wie al3 Spätlinge bie 
Pilze ſich einjtellen, nur Mooſe und immergrüne Bäume behalten ihr 
Ausfehen. Das mit einigen recht hübjchen Bildchen gezierte Bändchen 
eignet fich fehr wohl zu gemütlicher Lektüre, läßt aber aud) vielfach 
tiefere Blide in das Naturleben zu. 

8. Johann Bendel, Der Gefang bes Vogels. 38. Bd. 162 ©. Mit 
28 Illuſtrationen. Ebendajelbft. 1,20 M. 

In anmutenden Schilderungen gibt der PVerfaffer Unterfuchungen 
über den Gefang, eigentlich über die Stimmen der Vögel und knüpft 
daran zahlreihe Mitteilungen von Beobachtungen aus dem Leben ber 
gefiederten Sänger. Hier und da eingeftreute Gedichte beleben den Tert, 
der das Leben der Vögel im Laufe des Wechſels der Jahreszeiten 
und namentlih in der Paarungszeit in anmutig belehrender Weife 
porführt. 

9. Prof. Dr. E. dv. Kilel, Die vullanifhen Erfheinungen gemeinverftänd- 
lich dargeftellt. 39. Bd. 166 S. Mit 22 Illuſtr. Ebendafelbft. 1,20 M. 

Der Berfaffer, der felbft durch längeren Aufenthalt in Stalien Ge— 
Iegenheit hatte, die vulfanischen Erfcheinungen in der Nähe zu beobachten, 
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ihildert in lebendiger Darftellung das Weſen und gibt auch die wiſſen— 
Ihaftlihen Erklärungen dafür an. Namentlich geht er auch auf die 
neuejten Vulkanausbrüche ein, nachdem er ausgegangen ift von dem 
Ausbruche des Veſuvs im Jahre 1879. — Der Lefer empfängt einen 
genauen Einblid in einen wichtigen Teil der Erbbildung. 


10. Dr. $riedrih Auauer, Das Süßmwajferaquarium. 40/41. Bd. 308 ©. 
Mit 883 Ylluftrationen. Ebendaſelbſt. 2,40 M. 

Der Berfafjer Hat Schon vor fat 40 Jahren feine erjten großen 
Süßmwajjeraquarien angelegt, fpäter im Wiener Vivarium große Aquarien 
diejer Art eingerichtet und jich daher gründliche Kenntnis über Anlage 
und Behandlung derfelben angeeignet, jo daß feine Belehrungen über 
diefen Gegenjtand dem Liebhaber diejer anregenden Einrichtung zur 
Beobachtung von Waffertieren und Wafjerpflangen vorzüglich leiten fünnen. 
Aber nicht nur für den Liebhaber allein ijt das hier genannte Werfchen 
pafjend, e3 eignet fid) auch für den Lehrer, welcher das Aquarium be» 
nußgen will, um in der Schule davon Gebrauch) zu machen. Schon ber 
einleitende Aufſatz: Der Werdegang der Aquarienkunde iſt belehrend; 
man erfährt, daß bedeutende Forſcher ſich dafür intereffierten und Lieft, 
daß bereits in vielen Schulen Aquarien aufgeftellt find, fo in Dresden, 
außer an oberen Schulen, an den meiſten Bolksfchulen, in vielen Berliner 
Schulen uſw. Auch zur Verbreitung der Planktonfunde wird das Aqua— 
-rium bermwendet, u. a. von Dr. Otto Zacharias. Die Aquarienktunde 
mwirb hier von Dr. Knauer nad jeder Richtung Hin gelehrt, jo daß 
das Werkchen von größtem Intereſſe für den Lehrer der Naturgefchichte 
fein muß. 

11. Dr. F. 8. D. Müller, Altes und Neues vom Monbe. 42. Bd. 138 ©. 

Mit 21 Illuſtrationen. Ebendafelbft. 1,20 M. 

Was wir über den Mond wiffen, wird hier in leicht verftändlicher 
Weife erzählt, und daran werden Neflerionen geknüpft, über etwaige 
Bewohner, über dafelbft mögliche organische Wefen uſw., fo daß ber 
Lefer fi) ein Bild von dem unzertrennlichen Begleiter der Erde und 
einem etwaigen Leben darauf zu bilden vermag. 


12. Fr. Rehtihmied, Die Biene, ihr Leben und ihre Pflege. 43. Bd. 

167 ©. Mit 40 Zlluftrationen. Ebendafelbft. 1,20 M. 

Neferent begrüßt ftet3 auch ſolche Schriften, die geeignet find, den 
Lehrer zu einer geeigneten Nebenbefhäftigung anzuleiten, und melde 
wäre mwohl lohnender, al3 die rationelle Bienenzucht, wobei natürlicd) 
befonders an den Lehrer auf dem Lande zu denken ift, ber einen Heinen 
Garten zur Verfügung hat. Der Berfafter fchildert jehr eingehend die 
Naturgefchichte der Biene, ihren Körperbau und ihre Lebensweiſe und 
ergeht fi) dann in fehr eingehender Art in der Anleitung zur prak— 
tifchen Bienenzucht und zeigt, wie Diefelbe bei richtigem Betriebe nicht 
nur dem Befiter der Bienenftände fehr lohnend fein kann, ohne über- 
große Mühe zu machen, aber auch für die in der Nachbarſchaft ge- 
bauten Gewächſe, für Objtgärten uf. die günftigften Wirkungen für 
Fruchtbildung im Gefolge haben kann. Das Werlchen fei daher beſtens 
empfohlen. 

13. Dr. Karl Wald, Waldpoefie 44. Bb. 162 ©. Mit 37 Illuſtrationen. 

Ebenbajelbit. 1,20 M. 

Wer meinen würde, dieſes Bändchen enthalte nur Ergüffe eines 
Dichters, der, vom Waldzauber gelodt, in gereimten Strophen ben Lefer 
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unterhalten wolle, würde ſich getäufcht finden. Wir haben eine ganz 
hübſche Naturgeſchichte des Waldes vor uns, die uns über das Leben der 
Pflanzen und Tiere darin, über den Wechjel der Jahreszeiten u. a. 
belehren fann, freilih in hübjcher bilderreiher Sprache, aber natur- 
hiftorifc) gute und den neueren Forſchungen angepaßte Belehrung bietend, 
wobei die Sprade des Buches durch hübſche Bilder unterftüßt wird. 
Obſchon meilt die Wälder unjerer Heimat beleuchtend, geht der Verfaffer 
doch gelegentlihh aud) ein auf die Wälder der Tropen u. a. Wir 
fünnen gern und mit Befriedigung dem Verfaſſer bei feinen Wanderungen 
im Walde folgen. Nur ein Punkt ift dem Referenten aufgefallen, in 
welchem er mit dem Berfafjer anderer Anficht it. Er fchreibt die Er- 
Icheinung der Irrlichter dem Auftreten von Sumpfgas zu, das durch 
ſchwache elektrijche Entladungen zum Brennen käme. Nichtiger wäre 
wohl die Erfcheinung auf das NWuftreten von Leuchtläfern zurück— 
zuführen. Dieje Erflärung genügt wohl vollfommen, um die Erjcheinung, 
die ja in neuerer Zeit felten beobachtet wird, ganz gut zu erflären. 


14. R. Handmann, S. J., Aus der Heinen Welt des unbelebten Stoffes. 
45.85. 1896. Mit 67 Illuſtr. u. 2 Farbenbildern. Ebendajelbft. 2,40 M. 


Während meift unter dem Mikroſkop nur die feinfte Struktur 
organijcher Körper zur Anfchauung gebracht wird, führt uns der Ver— 
falfer Hier unter dem Mikroſkop aucd die unorganifche Natur vor, teils 
mikroſkopiſch kleine, künſtlich hergejtellte Kriftalle, teild Dünnjchliffe ver- 
jhiedener Gefteine. Namentlich weijt er dabei auch auf die interejfanten 
Erſcheinungen im polarifierten Lichte hin und erklärt daher im Eingang 
das Weſen der Polarifation und die nötigen Apparate. Das Scrift- 
chen, welches dabei in vielfaher Weiſe belehrend über die Bildung der 
Gefteine, ihre Zerjegung und andere Vorgänge in der Natur fi) aus- 
läßt, wird bei einigen Vorfenntniffen aus der Chemie, Geologie ufw. 
ein hohes Intereſſe für den Leſer bieten. 


15. R. 9. France, Der Bildungsmwert der Kleinmwelt. Gebanfen über 
mifroftopifhe Stubien. 45 ©. Mit zahlreichen Zluftrationen und einer 
Tafel. Stuttgart 1907, Franckſche Verlagsh. 1 M. 


Diejes Heft ift die Einleitung zu einer Naturgefhichte der niederen 
Pflanzen, melde das leiften fol, was Brehms Tierleben bietet. Es 
foll eine Lebensgefhichte der Kryptogamen werden, welche Freude er— 
wedt an der Farbenpracht diefer lebenden Kunftwerfe und damit vertiefte 
Naturliebe, aber auch Kenntniffe über ihre Formenvielheit und merk— 
würdige Lebensweife. Als Lefer denkt fich der Verfaſſer die Lehrer 
berjchiedener Schulen, den Arzt, den gebildeten Landwirt und Gärtner, 
wie überhaupı Gebildete aller Kreife. Er fpricht fih dann aus über 
die Berfchiedenheit in der Art der Naturbetrachtung, fonjt und jebt, 
verwirft aber durchaus nicht die Berechtigung der Spitematif in der 
Naturgefhichte. Wenn aud die Betrachtung der Lebensweiſe der Natur— 
förper vor allem betont wird, fo foll man auch wiffen, was diefe Lebens— 
weiſe ermögliht; man muß auch den Bau der Naturförper fennen, 
fie zergliedern bis ins kleinſte. Er will nun mit dem fleinjten be— 
ginnen, mit den einzelligen Wefen, wobei ihn das Mikroſkop belehrte, 
und unterfucht die Biologie des Wafferlebens, das den interefjantejten 
Einblid in da3 Leben überhaupt gewährt. Es find die Anfänge des 
organifchen Lebens, von dem aus fid) die Tier- und die Pflanzenwelt ent» 
mwidelt und bie troß ihrer Kleinheit den größten Einfluß in der Natur 
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erfennen läßt. Bon dem Studium einzelliger Wejen ausgehend, wird 
dann gezeigt, wie das Verſtändnis für mehrzellige Weſen ſich ergibt 
und wie auch der Bau höherer organifcher Weſen verftändlicy wird. 
Daher jei es bejonders zu begreifen, daß Dr. Otto Zacharias, der fich das 
Studium des Süßwaſſerlebens zur Aufgabe ftellte, die Begründung eines 
ftaatlihen Inſtituts für Hydrobiologie anregte, in welche die Lehramts— 
fandidaten in die Wunderwelt des Wajjerlebens fo weit eingeführt werden, 
daß fie dann befähigt jind, den Unterridht in der Zellenbiologie als 
gemeinfame Grundlage für Zoologie und Botanik erjprießlid zu er- 
teilen und zu fördern. 

Der für feinen Gegenftand ungemein begeijterte Verfaſſer bietet 
am Schluß noch die Titel von einer Anzahl von Werken, welche die 
Bedeutung de3 Lebens im Waſſer fchildern, fowie die Statuten der 
„deutſchen mitrojtopifchen Gejellichaft in Stuttgart‘, welche ſich die Auf- 
gabe jtellt, den Gebrauch des Mikrojlops volkstümlid zu machen und 
deren wifjenfchaftlicher Leiter der Berfafjer ift. 

Es jei daher auf vorjtehendes Heft nachdrücklichſt aufmerffam ge- 
madt. Es bringt zugleich einen Projpeft zu dem Werke Frencé, Das 
Leben der Pflanze, das in Lieferungen oder in ganzen Bänden be- 


zogen werden fann, auch zur Anfiht von den Buchhandlungen ge— 
liefert wird. 


16. Prof. Dr. Paul Gifevius, Die landwirtfhaftlihe Naturkunde. Ein 
Leitfaden für Lehrer an ländlichen Fortbildungsfhulen, fowie zum Selbit- 
unterriht. VII und 165 ©. Gießen 1907, €. Roth. 2,40 M. 


Der Berfajjer hat in Gießen im Sommer 1906 einen Kurs zur 
Borbildung von Lehrkräften für heffifche Fortbildungsfchulen in land— 
wirtichaftliher Naturkunde gehalten und bietet den Anhalt desfelben 
zur rg er in weiteren Streifen hier dar. Die betreffenden Vorträge 
find für Volksſchullehrer gehalten, welche eine gemijje VBorbildung dazu 
bejiten. Es handelte ſich daher um eine Vertiefung de3 Unterrichts, um 
eine Anleitung, an der Hand von pajjenden LXehrmitteln, wie fie Feld, Wald 
und Haushalt in jeder Landgemeinde bieten, gemeinnüßliche Kenntniſſe 
im Volke zu verbreiten. Eine eigentliche Landwirtfchaftslehre wird alfo 
nicht geboten, da die Unterricht3zeit in der Forbildungsichule dafür 
nicht ausreicht. Doch bietet das Werkchen eine Fülle von Mitteilungen, 
deren Kenntnis dem Landmann von Wert find. 


Der Berfaffer geht von der Beiprehung des Bodens, feiner Be- 
ftandteile und deren Bejchaffenheit aus, befpricht fodann die Boden- 
bearbeitung, namentlich die Verbefferung durch die verfchiedenen Düngungs— 
methoden und betrachtet jodann die Pflanzenarten, welche in Betracht 
zu ziehen find, ihre Kultur und Verwendung, ſowie die pflanzlichen 
Schädlinge an ihnen. Auf die Tierfunde übergehend, wird zuerjt der 
Bau des Tierförper3 im allgemeinen betrachtet, die Ernährungsweiſe 
der Haustiere gefchildert und auf die wichtigſten Schläge der Haus— 
tiere eingegangen. Endlich wird noch auf ſchädliche Tiere aufmerkſam 
gemacht, die fomwohl für Kulturpflanzen wie Haustiere in Betracht 
fommen. 

Der Lehrftoff ift, wie der VBerfaffer im Vorworte fagt, nicht er- 
ihöpfend, dürfte aber feinen Zweck an Yortbildungsfchulen recht wohl 
erreichen, da da3 Gefagte einen guten Grund Tegen läßt für weitere 
Belehrung 
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7. B. Müller und J. A. Völler, Realienbuch. Ein Wiederholungsbuch f. d. 
Hand der Schüler. Ausg. A für mehrklaſſige Schulen. 3., neu bearb. Aufl. 
Mit über 400 Jluftrationen und Karten. Gießen, E. Roth. 2,50 M. 


Einzelne Teile diefes Wertes hat Referent im vorigen Jahre beſprochen. 
Sie find hier in einem Bande vereinigt, zugleich mit zwei Wbteilungen 
für Geographie und Gefchichte, aus denen hervorgeht, daß das Wert 
bejonders für heififhe Schulen bejtimmt if. Wenn dasjelbe auch viele 
gute Seiten hat, jo würden die Berfaffer dod) gut tun, das zu berüd- 
ſichtigen, was mohl der Referent, wie andere fritifer zu bemerfen 
hatten, um eine neue Auflage weſentlich zu verbefjern. 


18. R. 9. Brance, Streifzüge im Waffertropfen. 96 S. Mit zahlreichen 
Driginalzeichnungen des Berf. und einer Farbendrudtafel. Stuttgart 1907, 
„Kosmos“ (Gejellichaft der Naturfreunde). M. 


In der ihm eigenen interefjanten Art, die Natur in belebender 
Weiſe zu ſchildern, führt er uns hier zuerſt in das Städtchen Dintelsbühl 
in Franken und zeigt an dem ſchon im Mittelalter belannten Städtchen, 
wie hier der Gemeinſinn der intelligenten Bewohner durch ihr Zu— 
ſammenhalten und gegenſeitige Unterſtützung ſich gegen feindliche An— 
griffe ſicherten, wie aus befeſtigten —— allmählich ein feſtes 
Städtchen entſtand, in welchem in der zweckmäßigſten Art die Einwohner 
durch gegenſeitige Unterſtützung ihren Wohlſtand hoben und nach außen 
hin die ſicherſte Verteidigung organiſierten. 

Wie nun hier durch die Kraft des Geiſtes ein menſchliches Ge— 
meinweſen ſich organiſierte und hob, ſo findet der Verfaſſer dann auch 
im Waſſer Tropfen, die er durch das Mikroſkop lange und wiederholt 
betrachtete, wie die kleinſten Organismen, Infuſorien, Amoeben uſw. 
ſich entwideln, in zweckmäßiger Weiſe ſich bewegen, ihre Nahrung ſuchen 
und wählen, ſich vor Feinden ſchützen, ja Vereinigungen zu beſſerm 
Schutze vor ſchädlichen Einflüſſen bilden, kurz, er findet in den kleinſten 
Lebeweſen ſchon das Vorhandenſein von na sei es die auf eine 
Art von Denken fchließen lafjen, fo daß ſchon beim Leben im Eleinjten 
Raume Wahrnehmungen gemacht werben fünnen, die das höchſte Inter— 
effe des Beobachters beanfpruchen und eine Art von Seelenleben voraus» 
ſetzen laſſen. 

Das ſehr anregend geſchriebene Werkchen ſchließt mit der Auf⸗ 
forderung an den Leſer, ſich ſelbſt von dem Geſagten durch den Blick 
in das Mikroſkop zu überzeugen, und damit das leichter möglich ſei, 
ichlägt er vor, einen Berein zu gründen, eine mikroſtopiſche Ge- 
fellfihaft, die den Gebraud des Mikroſkops vollstümlicher machen 
folle, wie das in England ſchon der Fall fei. Wer Luft hat, fich in 
den freien Stunden mit der genußpollen Liebhaberei zu befchäftigen, 
möge an den Kosmos fchreiben und dabei angeben, daß der Brief 
für den Berfaffer bejtimmt fei, der ihm feine vollfte Beihilfe ver— 
ſpricht. 

O. Zacharias, Das Süßwaſſer-Plankton. Einführung in die frei— 

ſchwebende Organismenwelt unſerer Teiche, Flüſſe und Seebecken. (Aus Natur 

* —— 130 S. Mit 49 Abbild. Leipzig 1907, B. G. Teubner. 

eb. 1, 


Seit man gefunden hat, daß das Süßwaſſer-Plankton, deſſen wich— 
tige Nolle im Naturleben man zuerſt im Meere nachgewieſen hat, auch 
in allen Gewäſſern des Landes, in ſtehenden und fließenden Gewäſſern, 
eine ſo große Wichtigkeit beſitzt, hat ſich die Aufmerkſamkeit der Forſcher 
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dieſer Anſammlung meiſt mikroſkopiſcher Tier- und Pflanzenformen zu— 
gewendet. Der Verfaſſer, der ſich eifrig an der re rk diejer 
Naturerfheinung beteiligte und u. a. die Anregung zu einer Anftalt 
zur Unterfuchung der ee am Großen Plönerſee gab, hat 
im vorliegenden Werfchen eine kurze Überficht der bisherigen Forſchungs— 
rejultate darüber geboten. Er bejchreibt die Methoden der Unterfuchung 
und zeigt, welche Ziergruppen namentlid) an der Bildung des Planktons 
beteiligt find, ja er meint, ein bejonderes Eingehen auf diefen Teil der 
Biologie ſei auch im Unterricht erwünfcht, und gewiß wird auch an 
verfchiedenen Stellen in der Zoologie und bei den Algen darauf hin- 
gewiejen werden müſſen. 

Das Schriftchen wird in weiteren Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf 
das Leben im Waſſer lenken und darf daher wohl empfohlen werden, 
um ſo mehr als für weiterſtrebende Leſer auch andere Werke geeignet 
ſind, in welchen man ſich eingehend über den Gegenſtand belehren kann. 


20. Dr. H. Miehe, Bakterien und ihre Bedeutung im praktiſchen Leben. (Wifjen- 
ſchaft und Bildung, Einzeldarftellungen aus allen Gebieten bes Wiſſens. Nr. 12.) 
141 ©. Mit vielen Abbild. Leipzig 1907, Quelle & Meyer. Geb. 1,25 M. 

Das Wilfen von den fleinen Lebemwefen, da3 in unferer Zeit fo 
viel an Bedeutung gewonnen hat, da der Einfluß derfelben auf die 
Sefundheit des Menihen und der Haustiere, ihre Wolle bei vielen 
Prozeſſen im Haushalte und den Gemwerben, bei vielen biologischen Vor— 
gängen ufw. nachweisbar geworden ift, zieht auch die Schule vielfach 
in Mitleidenschaft. Eine gewiffe Kenntnis davon iſt daher auch für den 
Lehrer notwendig, er braucht e3 für fich und zu Mitteilungen an feine 
Schüler. Es ift daher eine verdienftvolle Aufgabe, die fich der Ver— 
faffer gejtellt hat, in gemeinverftändliher Weife ein größeres Pu— 
bfifum darüber zu belehren. Der Lefer findet die Balterienfunde 
nah dem neueften Stande der Forfhung hier geichildert und fann 
danad) das, was ihm bisher nur flüchtig aus den Tagesblättern bekannt 
war, ober ihm nad den Renntniffen früherer Yahrzehnte noch in Er— 
innerung ift, in geeigneter Weife ergänzen, ja — wenn er fih das 
Studium diefer intereffanten Naturförper und der durch fie veranlaßten 
Vorgänge noch weiter unterrichten will, in den reichlichen Angaben über 
die betreffende Literatur, Einzelwerke und Beitfchriften die befte Aus- 
funft nad allen Richtungen hin finden. 

21. Ludwig dv. Graff, Das Schmarogertum im Tierreich und feine Bebeutung 
für die Artbildung. (Wiffenfchaft und Bildung. Nr. 5.) 130 ©. Leipzig 1907, 
Duelle & Meyer. Geb. 1,25 M. 

Der Berfaffer belehrt über die verfchiedenen Arten des Parafitismus 
in der Natur und bejchreibt eine Anzahl typifcher Fälle diefer Natur» 
erfcheinung, namentlich den Malariaerreger, einzelne Würmer, Krebſe 
und Schneden, bei welcher Gelegenheit neben der Beichreibung der ein» 
zelnen Tierformen auch viele Bemerkungen allgemeiner Art eingeflochten 
werden. Ein großes Verzeichnis von Schmarogern am Menjchen, bie 
ihn innerlich und äußerlich fchädigen und beläftigen können, bezeichnet 
das von ihnen befallene Organ, die Art der Infeltion, andere Winte 
und die geographifche Verbreitung, und zeigt wie der Menſch fich gegen 
diefe Feinde hüten fann. 

Das Werkchen verdient Verbreitung in weiteren reifen, ebenjo- 
mohl wie auch andere Werfe der Sammlung des Dr. P. Herre, auf 
welche im Profpefte hingemwiefen wird. 

Fäbdag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 12 
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22. 8. ©. Nothe, Zur Kritik der Schugfarben- und Mimilrytheorie. 
Sonberabdrud aus der „Zeitichrift für wiſſenſchaftliche Infeltenbiologie‘. 
4 S. Berlin W. 1907, Selbftverlag des Herausgeberd Dr. Ehr. Schröder. 


Die Theorie der Schußfarben bei Tieren fand anfangs vielſach An— 
Hang und — wenn aud, veranlaßt durch Übertreibungen der Schuß- 
farbenbeijpiele — von vielen Seiten Widerfprühe erhoben murden, 
findet man vielfach, daß beſonders in Schulbüchern der Schußfärbung 
übertriebene Wichtigkeit beigelegt wird. Zur Würdigung der Färbung 
von Inſekten und höheren Tieren macht Berfaffer hier aufmerkfam, 
was von Einfluß auf die Färbung ift, 3. B. die Temperatur, die Nah- 
rung, Feuchtigkeit und Trodenheit, Störungen im Organismus, jelbit 
ber Boden. Er vermweilt deshalb auf Unterfuchhungen über Salamandra 
maculata in den Blättern für Aquarien» und Terrarienfunde aus der 
biologifhen Anftalt (Vivarium) in Wien, auf die vom stud. phil. 
Mayerhofer in der genannten Anftalt durch Blendung der Tiere be- 
einflußte Färbung des Hechtes, deſſen Bauchfeite durch Blendung ebenfo 
gefärbt wurde wie die Rüdenfeite. Auf die Einwirkung des Lichtes 
und ber Nahrung auf die Färbung der Raupen. Endlich ift auch zu 
bemerfen, daß ein anderer Sinn al3 das Geficht die Tiere bei Auf- 
fuhung der Nahrung leiten fann und endlich, daß es nicht feititeht, 
ob die Augen der Tiere ebenfo empfinden wie die de3 Menſchen. Wurbe 
doch einmal behauptet, daß die Vögel überhaupt nicht Farben unter- 
ſcheiden können, fondern nur Ölanzmannigfaltigfeiten. 

Wenn alfo die Schußfarbentheorie aufreht erhalten werben joll, 
fo muß durch finnesphyfiologifche Unterfuchungen bewieſen werden, daf 
die Augen der Raubtiere den an fie geftellten Forderungen entiprechen, 
daß die Raubtiere ihre Augen al3 hauptjächlich leitendes Organ benußen, 
3. B. au in ber Nacht, daß während der Dunkelheit und Dämmerung 
die Augen der Naubtiere ähnlich wie bei Tag funktionieren, endlich 
daß die geſchützten Tiere durch Ded- oder Schredfarben wirklich ge- 
hüßt find. Sind diefe Fragen beantwortet, fo müſſe erſt noch unter- 
fucht werden, ob unter dem Gefchüßten eine Selektion jtattfindet. 


23. G. Studi, Aufgabenheft für Naturbeobadhtungen. Neue Ausgabe. 
24 ©. Bern 1907, U. Frande. 50 Pf. 


Der Verfaſſer findet, daß das Beobadhtungsmaterial, welches ben 
Schülern im Schulſeminar geboten wird, feine genügende Anleitung 
zur Beobadhtung der Natur biete. Wenn auch, anfchließend an den 
Unterricht, Beobachtungsaufgaben geftellt werden, jo beſchränken fich die— 
jelben dod) ftet3 auf ein begrenztes Material. Damit aber der Schüler 
auch an anderen Dingen und Erjcheinungen nicht achtlo8 vorübergehe, 
foll ihn das vorftehend genannte Aufgabenheft in die Hand gegeben 
werden, da3 ihn für alle Monate des Jahres eine Anzahl von Fragen 
vorlegt, die ihn zur Beobachtung in der Natur anregen können und 
die er kurz als Beantwortung der Fragen zu notieren hat. Diefe 
ragen betreffen Erjcheinungen am Himmel, das Wetter, die Pflanzen- 
welt von ihrer erjten Entwidlung im Frühjahr bis in den Winter, 
Beobadhtungen aus dem Tierleben, Arbeiten im Garten und auf dem 
Telde, Aufzucht von Pflanzen aus Samen und GStedlingen, phyſikaliſche 
Erfheinungen u. a Man fieht, die Jugend foll daran gewöhnt werden, 
ihre Augen überall offen zu haben, e3 foll ihr das Aufgabenheft in 
die Hand gegeben und gelegentlich vom Lehrer eine ermunternde Kon— 
trolle ausgeübt werden. Wenn auch nicht von allen, fo doch von einer 
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Anzahl von Schülern könnten diefe Aufgaben entjprechend beantwortet 
werden und dadurd dem naturkundlichen Unterricht eine gute Stüße 
und Naturhilfe gewährt fein. 

Es wäre wohl der Mühe wert, mit dem Hefte einen Verſuch zu 
machen. Auch dürfte dasjelbe manchem Lehrer eine Stütze bieten, feinen 
Unterriht anregend zu gejtalten, auch die Fragen noch weiter aus- 
zudehnen und gelegentlih Erklärungen dafür zu geben. Es möge daher 
auf das Werkchen hiermit aufmerlfam gemacht werben. 


24. Dr. Otto Janfon, Meeresforfhung und Meeresleben. 2. Aufl. (Aus 

Natur und Geifteswelt) 148 S. Mit 41 Figuren im Tert. Leipzig 1907, 

B. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Bereit3 im 54. Bande des Yahresberiht3 (S. 379) hat Referent 
auf diefe Arbeit hingemwiefen, welche ein zum großen Teil neues Forſchungs— 
gebiet behandelt und viele Fragen aufwirft und löft, Die vor wenigen 
Sahrzehnten noch nicht berührt wurden. Auch die neue Auflage, welche 
an mehreren Stellen die Refultate der Entdedungen der legten Jahre 
berührt, fann daher auf größeren Beifall namentlid) in Lehrerfreijen 
und al3 Beitandteil von Jugend- und Volksbibliotheken rechnen. 


IV. Naturgeſchichte der drei Beide, 

1. Prof. Dr. Karl Smalian, Grundzüge der Tierkunde für höhere Lehr- 
anftalten. Ausgabe A für Realanftalten. 304 S. Mit 415 Tertbildern und 
30 Farbentafeln. Leipzig, ©. Freytag u. Wien, F. Tempsfy 1908. Geb. 4 M. 

2. — — Grundzüge der Pflanzenkunde f. höh. Lehranftalten. Ausgabe A 
für Realanftalten. 2. Aufl. 288 ©. Mit 344 Abbildungen und 36 FFarben- 
tafeln. Ebendafelbit. Geb. 4 M. 

3. — — Anatomifhe Physiologie der Pflanzen und der Menfhen 
nebft vergleichenden Ausbliden auf die Wirbeltiere. Für die oberen Klaſſen 
höherer Lehranftalten. 86 S. Mit 107 Tertabbild. Ebendafelbf. 1 K 40h. 

Der Verfaſſer will in den vorliegenden drei Werfen die Gejeß- 
mäßigfeiten des organiichen Lebens an feinen Vertretern Ichren, das 
Leben als Einheit kennzeichnen, Tiere und Pflanzen dem Schüler nahe 
bringen. Er hat die Naturkörper in ſyſtematiſcher Folge, abjteigend 
zu den höheren Formen, betrachtet, gibt die Merkmale der Gruppen 
voraus, mehr oder meniger kurz, betrachtet fodann typijche Formen 
eingehend (monographiih) nad) einem einheitlihen Schema, wobei Die 
Beziehungen zu anderen Naturförpern, zur Umgebung und zum Menjchen 
gehörig beachtet werden. Andere Glieder der verfchiedenen Gruppen 
werden in furzer Bejchreibung angefügt. 

Aus der Tierwelt werden befonders die warmblütigen Wirbeltiere 
und die Inſekten bevorzugt, felbit ausgeftorbene Formen werden al3 
Bindeglieder der Gruppen einbezogen. Doch auch die übrigen Tier- 
gruppen werden in meift genügender Ausführlichleit betrachtet. Das— 
felbe gilt von dem Pflanzenreich, deſſen hoch entwidelte Formen eine 
größere Berüdfichtigung erfahren. Es wird auch auf das gemeinjchaft- 
liche Vorkommen von verfchiedenen Pflanzenarten (Lebensgemeinſchaften) 
an geeigneter Stelle hingemwiejen. 

Die biologische Betrachtungsweiſe wird forgfältig eingehalten, doch 
auch der vergleichenden Anatomie und der Phyſiologie, der Entwidlungs- 
geihichte, Geihichte und Verbreitung der Lebewelt werden ſtets auch wert- 
volle Mitteilungen gebracht, wie fie für eine allgemeine naturmiljenichaft- 
liche Bildung wichtig find. Zugleich hat der Verfafjer jorgfältig neuere 
Forfhungen in jeder Richtung hin benußt. N 
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Das dritte Werkchen bildet im erjten Teil den Abſchluß der Pflanzen 
funde, indem e3 die Anatomie und Phyfiologie der Gewächſe, ſowie 
einiges über die Gejchichte der Pflanzenwelt und die geographiiche Ver— 
breitung der Pflanzen lehrt. Der andere Teil dieſes Werfchens bietet 
eine furze Betrachtung der Organe des menſchlichen Körpers, fowie 
er Verrichtungen, wobei auch die Gefundheitslehre etwas berührt 
wird. 

Alle drei Bändchen find mit zahlreichen Abbildungen verjehen, welche 
neben ganzen Naturförpern aud) deren anatomiſche Einzelheiten und 
in vielen Fällen auch der Entwidlungsftufen darftellen. Zum Erfennen 
ber Objekte find die zahlreichen farbigen Tafeln befonders belehrend, wenn 
aud) hier und da die Farben etwas zu grell aufgetragen find. 

Sedenfall3 gehören bie — Werke zu den beſten Lehr— 
mitteln für Schulen und dürften neben dem Selbſtunterricht als Er— 
gänzungen minder ausführlicher Leitfäden recht wohl empfohlen werden. 


4. Ernſt Walther, Der Unterricht in der Naturkunde auf biologiſcher 
Grundlage. I. Abteilung: Unterſtufe. 2., verm. u. verb. Aufl. 174 S. Mit 
54 Fauftffiszen. Leipzig 1907, U. Hahn. 2,20 M. 

Wir haben bereit3 beim erften Erfcheinen auf diefes Werkchen auf- 
merkſam gemacht (Fahresbericht, 56. Bd., ©. 168) und dasſelbe ald vor- 
züglich angelegt empfohlen, da e3 in einer für die Jugend jehr pafjenden 
Sprache da3 Leben in der Natur anfchaulich fchildert. Der Tert der 
neuen Auflage iſt an einigen Stellen etwas verändert. Es find ihm 
jegt einige Bilder eingefügt — Fauſtſtizzen —; und die wären bejjer 
weggeblieben. Sie find doch gar zu häßlich! Lieber gar feine Bilder 
als ſolche. Selbft mit einfahen Linien hat 3. B. Landoi3 in feinem 
„Studium der Zoologie” bedeutend befferes zum Nachzeichnen geboten. 
Wollte man nod etwas beanftanden, fo wären e3 die für den Lehrer 
beitimmten Bemerkungen. Dieſe gehören wohl nit in ein für Schüler 
bejtimmtes Bud). 


5, Robert Neumann, Naturgefhichte für Bürgerfchulen, in Lebensbildern 
bearbeitet. Ausgabe in 2 Teilen. 1. Teil für die erfte Bürgerſchulklaſſe. 
9% S. Mit 82 Abbildungen und 5 Tarbentafeln von W. Kuhnert. Geb. 
1K 65h. — 2. Teil. 227 © Mit 228 Abbild, 11 farb. und 1 ſchwarz. 
Tafel. Wien 1907, F. Tempsy. 3 K. 


Der erjte Teil Diejes Werfes führt eine Anzahl von Natur» 
förpern, geordnet nach den Jahreszeiten, vor. Im Herbfte werden die 
Mineralien (Bergwerk und Steinbruch) beſprochen. Im Winter: Tiere 
im Hauſe, fowie in Wald und Feld. Im Frühling fommen Pflanzen 
im Garten und im Freien zur, Sprade, im Sommer Tiere und Pflanzen 
(in Haus und Garten, im Felde und im Walde). Ein Anhang beipricht 
einige Tiere im fremden Lande. Den Schluß bildet eine überfichtliche 
—— der Naturkörper. Zahlreiche gute Bilder erläutern 
den Tert. 

Der zweite Teil bringt die Tiere in fyitematifcher Folge und gibt 
nod) jeder Gruppe eine kurze Überficht ihrer Hauptmerfmale Während 
die 1. Stufe faft nur einheimifhe Naturlörper befchreibt, fommen hier 
auch zahlreiche fremdländifche Tiere und einige Pflanzen zur Beſprechung. 
Un die Einzelbetrahtung der Tiere reiht fich eine Überfiht (Syftem) 
der Tierwelt und ein Abſchnitt über Iandichaftlihe Verbreitung der 
Tiere. Much bei den Pflanzen werden einige Gruppen mit einer Über- 
fiht gejchlojfen und e3 wird eine fyitematifche Überficht angejchlofjen. 
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Zugleih folgt am Scluffe ein Abfchnitt über Bau und Leben der 
Pflanze, ſowie einige Abjchnitte über deren landfchaftlihe Verbreitung 
(Wald, Felder und Wiefen, Sumpf und Wafferpflanzen, Gartenbau, 
Obſtbau, Steppen- und Wüftenpflanzen, Pflanzenwelt der Tropen). 

Der mineralogifhe Zeil bietet 1. Urgebirge, 2. Abſatzgebirge, 
3. eigentliche Mineralien, 4. Überfiht der Gefteine und Mineralien. 
Anhang: Sennzeichnen der Mineralien und ihre chemiſche Zufammen- 
feßung. 

Den Schluß des Bandes bildet ein Abfchnitt über Bau und Ge- 
fundheitspflege des menſchlichen Körpers und erjte Hilfe bei Unglücks— 
fällen. 

Bei allen Abjichnitten find die Erfahrungen und Anfichten der Neu- 
zeit zur Geltung gebracht, bei den organifchen Körpern bejonders ift 
die Biologie genügend berüdfichtigt. Die Ausstattung durch gutes Papier, 
reinen Drud und vorzügliche Bilder iſt diejenige, welche die Werke 
bes Verlages jtet3 auszeichnet. 


6. Prof. Dr. Otto Schmeil, Lehrbuch der Zoologie f. höh. Lehranft. und die 
Hand des Lehrerd ſowie für alle Freunde der Natur. Unter befonderer Be- 
rüdjichtigung biologischer Verhältniffe bearbeitet. 21. Aufl. 555 ©. Mit 
30 mehrfarbigen und 2 einfarbigen Tafeln, fowie zahlreichen Tertbildern. 
Leipzig 1908, €. Nägele. Geb. 5 M. 


Das im Jahre 1899 vom Referent nad) der 2. Auflage genannte 
Lehrbuch (Jahresbericht, Bd. 52, ©. 142) ift nun in 21. Auflage er- 
Ihienen. Der damals vorausgefagte Erfolg ift durch den allfeit3 dem 
Lehrbuche gezollten Beifall bejtätigt worden. Die neuen Auflagen find 
übrigens nicht unveränderte Abdrude des Werkes. Der Berfafjer hat 
es fid) im Gegenteil angelegen fein lafjen, die Entwidlung der Wiſſen— 
Ichaft verfolgend, feine Arbeit den Fortfchritten derjelben anzupafjen, 
it es ja doch natürlich, daß bei der beim erjten Erfcheinen des Buches 
die neuartige Betrachtungsweiſe gelegentlih Stellen enthalten konnte, 
welche weiteren Forſchungen nicht ganz jtandhalten und andererjeit3 die 
genauere Erforschung einzelner Gruppen deren größere Berüdjichtigung 
nötig machte. So hat der Verfaffer der Abjtammung der Haustiere ein 
größeres Gewicht beigelegt, e3 wurde ein Abjchnitt über Röhrenquallen 
eingefügt. In befonderer Weiſe wurde aber die Ausftattung mit Bildern 
ergänzt; namentlich wurde die Anzahl der eingehefteten Tafeln beträdht- 
lich vermehrt, in welcher die Tiere, ihrer Lebensmeife entjprechend in 
pajjender Umgebung dargeftellt find. Neu find auch viele Bilder im 
Terte, welche einzelne Organe oder auch die Entwidlung einzelner Tiere 
illuftrieren. Es iſt daher ein fehr erfreuliches Zeichen für das Intereſſe 
an der Neugeſtaltung des naturgeſchichtlichen Unterrichts, daß Schmeils 
Lehrbücher in jo raſch aufeinander folgenden Auflagen ſtets wieder er— 
Iheinen und man kann wohl hoffen, daß auch außerhalb der Schule 
diefelben in weiteren reifen noch mehr verbreitet werden. 


7. Prof. Dr. Otto Schmeil, Lehrbuch der Botanik f. höh. Lehranftalten und 
bie Hand des Lehrers, ſowie für alle Freunde ber Natur. Unter befonbderer 
Berüdjihtigung biologijcher Verhältnifje bearbeitet. 19. Aufl. 330 ©. Mit 
40 farbigen und 3 ſchwarzen Tafeln, fowie mit zahlreihen Tertbildern, zumeift 
vom Kunftmaler v. Heubacher, Münden. GEbendajelbit. Geb. 5 M. 


Ebenſo wie das Lehrbuch der Zoologie von Schmeil, ift auch das 
der Botanik (vgl. Jahresbericht, Bd. 57, ©. 234) fortwährend im wei— 
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terer Entwidlung begriffen, indem ber Verfaſſer jede ber vielfachen 
Auflagen für den Unterricht weiter ausgejtaltete, indem er namentlich 
neben fleinen Änderungen im Texte der Ergänzung der Abbildungen 
feine Aufmerkjamfeit zumendete. Wollte man noch einen Wunfch aus— 
jprechen, jo wäre es wohl der, daß zu dem Abſchnitt über geographiiche 
Berbreitung der Pflanze aud eine Heine Karte geboten würde, und 
daß aud die paläontologische Entwidlung der Pflanzenwelt etwas be- 
rührt würde. Das find Wünſche, welhe auch für das Lehrbucd der 
Zoologie gelten fönnen, denn die Entwidlung des organifhen Lebens 
auf der Erde follte doch bei dem hohen Jnterefje, das man ihr gegen- 
märtig entgegenbringt, auch in den Lehrbüchern der biologischen Wiffen- 
fhaften berührt werden. Hängt doch diefe Entwidlung innig zu— 
jammen mit der geographifchen Berbreitung der Organismen! E3 wäre 
dadurdy auch Gelegenheit geboten, die Entwidlungslehre, wie fie be— 
fonder8 von Darwin angeregt und von anderen weiter ausgebildet wurde, 
wenigſtens furz zu berühren. Wird doch von vielen Seiten ver=- 
langt, daß die Schüler mit Darwins Ideen bekannt gemacht werden 
follen, um ihnen ein beſſeres Berftändnis dafür zu geben, als ihnen 
manche populäre Schriften darüber ſonſt bieten. 


8. Der Bücherſchatz des Lehrers. Herausgegeben von 8. D. Beetz und 
Abd. Nude. 13. Band: O. Niemann und W. Wurthe, Präparation für 
den naturgefhichtlihen Unterridht. 1. Teil: Mittelftufe. 428 ©. 
> y ſchematiſchen Zeichnungen. Oſterwieck 1907, U. W. Zidfeldt. 


Gedruckte Präparationswerke ſind nur dann von Wert für die Lehrer, 
namentlich für die jungen, wenn ſie wirklich gediegen ſind und wenn 
ſie recht benutzt werden, d. h. ſtudiert und frei verwendet, ſagt der 
Herausgeber. — 


Das vorliegende Werk, das Referent wirklich als gediegen bezeichnen 
kann, ſteht in engem Anſchluß an die „Methodik des geſamten Volks— 
ſchulunterrichts“, das der Verfaſſer bei Zickfeld in Oſterwieck / Harz 1907 
herausgegeben. Dieſem Werke einzelne Lehrproben beizugeben, hielten 
die Herausgeber nicht für erſprießlich, da man aus jenen Lehrproben 
nur wenig lernen kann und noch daneben der Gebrauch eines Hand— 
buches notwendig iſt. Viele Präparationen hätten den Umfang der 
Methodik erheblich vermehrt. Deshalb bieten die Herausgeber für jeden 
Unterrichtszweig bejondere Präparationsbände. Die Berfaffer bemerken 
dazu, daß die neuere biologifhe Methode nicht mehr als die ältere 
morphologifch-inftematifche Methode leiſten werde, wenn fie nicht durch 
häufige Beobachtung in der Natur und durch phyſiologiſche Erperimente 
zur Erkenntnis des Naturlebens führe. Sie verfuchen deshalb die Biologie 
auf anfhauliche Grundlage zu ftellen. Beobadhtungen bilden den Aus— 
gangspunkt für jede Lektion und leichte erperimentelle Demonftration 
begleiten die unterrichtliche Beiprehung. Das Werk erjcheint daher fehr 
wohl geeignet zum Studium des Lehrers, um fo mehr al3 die Durd)- 
fiht desjelben zeigt, daß die Behandlung des Gegenftandes eine fehr 
ſachgemäße ift und neuere Anſchauungen allenthalben zur Durdführung 
gelangen. Man möchte faft wünfchen, daß die Anzahl der vorgeführten 
Objekte eine noch größere fei, um eine Auswahl für die Verwendung 
von verjchiedenen Schulen zu gejtatten. Jedenfalls gejtattet das Werk 
bejondere Empfehlung. 
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V. Anthropologie. 

1. Sammlung naturw. pädagog. Abhandlungen. Herausgegeben von 
O. Schmeil und W. R. Schmidt. Band II. Heft 8. Vrof. Dr. Felix 
Kienig-Gerloff, Phyſiologie und Anatomie des Menſchen mit Aus— 
bliden auf den ganzen Kreis der Wirbeltiere in method. Behandlung. 230 ©. 
Mit 111 Abbildungen im Tert. Leipzig 1907, B. ©. Teubner. 3 M 

In ſehr anregender Weife fchildert der Verfaſſer Hier den Lehrgang 
an der Landwirtſchaftsſchule in Weilburg, wie er ihn feit vielen Jahren 
einhält. Er beginnt mit den Fragen: Wie lebt das Tier und in 
welchen Erjcheinungen und Vorgängen äußert fi das tierifhe Leben? 

Nachdem diefe Fragen von den Schülern beantwortet find, kommt die 

Trage, welche diefer Vorgänge ohne Schaden für das Leben nicht auf 
längere Zeit unterbrochen werden können. Es find Ernährung und 

Atmung, und diefe Vorgänge werden nun eingehend unterjudht. Es 

wird gezeigt, welhe Menge von Stoffen durch die Atmung, durch feite 

und flüſſige Ausſcheidungen dem Körper täglid) entzogen werden, und 
daß diefe Stoffe dem Körper dur die Nahrung erjegt werden. Es 
wird dann gezeigt, daß die Körperwärme und die Tätigfeit des Körpers 
durch die chemifchen Prozeffe im Körper erzeugt werden. Dabei wird 
hingewiejen auf die Möglichkeit, mechanifche Arbeit3formen in Wärme 
und Licht, fowie umgekehrt umzufegen, wobei an die Arbeitsfähigfeit 
der Mafchinen erinnert wird. Es wird dann erwähnt, daß die ge- 
famte organifhe Nahrung der Menjchen und der Tiere unmittelbar oder 
mittelbar aus dem Pflanzenreich ftammt, daß durch Licht und Wärme 
der Sonne bie in der grünen Pflanze vorhandene chemiſche Energie 
angeregt und gefteigert wird, die Anziehung der Kohlenftoff- und Wafler- 
ftoffatome zum Sauerſtoff in der Kohlenfäure und im Waffer zu über- 
winden, fo daß die freigewordenen Beftandteile zu Zuder und Stärfe 
ufw. ſich verbinden. Alſo ift die Sonne in leßter Linie die Duelle 
aller tierifhen Energie, wie überhaupt aller Energien im Sonnenfyitem. 

Darauf wird nachgewiefen, daß bei jeder Maſchine ein Teil der ihr 

zugeführten Energie verloren geht, dab aber die tierifche Mafchine vor» 

teilhafter arbeitet, al3 die meiften fünftlid erbauten Mafchinen und 
wie groß die Arbeitäleiftung eines Menſchen zu fegen ift, ſowie welche 

Einflüffe auf das Verhältnis der Nahrungsaufnahme einwirken. Der 

Stoffwechjel im Menfhen und der Tiere wird nun weiter unterfucht, 

die Wirkung der Eiweißitoffe und der Kohlenhydrate in der Nahrung 

hervorgehoben, wobei die erfteren hauptſächlich als Bauftoffe, die eh» 
teren als Berbrennungsftoffe zu gelten haben. Um ben Berdauungs- 
prozeß zu erflären, werden die nötigen Organe befprochen und bie 
einzelnen Thefen diefes Prozeffes genau unterfucht, der Mund und 
feine Teile, die Tätigkeit der Speiheldrüfen, der Magen und der Darm 
mit ihren Nebenorganen. Es folgt nun die Auffaugung der verbauten 

Stoffe in da3 Blut. Blutumlauf und Atmung werden dann eingehend 

unterfucht, der Tätigkeit der Nieren, Leber u. a. gedacht. Stets werben 

Vergleihungen mit den verfchiedenen Wirbeltierflaffen durchgeführt; bei 

der Tätigkeit der einzelnen Organe wird auch NRüdficht auf jchädigende 

Einflüffe und krankhafte Erfcheinungen genommen. Zugleich wirb ber 

Lehrer ftet? auf fein Vorgehen im Unterricht hingemwiefen, er wird auf 

die Benutzung verfchiedener Lehrmittel aufmerkſam gemacht, erhält alfo 

eine eingehende Belehrung in jeder Richtung. 

Beim Atmungsapparat wird auch der Stimmorgane gedacht. Die 

Drganifation des Herzens wird teils an einem Modell, teil3 an einem 
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geöffneten Schweinsherz erflärt, der Blutumlauf an einer Abbildung, 
ber Kreislauf des Blutes an einer Amphibienlarve oder an der 
Schwimmhaut eines Frojches gezeigt, der Durch die Einfprigung von Kurare 
unbeweglich gemadjt wurde. 

Nachdem die Ernährungsvorgänge betrachtet find, geht der Ber- 
faffer auf das Knochenſyſtem und das Muskelſyſtem über, wobei Ab— 
bildungen und ein Skelett vorgeführt werden. Zum Schluß wird das 
Nervenſyſtem und die Sinnesorgane ebenſo eingehend betrachtet. Das 
Werlchen eignet ſich daher ſehr gut zur Einführung des Lehrers in 
den Gegenjtand, indem e3 ihn veranlaßt, ich tiefer in denfelben ein- 

ulaffen, al3 meift gefchieht. Der vom Berfaffer hier vorgejchlagene 
Unterrichtsgang muß vom beiten Erfolge begleitet fein. 


2. Dr. T. €. Hanaufel, Lehrbuh der Somatologie und Hygiene für 
Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanftalten. 5. verb. Auf. 152 ©. Mit 
145 Abbild. und 8 farbigen Tafeln. Leipzig 1907, ©. Freytag. Geb. 3 M. 


Das jhon mehrmals im Jahresberichte genannte (Bd. 50, ©. 109 
Werkchen ift in der neuen Ausgabe an verfchiedenen Stellen dur 
Heine Zufäße mefentlich verbeffert worden, wobei der fleifige Verfaſſer, 
ber als Arzt und Schulmann dazu befonderd geeignet ift, die Er— 
fahrungen der Neuzeit in allen Teilen des Buches gewiſſenhaft be— 
nußte. Dem werdenden Lehrer ift daher mit dem Buche ein fehr wert» 
volles Hilfsmittel geboten, defjen Lehren nicht nur ihm felbft wichtige 
Dienfte leijten, fondern ihn auch befähigen, die ihm fpäter anvertraute 
Sugend in bejter Weije zu leiten und zu gejunden, kräftigen Menjchen 
zu erziehen, aber aud auf die Eltern ihrer Zöglinge durch guten Nat 
helfend einzumirfen, endlich aber auch der Jugend den Aufenthalt in 
der Schule möglichſt günftig zu beeinfluffen. Bon hohem Werte find 
auch die zahlreichen vorzüglichen Abbildungen, die in der neuen Auf— 
lage weſentlich vermehrt wurden. Hanauſeks Somatologie fei daher 
zum Gebrauh an Lehrerbildungsanftalten und auch zur Lektüre für 
jeden Gebildeten beſtens empfohlen. 


83. Dr. Theodor Altſchul, k. k. Sanitätsrat, Lehrbuh der Körper- und 
Geſundheitslehre (Somatologie und Hygiene) für Lehrer⸗ und Lehrerinnen⸗ 
bildungsanſtalten. 182 ©. Mit 129 Abbild. im Text, 2 farb. Tafeln: Eß— 
ig und giftige Schwämme, und 1 — Erſte Hilfe. Leipzig, 

G. Freytag, und Wien 1907, F. Tempsky. Geb. 3 M 

Wenn auch kein Mangel an ähnlichen Hilfsbachern vorhanden iſt, 
ſo ergriff der Autor des vorliegenden gern die Gelegenheit, die ihm 
die Aufforderung des Verlegers gab, um ſeine Anſichten über ein ſolches 
Lehrmittel durchzuführen. Er hält dafür, daß der Lehrſtoff nicht in 
möglichſt gedrängter Form geboten werden ſolle, ſondern durch aus— 
führlichere Darſtellung ein beſſeres Verſtändnis, ja ein lebhaftes Intereſſe 
für den Gegenſtand, namentlich für die Geſundheitslehre wachgerufen 
werde. 

In dem erſten Teile des Buches wurde neben phyſiologiſchen, patho— 
logiſchen und therapeutiſchen Darlegungen auch die Pflege der wichtigſten 
Organſyſteme eingehend berückſichtigt, indem dadurch die ſonſt etwas 
monotone Somatologie an Intereſſe gewinne, aber auch der anatomiſche 
Bau und die phyfiologifshe Funktion der Organe und Organfyfteme 
für eine zwedmäßige Pflege der letzteren die Grundlage bilden müfjen. 
Am zweiten Teil wurde die Schulhygiene nicht in einem Abſchnitt 
behandelt, damit fie nicht zu ftiefmütterlich behandelt werde. Auch bilde 
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fie ja nur einen Zeil der allgemeinen Hygiene und ihre Forderungen 
gehen aljo aus diejer hervor. Wenn nun auch diefer Teil der Hygiene 
nit in einem bejonderen Abjchnitt behandelt wird, jo findet der Ver— 
fafjer doch vielfady Gelegenheit, diesbezügliche Lehren einzuflechten. 

Der dritte Teil des Bändchens geht auf die erfte Hilfsleiftung bei 
plögliden Erfranfungen oder Unfällen ein. 

Der gut ausgewählte und forgfältig bearbeitete Tert ift durch eine 
größere Anzahl von guten Abbildungen unterjtügt. Es find zum Teil 
Originale, zum Teil aus ähnlichen Werken entnommen, befonder3 aus 
dem im gleichen Berlage erjchienenen Werke von Hanauſek. 


4. Dr. 4. v. Zahn, Anatomifhes Tafhenbüdlein zur Nachhilfe beim 
Studium nad) der Natur und Antike. 7. Aufl. 40 ©. Mit 29 nad) ber 
Natur gezeichneten Holzjchnitten. Leipzig, E. Haberland. 1,20 M. 

Die Knochen und Muskeln des menfchlichen Körpers find hier in 
überfichtliher Weife nebeneinander in guten Bildern dargeftellt. Das 
Werfen gibt daher eine gute Überjicht und ift bei feinem geringen 
Umfange jehr handlid zum Gebrauche. Das gelegentlich ſtets wieder 
erneuerte Erjcheinen desjelben zeugt für feine Verbreitung. 


5. Müds praltifhe Tafhenbücder (20). Prof. E. Klunz, Der Körper 
bes Menjhen (Mnatomie-Atlas). Farbige, naturgetreue Abbildungen mit 
befchreibendem Tert. Wien 1907, Szelinsty & Co. 80 Pf. 

Diejes Heftchen enthält auf einem Blatte von etwa 2 m Länge 
und 14 cm Breite die folorierten Tafeln mit Abbildungen der Körper— 
teile des Menſchen und daneben 60 Seiten (XVI) Tert mit 34 fchwarzen 
Bildern. Papier und Drud find recht — billig. Der Tert bietet die 
Erklärung zu den Bildern, jo daß das Heftchen eine recht gute Be— 
lehrung für einfache Verhältniſſe bietet, indem es nicht nur über Die 
Organe des menſchlichen Körpers und ihre Tätigkeit belehrt, jondern 
auch vergleichende Blide in die DOrganifation der Tierwelt an- 
ſchließt. Bo man für den Gegenjtand ein recht billiges Werkchen braucht, 
das eine ganz gute Überficht bietet, wird man zu dem Werlchen greifen, 
bei welcher Gelegenheit man auch den Hinweis auf ähnliche „Taſchen— 
bücher‘ findet, deren einige zwanzig bereits erjchienen find. 


6. Dr. 9. v. Hanftein, Prof., Bau und Leben des Menſchen und ber 
Wirbeltiere. für höhere Lehranftalten und zum GSelbftunterriht. IV und 
70 ©. Mit 62 jhwarzen Abbildungen. (Ergänzungsband zu besjelben Ber- 
fafjerd Lehrb. d. Tierkunde). Eflingen, 3. F. Schreiber. Geb. 1 M. 


Das hübfch ausgeftattete, mit guten Abbildungen verjehene Werfchen 
ift al3 Anſchluß an die Tierfunde des Verfaſſers gedacht und beim 
Unterricht recht wohl zu verwenden, wo nicht auf allzu tiefes Eingehen 
in die Materie eingegangen werden joll. 


7. Der Alkoholismus, feine Wirkungen und feine Belämpfung. (Herausgeg. 
vom Hentralverband zur Belämpfung des Altoholismus in Berlin. (Aus Natur 
und Geifteswelt.) III. Boch. 109 S. Leipzig 1907, B. G. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Im Anſchluß an die beiden im vorigen Jahre (5. 198) angezeigten 
Bändchen liegt hier eine octiehung vor. Die vom Berein zur Be- 
fümpfung des Altoholismus in Berlin im April 1906 gehaltenen Vor— 
träge find zum Teil hier abgedrudt. Ihre Kenntnis muß in weiteren 
Kreifen das größte Intereffe erweden. So beweift Dr. med. Aſchaffen— 
burg den nadhteiligen Einfluß auf das Seelenleben, indem durch Parallel» 
verfuche nachgemwiejen wurde, wie Auffaffung und Gedächtnis jelbjt bei 
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mäßigem Altoholgenuß abnehmen und daß es ein Irrtum fei, daß der 
Altoholgenuß zu größerer geijtiger Leiftungsfähigfeit anzuregen imjtande 
fei. — Dr. med. Juliusburger mill gegen Verbrechen, die durch 
Altoholgenuß verurfaht würden, nicht mit dem zen: borgehen, 
fondern eine medizinifch-pfychologifche Heilerziehung in Trinkerheil- oder 
Srrenanftalten eintreten lajjen. Dr. med. Laquer fpridt von Ein- 
rihtungen und Beranftaltungen im Kampfe gegen den Alkoholismus, 
welche einerjeit3 im Erziehen der Mafjen zu idealen Genüffen, anderer- 
jeit8 im Ausſchenken alfoholfreier Getränfe (Kaffee, Bier, Limonade) 
geeigneter Speifehäufer u. a. bejtehen. — Dr. med. Liebe fdildert 
die nachteiligen Folgen für die inneren Organe des Körpers: Arterien- 
verfaltung, Herzleiden (Bierherz), Nierenleiden und befondere Dispofition 
zu Infektionskrankheiten. — Dr. med. Neumann läßt zwar ben 
Altohol als Nahrungsmittel gelten, weldher in geringen Mengen Fett 
und Kohlenhydrate erfeße, aber er fei ein gefährlicher, unrationeller und 
teurer Nahrungsftoff. — Paſtor Dr. Stubbe zeigt in feinem intereffanten 
hiftorifchen Rüdblid, wie die Frage des Mltoholgenuffes fich im Laufe 
der Sahrhunderte verminderte und mie fie ſich in der neueften Zeit 
erheblich zum Beſſeren wandte. — Im Schlußworte wendet fih Dr. Wey- 
mann an bie Frauen, melde durch ihre Abfcheu vor den Trinffitten 
mefentlih dazu beitragen können, ihre Angehörigen, befonders die Stu- 
denten vor dem Untergange zu bewahren. 


VI. Zoologie. 

1. Grabers Leitfaden der Zoologie f. d. oberen Klaſſen der Mittelſchulen, 
Bearb. von Dr. Robert Latzel, Gymnaſialdirektor. 5. Aufl. 232 S. Mit 
471 Abbildungen im — 4 Farbendrucktafeln und einer Karte. Wien 1906. 
F. Tempsty. 3K 20 

Das vom Verfaſſer * mehrmals angezeigte Werkchen (ſiehe Jahres— 
beriht, Bd. 57, ©. 327) erſcheint abermals in neuer Auflage, da es 
wegen feiner vielen guten Eigenschaften an öfterreichifchen Mittelfhulen 
fehr verbreitet ift. Yu feinen Borzügen gehören neben dem fehr über- 
fihtlichen und korrekt gut ausgewählten Text, der auch vorweltliche Tiere 
berüdfichtigt, die vorzügliche Ausftattung, durch zahlreiche gute Tertbilder 
und einige farbige Tafeln nebjt einer Karte der geographiihen Ver— 
breitung der Tiere auf der Erbe. 

2. Polornys Naturgefhichte des Tierreichs f. höh. Lehranftalten. Bearb. 
von Mar Fifcher. 27. Aufl. 293 ©. Mit zahlreichen, zum Teil farbigen 
Abbild. und 29 farb. Tafeln. Unveränderter Abdrud der nad biologifchen 
Geſichtspunkten umgearb. 26. Aufl. Leipzig 1907, ©. Freytag. Geb. 4 M. 

Während Polornys Tierkunde (bearbeitet von Laßel, vgl. Jahres» 
beriht, Bd. 59, ©. 200) für die unteren Slaffen der öfterreichifchen 

Mittelichulen beftimmt iſt, ift die vorliegende Bearbeitung für eine höhere 

Stufe beftimmt. Wenn auch beide Werke in der Auswahl und Behandlung 

des Gtoffes fich fehr gleichen, auch beide in gleicher Weife neuere 

biologifshe Anfchauungen zur Geltung bringen, jo betont das vor— 
liegende doch auch die Spitematif nicht nur in der Anordnung des 

Stoffes, fondern es wird auch bei den verfchiedenen Gruppen der Tiere 

ein überfichtlicher Nücdblidt geboten, befonders bei den höheren Klafjen 

und hierbei wird auch auf die inneren Organe der Tiere eingegangen. 

Die Gliederung des Syſtems ift meiter durchgeführt und zu dem 

Amed find auch mehr Arten al3 Bertreter einzelner Gruppen befchrieben 

worden. 
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Berner finden wir einen Anhang über die geographiiche Verbreitung 
ber Tierwelt nebjt einer Weltkarte mit Bezeichnung der Tierregionen und 
Subregionen (nad Wallace); fowie einen Abjchnitt über Bau und Leben 
des Menjchen, welcher auch einiges zur Pflege der Gefundheit fagt. 
Dabei hätte wohl auch etwas über das Verhalten bei plößlichen Uns 
glüdsfällen gejagt fein können. 

Daß fi in dem Texte, der im ganzen volllommen den Anforde- 
rungen entjpricht, die man an ein Lehrbuch ftellen muß, einzelne Stellen 
befinden, bei denen Referent anderer Anficht ijt, hat derfelbe in einem 
Referat in der Zeitjchrift für das Realſchulweſen (Wien, Hölder) hervor- 
gehoben, will aljo hier nicht fich wiederholen. 

Bejonderd aber jei die prächtige Ausjtattung des Werfes hervor- 
gehoben, welche das Werk wie das von Label herausgegebene mit fo 
vielen Werfen bdesjelben Berlages teilt. Schon Drud, Papier und die 
fehr zahlreihen jchwarzen und farbigen Bilder im Terte find unüber- 
trefflih. Einen befonderen Schmud bilden die vielen farbigen Tafeln, 
welche die Tiere in naturwahrem Bilde, inmitten einer pafjenden Um— 
gebung darftellen. Sehr ſchön find auch die vier angehefteten Tafeln, 
welche nad) dem Aquarium der zoologifchen Station in Neapel her- 
geitellt find. Das. Lehrbuch) wird dadurch zu einem Prachtwerk, das 
bei jeinen anderen Vorzügen fich fehr gut al3 Grundlage für den Unter- 
richt eignet, da e3 den Unterricht zugleich bildend und anregend ge- 
ftalten läßt. 


3. Dr. Ed. Hoffer, Lehrbuh ber Tierkunde f. Lehrer und Lehrerinnen- 
bildungsanftalten. 4., nach biologifhen Grundfägen bearb. Aufl. 248 S. Mit 
294 Abbild. im Tert, 92 farbigen Abbild. auf 31 Tafeln und 1 farbigen arte 
der — und Subregionen nad Wallace. Wien 1907, F. Tempsty. 
Geb. 5 K. 


Das bereit3 mehrfach im Jahresber. (Bd. 55, S. 163, Bd. 58, ©. 177) 
erwähnte Lehrbuch ijt vom Berfaffer forgfältig durchgefehen und teilweife 
verändert worden, indem beſonders biologische Angaben vermehrt wurden. 
Zugleich wurde die Zahl der Abbildungen fehr vermehrt, indem namentlid) 
eine Anzahl ſchöner farbiger Tafeln eingeheftet wurden. Dagegen wurde 
manches entfernt, jo u. a. die Einleitung (früher S. 1—4). Wollte man 
an dem forgfältig burchgearbeiteten Lehrbuch etwas wünſchen, jo wäre 
e3 eine größere Berüdfichtigung der geographifhen Verbreitung und 
der urweltlihen Tiere. — Bei dem Maulwurf wäre wohl die Ab- 
bildung des Baues (Fig. 13 u. 14) zu entfernen, da neuere Beobadjter 
es in Frage ftellen, daß der Maulwurf einen fo regelmäßigen Bau 
aufführe. *) Bei der Kate wäre wohl die geringe Entwidlung des Geruch— 
finnes zu betonen. Beim Hafen ift die Angabe, daß er mit offenen 
Augen Elafe, ebenfall3 in neuerer Zeit ftarf bezweifelt worden. **) Daß 
die Hafen bei und noch nicht ausgerottet find, ijt wohl nicht allein der 
ftarfen Vermehrung zuzufchreiben; mehr noch wohl dem Gebote, ihn 
zu gewiffen Seiten nicht zu verfolgen. Durch ähnliche Jagdgeſetze ſchützt 
man ja auch andere Tierarten, und es wäre wohl an ber Zeit, im 
diefer Richtung noch mehr zu tun, um das NAusfterben mancher Tier» 
arten zu verhindern. Auch die Schule könnte in diefer Hinſicht mehr 
tun, 3. B. durch Empfehlung der Nijtfäften für mande Vögel, denen 


*) Bol. Dahl u. Recher in ber Naturw. Wocenfchrift 1907 ©. 142 und 213. 
**) Bol. Zell, Tierfabeln und Naturw. Wochenichrift 1907 ©. 521. 
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durch YAusrotten der hohlen Bäume in den Forften oft die Gelegenheit zum 
Neftbau entzogen wird. 


4. Dr. 9. v. Hanftein, Prof., Lehrbuch der Tierkunde, mit bejonderer Be- 
rüdfihtigung der Biologie. Für höh. Lehranftalten und zum Selbſtunterricht. 
XU m. 391 u. XVI ©. m. 272 farb. u. 195 fchwarz. in den Tert gedrudten 
Abbild., nebit einer Erdlarte. Eßlingen 1907, 3. %. Schreiber. 5 M. 

Snfolge der Aufforderung des Berlegers, an Stelle des „Tierbuches“ 
von Delitzſch ein neues, zum Sculgebraude und zum GSelbjtunterricht 
geeignetes Lehrbuch der Tierfunde zu fchreiben, das durch die bildliche 
Ausjtattung den übrigen Werten des Verlages entjprechen würde, hat 
ji) der Verfaffer zur Abfaffung diefes Werkes entſchloſſen. Er ift 
fein Freund ber methodiſchen Lehrbücher, da die fyitematifhe Anordnung 
überfichtlicher und für die verfchiedenften Verhältniffe befjer fich eigne. 
Auch liebt er e3 nicht, einzelne Arten mit paradigmatifcher Ausführlichkeit 
zu behandeln. Nach einigen für die ganze Klaffe, Ordnung oder Familie 
gültigen Bemerkungen führt er furz die für einzelne Arten bezeichnenden 
Merkmale an, wenn auch beim Unterricht anders verfahren werden foll. 
Er gibt im allgemeinen zu, daß die bionomifche Betrachtungsweife, die 
ftete Bezugnahme auf den Zufammenhang zwifhen Bau und Funktion 
der Organe das leitende Prinzip für den zoologiſchen Schulunterricht 
fein müſſe, meint jedoch, daß man im Auffuchen folcher Beziehungen oft 
zu weit gehe und die Grenzen der gefiherten Erfahrungen überjchreite. 
Die fyitematifhe Anordnung müſſe, wenn fie aud nicht Hauptſache 
ift, doch neueren Anforderungen entfprechen. Much die Entwidlung der 
Tiere und zwar nit nur der niederen Klaſſen müffe im Unterricht 
behandelt werden. Endlich müfje dem fpeziellen Teile ein allgemeiner 
Teil folgen, der al3 zufammenfaffende Biederhofung zu gelten hat. 
Auch die geographifche Verbreitung und die paläontologifhe Entwidlung 
müfje in gemwiffer Ausdehnung Yufnahme finden. 

Das nah diefen Grundſätzen verfaßte Werk darf als ganz ent- 
Iprechend feiner Aufgabe bezeichnet werden, um fo mehr al3 die Aus— 
ftattung durch zahlreiche, zum Teil neue Bilder eine ganz gute ift. 
Nur ift bei mandem der farbigen Bilder das Kolorit nicht ganz ge- 
lungen. 
5. Schmeild Naturwiſſenſchaftl. Unterrichtswerk. Prof. Dr. 3. Norren- 

berg, Tierfunde, unter befonderer Berüdjichtigung ber Beziehungen zwijchen 
Bau- und Lebensweife ber Tiere. Nach dem naturw. Unterrichtäwerle von 
Brof. Dr. D. Schmeil auf Grund der neuen preuß. Lehrpläne bearb. Aus— 
gabe für Realanftalten. 4. Heft: Untertertia. 70 ©. Mit 7 mehrfarbigen 
Tafeln, jowie-zahlreihen Tertbildern nad) Driginalzeichnungen. Leipzig 1907, 
€. Nägele. Kart. 1,40 M. 

Als Fortjegung der bereit3 im Vorjahre (S. 195) genannten Hefte 
für die drei unterjten Klaſſen der Realanftalten erfcheint nun das vierte 
Heft. Es hat als Lehraufgabe der Untertertia die Gliederfühler mit 
bejonderer Berüdfichtigung der Inſekten und ihrer Ordnungen, beginnt 
mit der Überficht des Tierfreifes. Bon den neun Ordnungen der In— 
fetten werden typiſche Formen ausführlich beiprochen und andere ver— 
wandte Arten kurz angefügt; in ähnlicher Weile werden Taufendfüßer, 
Spinnen und Krebſe vorgeführt. Die Ausftattung und Betrachtungs— 
weile ijt diefelbe wie bei den früheren von Schmeil herausgegebenen 
oder veranlaßten Werfe, fo daß nach feiner Vollendung das Werk 
eine gute Grundlage für die Erfenntnis des Tierlebend zu bieten 
vermag. v 
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6. Dr. Kurt Floerice, Über die Vögel des deutſchen Waldes. 102 ©. 
Mit zahlreichen Abbild. 3. Aufl. Stuttgart, Kosmos (Gefellichaft der Nature 
freunde), Franckſche Verlagsh. 1 M. 


Eine gemütliche Plauderei über unfere Waldvögel, aus welcher der 
Lefer recht viel aus der Biologie diefer Tiere lernen kann. 


7. Dr. Mar Rauther, Das Tierreih. IV. Fiſche. 135 ©. Mit 37 Ab— 
bildungen. (Sammlg. Göjchen.) Leipzig 1907, ©. 3. Göfchen. Geb. 80 Pf. 


Wenn auch die Filche für den Bewohner des Binnenlandes weniger 
Intereſſe bieten, jo ift doch auch diefe Klaffe der Tiere wohl der Auf» 
merkjamfeit des Leſers wert und der Verfafjer hat gut getan, den Lejern 
der Sammlung Göfchen in diefer Hinficht entgegenzufommen. Bei ihrer 
eignen, durch Anpaffung an das Leben im Waffer bedingte Organifation 
zeigen die Fiſche ſich als jcharf begrenzte Wbteilung der Wirbeltiere, 
do zeigen ſie — ſelbſt wenn man bie von vielen zu den Fifchen 
gezählten Schädellofen (Lanzettfiichchen) nicht einbezieht, fo tiefgehende 
Berfchiedenheiten im Bau, daß e3 wohl der Mühe wert ijt, das Bändchen 
u ftudieren. Zeigen fih doch in den Lurchfifchen Übergänge zu den 

mphibien und die Tieffeeforfhungen gaben Kenntnis von fo wunder» 
baren Formen und deden Lebensverhältniffe auf, welche die Aufmerkfam- 
feit, nicht nur der Gelehrten, auf dieſelben lenken. 

Diefes Bändchen reiht fich daher als gleichwertig den übrigen Bänd- 
hen ber a Göſchen an. 


8. Prof. Dr. R. Burdhardt, Geſchichte ber — ———— 153 S. (Sammlg. 
Göſchen.) Leipzig 1907, ©. 3. Göfchen. Geb. 80 Bf. 


Wenn auch für den Unterricht felbit 2 Geſchichte einer Wiffen- 
Ihaft nicht ftet3 unmittelbar verwendbar ift, fo bietet ihre Kenntnis 
doc; dem Lehrer, wie jedem Gebildeten einen Gegenjtand hohen Inter— 
effes, da die Entwidlung der Wiffenihaft in engem BZufammenhang 
mit der Rulturentwidlung fteht. Das zeigt recht deutlich) das vorliegende 
Bändchen, das den Lefer zuerſt in die Syſtematik der zoologiſchen Wiſſen— 
ſchaft einführt und ſie in verſchiedene Teilgebiete zerlegt und dann 
zeigt, wie bald dieſes, bald jenes Teilgebiet zu beſtimmten Zeiten ſich 
vorwiegend entwickelte. Auf die primitivſten Anfänge zoologiſcher Kennt— 
niſſe bei den altaſiatiſchen Kulturvölkern folgen ſchon ganz bemerkens— 
werte Fortſchritte bei den Agyptern (Beobachtungen über die Entwicklung 
des Scarabaeus, der Schmeißfliege, der Fröſche uſwp.) und mehr noch 
bei den Griechen (Ariſtoteles), weniger bei ben Römern (Plinius), bei 
deren Schriftftellern die Beobachtung ber Natur ganz zurüdtrat hinter 
der Kompilation aus älteren Schriften, die ebenfowenig aus der Natur 
gefhöpft hatten. Bon NMlerandrien aus begann ber Aufſchwung der 
Anatomie und Phyſiologie. Das Mittelalter zeigte nur geringe Fort— 
ſchritte. Erſt die Neuzeit brachte eine weſentliche Förderung durch Er— 
weiterung der Kenntnis neuer Tierformen und ihrer genaueren Be— 
ſchreibung, man erkannte in ben foſſilen Reſten Überbleibſel einſtiger 
Faunen und nicht mehr Naturſpiele. Es folgten dann die Entdeckungen 
durch das Mikroſkop und die Entwicklung der ſyſtematiſchen Anordnung 
ber Tierwelt; wozu die Kenntnis vieler neuer Formen der Tierwelt 
nötigte. In eingehender Weife unterfucht der Berfaffer nun bie Ent— 
widlung der Wiffenfchaft in der Neuzeit, wobei er dieſelbe in den 
verfchiedenen Kulturländern meiter verfolgt und bis zur Gegenwart 
durchführt. 
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Das Bändchen erſcheint ſehr geeignet, das Intereſſe des gebildeten 
Leſers zu wecken und verdient die volle Aufmerkjamfeit eines jeden, 
ber ji für die Entwidlung der Kultur interejjiert. 


9. C. Hennings, Tierkunde, eine Einführung in die Zoologie. 137 S. Mit 
34 Abbildungen im Tert. (Aus Natur und Geifteswelt.) Leipzig 1907, 
B. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 
| Der Verfaſſer hat ſich die Aufgabe gejtellt, die Einheitlichkeit der 
gejamten Tierwelt zum WAusdrud zu bringen. Bewegung und Emp— 
findung, Stoffwechfel und Fortpflanzung, alfo die charakteriſtiſchen Eigen- 
Ihaften aller Tiere werden von den einfachſten bis zu den höchſten 
Formen unterfucht und verglichen. Dabei fucht der Verfaffer die Tätig- 
feit de3 Zierförperd aus feinem Bau verftändlich zu machen. Er legt 
ftet3 bejonderes Gewicht auf die Lebensweije der Tiere, und anatomiſche 
Berhältniffe find nur fo weit berüdjichtigt, al3 fie für die Biologie 
Bedeutung haben. Dabei werden Theorien und Hypotheſen übergangen, 
ſoweit fie nicht als feſt begründet gelten können. 

Das Werkchen bietet daher einen hübjchen Überblid über das Weſen 
ber Tiere und erjcheint bei der leicht verftändlichen Schreibmweije des 
Verfafjers recht geeignet, in weiteren reifen ein Verſtändnis des Tier- 
lebens im allgemeinen anzubahnen. 


10. Dr. R. Zümpel, Die Geradflügler Mitteleuropas. Beichreibung ber 
bis jegt befannten, und naturgetreue Abbildung der meiften Arten mit möglichft 
eingehender Behandlung von Körperbau und Lebensweife, und Anleitung zum 
Fang und Wufbewahrung der Geradflügler. Mit 20 von W. Müller nad 
ber Natur gemalten farbigen (263 Abbildungen) und 3 ſchwarzen Tafeln nebft 
92 Tertabbild. Neue billige Lieferungsausgabe. Gotha 1907, F. E. Perthes. 
1. und 2. Lief. & 75 Pf. 

Das vorjtehend genannte Werk bejchäftigt ſich mit einer der inter- 
ejjantejten Ordnung der Inſekten, die aber troßdem weniger beachtet 
wird, weil der Laie fein pafjendes Werk befißen Eonnte, welches ihn 
über das Beftimmen diefer Inſekten, über ihre Lebensweiſe und ihre Rolle 
in ber Natur, über den Zufammenhang ihres Störperbaues mit der 
Lebensweiſe in paffender Weiſe aufgeklärt hätte. 

Tümpels Werk könnte diefe Lücke in der Literatur ausfüllen (vgl. 
Sahresbericht, Bd. 53, ©. 159), doch veranlaßt der hohe Preis den Ber- 
leger, eine billigere Ausgabe desfelben herauszugeben. Diefe foll den 
den vollen Inhalt der früheren Ausgabe haben, fogar noch neuere Be— 
obachtungen in einem Anhange bringen. Das früher ſchon ausgejprochene 
günftige Urteil bleibt daher auch für die neue Ausgabe maßgebend, das 
Werk hat für den Lehrer eine hervorragende Bedeutung. Über den 
Preis, der nad) den beiden vorliegenden Lieferungen übrigens gleid) 
dem früheren fein würde, werben wohl die folgenden Lieferungen Auf— 
klärung bieten. 


11. Prof. Dr. E. Taſchenberg, Die Znfelten nad ihrem Schaben und 
Nupen. 2. verm. u. verb. Aufl., herausgegeben von deſſen Sohne Prof. Dr. 
D. Tafchhenberg. (Das Wiffen der Gegenwart, IV. Band.) 312 ©. Mit 
82 Abbild. Leipzig, ©. Freytag, und Wien 1906, F. Tempsky. Geb. 3 M. 
Nach einer kurzen Einleitung über das Weſen der Inſekten, ihre 
Stellung im Syſtem und ihre Einleitung, wobei die fieben Haupt— 
gruppen hervorgehoben werden, werden die Inſekten nad einer Anzahl 
von beſonders wichtigen Formen betrachtet. Ihre Anordnung murde 
durch ihren Mufenthalt bejtimmt: Waldfeinde, Verderber der Objternte, 
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Ungeziefer auf dem Felde, Schädlinge im Küchengarten, im Blumen- 
garten, im Weinberg, im Wafjer und Hausinfelten. Die Befchreibungen 
der Inſelten und ihrer Lebensweife, ihr Schaden oder Nutzen wird 
meift jehr eingehend und mit Verwendung der neueren Erjahrungen 
über die Inſeltenkunde gejchildert, jo daß das Werkchen geeignet er- 
iheint, in weiteren Kreiſen zur Lektüre empfohlen zu werden, zumal 
aud) durd; gute Abbildungen die Inſekten und ihre Entwidlungszujtände 
befannt gemadt werden. Hier und da könnte noch eine Kleine Er- 
weiterung über die Lebensweife und den Schuß vor den jchädlichen 
Arten beigefügt werben. 


12. Dr. Otto Maas, Lebensbedingungen unb Berbreitung der Tiere. 
(Aus „Natur und Geifteswelt”.) 136 S. Mit Karten und Wbbildungen. 
Leipzig 1907, B. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Aus Borträgen in einem Verein für Volksbildung entjtanden, ift 
der Inhalt des vorliegenden Bändchens hauptſächlich für wiſſenſchaft— 
li nicht vorgebildete reife beftimmt. E3 bietet einen leicht verjtänd- 
lihen Abriß der Tiergeographie. Auf biologiihe Wahrnehmungen ein- 
gehend, unterjucht der Verfaſſer die Verbreitung der Tierwelt in bezug auf 
die Lebensbedingungen und die Entwidlung in den geologifchen Erb- 
perioden. Als Dauptbedingungen werden unterfudht der Einfluß der Nah- 
rung, der Wärme, des Lichts, der Luft und Feuchtigkeit, ſowie der 
Vegetation. Es wird fodann die Möglichkeit der Tierwanderungen ins 
Auge gefaßt, ſowohl der aktiven wie der paffiven durch Berfchleppung 
und den Einfluß des Menfchen. Sodann wird das ftufenmweife Auftreten 
der Organismen bei der Entwidlung der geologifhen Formationen bis 
zum Grjcheinen der Menſchen unterfuht, und endlich die Einteilung 
der Erde in tiergeographifche Regionen und deren Schilderung unter- 
nommen, wobei eine Anzahl pafjender Kärtchen zur Erläuterung bei- 
gegeben wird. Die Tierwelt des Meeres ift von der Betrachtung aus— 
geichloffen und ift einem befonderen Bändchen der Sammlung vor- 
behalten. Da in Deutfchland durch feine folonialen Beitrebungen zurzeit 
ber Sinu für die Kenntnis fremder Länder mehr als früher gemwedt 
it, fommt der Berfaffer wohl einem allgemein gefühlten Bedürfnis ent- 
gegen. In den Schlußbetrahhtungen wendet ſich der Verfaſſer befonders 
auch an den Lehrer, indem er darauf hinmweilt, wie viele Beobachtungen 
in der Heimat über tiergeographiiche Verjchiedenheiten gemacht werden 
fönnen. Er weiſt dabei bejonder3 auf die Inſektenwelt hin und 
zeigt, wie hier ein planweiſes Sammeln vielfeitige Anregung bringen 
fann, wie auch die Beobachtung des Vorkommens und des Zuges der 
Vögel ein reiches Feld für Beobachtungen fiefert. 

Im Anhang finden wir eine reihe Angabe von entiprechenden Er- 
fheinungen in der Literatur, wobei ältere und neuere Schriften über 
Tierverbreitung, ſowie Reiſewerke genannt merden. 

Das Werten eignet fich daher auch fehr gut für Schul» und 
Lehrerbibliotheten. 

13. Martin Braek, Tiere unferer Heimat. 192 S. Mit zahlr. Bildern 
nah ber Natur in Zeichnungen und Photographien. Herausgegeben vom 
Dürerbunde Münden 1907, Georg D. ®. Callmey. 3 M. 

Der Verfafjer bietet eine Neihe von anmutigen Schilderungen aus 
dem Leben der Tierwelt, er ift ein guter Beobachter und Stenner der 
Tierwelt und weiß das, was er gejehen und von anderen erfahren, 
in fehr hübfcher Weife, aud) für die Jugend zu erzählen. Nur möchte 
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da3 Bud nicht direft in die Hände der Jugend zu legen fein; e3 
müßte der Lehrer das Paſſende auswählen und in der Weife des Ver— 
faſſers feinem Unterrichte einfügen. So fann er das Geruelle, was 
ber Berfafjer an einzelnen Stellen in gar zu menfchlich lüſterner Weife 
eingeflochten, auslafjen, da8 Brauchbare aber in geeigneter Weife be- 
nugen, um den oft langweiligen Ton des Lehrbuches zu, verbefjern. 

Höchſt intereffant find manche Mitteilungen, jo 3. B. da3 Neue über 

die Naturgefchichte de3 Wales, wie fie zum Teil durch die Tieffee- 

forfchungen in den lebten Jahren befannt geworden ift. 

Aud der Bilderfhmud des Büchleins ift gelungen, wenn man ab» 
fieht von einigen nad) Photographien dargejtellten Bildern. 

14. Dr. Richard Goldihmidt, Die Tierwelt des Mikroſkops (die Urtiere). 
100 ©. (Aus Natur und Geifteswelt. 160. Bochn.) Mit 39 Abbildungen. 
Leipzig 1907, B. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Der Berfaffer will eine Schilderung der mikroſkopiſchen Lebewelt 
geben, die die Laien ermuntern fol, fich felbjt mit dem Mikroſkop 
zu bejchäftigen und zu erfennen, wie diefe Beichäftigung geeignet ift, 
die Grundfenntnijje vom Bau in den Lebensfunktionen des Tieres zu 
vermitteln, jowie in — Probleme einzuführen, die dem Natur— 
forſcher die lebende Natur bietet. Wenn man auch mit dem Büchlein 
nicht jedes mikroſtopiſche Tier beſtimmen kann, jo erhält man doch 
einen Einblick in das ſchon auf der niederſten Stufe ſo verwickelte Ge— 
triebe tieriſchen Lebens und kann dadurch veranlaßt werden, mit Hilfe 
der am Schluſſe angegebenen Literatur ſich weiter in das Studium 
der Urtiere zu vertiefen. Der Verfaſſer macht den Leſer in anregender, 
leicht verſtändlicher Weiſe mit dem Weſen der Urtiere bekannt. Das 
Intereſſe an demſelben wird noch dadurch erhöht, wenn man erfährt, 
welche Rolle dieſe mikroſkopiſch Heinen Tierchen im Haushalte ber 
Natur und ſelbſt für das Wohl des Menſchen ſpielen, daß ſie im Plankton 
als Nahrung für viele höhere Tiere auftreten, daß fie geſteinsbildend 
auftreten und daß fie endlich die Urjache gefährlicher Krankheiten bilden 
(Malaria, Sclaffrankheit, gelbes Fieber), Das Werkchen darf daher 
des Intereſſes zahlreicher Leſer ficher fein und fann unferen Lefern warm 
empfohlen werden. 

15. B. Tümler, Streifzüge burh Wald, Heide und Moor. Naturbilder 
und Naturftudien. 234 ©. Mit 8 Vollbildern und 27 Illuſtr. Steyl 1907, 
Miffionsdruderei. Geb. 3,50 M. 

Der Berfafjer bietet hier eine Reihe von Schilderungen aus dem 
Tierleben, die al3 hübſche Ergänzung eines Schulunterricht3 durch häus- 
lihe Lektüre ſehr geeignet erjcheinen. Das auch fehr ſchön ausgeftattete 
Bändchen eignet fich daher vorzüglich al3 Feitgefchent für junge Freunde 
der Natur, um jo mehr als e3 die Tiere unferer Heimat in biologifcher 
Weife betrachten lehrt. Auch für Scüler- und Volksbibliotheken ift 
es ſehr empfehlenswert. 

16. Prof. Dr. William Marſhall, Etliche Dutzend Duzfreunde aus ber 
fröhlichen Jugendzeit. J. Band. 136 S. Mit Abbildungen. Leipzig 1907, 
A. Twietmeyer. Geb. 2 M. 

In anregender Plauderei bietet ber Berfaffer hier Mitteilungen 
über Haustiere. Hund, Katze, Kaninchen und Schwein find e3 diesmal, 
denen der gelehrte Verfaffer feine Aufmerkſamkeit zumendet. Er fchildert 
ihre Lebensweiſe und ihr Verhalten zum Menfchen, bietet dabei fo 
viel Biologifches, daß der Lefer und nicht bloß die Jugend durch bie 
Seftüre des Heinen Heftes nur unterhalten, fondern wirflid) be— 
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lehrt werden, um ſo mehr als manche Bemerkungen über das Volks— 
leben in älterer und neuerer Zeit, geſchichtliche Angaben und Mit— 
teilungen über die Verbreitung der Tiere mit oder gegen den Willen 
des Menſchen eingeflochten werden. Man kann daher das Werkchen 
als anregende und belehrende Lektüre recht wohl empfehlen. 


17. J. Ruska, Die Wirbeltiere nach vergleichend anatomiſchen und biologiſchen 
Geſichtspunlten. 2. Aufl. 59 ©. Mit zahlreichen Abbildungen im Tert. 
Leipzig 1907, €. Nägele. 80 Pf. 

Der Berfafjer gibt hier eine Überfiht der Wirbeltiere zum Ge— 
brauch für die Schule und geht dabei von den niederen Formen aus, 
u den höheren fortichreitend. Wie das in großen Werfen über Zoologie 
* längſt geſchieht, hat man dieſen Vorgang ja ſchon mehrfach auch 
für mittlere und niedere Schulen einſchlagen wollen, um nicht im Anfang 
zuviel Tatſachen häufen zu müſſen und den Entwicklungsgedanken gleich— 
mäßig hervortreten zu laſſen. Dabei wird die Schilderung der Organi— 
ſation an typiſchen Vertretern der einzelnen Ordnungen durchgeführt 
und zugleich werden die foſſilen Arten mit in die Betrachtung einbezogen; 
endlich auch die geographiſche Verbreitung der Tiere kurz berührt. 

Das Werlchen kann, wie die Erfahrung des Verfaſſers zeigt, dem 
Unterricht mit Erfolg zugrunde gelegt werden, wobei der Lehrer die 
oft kurzen Mitteilungen in gehöriger Weiſe ergänzt, was um jo mehr 
nötig erfcheint, al über den inneren Bau des Tieres nur wenig Ab- 
bildungen vorliegen und bei den Beichreibungen der niederen Formen 
häufig auf die Organifation ber höheren Typen vorgegriffen werden 
muß. Jedenfalls ſetzt das Werkchen einen vorangegangenen Unterricht 
voraus. 

Die ſchönen Abbildungen find dem befannten Werke von Schmeil 
entnommen. 

18. Prof. Dr. 9. Simroth, Abriß ber Biologie ber Tiere. 2. Aufl. 158 ©. 
(Sammlung &öfchen.) Leipzig 1907, &. 3. Göfchen. 80 Pf. 

Diefes früher in zwei Bändchen geteilte Werkchen (Jahresbericht, 
Bb. 54, ©. 186) iſt in ber neuen Auflage in eines vereinigt worden, 
was befonder3 durch engere Drudihrift und Entfallen der Abbildungen 
möglid) wurde. Troßdem hat der Berfaffer es verftanden, eine recht 
befriedigende Überfiht über die Vorgänge in der Tierwelt zu bieten 
und zu zeigen, wie das Leben der Tiere abhängig ift von dem Einfluffe 
ber Umgebung und mie bie Befchhaffenheit der Organe im Einklang 
fteht mit ihren Zwecken und den Einwirkungen von außen. Der Lefer 
erhält daher auch hier wieder einen hübjchen, wenn auch furzen Ein- 
blid in das Leben der Tiere im allgemeinen, wobei er freilich bei 
manchen kurzen Andeutungen veranlaßt werden bürfte, fich in anderen 
Schriften nähere Aufflärung zu fuchen. Jedenfalls fett das Werfchen 
eine größere Kenntnis der Tierwelt voraus, ift aber andererfeit3 inter- 
eſſant dur die vielen Beziehungen, die der Berfaffer über die Ent- 
wicklung der Tierwelt feit der Urzeit der Erde mitteilt. 

19. Dr. friedr. Anauer, Zwiegeftalt der GSefhlehter in ber Tierwelt 
(Dimorphismus). („Aus Natur und Geifteswelt”.) 126 ©. Mit 37 Abbild. 
im Tert. Leipzig 1907, B. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Wir finden hier eine durch das gefamte Tierreich durchgeführte 
Bufammenftellung der auf die Fortpflanzung gerichteten Vorgänge. Bei 
den niederen Tieren zeigt fich die einfache Teilung, welche jpäter von 
vorübergehender oder dauernder Vereinigung abgelöft wird. Bei den 

Fäbag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 13 
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höheren Yormen zeigt ſich die Verfchiedenheit der Gefchlechter, anfangs 

vereinigt auf einem Xier, wobei indejjen die Befruchtung eine gegen- 

jeitige ijt, fpäter die Trennung in Männden oder Weibchen. Dabei 
zeigen fid) außer den Kopulationsorganen aud andere Berjchiedenheiten, 
verjchiedene Größe, auffallende äußere Merkmale in Farbe, bejonderen 

Auswüchſen, Gerüchen ufw. Alle diefe Erfcheinungen werden vom Ver— 

fajjer bei den verfchiedenen Tierformen in auffteigender Folge unter» 

fuht und zugleich die Art der Entwidlung der Eier und jungen Tiere, 
die Verwandlung der Larven, der Generationswechjel u. a., ſowie die 

Pflege der Eltern für die Jungen, Neftbau ufw. ins Auge gefaßt. 

Da der Gegenftand an fich ſchon bejonderes Intereſſe erwedt, und 
überdies viele einfchlagende neue Beobachtungen aus der Tierwelt mit- 
geteilt werden, fann das Studium des Werkes als Ergänzung zu zoologi— 
ſchen Leitfäden fich eignen. Eine gewiſſe Bekanntſchaft mit den Tier- 
formen ſetzt e8 allerdings voraus. 

20. Arthur Wulf, Die Kaninhenzudt. Ein Ratgeber zu naturgemäßer Haltung, 
ausgiebiger Züchtung und einträglicher Verwertung von Raſſe- und Nup- 
faninhen. 118 ©. Mit 41 Abbild. (Aus Grethleind Praktiſcher Haus- 
bibliothel.) Leipzig, K. Grethleins Verl. Geb. 1 M. 

Ähnlich wie das vor zwei Jahren an diefer Stelle genannte Werkchen 
über die Zucht der Zimmervögel gibt der Verfaſſer hier eine ausführ- 
fihe Schilderung über die Zucht der Kanindhen; er berichtet über die 
wirtichaftliche Bedeutung derjelben, die namentlidy in Frankreich, Belgien 
und Holland in ausgedehnter Weife betrieben wird. Er jdildert die 
Naffen, die Stallungen, die Behandlung und Fütterung der Tiere, Die 
Verwertung des Fleifches, Felles und Düngers, die Rentabilität u. a. 
Das Werfchen dürfte für Lehrer, befonder3 auf dem. Lande, empfohlen 
werden fönnen. Für befondere Intereſſenten empfiehlt fih aucd eine 
Zeitſchrift: „Der Kaninchenzüchter“, Leipzig-Reudnig, Grenzitraße 21. 
21. Dr. Ernſt Sofmann, Der Schmetterlingsfreund. Für die Jugend 

verfaßt. 9. vollft. umgearb. u. verm. Aufl. von 9. Fleiſcher. 125 © Mit 
23 Taf. in Farbendrud. Stuttgart, W. Nigichle — A. Brettinger. Geb. 4M. 

Die neue Auflage de3 Schmetterlingsfreundes wurde nad) der 3. Auf- 
lage des Katalogs der Lepidopteren ujw. von Dr. DO. Staudinger und 
Dr. 9. Rebel umgearbeitet, jo daß die Reihenfolge der Familien und 
Gattungen fi) an diefen maßgebenden Katalog anfchließt, doch wurden 
den jetzt gebräuchlichen Namen auch die früheren Benennungen in Klam— 
mern beigejegt, jo daß aucd die Benutzung älterer Werfe noch möglid) 
bleibt. Das auch durch jchöne und naturgetreue farbige Abbildungen 
geihmüdte Werk eignet ſich daher fehr gut, um bei jungen Freunden 
der Schmetterlingstunde das Berftändnis für diefen beliebten Zweig 
ber Inſektenkunde zu heben und für ein weiteres Studium vorzubereiten. 
E3 wird auch manchen Lehrern einen angenehmen Behelf bieten und 
fei daher beſtens empfohlen, um fo mehr al3 neben den zahlreichen 
Bildern der vollkommenen Inſekten auch eine große Anzahl von Raupen 
im Bilde vorgeführt mird. 

22. M. Bachs Wunder der Inſektenwelt. Das Snfelt, fein Leben und 
Wirken im Haushalte der Natur, gemeinverftändlich dargeftellt. 5. völlig um— 
gearb. Aufl. von 9. Brodhaufen, Gymnafialoberl. zu Rheine. IV und 
256 ©. mit 59 Zlluftrationen. Paderborn 1907, F. Schöningh. 3,20 M. 
Bor mehr ald 30 Jahren wurde dieſes Werfchen von einem er— 

fahrenen Pädagogen und tüchtigen Naturforscher zum erſten Male heraus- 

negeben, um die wunderbaren Einrichtungen in der Natur der Inſekten— 
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welt und die harmonifchen Beziehungen mit den anderen Naturpflanzen 
zu zeigen. Durch diejes Werk und duch die Führung des Verfajjers 
auf jeinen jugendlihen Forfchungsreifen wurde in dem neuen Be- 
arbeiter dad Berftändnis für Leben in der Natur angeregt, und er 
erfüllt dur) die Neuausgabe diejes Buches einen Alt der Pietät gegen 
jeinen einjtigen Freund und Führer. Tendenz und Anlage desjelben 
wurden daher aud) nicht verändert. Aus dem Inhalte wurde dagegen 
vieleö gejtrihen, was nur den Fachmann interejjieren konnte, dagegen 
manches Neue aufgenommen, was die Neuzeit an Beobachtungen bot. 
Während daher die Beichreibungen der Tiere bejchräntt wurden, ift 
dad biologiſche Moment mehr hervorgehoben und namentlich das Leben 
der heimijchen Tiere an vorderer Stelle berüdjichtigt. 

Der Lejer, und unter ihnen denkt jich der Verfafjer befonders die 
ftudierende Jugend, erhält daher in dem Werlkchen eine reiche Schilderung 
von der Natur der Inſektenwelt und ihrer Wichtigkeit im Leben der 
Natur und des Menſchen. E3 wird ihre Stellung im Tierreihe und 
ihre Gliederung in zehn Ordnungen angegeben, der Leib der Inſekten 
näher betrachtet und jodann tiefer eingegangen in alles, was auf das 
Leben dieſer zahlreichiten Gruppe der Tiere Bezug hat: Verbreitung, 
Bermehrung, Nahrung, Schuß vor Verteidigung, Sorge für die Nad)- 
fommenjchaft, Selbithilfe der Larven, Hervorbringen von Tönen und 
Gehör, Nutzen und Schaden im Haushalte der Natur, Schädlichkeit 
für den Menjchen, feine Haustiere und Anpflanzungen, kurz alles, 
was die Inſektenwelt beobadhten läßt, endlich einige Winke für das 
Anftellen von Beobachtungen an Anfelten. 

In fehr anregender Weiſe verjtand es der Berfaffer, feinen Gegen- 
ftand vorzuführen und mit vieler Sorgfalt die anregendften Beobachtungen 
aus der Biologie der Inſekten zu wählen und ſachgemäß zu fchildern, 
fo daß auch reifere Lejer das Buch mit Intereſſe lefen werden. 
23. 8. Editein, Der Kampf zwiſchen Menſch und Tier. („Aus Natur und 

Geifteswelt”.) 2. Aufl. 131 ©. Mit 51 Figuren im Tert. Leipzig 1907, 

B. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Aus der Biologie der Tiere wird hier ein Kapitel herausgegriffen, 
das bie Menjchheit am nächjten betrifft. Die Tierwelt, groß und Hein, 
zeigt fi) häufig dem Menſchen feindlih. Sie bedroht fein Leben, feine 
Behaglichkeit, feine Güter, jo daß der Menjch fortwährend bemüht fein 
muß, gegen folhe Schädlinge ſich zu wehren. Leicht ift e3 bei größeren 
Feinden, denen der Jäger mit feinen Waffen entgegentreten kann. Weit 
ſchwieriger iſt es mit den Heinen Feinden aus der Inſektenwelt und 
noch ſchwieriger bei mifroffopifchen Feinden. Da ift große Aufmerkſamkeit 
nötig, und e3 iſt daher ein recht guter Gedanke, diefe Heinen Feinde 
zu Schildern, ihre verborgene Tätigfeit ans Licht des Tages zu ziehen 
und ſo jedermann in den Stand zu fegen, fich gegen foldhe Schädlinge 
zu mehren. Das leicht faßlich gefchriebene und auch durch gute Bilder 
nett ausgeftattete Werfchen kann daher recht viel Nutzen ftiften, wenn 
ed in Jugend- und Volksbibliotheken aufgeftellt wird. 


YII. Botanik. 


1. Brof. Dr. Rihard N. v. Wettitein, Handbuch ber fyftematiihen Botanik 
Wien, F. Deutide. 
I. 85. V und 201 ©. mit 762 Figuren und 128 Abbildungen. 7 M. 
I. 8b. 1. Teil 160 ©. mit 665 Figuren und 100 Tertabbildungen und eine 
Farbentafel. 6 M. 
13 * 
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U. 8b. 2. Zeil 1. Hälfte. ©. 160—393 mit 996 Figuren und 165 Tert- 
abbildungen. 9 M. 

Das bereit3 1901 begonnene große Werk, das nach dem neuejten 
Stand der Forihung die Pflanzenwelt in ſyſtematiſcher Folge vor- 
führt, geht feiner Vollendung entgegen, die zu Dftern 1908 zu er- 
warten ijt. Es wird eine gediegene Grundlage zum Studium der Botanik 
bilden und iſt nad) den bereits erjchienenen Abbildungen alljeit3 mit 
dem größten Intereſſe beachtet und verfolgt worden, jo daß man fagen 
kann, das Werk iſt den beften naturwifjenfchaftlihen Werten der Neuzeit 
zur Geite zu ſtellen. 

2. Dr. M. Kraß, Schulrat, u. Dr. H. Landois, Prof., Lehrbud für den Unter- 
riht in der Botanik. Für Gymnaſien, Realgymnafien u. a. höh. Lehr- 
anftalten. 7., unter befonderer Berüdjichtigung der Biologie verb. Aufl 
XIV u. 326 ©. mit 4 Farbentafeln u. 325 Tertbildern. Freiburg i. 8. 1907, 
Herderiche Verlagsh. Geb. 4,20 M. 

Nachdem Profefjor Dr. Landois zu Beginn des Jahres 1905 mit 
Tod abgegangen ijt, hat fi Dr. Straß der Aufgabe unterzogen, allein 
und im Sinne feines verewigten Mitarbeiterd die Neuauflage des ver- 
breiteten Lehrbuches zu übernehmen. Er war dabei bemüht, die bio- 
logiſchen Erjcheinungen, namentlich) Hinfichtlich der Selbftbeftäubung der 
Pilanzen vielfad) hervorzuheben. Er verweijt dabei auch auf das Kapitel 
„Autogamie“ in Kerners Pflanzenleben. Ein auf ©. 307 hin— 
zugefügter kurzer Nachweis auf die biologifchen Verhältniffe zeigt deren 
vieljeitige Erwähnung. Die ausführliche Betradhtung der Einrichtungen 
und Lebenserfcheinungen des Scharbods (©. 4) foll für die Schüler 
eine Anregung fein, ähnliche VBejchreibungen für die Vertreter anderer 
Pflanzengruppen zu entwerfen. Daß dem Lehrer für feine Methode 
im Buche keine bindenden Borjchriften gemacht werden, gilt dem Ver— 
fafjer als ſelbſtverſtändlich. 

Neu find in dem Werke vier Farbentafeln, von denen die Pilz— 
tafel als Beilage zum Bilzmerfblatt des k. Geſundheitsamtes erjchie- 
nen ilt. 

Das Lehrbuch bietet im erjten Teil (S. 1—152), fyitematifch ge— 
ordnet, die Betrachtung der wichtigſten Pflanzenarten und faßt fie nad) 
Hamilien zufammen, der zweite Teil bringt die Einteilung der Pflanzen, 
einen furzen Abjchnitt über ihre geographijche Verbreitung, der dritte 
Teil (S. 290—302) bietet die Hauptpuntte der Anatomie und Phyfio- 
logie. Das forgfältig mit Benugung der neueren Anſchauungen durch- 
gearbeitete Lehrbuch ift auch mit zahlreihen guten Bildern verfehen 
und verdient vollfommen die Verbreitung, die es nach feinem mehrfach 
wiederholten Erjcheinen erworben hat. 

3. Prof. Zofef Bubenicel, Lehrbuch der Pflanzentunde für Lehrer- und 
Lehrerinnenbildungsanftalten. 4. umgearb. Aufl. 219 S. Mit 3 Farbendrud- 
tafeln und 1150 Figuren in 302 Tertabbildungen. Wien 1907, %. Tempsty. 
Geb. 3K 50h. 

Diejes für den Unterricht gewiß recht geeignete Lehrbuch erinnert in 
feiner Anordnung und Behandlung ſehr an Wettjteing Leitfaden für 
die oberen Klaſſen der öjterreihifhen Mittelſchulen, welchem Werkchen, 
das im gleichen Verlage erfchienen, auch die meijten der jchönen Ab— 
bildungen entnommen fcheinen. Das Lehrbuch führt die Pflanzen in 
ſyſtematiſch auffteigender Folge auf, gibt gelegentlid bei den Bejchrei- 
bungen auch biologische Angaben und bringt folche überdies noch in dem 
Abſchnitt: „Vom Leben der Pflanze‘. Am Schluffe befindet fid) auch 
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ein Abſchnitt über: Verteilung der Pflanzen (geographiſche Verbreitung). 

Dieſer iſt für die Ausbildung von Lehrern wohl etwas zu kurz aus— 

gefallen, auch iſt unter den Urſachen über die geographiſche Verbreitung 

gar nicht auf die geographiſche Lage und die geologiſche Entwicklung 
der Pflanzenwelt Rückſicht genommen. Man hätte wohl eine Karte über 
die geographifche Berbreitung der wichtigſten Gewächſe an ber Erd— 
oberfläche erwarten fünnen und auch einen, wenn auch furzen Abſchnitt 
über die Entwidlung der Pflanzen in den verjchiedenen geologiſchen 

Epochen. Ob es nicht auch angezeigt wäre, etwas über die Kultur 

der — im Garten, im Hauſe und auf Feldern zu lehren, da 

doch der Lehrer, namentlich auf dem Lande vielfach Gelegenheit findet, 
entſprechende Kenntniſſe zu verwerten. 

4. Prof. Dr. F. Schaar, Naturgeſchichte für Mädchen-Lyceen.“ B. Pflanzen- 
kunde. Wien, F. Deuticke. 

1. für Klaſſe I 48 ©. mit 57 Abbildungen. 1902. IK. 

2. für Klaſſe II 235 ©. mit 253 Abbildungen. 1905. 3K. 

3. für Klaſſe II 75 ©. mit 88 Abbildungen und 2 lithograph. Tafeln. 
19)6. 1K 20 h. 

Das erjte Heft von diefer Sammlung bejchreibt meift groß» 
blütige Pflanzen aus etwa 20 Familien, ohne auf biologiſche inzel- 
heiten einzugehen. Am Schluß wird furz die Morphologie der Pflanzen 
zufammengejaßt. 

Im zweiten Heft wird eine größere Anzahl von Blütenpflanzen 
der verjchiedenjten Familien bejchrieben und dabei auf die Biologie in 
gebührender Weife Rüdficht genommen, ebenso auf die Befchreibung ber 
Familien und Slaffen des natürlichen Syſtems. Die Morphologie ift 
entiprehhend erweitert. 

Das dritte Heft bejchäftigt fih in der erjten Hälfte mit ben 
Kryptogamen, in der zweiten Hälfte bietet e8 Befchreibungen von einer 
weiteren Anzahl von Slätenpflangen, worunter viele als Zimmerpflanzen 
gezogene Gewächſe genannt werden. Am Schluß findet man einen Ab— 
ichnitt über Pflege der Pflanzen im Garten, befonder3 auch der Obſt— 
bäume und eine furze Angabe über die Verteilung der Pflanzen auf 
der Erdoberfläce. 

Alle drei Hefte find mit vielen guten Bildern verfehen. Der Tert 
ift mit Benußung guter Quellen ſachgemäß ausgemählt, jo daß er beim 
Unterricht recht gut verwendbar ift. Der pflanzengeographiiche Abjchnitt 
hätte vielleicht etwas mehr ausgeführt fein können. Über die geologische 
Entwidlung der Pflanzenwelt dürfte in -der folgenden Klaſſe gelehrt 
werden. 

5. Schmeils Naturmwiffenfhaftlihe® Unterrichtswerlk. Pflanzen» 
kunde, unter beſonderer Berüdfichtigung ber Beziehungen zwiſchen Bau und 
Sebenömeife ber Pflanzen. Nah dem naturmw. Unterrichtöwerfe von Prof. 

D. Schmeil auf Grund ber neuen preußifchen Lehrpläne bearbeitet von 

Bf Dr. J. Norrenberg. Ausgabe für Realanftalten. 1.—3. Heft: Serta, 

Quinta, Quarta (24, 46 u. 47 ©). Mit 29 mehrfarbigen Tafeln, fowie 

zahlreichen —— nad Originalzeichnungen. Leipzig 1907, €. Nägele. 

In 2 Bob. geb. 2,60 M. 

4. Heft: Untertertia. 92 ©. mit 4 mehrfarbigen Tafeln, ſowie zahlreichen 

Tertbildern nad) Originalgeihnungen. Ebendafelbft. 1907. Kart. 1,40 M. 

Neben der Tierfunde, welche im vorigen Jahresbericht genannt 

wurde, ift für diefelben Klaſſen der Realanitalten auch diefe Pflanzen- 








*) Bom Minifter für Kultus und Unterricht approbiert. 
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funde erjchienen. Sie betrachtet in VI zwölf Pflanzen, in V fiebzehn 

und in IV fünfzehn Pflanzen ausführlich, berüdfichtigt aber daneben 

auch verjchiedene verwandte Gewächſe. Dem Lehrplane nad) find nur 

Dlütenpjlanzen aufgenommen und ihre Bejchreibung ift ganz in ber 

Weije der übrigen Schmeiljhen Werte durchgeführt; diefen Werfen find 

auch die vorzüglichen Abbildungen entnommen, welche den Tert unter- 

ftügen. In IV ift auch das Linnéſche Pflanzenſyſtem in Hauptzügen und 
eine Heine Tabelle zu Beitimmungsübungen angefügt. 

Für Untertertia enthält das Heft: Beichreibung und Vergleihung 
von Pflanzen mit verwideltem Blütenbau und von einigen Sporen=- 
pflanzen. Im Anſchluß daran Erweiterung und PBertiefung der mor- 
phologiihen und biologiihen Begriffe. Die widtigjten Familien der 
Blütenſyſteme. Überſicht über das natürliche Pflanzenjyftem und Übungen 
im Bejtimmen der Gattungen und Arten aus den widtigiten Familien 
der Blütenpflanzen. 

Es ijt erfreulich, daß die von Schmeil fo fonfequent durchgeführte 
Betrachtungsweiſe fid) mehr und mehr in verfchiedenen Arten von Schulen 
einbürgert und zu hoffen, daß da3 Werk bald in feiner Vollendung 
vorliegt. 

6. Dr. Th. Engel und Karl Schienfer, Die Pflanze, ihr Bau und ihre 
Lebensverhältnifje. Gemeinfaßlich dargeftellt. In 12 Lieferungen & 60 Pf. 
Lieferung 6—12. Ravensburg 1907, D. Maier. 7,20 M. 

Der Anfang diejes Werkes ift vom Neferent im Bd. 58, ©. 186 
de3 Sahresberichtes angezeigt worden, und es wurde darauf aufmerkfam 
gemacht, daß e3 geeignet ijt, botanifche Kenntniffe in weitere Kreife zu 
tragen. Auch die Fortjegung und der Schluß des Werfes entfpricht 
diefem Urteil. In der jechjten Lieferung wird die Vermehrung ber 
Pflanzen gelehrt durdy Zwiebeln, Stedlinge, Adventivfnofpen uſwp. Darauf 
die geijchlechtliche Fortpflanzung, wobei die neueren Forſchungen gewiſſen— 
haft zur Sprade fommen. Nachdem hierbei das gegenfeitige Verhältnis 
von Pflanzen und Inſekten in jehr anfchaulicher Weife gejchildert ift, 
geht der Verfaſſer auf mweitere Wechfelbeziehungen zwifchen Tieren und 
Pflanzen ein, ſowie auf die Lebensgemeinfhaft zwiſchen Pflanzen und 
Pflanzen, auf die Sceinfchmaroger und Verweſungspflanzen, endlich 
auf die echten Schmaroßer, fowohl aus den Phanerogamen und Krypto— 
gamen. Nun wird auch die Entftehung und Abſtammung der Arten 
unterjucht, endlich die Verbreitung der Pflanzen auf der Erbe. 

Ein ſyſtematiſches Inhaltsverzeichnis (S. V—XX) gibt über den 
Plan des Ganzen Auskunft und ein alphabetifches Verzeichnis erleichtert 
das Aufjuchen einzelner Angaben im Bude, das jedem Freunde ber 
Pflanzenwelt empfohlen werden kann. 

7. Guftav Müller, Rettor, Mitroftopifches und phyfiologiiches Prakti 
fum ber Botanif für Lehrer. 224 ©. Mit 235 vom Berf. entworfenen 
Figuren. Leipzig 1907, B. ©. Teubner. Geb. 4,80 M. 

Auch wenn man nichts Neues fuchen will, fondern nur das bereits 
Gefundene mit eigenen Augen zu fehen wünſcht, es durch eigenes Nach— 
benfen verarbeiten und andere darüber belehren will, muß man die Me- 
thode der Forfhung anwenden, wie der Berfaffer im Vorworte fagt. 
Aus Büchern allein lernt man die Natur nicht kennen. Wie man 
aber vorgehen muß, um der Natur nachzugehen, mit welchen Mitteln 
und auf welchem Wege es möglich ift, in der Pflanzenkunde auf einem 
Heinen, aber recht bedeutfamen Gebiete ficher fein Ziel zu erreichen, das 
lehrt der Verfaſſer hier in gründlicher Weife. 
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Er macht vor allem mit dem Mikroſkop und feiner Anwendung 
befannt, nennt die beiten Bezugsquellen, die Herftellung mikroſkopiſcher 
Präparate und der dazu nötigen Utenfilien. Sodann befchreibt er die 
mikroſkopiſchen Unterfuchungen und die Ergebniffe mitroffopifcher For— 
hung. Bon der Zelle ausgehend, zeigt er, wie man den Bau der 
Thanerogamen erkennen kann. Darauf zeigt er noch, welche Verſuche 
man mit phanerogamifhen Pflanzen ausführen kann, um Die ver- 
Ihiedenen im Pflanzenleben wichtigen Prozeſſe zu erfennen. 

Das Werten iſt daher fehr geeignet, bei eingehendem Studium 
der Pilanzenphyjiologie als Wegmweifer zu dienen und namentlich den 
Lehrer zu unterftügen in der Vorbereitung beim Unterricht und zum 
Anjtellen der nötigen Verſuche. 

8. Paul Säurich, Das Leben ber Pflanzen. IV. Band: Im Gemäffer. 
Bilder aus der Pilanzenwelt. Unter Berüdfihtigung bed Lebens, der Ber- 
wendung und ber Gejchichte der Pflanzen bearb. VIII u. 173 ©. mit 123 Ab- 
bildungen im Text. Leipzig 1907, E. Wunderlih. 2 M. 

Wie in den anderen Bänden feines Werkes, hat der Verfaſſer hier 
eine matürlihe Gruppe von Gewächſen vorgeführt, welche durch ihr 
gemeinjames Auftreten ähnlicher Xebensbedingungen bedürfen und daher 
auch ähnliche Beichaffenheit ihrer Organe zeigen und in ihrer Lebens— 
weile dem Elemente angepaßt find. Niedere und höhere Pflanzen ge— 
hören in eine folche Lebensgemeinſchaft. Der Verfaſſer betrachtet zuerft 
die betreffenden Pflanzen im einzelnen, unterfucdht, wie ihre Organifation 
dem Wafjerleben entfpricht, wie fie jich ernähren, vermehren und ver- 
breiten, und in weldhen Beziehungen fie zur Tierwelt ftehen, endlich aud), 
wie fie fi gegenüber dem Einfluffe der Witterung verhalten, gegen 
da3 Austrodnen der Gewäfjer wie gegen das Erfrieren. Endlidy wird 
auch unterjucht, wie der Menſch fid) ihnen gegenüber verhält, welchen 
Nugen er von ihnen zieht. Die eingehende Schilderung der Biologie 
diefer Gewächſe lehrt das Bändchen al3 eine vorzügliche Ergänzung 
anderer Werke erfcheinen, bei welchen die niedere Betrachtung der Organis- 
men noch nicht durchgeführt ift. Am Schluß der Betrachtung der Einzel» 
arten wird auch ein Überblid geboten, welcher die im einzelnen ge— 
machten Beobachtungen zu allgemeinen Gefichtspunften vereinigt. Schließ- 
fih wird aud auf die Bedeutung der Gewächſe in Poefie, Sage und 
Geſchichte hingewieſen, fo daß der Lefer in jeder Weife für diefe Gruppe 
aus der Pflanzenwelt interefjiert wird. Das Werlchen dürfte daher 
auch den Lehrer bei feiner Vorbereitung für den Unterricht gute Dienfte 
leiten; andererfeit3 der reiferen jugend behilflich fein, ſich für ihre 
Ausflüge vorzubereiten und mit größerem Erfolge ſich eigenen Stubien 
hinzugeben. es möge daher nachdrüdlich auf dieſes Bändchen von Säurich, 
Bilder aus dem Pflanzenleben, hingemwiefen werden, das im Berein mit 
den übrigen Bändchen der Sammlung einen hohen Wert für die Er- 
fenntni3 de3 Pflangenlebens in weiteren reifen befißt. 

9. Prof. Dr. Ad. Wagner, Streifzüge durch das Forſchungsgebiet ber 
modernen Pflanzentunde 3 Borträge. 9 ©. Münden 1907, 
E. Reinhardt. 1,50 M. 

In derfelben kurzen Form, wie der Berfaffer diefe Vorträge ge- 
halten hat, bietet er fie hier einem größeren Bublifum. Er bietet 
in ihnen eine Antwort auf mehrere Fragen, welche in unferer Zeit 
aufgetaucht find, durch ihre Bedeutung den größten Einfluß auf unfer 
Denken und bie Entwidlung der naturmiffenichaftlichen Forfhung aus- 
geübt haben und immer mehr ſich ausüben werden. 
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Buerft unterfucht er da3 Problem der Empfindung in der Pflanzen- 
welt. Antnüpfend an die Linnefhen Unterfcheidung der Tier- und der 
Pflanzenwelt zeigt er, wie dieſe Grenze nun völlig gefallen ift, jeit- 
dem man auch bei den Pflanzen annehmen muß, daß fie auf äußere 
Einwirkung reagieren und demgemäß Bewegungen ausführen, welche den 
—— gemäß ſich als zweckmäßig erweiſen, daß fie alſo empfindungs— 
ähig ſind. 

Ausgehend von der Zelle und den in ihr wohnenden Fähigkeiten, 
bejpricdht der Verfaſſer im zweiten Vortrage die Entjtehung mehrzelliger 
Pflanzen und Tiere und zeigt dadurd, wie man ſich die Entwidlung 
der organifhen Welt denken kann, zum Teil durch Anpaffung an ver- 
Ihiedene Umgebung, zum Zeil durch weitere Entwidlung ererbter Eigen- 
Ihaften und kommt dadurch zu den Lehren Lamard3 und Darwing, 
bon denen der erjtere die im Innern der Zelle wirkfamen Faktoren 
bervorhebt, während Ießterer mehr die äußeren Verhältniffe, den Ein- 
fluß der Umgebung betont. Aus der Entwidlung der organifierten 
Welt ergibt fich die große Bedeutung der Syſtematik, wie fie im natür- 
lien Syſtem zum Wusdrud gebradht werben foll. 

Der dritte Vortrag behandelt die organische Zweckmäßigkeit. Es 
wird gezeigt, wie die Organidmen der Umgebung angepaßt, bei deren 
Veränderung in zwedmäßiger (bejfer erhaltungsmäßiger) Weife Ber- 
änderungen eintreten. Da ſolche erjt allmählich vor ſich gehen, er— 
klärt fi) das öftere Vorkommen fogenannter Unzwedmäßigfeiten. Der 
Verfafjer erinnert daran, daß die äußeren Eindrüde von den Organis— 
men empfunden werben und diefe darauf reagieren. Er weiſt died aus 
verjchiedenen Beobachtungen nad) und fieht darin feinen Entwidlungs- 
faftor, deſſen Urfprung ſchon in der Empfindungsfähigfeit der einzelnen 
Belle Liegt. 

Die Darlegungen des Berfaffers belehren in anregender Weiſe über 
die neueren Anfchauungen in der Pflanzenfunde und find geeignet, zum 
Verftändnis derfelben in meiten reifen beizutragen. 

10. Dr. 9. Franck, Prof., Blütenbiologie ber Heimat. 34 ©. Leipzig 1907, 
Duelle & Meyer. 80 Pf. 

In anfpruchslofer Weife befpricht der Verfaſſer das Wefen ber 
Blütenbiologie, indem er an einer Reihe von Pflanzen und Pflanzen- 
gruppen zeigt, wie die Befruchtungsorgane der Pflanzen beichaffen find 
und in welcher Weife deren Tätigkeit vor fich geht. Der Verfaffer will 
nichts Neues bieten, aber das Erfannte in weiten reifen befannt 
maden, und den Leer zum Beobachten anleiten, indem er an all- 
gemein befannten Objekten die Blüteneinrichtungen jchildert und zeigt, 
wie auf die verjchiedenfte Weile der Zweck der Befruchtung erreicht 
wird und fchädliche Einflüffe abgehalten werden. Das Schriftchen ent- 
* fpricht ganz mohl feinem med, doch würden viele Lefer wohl ein 
neue, vollftändiges Lehrbuch der Botanik vorziehen, in melchem Die 
betreffenden Erjcheinungen ebenjo dargeftellt werben. 

11. Wiffenihaft und Bildung, Einzeldarftellungen aus allen Gebieten des 
Wiffens von Dr. Baul Herre. Prof. Dr. Giefenhanen, Befrudtung und 
Vererbung im PBflanzenreih. 132 ©. Mit 31 Abbild. Leipzig 1907, 
Duelle & Meyer. Geb. 1.35 M. 

Die Berfchiedenheit von Tier und Pflanze findet der Berfalfer 
u. a. darin, daß das Tier ein begrenztes Wachstum habe, nad) Er- 
reihung einer beftimmten Größe abjterbe, daß aber die Pflanze ein 
unbegrenztes Wachstum zeige und nur durch äußere Umftände zum 
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Abjterben gebracht werde. Er bemweift das durch da3 große Alter vieler 
Bäume und dadurch, daß die Pflanzen jederzeit Organe bejigen und 
erzeugen, welche unter günjtigen Umſtänden fich weiterentwideln können. 
Jeder Teil einer Pflanze könne auf diefe Weife zur Vermehrung der- 
jelben beitragen, indem er im ſich bereit3 den Grundplan der Pflanze 
enthält, weldye zu einer ganzen Pflanze jich ausbilden könne. Gelbjt 
die einzelne Zelle, die fih äußerlih nicht als befonderd organifiert 
erfennen lajje, habe in ſich bereit? eine eigenartige Bildung, fo daß 
fie fi in der Weiſe der Mutterpflanze entwidele. Selbſt die ftaub- 
feinen Sporen der Pilze entwideln ſich daher zu Pilzen der gleichen 
Art. Der Berfaffer zeigt, wie die bei einer Zeilung der Zellen in 
ihrem Innern auftretenden Chromofomen an Zahl und Gejtalt für jede 
Pflanzenart übereinftimmen, daß aljo der Bauplan der Pflanze ſchon 
in der Selle vorgebildet ift, und daß daher ftet3 wieder Pflanzen der- 
ſelben Bejchaffenheit fih aus ihm entwideln. Er zeigt das bei der 
vegetativen Vermehrung der Pilze und Wlgen und dann aud, mie 
bei der Bereinigung von Geſchlechtszellen ſich Nachlommen von gleicher 
Beichaffenheit bilden. Das wird in auffteigender Folge von allen Gruppen 
des Pilanzenreiches bewieſen und endlich noch gezeigt, wie bei der Ver— 
einigung von Gejchlechtszellen verwandte Arten die Eigenjchaften der 
beiden Eltern und der Nachkommen wiederholen, und welche merfwürdige 
Beobahtungen man in diefem Falle maden konnte. 

Das Schriftchen bietet daher eine fehr anregende Lektüre und ver- 
weiſt am Schluffe auf mehrere Erjcheinungen in der Literatur, in welcher 
ber Lejer die berührte Frage der Vererbung noch eingehender ftu- 
dieren fann. 

12. &. Reulauf, Die Pflanzenwelt bes Mikroſkops. („Aus Natur und 

Geifteswelt”.) Leipzig 1907, B. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Der Berfafjer will dem Unfundigen einen Begriff von dem wunder— 
baren Formenreihtum der mifroffopifchen Pflanzenwelt bieten und über 
die Wichtigkeit diefer Organismen aufflären, zugleich aber auch anregen, 
felbftändig Unterfuchungen mit dem Mikroſkop zu macden und jo dieſen 
Teil der Naturforfhung in weiten reifen verbreiten. Das Werlchen 
ift ſehr anregend gejchrieben und dürfte feinem Zweck recht gut ent» 
ſprechen. Der Verfaſſer lernt aus demjelben die niedrigjten Formen 
des Pflanzenreichs, Pilze und Algen, kennen. Am Schluß ift eine 
Anmweifung zur Beichaffung de3 Material3 und zu feiner Unterfuchung 
gegeben. 

13. Dr. Fr. Tobler, Rolonialbotanil. (‚Aus Natur und Geifteswelt”.) 

132 ©. Mit 21 Abbild. im Tert. Leipzig 1907, 8. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Ausgehend von Vorlefungen, welche der Verfaſſer an der Univerfität 
Miünfter im Winter 1906/07 gehalten hat, hat der Berfaffer deren Inhalt 
in etwa3 erweiterter Form, vermehrt mit ftatiftifchen Mitteilungen, einem 
größeren Publikum vorgeführt. Das hohe ntereffe, das Deutſchland 
duch die Entwidlung feiner Kolonien der Kultur tropifcher Gewächſe 
entgegenbringt, muß einem Werfen, wie dem vorliegenden, einen großen 
Referkreis fihern. Die Gewinnung der tropifchen Rohprodufte wurde 
anfangs den Eingeborenen überlajjen und wurde dadurch) zu einem 
ftarfen Raubbau, der oft die wichtigſten Gewächſe zum Ausſterben zu 
bringen drohte, fo daß allmählich der Europäer die Sadıe in die Hand 
nahm und ſolche Gewächſe zu kultivieren begann, erſt in der Heimat 
der Pflanzen, dann auch in anderen Gebieten, wo ein ähnliches Klima 
den Anbau als lohnend erkennen ließ. Großartige botaniſche Gärten 
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wurden an mehreren Punkten der Tropen angelegt, große Verfuchsfelder 
folgten. Es wurden die Eingeborenen in Schulen unterrichtet und fo 
mit dem Anbau verjchiedener Pflanzen im großen angeleitet. Dabei 
wurden die Methoden der Agrikultur, welche fi in Europa bewährten, 
die Auswahl geeigneten Bodens, defjen maßvolle Ausnugung und Düngung 
in richtiger Weife zur Anwendung gebracht. Wie man einerfeit3 dadurd) 
die Eingeborenen zu einem jeßhaften Leben und zu beginnender Kultur 
gewann, jo daß fie tüchtige Arbeiter wurden, fo erzielte man anderer- 
jeit3 Pflanzentulturen, welche die und unentbehrlichen Produkte der 
Tropen in immer reiherem Maße zu liefern imftande find. Ungemein 
große Erfolge haben die Holländer jhon in ihren großartigen Inſtituten 
in Buitenzorg auf Java erzielt, wohin europäifche Forſcher, pflanzen- 
phyſiologiſch gefchulte Botaniker vielfach gezogen wurden, um durch ein- 
gehende Unterſuchungen der Kulturpflanzen die Möglichkeit befjerer Me— 
thoden für deren Anbau feftäuftellen und dadurch die Grundlage für ihre weitere 
Berbreitung zu fchaffen. Wenn man aud) fhon in Europa erfolgreiche Stu— 
dien in botanischen Gärten (London, Berlin, Marjeille uſw.) erzielt, 
jo bietet doc) die Anlage von Berfuchsgärten in den Kolonien ſelbſt 
(im SKongoftaate) eine größere Gewähr für geeignete Refultate; ſelbſt 
die Miffionsanftalten helfen in gediegener Weife mit, indem neben ben 
Beiftlihen auch Handwerker und Landwirte durch fie unterrichtet und 
in die Tropen gejendet werben. 

Nadı der Entwidlung folcher allgemeiner Grundfäße, wobei aud) 
noch die Wrbeiterfrage und die Transportwege in Erwägung gezogen 
wurden, jchildert der Berfaffer im fpeziellen die Kultur einzelner Ge— 
wächſe (Kakao, Kaffee, Tee, Rohrzuder, Reis, Kautſchuk und Guttapercdha 
und Palmen). Nach den beften Quellen und an der Hand guter Bilder, 
deren Originale ihm zur Verfügung geftellt wurden, fchildert der Ver— 
faffer die Kultur der Pflanzen, und die Refultate, melde man gegen— 
gegenwärtig (bi8 Ende 1906) erzielte. Das Werkchen verdient das 
höchſte Sntereffe der Lefer. 


VIII. Mineralogie. 

1. G. Steinmann, Der Unterricht in Geologie und verwandten Fächern auf 
Schule und Univerfität. Sonderabdrud aus „Natur und Schule“, VI. Bb. 
(S. 242— 268.) Leipzig 1907, B. ©. Teubner. 1 M 

Bisher wird der geologifche Unterricht im Anfchluß an die Mineralogie 
erteilt, welche fich der Chemie anſchließt. Er fpielte daher eine fehr 
unbedeutende Rolle. Im Gegenfa dazu hat die von der Geſellſchaft 
der Naturforscher und Ärzte im Jahre 1904 gewählte Unterrichtskom— 
million die Geologie den biologischen Fächern angegliedert. Es wurde 
auch betont, daß der Unterricht in Erdkunde bis in den oberen Klafjen 
der höheren Schulen durchgeführt und nur von fachmänniſch vorgebildeten 
Lehrern erteilt werde, auch da3 Studium der Erdkunde an den Hoch— 
fhulen in nähere Beziehung zu den naturwiffenfchaftlihen Studien 
treten folle. Im Unfhluß an den Bericht der erwähnten Kommiffion 
wurden mehrere Gelehrte aufgefordert, die Probleme des Hochſchul— 
unterricht für naturwilfenfchaftlihe Lehramtsfandidaten zu erörtern, fo 
F. Klein für den mathematifch-phufikalifchen, Chun für den biologischen, 
Duistorf für den chemifchen und Peter für den botanifchen Unterricht. 
Der Verfaſſer wurde aufgefordert, dasfelbe für den geologifchen Unter- 
richt auszuführen und ift mit vorftehendem diefem Auftrage nad)- 
gelommen. 
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Er beginnt mit dem primitiven Zuftande des geologifchen Unter» 
riht3 vor noch etwa 30 Jahren, wo derjelbe in didaktiicher Beziehung 
weit hinter anderen naturmwiljenfchaftlichen Fächern zurüditand, Jetzt 
haben ſich aber unſere Kenntniſſe von der Bejchaffenheit der Erd— 
oberflähe, vom Bau und der Zufammenfegung der Erdrinde durch 
unjere Unterſuchungsmethoden bedeutend vervollfommnet. Die Zahl der 
wiſſenſchaftlichen Arbeiter ift ungemein gewachſen, die Einrichtung geologi- 
ſcher Landesanftalten in vielen Ländern hat die ſyſtematiſche Durchforſchung 
vieler wichtiger Gegenden mit ſich gebracht, die Geologie iſt eine ſyſte— 
matiſch geſchloſſene Wiſſenſchaft geworden. Sie liefert daher den Stoff 
zur richtigen Beurteilung des heutigen Zuſtandes unſerer Planeten und 
ſeiner Bewohner. Es iſt unmöglich, die heutige Verbreitung der Tier— 
und Pflanzenwelt zu begreifen, ohne die geologiſchen Wandlungen der 
jüngſten Vergangenheit genau und die älterer Seiten in großen Zügen 
zu fennen. Man jollte wohl fordern, daß Zoologen und Botanifer einiger- 
maßen mit den Tieren und Pflanzen früherer Zeiten vertraut jeien, 
aus denen die heutigen Organismen auf irgendeine Art hervorgegangen 
find. Es follte alſo Geologie und Paläontologie im Unterricht der 
Univerfitäten wie der Mittelichulen zu ihrem Rechte kommen. 

Bejonder& wichtig find auch die Beziehungen der Geologie zur 
Geographie. Lebtere muß, wenn fie Anfpruch auf rationelle und fyite- 
matiſche Wiffenjchaftlichkeit erheben will, auf naturmwiffenichaftlicher, be» 
fonder3 geologifher Grundlage fußen. Daraus folgerte der Verfaſſer, 
daß die Ausbildung der Lehrer auf den Hochſchulen eine weitaus inten— 
fivere fein follte al3 bisher. Er jchildert eingehend, wie dad Studium 
an ber Hochichule betrieben werden folle und wie dann aud) die Prüfungs» 
ordnung für Lehrer entfprechend auf die neue Entwidlung und Grup— 
pierung der Wiffenfchaft einzugehen habe. 

Des weiteren geht der Berfaffer auch auf den geologifchen Unter- 
riht in der Schule ein. Er will die Geologie nicht als gefondertes 
Unterrichtsfach durch eine Reihe von Klaſſen durchgeführt willen, wohl 
aber joll fie einerfeit3 in den chemifchemineralogifhen und biologijchen 
Unterricht, andererfeit3 in den geographifchen Unterricht eingeflochten 
werden. Daß der Unterricht natürlich auf Grundlage zahlreicher An— 
jhauungsmittel erteilt werden muß, ift felbjtverftändlich, ebenfo daß 
ber Unterricht einen Lehrer vorausjeßt, der nicht dilettantijch, ſondern 
gründlich in allen Nebenfächern ausgebildet iſt. 

Es wäre interefjant, die Ideen des Verfaſſers, die er in feinem 
Aufſatz öfter nur furz angedeutet hat, in größerer Ausführlichleit aus— 
A zu fehen. Immerhin aber führt jeine Arbeit in anregender 

eife ein in die Bedürfniffe des Unterricht3 in unferer Zeit. 

2. Dr. Paul Wagner, Lehrbuh ber Geologie und Mineralogie für 
höhere Schulen. Große Ausgabe für Nealgumnafien und Überrealichulen. 
208 S. Mit 264 Abbild. u. 3 Farbentafeln. Leipzig 1907,8.®. Teubner. 2,70 M. 
Die Reform de3 höheren Schulmefens foll, wie der Berfaffer jagt, 

ben Schüler entlaften, ohne eine Verflachung der Gefamtbildung ein— 

treten zu laffen. Dies verfucht der Verfaffer für die unorganifche Natur 
durchzuführen, indem er das einfache Bejchreiben und Unterjcheiden zahl- 
reiher Mineralien und Gefteine zugunften einer Vertiefung in Die 
genetifhen und dynamischen Probleme befchränktt. Für den Unterricht 
in der unorganifhen Natur ift ein chemifcher Unterricht vorauszufeßen. 

Für den Fall, daß ein folcher nicht vorangegangen ift, wird hier ein 

furzer Abfchnitt über chemifche Grundbegriffe vorausgeſchickt. An diejen 
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[chließt fih an die Entftehung von Sedimenten, welche mit einem Ver— 
juche beginnt und durd die Zeichnung de3 Durchſchnittes an einer 
Kiesgrube uſw. erläutert wird. So erflären ji) die Ablagerungen in 
flichendem Waffer, in Seen, im Meere und durch den Wind Nun 
werden die Gletjcher in ihren Ablagerungen unterfudt und die Bildung 
der Konglomerate, Breccien, Sandjteine und Tonſchiefer beſprochen. An 
die mechaniſchen fchließen ſich die chemiſchen Sedimente an, Kochjalz, 
Anhydrit und Gips, endlich der fohlenjaure Kalt, Kalkjpat, Dolomit u. a. 
Karbonate, wobei wieder einige chemiſche Verſuche erläuternd wirken. 
Beim Quarz wird jeiner Härte und geringen Löslichkeit gedacht, des 
Vorkommens von Kieſelſäure in heißen Quellen und des abgejeßten Kieſel— 
finter8 und der Entjtehung von Achat und friftallijiertem Quarz, von 
Feuerftein und verkiefelten Organismen, worauf die Abarten des Duarzes 
und Dpales aufgezählt werden. Nachdem nun die Rolle des Kalzium- 
phosphates in der Natur beleuchtet ijt, wird auf die Entjtehung der 
organischen Sedimente eingegangen, zu welchen neben der Gteinfohle 
auch zum Zeil der Graphit gezählt ift. 

Näher eingehend auf die Lagerungsformen der Sedimentgejteine 
ergibt fich die urfprüngliche Lagerung und die durch jpätere Bewegungen 
der Erdrinde erfolgten Verwerfungen, Faltungen. Schließlich wird hin- 
gewiefen auf die unter den Sedimenten liegenden Mafjengejteine, deren 
Beitandteile teil3 unmittelbar fenntlich, teil3 im Dünnfchliff nachweisbar 
find. Bei den Maffengefteinen wird der verjchiedenen Abjonderungs- 
formen gedacht, die der mechanischen und chemifchen Verwitterung voran— 
gehen, ſo daß fich hieraus der Material für die Sedimente ergibt. 

Die Herkunft der Maffengefteine wird durch den Vulkanismus er- 
Härt, die Wirkung der glühenden Gejteine auf die durchbrochenen Sedi— 
mente und die Entjtehung der Gefteine an den Bulfanfratern wird 
geihildert, das Vorkommen von Ebeljteinen, edlen Metallen und Erzen 
angereiht und endlich auf die Bildung der Erdrinde im großen ein» 
gegangen, wobei die Entwidlung der organifhen Welt der verfchiedenen 
Formationen unterfuht und die Abjtammungslehre in ihren Haupt— 
zügen vorgeführt wird. 

Ein Anhang behandelt die Kriftallographie, die Härte und Dichte 
ber Mineralien jowie ihre chemifche Unterfuhung und Anordnung nad) 
der chemifchen Zufammenfegung. 

Wie aus dem hier kurz gefchilderten Lehrgang des Werkes zu er- 
fehen iſt, läßt fich dasjelbe mit Vorteil dem Unterricht über die un— 
organiſche Natur zugrunde legen, obſchon Referent fi nicht verhehlt, 
daß auch mit dem fogenannten fyftematifchen Unterricht in Mineralogie 
und Geologie ein ebenjo erfolgreicher Einblid in das Wefen der un— 
organifchen Natur geboten werden fann. edenfalld verdient inbdefjen 
das Lehrbuch von Wagner das höchſte Intereſſe der Lehrermwelt. 


3. Dr. M. Kraß und Dr. 9. Landois, Lehrbuch für den Unterricht ber 
Mineralogie. Für Gymnaſien, Realgymnafien u. a. höh. Lehranftalten bearb. 
3. verb. Aufl. XI und 156 ©. Mit 134 eingedrudten Abbildungen, einer 
geologischen Karte in FFarbendrud und 3 Tafeln Kriftallformationen. Frei» 
burg 1908, Herderſche Verlagsh. Geb. 1,95 M. 


Das vorzügliche Heine Lehrbuch ift nach chemischen Prinzipien ge— 
ordnet und die Beſprechung chemifcher Lehren wird nicht nur bei der 
Vorführung der Mineralien eingefügt, e8 werden einige ganze Abjchnitte 
der Chemie geordnet, fo daß auch verfchiedene technologische Prozeffe 


Naturkunde. 205 


gehörig erflärt werden können. Ein einleitender Abjchnitt fehlt, doc 
werden die im Laufe deö Terteö gebraudten und erflärten Begriffe 
(über Geftalt, phyſikaliſche und chemiſche Eigenjchaften) am Schluffe über» 
ſichtlich zuſammengeſtellt und auf die Erklärung im Texte hingemiefen. 
Nur eine Überſicht der Kriftallfyfteme ift der Betrachtung der Mineralien 
vorangeftellt; dabei empfiehlt aber der Berfaffer, die Betrachtung der 
einzelnen rijtallgeftalten bei den betreffenden Mineralien erſt vor— 
zunehmen. 

Nach der Beichreibung der Mineralien wird auch die Betrachtung 
einzelner Gebirgsarten angefügt , und eine Überfiht der geologischen 
Formationen nebjt Angabe einzelner Betrefalten; während ſchon an ver— 
fchiedenen Stellen des Tertes geologifche Vorgänge geſchildert find. 

Um da3 Studium der Friftallformen zu erleichtern, empfiehlt der 
Berfaffer, die Schüler nad drei beigelegten Tafeln Kriftallnege ſich 
in einfahften Formen anfertigen zu laſſen, wozu er aud eine Anz 
leitung gibt. Bei diefen Formen fehlen leider die harafterijtifchen Kom— 
binationsformen des monoflinen und triklinen Syitems (Feldſpat, Anzit, 
Hornblende, Gips, Kupferpitriol), und möge bezüglich diefer Formen 
ingewiejen werden auf die Kriftallnege von Ludwig Rothe (Wien, Pichlers 

we. & Sohn), melde Sammlung für den Unterricht noch mehr ent=- 
fprechen bürfte. 

Eine hübfche Beigabe des ſchön ausgeftatteten Werkes ift die geologische 
Karte von Mitteleuropa. 

Ein feiner Irrtum ift auf ©. 74 gedrudt, indem Stidorydul und 
Stidoryd verwechſelt erjcheinen. 

Bei der Landſchaft aus der Zeit der Höhlentiere fällt auf, daß 
ba3 Mammut fat unbehaart abgebildet ift, und daß fein Schwanz nicht 
richtig gezeichnet wurde. 


4. Brof. Dr. R. Schariger, Lehrbuh der Mineralogie für bie oberen 
Klaſſen der (öfterreihifhen) Gymnafien. 6. —— Aufl. 122 S. Mit 
120 Abbild. Wien 1907, F. Tempsky. Geb. 2K. 


Der Verfaſſer behandelt den Gegenftand in moderner Weife, indem 
er auch bei den Mineralien ihre Entjtehung und Veränderung im Laufe 
der Zeit verfolgt, daher auch die gevlogifhe Entwidlung der Erdrinde 
in den Vordergrund ftellt. Fa, er geht von der Kant-Laplaceſchen Theorie 
ber Erdbildung aus, betrachtet nach einer furzen Einleitung zuerjt die 
primären Gefteine, ihre Entftehung, die fie zufammenfeßenden Mineralien, 
die wichtigften Typen derfelben und ihre Einfchlüffe, fodann die hemijche 
Tätigkeit des Waſſers und die daraus refultierenden Mineralien, ebenjo 
die medanifche Tätigkeit de3 Wafferd mit ihren Produkten und Die 
hemijchen Sedimente und deren Veränderung nad) der Ablagerung ; endlich 
die Erze und Kohlen. Den Schluß bildet eine Tabelle, welche die 
Mineralien nad) chemifhen Prinzipien ordnet und mit ihren Eigen— 
ſchaften aufzählt. 

Das Werkchen ift nicht groß, bietet aber dem Schüler ein gutes 
Bild über den Lehrftoff und ift mit ausgezeichneten Abbildungen in 
großer Zahl verfehen, welche da8 vorführen, twa8 man an den Mineralien 
der Sammlung nicht jehen kann, namentlich Landſchaften und die Kriftall- 
eftalten, deren Beiprechung in ausgedehnter Weife bei den einzelnen 

ineralitoffen geſchieht. 

Es ift daher für den Unterricht für folhe Anftalten jehr empfehlens- 
wert, welche dem Gegenftand nicht allzuviel Zeit zumenden können. 
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5. Dr. Franz Toula, Hofr. Prof., Lehrbud der Geologie. Ein Leitfaden für 
Studierende. 2. Aufl. Tert XI u. 492 S. Mit Titelbild u. 452 Abbildungen im 
Text. Atlas von 30 Tafeln und 2geologifchen Karten. Wien 1906,A.Hölder. 16M. 

Das ausgezeichnete Lehrbuch, das wir nad) feinen erjten Erſcheinen 
(Jahresbericht, Bd. 53, ©. 168) eingehend würdigten, erjcheint hier von 
neuem in einer hier und da erweiterten Auflage. Neben einigen, durd) 
neuere Forſchungen veranlaßten Erweiterungen ift bejonders die Ver— 
mehrung der vorzüglichen Abbildungen hervorzuheben, welche das Werk 
fowohl jür Studierende als auch für Lehrer zu einer geeigneten Quelle 
für das eingehende Studium der Geologie auf moderner Grundlage 
maden. Es jei daher mit Bezugnahme auf unjere frühere Anzeige 
nochmals auf das gediegene Werk aufmerkſam gemad)t. 

6. Samuel Schilling Grundriß der Naturgeihichte IL Zeil: Das 
Mineralreic (in zwei, aud) einzeln fäuflichen Abteilungen). 

1. Abteil.: Oryftognojie (unter Hinweis auf bie Technif der Mineral» 
ftoffe). 16. Bearbeitg., bejorgt von Dr. WU. Mahrenholz, Dir. ber 
LZandwirtichaftsschule zu Liegnig. 148 ©. Mit 225 Wbbild. im Tert. 

2. Ubteil.: Betrographie und Geologie. 16. Bearbeitg., bejorgt von 
Dr. U. Mahrenholz. 108 ©. Mit 104 Abbild. im Tert und einer 
farbigen geologiihen Überfichtslarte Mitteleuropas. Breslau 1907, 
F. Hirt. In 1 Bd. geb. 3 M. 

Schillings Grundriß erfchien zuerjt 1853 (vgl. Jahresbericht Bd. 32, 
©. 123). Es ift aljo erflärlid, daß die neuen Bearbeitungen, welcher 
von der dreizehnten an von Pireltor Dr. Mahrenholz verfaßt find, 
faft zu neuen Büchern geworden find. Der Berfafjer hat den Stand— 
punkt einer Obertertia im Auge und fucht das Werk durch einige Zu— 
fäge aud) für Yandwirtfchaftsfchulen verwendbar zu machen. Die Kriftallo- 
graphie ift gegen früher bedeutend gekürzt. Auch die „phyſikaliſchen 
Eigenſchaften“ find entfprechend der Stufe behandelt; in einzelnen Fällen 
fönnte Fehlendes vom Lehrer der Phyſik nachgetragen werben. Die 
„chemiſchen Eigenſchaften“ find neu, die einfachen chemifchen Verſuche 
leicht auszuführen. Die „Oryktognoſie“ bejchränkt fi auf die Be— 
[hreibung der wichtigeren Mineralien, berüdjichtigt die Technologie in 
genügender Weife; von Fundorten find die deutfchen, jpeziell die jchlefi- 
ſchen mehr hervorgehoben. Ganz umgearbeitet ijt auch die Petrographie, 
bie Formationslehre ijt gekürzt, und viele Petrefaktenbilder find aus— 
gelafjien. Bon Wert iſt die Beigabe einer geologiihen Karte. Ein 
Abjchnitt über Bodenkunde wurde als überflüjfig ausgelaffen und auf 
die landwirtfchaftlichen Lehrbücher verwieſen. 

Das in jeder Hinſicht den neueren Anforderungen entjprechende 
Werk läßt ſich mit Erfolg dem Unterricht zugrunde legen. 


IX. Vhyſik.“) 

1. Müller-PuuilletS Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie in 4 Bänden 
10. umgearb. u. verm. Aufl. Herausgeg. von Prof. Dr. 2. Pfaundler unter 
Mitwirtung von Prof. Dr. DO. Lummer, Dr. 8. Druder, Prof. Dr. 
A. Wahmuth, Prof. Dr. 3. Hann, Prof. Dr. W. Kaufmann, Prof. Dr. 
A. Coehn und Dr. U. Nippoldt. Mit über 3000 Abbildungen und Tafeln, 
z. T. in Farbendrud. 

II. Band. 1. Abteilung: Die Lehre von ber ftrahlenden Energie 


*) Much in diefem Jahre hatte mein hochverehrter Freund, Dr. Karl Rojen- 
berg, Ef. k. Landesſchulinſpeltor in Graz, die Güte, die Durchficht der phyfilaliichen 
Werke zu übernehmen, und ſage ih ihm für feine jo wertvolle Hilfe an dieſer 
Stelle meinen herzlichſten Dank. Sein fahmännifches Urteil wird gewiß dem 
Berichte einen höheren Wert geben. 
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(Optik) von Dr. Otto Zummer. XXI u. 8806 15 M. Braun- 
ſchweig 1907, F. Vieweg & Sohn. 

II. Band. Wärmelehre, Ehemijche Phyijil, Thermodynamik und 
Meteorologie von Dr. 2. Pfaundler, Dr. 8. Druder, Dr. 
U. Waßmuth und Dr. 3 Hann. XIV und 923 © Eben 
dajelbit. 1907. 16 M. 


Über die beiden Abteilungen des erjten Bandes haben wir in Bd. 58, 
©. 194 und Bd. 59, ©. 216 kurz berichtet. Mehr noch als im erjten 
Bande tritt die umfafjende Neugeftaltung in zeitgemäßem Sinne in den 
vorliegenden meiteren Bänden zutage. Der zweite Band geht bereits 
in der Einleitung auf die Maxwellſche eleftromagnetifche Lichttheorie, 
auf die Elektronentheorie und auf die Loren tzſchen Unterfuchungen zur 
Eleltronif ein. Aus der Abbildungsiehre, die in der vorigen Auflage 
vielleicht zu umfangreich geworden war, ift dagegen einzelnes weggeblieben 
und wurde insbejondere die photographiihe Optik auf das prinzipiell 
wichtigſte eingefchräntt.e In ähnlicher Weife wurden die Kapitel der 
phyſiologiſchen Optik und der Speltralanalyfe im Sinne der neuejten 
Forſchungen umgeftaltet und ergänzt, wofür durch Weglaffung minder 
wichtiger Dinge und fürzere Faſſung einzelner Partien teilweife Raum 
geihaffen werden konnte. Von der WBolarifation des Lichtes ift Die 
ausführlichere Darftellung der Theorie der Glasreflerion, der Total- 
reflerion und der Metallreflerion, der Polarimetrie und der Striftalloptif 
der noch ausftändigen zweiten Abteilung des Bandes vorbehalten ge- 
blieben. Auch die Grundlage der eleftromagnetifchen Lichttheorie wird da- 
felbft geboten werden. 

Im dritten Bande behandelt 2. PBfaundler die Kapitel der 
Thermometrie und Kalorimetrie, die vielfach neu bearbeitet wurden. Die 
hemifch-phyfifalifhe Statik, die Ummandlung der Aggregatzuftände und 
die Thermocjhemie bearbeitete K. Druder, ein Bertreter der Schule 
DOftwalds, in feflelnder und lichtvoller Weife, während die Thermo» 
dynamil, die Wärmeleitung und die finetiihe Wärmetheorie U. Waß— 
muth, einem hervorragenden Bertreter der theoretiichen Phyſik, an— 
vertraut wurden. Der meteorologifche Anhang, deifen Bearbeitung Pro— 
feſſor J. M. Pernter infolge Erfranfung zurüdlegen mußte, fand 
durch J. Hann, den berühmten Verfaſſer des verbreiteten „Hand— 
bucheö der Klimatologie“, eine ſorgſame und zeitgemäße Behandlung. 

Co nähert ſich die Fertigftellung der neuen Auflage ihrem Ab— 
ſchluſſe; audı in feiner neuen Gejtalt wird das Werk, deſſen typographifche 
und illuftrative Ausjtattung einfach unübertrefflich ift, ein unentbehrlicher 
Beftandteil jeder Lehrerbibliothef bleiben. Wenn es auch den Lejer bis 
zu den fchwierigften Gebieten phyſikaliſchen Wifjens geleitet, jo bleibt es 
doch immer nocd ein Vorbild Harer Didaktik, aus dem der Lehrer auch 
in methodifcher Hinficht viel lernen kann. 


2. Dr. Wilhelm Donle, Lehrbuch der Erperimentalphniil für dem Unter- 
richt an höheren Lehranftalten. 4., verb. Aufl. VIII u. 385 ©. Wit 420 in 
den Tert gebrudten Abbild., einer Epeltraltafel und 560 Übungsaufgaben. 
Stuttgart 1907, Fr. Grub. Geb. 3,60 M. 

Der Umftand, daß von diefem, wiederholt in unferem Aahresberichte 
(Bd. 56, ©. 193 und Bb. 57, ©. 255) anerfennend befprochenen Lehr- 
terte nach etwa 1!/, Jahren abermals eine neue Auflage notwendig 
wurde, ſpricht von jelbit für die Beliebtheit und Gediegenheit des Werkes. 
Außer einigen Heinen Berbefferungen in der Darftellung hat der Ver— 
faffer nur dort, wo bie FFortichritte der jüngſten Beit es erheifchten, 
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einige Abänderungen vorgenommen. Willlommen werden den Freunden 
de3 Buches einige Ergänzungen in der Wellenlehre ($ 290) und in 
der phyſikaliſchen Optik (88 368, 373, 374) fein. Einer der befonderen 
Vorzüge des Buches liegt in der Fülle des Aufgabenmaterials, das durch 
die beigeſetzten Reſultate für den Schüler fehr wertvoll ift. Für eine 
fünftige Neuauflage würde es fich empfehlen, die perfpektivifch nicht 
günjtig wirkenden Figuren 301 a und b zu verbefjern. 


3. 4. Genau, Grundriß der Physik für Lehrerbildungsanftalten. I. Hälfte: 
Abriß der Phyſik für Präparandenanftalten. II. Hälfte: Abriß der Phyſik für 
Lehrerfeminare. 3. Aufl. VIII u. 233 S. Mit 139 Figuren. Gotha 1907, 
E. 5. Tienemann. Geb. 3,20 M. 

Die beiden Teile dieſes im „Jahresberichte Bd. 55, ©. 190 und 
Bd. 59, ©. 219 angezeigten Unterrichtöbehelfes liegen nun in einem 
Bande vereinigt vor. Aus dem a. a. D. Gefagten möge nur wiederholt 
werden, daß der „Grundriß“ zur Wiederholung des Lehrftoffes an Lehrer- 
bildungsanftalten recht geeignet erjcheint. 

4. Otto Rolle, Naturlehre für mittlere Lehranftalten unb gewerbliche Fort- 
bildungsichulen. In 8 Teilen. I. Teil: Phyſit. IV und 148 © Mit 128 
in ben Tert gedrudten Abbildungen. Breslau 1907, Trewendt & Granier. 
Geb. 1,25 M. 

Ein kurz gefaßter Leitfaden für den Unterricht an den ſich an die 
Vollsſchule anſchließenden mittleren Schulen (in Ofterreich Bürgerfchulen). 
Die Darftellung ift, obwohl häufig etwas zu dogmatiſch, doch eine ge- 
ſchickte; Merkfäge find durch Fettdrud hervorgehoben, Übungsaufgaben 
und Wiederholungsfragen find den einzelnen Kapiteln in ausreichenden 
Maße beigegeben. Die Jlluftrationen find deutlich und hübſch ausgeführt, 
der Drud ein korrekter. Alles in allem ein Lehrbehelf, der fih gut 
verwenden laffen wird. 


5. Hofers Naturlehre für Bürgerſchulen. In 3 konzentrifchen Lehrftufen. Neu 
bearb. von Prof. Hana Barbiſch. 
I. Stufe. 21. umgearb. Aufl. u.686. Mit 109 Holzſchn. Wien 1905 
bis 1907, Manz. Geb. 85 Pf. 
I. Stufe. 18, "umgearb. Aufl. IV u. 886. Mit 143 zum ir farbig aus- 
geführten Figuren. Ebendafelbft. 1905—1907. Geb. 1,10 M. 

III. Stufe. 15. umgearb. Aufl. IV u. 77 ©. Mit 84 zum * farbig aus⸗ 
geführten Figuren u. einer farbigen Tafel. Ebendaſelbſt. 1905—1907. 
Geb. 1,30 M. 

Das vorliegende, völlig neu bearbeitete Lehrbuch zeichnet fich ganz 
befonder8 durch kurze, Hare und präzife Behandlung des Stoffes, durch 
jehr überfichtlichen und deutlichen Drud, ſowie durch ſchön ausgeführte 
und lehrreiche Figuren aus. Allerdings können wir uns mit der Kon— 
ftruftion der Figuren aus der geom. Optik troß ihrer ſchönen Ausführung 
in Farben aus mehrfahen Gründen, die auseinanderzufeßen hier ber 
Raum mangelt, nicht einverftanden erflären. Wir empfehlen das von 
Fleiß und ernitem Streben Zeugnis gebende Werf der Beachtung. 


6. Hand Götz und Dr. Georg Wetzſtein, Lehrbuch der Phyſil. Zum 
Gebraud; an humaniftifhen und tealiftifchen Lehranftalten. 6 vollft. umgearb. 
Aufl. VII u. 414 ©. Mit 417 in den Text gedrudten Figuren, einer 
Spektraltafel und zahlreichen Übungsaufgaben fowie einer Beilage (40 ©.), 
enthaltend bie wichtigiten nn hemifhen und MRebuftionstabellen. 
Münden 1907, ©. Franz. Geb. M. 


Die vorliegende Auflage a ſich von der legten zunächſt 
dadurd), daf die induftive Methode überall in den Bordergrund ge- 
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ftellt wurde. So fagen die Autoren im Vorworte; bezüglich des Kapitels 
der Mechanik fcheint dies freilich nicht zuzutreffen, da diefelbe vorwiegend 
dogmatijdy und deduktiv behandelt if. Im übrigen ift der Stoff bei 
Inapper Darftellung durchaus verjtändlich dargeftellt, durch deutliche 
Figuren erläutert und fo reichhaltig, daß wohl alle Bebürfniffe be- 
friedigt erjcheinen dürften. Berbefjferungsfähig erfchienen uns u. a, bie 
Ableitung des Momentenjages (©. 18a), wo auch in Figur 17 der 
Buchſtabe D fehlt, die Abjchnitte über Arbeit und Energie, über Ober- 
flähenfpannung und Kapillarität. Für den Umftand, daß die Dynamit 
an den Schluß des Buches geftellt ijt, find die Autoren nicht verantmwort- 
lih zu maden; fie waren durch den Lehrplan für die bayrifchen An- 
ftalten daran gebunden; daß ſich daraus aber mancherlei mißliche Folge— 
erfcheinungen ergeben und das ganze Syitem leiden muß, dürfte ohne 
weiteres Har fein. Willlommen dürfte vielen Lehrern das reichliche 
Aufgabenmaterial (u.a. fämtliche Abjolutorialaufgaben bayr. Zehranftalten 
von 1870—1905) fein, wenngleich viele diefer Aufgaben mehr mathe- 
matifcher ala phhyfilalifcher Natur find. Die Beilage enthält math.-phyf. 
Tabellen; da fie befonders geheftet ift, dürfte ihre Verwendung fich fehr 
praftiih geftalten. — Jedenfalls gibt das gut ausgeftattete Lehrbuch 
Zeugnis von eifriger und umfalfender Lehrerfahrung feiner Autoren 
und verdient daher in reihem Maße Beachtung und Anerkennung. 


7. Dr. ®illiam Abendroth, Leitfaden ber Phyſik mit Einfchluß der ein- 
fachſten Lehren der mathematijchen Geographie nad) der Lehr- und Prüfungs- 
ordnung von 1893 für Gymnafien. 

I. Band: Kurfus der Unter- und Oberfelunda. 3. Aufl. X und 221 ©. 
Mit 152 Holzfchnitten. Leipzig 1902, ©. Hirzel. 3,60 M. 

II. Band: Kurfus der Unter- und Oberprima. 8. Aufl. VIII unb 291 ©. 
Mit 174 Fig. im Tert und einer Farbentafel. Ebendaf. 1907. 4M. 


Der vorliegende Lehrtert foll — wie der Verfaſſer im Vorworte 
ausdrücklich betont — Fein mifjenfchaftlidhes Gebäude der Phyſik auf- 
führen, fondern ſich nur al3 ein dem vorgefchriebenen Lehrgange folgendes 
Schulbuch dem Standpunkte der Schüler der oberften Klaffen der ſächſiſchen 
Gymnaſien anpaffen. Damit erfcheint mancherlei Einwendungen, bie 
man gegen den Aufbau des Syſtems erheben könnte, von vornherein 
die Spiße abgebrohen. Das ganze Werk ift ziemlich breit und in mehr 
befchreibender Form abgefaht und follte nach Abſicht des Verfaſſers 
mehr ein „lesbarer Leitfaden für ben repetierenden Schüler als ein 
Skelett von Definitionen und Lehrfägen” werden, ein Standpunkt, den 
wir mit dem Berfaffer teilen, da e3 „im ntereffe der Entlaftung der 
fo vielerlei lernenden Jugend Liegt, daß ein Nachfchreiben oder gar 
Ausarbeiten de3 burchgenommenen phyfifalifchen Lehrftoffes ausgefchlofien 
bleibt‘. 

Die Darftellung des Lehrftoffes ift eine Mare und forgfältige, Drud 
und Ausftattung fehr gefällig. In einigen Teilen wird in der mathe» 
matifhen Deduktion etwas weit gegangen, 3. B. im zweiten Bande, 
©. 118ff. (Interferenz — in derſelben und in entgegengeſetzter Rich— 
tung fortſchreitender Wellenbewegungen). Von Einzelheiten, die uns 
aufgefallen ſind und hinſichtlich deren ſie den Standpunkt des Verfaſſers 
nicht teilen können, mögen nur die folgenden erwähnt werden. Wenn 
auf S. 17 (Bd. 1) das ſpezifiſche Gewicht eines Stoffes als Gewicht 
der Volumeinheit definiert wird, geht es nicht an, auf der nächſten 
Seite dieſelbe Größe als eine unbenannte Zahl hinzuſtellen. — 
Auch die Verwendung der Bezeichnung „Spannung“ für das Beſtreben 

VBädag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 14 
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der Ladung, die Oberfläche des geladenen Körpers zu verlafjen,*) ift, 

wie ja de3 öfteren in Fachzeitichriften beſprochen wurde, nicht geitattet. 

Wird der Ausdrud „Spannung“ überhaupt beibehalten, jo darf er nur 

für „Potential“ gebraucht werden, in welchem Sinne ihn ja u. a. auch 

Helmholß verwendet hat. — Auf die Boltafhen Fundamental» 

verſuche mit „‚trocdenen Platten‘ könnte Berzicht geleiftet werden. — 

Im Kapitel über „Galvanoſkope und Galvanometer” wird im Schluß. 

fage der Beiprehung des Multiplilators gejagt, daß diefes „Meß— 

——— (?) für ſchwache galvaniſche Ströme als Galvanometer“ be— 

zeichnet wird, was leicht zu Mißverſtändniſſen führen könnte. Die neueren 

Galvanometer verwenden ja nur ſehr ſelten aſtatiſche Nadelpaare. — 

Endlich würde es empfehlenswert ſein, bei künftigen Neuauflagen die 

Figuren 62 (S. 86) und 106 (S. 136) des zweiten Bandes durch andere 

zu erſetzen. Hinſichtlich der erſteren möge bemerkt werden, daß die 

Sprungweite der beiden aus verſchiedener Höhe ausfließenden Waſſer— 

ſtrahlen gleich ſein kann, die Figur aber die Meinung erwecken könnte, 

daß dies ſo ſein müſſe; in der zweiten Figur ſind ebenſowohl die 

Lochbohrungen wie das Zahlwert der Sirene von Cagniard de la Tour 

unklar, ja ſogar unrichtig gezeichnet. Daß es uns fernliegt, durch dieſe 

kleinen Bemerkungen den —* des ſchätzenswerten Unterrichtswerkes herab— 
ſetzen zu wollen, in jelbjtverjtändlich. 

8. Dr. D. Lehmann, Leitfaden der Phyſik zum Gebrauche bei Experimental» 
vorlefungen nad) Frid, Phyſilaliſche Technil. 7. Aufl. XVI und 320 ©. 
Tafchenformat. Mit 81 eingedrudten Abbild. Braunfchweig 1907, Fr. Vieweg 
& Sohn. Geb. 5 M. 

Diejer Heine Leitfaden foll von Studierenden der Univerfität wäh— 
rend der Borlefung benußt werden, um ihnen die jpätere Ausarbeitung 
eined brauchbaren Kollegheftes zu erleichtern. Wenn er aud) in erfter 
Linie offenbar für die Hörer des Verfaffers beftimmt fein dürfte, fo 
wird doc) die interefjante und exakte Darjtellungsfunft des Autor dem 
nett ausgeftatteten, handlichen Büchlein in kurzer Zeit einen großen 
Kreis von Freunden gewinnen. 

9. Johann Kleider und Hugo Scheffler, Phyſik für die Oberftufe Zum 
Gebrauche für die Oberflafjen höh. Lehranftalten. Unter befond. Berückſichtigung 
der norddeutichen Lehrpläne. 2., vollft. umgearb. Aufl. X u. 446 ©. Mit 
mehr als 660 Fig., zahlreichen Nufterbeifpieen u. Aufgaben ſamt Löfungen. 
Münden 1907, R. Oldenbourg. * IM. 

Bon der im 58. Bande, ©. 197 ra Sahresbericht3 angezeigten 
erjten Auflage unterjcheidet fi "bie vorliegende zunächſt durch die Aus— 
Iheidung des nicht mehr nötigen Stoffes der Unterftufe, wodurdh Raum 
geihaffen wurde für mancherlei von verjchiedener Seite gemwünjchte 

rgänzungen. Auch mehr als 150 neue, meift recht gelungene Figuren 

wurden beigegeben. An Umfang erjcheint das Bud um d4 Geiten 
vermindert, wa3 nicht erjtaunlich ift, da 39 Seiten des 21. Abſchnittes 

„Chemie weggefallen find. An Stoffülle ift das Buch beträchtlich ge— 

wachſen und find u. a. die neuejten TFortfchritte der Wiffenichaft und 

Technik in mweitgehender Weife berüdfichtigt worden. Als Beifpiel dafür 

greifen wir heraus, daß auch das Prinzip der Kornſchen Fernphotographie 

aufgenommen wurde. Ob es eine durchaus wertvolle Tätigkeit Der 

Öymnafier und Realſchulen bedeutet, von allem Neuen die Schüler zu 








*) Daniels gebraudht in feinem Werke „Elektrizität und Magnetismus’ 
hierfür die ſehr treffende Bezeichnung „elektroſtatiſcher Drud’; au Rommel ver- 
wendet dieje Bezeichnung. 
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unterrichten und ob e3 nicht für manchen Lehrer zu einer Gefahr werden 

werden fönnte, wenn das Lehrbuch durch eine Überfülle des Gebotenen 

zu einem übermäßigen Bergrößern des Lehrgebietes auf Koſten der 
unbedingt nötigen Vertiefung verleitet, darüber dürften die Meinungen 
der Schulmänner erheblid) auseinandergehen. 

10. 3. Kleider und H. Scheffter, Elementarphyſik mit Chemie für die Unter- 
fufe der Gymnaſien. Unter befond. Berüdfichtigung der norddeutſchen Lehrpläne. 
3. Yufl. VII u. 136 u. 32 ©. Münden 1907, R. Oldenbourg. Geb. 2 M. 

Die an den Kleiberjchen Unterrichtsmwerfen wiederholt in dieſem 
Jahresberichte anerfennend hervorgehobenen Vorzüge find auch diefem 
furzen Lehrterte eigen, welcher durch die Weglafjung der Akuſtik und 
Optik fpeziell für die Unterftufe der preußifchen Gymnaſien eingerichtet 
it. Das Bud hat die königliche minijterielle Genehmigung zur Ein- 
führung in Preußen erhalten. 

11. 3. Grüner, Naturlehre. VII u. 136 S. Mit 159 Abbild. Stuttgart 1907, 
U. Bonz & Co. Kart. 1 M. 

Der Berfaffer, welcher jeit Jahren an der Kirchberger Aderbaufchule 
die Naturlehre unterrichtet, hat in diefem kurzen Repetitionsbuche jenes 
Ausmaß phyſikaliſchen Lehrftoffes behandelt, welches an landwirtſchaft— 
lihen Anftalten, an welchen die Naturlehre als „Hilfsfach‘ eine mehr 
untergeordnete Stelle einnimmt, in etwa zweimal 40 Unterrichtsjtunden 
durchgenommen werden kann. So erflärt ſich die beftändige Bezug- 
nahme auf jene Dinge, die mit dem Betriebe der Landwirtichaft zu— 
fammenhängen, und die Auswahl des Lehritoffes überhaupt, bei welcher 
Mechanik, Wärmelehre und Galvanismus am meijten berüdfichtigt werden 
mußten. Der Leitfaden, welcher auch Wiederholungs- und Übungs» 
fragen enthält, würde an Brauchbarleit gewonnen haben, wenn die Figuren 
bejfer geraten wären. 

12. Dr. Adolf F. Weinhold, Vorſchule der Erperimentalphnufil. Naturlehr 
in elementarer Darftellung, nebit Anleitung zum Erperimentieren und zur An- 
fertigung der Apparate. 5., verb. u. verm. Aufl. VIII u. 580 S. Leipzig 1907, 
Quandt & Händel. 10,50 M. 

Weinholds Vorſchule ift chenjo wie bdesfelben Autors „Phyſi— 
falifhe Demonftrationen” ein Standard work erjten Ranges für jeden 
Lehrer der Erperimentalphyfit geworden. Gleich „Fricks phyſikaliſcher 
Technik“ hat gewiß auch die „Vorſchule“ das Verdienſt, wer junge 
Männer der Phyſik ald Jünger gewonnen zu haben. ährend jedoch 
das Frickſche Werk heute feinen Charakter infofern völlig geändert hat, 
ala es ein für die Mehrzahl der Lehrer jchon durch feinen Preis un- 
erihwingliches, immer mehr und mehr auf den Unterricht an den höheren 
und höchſten Anftalten zugeſpitztes Rieſenwerk geworden ijt, erjcheint 
uns die Vorſchule heute noch immer in jener fchlichten, anheimelnden 
Form, in welcher fie jo vielen von uns fchon während der Studienzeit 
zahlreihe Stunden des Genuffes verfchafft hat. Damit foll nicht gefagt 
jein, daß das Buch feinen Anhalt nicht zeitgemäß verbeffert und ver- 
mehrt hätte; die vorliegende Neuauflage bringt jogar die Grundlagen 
ber Tunfentelegraphie; aber Ziel und Charakter des Buches ijt immer 
berfelbe geblieben. Diefem Buche ein Geleitwort zur Empfehlung geben 
zu wollen, ift eigentlich gänzlich überflüſſig. Es möge daher gemügen, 
daß wir jedem Lehrer der Phnfif, der Ar Fach liebt und darauf 
ausgeht, feinen Unterricht möglichjt gut zu erteilen, dringendit anraten, 
Weinhold Vorſchule in feine Hausbibliothef einzuftellen, dieſes Buch 
wiederholt vom Anfang bis zum Ende durchzuftudieren und es aud) 

14* 


212 Naturkunde. 


immer und immer zur Vorbereitung für den Unterricht heranzuziehen. 

Nicht allein dadurch wird jedem das Buch mertvoll werden, daß es 

zuverläffige und klar befchriebene Weifungen zum Gebrauche der Werf- 

zeuge und zur Herftellung von Apparaten gibt, fondern noch größeren 

Nutzen wird e3 durch die vorbildliche, methodijche Behandlung des Stoffes 

fpeziell dem Lehrer gewähren. Und endlich gibt e8 fein Buch, das man 

mit mehr Erfolg eifrigen Schülern, die Liebe zur Phyſik und Geſchick 
in der Handfertigkeit bejißen, zu ihrer häuslichen Fortbildung empfehlen 
fönnte, als Weinholds Vorſchule. 

13. Dr. 8. Sumpf, Grundriß der Phyſik. Ausg. A. 11. Aufl., bearb. von 
Dr. 4. Babft und Dr. 9. Hartenftein. VII u. 380 ©. Mit 526 in ben 
Tert gebrudten Abbild. u. einer Speltraltafel in Farbendruck. Hildesheim 1907, 
U. Lar. Geb. 3,80 M. 

Die neue Auflage diefes vielverbreiteten Lehrbuches, dejfen frühere 
Auflagen wiederholt in diefem Jahresberichte bejprochen wurden (Bd. 41, 
©. 181, Bb. 55, ©. 189), zeigt mehrfach zeitgemäße und nüßliche Ande— 
rungen und Zufäße; vielfah wurden auch neue Figuren eingejchaltet 
und verbeffert. Das Lehrbuch, deſſen Hauptvorzüge nad) wie vor in 
der Anfchaulichkeit aller Entwidlungen, in der Anlehnung an das praf- 
tiihe Leben und in feinem reihen Übungsftoffe bejtehen, hat ſomit 
neuerlid; gewonnen und fann beſtens empfohlen werben. 

14. Dr. Jacob Heuifi, Lehrbuch der Phyſik für Gymnaſien, Realgymnafien, 
Oberrealſchulen und andere höhere Bildungsanftalten. 7. Aufl., volft. neu 
bearb. von Dr. €. Götting, Prof. a. Kgl. Gymnaſium zu Göttingen. XI u. 

: 475 ©. Mit 487 in ben Tert gebrudten Abbild. Berlin 1907, O. Salle.. 5M. 

Die vorliegende fiebente Auflage diefes geſchätzten Lehrbuches erfuhr 
eine durchgreifende Neubearbeitung, in welcher die Vorzüge des Buches 
erhalten geblieben find, die Fortfchritte der Wiſſenſchaft wie der Methodik 
aber gebührende Berüdjichtigung fanden. Dies zeigt fi) insbefondere 
in der Mechanik durch) die entiprechende Beleuchtung des Energie- 
prinzipes, bei der Behandlung der optifchen Anftrumente durch den 
Verſuch, die Abbeſche Theorie einzuführen, durd die eingehendere Be- 
fprehung der Wärmemotoren und durch zahlreiche im Sinne der Ver— 
öffentlihungen in der Poskeſchen Zeitichrift fiir den phyfifalifchen und 
chemiſchen Unterricht durchgeführte didaktiiche Neuerungen. Das ſchön 
ausgeftattete Buch wird in feiner neuen Geftalt ſicherlich vielen Lehrern 
fehr willkommen fein. 

15. ®. Gonrad, Präparationen für den Phyſikunterricht in Volld- uin 
Mittelfhulen. Mit Zugrundelegung don Individuen. I Teil: Mechandk 
und Aluftil. Mit einem Anhang von Präparationen aus dem elementaren 
Chemieunterrichte. 3., verm. Aufl. VIII u. 189 S. Mit 54 Fig. Dresden 1907, 
Bleyl & Kaemmer. 3,60 M. 

Diefes Wert — fihtlid die Frucht geiftvoller und emfigfter Arbeit 
in der Schule — murbe wiederholt in diefem Jahresberichte (Bd. 42, 
©. 99, Bd. 51, ©. 106, Bd. 58, ©. 200) anertennend beſprochen. So 
mag e3 genügen, neuerlich darauf hinzumeifen, daß diefe nad) den Grund— 
fägen von Herbart und Ziller bis in Hleinfte Detail ausgearbeiteten 
Präparationen für den elementaren Unterricht in der Naturlehre jedem 
Lehrer diefes Faches höchſt mwillftommen fein müffen, nicht allein des— 
halb, weil fie die Mühe der Vorbereitung für den Unterricht erleichtern, 
fondern mehr noch beshalb, weil fie in muftergültiger Weife zeigen, 
twie ein gefunder Lehrgang die Vorftellungen und Erfahrungen der Schüler 
ausnügen und zum VBerftändnis für die Naturerfcheinungen und Ans 
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wendungen der Naturgejeße zu führen hat. Möge daher da3 wertvolle 

Werk fortgefegte Beachtung in Lehrerfreifen finden! 

16. Dr. 3. Frids Phyſikaliſche Tehnik oder Anleitung * Experimentieren 
ſowie zur Herſtellung einfacher Demonſtrationsapparate. vollk. umgearb. u. 
ftark verm. Aufl. Bon Prof. Dr. O. Lehmann. II. Bo. 1. Abt. XVII u. 

762 ©. Mit 1443 in den Tert eingedrudten Abbild. und 3 Tafeln. Braun- 

ihweig 1907, Fr. Vieweg & Sohn. 20 M. 

Wir fonnten im 57. Bande (©. 212) und im 58. Bande (©. 160) 
dieje3 FJahresbericht3 das Erjcheinen der beiden Abteilungen dieſes monu— 
mental angelegten Werkes anzeigen. Nun liegt die dritte ftattliche Ab- 
teilung uns vor, weldhe auf 762 Seiten ausjchließlich die Elektroftatif, 
den Galvanismug, den Magnetismus und die Induktion behandelt. Mehr 
al3 in den anderen Teilen des Werkes finden fi) hier auch theoretijche 
Betrachtungen eingeftreut, was wohl gejchehen fein dürfte, um manche 
quantitative Verſuche verjtändlich zu machen. E3 war bie übrigens 
auch jhon in der vorigen Auflage der Fall. Auch der neue Teil be» 
jtätigt durch die Fülle und durd die Gediegenheit des Inhalts unfer 
zu früherer Gelegenheit gegebenes Urteil, daß dieſes einzig in feiner 
Art daftehende Handbuch für jeden erperimentierenden Phyſiker geradezu 
unentbehrlich ift. Die Ausftattung des Werkes ift über jedes Lob erhaben. 
17. Ing. Fr. Welleba, Anleitung zur Milroflopie und Milrophoto- 

an für Anfänger. V u. 78 S. Mit 70 Jlufte. u. 7 Tab. Wien 1907, 
U. Pichlers Wie. & Sohn. Geh. 2,10 M. 

An größeren und an Hleineren Werfen über die Anwendung des 
Milroſkopes herrſcht heutzutage kein Mangel. Die Mehrzahl derſelben 
weiſt in der Anlage und in der Ausdehnung der einzelnen Gebiete 
je nach der Vorliebe des Autors Verſchiedenheiten auf; einzelne dieſer 
Werke ſind auf ſtreng wiſſenſchaftliche Grundlage geſtellt, andere ſehen 
mehr auf die praktiſchen Handgriffe und Anwendungen. Das vorliegende 
Heftchen gehört zu der letzteren Kategorie. Es iſt ſpeziell für Anfänger 
im Mikroſkopieren beſtimmt, bringt daher von den theoretiſchen Be— 
trahtungen nur da3 allernotwendigjte, wogegen die Befchreibung und 
Benugung des Mikroffopes und feiner Nebenapparate ausführlicher be- 
handelt wird. Faſt die Hälfte des Werfchens iſt der Mifrophotographie 
gewibmet. Hier, wie überhaupt im ganzen Leitfaden werden nur ein- 
fache und erfchwingliche Apparate bejprochen und angewendet, jo daß 
die Anleitung insbefondere für Lehrer, die an bejcheidenen dotierten 
Anitalten wirkten, willfommen fein dürfte. Die Ausjtattung des Heftes 
ift eine fehr gefällige, die zahlreichen guten Abbildungen find den Kata— 
logen der bedeutenden Firmen entnommen, geben alfo getreue Anfichten 
der gebräuchlichften und empfehlenswerteften Inſtrumente. Das Büch— 
lein ſei der Aufmerkfamfeit der Lehrerfchaft beſtens empfohlen. 

18. Dr. ®. Kaiſer, Phoufilaliihe Schülerübungen in ben oberen Klaſſen. 
47 ©. Leipzig 1907, Quelle & Meyer. 80 Pf. 

Das vorliegende Heftchen fcheint in erjter Linie für die Schüler 
des Verfaſſers berechnet. Es enthält 195 Aufgaben für ein einfaches 
phyſikaliſches Praktikum. Nach kurzer Angabe des Themas folgt unter 
dem Schlagworte „Gebraucht wird‘ bie Bufammenjtellung des nötigen 
Bedarfes, ferner eine kurze „Anleitung“ zur Durchführung der Übung. 
Die Aufgaben erfcheinen gut gewählt, die Mittel zu ihrer Ausführung 
find durchweg einfache, die Anleitung ift vielfach in Frageform gegeben, 
um den Schüler zu eigenem Nachdenken zu veranlaffen. Das Büch— 
fein wird den Leitern phyſikaliſcher Schülerübungen mwillfommen fein. 
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Für fünftige Neuauflagen würden wir eine Vermehrung der Aufgaben 

aus der Eleftrizitätslehre empfehlen. 

19. W. Leid, Praktiſche Schülerarbeiten in ber Phyſik. 44 ©. Leipzig 1907, 
Duelle & Meyer. 80 Bf. 

Das vorliegende Schriftchen ift ein dankenswerter Beitrag zu ber 
fih fortgefegt mehrenden Literatur über phyſikaliſche Schülerübungen. 
Es jtellt fi) die Aufgabe, Geſchichte, Zweck und Betrieb der Scüler- 
übungen in allgemeinen zu behandeln und an einigen bejfonderen Bei- 
ipielen zu zeigen, wie joldhe Übungen zu geftalten wären. Den Schluß 
der Arbeit bildet ein recht ausführliches Literaturverzeihnis. Wir emp— 
pfehlen die Lektüre des mit Sachkenntnis und Liebe zum Gegenftande 
geichriebenen Schrifthens dringendft allen Lehrern der Phyfit, da die 
allgemeine Einführung eines phyſikaliſchen Praktikums an höheren An- 
ftalten energifch angeftrebt werden muß. 

20. O. Frey, Seminaroberl., Phyfilalifher Arbeit3unterriht. Ein Bor- 
ſchlag zur Umgeftaltung des Unterrichtes auf der Unterftufe. VIII u. 190 ©. 
Mit 30 Fig. im Tert. Leipzig 1907, €. Wunderlich. Geb. 2,50 M. 

Das vorliegende Buch it die ernfte und wohldurchdachte Arbeit 
eines wiljenfchaftli” wie praftifch glei) tüchtigen Pädagogen. Es be- 
handelt eine Reform de3 phyfitaliihen Unterrichts im Sinne des Vor— 
fchlages des zweiten Kommiſſionsberichtes der Unterrichtstommiffion de3 
Bereins deutjcher Naturforscher und Ärzte, welcher Vorſchlag dahin geht, 
daß der Handfertigfeit3unterricht mit dem phyſikaliſchen 
Unterridt auf der Unterftufe verbunden werde. indem das 
Buch immer auf die piychologifche Grundlage des Handfertigkeitsunter— 
richt, nämlich auf die Wechſelwirkung zmwifhen Auge und Hand hin- 
zielt, jtrebt e3 eine Flare Erfaffung des alle Phyſik beherrfchenden Arbeits- 
begriffe3 auf Grund motorifcher Empfindungen an. Pie Gewinnung 
aller Wiffenstatfachen foll heuriftifch erfolgen, indem der Schüler mit 
feinen jelbjtgefertigten Vorrichtungen „Fragen an die Natur ftellt und 
ihre Beantwortung felbjt findet. Driginell, wie viele3 andere in diefem 
Buche, find die hierzu vorgefchlagenen Apparate. Sie werden faft aus- 
ſchließlich aus Fahrradbeftandteilen zufammengeftellt, welche als Artikel 
der Maſſenproduktion ſehr billig, dabei aber von borzüglicher Präziſion 
find. (Bezugsquelle und Preiſe find angegeben.) Nach einem allgemein 

tb pädagogiſch-didaktiſchen Abſchnitte (S. 1—29) wird über bie 

echnik des Unterricht3 und über den Arbeitsraum gefprodhen (©. 30 
bi 40). Hierauf ſetzt der „Praltiſche Teil” ein, welcher die Skizzierung 
und teilweiſe Detaillierung eines Lehrganges für den phyſikaliſchen Arbeits- 
unterricht umfaßt. Die Form der Darbietung ift hier bisweilen eine 
dDialogiiche, bei welcher (ähnlich wie in Dftwalds Schule der ne 
der Schüler freilich viel geiftreicher ift, al3 e3 durchſchnittlich der Fa 
fein dürfte. Auch der Autor denkt fich feine Antworten nicht ala „Schul— 
antworten” (©. 45), wählt aber die Form de3 Dialoges, um deutlicher 
zu zeigen, welche Ziele die heuriftifche Lehrform anzuftreben hat. 

Das geiftvoll gefchriebene, nett ausgeftattete Buch wird allen Freunden 
be3 ‚„Ichaffenden Lernens” eine Fülle neuer und wertvoller Anregungen 
geben und möge daher angelegentli empfohlen jein. 

21. Dr. W. Müller-Erzbach, Phyſikaliſche Aufgaben für die oberen Klaſſen 
höherer Lehranftalten und für- den GSelbftunterricht. 3., verb. u. verm. Aufl. 
VIIT u. 179 ©. Berlin 1906, 3. Springer. 2,40 M. 

Diefe Sammlung phyfitalifcher Aufgaben unterjcheidet fi) dadurch 
wohltuend von manchen ähnlichen Werken, daf die gebotenen Beifpiele 
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tatfählidh geeignet find, die phyſikaliſchen Gefege einzuüben und zu 
befejtigen, und dagegen das rein mathematische Beiwerk eingedämmt iſt. 
Die Beigabe von verläßlicy ausgearbeiteten Löſungen und Anleitungen 
zur Löſung madht das Bud für Studierende doppelt wertvoll. Die 
vorliegende dritte Auflage des nett ausgeftatteten Büchleins enthält 
51 neue Aufgaben, u. a. aud) in einem neuen Abfchnitte „Grundlehren 
der Chemie”. Die Gefamtzahl der Aufgaben beträgt nunmehr 781. 
Wir empfehlen die für die Schule fehr brauchbare Sammlung wärmſtens 
allen Fachgenoſſen. 


22. Dr. 8. Schreber und Dr. P. Epringmann, Erperimentierende Phyſilk. 
Zugleid vollft. umgearb., beutfche Ausgabe von Henri Abrahams Recueil 
— élémentaires de Physique. Leipzig 1905—06, J. U. Barth. 
I. 8b. VII u. 1716. Mit 230 Abbild. 3,60 M. 
I. 8b. IV und 867 ©. Mit 450 Abbild. und einer Speftraltafel. 8 M. 


Ein ausgezeichnetes Werk, das eine Fülle von Aufgaben für phyſi— 
falifhe Schülerübungen und von Anregungen für den erperimentierenden 
Phyſiker enthält. Der erjte Band bringt einen Abjchnitt über „Werk— 
ftättenarbeiten”, ferner die gefamte Mechanik, Wellenlehre, Akuftif und 
Kalorif, der zweite Band eine vorzügliche Einleitung über „Schreibtijch- 
arbeiten‘, ferner Optik, Magnetismus und Elektrizität. Tabellen und 
ausführliche Regifter erhöhen den Wert des ganz befonderd empfehlend- 
werten Werkes. 


23. Karl Scheel und Richard Amann, Halbmonatlihes Literatur- 
verzeichnis der FFortichritte der Phyſik. Dargeftellt von ber Deutichen 
Phyſikaliſchen Gefellichaft. 6. Jahrg. 1907. 24 Nummern. Braunſchweig 1907, 
F. Vieweg & Sohn. 4 M 


Diefes —— wurde wiederholt im „Jahresberichte“ 
anerkennend beſprochen (beſonders in Bd. 55, ©. 198). Es iſt ein zuver— 
läſſiger und unentbehrlicher Berater für jeden Phyſiker, der wiſſenſchaft— 
lich arbeitet oder auch nur mit Teilnahme die Weiterentwicklung der 
Wiſſenſchaft im Auge behalten will. 


24. Eberhard Schnetzler, Elektrotechniſches Experimentierbuch für 
Knaben. 6. Aufl. IV u. 314 ©. Mit 247 Abbild. Stuttgart, Union. 
Geb. 3,75 M. 


Über die Wichtigkeit des Handfertigfeitsunterricht3 für die Jugend— 
erziehung auch nur ein Wort zu verlieren, ift bei dem regen nterefje, 
da man biefem Gegenftande im Laufe der legten Jahre und Fahr- 
zehnte entgegenbringt, zwecklos. Was der praftiihe Amerikaner in bie 
lafonifhen Worte Heidet: „To know and to do“ — „Etwas wifjen, aber 
aud) etwas machen können,” das follte das bloße Motto nicht bloß des 
Hanpfertigfeitsunterrichts, fondern jeder Arbeit in der Schule bilden, 
wenn fie eben nicht nur ein vorübergehendes Ziel für die Zeit des 
Aufenthaltes in der Schulftube, fondern das weitgehende Ziel einer Er- 
ziehung für das Leben im Auge behält. Es ift daher mit Freude zu 
begrüßen, wenn neue Richtlinien gefchaffen werden, wie man die Jugend 
in nüßgliher Weife praftifch befchäftigen fann. Dazu bietet nun der 
naturlehrliche Unterricht reichlich” Gelegenheit. Und faum gibt e3 ein 
Gebiet, welches in Fraftvollerer Weife die Jugend zu feffeln vermöchte 
al3 gerade die Phyſik und Chemie. „Selbſt erperimentieren können“, 
das ift das Sehnen faft jedes geiftig aufgewedten Sinaben! Zu den 
Werfen, welche das Ziel verfolgen, die Jugend zur Herſtellung ein— 
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faher Apparate und zum Erperimentieren mit denſelben anzuleiten, 
gehört auch das vorliegende, jchön und elegant ausgejtattete Buch. Aber 
auch für den Lehrer ijt es nicht ohne Wert. Nicht allein deshalb, weil 
er daraus manchen nüßlichen Handgriff lernen kann, fondern auch da— 
durch, daß mancherlei didaktiſche Winke daraus zu gewinnen find. In 
erzählender Form berichtet ung der Autor, wie ein Knabe, namens Rudi, 
ih ſelbſt Apparate herjtellt, wie er mit ihnen Vorträge vor der Familie 
und Belannten hält, wie er da3 Dargebotene zu erklären fucht, und 
wie ein „fachlundiger Onkel” Rudi Bemühungen fritifiert. Das ift 
alles recht hübſch gedacht und, da der Berfaffer verfichert, daß „alle 
Anleitungen Ergebnis praftifcher Erfahrungen‘ find, wollen wir glauben, 
daß die jungen Lefer des Buches an ber Hand der gegebenen Winfe 
auch gelungene Hilfsmittel = Erperimentieren zu fchaffen imftande 
fein werben. Die Ziele en freilich etwas unheimlich weit; denn 
felbft in das 35 der — ber Röntgenſtrahlen und ber 
elektriſchen Schwingungen verfteigt fih unfer Rudi! Jedenfalls würden 
wir empfehlen, an allen jenen Stellen, wo bie betreffenden Arbeiten 
gewiffe Gefahren bringen können, zur äußerften Vorfiht zu ermahnen; 
died gilt 3. B. von ©. 5, wo alkoholiſche Schelladlöfung erhigt wird, 
oder von dem felbitgefertigten Gefäß aus Holzrippen mit eingefitteten 
Glasplatten (S. 77), welches Atkumulatorplatten und Schwefelfäure 1:9 
aufnehmen und halten foll ufm. Auch hat e3 uns neben verjchiedenen 
Heineren Irrtümern in wifjenfchaftlicher Hinficht, auf die einzugehen, und 
ber Mangel an Raum unmöglich macht, geftört, daß „das Elektrophor“ 
gejagt wird; analog müßte man fagen: das Phosphor, was doch nie- 
mand einfallen wird. 


25. Prof. TH. Hartwig, Das Stereoflop und feine Anwendungen. (Aus 
Natur und Geifteswelt. 135. Bochn) IV u. 70 © Mit 40 Abbild. im 
Tert und 19 ftereoflopifchen Tafeln. Leipzig, B. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Das Stereoftop benußen viele Zehrer, insbefondere im geographijchen 

Unterricht mit befonderer Borliebe. Und mit Recht! Sind ja doc bie 

plaftifch wirkenden Bilder, die der einfache Apparat gibt, durch ihre 

Naturwahrheit und oft noch viel wertvoller al3 die Bilder, die uns 

das Skioptikon liefert. Zudem find heute die vorzüglichen amerifanifchen 

Stereoſkope fo billig*) und die Auswahl billiger und fchöner Stereoffop- 

bilder **) fo groß, daß jebe Schule die Mittel zur Anſchaffung aufs 

treiben kann. Da fih zubem im Laufe der lebten zehn Jahre das 

Intereſſe für die wiffenfchaftliche Behandlung und Verwertung der Stereo- 

ſtopie ganz außerordentlich geſteigert hat, ſollte jeder Lehrer der Phyſik 

in dieſes Gebiet genaueren Einblick nehmen. Gelegenheit dazu bietet 
das vorſtehend angeführte, ſchön ausgeſtattete Büchlein, welches wir als 
ganz vorzügliche Monographie über das Stereoſtop und feine Anwendungen 
beitens empfehlen können. Ausgehend von den phyfifalifchen und phyfio- 
logifhen Grundlagen der Stereoffopie bringt e8 u. a. auch bie teleftereo- 
ffopifchen und Aue oftereoflopifchen Aufnahmen zur Sprache und widmet 
auch; den photogrammetrifchen und aftronomifchen Anwendungen (dem 
Stereofomparator von Bulfrich) gebührend Raum. Die 19 beigegebenen 
Gtereoffopbilder, welche fich für den Unterriht ganz vorzüglich ver- 


) Die „Neue phot. Geſellſchaft“ in Berlin-Steglig Tiefert folhe in guter 
Dualität zu 3 M. 

**) Bon berfelben Gefellfchaft werben unausgeſetzt per bergeitellt, und 
foftet jedes Einzelbild in vorzüglihem Bromfilberdrud nur 25 Pf.! 


Raturkunde. 217 


menden lajjen, find allein bereit3 viel mehr wert, ald das jchöne und 

lehrreihe Büchlein im ganzen! 

26. Dr. Ernit 9. Kielhaufer, Die Stimmgabel, ihre Schwingungsgefege und 
Anwendungen in der Phnfil. Eine auf fremden Unterſuchungen fußende 
a VII u. 188 S. Mit 94 Ubbild. Leipzig 1907, B. &. Teubner. 


In dankenswerter Weife hat der Verfaſſer alle feit 1870 vor- 
liegenden Abhandlungen und Unterfuhungen über Stimmgabeln zu einem 
einheitlih angelegten Werte verwertet und aud die wichtigſten An— 
wendungen biejes allbefannten Inſtrumentes beijprodhen. Das mit Um— 
fiht und Verftändnis gejchriebene und von der Berlagsbuchhandlung 
vornehm auögeftattete Werk wird allen auf dem Gebiete der Aluſtik 
arbeitenden Phyſikern ficherlich willkommen fein. 

27. Hermann Hahn, Phyſikaliſche Freihandverſuche. Unter Benußung des 
Nachlaſſes v. Prof. Dr. Bernhard Schwalbe zujammengeftellt u. bearbeitet. 
I. Zeil: Eigenfhaften ber Flüffigleiten und Gaje VI u. 293 S 
Mit 569 Figuren im Tert. Berlin 1907, D. Salle. 5 M. 

Was wir im 58. Bande auf ©. 161 diejes Jahresbericht3 von dem 
eriten Teile diejes auf ſechs Bände berechneten Wertes gejagt haben, 
gilt vollinhaltlich und in vermehrtem Maße von dem vorliegenden zweiten 
Bande. Er behandelt allerdings ein Kapitel, das zu Freihandverſuchen 
befonders geeignet ift. Die hier vorliegende Fülle von Material ift 
einfad) erftaunlich. Unter 574 Nummern, von denen fehr viele mehrere 
Einzelverfuche enthalten, find weit über 1000 Berfuche angeführt, bie 
fid ganz oder faft ganz ohne eigentliche Apparate und Inſtrumente 
ausführen laffen! Daß alfo jeder Lehrer der Phyſik aus diefem Buche 
manches, ja fogar viel Neues lernen fann, liegt auf der Hand. Wir 
empfehlen daher jedem Phyſiker, ſich ehebaldigit diefes Werfes zu ver— 
fihern. Die Gediegenheit des Inhaltes und die Umficht der Redaktion 
laſſen mit Zuverfiht erwarten, daß auch die übrigen Teile des Werkes, 
die bei ber beruflihen Belaftung feines Autors begreiflicherweife nur 
in ziemlich langen Intervallen erſcheinen fünnen, gleich vorzüglich aus— 
fallen werden. Die Fachliteratur wird dann um ein Werk bereichert 
fein, welches in feiner Art wohl einzig bajtehen bürfte. 

238. W. Brüſch, Die Beleudtungsarten der Gegenwart. II u. 164 ©. 
Mit 155 Abbild. im Tert. (Aus — und Geiſteswelt“. 108. Bdchn.) 
Leipzig 1906, B. G. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Ein gerabezu vorzüglich —— Büchlein, das jeder Phyſiker 
ſtudieren ſollte, da vieles von dem reichen Inhalte für die eigene Fort— 
bildung wie auch für den Unterricht ſehr wertvoll iſt. 

29. Dr. Otto Lehmann, Die ſcheinbar lebenden Kriſtalle. Anleitung zur 
Demonſtration ihrer Eigenſchaften ſowie ihrer —— zu anderen flüſſigen 
und zu den feſten Kriſtallen in Form eines Dreigeſpräches. 68 S. Mit 109 
in den Text gedruckten, meiſt farb. Abbildungen. Eßlingen, J. F. Schreiber. 
Geb. 2,20 M. 

Unter den zahlreichen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen, welche der 
hervorragende Vertreter der Molekularphyſik, Geheimer Hofrat Dr. Otto 
Lehmann in Karlsruhe, im Laufe der letzten Jahre veröffentlicht hat, 
haben jene „über flüſſige und ſcheinbar lebende Kriſtalle“ das größte 
Aufſehen gemacht.*) Lehmann hat zuerſt gezeigt, daß Heine Tröpfchen 








) Die diesbezüglichen Hauptwerke Lehmanns find 1904 (Leipzig, Engelmann) 
und 1906 (Leipzig, Joh. Amb. Barth) erfchienen. Eine Abhandlung Lehmanns, die 
polemifcher Natur ift, enthält der 8. Jahrg. der „Phyſikaliſchen Zeitichrift” (Leipzig, 
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gemwilfer Ylüffigkeiten unter bejtimmten Bedingungen Eigenfchaften — 

ingbejondere jolde optifher Natur — annehmen, welche jeit jeher den 

friftallinifhen Zuftand der Materie dharafterijieren. Er fand dabei aud) 

Erſcheinungen, welche der Teilung lebender Zellen äußerjt ähnlich find 

und bei welchen auch jcheinbar jpontane Bewegungen beobachtet wurden. 

Das wejentlichjte Merkmal lebender Organismen, der Stoffwechſel, fonnte 

bis jet an dieſen merkwürdigen Gebilden nicht nachgewiejen werden. 

Die vorliegende Heine Schrift behandelt ebenſowohl die Technik 
der betreffenden Verſuche, welche ausfchließlih unter dem Mikroſkop 
zu beobadıten find, al3 auch eine Polemik, indem Lehmann ein wiſſen— 
Ichaftliches Gejpräc gegen die auf fein Syſtem gerichteten Angriffe eines 
Chemilers und eines Krijtallographen führt. Eine große Zahl ſchön 
ausgeführter, meift farbiger Flluftrationen laſſen ahnen, welche prächtige 
Verſuche diefes intereffante Kapitel darbietet. Das lururiös ausgejtattete 
Wertchen wird ficherlich viele Abnehmer finden. 

30. Prof. Dr. Hermann 2. Klein, Allgemeine Witterungskunde mit be- 
jonderer Berüdfihtigung der Wettervorherjage. Für das BVerftändnis weiterer 
Kreife bearb. (Das Wiſſen der Gegenwart für Gebildete. 2. Band.) 2., völlig 
umgearb. Aufl. 247 ©. Mit 2 Karten in arbendrud und 31 Karten und 
Abbildungen im Tert. Wien 1905, F. Tempsky u. Leipzig, ©. Freytag, 4 M. 

Ausgehend von dem allgemeinen Einfluß, welchen das Klima auf 
den Charalter der Bewohner eines Landes ausübt, und von dem ntereffe, 
weldes die jeweilige Witterung für den Landmann und jeden andern 
bejigt, welchen fein Beruf oder feine Neigung vielfah in der freien 
Natur ſich aufhalten läßt, will der Berfaffer die Wiſſenſchaft vom Wetter 
zum Eigentum der Gebildeten machen, fie zu befähigen, das Wetter 
zu verjtehen, zu beurteilen und aus dem gewonnenen Urteil auf das 
fommende Wetter zu jchließen, das Wetter vorauszubeftimmen. Freilich, 
fagt er, aus dem Buche allein fann man das nicht erlernen, diejes gibt 
ihm nur die Grundlage, eigene Beobadhtung gehört dazu, und Diefe 
geitattet dem Geübten, mehr oder weniger fihere Schlüffe auf das Kom— 
mende zu machen. 

Der als Fachmann geihäßte Verfaſſer belehrt in feinem Bändchen 
in fehr praftifcher Weife über die verfchiedenen da3 Klima und bie 
Witterung beeinfluffenden Faktoren. Er zeigt dabei, daß die Beobadhtungen 
von vielen Faktoren beeinflußt werden, daß 3. B. am Thermometer 
Ihon mancherlei Umſtände zu berüdjichtigen find, wenn man ein rich» 
tige3 Urteil über die Wärme der Luft gewinnen will, da außer ber 
Güte des Anftrumentes die Art feines Aufhängens und feiner Um- 
gebung großen Einfluß ausübt. Das Studium des Werkchens, das 
jih über die verfchiedenen Elemente der Witterung erjtredt, ift daher 
ſehr geeignet, richtige Vorftellung über diefe Verhältniffe zu verbreiten. 
In ſcharſer Weife verurteilt der Berfaffer u. a. den Glauben an bie 
Richtigkeit der Wettervorherjage, wie fie auf Grund der telegraphifchen 
Mitteilungen in den Zeitungen gebracht werden. Nach feinen Ber- 
gleihungen haben u. a. die Wetterprognofen der Hamburger Stern- 
warte mwährend eines Jahres nur in 52 Prozent aller Fälle fi) als 
richtig erwiefen. Namentlich auf mehrere Tage voraus fei eine Vorher- 
fage faft unmöglid. Am menigjten könne man aber einen Einfluß 
des Mondes auf das Wetter nachweiſen, wie noch immer vielfach ge- 
glaubt wird. 


Hirzel), einen mehr populär gehaltenen Vortrag bie Zeitichrift „Kosmos“ in 
Band IV (1907). 
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X. Chemie. 


1. Dr. 3. Lorſcheid, Lehrbuch der anorganifhen Chemie. 17. Aufl. Bon 
Dr. Fr. Lehmann, Prof. am Realgymnafium zu Siegen. VIII und 319 ©. 
Mit 154 in den Tert gedrudten Abbild. und einer Speftraltafel in Farbendruck. 
Freiburg 1907, Herderſche Verlagsh. 3,60 M. 

Das vorteilhaft bekannte Lehrbuch (vgl. Jahresbericht Bd. 59, ©. 264) 
liegt hier in wenig veränderter Yorm vor. Aufgenommen wurde das 
wichtige Verfahren für die Nußbewertung des Quftftidftoffs für Land— 
wirtſchaft und Induſtrie, Mitteilungen über das Radium, ſowie zeit» 
gemäße Berichtigungen der ftatiftifhen Angaben. 

Diefes auf dem neuejten Standpunkte des Wiſſens gehaltene Lehr— 
buch verdient nach wie vor die wärmſte Empfehlung. 

2. Prof. Dr. E. Boldmar, Kurzes Lehrbuch der Chemie, zunädft für den 
Unterriht an höh. Lehranftalten. 3., weſentlich verm. u. verb. Aufl. XIV u 
300 ©. mit 71 in den Tert gebrudten Abbild. Gießen 1908, €. Roth. EM 

Das vom Referenten wiederholt al3 vorzüglich anerkannte Lehrbuch 
(Sahresberiht Bd. 40, ©. 123 und Bb. 54, ©. 123) ift in der neuen 
Auflage etwas erweitert und nicht unmejentlich verbejfert worden, indem 
manche Entdedungen ber Neuzeit Aufnahme fanden und auch neuere 
theoretifche Anfhauungen eingeführt wurden. Geblieben ift der Grund— 
fat des Berfaffers, alle Stoffe und Körper zu betrachten, welche für 
den Menſchen von größerer Bedeutung find, die Kultur beeinfluffen, im 
täglichen Leben Anwendung finden und am Sreislauf des Stoffes be- 
fonder3 Anteil nehmen. 

Unter den entſprechend erneuerten Abjchnitten ift der über Atom- 
und Molekulartheorie zu nennen, der Abjchnitt über das Radium und 
die Radioaktivität, die Jonentheorie u. a. Beſonders wurde aud) der 
Gewinnung der Salpeterfäure aus der Luft, der hohen Bedeutung des 
Kalkitidjtoffes für den Aderbau gedacht. 

Das Werkchen kann daher nad) wie vor als ein auf der Höhe der 
Beit ftehendes Lehrbuch zum Gebrauch an Schulen, wie auch zum Gelbjt- 
unterricht empfohlen werden, 

Wollte man etwas ausſtellen, jo wäre es bie noch nicht erwiejene Umwandlung 
des Radiums in Blei, ferner die Fragezeichen auf Tabelle (©. 4) bei Argon und 
Helium, die nicht ganz forrefte Stellung ber Kriftallbilder (S. 90, 95) und beren 
geringe Anzahl. Auch könnte wohl bie Speltraltafel (©. 170) in Farbendrud 
gegeben fein, wie das in ähnlichen Schulbüdhern doch meift geſchieht. Es find 
wohl Kleinigkeiten, indefjen Erhebliches läßt fich gegen das Buch nicht auffinden. 


3. 3. d. Hemmelmagr, Lehrbuch der anorganifhen Chemie f. d. 5 Klaſſen 
ber Realſchule. 3., verb. Aufl. 237 S. Mit 40 Abbild. und einer Speltral- 
tafel in Farbendrud. Wien 1906, %. Tempsy. 2 K 50 h. 

4. — — Lehrbud ber organifhen Chemie f. b. 6 Klaſſen der Realfchulen. 
3., burchgei. Aufl. 150 ©. Mit 11 Abbild. und einer Farbendrudtafel. Eben- 
bafelbft. 1906. 1 K 80h. 

Die anerfannt guten Lehrbücher erſcheinen abermals in wenig ber- 
änderter Form. Einige Zuſätze, wie die Bejprehung der Jonentheorie, 
die Aufnahme des Stidjtoffes der Luft durch Die Leguminofen u. a. 
find gemadt worden. Daß Fluor das einzige Element fei, das mit 
Sauerjtoff feine Verbindung eingebe, ift nach der Entdeckung der Edel- 
gafe nicht mehr wahr. Dieje könnten wohl auch in der Tabelle (S. 19) 
Aufnahme finden, da fie an mehreren Gtellen des Buches genannt 
find. Bezüglich des im allgemeinen jehr paſſenden Drudes könnte man 
nur wünfchen, daß die Überfchriften der Nbfchnitte über die einzelnen 
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Elemente etwas mehr hervorgehoben wären. Beim Schwefel wird ge- 
fagt, er finde fich befonderd in der Nähe von Bullanen; doch unter 
den genannten Fundorten ijt fein einziger Vulkan angegeben, denn der 
Schwefel Siziliend und der anderen hier genannten Fundorte ijt wohl 
mwäjjerigen Urſprungs. 

Auch das Lehrbuch der organiſchen Chemie ift recht gut, da neben 
ber fehr verftändlihen Darlegung theoretiiher Anſchauungen aud auf 
die Bedürfniffe des praftifchen Lebens Rüdficht genommen wurde. Hier 
fönnte nod) mehr gejchehen, denn was nüßen dem Gebildeten die chemischen 
Formeln, wenn er von der Verwendung einer Verbindung im Leben 
feine dee hat, 3. B. von den Veränderungen der Nahrungsmittel beim 
Kochen, Baden u. a. feine Kenntnis hat. 

5. Prof. 3. Nippel, Grundlinien der Chemie für Oberrealfchulen. IL Teil: 
ae Chemie. 199 ©. Mit 39 Abbild. Wien 1907, F. Deutide. 

eD. . 


Das für öfterreihifhe Realſchulen beftimmte Werfen ijt im Ans 
fhluß an die beiden für die vorhergehenden Klaffen beftimmten Lehr- 
bücher gedadt. E3 enthält die Wiljenfchaft in fehr überfichtliher und 
leicht faßlicher Geftalt, nimmt beſonders Rückſicht auf vorzuführende Ver— 
fuche, geht vielfach ein auf die Verwendbarkeit der Körper im Leben 
und in der Induſtrie, beſpricht manche techniſche Prozeſſe recht ein- 
gehend und eignet fich daher jehr wohl für den chemiſchen Unterricht, 
fteht überhaupt auf dem neuejten Standpunkt des Wiffens. 

6. Prof. Dr. Laffar-Eohn, Einführung in die Chemie in leichtfaßlicher Form, 

3., verb. u. verm. Uufl. 301 ©. Mit 60 Tertbildern. Hamburg 1907. 

2. Bob. Geb. 4+M. 

Bei den Volkshochſchulvorträgen ift e3, wie auch bei anderen Bor- 
trägen, dem Zuhörer nicht leicht möglich, den Gegenjtand bei einmaligem 
Hören volltommen zu erfajjen. Dem Verfaſſer wurde daher öfter von 
feinen Zuhörern die Bitte um Empfehlung eines geeigneten Werkes 
gejtellt, in welchem diefelben das Gehörte wiederholt lefen und dadurd) 
Ihärfer ji einprägen könnten. Leitfäden und Lehrbücher der Chemie 
find nun wohl in großer Zahl vorhanden, aber fie find entweder zu 
troden und furz, oder zu ausgedehnt und feßen mancherlei Kenntniſſe 
voraus, oder aber fie behandeln nur einzelne Teile der Wiffenjchaft 
(anorganifche oder organiſche Chemie, analytifche Chemie ufw.). Der 
Verfaſſer entfchloß fich daher zur Bearbeitung vorliegenden Werkchens, 
das in einer leicht faßlichen Art, wie ein Vortrag, die Lehren ber 
Chemie dem Lefer vorführt, ihm eine Überficht über das ganze Gebiet 
berjelben bietet, die geiftigen Errungenjchaften der Chemie jchildert, wie 
fie in ihren Erfolgen und Sclüffen von allgemeinem Intereſſe find, 
ein Berjtändnis für das Gejamtgebiet der Chemie erzielen, um auf 
folher Grundlage die Weiterbildung des Lefer3 möglich zu machen. 

Die Durchſicht des Werfchens zeigt, daß es dem Verfaffer gelungen 
ift, aus dem weiten Gebiete der Wiffenfchaft dasjenige auszumählen, 
was zum Berjtändnis der Chemie geeignet ift und dazu genügt. Alles, 
was nicht von bejonderer Bedeutung für die Erkenntnis ihrer Gefeße 
dient, iſt ausgelaſſen, das Gebotene aber in einem fo anregenden Terte 
vorgeführt, ihre Säbe und Lehren durch Schilderung leichter Verfuche, 
anlehnend an befannte Stoffe und Vorgänge im Leben und geftüßt auf 
gute Bilder, dargeitellt, daß das Weſen der chemischen Vorgänge leicht 
erfaßt werden kann. Wie erzählend und anfnüpfend bald an dieſes, 
bald an jenes aus dem Leben, werden die Lehren der Wiſſenſchaft, 
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die Theorie von den Atomen und Moleleln, die Struktur der organijchen 
Berbindungen u. a. ungemein Mar entwidelt. Zugleich wird das Wefen 
der Analyfe und Synthefe an Beispielen erläutert, mander Einblid in 
die chemiſche Technologie, in die Phyfiologie der Pflanzen, Tiere und 
des menjchlichen Organismus, in die Lehren der Agrikultur u. a. gegeben. 
Stöhiometrifhe Rechnungen werden in fahliher Weife durchgeführt. 
Den Lejer wird, befonders wenn er eine oder die andere Stelle wieder- 
holt Liejt, eine Rechnung mit dem Bleiftift in der Hand nachrechnet, ein 
gutes Verſtändnis der chemischen Wiffenfchaft zuteil. 

Neben dem Hauptzwed, der Belehrung weiterer Kreije, kann auch 
dem Fachmann, dem Nase da3 Studium des Werlchens recht viel 
nügen, indem e3 ihn belehrt, beim Unterricht feine Methode dem Gang 
und der Sprechweije des Berfaffers anzupaffen und dadurch den Erfolg 
desſelben mefentlich zu fteigern. 

Neferent empfiehlt daher das Werfchen auf das mwärmfte der Lehrer- 
welt und hält es für beſonders geeignet zur Einführung in Schüler- 
und Bolfsbibliothelen. 

7. Audolf Suhr, Chemie und Mineralogie in ber Bollsfhule Ein 
theoretifch-praftifches Handbuch f. d. Unterricht in der Ehemie u. Mineralogie 
auf der Oberftufe einfacher Vollsſchulen. 133 S. Potsdam 1907, U. Stein, 
Geb. 1,80 M. 

Diejes Werlkchen foll dem Lehrer die Vorbereitung zum Unterricht 
in Chemie und Mineralogie erleichtern. Es bietet im erften Teil eine 
fur; gefaßte Methodil, im zweiten Präparationsentwürfe.. Der Ver— 
faffer beginnt mit einem Abſchnitt: Gefchichtliches über den Unterricht in 
ber Chemie; babei findet er, daß erjt 1882 von den Schülern höherer 
Lehranftalten die einfachften Kenntniffe aus dem Gebiete der Chemie 
gefordert wurden, und doch hatte Neferent jchon 1850 an der Realſchule 
in Hanau einen recht guten Unterricht in Chemie, verbunden mit pral- 
tifhen Übungen im Laboratorium. Richtig ift dagegen, was Verfaſſer 
über die Wichtigkeit des chemifchen Unterricht auch in der Volksſchule 
fagt; wenn er auch den Einfluß, den Arendt durch feine Wrbeiten 
über den methobdifchen Unterricht in Chemie ausgeübt hat, etwas unter- 
ſchätzt. Was über da3 Lehrverfahren gefagt ift, kann anerfannt werden, 
nen was über bie Vereinigung von Mineralogie und Geologie ge- 
agt ift. 

Mit dem praftifhen Teil, der indeffen auch im ganzen richtig vor— 
eht, dürfte der Verfaffer im einzelnen auf manden Widerſpruch ftoßen. 
Schon die Erperimente, Tiere, und wenn auch nur Fliegen oder Käfer, 
in Gafen, wie Stidftoff und Kohlenfäure, zu erftiden, eignen ſich für 
ben Unterricht gewiß nicht. E3 genügt wohl, das Auslöfchen einer Kerze 
zu zeigen: Dann haben ſich aber auch manche Angaben eingeichlichen, 
melde zu Widerfpruch herausfordern. So foll ©. 26 das Roſten des 
Eifens in Waffer von dem Sauerftoff des Waſſers ſelbſt herrühren, 
während berfelbe doch der Quft entnommen wird. So muß aud (©. 29) 
beim Schüler der Gedanke entjtehen, der im Waffer gebundene Sauerftoff 
fei e8, der das Amen der Waffertiere unterhält. Der vierte Verſuch 
(S. 36) ift fo ungenau befchrieben, daß er, mörtlich ausgeführt, zu 
ichwerer Beihädigung des Erperimentierenden führen könnte ©. 37 
heißt es: Die Mutter kocht Chlor (?) und gießt es dann in Waffer. 
©. 39 werden Chlorfalium und Kaliumdlorat mehrmals vermwecjelt. 
Als Salz Iefen wir auch Schwefelblei. S. 38 heißt nach dem Bleichen 
durch Chlor, daß auch fchweflige Säure bleichend wirft; aber ftärfer (?) 
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und gefährlicher, weil giftig, ift die fchweflige Säure (umgekehrt). ©. 42 
wird Salpeter und Chilijalpeter zufammengeworfen. ©. 43 jteht: Schwefel- 
frijtalle verbinden fi) unter ftarfer Wärmeentwidlung mit Waſſer (mohl 
ein Drudfchler). ©. 44. Salpeterfäure löſt das in Legierungen enthaltene 
Kupfer auf und läßt das reine Gold und Silber zurüd, was ©. 45 
oben miederholt wird. ©. 44. Galpeterfäure ijt farblos und zerjtört 
organijche Stoffe, wobei fie fich gelb färben (doch nicht alle). Der Ab- 
fcynitt über Zuder und jeine Gewinnung (S. 45 ff.) ift wohl für Kinder 
nit faßlich; auch die folgenden Abjchnitte aus der organischen Chemie 
fönnen faum ohne die Mithilfe eines gefchidten Lehrers verſtändlich fein. 
Sie find auch viel zu umfangreih, und die vielen angehängten Fragen 
find teil3 überflüffig, wie Verfaſſer im Vorwort anerkennt, teil3 ohne 
Beihilfe nicht zu beantworten. Auch der mineralogifche Teil, welcher 
den Schluß des Werkchens bildet, leidet an unklaren Stellen, jo daß 
das Bud) einer genauen Durchſicht bedarf, um brauchbar zu werden. 


8. Dr. ®. Levin, Methodiſches Lehrbuch der Chemie und Mineralogie 
für Realgymnafien und Ober-Realſchulen. Zeil III: Organifhe Chemie. 
120 ©. Mit 37 Abbild. Berlin 1907, D. Salle. 1,65 M. 


Diefes Heft bildet den Abſchluß des Lehrbuches, da3 mir fchon 
(Bd. 57, ©. 269 und Bd. 58, ©. 204) nach feinen erften Teilen er- 
mwähnt haben. Wegen der furzen dazu verfügbaren Zeit wurden nur 
diejenigen Abjchnitte aus dem reichen Gebiete der organiſchen Chemie 
herauögegriffen, welche in theoretischer, technifcher und biologischer Hinficht 
bejonder3 wichtig find, und dabei in pädagogifcher Hinficht feine nennens— 
werten Schwierigkeiten bieten. Als Abjchluß finden wir zwei Abfchnitte aus 
der Phyſiologie des Menſchen über den Verdauungsvorgang und über 
bie Zufammenfeßung und Wirkung der wichtigſten Nahrungsmittel. 

Der Lehrjtoff ift gut ausgewählt und mit Hilfe zweckmäßiger, meift 
vom Verfaſſer felbjt hergeftellter Abbildungen fehr verftändlih dar— 
geftellt, jo daß das Lehrbuch durch diefen Teil eine ſehr wertvolle Er— 
gänzung erhält. 

9. — — Methodifcher Leitfaden für ben Anfangdunterriht in ber 
Chemie unter Berüdfichtigung der Mineralogie. 5., verb. Aufl. 171 ©, 
Mit 112 Abbild. Berlin 1907, D. Salle. 2 M. 

Während das Lehrbuch des Verfaſſers für folhe Anftalten beftimmt 
ift, welche den chemiſchen Unterricht auf zwei Stufen verteilen, bleibt 
der Leitfaden für einfachere Anftalten, welchen die Oberftufe fehlt und 
die daher den Unterricht ſchon auf der Unterftufe zu einem gemiljen 
Abſchluß führen müffen. Der Berfaffer hat bei der neuen Auflage (vgl. 
Sahresbericht, Bd. 55, ©. 201) in einzelnen Abfchnitten Zuſätze gemacht, 
welche jeiner Verwendbarkeit zugute fommen. Freilich ift in dem Leit- 
faden aus dem organischen Teil der Chemie nur ein Minimum enthalten, 
was bei feiner Verwendung zu berüdfichtigen iſt. 


10. Dr. Heinrih Baumhauer, Leitfaden der Chemie indbefond. zum Gebraud) 
an landwirtichaftlihen Lehranftalten. I. Zeil: AnorganifheChemie. 5. Aufl. 
VL u 172 ©. Mit 34 Abbild. Freiburg i. ®. 1907, Herberiche Verlagsh. 

Das wiederholt im Jahresberichte genannte Werfchen erfcheint mit 
geringen Änderungen abermals und kann, wie früher gejagt, dem Unter- 
richt recht wohl zugrunde gelegt werden, beſonders an landwirtfchaftlichen 

Anftalten, da e3 die Beziehungen der unorganifchen Natur zum Pflanzen- 

leben entjprechend würdigt. 


Naturkunde. 223 


11. Dr. 3. Lorſcheids Kurzer Grunbriß der organifhen Chemie für höhere 
Lehranftalten, insbejondere Ober⸗Realſchulen und I rs 8. Aufl. 
vollftändig neu bearb. von Prof. Baul Kunkel. V und 124 © Mit 
28 Figuren. Freiburg i. B. 1908, Herberfche Verlagsh. 2 M. 


Das vorliegende Werlchen ijt eine volljtändige neue Bearbeitung 
des Gegenjtandes nad) den Lehrplänen von 1901, welche den Fortjchritten 
der Wiljenfchaft und den gegenwärtig gültigen Anſchauungen der chemi- 
[hen Wiffenfchaft gerecht werden joll. Verſuch und befanntere organifche 
Berbindungen bilden den Ausgang zu allgemeinen Ergebnifjen, die unter 
Beihränktung auf das wichtigſte (für Theorie und Praxis) und am 
leichteften Faßliche einen Einblid in das Gebiet ber Rohfenftoffcemie ge⸗ 
währen. Soweit als möglich iſt die chemiſche Technologie berückſichtigt. 
Verwickelte Einzelheiten der techniſchen Prozeſſe ſind vermieden. Für 
die Biologie find zahlreiche Hinweiſe, Anknüpfungen und Anwendungen 
gegeben; aber von einer Gruppierung zu rein biologiſch-chemiſchen Kapiteln 
ift Abjtand genommen, um dem — — Geſtaltungsbedürfnis 
des Lehrers nicht vorzugreifen. 

Für einfachere Verhältniſſe wird das Werkchen recht gut verwendet 
werden, da es den Lehrſtoff in überſichtlicher Darſtellung und paſſender 
Auswahl vorführt. 


12. Prof. Dr. R. Arendt, Leitfaden für den Unterricht in der Chemie 
und Mineralogie, method. bearb. 10. Aufl. bearb. von Dr. 2. Doermer. 
VII und 140 ©. Mit 144 Abbildungen im Tert und einer Buntdrudtafel. 
Hamburg 1907, 2. Voß. 1,60 M. 

Audı die neue Auflage de3 vorzüglichen Leitfadens (vgl. YJahres- 
beriht Bd 57, ©. 267) ift im Sinne des verewigten Arendt gehalten, 
doch mußten einzelne Partien im Sinne der veränderten Anſchauungen 
ber Zeit etwas verändert werden, jo bei der Darjtellung der Atomtheorie 
und befonder3 bei dem petrographifchen Teil. Auch wurden kurze Ein- 
Ihaltungen an verfchiedenen Stellen aufgenommen und der organijche 
Teil etwas gekürzt. 


13. ®rof. Dr. 8. 9. Henniger, Lehrbuch der Chemie und Mineralogie 
mit Einfchluß der Geologie. Nach methodischen Grundfägen für den Unterricht 
an höh. Lehranftalten bearb. 3., verb. Aufl. VIII u. 412 ©. Mit 245 in 
ben Tert gebrudt. Fig. u. 1 Speltraltafel. Stuttgart 1907, Fr. Grub. 4,20 M. 


Das vom Referenten nad der zweiten Auflage bereit3 genannte Wert 
Jahresbericht Bd. 57, ©. 265) Liegt nad) kurzer Zeit in einer neuen 
uflage vor. Sie wurde vom Berfaffer genau .durchgefehen, wobei einige 

Abſchnitte kürzer gefaßt und einige Umijtellungen vorgenommen wurden. 
Es ijt wohl jelbftverftändlich, daß den Fortſchritten der Wiſſenſchaft ftetig 
Rechnung getragen wird; fo daß das Lehrbuch, welches den Lehrſtoff 
ſehr reichlich und im ſehr überjichtlicher Form bietet, auch einen meiter- 
gehenden Unterricht mit Vorteil zugrunde gelegt werden fann. 


14. Dr. 9. Brunswig, Die Erplofivftoffe, — in die Chemie der 
erplofiven Vorgänge. 158 ©. Mit 6 Abbild. und 12 Tabellen. (Sammlung 
Göjchen.) Leipzig 1907, ©. J. Göſchen. Geb. 80 Bi. 


Ein Thema, das fonft in Lehrbüchern nur gelegentlich und in unter» 
geordnieter Weife zur Sprache kommt, ijt hier nach allen Seiten hin 
unterfucht und erklärt. Der Verfaſſer jtellt zuerjt den Charakter einer 
Erplofion feſt und jcheidet dabei ähnliche Vorgänge aus, er geht jodann 
auf die Bedingungen ein, an welche erplofive Borgänge gefmüpft find, 


224 Naturkunde. 


vergleicht diefelben bezüglich ihrer Senfibilität und befpricht die für etwaigen 
Transport nötigen Sicherheit3maßregeln und die Zündmittel, die Ber- 
puffungstemperaturen und die Gejchwindigfeit der Fortpflanzung erplofiver 
Vorgänge. Bei der Unterfuchung der Grenzwerte der Erplofionsfähigfeit 
mit Luft gemifchter Gafe und Dämpfe wird auf die Verwendung von 
folhen auf Motoren und auf die Urſache von Unglüdsfällen hingemiefen. 
Es werden fodann die —— der Exploſivſtoffe unterſucht, in Tafel 7 
finden wir eine intereſſante ——— zwiſchen Schwarzpulver 
und rauchloſem Pulver, Tafel 8 vergleicht die wichtigſten Treibmittel, 
ebenſo Tafel 9 die wichtigſten Sprengmittel. Nach weiteren Mitteilungen 
über die Exploſionswirkungen werden auch die Sicherheitsſprengſtoffe 
in Betracht gezogen, es wird die Beſtändigkeit der Sprengſtoffe be— 
ſprochen, jo auch die Gefahren durch gefrorenes Nitroglyzerin. 

Intereffant ift auch die Literaturüberficht, wobei auch betreffende 
Beitihriften, Geſetze und Borfchriften zur Nennung gelangen. 

Bei dem Intereſſe, das heutzutage dem Gegenftand entgegengebradt 
wird, ift das billige Bändchen gewiß für viele Lefer von befonderer 
Bedeutung. 


15. Dr. 8. 9. Henniger, Chemiſch analytifhes Praltilum als Leitfaden 
bei den Arbeiten in chemiſchen Laboratorien. 
Ausgabe A. 2., teilweife umgearb. Aufl. VIII und 127 ©. Mit 18 ein- 
gedrudten Abbildungen. Braunfchweig 1907, Fr. Vieweg & Sohn. 2M. 
Ausgabe B. 2., völlig umgearbeitete Aufl. XII und 112 ©, Mit 18 ein- 
gedrudten Abbildungen. Ebendafelbit. 1907. 2 M. 

Sm 55. Bande des Jahresberichts hat Referent ©. 203 bie erfte 
Auflage dieſes Praktikums genannt, deſſen zweite Auflage nun in 
zwei verjchiedenen Ausgaben A und B erfcheint. Die Ausgabe A lehnt 
ſich völlig an die erfte Bearbeitung an. Sie enthält einige vorbereitende 
Berfuhe und Bemerkungen über die Behandlung der Glasröhren, Filter 
ufw., um den Schüler mit einfachen Arbeitämethoden und verjchiedenen 
Geräten bekannt zu machen. Es werden dann eine Anzahl einfacher 
Berbindungen vorgeführt und ihre Eigenfchaften durch Erperimente er- 
fannt. Dann wird die einfache Analyfe gelehrt und jchließlich einige 
Verſuche mit organifhen Körpern angeftellt. 

Die Ausgabe B ijt völlig verändert. Auch hier wird mit einfachen 
Berfuchen begonnen, wobei auch Titrierverfuche und falorimetrifche, ſowie 
elektrolytifche Berfuche, fowie Darftellungen von flüffigem Schwefeloryd ſich 
anfchließen. Darauf werden die wichtigiten Säuren zu Auflöfungszmweden 
benußt und durch eingehende Beiprehung das Verſtändnis der Prozeſſe 
bewirkt. Es fchlieft fi die Angabe der wichtigſten Neaftionen an, 
durch welche die Säuren erfannt werben, ebenfo die Erfennungsreaftionen 
der Metalle. Darauf wird die analytifche Trennung ber verjchiedenen 
Körpergruppen gezeigt, die Analyfe einfacher Verbindungen. Auch hier 
ichließen fich einige Verſuche mit organifchen Körpern an. 

Der Schüler erhält fomit eine etwas tiefer gehende Belehrung, 
um fo mehr, wenn, wie der Verfaffer wünſcht, bei den Demonſtrations— 
verfuchen und ber Herftellung von Präparaten vom Schüler die ver— 
brauchten Stoffmengen, die Arbeitszeit, die nötigen Apparate und Werk— 
zeuge (eventuell mit Bleiſtiftſtizzen) und beſonders auffallende Erſcheinun— 
gen in eim beſonderes Heft, Tagebuch, eingetragen werben. 


IV. Deutſcher Hpradjunterridit. 


Ernfi Lüttge, 
Lehrer in Leipzig. 


„Wenn ich die beutihe Sprache als die reichite, biegfamjte und 
brauchbarjte der Welt preife und die deutfchen Bücherfchäge als Die 
reichſten und edelften, rede ich nicht wie einer, der blindlings lobt oder 
nicht3 anderes kennt. Ich habe in zwei Weltteilen gelebt, in fünf Sprachen 
meine alademijchen Studien und Prüfungen gemadt, in drei Sprachen 
Bücher und Zeitungsaufjäge verfaßt. Dabei habe ich die deutfche Sprache 
bevorzugen müjjen. Nur das wunderbare Werkzeug der deutjchen Sprade 
fann ung erflären, daß Dorfpfarrer, Handwerker, Bauern ungezählte der 
Ihönften Kirchenlieder hervorbringen konnten. Man leſe die alten Klaſſiker 
in deutſchen Überjegungen und jehe, wie genau jedes Versmaß, jedes 
Wortjpiel, jeder Shallnahahmende Ton, die ganze Versmuſik der griechi— 
ihen Dichter wiedergegeben iſt.“ Diefe Worte jchreibt ein Ausländer, 
ber Franzoſe Henry Macs in feinem berühmten Werke über die Sprad)- 
wiſſenſchaft. Wir bedürfen ja eines ſolchen Zeugnijjes nicht, denn wir 
wiſſen, was wir an unjerer Mutterſprache haben, und ihre Wertihägung 
alö eines nationalen Kulturgutes dringt in immer weitere Kreije unjeres 
Volles. Aber wir freuen uns dieſes Lobes, und es foll uns bejtärfen 
in dem Bejtreben, unjere Mutterfprahe als einen Schag zu hüten 
und zu pflegen, und e3 joll in uns aufs neue das Gefühl der Schuld 
und Dankbarkeit gegen jie beleben; denn ihr verdanken wir unfere Er— 
firbung und unjere Bildung, und fie führt uns zu den Höhen ber 

enjchheit, auf denen unfere beiten Dichter und Denker leben. Dieje 
Erkenntnis verdanken wir ja im wejentlichen der neueren deutſchen Sprad)- 
wijfenichaft, die uns den Blid geöffnet hat für das reiche Leben der 
Sprade und für das Wirken und Schaffen des Vollsgeiftes darin. Wir 
haben vortrefflihe Schriften, in denen die Ergebnijfe der ſprachwiſſen— 
ihaftlihen Forſchung den weiteſten Kreiſen der Gebildeten zugänglich) 
emacht werden, und die den Zweck verfolgen und auch erreichen, dem 
tudium der Mutterjpradhe immer neue Freunde zu gewinnen. Der 
Name Friedrih Kluge hat auf dem Gebiete der Sprachwiifenichaft 
einen guten Klang, und was er uns in feinem Büchlein (1,1) zu jagen 
weiß, das zeigt uns die Sprache, trogdem es ji) nur um einige feine 
Ausſchnitte aus ihrem reichen Organismus handelt, doch als ein Kunfte 
werk der Natur, deren Wurzeln und Lebensbedingungen in der menſch— 
lichen Gejellfhaft ruhen. Auch Zelter (1,4) führt uns deutfche Sprache 
und beutfches Leben in einzelnen recht intereffanten Bildern vor Augen. 
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Wie mannigfache Aufgaben aber auf dem Gebiete der Sprachforſchung, 
trotz aller zu verzeichnenden Fortſchritte, noch der Löſung harren, lehrt 
ein Blick in die Geſchichte der Wörkerbücher, vor allem des Grimm— 
ihen Wörterbuches. Schon 1852 begann es zu erjcheinen, und noch 
heute ijt das große Werf unvollendet. Friedrich Kluge (a. a. D.) findet die 
Erklärung dieſer bedauerlihen Tatfahe in dem Fehlen eines Mittele 
punktes für die deutiche Sprachwiſſenſchaft. „Hätten wir ein Reichs— 
injtitut für deutiche Sprachwiſſenſchaft gehabt, ich zweifle nicht, daß das Erbe 
Jakob Grimms ſchon längjt unter Dad) und Fach wäre.“ Unter den Auf- 
gaben, die die deutſche Spradmwilfenjchaft zu löſen hat, ift 3.8. die Aus— 
arbeitung eines Wörterbuchs der deutjchen Schriftijprache genannt worden ; 
Herman Grimm hat ein Goethewörterbucd verlangt. „Aber ſolche große 
Aufgaben, die der Löjung harren, haben etwas gemein, wa3 fchließlich 
Durch die mwiljenschaftliche Arbeit auch auf anderen Gebieten jich mwieder- 
holt: Die gaben Aufgaben überjteigen durchaus die Kräfte eines Ein- 
elnen.” Um einige der vielen Aufgaben anzudeuten, die eine Zentral- 
Belle für Sprachwiſſenſchaft zu löſen hätte, erinnert Kluge an die Frage 
einer einheitlichen Neichsausiprache, an die Regelung der Recdtjchreibung 
und vor allem an die Notwendigkeit, eine umfajjende Arbeit über die 
deutſchen Mundarten zu fchaffen. „Wer ſich mit deutichen Mundarten 
bejchäftigt, weiß davon zu fagen, daß fie zwar in allen Landichaften 
fortleben, fo oft man ſchon von ihrem Untergang geiprocdhen hat, daß 
es aber doc) jeine Nichtigkeit hat, wenn man vom Wusjterben zahlreicher 
mundartlicher Erjcheinungen liejt. Überall betätigt e3 jich, daß die Sprache 
des jüngeren Gejchlecht3, zumal bei der ländlichen Bevölkerung, ſich er- 
heblid) von der Sprade der älteren Leute entfernt. Die Unterjchiede 
eritreden jidy) auf Lautgebung und Wortfhag. Wie oft jind durch die 
Schule, durch den Militärdienft, durch die allgemeine Freizügigkeit die 
bejonders charafteriftiichen Worte der Mundarten verflungen! Wer dar- 
auf achtet, ift oft verblüfft, wie jiegreich die Schule der Mundart zu 
Leibe geht. Es ift nicht zu viel gejagt, daß der Geiſt der Nivellierung, 
der die Gegenwart beherricht, auch den Mundarten viel von ihrer Friiche 
und Farbe rauben wird. Er hat bis heute jchon genug geraubt. Aber 
twir dürfen hier auch eine Aufgabe des Reichsamts feitlegen: das Reichgamt 
hätte durch planmäßiges Vorgehen dahin zu arbeiten, daß alle Teile 
Deutjchlands gleihmäßig durch umfafjende Erhebungen mundartlidy be— 
ichrieben würden. Gerade in diejem Hinblid vermijjen wir wieder eine 

entrale. Das heutige Wiſſen über deutſche Mundarten ift rein zufällig. 

luge jchließt feine interejlanten Ausführungen mit den Worten: „Der 
Glaube, daß für die Mutterſprache mehr gejchehen könne, läßt ſich nicht 
aus ber Welt jchaffen.‘ 

Dürfen mir diefes Wort auch auf die Schulen anwenden? Es 
fehlt nit an Stimmen, die das ganz entſchieden bejahen. Was die 
Volksſchule anbetrifft, jo iſt Schon oft ausgeiprochen worden, daß ber 
Grund zu einem tüchtigen Sprachunterricht jchon im Seminar in ben 
fünftigen Lehrern gelegt werden müfje, und es ift nur eine Konfequenz 
diejer Anficht, daß man den Seminarunterricht in erjter Linie mitverante 
wortlich macht für die Mängel des Sprachunterrichts in der Volksſchule. 
N. Laube beflagt in diejer Beziehung (Dtſch. Schule 07, 12) eine ge 
wiſſe Nüdftändigkeit des Seminars gegenüber anderen höheren Schulen. 
Dieje legteren weifen ſchon längſt in ihren Lehrplänen die gefchichtliche 
Betrahtung der deutſchen Sprache als Unterrichtsgegenitand auf; aber 
„Theologen, Zeichen-, Turn» und Mufiflehrer waren früher und find 
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noch jegt nicht jelten die Vertreter des deutfchen Unterricht3 im Lehrer- 
und Lehrerinnenjeminar”. Laube findet die Haupturſache für den mangel— 
haften Spradhunterricht in der Volksſchule in der unzureichenden, jprad)- 
mwijjenjchaftlihen Bildung des Lehrers, der doch eigentlich) die deutſche 
Sprachwiſſenſchaft, die deutihe Sprache und ihre Reichtümer fennen und 
die Höhepunkte der Entwidlung beherrichen follte. „Wer ein Gebiet jo 
über- und durchſchaut, der wird ein herrlicher Vertreter dejjen in der 
Schule jein, ganz glei, welder Gattung; wer die Stoffe nicht bloß 
einmal mit dem Gedächtnis aufgenommen, jondern fie auch empfunden, 
mit feinem Willen durchdrungen hat, wer fie zu meijtern verjteht, der 
hat bereit3 feine Methode, nad) der er unterrichten wird; denn ein 
beherrjchter, durchdadhter, umfaßter Stoff befigt jchon feine Form, Die 
ber Meifter natürlich jchnell zerbrechen darf, verfchieden umformen fann 
und neu aufzubauen vermag, wenn der Schüler in feiner Eigenart es 
erheifcht . . . Das iſt aber der große Unterjchied zwiichen höheren Schulen 
auf der einen und Lehrerjeminar und Volksſchule auf der anderen Seite: 
Port beherrihen — das Wort in feinem edeljten Sinne genommen — 
die Leute meijt die Stoffe ihres Gebiets, hier nur ausnahmsweije, und 
dieſe Behauptung erjtredt fi) zunähjt und nur auf das Gebiet ber 
deutjchen Sprache.“ 

In diefem abfälligen Urteil über die fprachliche Bildung der Volks— 
icyullehrer berührt ji) Yaube mit Pannwitz (I,15). „Wenn ich mir das 
Deutſch anjehe, das die meiſten Volksſchullehrer noch fchreiben, mit wenigen 
Ausnahmen — was da3 für ein Gemiſch it von der Unbeholfenheit 
deifen, der eigentlih eine Mundart jchreiben müßte, der die Schrift» 
ſprache nie wirklich innerlich Jich angeeignet hat, und von dem Gelehrten 
und SKennerproßentum des Emporkömmlings, der mit Piychologieaus- 
drüden um ſich wirft wie der frifchgebadene Millionär mit harten Taler» 
ftüden: dann friege ich eine ungeheure Angft, was für ein Deutjch erſt 
die Schüler diefer Leute lernen werden (S. 95). Nur findet Pannwitz 
das Grundübel für diefen Zuftand in dem, was Laube in dem erwähnten 
Aufſatz als Heilmittel empfiehlt. Nicht die Sprachwifjenichaft der Ge— 
lehrten kann dem Bolksfchullehrer Rettung bringen, meint er, denn „durch 
bie Spradhauffaffung der Gelehrten ijt ein unſeliges Unheil über unjer 
ganzes deutjches Volk gelommen . . . Im allgemeinen herrſcht auch in 
Hochſchule, Gymnafium, Voltsihule eine Auffaffung von der Sprache, 
die verfennt, daß die deutjche Sprache im felben Sinne wie das deutjche 
Volt ein lebendes Weſen tft, daß fie ebenjowenig wie das deutiche Volt 
mit Begriffen wie richtig und faljch, gut und fchlecht, Schön und häßlich 
zu bejtimmen ift, und daß fie fich ebenjowenig wie das deutiche Wolf 
von der Wiffenjchaft ihr mwirklihes Leben vorjchreiben läßt. : Ehe wir 
diefe gelehrte und doch unwiſſenſchaftliche Spradauffaflung nicht über» 
mwunden haben, bleiben wir Knecht einer mittelalterlichen dogmatiichen 
Wiſſenſchaft“ (S. 13). Deshalb wird dem Volksſchullehrer empfohlen, 
jelber Sprachforſcher zu werben und jich eine bodbenjtändige Sprach— 
bildung zu jchaffen, indem er die Sprache feiner Schüler erforiht. „Er 
wird ja jet von den Sprachgelehrten geradezu in Anjpruch genommen, 
weil fie ohne ihm gar nicht ausfommen können. Und wenn er da, weit 
mehr als jet, aus eigenem Antriebe und in eigener Richtung arbeitete, 
jo würde das einen unabjehbaren Nuten haben... Er würde auf— 
merfen müjfen, wie die Kinder jprechen, wenn er fie friich in Die 
Schule befommt, er würde verfolgen müffen, wie jich ihre Sprache ent» 
wicdelt, er würde die verjchiedenen Einflüſſe aufſuchen müjjen, und die 
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Entwidlung unter ben verjchiedenen Bedingungen verfolgen müfjen. Da— 
durch würden wir erjt eine binlängliche Kenntnis der Mundarten und 
der Kinderfprache bekommen“ (S. 18). Gern wird man diefer Forderung 
zuftimmen, denn fie ift ein Zeil jener allgemeinen Forderung, der Lehrer 
müſſe das Geelenleben des Kindes und feinen Entwidlungsgang beob— 
achten und zu erkennen juchen. Gerade die Sprache gibt in diefer Hin- 
fiht die wertvolliten Aufichlüffe, und jo würde von einer deratigen For— 
ihung nicht bloß die Spradbildung des Lehrers, fondern jeine ganze 
päbagogijhe Bildung Nußen ziehen. Aber diefe Forichungsarbeit jet doch 
eine Spradbildung jhon voraus, einen gewijjen Scharfblid für Wejent- 
liche und Unmwejentliches, ein Verſtändnis für die Geſetze des Sprach— 
lebens, das in dem bejonderen Falle das Allgemeine wiedererfennt. Und 
darum wollen wir doch an der Forderung feithalten, daß das Seminar 
den künftigen Lehrer auch mit dem nötigen wiſſenſchaftlichen Rüſtzeug 
ausjtatte, mit dem er ſpäter felbftändig meiterarbeiten fan, daß es 
ihn bekannt made mit dem, was die Sprachforſchung bedeutender Ge— 
lehrter an jicheren Ergebnifjfen gewonnen hat. Nicht Spracdhgelehrjamteit 
braucht der LXehrer, wohl aber wirkliche Sprahbildung, Einjiht in das 
Weien und Werden der Mutterfprache al3 eines lebendigen Organismus. 

Auch an dem deutjhen Sprachunterricht der höheren Schulen gibt 
e3, wenn dv. Winterfeld (I, 13) und Severus (I,14) richtig beobachtet 
haben, jehr viel zu tadeln. Nah v. Winterfelds Überzeugung (S. 20) 
verhält ji) die Zahl der guten deutſchen Lehrer zu der der jchlechtert 
ungefähr fo, „mie die der ehrlihen Staliener aus dem Volke zu den 
unehrlichen”. „Eine notwendige Frucht der mangelhaften Lehrer ijt ber 
Unterricht. Was ftellt er in feiner jegigen Gejtalt in unferen Gymnaſien 
dar? Ein großes anatomijches Inſtitut, in dem die Geiſtesſchätze deutſcher 
Bildung liegen. Dieſe haben die Schüler allerdings in einer Auswahl 
vor Augen, leider iſt e3 ihnen nicht vergönnt, die einzelnen Körper 
als Ganzes zu betrachten, jondern fie befommen durch die Mikroſkope 
der Pedanterie, der Kleinlichkeit, des Zahlenmäßigen nur ganz kleine 
Ausſchnitte Ei Gefiht, in denen jie mit dem aalglatten Seziermejier 
des falten Verjtandes herumfchneiden müffen, bis ihnen jelbjt vor der 
Verödung und Verwüftung grauft, die fie auf den ihnen zugewiefenen 
Heinen Flächen angerichtet haben. Statt daß fie nun nach diefer jie 
anefelnden Arbeit vom Anblid des Geleifteten befreit werden, müſſen 
jie fich dann noch zum Überdruß für die nächte Stunde genau einprägen, 
wie fie eigentlich diefe Verſtümmelung zuftande gebracht haben, welche 
Negeln fie dabei leiteten... Was unjerem deutſchen Unterricht vor allem 
fehlt, das ift da3 Großzügige, da3 Zuſammenſetzen des gewaltigen ©e- 
famtbildes aus den einzelnen Erjcheinungen. Lehrer und Schüler gleichen 
dem Geologen oder Naturwiljenichaftler: an den einzelnen Teilen pflüden 
und Hopfen jie herum, der weite Blid geht ihnen aber dabei verloren, 
fie geraten in Gefahr zu vertrodnen, wie die Pflanze in bes Botanikers 
bfechener Kapſel“. Das find düftere Farben, in denen der Fritifer hier 
malt; follte es nicht ebenfoleicht jein, aus der Wirklichkeit des höheren 
Schulunterricht3 heraus auch erfreuliche Bilder zu entwerfen? So all 
gemein, wie es hier behauptet wird, können die traurigen Verhältnijje 
kaum fein; dagegen fpricht das lebhafte Streben nad) beijerer Geftaltung 
de3 Unterrichts, das uns in der pädagogischen Literatur fo vielfach be— 
gegnet. Denn das Streben nad) Vervolllommnung feßt immer die Einſicht 
in vorhandene Mängel voraus, und das tjt doch jchon ein jehr wichtiger 
Schritt zum Beſſeren. 
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Die Berbejjerungsvorjchläge beziehen fich auf alle einzelnen Zmeige 
des Deutjchunterrichts, und fie ftreben für höhere und niedere Schulen 
im allgemeinen nad) demjelben Ziel, den Sprachunterricht einerfeit3 dem 
Bedürfniſſe des Schülers, andererjeit3 dem Wejen der Sprache anzupajien. 
Was zunädit die Sprachlehre anbetrifft, fo hört man überall den Auf 
nad) einer Beichränfung derjelben auf das Allerunentbehrlichite. 

In einem Artikel „Über Belebung und Vertiefung de3 grammatiichen 
Unterrichts“ (Ztſchr. f. d. dtich. Unt. 07, 6) hält Dr. Maydorn eine 
Umfangsbeijhränfung der grammatijchen Belehrungen für notwendig, um 
Beit für eine verjtändnispolle Vergleihung von Mundart und Hochdeutich 
bez. Hausdeutjch und Schulfprache zu gewinnen. Er wünjcht weder eine 
ausichliegliche Anlehnung an das Leſebuch, weil dabei das Intereſſe 
nach zwei verjchiebenen Richtungen auseinandergeht, noch einen ſyſtema— 
tiihen Gang, der Nebenfählihes mit derjelben Wichtigkeit behandelt, 
wie die Hauptſachen. „Angelehnte Belehrungen, aber in geordnnetem Zur 
jammenhange‘ ſoll der grammatijche Unterricht bieten, und zwar joll er 
den Stoff dazu aus der Lektüre, aus dem Hausdeutjch und den Auffägen 
der Schüler nehmen. Dadurch mwürde ſich im Laufe der Jahre eine 
Summe von grammatijchen Erfenntnifjen ergeben, „die zwar nicht das 
Syſtem jelber ift, aber ihm doc fehr nahe fommt, nämlich von ihm 
unterichieden nur dadurd), daß das Unwichtige, Selten, Wertloje aus— 
gelajjen iſt“. 

Den Zwed der Sprachlehre erblidt man, wenigitens für die Volls— 
ichule, zunächſt im praftifhen Gebrauch der Sprade: jie foll den Schüler 
beim Sprechen und Schreiben vor Fehlern behüten, ift aljo im weſent— 
lichen Dienerin des Aufſatzes. Die Feititellung dieſes Zwedes hat bei vielen 
Methodifern bereit3 zu einer nüßlichen Beſchränkung des Stoffes ge- 
führt. Aber Hildebrand, auf den man ſich jetzt immer jo viel beruft, 
und mit Recht, weiſt der Grammatik doch noch eine weitere, tiefere 
Aufgabe zu. Sie joll den Schüler dazu führen, die Sprache als etwas 
Lebendiges, Jnhaltreiches zu verftehen und zu benußen; dadurch 
„wird die innere Wirklichkeit aller, die die Sprache benutzen, gefräftigt 
und erhöht“. „Somit iſt der tiefere Sinn der Sprachlehre, die inneren 
Wirflichkeitäwerte, die in der Sprache liegen, zu heben und jo das 
innere Leben des hörenden oder lejenden, jprechenden oder jchreibenden 
Kindes zu kräftigen“ (Tögel, Didaktik und Wirklichkeit, Dresden 1906, 
Bleyl & Kämmerer). Diejer lettgenannte Zweck der Sprachlehre läßt 
jih aber fehr wohl mit dem rein praftiichen, auf den richtigen Gebraud) 
gerichteten jehr wohl vereinigen. Das weiſt in treffliher Ausführung 

Wilfe in einem Artikel der „Deutſchen Schule” (07, 10—11) nad). 
Er wendet ſich hier gegen die Kritif, die Anthes in feiner,,Regelmühle‘‘ 
(vgl. den vorigen Band des Pädag. Jahresbericht) an dem Betrieb der 
Sprachlehre in der Volksſchule geübt hat, und weilt, gejtüst auf feine 
langjährige Erfahrung als Schulleiter, nad), daß das von Anthes ent» 
mworfene Bild von dem Betrieb des grammatijhen Unterricht3 auf die 
Volksſchule nicht paßt. „Die Zeiten find ziemlich lange vorbei, wo man 
an einigen dürftigen Beijpieljäben die Negel anjcheinend entwidelte, fie 
dann lernen, noch einige Beiipieljäge bilden ließ und nun vertraute, die 
Regel werde Nichtigiprechen bewirken. Wer noch heute fo tut und dent, 
ift eben nicht mit der Zeit mitgegangen.” Daß man hier und da nod) 
einen jo rüditändigen Unterriht in der Spradlehre findet, iſt fein 
Grund, um die grammatijche Regel für jchädlich zu erflären und aus 
der Schule zu verbannen. 
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Die grammatiſche Regel kann dem Schreibenden behilflich fein, ſich 
durch Überlegung für das Richtige zu entſcheiden. Zwar tritt dadurch 
eine gewiſſe Verzögerung ein, aber das iſt kein Grund, die Regel ab— 
zuweiſen. „Wer richtig deutſch ſpricht und ſchreibt, wird ganz von ſelbſt 
alle Regeln in die tiefite Schicht ſeines Bewußtſeinslaſtens packen. Wer 
aber nicht richtig die Sprache zu gebrauchen vermag, der kann durch 
Beſitz und Gebrauch der Regel nur gewinnen. Wer noch nicht ſicher iſt 
im Schwimmen, muß an die notwendigen Bewegungen denken und die 

eiten zählen. Da es uns nun nicht möglich iſt, den Schüler in der 
Schule durch Gewöhnung allein — ohne grammatiſche Regeln und Be— 
griffe — zum richtigen Gebrauche der Mutterſprache zu bringen, ſo 
werden wir die Hilfe der Regel nicht verſchmähen dürfen, ſo klein oder 
ſo groß dieſe Hilfe auch ſein mag‘ (Wilke a. a. O.). 

über die Rückſtändigkeit des Sprachunterrichts in öſterreichiſchen 
Schulen wird in einem Artikel der Deutſch-öſterreichiſchen Lehrerzeitung 
bitter Klage geführt (1907, Nr. 11: „Zur Reform des Sprachunterrichts“). 
Der ungenannte Verfaſſer behauptet, faum ein zweiter Unterrichtsgegen- 
ftand der Neufchule fei jo mittelalterlich und verzopft, al3 der deutjche 
Sprachunterricht. Die notoriicy ungenügende Sprachkenntnis fomme daher, 
weil den größte Teil der dem Sprachunterricht zugemwiejenen Stunden 
mit dem Grammatijieren und dem Erlernen der an logiſchen Widerjprüchen 
jo reihen Orthographie zugebrahht werden müſſe. „Wir müffen, heißt 
ed weiter, in der Volksſchule vom 2. Sculjahre an, wo die armen, 
ſprachlich hilflofen Kleinen faum einen Sag richtig zu jprechen vermögen, 
fie mit Subjeft und Prädikat, mit Bezeichnungen verjchiedener Wortarten 
quälen. Gibt e3 denn heute im Ernit einen Menjchen, der noch vermeinte, 
durch die Kenntnis der Bezeichnung aller Wortarten, durch Zählen ihrer 
Beitimmungsftüde, durch mechaniſches Deklinieren und Konjugieren oder 
durch Übungen im Analyjieren könnte die deutjche Schriftiprache erlernt 
werden?’ „In der Mittelichule ſoll die vollftändige Grammatik ihren 
Pla, ihre ausgiebige Pflege finden... in die Volksſchule gehört fie 
in ihrer heutigen Yorm nicht”. Freilich wird zugegeben, daß wir ein 
gemwijjes Maß grammatiicher Kenntnis auch in der Voltsichule brauchen; 
aber aus der vorherrichenden Stellung, die fie heute einnimmt, muß 
fie enthoben und dem allgemeinen Ziel des Spradunterrichts — richtiges 
Spredhen und Schreiben — dienjtbar gemacht werden”. Der Artikel 
will aud) für die übertriebene Bewertung der Grammatik die Rückſicht 
auf die Mittelfchule nicht gelten Laffen, die bei der Aufnahme der 
Schüler aus der Volksſchule die vollitändige Kenntnis der grammatifchen 
Spyitematif fordert. „Als ob die Volksſchule nur eine bloße VBorbereitungs- 
anitalt für die Mittelichule wäre und nicht diefe ſich mit ihren Ans 
forderungen bei der Aufnahme der Schüler nad) jenem Stoffausmaß 
richten müßte, das eben in der Volksſchule gelehrt wird! Es muß endlich 
einmal mit aller Energie dagegen Verwahrung eingelegt werden, daß 
man die Volksjchule zu einem bloßen Präparationsinjtitut für die Real— 
ichulen und Gymnaſien degradieren will. Die Voltsjchule ift ſich ſelbſt 
Zwed und kann und darf Sich bei der Auswahl ihres Lehrjtoffes nicht 
nad) jener verfchwindenden Minderheit ihrer Befucher richten, die aus der 
4. oder 5. Klaſſe in eine Mittelichule übertreten.‘ 

Zu der frage nad) der beiten Methode des orthographiſchen 
Unterricht3 liegen einige beachtenswerte Abhandlungen vor. In jeinen 
„Borlejungen zur Einführung in die erperimentelle Pädagogik’ (Leipzig 
1907, Engelmanns Verlag) beſchäftigt jih Meumann mit den erperimens 
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telfen Unterfuchungen, die von Lay, Lobſien u. a. über das Nechtichreiben 
der Kinder angeftellt worden find. Lay glaubte den überwiegenden Ein» 
fluß des Schriftbildes bei der Erlernung des Rechtſchreibens erperimentell 
erwiejen zu haben und bezeichnete al3 bejte orthographijche Übung das 
Abſchreiben („Führer durh den Rechtſchreibunterricht“, Wiesbaden, 
Nemnich). Lobjien dagegen kommt duch feine Unterjuchhungen zu dem 
Schluß, daß dem Hören und Spreden ein größerer Einfluß auf 
das Nechtichreiben zutomme als dem Sehen (‚Die Gleichichreibung als 
Grundlage des deutichen Rechtichreibunterrichts‘‘, Yangenjalza 04, Beyer 
& ©.). Meumann weijt darauf hin (S. 306), daß erperimentell noch nicht 
erwiejen fei, inwieweit die Beteiligung de3 Hören und Sprechens für 
alle Menfchen zutrifft, und bezweifelt den von Lobſien behaupteten her— 
vorragenden Einfluß diejer Faktoren. „Sehen de3 Wortes mit analye 
jierendem Abjchreiben, unterftügt durch analyjierendes Sprechen‘, fo for» 
muliert Meumann jeine Anjicht über die beſte Methode des Rechtichreib- 
unterriht3 (S. 324). Zu einem ähnlihen Ergebnis gelangt Walther 
in einem Artikel „Über die pſychologiſchen Grundlagen der Rechtſchreibung“ 
(Zeipz. 23. 07, 41—43). Seine Stellung zu den Layſchen Unterfuchungen 
haralterijiert er zum Schluſſe durch folgende Säge: 1. Das Zujtande- 
fommen der orthographiichen Fertigkeit ift nicht nur durch die Affoziation, 
ſondern ebenfojehr durch die Apperzeption bedingt. 2. Nicht die Schreib» 
bewegungsvorftellung, jondern das Schriftbild ift der mahgebende Faktor 
bei der Nechtichreibung. 3. Das Abfchreiben ift ein unjchägbares Mittel 
zur Anbahnung der Recdtichreibung, ift aber nicht imftande, allen Bes 
Dürfniffen zu genügen. 4. Es ift unweſentlich, ob dem Abjchreiben Schreib- 
ſchrift oder Drudihrift zugrunde gelegt wird. Nach diejen Sägen könnte 
es fcheinen, als fäme das afuftische und lautmotorijche Moment bei Walther 
nicht zu feinem Rechte. Aber aus jeinen Erörterungen ergibt ſich, daß 
er dem Sprechen jogar eine grundlegende Bedeutung für das Recht— 
ichreiben beimißt, und zwar zur Erzeugung bes Scriftbildes, das nad 
feiner zweiten Theſe der ne Faktor fein ſoll. Das Scriftbild 
it feinem Wefen nah zunächſt jimultan; doch müfjen wir, um es zu 
erfajjen, den fimultanen Charakter in einen fulzefliven verwandeln, ine 
bem wir „den Blidpunft des Bewußtſeins über das Gefichtsfeld wandern 
laſſen“, d. h. die Buchjtaben einzeln nacheinander ins Auge fajlen. „In 
der Zautfolge des Wortes ift uns eine unjchäßbare Hilfe gegeben, durch 
die es uns gelingt, den jimultanen Beitand des Schriftbildes ſukzeſſiv 
aufzulöjen . . . Der Ablauf der ein Wort produzierenden Sprechbewe— 
gungen wird nad einiger Übung zu einem mechanifchen Vorgange, der, 
jobald nur der innere Impuls gegeben ift, mit ber Sicherheit, welche 
allen mecdaniicy gewordenen Bewegungen eigen ijt, fich vollzieht. Die 
fo feftgefügte Sufzeffion des gefprodenen Wortes ift 
der Kegulator für die Abfolgeder Zeichen des Schrift— 
bildes. Sie ift Negulator in dem Sinne, daß fie die Reihenfolge der 
Lautzeichen unbeirrt feftlegt, leitet aber auch noch eine wichtige Bei» 
hilfe für die Wahl des richtigen Zeichens. Je öfter und bewußter nun 
die beiden Parallelreihen der Lautfolge und der Buchſtabenfolge neben- 
einander ablaufen, um jo feiter wird die Affoziation a beiden 
und um jo Marer das Scriftbild. Da die lautlihe Sufzeffion eine fo 
grundlegende Bedeutung für das Nechtichreiben hat, jo wird man ohne 
mweitere3 begreifen, eine wie große methodifche Wichtigkeit dem lautreinen 
Sprechen und der Pilege des Lautierens, namentlich in den Anfangs— 
ftadien des Rechtſchreibens, zukommt. Jene Methodifer, welche dem Munde 
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und dem Ohre eine hervorragende Rolle bei Erlernung der Rechtſchreibung 
zumweijen, find aljo auf gutem Wege.” Nein, fie find auf dem allein 
richtigen Wege, db. h. auf dem Wege, den und die piychologiihe Ein- 
jiht in den naturgemäßen Berlauf des Rechtſchreibens zeigt. Die Ge- 
winnung eines richtigen Schriftbildes, deſſen Reproduktion beim Schreiben 
ſchließlich ganz automatifch verläuft, ift natürlich das Ziel aller Übungen. 
Aber diefes Schriftbild kann, wie Walther richtig darlegt, nur auf Grund 
lautliher Sufzejfion gewonnen und entwidelt werden, und darum bildet 
enaued Hören und Sprechen des Wortes die unerläßlihe Grundlage 
ür den NRechtjchreibunterricht. Diefen Sinn nur hat ja auch der Recht— 
ihreibunterricht ‚auf phonetifher Grundlage‘, nicht etwa den, Die ge» 
jamte DOrthographie auf lautliher Grundlage aufbauen zu wollen, da 
außer dem phonetijchen Prinzip noch andere Prinzipien in unferer gelten 
den Rechtſchreibung Berüdjichtigung fordern. 

Während Walther in dem dritten der oben zitierten Säße da3 Ab— 
fhreiben immer noch al3 „ein unfhäßbares Mittel zur Anbahnung 
der Nechtjchreibung‘ gelten läßt, nennt es R. Lange (II, 23) eine „rohe 
und primitive Unterricht3methode‘, die eine ganz beijpiellofe Kraft» und 
Beitvergeudung bedeute und nur auf der Unterjtufe als häusliche Be— 
ihäftigung zuläflig fei (©. 10). „Daß man im Gegenfaß zur früheren 
Auffaffung die Fähigkeit, richtig zu fchreiben, vielfach fo niedrig wertet 
(d. h. nur in pädagogijchen Reiten, nicht im Volke), ift lediglich eine 
Holge der Anſchauung, daß es fi) beim Rechtſchreiben bloß um eine 
ganz mechaniſch zu erlernende Fertigkeit handele.” „Wir müfjen end— 
gültig damit brechen, den Kindern auf mechaniſche Weife durch Buchjjtabieren 
oder Abſchreiben die genaue, ſich auf jedes Wort erjtredende Phyſiognomie 
aller Wörter einprägen zu wollen.” Und in der Tat hängt das Recht— 
——— ſo innig zuſammen mit der Lautſprache, wie überhaupt mit 
er ganzen Sprachbildung eines Menſchen, daß ihre pfychologiich richtig 
geleitete Aneignung jehr viele bildende Momente in fich jchließt. Was 
da3 Nbjchreiben anlangt, jo wird e3 von den Methoditern übereinjtimmend 
ald vorzüglich für die Unterflajjen geeignet bezeichnet. Dagegen halte 
ic) es gerade hier am wenigjten für wirkungsvoll, weil bei dem Unter 
Hajfenkinde noch die Vorausjeßungen fehlen, unter denen e3 für die Ein- 
prägung der Schriftbilder nüßlich fein kann. Das Abjchreiben wird bei 
dem Anfänger immer nur mechaniſch, d. h. durch Betrachtung und Auf- 
faffung der Buchjtabenreihen erfolgen, während der reifere Schüler jchon 
eher weiß, worauf es bei dem einzelnen Worte anfommt, und deshalb 
immer nur die charakteriftiichen und fchwierigen Beftandteile des Wort- 
bildes in3 Auge faßt. Aus diefem Grunde kann ich dem Mbfchreiben 
gerade für die höheren Klaſſen nicht allen Wert abjprechen, wenn c3 
richtig geleitet, genau fontrolliert und nicht bis zur Langweiligfeit und 
Ermüdung ausgedehnt wird. 

„Gegen bie Wortbildtheorie” wendet jich auch ein Artikel von Hähnel 
in der Sächſ. Schz. (07, 27—30), der die Rechtichreibübungen im Anjchluß 
an ein Leſeſtück mit folgenden Säben verurteilt: 1. Die Sprache des 
Leſebuches berüdfichtigt nicht genügend die Sprache bzw. den Anjchanungs«- 
und Gedantenfreis des Schülers. 2. In einem Lejeftüde treten fofort 
alfe orthographiihen Schwierigkeiten auf, die dem Verſtändnis eines 
Schülers im zweiten Schuljahre unmöglich erjchloffen werden können. 
3. Der Anſchluß der orthographifchen Belehrungen an ein Lefeftüd ent- 
ſpricht nicht im geringjten einem vom Leichten zum Schweren fortichreiten- 
den Stufengange, der im Hinblid auf die ſich allmählich vollziehende 
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eiftige Entwidlung des Kindes zu fordern ift. 4. Das Abjchreiben von 
ejeftüden ift vom methodifhen Standpunkte aus als grundverfehrt zu 
bezeichnen, da hier abgeleitete Formen und Wörter eher geübt werben 
al3 die Grundformen und Stammmörter. 5. Das Abjchreiben muß eine 
orthographiihe Spite haben . . .; ein folches methodiſches Abſchreiben 
nad orthographiichen Geſichtspunkten ift im Anſchluß an ein Lejeftüd un— 
möglihd. 6. Durch die in buntefter Reihe auftretenden Wörter eines 
Leſeſtückes iſt eine Auffafjung der orthographifhen Eigentümlichkeiten 
derjelben ausgefchloffen, da ein haratteriftiiches Merkmal nur dur Ber- 
gleihung mehrerer analoger Beijpiele erfannt wird. Ähnliche Erwägungen, 
wie fie der 6. Thefe zugrunde liegen, haben mich in meinen „Beiträgen“ 
(1,17) zu der Lehrplanforderung geführt: „Die Nechtichreibung muß; fhite- 
matijch gelehrt werden und iſt zu einem gewiſſen Abichluß zu bringen, 
bevor ihre Anwendung im Auffat verlangt wird‘ (S. 190). 

Den Löwenanteil in den methodiichen Erörterungen über den Deutjch- 
unterriht nimmt auch in diejem Berichtsjahre wieder der Aufſatz in 
Anſpruch. Was fih zugunften des freien Aufſatzes in der Volks— 
Ihule jagen Täßt, ift num wohl in erjchöpfender Weife und mit allen 
Übertreibungen gejagt worden, und die Lehrerfchaft fann nun daran 
gehen, in der Unterrichtspraris die Probe auf3 Erempel zu mad)en. 
Eine Anzahl Heiner Aufjaßfammlungen (vgl. III, 9—12) übergibt der 
Öffentlichkeit bereit3 die Früchte eines Unterrichts nach Funfterzieherifchen 
Grundſätzen; fie zeigen, was jchon das Kind der Unter- und Mittelitufe 
im jelbitändigen fchriftlihen Darftellen zu leiften vermag. Freilich ijt da— 
mit immer noch nicht der Beweis geliefert, daß auf diefem Wege, d. h. 
mit ausjchlieglicher Pflege de3 freien Aufſatzes von unten herauf, das 
Biel des Auffagunterricht3 wirklich erreicht werde, und daß nicht das 
Bedenken, e3 leide darunter die Spradhrichtigkeit und die Sorgfalt der 
Ausführung, unbegründet fei. Und dieſe Bedenken find in letter Zeit 
von vielen Seiten aufs entjchiedenfte geltend gemacht worden; in den 
Beitungserörterungen über den Auffaunterricht wird die Hochflut der 
fritiihen KRunfterziehungsartifel, die da3 herkömmliche Gängelverfahren 
befänpften, mehr und mehr zurüdgedrängt durch eine Gegenfritif, die 
feinesweg3 den mit Recht verurteilten Drill in Schuß nimmt, fondern 
fih nur gegen die Übertreibungen und Einfeitigkeiten der Neuerer wendet. 

Mit einer jcharfen Kritif wendet fi) Zub in der Frankf. Schulztg. 
(07, Nr. 18) gegen die modernen Auffasreformer, die den „freien Aufjaß 
al3 Heilmittel für allerlei ftiliftifhe Gebrechen und Verfehlungen“ an— 
preifen. Der freie Auffag, behauptet er, liegt feinesweg3 in der Natur 
des Kindes begründet, da der Durchſchnittsſchüler eine ſtarke Abneigung 
hat, jich jchriftlich zu äußern. Das gilt beſonders von den erjten Schul» 
jahren, weshalb e3 ein Fehler ift, mit den ftiliftifchen Produktionen fo 
früh zu beginnen. „Der freie Auffaß ift aber auch in hohem Grade 
unpſychologiſch“, da „die kindliche Geichmwäßigfeit, die nur an der Ober— 
fläche haftet und nicht gern in die Tiefe geht, die vom Hundertſten 
ins Taufendfte fommt, im freien Aufſatz, wo e3 ohne Zwang, ohne Plan 
und recht oft auch ohne Verantwortung arbeitet, einen überaus günftigen 
Nährboden findet”. Lutz beftreitet, daß die Eindrüde, die das Kind 
während der Schulzeit außerhalb der Schule „in feinem Milieu“ fammelt, 
intenjiver und nahhaltiger feien als die Anjchauungen und Vorftellungen, 
die es fih im Unterricht erwirbt, und e3 ſei daher verfehlt, wenn 
ber freie Aufſatz feine Themen lediglich oder vorzugsweiſe dem Er— 
fahrungs- und Umgangsfreis des Schüler entnehmen will. Das fei 
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beſonders mit Rüdfiht auf den Slaffenunterricht unprattiih, da bie 
Erlebniffe der Schüler fo fehr verfchiedenartig und die jchwächeren 
Schüler dabei den größten Mißerfolgen ausgejegt find. Außerdem könne 
man dem freien Aufjaß nicht den Vorwurf erfparen, daß er unmoraliſch 
wirken föünne injofern, al3 er dem Kinde Gelegenheit gibt zur Lüge, 
zur Heuchelei, zur Aufjchneiderei, und weder fein ſympathiſches noch jein 
äfthetiiches Empfinden vor Verlegung ficher ftellt. „Würde dem freien 
Auflage ausſchließlich die Pflege des jchriftlihen Gedanfenausdruds über» 
lajjen werden, jo wäre eine zunehmende „Verwilderung“ unjerer Sprache 
die unausbleiblihe Folge... Auch aus dem Grunde, daß der freie 
Auffag nur äußerft wenig imftande ift, die Kinder in ihrer ſprachlichen 
Ausdrudsmweije zu fördern, vielmehr an Stelle de3 ruhigen, planmäßigen 
Gedankenflujfes wenig zweddienlihe Regel- und Zügellofigfeit im Ges 
danfenausdrud zu jegen, ja ſehr häufig der ſprachlichen und fachlichen 
Unrichtigfeit Vorſchub zu leiften geeignet ift, muß id) ihm die führende 
Nolle im Auffagunterricht ftreitig machen.” Dagegen fei zu fordern, daß 
der Schüler während der ganzen Schulzeit in feinen filiftifchen Reiftungen 
in jtetem innigen Kontakt mit jeinem ganzen geijtigen Erwerb bleibe, 
daß er immer und immer wieder geübt werde, die logijchen Beziehungen 
objeftiv begründeter Urteile aufzujuchen und fprahlid zum Ausdrud zu 
bringen, und daher biete der „gebundene Aufſatz“ für ihn eine weit 
bejfere, zuverläffigere Vorbereitung für das Leben al3 der freie Aufſatz. 
„sn ber Freude des Gelingens, die das Kind im gebundenen Aufſatz 
immer und immer wieder erleben darf, liegt ein hochbedeutjames Ferment 
für die kindliche Seele, das endlich zum freiwilligen, jelbjttätigen Schaffen 
hinüberführt. Die Mißerfolge im en Aufjab Hingegen, die meijt Die 
geiſtig Schwachen treffen, wirken lähmend, ja ertötend auf die Arbeits» 
freudigfeit. Alſo ift der gebundene Auffag in ungleich höherem Maße 
al3 der freie Aufſatz dem kindlichen Weſen wie der natürlichen Menjchene 
bildung entipredhend und ädaquat.” Doch hält Lutz die gegenwärtige 
Neformbewegung aus dem Grunde für von Vorteil, weil jie die „alte 
Methode” nubbringend beeinflußt, indem fie diefe abhält, den Schüler 
allzu ängjtlich zu gängeln, vielmehr ermuntert, ihm innerhalb feiner 
Themen möglichjte Freiheit im Ausdrud zu geftatten. 

In ähnlichen Gedankengängen bemegt ſich ein Artikel Fr. NRegeners: 
„Auch ein Wort zur Aufſatzreform“ (Di) Schule 07, 11.9.) Er 
findet in den „freien Aufſätzen“, die in Sammlungen als Beweis ber 
fünftleriichen Produktivität des Kindes veröffentlicht werden, nichts ala 
trodene, nüchterne Aufzählungen, die von einem „inneren Eigenleben“ 
feine Spur zeigen. „Immer diejelben Redensarten: Es war fehr jchön, 
da haber wir uns jehr gefreut. Da freute fi) meine Mutter jehr, 
da waren wir jehr in Angſt. Diefe Erjcheinung erflärt fich aus vier 
Urfahen: 1. Das Kind differenziert feine Gefühle nicht, es kennt nur 
Luft und Unluft, Freude und Schmerz. 2. E3 fehlt dem Finde die 
Ausdrucdsfähigkeit. 3. Das Kind hat eine natürliche Scheu, jeine Ge» 
fühle vor anderen fund zu tun. 4 Geine Gefühle und Gtim- 
mungen wechjeln fchnell. „Dieſes bejtändige Erzählen völlig be— 
deutungslojer alltägliher Erlebnifje läuft fogar Gefahr, die Kinder ftatt 
zu Chhriftitellern und Künftlern zu ſeichten Schwägern zu erziehen, 
fie Dingen Wert beilegen zu lafjen, die feinen haben, jie zu einer 
falſchen Auffaffung des Lebens zu führen.“ Mit Entfchiedenheit tadelt 
Negener auch die Geringihäßung, mit der dem freien Aufſatz zuliebe 
Grammatif und DOrthographie behandelt werden. „Freilich den echten 
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Kunfterzieher berührt das nicht. Mit diefen Dingen mag es das „jchrift« 
ftellernde‘ Kind halten, wie es will, wenn es nur jeine Perfönlichkeit 
daritellt. Aber nicht nur bie Behörden verlangen es, daß das Kind 
diefe Dinge lerne, auch die Eltern verlangen e3, das Leben verlangt es, 
und die Kinder haben Anſpruch darauf.‘ Über die Wahl der Aufjagitoffe, 
bie von den Kumfterziehern ausjhlieglih dem außerſchuliſchen Leben ent» 
nommen werden, heißt es am Schlufje des Artikels: „Die Produktivität 
des Kindes ift bei Darftellung von Erlebnijjen außerhalb der Schule 
nicht wejentlicy) größer al3 beim literarifhen und realijtiihen Aufſatze. 
Sprachrichtigkeit und Sprachſchönheit lernt man nur an Muftern. Alle 
Erziehung iſt Zwang, aud) die Erziehung zu jprachgewandter Daritellung 
der Gedanken. Je mehr der Schüler an geijtiger Reife und ſprachlicher 
Gewandtheit zunimmt, deſto mehr Selbjtändigfeit wird ihm eingeräumt. 
Aber es ift nicht anders: wer lernen joll und will, bedarf des Bors 
bildes und der Führung. Die völlige Freiheit in der Darftellung jchließt 
die fördernde Übung aus. Keine Methodik aber wird es fertig bringen, daf 
Schulkinder völlig jelbftändige ſprachgewandte Aufſätze ichreiben, oder 
u jhöpferiicher, künſtleriſcher Darftellung gelangen. Kinder zu dichteriichen 
Breeuikionen in Broja und Vers führen zu wollen, heißt Unmögliches 
leiiten wollen.” 

Diefe Ausführungen enthalten gewiß manden beadhtenäwerten Ge» 
danfen über die Notwendigfeit eines planmäßigen Stilunterrichts, welcher 
der Ungebundenheit und möglihen Vermwilderung des kindlichen Stils 
vorzubeugen hat; aber jie jtehen der Möglichkeit freier Auffäge doch allzu 
jleptifch gegenüber. Wenn der gejamte Unterricht für die Sprachbildung 
leitet, was er leijten fann, wenn er vor allem die natürliche Sprechluft 
des Kindes zu erhalten und jeine Sprechfähigkeit planmäßig zu fürdern 
weiß, find felbftändige jprachgewandte Aufläge auf der Oberſtufe feine 
allzu jchrwierige Leiftung. Nur muß auf der Unter» und Mittelftufe aud) 
dafür gejorgt werden, daß das Kind mit der Technik des jchriftlichen 
Tarftellens hinreichend vertraut wird, damit es beim freien Aufſatz nicht 
fortwährend durch orthographiiche, grammatifche und ftiliftiiche Schwierige 
feiten gehindert wird. Kür ihädlich halte ih nur eine Verfrühung des 
freien Aufjages, weil jie die eben erwähnte Grundlegung unmöglid) 
macht. Diejes Bedenken hat allerdings feine Bedeutung für den, der 
mit Berthold Dtto den Zweck des Schülerauffaßes darin erblidt, 
daß er dem Lehrer und jedem anderen, ber den Aufja mit Intereſſe 
lieft, Auffchluß gebe über den jeweiligen Stand der geiftigen Entwidlung 
des Schülers. „Alle Niederjchriften, die die Kinder machen, jind Studien» 
objefte in demjelben Sinne, wie dem Naturforjcher jede Naturerjcheinung 
Studienobjekt ift (BI. f. dtſch. Erz. 07, 7). Bei diefer Auffaſſung ift 
es nur fonjequent, daß man den Schüler aufs forgfältigfte vor der Aneig- 
nung von Ausdrüden und Redewendungen zu bewahren jucht, die er 
nicht aus fich ſelbſt geichaffen, jondern aus der Lektüre vollendeter Mufter 
fennen gelernt hat; man müßte eigentlich alles Leſen al3 eine Gefährdung 
des findlichen Stils anfehen. Stellt man dem Auffagunterricht dagegen 
nicht bloß eine pädagogiiche Aufgabe, fondern auch eine praftijche, bes 
trachtet man ihn alſo nicht bloß als ein piychologifches Studienobjekt 
für den Lehrer, fondern als Übungsmittel zur allgemein ver— 
ftändlihen Gedanfenmitteilung, dann kann die Forderung Ottos, 
die Kinder frei jchreiben zu laſſen, „was fie wollen und wie jie wollen“, 
unmöglich al3 berechtigt angejprochen werden. Man ann dem, was 
das Kind im Aufſatze zu ſagen wei oder zu fagen bemüht ift, „gläubig 
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mie einer Offenbarung laujchen”, ohne doch die Pflicht abzumeifen, ihm 
bei der Vervolllommnung der dazu nötigen ſprachlichen Ausdrudsmittel 
behilflich zu jein. 

Diefe Notwendigkeit ſucht auch S. Rüttgers in einem Artikel über 
„Wltersmundart, Sprache, Literatur” nachzuweiſen (Jugendſchr.⸗Warte 
07, 3). Er zitiert da3 Urteil Hermann Pauls: „Die Kinderjprade it 
im wejentlichen eine Sprache der Ammen und nicht der Kinder‘ und wendet 
ſich dann gegen diejenigen, die in der Kinderſprache etwas gefunden 
zu haben glauben, was den Spraden der Natur- und Kulturvölfer, 
den Mundarten eines Gebiete mit einheitlicher Literatur und Verkehrs— 
ſprache durchaus analog fei. Gewiß habe das Kind feine eigene Sprache, 
aber das fei feine Sprade in dem eben erwähnten Sinne als Verkehrs— 
mittel eines gejchlojfenen Kreifes gleichentwidelter und gleichjtrebender 
‚Einzelwejen. Sprache in diefem Sinne entjtehe erjt im Verkehr Gleich» 
ftrebender und jeße daher die Nation voraus; für die Entwidlung einer 
Kinderſprache fei aber eine derartige Grundlage nicht vorhanden. „Die find» 
liche Anlage wächſt nicht aus ſich. Wie der Keim bedarf fie der Nahrung. 
Und dieſe Speife ijt der immermwährende Einfluß der Sprade der Er- 
wachſenen. Eine Pädagogik, die diefen Einfluß ausfchalten möchte, traut ſich 
zu, da8 Meer auszufchöpfen. Sie erftrebt eine Utopie und führt, ohne es zu 
wollen, zur Barbarei.” Der Einfluß der Sprache der Erwachſenen zeigt ſich 
auch in den eigenen Produktionen der Kinder. „Alle Kinderauffäpe.... laſſen 
ſich auf Nahahmung zurüdführen..... Sch glaube nicht an eine Entwid- 
lung des Kindes zum Menjchen ohne Suggeſtion.“ „Wohl trägt ber 
einzelne die Dispofition zu perfönlicher, ihm allein eigener Kultur in 
fi; aber es ift ihm vermehrt, diefe Anlage aus ſich allein zu reifen... 
Ein winzig Teil der nötigen Nahrung mag auch den Kindern die direlte 
Anfchauung bieten, ohne je des Worte ganz entraten zu können. Aber 
wie eng ijt diefer Kreis dem Kinde gezogen. Und feines füme aus ſich 
über diefe Enge hinaus. Nach meinen Erfahrungen jtodt die kindliche 
Spradentwidlung an der Grenze dieſer Enge, ja fchnelle Degeneration 
fcheint einzutreten. Eine Nation, die aus dem Dunfel der Urzeit in 
die Geſchichte tritt, mag fähig fein, mit dem harten Schlag des Schwertes 
den Klang bes edlen Goldes in ſich zu wecken; einem Sprößling des 
Volles, das nad) dem Urteil Berufener und nad) der Sprache von Er— 
Iheinungen, die täglih uns vor Augen find, nad einem jahrtaujend« 
langen — von der Kultur weiter entfernt iſt, als am erſten Tage, 
da es das Morgenlicht der Geſchichte grüßte, einem Kinde von heute... 
muß ich dieſe Befähigung abſprechen. Und darum iſt es der Erziehung 
reif geworden.“ 

Daß mit der Forderung des freien Aufſatzes im Sinne derjenigen 
Kunſterzieher, die in der unbeeinflußten Darſtellung eigener Erlebniſſe 
das beſte Mittel zur Entwicklung der kindlichen Geſtaltungskraft erbliden, 
da3 Problem der Stibildung noch nicht gelöft ift, gibt auch Scharrelmann 
in einem Artikel: „Der Geburtstag und die Kritik“ zu (im Bremer 
„Roland“, vgl. Frankf. Schz. 22). Er fchreibt: „Glaube ja nicht, 
daß du im freien Aufſatz, in der freien Erzählung und im freien 
Bilde die Univerfalmittel gefunden haft, womit du die Mlaffe bis 
ana Ende der Schulzeit ftändig zu feſſeln und zum Schaffen an— 
uregen vermagft. Wie alles auf Erden, erreicht Schließlich auch dieſe 

[utivelle der Produktion ein Ende. Ein paar Yahr hält fie vielleicht 
vor, dann fängt das Verſanden wieder an. Die Beiträge fommen immer 
fpärlicher, und troß der Weite des Gebietes, das die Kinder bearbeiten 
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fönnen, gibt es ſchließlich Wiederholungen und wachſende Unluſt bei 
Lehrern und Schülern.” „Kein Lehrer, der jeine Kinder mit Glüd 
um freien Aufſatz geführt hat, darf bis zum legten Schuljahr beim 
er Aufſatz leben bleiben.” „Wie wäre e3, wenn wir dann langjam, 
aber jicher einer Bermählung von Kunjt und Wiffenjchaft zufteuerten 
und ung Themen zur Bearbeitung ausjucdhten, die außer der freien Tätige 
feit der Phantajie aud dem Berftand feinen reichlihen Teil Arbeit 
zumuten ?“ 

Jawohl! Den Berjtand jollen unfere Schüler beim Auffagichreiben 
auch fleißig gebrauchen lernen, und zwar nicht bloß bei ber Gewinnung des 
Inhalts, jondern auch bei der Wahl der Darjtellungsmittel. Im vorigen 
Bande des Jahresberichts habe ich die Notwendigkeit betont, da ber 
Schüler mit den Erfordernijjen eines guten Stil durch Betradhtun 
und Nakahmung von Mujtern vertraut gemacht werden müſſe, are 
einen jtilijtifchen Anjchauungsunterricht, der ihn von der Gebundenheit 
allmählid) zur Freiheit führt. Es ift interejjant, eine ähnliche Forderung 
auch bei Anthes zu finden, der durch jeinen „PBapiernen Drachen‘ (vgl. 
Bd. 58 des Jahresbericht3) jo entjchieden der freien kindlichen Betätigung 
im Aufſatz das Wort redet. Er fchreibt in einem Artikel über „Stil und 
Stiliftif” (Der Säemann 07, 3. 9.): „Was wir den Stil eines Menſchen 
nennen, jegt fich zujammen aus dem fleinen unantajtbaren Grundfapital 
des wirklich Allgemeingültigen, aus den fteigenden und fallenden Werten 
des barzuitellenden Stoffes und aus der jchaffenden Kraft des Darftellers.‘ 
Unter dem Allgemeingültigen jind dabei gewiſſe Erfordernijje des ſprach— 
lihen Ausdrucks zu verjtehen, die der einfachen Berftändlichleit wegen 
nicht außer acht gelajjen werden dürfen, und diejes Allgemeingültige, 
das ſich mit beftimmten Stilgeſetzen dedt, ijt gerade im Volksſchul— 
unterricht das Schwierigite, nicht die perjönliche Seite des Darſtellens. 
Al3 ein wertvolles Mittel, um das Gefühl für „die ftoffliche Beſtimmt— 
heit des Ausdrucks“ zu erziehen, jchägt Anthes den Lefeunterricht, be— 
ſonders die Pflege eines richtigen Leſetons, alſo das Hören des Mufter- 
gültigen. „Das Handwerkliche lernt man vom Meiiter, am Mufter, in 
unferem Fall alfo am Hafjischen Lefeftüd.” Das Perfönliche, Künftlerifche 
„muß man aus fid) felber mitbringen‘. Aber „Sobald der Schüler ſelbſt zu 
geftalten hat, müfjjen alle Muſter in den Hintergrund treten... ., das, 
was er von ihnen gelernt hat, arbeitet von jelbjt mit”. „Wie viele 
von den Großen und Gröften haben mit der Nahahmung eines ihrem 
Weſen fremden Stil3 begonnen und fich erjt jpäter zu ihrem eigenen 
durchgerungen.” Mit diejen Gedanken gibt Anthes eine wertvolle Er- 
gänzung zu feinen Darlegungen in dem „Bapiernen Drachen‘, die, als 
Kritit betrachtet, fehr viel des Wahren enthalten, aber als Aufſatz- 
theorie einfeitig find. Hoffentlich finden diefe Ergänzungen zu feiner 
Aufjagtheorie auch bei denjenigen feiner Nachbeter Beachtung, die fi 
durch feine Anregungen zu bedingungslojer Verwerfung jeglicher unter» 
richtlicher Beeinfluffung des findlichen Stils haben begeiftern lajjen. 
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Literatur. 


I. Allgemeines und Methodiſches. 

1. Prof. Friedrich Kluge, Unfer Deutſch. Einführung in die Mutterfprache. 
Vorträge und Auffäge. (1. Heft der Sammlung „Wifjenihaft und Bildung“, 
herausgeg. von Dr. P. Herre.) 146 ©. Leipzig 1907, Quelle & Meyer. IM. 

Der Verfaffer bezwedt mit diefer Schrift nicht eine ſchulmäßige Ein» 
ne in das Fachſtudium, fondern er will den Freunden der Mutter- 
prache Kunde von den ſprachwiſſenſchaftlichen Arbeiten unjerer Zeit geben. 
Was er bietet, iſt lehrreich und höchſt anziehend zugleich. In den Kapiteln 
„Das Ehriftentum und die deutiche Sprache”, „Sprachreinheit und Sprach— 
reinigung‘, „Die Entjtehung unjerer Schriftfprache‘‘ gibt er Feine trodenen 
geihichtlihen Notizen, jondern jtellt uns mitten hinein in das friſch pul— 
fierende Spracdjleben der Gegenwart und zeigt uns zahlreiche vertraute 
Spracherſcheinungen in gefhichtlicher Beleuchtung. Ebenjo interejjant jind 
die Kapitel über die verjchiedenen Arten von Standes- und Berufs 
ſprachen. Das Schlußkapitel legt die Gründe für die Forderung eines 
Reichsamts für deutihe Sprachwiſſenſchaft dar, das ben deutſchſprachlichen 
Studien al3 Mittelpunft zu dienen und über die Kräfte de3 einzelnen 
hinausgehende Aufgaben zu löſen hätte E3 ift ein Genuß, den Aus— 
führungen des Sprachforſchers, der jo recht aus dem Bollen jchöpft, zu 
folgen, und ich empfehle jeine Schrift allen Freunden der Mutterjprache 
auf3 mwärmite. 


2. Dtto Behaghel, Prof, Die beutihe Sprache. (54. Bd. der Sammlung 
„Das Wiffen der Gegenmwart”.) 4. Aufl. 3786. Leipzig 1907, &. Freytag. 4 M. 
3. Hermann Dunger, Zur Schärfung bes Spradhgefühls. 200 fehlerhafte 
Sähe m. Verbefjerungen u. ſprachl. Bemerkungen, geprüft von einem Ausſchuß 
bes Allgem. Dtſch. Sprachvereind. Mit einer einleitenden Abhandlg.: Was ift 
Sprachgefühl? Warum foll es gejchärft werden? 3., verm. Aufl. 146 ©. 
Berlin 1907, Berl. des Allg. Dich. Sprachvereins. 1,60 M. 
Beide vorzüglide Schriften find im Päd. Yahresb. jchon früher 
ausführlich beſprochen worden. Die fchnelle Folge der Auflagen beweift, 
daß fie die Beachtung finden, die fie verdienen. 


4. Johannes Zelter, Deutihe Sprache und deutſches Leben. Sprad- u. 
fulturgefchichtl. Bilder für Lehrer und für Freunde unferer Mutterfpradhe. Mit 
einem Begleitw. von Dr. Prinz. 146 ©. Arnsberg 1907, 3. Stahl. 2 M. 

Der Inhalt diefer Schrift gliedert fih in fünf Abjchnitte: 1. Der 
Wortbedeutungswandel. 2. Dunkle Worte und Wendungen. 3. Über 
beutiche Echimpf- und Spottnamen. 4. Unfere Familiennamen. 5. Unjere 
Ortsnamen. Die Erläuterungen, die hier zu einer großen Zahl dunkler 
Worte und Namen gegeben werden, ruhen auf jicherer wifjenfchaftlicher 
Grundlage und werden in anziehender Darjtellung geboten. Die Schrift 
eröffnet dem Leſer manchen intereffanten Ausblid jprachlicher und kultur— 
geichichtlicher Art und wird vor allem dem Lehrer ald Ratgeber will— 
fommen jein. Für eine Neuauflage wäre zur Erleichterung des Gebrauchs 
ein Verzeichnis der bejprochenen Wörter zu wünjchen. 

5. Sohannes Meyer, Rektor, und Dr. DO. Nüdert, Oberl., Kleiner Führer 


durch Gefchichte, Leben und Hauptichwierigfeiten ber beutfchen 
Sprade. 171 ©. Hannover 1907, C. Meyer. 1 M. 


Die Verfaffer geben im Rahmen einer fyitematifchen Zuſammen— 
ftellung hauptjächlich das, was zum PVerftändnis und richtigen Gebraud) 
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der Mutterfprache nötig ift. Befonders das Kapitel von den „Schwan- 
fungen und Schwierigkeiten des Sprachgebrauchs“ (S. 53—73) enthält 
recht praftijche, durch Beispiele illuftrierte Bemerkungen. Ein Hleines 
Wörterbuch am Schluffe erleichtert da3 Auffuchen orthographifcher, gram— 
matijcher und etymologifcher Belehrungen. — Da ein Bormort fehlt, ijt 
nicht erichtlich, welchen Zweck die Verfafier mit Herausgabe des Buches 
im Auge haben. Nach meiner Meinung wäre es für Schüler höherer 
Zehranftalten brauchbar, und auch zur Fortbildung für junge Leute, bie 
im Gebrauch der Mutterjpradhe nicht ficher find. 


6. Dr. Ludwig Sütterlin, Prof, Die deutfhe Sprade der Gegenwart. 
Ein Handbuch' für Lehrer, Studierende und Lehrerbildungsanftalten. 2., ftart 
veränd. Aufl. 451 ©. Leipzig 1907, R. Voigtländer. Geb. 8 M. 

Der Titel des Buches deutet da3 Prinzip an, das dem Berfajjer 
für die Betrachtung der Sprache maßgebend geweſen ijt: die Sprache der 
Gegenwart fteht im Wordergrunde der Erörterungen, und betrachtet und 
beurteilt wird fie vom Standpunkt der Gegenwart und an der Hand 
des heutigen Sprachgefühls, nicht nad) dem Maßſtabe vergangener Jahr— 
hunderte, obgleich zur Erklärung ſprachlicher Erjcheinungen auch überall 
die Vorgejhichte herangezogen wird. Es ijt unmöglich, mit wenig Sätzen 
einen Begriff von der NReichhaltigkeit und Gediegenheit des Inhalts zu 
geben, und es ijt auch wohl unnötig, weil der Name des Verfajjers 
dafür bürgt, daß man in diefem umfafjenden Werke über jede Frage 
in jprachlichen Dingen ſachkundige Auskunft findet. Nur das ſei hervor- 
gehoben, daß der Verfaffer bei der Behandlung der Lautlehre, Wortlehre 
und Satzlehre e3 verjtanden hat, ftrenge Wijfenjchaftlichfeit mit einfacher, 
anjchauliher und allgemeinverftändlicher Darjtellung zu vereinigen, fo 
daß er dem gebildeten Laien wie dem Gelehrten gerecht zu werden ver- 
Das Handbuch jollte vor allem dem Lehrer immer zur Hand fein. 


7. gr. 2. 8. Weigand, Deutſches Wörterbud. 5. Aufl. in der neuejten 
für Defchl., Ofterr. u. die Schweiz gült. amtl. Rechtſchreibung. Nad) des Ber- 
faſſers Zobe vollſt. neu bearb. von Prof. K. v. Bahder, Prof. H. Hirt und 
Privatgelehrten K. Kant. Herausgeg. von H. Hirt. Gießen 1907, A. Töpel- 
mann. 12 Lief. zu je 1,60 M. 

Weigands Wörterbuch hat von Anfang an in hohem Anjehen ge- 
ftanden. E3 war unter den Werfen jeiner Art das erjte, das die 
Etymologie eingehend berüdfichtigte, und es erwies fich in jeder Hinficht 
al3 zuverläjjiges Nachſchlagebuch, da es vollitändig auf den Refultaten 
der neueren Wiſſenſchaft fußte. In diefer Hinficht ift es für manches 
andere ähnliche Werk vorbildlicdy geworden. Nachdem es, weil in vier 
Auflagen gänzlich vergriffen, lange Zeit auf dem Bücjermarte gefehlt 
hat, erjcheint e3 nunmehr in einer Neubearbeitung, die geeignet fein 
dürfte, den Ruf des Werkes aufs neue zu befejtigen und zu vermehren. 
Wie die vorliegenden Lieferungen zeigen, ijt ber gegenwärtige Heraus— 
geber im Verein mit jeinen itarbeitern bemüht gewejen, das Wert 
im Sinne feined Urheber auszugejtalten, indem auf Grund des jetzigen 
Standes der germanifhen Sprachwiſſenſchaften mande Lüde ausgefüllt, 
Veraltetes durch Neues erjeht, Fehlerhaftes berichtigt wurde. Das alt» 
bewährte Wörterbud) jei hiermit auf3 wärmſte empfohlen. 


8. Dr. Bal. Hintner, Schulr. u. Prof., Ein Beitrag zum beutfchen Wörter- 
bude. 58 ©. Brixen 1907, U. Weger. 2M. 
Das hier gebotene Wörterverzeichnis iſt entnommen aus den Ur— 
funden und urkundlichen Werfen, die bei Sinnacher in ſeinen „Bei— 
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trägen zur Geſchichte der biſchöflichen Kirche Brixen und Säben in 
Tirol“ abgedruckt ſind. Da dieſes 1823—1834 erſchienene Wert nur 
wenigen bekannt geworden iſt, hat der Herausgeber des vorliegenden 
Wörterbuchs der Sprachforſchung einen wertvollen Dienſt geleiſtet, indem 
er dem Sprachlichen in jener Urkundenſammlung nachgegangen iſt. 
Manches Wort erſcheint uns durch die Form und den Zuſammenhang, 
in der es uns hier gezeigt wird, in neuer intereſſanter Beleuchtung, 
und jo liefert dieſes Heine Wörterbuch eine wertvolle Bereicherung der 
Kenntnis unferes Wortjchages. Es jei der Beachtung aller Jnterejjenten 
empfohlen. 


9. Prof. Dr. Daniel Sanders, Deutihe Spradbriefe, revidiert und bearb. 
von Dr. Jul. Dumcke. 18. Aufl. Berlin-Schöneberg 1906, Langenſcheidtſche 
Verlagsbuchh. 20 M. 


Das Werk enthält außer den 20 Spradhbriefen ein jehr ausführliches, 
62 Seiten umfaffendes Inhaltsverzeichnis, das zur ſchnellen Orientierung 
in jpradjlichen Fragen ſehr wertvoll ift, und eine bis auf die Gegenwart 
fortgeführte gedrängte Literaturgeijhihte von 175 Seiten. Außerdem 
enthält der 15. Brief eine Beilage mit einem Wörterbuch der Zeit» 
wörter, in dem die fchwierigen und zweifelhaften Yälle der Abwandlung 
kurz erwähnt werden. Wie dieje äußere Einrichtung des Werkes, jo 
ift aud) die ganze Art der Belehrung in den Briefen eine recht pral- 
tijche, jo dab der auf das Gelbititudium der Mutterſprache Angewieſene 
darin einen ficheren, zielbewußten Führer findet. E3 fei hiermit auf 
das tüchtige Werk auf neue empfehlend hingewiejen. 


10. Bianfa Morill, Stimmerziehende Lautbildungslehre nad einem 
Lautbildungsgeſetz. Auf Grund praftifcher Erfahrungen bargeftellt. 114 ©. 
Mit zahlr. Abbild. Berlin-Gr.-Lichterfelde, Chr. Fr. Vieweg. 3,50 M. 


„Atemluft und Mundformen — Mundformen und Atemluft jind die 
Faktoren für die Stimmerziehung, füc deren Akuſtik und Klang”: in 
diefem Sage ift der Kern der Anweiſungen ausgejprochen, die die ſach— 
fundige Verfafferin allen gibt, die von Berufs wegen auf den häufigen 
und anjtrengenden Gebrauch der Stimme angewieſen find. In dem Kapitel 
über Atmung und Atmungsgymmaftil wird nicht bloß die Wichtigfeit des 
richtigen Atmens für die Gejundheit im allgemeinen und für die Leijtungs- 
fähigfeit der Stimme im bejonderen dargelegt, fondern es werden auch 
genauere, Durch Abbildungen unterjtügte Natjchläge für das Atmen ge— 
geben. Das Kapitel über die Mundformen gewinnt ein Syitem ber Laute 
durch genaue Beobadhtung der piychologiihen Vorgänge und gibt praftifche 
Anmeifungen für die richtige Bildung der einzelnen Bolale und Kon— 
fonanten. Ein Anhang enthält zahlreiche, methodiich geordnete Lautier— 
und Sprehübungen. Man merkt e3 an allen Ausführungen, daß bie 
Schrift aus gründlichem Studium der Phonetik und praktiſcher Erfahrung 
heraus entſtanden iſt. Sie ſei aufs beſte empfohlen. 


11. Dr. K. Lang, Seminardir, Elemente der Phonetik zur Selbſtbelehrung 
mit Rückſicht auf die beſonderen Bedürfniſſe des Seminars. Nebſt einem 
Anhang über das Chorſprechen. 3., verm. u. verb. Aufl. bearb. von 
Dr. 4. Ripert, Oberl. 60 ©. u. 4 Tafeln. Berlin 1907, Reuther & 
Neihard. 1 M. 


Auf diefe brauchbare Einführung in die Kenntnis der Phonetik fei 
hiermit auf neue empfehlend aufmerkſam gemadt. 
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12. Dr. med. A. Liebmann, Vorleſungen über Sprachſtörungen. 7. Heft: 
Sprachſtörungen bei Schwerhörigfeit, mit Übungstafeln zur Erlernung des Ab» 
ſehens der Spradye vom Munde. 110 ©. Berlin 1908, DO. Cobleng. 2,40 M. 

Der Berfajjer, der als Arzt für Spradjtörungen über ein reiches 

Erfahrungsmaterial verfügt, erläutert an ſechs Einzelfällen die mannig» 

fahen Erjcheinungen von Spradjtörungen infolge Schwerhörigfeit und 

gibt eine Darftellung des von ihm eingejchlagenen erfolgreihen Heil» 
verfahrens. Seine Ausführungen enthalten für den Lehrer, dem ja oft 
genug ſprachgebrechliche Kinder entgegentreten, manchen lehrreichen 

Fingerzeig. 

13. Julius Scharr, Die Behandlung Stotternder. Eine pralt. Anleitung 
für Lehrer und Leiter von Sprachheilkurſen. 2., umgearb. Aufl. 56 ©, 
Hannover 1907, Nordd. Verlagsanft., D. Goebel. 1,50 M. 


14. — — Praltifhes Übungsbud für Stotternde Zum Gebrauche ber 
Teilnehmer an Sprachheilkurſen, fowie ber mit Spradjftörungen behafteten 
Kinder in Hilfsfhulen. 2., umgearb. erw. Aufl. 152 ©. Mit 11 Zeichnungen 
im Tert und 8 Abbild. im Anhang. Ebendaſelbſt. Geb. 2 M. 

Beide Schriften ergänzen einander. Im erjtgenannten gibt der Ber- 
fajfer aus feiner reichen praftifhen Erfahrung heraus, die er als Xeiter 
der ſtädtiſchen Sprachheilturfe in Magdeburg gewonnen hat, eine kurze 
Anweiſung zur Behandlung Stotternder und zeigt in 20 Yeltionen die 
praftijche Geitaltung des Unterrichts. Das Übungsbud enthält ein reiches, 
planmäßig geordnetes Übungsmaterial für Atmungs-, Leje- und Sprech— 
übungen. Da der Berfajjer bei der Bearbeitung diefer Neuauflage die 
Fortichritte auf dem Gebiete der Sprachheilkunde fi zu nuße gemacht hat, 
dürfen jeine Bücher den beiten ihrer Art an die Seite gejtellt werden, 
und fie feien hiermit allen Intereſſenten warm empfohlen. 

15. Fuchs, Hilfsfchullehrer, Leipzig, Gefihtspunfte zur fpradliden Be— 
handlung ſchwachſinniger Kinder. Vortrag, gehalten auf ber XII. Konf. 
für das Idioten- und Hilfsſchulweſen in Chemnig. 14 ©. Idſtein 1908, 
G. Granbpierre. 

Nach Darlegung der ſprachlichen Hemmungen, denen die ſchwach— 
jfinnigen Kinder von flein auf meijt ausgejegt jind, und der jprachlichen 
Notwendigkeiten des jchulentlafjenen Alters, kommt der Berfafler zu 
der Forderung, daß die Hilfsſchule die Sprade zu einem felbjtändigen 
Unterrichtögegenftande zu erheben und einen praftiihen Spredunterricht 
mit fejtgejegter Stundenzahl in den Lehrplan aufzunehmen hat. Die Aus- 
führungen eines erfahrenen Praftifers, wie er hier zu ung redet, bietet 
auch dem Lehrer volljinniger Kinder manchen wertvollen Fingerzeig. 


16. 9. v. Winterfeld, Vom beutfhen Unterriht. 86 ©. Leipzig 1907, 

Teutonia-Berl. 2 M. 

17. Dr. M. Severus, Der Notftand des deutfhen Unterrichtes in den 
oberen Klafjen unferer höheren Schulen. Eine Schrift für Lehrer und Laien. 
67 ©. Leipzig 1906, P. Eger. M. 

Beide Schriften üben fcharfe Kritif an dem herfömmlichen beutjchen 
Unterriht in den höheren Schulen. Nah Winterfeld ift der bdeutjche 
Unterricht die ſchwächſte Stelle im Lehrplan des Gymnafiums, er redet 
von einem „Unweſen im deutſchen Unterricht‘ und fordert für ihn 
einen Ehrenplag im Lehrplan. Daß das Gemälde, das er auf ©. 20 ff. 
entwirft, für den Betrieb de3 Unterrichts an höheren Schulen wirklich 
typiſch fei, wird gewiß mancher bejtreiten; immerhin fönnte jein jcharfer 
Tadel auch dann nichts jchaden, wenn davon nur Ausnahmen getroffen 
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würden. Die Ausführungen über einzelne Fragen im II. Teile (Aus- 
ländiſche Dichter im beutjchen Unterriht; Der Humor in der Lektüre; 
Der deutſche Auffag; Schiller und Goethe; Vaterländifche Dichtung u. a.) 
enthalten neben abweijender Kritik auch beachtenswerte Verbejjerungs- 
borjchläge. 


Die an zweiter Stelle genannte Schrift hat zwar nur bie brei 
oberen Klaſſen der höheren Schulen im Auge, berührt ſich aber vielfad) 
mit der vorigen, indem jie ſich bejonder3 gegen die einjeitige Verjtandes- 
pflege in der deutſchen Lektüre und gegen den Literaturauffag twenbet. 
Der Radikalismus, mit dem der Verfaſſer zu reformieren jucht, wird 
zwar mandem Widerſpruch begegnen, kann aber injofern Nutzen jtiften, 
als er tatjählih vorhandene Schäden in eine grelle Beleuchtung jtellt. 


18. Audolf Pannwitz, Der Vollsfhullehrer und bie deutſche Sprade. 
152 ©. Verlin-Schöneberg 1907, Verl. der „Hilfe“. 1,80 M. 


Der Verfafjer will dem Volksſchullehrer der deutſchen Sprache gegen- 
über die Stellung des felbjtändigen Forſchers zumeijen, er will ihn an— 
zegen und ihm den Weg zeigen, ſich unabhängig zu machen von der 
herkömmlichen Gelehrjamfeit und der „Macht des Altgymnafialen”. Ent— 
ſchieden wendet er fi) gegen den Zwang, den man ber findlihen Sprade 
in Grammatik und Nectjchreibung, in Lefen und Aufſatz antut, und 
wenn er auch manches zu fchwarz fieht und in etwas zu grellen 
Yarben malt, etwas von dem, wa3 er mit Nedyt tabelt, wird vielleicht 
jeder in jeiner Praxis entdeden. Beſonders möchte man die nachdrück— 
licht erhobene Forderung zur allgemeinen Beherzigung empfehlen: ber 
Lehrer jolle zunächſt an der eigenen Sprache befjern und fie dem Ber- 
ſtändnis des Kindes anpajfen. Man braucht ja hierin mit dem Verfaſſer 
nicht jo weit zu gehen, daß man etwa alles Heil für die Spradbildun 
bon Alterömundart und Sprechſprache erwartet; beiläufig bemerft: id 
geitehe, daß die Sprechſprache in ihrer fchriftlihen Anwendung, wie 
fie der Verfaſſer gebraucht, für mid) den Genuß feiner Ausführungen 
durchaus nicht erhöht und auch nicht einmal die Auffajfung erleichtert. 
Ebenjo werden ihm in feinen unterrichtspraftiihen Konjequenzen viel» 
leiht nur wenige Lejer folgen, am allerwenigiten bie, die täglich eine 
Schar von fünfzig und mehr Kindern vor fi haben. Gie werben 
3. B. den Optimismus nicht teilen, daß es am beiten jei, die Sprache 
bes Kindes ſich jelbit zu überlajjen. Die Art und Weiſe, wie er ben 
herkömmlichen Betrieb des Spradhunterricht3 kritiſiert, die fpradjliche 
Bildung des Volksſchullehrers etwas von oben herab als erbärmlich 
kennzeichnet (S. 95), läßt vermuten, daß er mit den tatjäcdhlichen Ver— 
hältnijfen doch nidyt jo ganz vertraut ift, wie e3 von dem Reformer 
zu mwünjchen wäre. Trogdem aber gibt die feine Schrift fo viele An— 
tegungen und jo viel Stoff zum Nachdenken, daß man fie bis zu 
Ende mit größtem Intereſſe Tieft und ich fie jedem Lehrer — 


19. F. Weiden, Seminarl, Methodik des Unterrichts im Deutſchen in 
ber Vollsſchule. Nachtrag. 118 ©. Wittlich 1906, ©. Fiſcher. 60 Bf. 


Diefer Nachtrag zu des Verfaſſers „Methodik“ (vgl. den 58. Jahrg. 
biefe8 Berichts) bringt eine furzgefaßte Gejchichte der Methodik der 
einzelnen Deutihfäher und zum Schluſſe ein Literaturverzeichnis. 


20. Ernft Lüttge, Beiträge zur Theorie und Praxis bes deutſchen 
Sprahunterriht3. Eine Sammlung von Aufjägen über alle Zweige dieſes 
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Lehrgegenſtandes. 2./3. durchgeſeh. u. erweit. Auflage. 202 ©. Leipzig 1908, 
€. Bunderlid. 1,60 M. 


Die Sammlung enthält im ganzen 15 Aufjäge, und zivar: Sprach— 
verftändnis und Spradjfertigfeit; Vom zufammenhängenden Spreden im 
Unterriht; Zur Afthetil des Sprechens; nfchauliches Denken; Die Lektüre 
als Mittel der Gedanten- und Ausdrudsbildung; Kurforifches Reien; 
Tie Stellung des Lejebuchs zum Unterricht in den Realien; Zur Gedicht⸗ 
behandlung; Stiliſtiſcher Anſchauungsunterricht und freier Aufſatz; Der 
Brief als Aufjagform; Zur Behandlung der Saplehre; Die grammatifchen 
Tahausdrüde; Fehlerkritik und Rechtichreibunterricht; Der NRechtfchreib- 
unterricht auf phonetiicher Grundlage; Das Diktat ald Anleitung zum 
befonnenen Schreiben. 


U. Spradlehre und Rechtſchreibung. 


1. Th. Franke, Deutſche Sprachlehre. Praktifches Lehrbuch für Volls- und 
VBürgerfchulen in drei Stufen bearbeitet. 160 S. Meißen, Sächſ. Schulbuch. 
handlung. 2 M. 


Was Franke bringt, ift immer wohldurchdacht und praftifch eingerichtet. 
Das gilt auch von dem vorliegenden Buche. Zwar bietet ed den gram— 
matifchen Lehr⸗ und Ühungsitoff nicht nach Lektionen zugefchnitten, jondern 
überläßt es dem Lehrer, ihn jich für feine perſönlichen Zwecke unterricht» 
lih zu ordnen und zu geltalten. Denn „die Aufgabe der Lehrkunft, 
nicht des Lehrplans ift e3, die Verbindung der verjchiedenen Unterrichts 
maßnahmen durchzuführen“ ‚ fagt der Verfaſſer treffend im Vorwort. 
Aber man findet hier eine recht gute und nach drei Stufen geordnete 
Zujfammenftellung deſſen, was die Vollksſchule aus dem reichen Gebiete 
der Grammatik braucht, um der Spradbildung des Kindes einen fejteren 
Halt zu geben. Ich kann das Buch daher jedem jelbitändig arbeitenden 
Lehrer empfehlen, der fi in der Frage der Stoffauswahl nad) einem 
Ratgeber umſieht. 


2. M. dv. Haken, Übungsftoff zur Methode Haken. 86 ©. Leipzig 1906, 

Rengerfhe Buchholg. 1,30 M. 

Der hier gebotene Übungsitoff bildet eine Ergänzung zu dem im 
vorigen Bande des Päd. Jahresbericht3 beiprochenen L Cehrbude der Ver— 
faſſerin. Wer in ſeinem Unterricht nach dieſem Lehrbuche arbeitet, findet 
in dem vorliegenden Hefte, das für die Hand des Schülers beitimmt 
ift, ein bequemes Mittel, jich die zeitraubende Arbeit des Diltierens 
zu erjparen. Auch jonjt fönnte das Heft als reichhaltige Beijpieljamm- 
lung für den grammatijhen Unterricht Dienjte leijten. 


3. Gottfried Schreyer, Direlt, Deutfhe Spradlehre für Volls- und Bürger- 

ſchulen. 60 ©. Sternberg (Mähren) 1907, U. R. Hitichfeld. 30 h 

Das Büchlein — ur Wiederholung und Erlernung des unterrichts- 
ſtoffes beſtimmt. — daher den grammatiſchen Lehrſtoff in ge— 
drängter Kürze * ſyſtematiſcher Anordnung. Mit dem Verfaſſer bin 
ich der Meinung, daß der Sprachunterricht nicht ohne jede grammatijche 
Unterlage erfolgreich gelehrt werden fann, glaube aber nicht, daß ein 
Unterricht in dem durch dieſes Lernbuch vorausgejegten Umfange für 
die Volks- und Bürgerſchule wirklich fruchtbar fein kann; der unentbehr- 
liche Lernftoff ließe ji) auf zwei Drudfeiten unterbringen. Alles andere 
ift Sadje des Übens. 

16* 
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4. Dr. R. Michel und Dr. &. Stephan, Schulinfpelt., Methodiſches Hand- 
buh zu Spradhübungen. 157 ©. Leipzig 1907, Quelle & Meyer. 
Geb. 2,40 M. 

Die Verfajjer zeigen einen Weg, mie fich die verſchiedenen Teile 
be3 Sprachunterrichts miteinander in methodijhe Verbindung bringen 
laſſen. An phonetiſch geordneten Wörterreihen werden nacheinander pho— 
netijche, etymologifche, grammatiſche und ftiliftiiche Übungen, auch Recht» 
Schreiben und Schönfchreiben vorgenommen. Aber darin liegt nicht der 
Hauptwert diefer Schrift; denn erſtlich ließe ſich darüber jtreiten, ob 
eine jo fonjequent durchgeführte „Konzentration“, die ja leicht zu Künitelei 
und Schematismus führt, für einen erfolgreihen Betrieb des Sprach— 
unterridht3 wirflidy notwendig jei; und zweitens ließe ſich gegen Das 
Ausgehen von ijolierten Wörtern manches einwenden. Das Wejentliche 
und außerordentlih Wertvolle des Handbuchs Liegt vielmehr in den 
methodiichen Grundgedanken, die alle vorgeführten Übungen beherrichen. 
Eorgfältige Schulung der Ausſprache unter ſteter Berüdfichtigung der 
Mundart, eingehende Behandlung der Wortbildung, Vermeidung ber Kunſt— 
ausdrüde und Definitionen, unausgejegte Übung im richtigen Gebraud) 
ber Mutterjpradje, vor allem im mündlichen, furz: eine recht einfache, 
praftijche, dabei aber frifche und volfstümliche Gejtaltung des Sprad)- 
unterricht8 — das iſt's, was hier in trefflicher Weife zur Ausführung 
fommt und dem man allgemeine Nahahmung wünſchen muß. Den Schülern 
dazu die in einem Heftchen zujammengejtellten Wörterreihen in die Hand 
u geben, ijt Durchaus überflüjfig und nicht zu empfehlen, weil dann die 

prehübungen immer wieder zu bloßen Xejeübungen herabfinten, die 

ba3 Ohr vernadläfjigen. 


5. &. Berger, Seminardir., Die Wortvorftellungen im deutſchen Unter» 
rihte der Voltsſchule. Zugleich Lehrerheft zur „Deutſchen Sprachſchule“. 
Mit einem Anhange: Lehrproben von E. Raſche. 154 ©. Leipzig 1907, 
%. Klinkhardt. 1,20 M. 

Bergers Abhandlung über die Wortvorftellungen bildet die theoretijche 
Ergänzung zu der im vorigen Bande des „Zahresbericht3‘ beſprochenen 
„Deutſchen Sprachſchule“ von Baron, Junghanns und Schindler. Sie 
enthält eine Piychologie der Spradbildung, die al3 Kern aller Sprad)- 
bildung die Wortvorjtellung betrachtet, und ſucht auf pſychologiſchem 
Wege methodijche Grundfäge für den Betrieb des Sprachunterrichts und für 
die Einrichtung einer Sprachſchule zu gewinnen. Der Verfaſſer erweift 
fih in feinen Erörterungen als felbjtändiger Denker und einfichtiger 
Methodiler, der e3 verfteht, in Harer Weife in das Verſtändnis der 
ſprachpſychologiſchen Probleme einzuführen. Deshalb verdient fein Buch 
auch al3 jelbjtändiges Werk Beadhtung und fann zum Studium aud) denen 
empfohlen werden, die in ihrem Unterricht nicht nad) der „deutfchen 
Sprachſchule“ arbeiten. 


6. N. Bollmann, Oberl, Wortlunde in der Schule auf Grundlage bed Sadı- 
unterrichts. I. Teil: Heimat- und Erbfunde. 2., verb. u. verm. Aufl. 174 ©. 
Münden 1908, M. Kellerer. 2,60 M. 

In der Einleitung (S. 1—22) ſpricht der Verfaſſer jehr beherzigens- 
werte Gedanken über die Notwendigkeit wortfundlicher Belehrungen aus; 
er würdigt die Reformvorſchläge U. Richters und R. Hildebrands und 
zeigt an verjchiedenen Beilpielen, wie ſich derartige Belehrungen im 
Anschluß an den Sadhunterriht zu ſprachlichen Denkübungen geftalten 
lajjen. Der Hauptteil des Buches enthält lediglic) — * Er⸗ 
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läuterungsmaterial zu den wichtigſten heimat- und erdkundlichen Be— 
griffen und Namen nach Art der Wörterbücher, erjpart aber dem Lehrer 
bei jeiner Vorbereitungsarbeit das zeitraubende Nacjichlagen, weil er 
den Stoff hier nach jeiner begrifflichen oder räumlidhen Zuſammen— 
ehörigfeit angeordnet findet. Wem cin größeres Wörterbuch nicht zur 
erfügung jteht, für den ijt ein Hilfsmittel, wie das vorliegende Buch, 
unentbehrlid). 


71. ®. 9. Müller, Präparationen für ben grammatiihen Unterricht in 
Volls⸗ und Bürgerjhulen. 112 ©. Frankfurt a. M., Keſſelringſche Hofbud- 
handlung. 1,60 M. 


Der grammatifche Lehrjtoff wird in fyitematiicher Anordnung und 
in allzu großer Bolljtändigfeit nad) dem Schema: Anfchauung, Einjicht, 
Übung behandelt. Die ausführliche fragende Entwidlung der einzelnen 
Lehrjäge wäre überflüfjig, da wohl faum ein Lehrer einer jo meit- 
gehenden Anleitung bedarf. Die Entwidlung bejchräntt fi) in der 
Hauptjache auf ein Frage- und Antwortjpiel. Die Hunderte von Merk— 
ſätzen mill der Berfajjer hoffentlidy nicht gedächtnismäßig eingeprägt 
willen. Die Wortbildungslehre ijt etwas zu dürftig berüdjichtigt und 
in den vorgeführten Berjpielen zu fehr äußerlich, ohne tieferes Ein— 
gehen auf die Bedeutung, aufgefaßt. Ich glaube faum, daß dieje Präpa- 
rationen etwas zur Förderung des Sprachunterrichts beizutragen vermögen. 


8. M. Baron, Th. Junghanns u. H. Schindlers Deutihe Sprachſchule. 
Übungsaufg. für den deutihen Sprachunterricht im Anſchluß an Sprachſtücke. 
Ausgabe B in 4 Heften. Bearb. von E. Raſche, Schuldir. Leipzig 1907, 
%. Klintharbt. 20 u. 25 Pf. 


9. 9. Schmidt und E. Wille, Reltoren, Sprahhefte. Halle, H. Schroebel. 
1.9. 15 Bi, 2.9. 20 Bi., 3.9. 25 Pf., 4.9. 25 Bi., 5.9. 30 Bi., 6.9. 40 Pf. 
Die an erſter Stelle genannte Sprachſchule ift eine verkürzte Aus— 

gabe der im vorigen Bande des Jahresberichts beiprochenen Ausgabe A 

in jieben Heften. Es jei auf diefe Beiprehung vermwiejen. 

An den Sprachheften von Schmidt und Wilfe hebe ich als Vorzug 
hervor, daß jie auf die Verbefjerung von Sprachfehlern bejonderes Ge— 
wicht legen, wobei jie vorwiegend den norddeutjchen Dialekt berüdjichtigen. 
Sm 5. Hefte ift ein bejonderer Teil den Übungen in der Rektion der 
Verhältnig- und der Zeitwörter gewidmet, bejtimmt „für tägliche Übung 
nad; Bedarf. Beide Sprachſchulen werden, wo das Bedürfnis vorliegt, 
gute Dienjte leiten können. 


10. 3. Bleiden, Rektor, Dritter oder vierter Fall. Ein Beitrag zur Kaſus— 
lehre der Berben. 97 ©. Hamburg 1907, C. Bonfen. 1,10 M. 


Die Rektion der Verben ijt befanntlich eins der fchwierigiten Kapitel 
der Sprachlehre, befonders in Vollsſchulen. Für gewöhnlich jucht man jie 
den Schülern durch mechanijches Üben, d. h. durch Nachiprechen des 
Nichtigen, geläufig zu machen. Der Berfajjer zeigt in jeiner Abhandlung 
einen Weg, wie man ben richtigen Gebrauch des Dativs und Alkujativs 
auf Einjicht gründen fann, indem man ihnen den Bedeutungsunterjchied 
der beiden Fälle zum Bewußtjein bringt. Durch Zurüdführung der 
ganzen Rektionslehre auf zwei u... gewinnt er einen einheit« 
lihen Gejichtspunft für die Wahl des Kafus und zeigt dann, wie jid) 
die große Zahl der Verben auf wenige Gruppen zurüdführen und jo 
mit Deichtigkeit den beiden Grundregeln unterordnnen läßt. ch empfehle 
die Schrift dem Studium und die praftiihen Vorjchläge dem Nachdenken 
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aller Lehrer, die in dem mechanifchen Drill auch bei der Übung im 
grammatijchen Unterricht nicht der methodiſchen Weisheit legten Schluß 
zu erbliden vermögen. 


11. 3. Bartmann, Sprahübungen für bie Hand bes Lehrers. Bor- 

bereitungsftoffe. 233 ©. Wien 1907, F. Deutide. 2,80 M. 

Sm Vorwort befennt ſich der DVerfafjer zu zeitgemäßen Anjichten 
über den Betrieb des grammatifchen Unterriht3. Er verwirft die ſyſte— 
matiſche Vollſtändigkeit und den wiljenjchaftlichen Anſtrich der Sprad)- 
lehre und legt das Hauptgewicht auf praktiſche Geftaltung durch Übung. 
Was er dann an Übungsmaterial bietet, entjpricht durchaus praftifchen 
Bedürfniffen, wenn es auch über das Bedürfnis des Volksſchülers vielfach 
hinausgeht. In der Behandlung der Nebenjäge hat er fi) von dem 
getabelten Fehler jyitematifcher Verſtändigkeit nicht frei gehalten. Die 
Wortbildungslehre ift mit der verdienten Ausführlichleit behandelt worden. 
Das Buch kann als Stoffjammlung empfohlen werben. 


12. Prof. Dr. G. Bötticher, Dir., Übungen zur dbeutfhen Grammatif, mit 
einem Abriß der beutjchen Spradjlehre, nad den Lehraufgaben georbnet für 
Serta bis Tertia höh. Schulen, insbeſ. der Realſchulen und verwandten An— 
ftalten. 2., völl. umgearb. Aufl. 176 ©. Leipzig 1907, ©. Freytag. Geb. 2 M. 
Diefe Neuauflage bringt eine bedeutende Vermehrung der Übungs- 

aufgaben und eine Vervollftändigung der Klafjenpenjen nad) den amtlichen 

Lehrplänen. 


18. rn Dr. 9. Lehmann und K. Dorenwell, Deutihes Sprad- und 
bungsbud für höhere Schulen. An 4 Heften. Ausg. B für Real, 
Mittelichulen u. gleichart. Anftalten. 1.—4. 9. (Serta bis Tertia). Hannover 1907, 

E. Meyer. Kart. je 50 Pf. 

Das bereit3 gut eingeführte Sprach- und Übungsbuch der Berfajjer 
liegt hier in einer Ausgabe vor, in der die grammatijhen Regeln 
verfürzt und die Aufgaben in den Vordergrund gejtellt worden jind. 
Es jei auf diefe Ausgabe empfehlend aufmerfjam gemacht. 


14. Prof. Dr. 8. Schindler und + A. Bollmer, Kol. Präparandenanftaltsvorft., 
Deutfhe Spradlehre für Kehrerbildungsanftalten. Nah dem Lehr- 
plan vom 1. Juli bearb. I. T. für Präparandenanftalten. 3., verb. Aufl. 
162 S. II. X. unter Mitwirkung von ®. Stein, Seminarl. Für Seminare. 
2., verb. Aufl. 134 ©. Breslau 1907, 9. Handels Berl. Ze 1,75 M. 

Für beide Teile diejes brauchbaren, auch gut ausgeftatteten Werkes 
fan auf frühere empfehlende Beiprehungen im Päd. Sahreöbericht ver⸗ 
wieſen werden. Hinzu gekommen iſt zum II. Teile eine Sprachenkarte 
und ein Sach- und Wortregiſter. 


In neuen Auflagen liegen folgende Sprachbücher vor: 


15. Dr. &. Funk, Direktor, Beifpiele zur Saplehre Aus den Werfen 
deutſcher Dichter u. Schriftiteller. 3., verb. u. verm. Aufl. 56 S. Gotha 1907, 
€. F. Thienemann. 90 Bf. 


16. D. Eiermann, Reallehrer, Der Unterriht im Rechtſchreiben. Eine 
methodifche Anleitung mit praftifchen Übungen. 5., nach dem neuen Unter 
richtsplan umgearb. Aufl. 110 S. Bühl 1907, Konkordia. Kart. 1,20 M. 


17. N. Lippert, Seminardireftor, Deutfhe Sprahübungen für entwideltere 
Schulen. 1.9. 9., verm. Aufl. 50 ©. 35 Pf. 2.9. 8., verm. Aufl. 66 ©. 
40 Bi. 3.9. 6. Aufl. 60 ©. 35 Pf. 4.9. 5. Aufl. 76 ©. 50 Pf. Frei« 
burg i. Br. 1907, Herderſche Verlagsh. 
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18. G. U. Bird, 3. Winteler, 9. Wipf, Sprahübungen im Anfchluß an bie 
obligatorifchen züricherifhen Lefebücher von A. Lüthi. Auszug für Schüler. 
IV.— VI. Shulj. 4. Aufl. 24, 32 u. 24&. Hüric) 1906, E Speidel. Je 20 Pf. 

19. 9. Nowad, Seminardir., Spradjftoffe für die Volksſchule zur Übung 
im richtigen Sprechen u. Schreiben. Ausg. A in 1 Hefte: für einfache Schul- 
verhältniffe. 13. Aufl. (1. Aufl. ber Neubearbeitung.) 56 ©. Breslau 1906, 
F. Hirt. 25 Pf. 

20. Engellfe und Kräuter, Sprahbud für den beutfhen Unterridt an 
faufmännifhen Fortbildungsſchulen u. ähnlichen Anftalten. Unter Anlehnung 
an das „Lejebudy für Handelsjchulen“ von Dr. 2. Voigt. 3., umgearb. unb 
verm. Aufl. 52 ©. Dresden 1907, A. Huhle. 50 Pf. 

21. Ehr. Hein, Mittelfhull., Der orthographifh-grammatifche Unterricht 
auf der Unterftufe ber Volksſchule. Theoretiich-prakt. Hilfsbuch für bie 

nd ber Lehrer an Stadt- und Landſchulen. 158 ©. Kiel 1907, Lipfius 
Tifher. 2,40 M. 

Der I. Teil des ze (S. 1—25) bringt eine Theorie des Necht- 
ichreibunterrichts, deren Kern in dem Sape liegt: Das Abſchreiben ift 
da3 beite orthographiihe Übungsmittel im zweiten Schuljahre. In feiner 

olemif gegen die Phonetifer, die zunächſt die Gewinnung eines richtigen 
langbildes verlangen, geht der Berfajjer von faljchen atmen 
aus, wenn er die Anjicht befämpft, man verlange von einem Kinde 
ein orthographiih richtiges Schriftbild lediglih auf Grund des 
Klangbildes (S. 4). Daß das Schriftbild unbedingte Notwendigkeit ilt, 
weiß aud) ber Phonetifer, er verlangt nur, daß dieſes Schriftbild aus 
dem Klangbild entwidelt und beim Gebrauche immer wieder durch dieſes 
reproduziert werbe, nicht aber bloß mechanisch und gedächtnismäßig an— 
geeignet und feitgehalten werde. In feiner Kritik der verfchiedenen Me» 
thoden findet ſich manche anfechtbare Behauptung. Warım 3. B. ein 
ſyſtematiſcher Rechtſchreibunterricht für das zweite Schuljahr zu ſchwer 
jein ſoll (S. 19), iſt troß der angeführten Gründe nicht recht einzujehen. 
Ich halte es für weit fchwerer für ein fiebenjähriges Kind, die mannig- 
faltigjten Schriftbilder ohne planmäßige Anordnung ji mechaniſch ein» 
uprägen, wie 3. B. gleich in der erjten Lektion 28 Wortbilder, die zwar 
3ußg zuſammengehören, aber dabei doch die verſchiedenſten orthogra— 
phiſchen Fälle repräſentieren. Übrigens bin ich überzeugt, daß ſich auch 
auf dem vom Berfaffer gezeigten Wege Gutes erreichen läßt; nur würde 
e3 fic empfehlen, bei einer etwaigen Neuauflage unter den Übungen der ein» 
zelnen Lektionen auch vorbereitende Sprehübungen ausdrüdlich zu nennen. 


22. W. Sptettftöher, Deutfhe Sprahübungen für die Vorſchulen höh. 

Lehranftalten. 
I. Grundleg. Übungen für das 1. Schuljahr. 32 S. Berlin 1906, Trowitzſch 
& Sohn. 55 Pf. 
II, Oftava. 96 ©. Ebendaſelbſt. 1 M. 
III. Septima. 115 ©. Ebendaſelbſt. 1,10 M. 
Die Hefte enthalten einen reichen brauchbaren Übungsitoff gram— 
matifcher und orthographiiher Art in zmwedmäßiger Anordnung. 

23. Richard Lange, Rektor, Wider die Wortbildtheorie im Rechtſchreib— 
unterrichte. Beiträge zu einer Reform des orthograph. Unterr. auf phonet. 
Grundlage in ausgeführt. Unterrichtäbeifp. zu des Verfaſſ. „Übungsichule zur 
Erlernung der Rechtſchr. u. Zeichenjegung“. Im Unhange: Eine neue Lejelehr- 
methode. 95 ©. Leipzig 1907, Dürrſche Buch. 1,40 M. 

Der Verfaſſer wendet ſich mit Entjchiedenheit gegen die mechaniſche 

Einprägung der Wortbilder und führt den Nadyweis, daß wir mindejtens 
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bei 90°/, aller deutſchen Wörter die Schreibung zu begründen imjtande 
find. Daraus folgert er die Möglichkeit, die Schüler auf die richtige 
Schreibung jelbjtändig hinzuführen, wobei der orthographiiche Unterricht 
aufhören würde, ein Drillfach zu jein. Seine Grundvorausfegung bejteht 
darin, daß die Kinder phonetiſch richtig fprechen lernen. In zahlreichen 
Unterrichtsbeifpielen werden diefe Grundfäge veranfhaulicht. Wenn auch 
das Buch zunächſt als Ergänzung zu des Verfaſſers „Übungsjchule‘‘ 
edacht ift, jo darf es doch aud allgemeine Bedeutung — 
ch perſönlich begrüße es als zielbewußten Mitkämpfer gegen den her— 
kömmlichen Drill im Rechtſchreibunterricht. — Im Anhange entwickelt der 
Verfaſſer ein Verfahren für den elementaren Leſeunterricht, durch das 
den Kleinen das Zuſammenziehen der Laute, beſonders der Stoßlaute, 
mit den Vokalen erleichtert werden ſoll. Jeder Konſonant erhält eine 
Bezeichnung nach der Art ſeiner Entſtehung, die zugleich Aufſchluß gibt, 
in welcher Weiſe die Verbindung mit dem Vokal erfolgen ſoll. Auch 
dieſer Teil des Buches ſei der Beachtung empfohlen. 
24. Karl Klunzinger, Präp.-Oberl., Erklärungen zum amtl. Wörterverzeich— 

nis für die württemb. Schulen. 195 ©. Nagold, ©. W. Kaiſer. Kart. 1,50 M. 

Für zahlreiche Wörter de3 amtlichen Wörterverzeichnijjes bedarf 
ber Schüler einer Erklärung, nicht bloß für die fremder Herkunft, jondern 
auch für viele deutjche, und daher wird das vorliegende Bud mandeın 
willtommen jein. Die hier gegebenen Erklärungen find furz und meijt 
auch trejfend; nur in einzelnen Fällen, mo fich der Herausgeber mit 
einfacher Überjegung begnügt, wären noch etymologijche Dinweije am 
Plage gemwejen, 3. B. bei ausmerzen, das mit „außreißen, aus— 
jcheiden” erflärt wird, der Zufammenhang mit März, in welchem Monat 
die jhwachen, zur Zucht untauglichen Schafe aus der Herde ausgeſchieden 
murben. 

25. Eurt Klärner, 100 Fenfterhen. Lebensvolle Diltate für das 1.—5. Schul- 
jahr. 56 ©. Dresden 1907, U. Yuhle. 80 Bf. 

Da? Büchlein enthält hundert zufammenhängende Diktatjtüde, die 
fi) inhaltlich dem kindlichen Anfchauungskreife und nad) Seite der Form 
dem kindlichen Sprachſchatze anzupafjen bemüht find. Die meijten jind 
dem Leben des Kindes in Haus und Schule, einige auch der Geſchichte 
entnommen. Vom zweiten Schuljahre an fommt in jedem Diktat ein be» 
ſtimmter orthographiicher Geſichtspunkt zur Geltung, und dieſer Umſtand 
ift Schuld, da; das löbliche Beſtreben des VBerfafjers, jich einfach und 
Eindlich-natürlic) auszudrüden, nicht durchgängig von Erfolg gemwejen 
ift. Tropdem aber jind feine Piktate in ftiliftiicher Hinficht beſſer ala 
die meiften der gebräuchlichen „Sprachganze“, die Lediglich Unterricht3- 
ergebnijfe im verdichteter Form zur Darjtellung bringen. 

26. Dr. €. dv. Filel, Prof, Diktier- u. Auffagbud f. d. beutjchen Unterricht. 

116 S. Wien 1908, $. Deutide. 1,80 M. 

Das Bud enthält eine reihe Stoffjammlung für die Zmede des 
orthographiichen Unterrichts in den beiden unterjten Klaſſen der Mittel- 
Schulen und verwandter Anftalten. Die Anordnung des Stoffes entſpricht 
den für Ofterreich offiziellen „Regeln für die deutiche Rechtſchreibung“. 
Zu jeder Hegel erjcheint zunächſt eine Reihe von Einzeljägen, und dann 
folgen drei zufammenhängende Stüde naturfundlichen, geographijchen und 
allgemeinen Inhalts. Ein zweiter Teil enthält Heine Erzählungen, die 
ſich ala Auffäge eignen. — Das Bud wird ji für den Deutjchlehrer 
al3 recht brauchbar ermweijen. 
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27. 4. Kleinihmidt, Schulrat, Orthographiſche Diktierftoffe in Aufjag- 
form. Stufenförmig georbnetes Material für ben Unterricht in ber deutſchen 
Rechtſchreibung. 5. Aufl. Mit einer Anleitung zum Gebrauche des Buches 
fowie mit einem Stoffverteilungsplan. 270 ©. Leipzig 1908, Fr. Brand» 
ftetter. 3,20 M. 

Für Diktierftoffe in Aufſatzform gibt e3 heute zahlreiche Sammlungen. 

Die vorliegende ijt wohl die erjte diefer Art geweſen und hat jich, 

wie ein Vergleich mit anderen zeigt, in ihrer führenden Stellung zu 

behaupten verjtanden. Über den Wert folcher Diktierftoffe gehen ja die 

Meinungen ſehr auseinander, und mandes beachtliche Bedenken ijt da— 

gegen geltend gemacht worden. Wer aber diefen Weg der Aneignung 

orthographijcher Fertigkeiten für den richtigen hält — und zweifellos 
läßt jich nach des Berfafjers „Anleitung zum Gebrauche der orthogra- 
phiſchen Diktierjtoffe‘ Gutes erreihen —, der findet in diefer reichhaltigen 

Sammlung ausreichenden Übungsjtoff für jeden orthographiihen Fall 

und für jede Unterrichtsjtufe. 


IH. Stilififhe Schriften. 


1. Dr. Fr. Schmidt, Haus- und Prüfungsauffag vom Standpunft der 

erperimentellen Pädagogik. 51 ©. Leipzig 1907, D. Nemnidh. 1,20 M. 

Die Heine Schrift enthält zwei Vorträge, in denen der Verfaſſer 
über feine Verſuche berichtet, die er über das Aufjagichreiben von Volks» 
ihülern angejtellt hat, um zu einer richtigen Bewertung des Haus— 
und Sculauffages zu gelangen. Das Hauptergebnis liegt in dem Satze 
vor, „daß eine Klaſſe mit Boltsichufreife zu Haufe einen bejjeren Stil 
ichreibt als in einer Abgangsprüfung‘ (©. 41). Wenn der Berfafjer meint, 
daß dieje Tatfache vor dem Forum des Erperimentes wohl zum erjten 
Male erhärtet worden fei, jo mag er damit recht haben; eine neue Wahr- 
heit ift natürlich damit nicht gewonnen; die Tatſache ijt jedem Lehrer 
befannt, der Aufjäge bald in der Schule, bald zu Haufe anfertigen läßt. 
Und man braudht nur die Schüler zu befragen, um zu hören, daß 
fie ihren Aufſatz zu Haufe lieber ausarbeiten als in der Schule: damit 
iit dann auch von vornherein dort eine bejjere Leiſtung zu erwarten 
als hier. Aber die Unterfuhungen des Verfaſſers haben auch ergeben, 
daß die Schulaufjäge in formeller Hinfiht den Hausaufjäßen überlegen 
find: ebenfall3 eine befannte Tatſache, die uns nötigt, dem Schulaufjaß 
neben dem Hausaufjage Berechtigung zuzuerfennen, da ja der Aufſatz— 
unterricht den Schüler nicht bloß zu einer flotten Gedankendaritellung, 
jondern auch zu einer wohlüberlegten, wohlgeordneten und forreften bes 
fähigen joll. Überhaupt fünnen die Schlußfolgerungen des Verfaſſers feine 
abjolute Geltung beanjprudyen und wollen es wohl auch nicht. Es fommt 
doch überall auf die Behandlungsart im Unterricht an. Gleichwohl halte 
ih die Darlegungen ber Schrift für ſehr dankenswert; fie enthalten 
manchen beachtenswerten Gedanken über Auffatthemen, über die Berück— 
jihtigung der Schülerindividualität und der häuslihen Verhältniffe u. a. 
und find geeignet, zu eingehender Prüfung des herfümmlichen Unter» 
richtsverfahrend anzuregen. Sie jeien deshalb der Beachtung dringend 
empfohlen. 


2. Georg Ewald, Wegweiſer zur Erzielung eines felbftänd. deutſchen 
Schülerauffages. 112 ©. Frankfurt a. M. 1907, M. Diefterweg. 1,80 M. 
Der VBerfaffer, der bei jeinen Erörterungen die höhere Mädchen 
jhule im Auge hat, verlegt den Beginn des Aufſatzunterrichts in das 
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fünfte Schuljahr, während er für die erjten vier Schuljahre nur Aufſatz- 
borübungen verlangt; und darin fann man ihm zuftimmen. Auch was er 
über die Betonung der mündlichen Übungen im Erzählen und Bejchreiben, 
über die Anleitung zum Selbitjehen und Beobachten, über den Zufammen- 
hang bes Aufjagunterriht3 mit dem gejamten übrigen Unterricht aus— 
führt, ift recht beadhtenswert. Für die Oberjtufe fordert er neben freien 
Aufjäßen immer noch fleißige Benußung des Leſebuchs zur Gewinnung 
ftiliftiicher Anſchauungen ſowie für grammatifhe und orthographiiche 
Übungen. In diefer Beziehung tut er aber des Guten zu viel, wenn 
er ein ganzes langes Xejeftüd im nicht weniger als zwölf Stunden 
grammatifch analyfiert. Die anfängliche Gebundenheit des Schülers bei 
den Stilübungen darf nicht jo weit gehen, daß man Parftellungen in 
lauter Hauptjäßen verlangt; das heißt doc, die Zeichenfegung auf Koften 
des Stil3 üben (©. 70). Ebenjo jteht das mechanifche PBaufieren beim 
Lefen nad) den Saßzeihen im Widerjpruc zu einer natürlichen Spred)- 
weile (©. 68). In diefen und ähnlichen Dingen neigt die empfohlene 
Auffagpraris zu einer Überfhägung de3 rein Formalen. Trot diejer 
Mängel aber wird der Lefer in dem „Wegweiſer“ manden beachtens— 
werten Fingerzeig finden. 

3. Dr. Guſt. Heide, Prof., und Wilh. Drechſel, Reallehrer, Die Technik des 
beutfhen Aufſatzes. Kurzgefaßte Auffaplehre nebft Auffapmuftern, zur 
Vorbereitung für Prüfungen aller Art fowie zum Schulgebrauch bearbeitet. 
216 ©. Münden 1908, M. Kellerer. 2,50 M. 

Die 41 gebotenen Aufjagmufter follen dem Privatjtudierenden al3 
Material für die praftifche Ausbildung im Stil dienen, indem fie ihm 
für feine eigenen Übungen im ganzen wie im einzelnen Richtſchnur und 
Form meijen. Doc wird auch der Lehrer dieje Auffäge al3 Mufter- 
darbietungen in feinem Unterricht verwenden können. Berechnet jind 
die Aufjäße für die mittlere und höhere Stufe (Sefunda und Prima), 
fowie für eine darüber hinausliegende Stufe. 


4. Dtto Ermert, Bom deutihen Auffag in der Bollsihule 382 ©, 
(Heft 1 des 27. Bandes der „Sammlung pädag. Vorträge”, herausgegeben von 
Meyer-Marlau.) Minden, C. Marowsky. 70 Pf. 

An der Hand der einjchlägigen Literatur gibt die Meine Schrift eine 
furze Darlegung der Grundfäge für einen zwedmäßigen Betrieb bes 
Auffagunterrichts, wobei vor allem bie neuejten, den freien Aufjat be— 
treffenden Forderungen —— und kritiſch gewürdigt werden. Das 
Schriftchen iſt zu einer ſchnellen Orientierung über die neueren metho— 
diſchen Beſtrebungen ſehr geeignet. 

5. Dr. A. Bargmann, Schuldir, Anleitung zum Aufſatzbilden. Mit einem 
Bilderanhang. 175 ©. Leipzig 1907, Duelle & Meyer. 2,60 M. 

Das Wefentlie und Wertvolle der hier entwidelten Aufſatzmethode 
finde ich in folgenden drei Punkten: 1. Das Auffagbilden wird im Zus 
fammenhang mit dem gejamten Unterricht vorgenommen. Alle „Vorgangs— 
und Handlungsfächer“ veranlafjen zu Gelegenheitsauffägen und liefern 
Stoff zu ſyſtematiſchen Auffagübungen. 2. Der Schwerpunft des Aufſatz- 
bildens liegt im Münbdlichen, indem die Schüler vom erjten Schuljahre 
an in jeder Stunde zur Daritellung geordneter Gedankenketten angeleitet 
werden. 3. Das Aufſatzbilden erfolgt in planmäßigem Fortichritt vom 
gebundenen zum freien rl 5 Das jind Grundfäße, die wohl, wenn 
man von den ertremen Kuniterziehungstheoretifern abfieht, allgemeine 
Auftimmung finden und in der neueren Wuffagliteratur vielfach be» 
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gegen. Hierin, fowie auch in den ftiliftiichen Übungen im Orbnen ber 
Gedanken und in der Genauigkeit des Ausdruds berührt ſich die Auffaß- 
theorie des Verfaſſers mit den Grundjägen des ftiliftiichen Anſchauungs— 
unterriht3. Die unterrichtstehnifhe Ausführung der richtigen Grund- 
edanfen entbehrt nicht einer gewiſſen Originalität, verfällt aber viel» 
* in Einſeitigkeiten, was durch die Schroffheit, womit der Verfaſſer 
ſeine Anſicht als die allein richtige hinſtellt, noch auffälliger hervortritt. 
Zu ſeiner Wertſchätzung z. B. des ſpekulierenden Verfahrens im Ge— 
ſchichtsunterricht wird er wohl nur wenige bekehren, auch wenn er die 
Gegner mit dem wenig geſchmackvollen Sag zum Schweigen bringt: 
„Erzählen, abfragen, wiedererzählen, da3 kann jeder Schuſter“ (S. 109). 
Solder Standfeftigfeit gegenüber muß man davon abjehen, noch ein 
Wort zur Verteidigung des Erzählen: al3 einer wertvollen, wenn auch 
ichwierigen Kunft des Lehrers, zu verlieren. Trotzdem empfehle ich da3 
Buch zum Studium; gewiß wird es der Sucdende nicht ohne Gewinn 
aus ber Hand legen. 


6, Johannes Schrammen, Prof., Deutſches Aufſatzbuch, zugleih Hilfsbuch 
für die Lektüre und für ben Unterricht in der Literaturgefchichte. 
I. Zeil. Materialien zu 400 Aufgaben nebft einer kurzen Stilfehre unb 
einer Anleitung zur Abfaffung von Aufjägen. 2., vielf. veränd. Aufl. 
255 S. Köln, Alb. Ahn. 3 M. 
II. Zeil. Materialien zu 1300 Aufgaben für mittl. u. höh. Lehranftalten 
nebft einer Anleitung zur Abfafjung von Auflägen. 3., vielfach veränd. 
u. ermweit. Aufl. 660 S. Ebenbajelbft. 7 M. 

Das Buch bezeichnet ſich mit Recht als Hilfsbuch für die Lektüre, 
denn bie zahlreichen Dispofitionen zu Themen aus der Lektüre, ber 
epifchen und der dramatifchen, enthalten viel Erläuterungsmaterial, das 
dem Lehrer für feine Vorbereitung auf den Unterricht Dienfte leiſten 
fann. Dasfelbe gilt von den Aufgaben im Anjchluffe an die Gefchichte. 
Der neuerdings viel geicholtene — ſpielt freilich in dieſer 
Sammlung eine große Rolle; aber die Reichhaltigkeit des Gebotenen 
läßt fie für jeden Lejer brauchbar erfcheinen. 


7. Auffäge und Auffagthbemen, 950, aus bem Leben und ber Schule, 
darunter 450 vollitänd. Ausführungen. Im Anſchluß an das neue Erümellfche 
Leſebuch für katholiſche Vollsſchulen nad) d. heutigen methodifchen Forderungen 
bearbeitet. Nebft einer Beiprehung ber heutigen Auffagmethobil. I. Teil. 
Ausgabe für die Mittelftufe. In einfahen Schulverhältniffen aud für bie 
Oberitufe. 212 S. Arnsberg 1907, 3. Stahl. 2,25 M. 

Die Auffäge und Themen dieſer Sammlung behandeln teil3 ben 
Inhalt der Leſeſtücke ſelbſt, teil ftehen fie nur zu ihm im engerer 
oder Ioferer Beziehung und nähern ji) fo dem freien Auflage. Der 
Bert der Sammlung liegt weniger in den ausgeführten Schülerauffäten, 
al3 vielmehr darin, daß gezeigt wird, wie zahlreiche Auffagthemen aus 
der Lektüre gewonnen und mie if Fäden zwiſchen ihr und 
dem Leben des Schülers gefmüpft werden können. Freilich wird dem 
Lehrer hier nur das Ergebnis methodifcher Arbeit geboten; aber immer 
hin kann er aud darin Fingerzeige für fein Lehrverfahren erbliden. 
8. Georg Kobmann, Freie und gebundene — für Schüler der 

2., 3. u. 4. Klaſſe d. Vollsſchule. 31 ©. Nürnberg 1907, F. Korn. 1,50 M. 

Die Auffäge find für das 2.—4. Schuljahr berechnet und behandeln 
Themen aus dem Leben be3 Schülers, aus der Lektüre und den ver— 
ichiedenften Sachgebieten. Sie find teil3 al3 vorbereitete, teil al3 freie Ar- 
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beiten gedaht und find nah Anhalt und Form, fowie auch dem Um— 

fange nad), zum größten Zeil der fraglichen Stufe wohl angepaßt. 

Die Sammlung fann daher als recht brauchbar bezeichnet werden. 

9. Heinrih Fuchs, Der freie Auffag. Ein Beitrag zu feiner Pflege. Mit 
een: Beifpielen und einer Themenauswahl. 52 ©. Nürnberg 1907, 
F. Korn. 80 Pf. 


10. Ernft Lorenzen, Kinder vom Lande. Freie Auffäge für Kinder u. Leute, 
die's gemwefen find. 117 ©. Leipzig 1907, E. Wunderlid. 1,60 M. 


11. Paul Araufe, Der freie Auffag in den Unterflafjfen (Theorie und 
Praris). 57 ©. Ebendafelbft. 80 Pf. , 

12. D. Studer, Meine kleinen Schriftiteller. Schülerauffäge für die Mittel- 
ftufe ber Voltsfhule.. 158 ©. MWarau 1906, H. R. Sauerländer & Co, 
Geb. 2,40 M. 

Alle vier Sammlungen ftellen fi in den Dienst des Kunfterziehungs- 
gedanfens. Die Heinen Schülerarbeiten zeigen, wie ſchon das Kind der 
Mitteljtufe bei richtiger Leitung imftande ift, eigene Erlebnifje und Beobad)- 
tungen in feiner Sprache niederzujchreiben. In diefer Hinjicht, d. h. in 
bezug auf Themenwahl und Daritellungsform, können die gejammelten 
Auffäge dem Lehrer für feine Praris als Muſter dienen. Krauſe 
und Fuchs geben einleitend eine furze Theorie de3 erjten freien Auf— 
fates. Noch lehrreicher wären jedenfall3 die Schülerarbeiten, wenn jie 
der Sffentlichfeit wirklich im Original, d. h. mit allen Fehlern, vorgelegt 
würden. Denn in ihrer verjchönerten Form, in der fie jich meiſt recht 
hübjch ausnehmen, könnten jie manchen zur Nahahmung reizen, der ſich 
dann in der eigenen Praris recht enttäufcht von diejer Aufjagmethode 
abmwendet. Wenn ich aud nicht der Meinung bin, daß mit diejen freien 
Scülerarbeiten das Problem des Aufſatzunterrichts gelöjt wäre, jo fünnen 
fie dody immerhin dazu beitragen, dem Gedanken des freien Aufſatzes, 
der das Ziel der Stilbildung in der Volksfchule jein muß, immer mehr 
Boden zu gewinnen. 

13. 9. Fr. Heh, Direktor, Dr. S. Sontag, Regierungsrat, u. A. Stübiger, Prof., 
Der jchriftlihe Verkehr der Hotelierd, Gajftwirte und Kaffee» 
fieder. Ein Hilfsbuh für den Unterr. an den Fachlehranſtalten der Schant«- 
— u. f. d. Selbſtunterricht. 234 ©. Wien 1907, F. Deuticke. 


Eine ſehr reichhaltige Sammlung von Briefmuſtern, Geſchäftsauf— 
ſätzen und Formularen mit Anweiſungen für deren Verwendung. Auch 
als Ratgeber für Geſchäftsleute zu empfehlen. 


14. Fr. Löhr, Rektor, Der Geſchäftsaufſatz mit Übungen in Sprachlehre und 

Rechtſchreibung für Fortbildungsfchulen. 2. Aufl. 66 ©. Arnsberg 1907, 

%. Stahl. 50 Pi. 

Jede der 38 Nummern diejes Heftes enthält außer einem Mufter- 
beifpiel die nötigen fachlichen und jpradhlihen Erklärungen und jchließt 
daran einige fpradjlihe Übungen, die der Wiederholung der wichtigiten 
Kapitel aus Grammatif und Nechtfchreibung dienen jollen. Ein Ber- 
zeihnis der gebräuchlichen Abkürzungen, der wichtigiten Fremdwörter 
und fonjtige wichtige Notizen für den Gejchäftsverkehr bilden den Schluß 
des Inhaltes, der ſich in Fortbildungsſchulen mit einfahen Verhältniſſen 
al3 recht brauchbar ermweifen dürfte. 


15. of. Kehrein, Dir, Entwürfe zu deutfhen Auffägen und Reden nebft 
Einleitung in bie Stiliftit und Rhetorik und Proben zu ben Hauptgattungen 
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ber profaifchen Darftellung für höh. Lehranftalten. Nach dem Tobe des Verf. 
neu bearb. von Prof. Dr. Bal. Kehrein. 11., verb. Aufl. 524 ©. Pader- 
born 1907, F. Schöningh. 5 M. 


16. Ernſt Lüttge, Der ftiliftifhe Anfhauungsunterridt. 
I. Teil. Anleitung zu einer planmäßigen Geftaltung der erften Stilübungen 
auf anſchaul. Grundlage. 5./6. durchgejeh. Aufl. 184 ©. Leipzig 1907, 
E. Wunderlid. 1,60 M. 
DI. Zeil. Der Auffagunterricht der Oberftufe ald Anleitung zum freien Auf- 
ſatze. 4. Aufl. 254 ©. Ebenbafelbit. 2,40 M. 

Beide Werke, das erjtere für höhere Schulen, das zweite für Volks» 
ſchulen berechnet, jchiden den praftijchen Übungen eine ausführliche Theorie 
des Aufſatzes voraus. Für ihre Empfehlung kann auf frühere Be- 
jprechungen im Päd. Jahresbericht verwiejen werden. 


IV. Zeitſchriften und einzelne Auffäte. 


1. Beitfchrift des Allgemeinen Deutſchen Spradvereind. Begründet 
von Hermann Riegel. Im Auftrag des Vorftandes herausgegeben von Dr. 
Oskar Streicher. Berlin, Verlag des Allg. Deich. Spradjvereind. Jährlich 
3 M. für 12 Nummern. 

Die HZeitichrift gibt ein Bild der danfenswerten Bejtrebungen des 
Allgemeinen Deutichen Sprachvereins, die nicht bloß, wie mancher meint, 
auf die Bejeitigung der Fremdwörter gerichtet find, fondern der Pflege 
der Mutterfprache überhaupt gelten. Aus dem reichen und mannig- 
faltigen Inhalt des 22. Jahrgangs (1907) feien folgende Artikel erwähnt: 
Rettung aus der Fremdwörternot. Spracliches über Luftichiffahrt. Die 
Toppelvornamen. Das Fremdwort in der Fortbildungsichule Iſt Deutjch 
eine Weltijprahe? Der Kampf um die Sprachreinheit bei den Engländern. 
Deutiche Pilzktunde. Außer größeren Aufjägen ähnlicher Art bringt die 
Zeitſchrift Heinere Mitteilungen über jpradhlihe Dinge. Im Brieflajten 
werden Anfragen über merkwürdige ſprachliche Erjcheinungen von Fach— 
leuten beantwortet. Die regelmäßig erjcheinenden Säge zur Shär- 
fungdesSpradgefühls weiſen auf die zahlreichen Verſtöße gegen 
den guten Spracdgebraud hin; zugleich zeigen Die beigefügten Ver— 
bejjerungen, wie ſich ſolche Fehler vermeiden laſſen. — Man jieht, e3 
wird für einen fehr billigen Preis viel Belehrendes und Unterhaltendes 
geboten. „Mitglieder des Ullgemeinen Deutſchen Sprachvereins erhalten 
für den Jahresbeitrag von 3 M. diefe Zeitjchrift nebſt den wifjenjchaft- 
lihen Beiheften unentgeltlid). 


2. Einzelne Auffäpe. 

Beiträge zur Piychologie und Phonetik ber dbeutfhen Sprad-» 
laute. Prakt. Schulm. 1907. 5.—7. 9. Henz. 

Denken und Spreden. NRhein.-weitf. Schz. 1907, 36—37. Habrid. 

Die Pflege des mündlichen Ausdrudsd. Päd. Warte 1907, 15. Ehlers. 

Zur Reform bes Deutfhunterrihts an den bayerifhen Lehrer» 
bildung3anftalten. Blätt. f. d. Schulpr. 1907, 4. Bod. 

Die neueren Beitrebungen auf bem Gebiete des Deutſchunter— 
richts. Päd. Stud. 1907, III. Dr. Schilling. 

Die neueren ae erannee auf dem Gebiete des Unterridhts im 
Deutjhen. Schulbl. f. d. Herzogt. Anh. u. Braunfchweig. Wienbreyer. 

Die Sprachgebrechen ber Zöglinge in einer Hilfsfhulllaffe Aus 
db. &h. — für d. Sch. 4. Ruſchlke. 
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Über Belebung u. Bertiefung des Unterriht3 in ber deutſchen 
Grammatif. Zeitſchr. f. d. dtſch. Unt. 1907, 6. Maydorn. 


Die zentrale Stellung bes Tätigkeitswortes im Deutfhunterridt 
der Volksſchule. Deich. Schpr. 1907, 39. Hänſch. 


„Die Negelmühle” und ber Spradunterridt. An Otto Unthes. 
Dtſch. Sch. 1907, 9—10. Wilke. 


Vom Unterriht in der Spradlehre Päd. Ref. 1907, 377. Hintze. 


Über den Spradlehrunterriht in der Volksſchule. Ziſchr. f. d. öft. 
Boltsihulm. 1907, 8—9. Merth. 


Gegen die Wortbildtheorie im Rechtſchreibunterricht. Allg. Sächſ. 
Schz. 27—29. Hähnel. 

Über die pfyhologifhen Grundlagen der Rechtſchreibung. Leipz. 
Lhrz. 1907, Alf. Walther. 


Stil und Stiliftil. Der Säemann 1907, 3. Anthes. 

Über Unterrihtöreform im allg. u. Auffagreform im bef. Frankf. 
Scjz. 1907, 17—18. Lug. 

Zum Auffagunterriht in ber Volksſchule. Päd. Zt. 1907, 47—48. 
Gottſchallk. 

Über freie Auffäge. Päd. Ref. 1907, 32. Schwarz. 

ar beutfhe Aufſatz auf ber Unter- und Mittelftufe. Lehrerin 12. 

önitz. 


Auch ein Wort zur Aufſatzreform. Diſch. Sch. 11. Regener. 


Die Reformbeitrebungen auf dem Gebiete des btijh. Auffages. 
Ev. Schulbl. 8. Möhn. 


rer Gedanten über den freien Auffag. Bayer. Lhrz. 1907, 13. 
uß. 


V. Anſchauungsunkerricht, Sefen, 
chreiben. 


Bon 


Eruſt Lüttge, 


Lehrer in Leipzig. 





flberjicht. 


Mehr denn je tritt und in der gegenwärtigen Literatur über den 
Elementarunterriht da3 lebhafte Suchen nad) neuen Wegen entgegen. 
Und mie könnte das in dem Zeitalter des Kindes, wie man unfere Seit 
bezeichnendermweije genannt hat, auch anders fein! Je mehr man bemüht 
ift, die Natur des Kindes in ihren Wachstumsbedingungen zu erforfchen, 
dejto mehr jchärft fich auch der Blid für die Fehler und Mängel, die den 
bisherigen Erziehungs- und Unterrichtämethoden anhaften. Daß ber 
herkömmliche Unterricht im erjten Schuljahre mit feiner Bevorzugung 
des Leſens und Schreibens mit fehr wichtigen pſychologiſchen und aud) 
hygienischen Forderungen in Widerfpruch fteht, diefe Überzeugung gewinnt 
immer mehr an Boden, und die Stimmen mehren fi), die in diefer Be— 
ziehung eine gründliche Reform verlangen. Während fi) einige Reformer 
begnügen, eine Zurüddrängung de3 elementaren Leſens und Schreibens 
zugunjten eines findertümlichen Anfchauungsunterricht3 zu fordern, gehen 
andere weiter und verlangen die gänzliche Befreiung des erjten Schul» 
jahres vom Leſe- und Schreibunterricht, und noch andere ziehen Die 
äußerfte Konfequenz, indem fie für eine Hinausfchiebung des Beginnes 
der Schulpflicht überhaupt eintreten. Aus der Flut von Auffäßen, die 
da3 Berichtsjahr über diefe Frage gezeitigt hat, feien einige beachtenswerte 
Stimmen herausgehoben. 

Gegen den Beginn der Schulpflidt im ſechſten Lebensjahre 
wendet jih ein Mrtifel in den „Neuen Bahnen“ (Dftober 1906). 
„Überall, wohin wir blicken,“ heißt es da, „eine ER die nur 
ſchaden kann . . . Nur deswegen fällt unfern Kindern das Lefen, Rechnen 
uf. fo jchiwer, weil e3 jo frühzeitig begonnen wird. Ohne zu viel zu 
verjprechen, kann man ſich anheifhig machen, den gejamten Stoff der 
erften Schuljahre zwei Jahre fpäter in einem Jahre zu bewältigen, 
nur mit dem lUnterfchiede, daß der Unterricht zwedmäßiger, für Die 
Kinder intereffanter und in geiftbildender Weife geftaltet werden kann, 
vor allem aber würde die Gejundheit unferer Kinder durch einen fpäteren 
Beginn des Schulbefuchs nicht in jo ungünftiger Weife beeinflußt werben, 
wie e3 jeßt tatfächlich der Fall ift. Die Tatfache ift ftatiftiich und un- 
wiberleglich feitgejtellt worden durch den leider zu früh verjtorbenen 
Dr. Schmidt-Monnard-Halle; die Tatfache ift auch jedem Vater befannt, 
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der dem Geſundheitszuſtande ſeiner Kinder im erſten Schuljahre Auf— 
merkſamkeit ſchenkt. Die geiſtige Überanftrengung unſerer Kinder im 
erſten Schuljahre muß ganz naturgemäß eine ſchädliche Rückwirkung 
auf ihre körperliche Entwicklung im Gefolge haben. Der oberflächliche 
Beobachter wird allerdings vorausſichtlich anderer Meinung ſein über 
den Wert des frühzeitigen Schulbeſuchs, ihm ſtechen vor allem die ‚Er— 
folge‘ in die Augen. Diefe Erfolge find ja auch nicht abzuleugnen, 
aber es find einesteild Scheinerfolge, die der Elementarunterricht zeitigt, 
und andernteil3 ijt der Preis dafür zu hoch, der gejtellt wird.” Den— 
jelben Gedanten führt auch Stadtſchulinſpektor Schmeel-Worm3 aus (Allg. 
Deich. Lz. 1907, 8), der fi mit ſcharfen Worten gegen die Mittelchen 
und anderen Mäbchen wendet, durch die der Elementarlehrer die Kleinen 
für feine Buchftaben und Ziffern zu intereffieren ſucht. Alle die hoch— 
wichtigen Fragen nad) der beiten Lefelehrmethode und der zweckmäßigſten 
Einrihtung der Fibel „würden mit einem Schlage gelöft fein, wenn man 
da3 Lefen mit Kindern beginnen wollte, die der Wunfch befeelt, infolge 
ihre8 Nahahmungstriebes und ihrer Neu- und Wißbegierde dasjelbe 
zu tun, was Eltern und ältere Gejchwifter tun, und die die Fähigkeit 
erlangt haben, ſich die paar Zeichen für die Laute leicht zu merken. 
In unglaublich) kurzer Zeit würden fie lefen können‘, Ebenſo wird der 
frühzeitige Beginn des Schreibens verurteilt, weil es die Handfchrift für 
immer verderbe und weil auch die Orthographie dadurch gejchädigt werde, 
daß man fchon fchreiben läßt zu einer Zeit, wo Berftand und Überlegung 
noch nicht das nötige Korreltiv abzugeben vermögen. „Und erjt das 
Rechnen! Glaubt man denn mwirflid, ein normal veranlagte® Kind 
würde nicht im Umgange mit zählenden und rechnenden Angehörigen 
den Zahlenraum von 1—10 beherrjchen lernen, ohne jegliche methodijche 
Anleitung? Gebt ihm nur Zeit und Gelegenheit!’ 

Wenn man wirklich Bedenken haben könnte, den Beginn des ge- 
famten Schulunterriht3 um ein Jahr oder noch länger hinauszufcieben, 
in bezug auf Leſen und Schreiben muß ich den vorjtehenden Aus— 
führungen zuftimmen. Es würde durch Hinausſchieben dieſer Fertig. 
feiten, die dem finde vorläufig nicht3 nügen, Zeit gewonnen für einen 
ausgedehnteren Betrieb des Anjchauungsunterriht3 mit dem ange» 
fchlofjenen Zeichnen, Formen, Singen u. dgl., wodurch am beiten dem 
jpäteren Unterricht vorgearbeitet und Die dazu erforderliche Reife des 
Kindes gewonnen würde. 

Sn der in Frankfurt a. M. erfcheinenden Leitfchrift „Mode von 
heute‘ tritt auc ein Arzt mit Entjchiedenheit dafür ein, daß das find 
erjt nach zurücdgelegtem fiebenten Lebensjahre in die Schule eintrete, 
weil infolge des gewaltigen Penſums, das ſchon in den erſten Scul- 
jahren zu bemältigen fei, auch bei gefunden Knaben und Mädchen nicht 
jelten ein Erihöpfungszuftand beobachtet werde, der ihre Fortſchritte 
hemmt, von ſchwächlichen ganz zu fchweigen. Dazu bemerkt die „Allg. 
Dtſch. Lz.“ (1907, 15) fehr richtig, e3 fei, jolange wir den gegenwärtigen 
Beginn der Schulpflicht Haben, das nächſte, daß wir reformieren inner» 
halb unjerer Machtiphäre, indem wir von dem gewaltigen Penſum ab- 
lafien und den methodifchen Betrieb des Elementarunterrichts in Bahnen 
leiten, wie fie hier und da bereit3 eingefchlagen worden find. Eine 
derartige, im Rahmen des Beftehenden ausführbare Reform erjtrebt der 
„Vierte allgemeine Tag für deutſche Erziehung in Weimar’ mit einer 
Refolution, die an die Regierungen gehen joll und folgenden Wortlaut hat: 
„Der vierte allgemeine Tag für deutjche Erziehung glaubt, daß jeßt die Zeit 
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gekommen iſt, mit der Ausführung ſeiner Beſtrebungen wenigſtens auf 
der unterſten Schulſtufe zu beginnen. Er richtet an die deutſchen Re— 
gierungen die Bitte, die Verſchiebung der unterſten Jahrespenſen in 
der Weiſe zu geftatten, daß das erite Schuljahr, von Lefen und Schreiben 
und vom Ihulmäßigen Rechnen befreit, einen wirklihen Anſchauungs— 
unterricht zunähft im Freien und der felbjtändigen Betätigung der 
Kinder im Modellieren, Zeichnen und anderen Fertigkeiten gewidmet 
werden fann, während das, was dabei vom bisherigen Anfangspenfum 
verfäumt wird, im zweiten und dritten Schuljahre nachzuholen wäre. 
Die Erlaubnis wird erbeten für Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen 
und Privatfchulen und für Privatlehrer, für jeden aber unter der Voraus— 
feßung, daß er felbjt darum nachſucht, und daß er der vorgefeßten Be- 
hörde zur Erteilung eines ſolchen Ausnahmeunterrichts geeignet erfcheint. 
Einige deutiche Regierungen haben ſchon in Einzelfällen folche Erlaubnis 
erteilt, daS erfennen wir danfbar an; mir witfen aber, daß noch viel 
mehr Lehrer und Lehrerinnen für einen folchen Unterricht geeignet find 
und ſich dazu erbieten würden, wenn ihnen durch die erbetene Verfügung 
die Möglichkeit dazu eröffnet würde.“ 

Wenn dieje Rejolution Erfolg hätte, würde alfo das erſte Schul- 
jahr von dem „papiernen Drachen“ befreit, dem jo viele Zeit und kind— 
liche Kraft geopfert wird. „Es liegt auch, fchreibt Keller in dem „Buch 
vom Kind‘ (herausgegeben von Adele Schreiber, Leipzig, Teubner), „gar 
fein Grund vor, warum gerade die jechsjährigen Kinder das Schreiben 
und Leſen erlernen follten, wie fie bis vor anderthalb Fahrhunderten 
fhon mit dem Latein anfangen mußten. Da find doch die Heinen 
Finger zum Schreiben noch ungeſchickt, auch wenn man die Schiefertafel 
mwegläßt, die Auge und Hand verdirbt; Nüdgrat und Naden ijt noch 
nicht ftarf genug, um felbft in zwecdmäßig gewählten Schulbänfen und 
mit der eine richtige Körperhaltung allein ermöglichenden, ja verbür- 
genden Steilfhrift, der die Fibelſchrift trefflich vorarbeitet, vor Ber- 
frümmung gefichert zu fein. Mit dem Leſen hat es noch lange feine 
Eile: ift doch das —X und die ganze Papierwelt ein Notbehelf, wo 
die Sinnesarbeit, die perſönliche Wahrnehmung und Mitteilungsmöglich— 
keit nicht ausreicht“ (S. 34). „Der ſechsjährige kleine Menſch hat un— 
endlich vieles, was ihm nötiger und erfreulicher iſt als Leſen und Schreiben. 
Ein ſich ſelbſt überlaſſenes, von den Erwachſenen weder durch Vorbild 
noch durch Zuſpruch beeinflußtes Kind wird kaum ans Schreiben denken; 
viel eher wird es die —— — Dinge, die ihm Freude gemacht haben, 
nachzubilden ſuchen.“ (S. 35 

Mit ſeinem „Kinderbuch“ (I, 18) ſucht Otto v. Greyerz einem 
Elementarunterricht ohne Leſen und Schreiben praftifche Geftalt zu geben. 
„Schreiben und Leſen,“ behauptet er im Vorwort, „jind feine Elementar- 
fäher; es find Hilfsmittel einer entwidelten Kultur, unentbehrlich zur 
Bildung, aber jehr mohl entbehrlich für den erften Unterricht. Die 
Buchſtabenwelt mit ihrer traurigen Anjchauungslofigfeit und Pedanterie 
bietet den Bedürfniſſen der Kinderfeele einen Häglihen Erſatz für Die 
reihe Welt der Anſchauung, in der ſelbſt das ärmjte Kind bis zum 
erſten Schultage gelebt hat. Diefe jeine geiftige Welt mit all ihren 
Gefühlswerten fol die Schule in Ehrfurdht anerkennen, im finde be— 
feftigen und für den Unterricht nutzbar zu machen fuchen.‘ Auch 

—J— der Mitverfaſſer einer Fibel (I, 16), weiſt im Begleitwort 
er auf die ungeheuren Schwierigkeiten hin, die da3 Lejenlernen dem 
fehsjährigen Kinde bereiten muß, Schwierigkeiten, die nur zu leicht 

Fäbag. Jahresberiht. LX. 1, Abtlg. 17 
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unterſchätzt werden im Hinblick auf den mit unendlicher Mühe erzielten 
Erfolg. Wie v. Greyerz, ſo will auch Markert, bevor das Leſen beginnt, 
erſt durch einen vorbereitenden Anſchauungs- und Sprachunterricht die 
Vorbedingungen zu einem erfolgreichen Leſe- und Schreibunterricht ſchaffen. 
Der Anſchauungsunterricht „ſorge dafür, daß die ſprachaneignende Tätig— 
keit des Kindes nicht mehr wie früher vom Zufall beſtimmt werde, ſondern 
daß ſie nun einen bewußt geregelten Gang nimmt, daß das Kind alſo 
nicht mehr Wörter gebraucht, ohne einen Sinn damit zu verbinden, 
ſondern daß die Sprachform ihren Inhalt in der Seele ſchon vorfindet; 
er ſchaffe, daß das Kind in ſeiner lebendigen Mutterſprache heimiſch 
werde und erſt eine gewiſſe Sicherheit des Verſtehens und Sprechens 
der geſprochenen Sprache erlangt hat, ehe man es mit dem geſchriebenen 
Wort plagt. Und man wird ſehen, daß das Leſen, ſo es einſetzt, wenn 
feine Zeit gekommen iſt, viel leichter, raſcher und freudiger vonftatten 
geht und mit mehr nachwirkendem Erfolg“. (©. 5.) 

Niht alle Methodifer teilen die Hygienifchen und pfychologifchen 
Bedenken gegen das Lefenlernen im erjten Schuljahre. Meumann be- 
richtet in feinen „Borlefungen zur Einführung in die erperimentelle 
Pädagogik” (Leipzig 1907, Engelmann), daß durch jehr genaue Kontrolle 
der förperlihen Entwidlung nachweisbar fei, daß die normal entwidelten 
fehsjährigen Kinder bisweilen nicht nur durch den Eintritt in die Schule 
nicht gejchädigt werden, fondern daß der Schulbeginn eine Periode ge- 
fteigerter Entwidlung hervorruft. Auf dieſe Tatſache weiſt auch Edardt in 
der „Frankfurter Schulzeitung“” hin (1907, Nr. 23) und fügt Hinzu: 
„Die Kinder haben gegen die Ermüdungswirkungen der ungewohnten 
Arbeit ein gutes Heilmittel: ihre große Erholungsfähigfeit und — wenn's 
einmal gar zu ſchlimm kommen follte — die Unaufmerfjamfeit.‘ 
Mit Entfchiedenheit wendet fi) Edardt gegen die Geringihäßung 
des Leſens im Elementarunterriht. Wenn man geltend made, da3 
Leſen fei dem Schulrefruten nicht intereſſant genug, fo fei dem entgegen- 
zuhalten, daß, wie die erperimentelle Pädagogik zeigt, auch ein for- 
males Interejfe am Können erzielt werden fünne, ſelbſt dann, wenn 
die Materie des Lernens uninterefjant ift, und daß diefes formale Inter— 
effe für das Lernen wertvoller jei al3 da3 materiale.. Außerdem: „Auch 
das erſte LZefen, das fo oft als geifttötender Drill gebrandmarft wurde, 
die Einführung in das mechanische Leſen ift von Wert für die Ent- 
wicklung des Geifteslebens. Vor allen Dingen deshalb, weil die Kinder 
dadurh in der formalen Fertigleit des Lernens gefördert 
werden... Das erſte Lefen ift eine Schulung der Aufmerkſamkeit, e3 
gewöhnt an willfürliche Konzentration. Es übt die Einprägung neuer 
Affoziationen, fördert die Reproduftionsfähigfeit im formalen Ginne. 
E3 pflegt die Fähigkeit, Gejamtvorftellungen zu zergliedern. Das erite 
Lefen it eine Schulung der Anfhauungsfraft, um mit Peſtalozzi zu 
reden, eine um fo wertvollere, als fich die Anfchauungsobjekte durch 
Feinheit, Einfachheit und Klarheit auszeichnen... Gerade neben dem 
modernen Anjchauungsunterricht ift diejer ſyſtematiſche Anſchauungsunter— 
riht an relativ einfachen Berhältniffen, den Buchſtaben und Lauten, um 
fo notwendiger, als der moderne heimatkfundlihe Anfchauungsunterricht 
den fvitematifhen Gang vom räumlich Einfahhen zum Komplizierten, 
diefes ABE der Anfchauung, vermiffen läßt.” Nach dem allen ift das 
Leſen bildend, „weil e3 die feelifche Aktivität nach verfchiedenen Rich— 
tungen hin fördert“. Gegenüber den Behauptungen moderner Reformer, 
man miüffe das Rind, das nad) Kunſt hungere und fi) vor dem Lejen 
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graue, unbehelligt laſſen, damit es ſeine Eigenart ausleben könne, fragt 
Eckardt: „Was will die Schulerziehung? Sie will den einzelnen be— 
fähigen, ſich als Pflichtmenſchen, nicht als Genußmenſchen, in 
die menſchliche Geſellſchaft einzufügen, an der Erhaltung und Förderung 
der Kultur teilzunehmen, ſelbſt Bauſteine zur eigenen Weiterbildung 
herbeizujchaffen; der entlafjene Schüler foll für das praftifche Leben mit 
intelleftuelfer Selbſtändigkeit ausgerüftet fein und foll das Handwerkzeug 
der Fortbildung, wozu aucd das Lejen gehört, benugen fönnen. Dazu 
genügt niht Gemährenlajfen der Bildungstriebe, ber 
Schaffensfreude, fondern es ijt erforderlich, dem werdenden Geift 
Aufgaben zuzumuten, die ihn anjtrengen. Ohne Zwang ift jede Ent» 
wicklung zielloss. Das Prinzip der Bildung iſt nidht nur 
Wachſen, fondern auh Formen.“ 

Einen Überblid über die mancherlei Reformforderungen für den 
Unterrichtsbetrieb im erjten Schuljahre gibt v. Borftel in einer Ab— 
handlung „Zur Lehrplanfrage‘. (Päd. Reform, 1907.) „Den natür- 
lihjten, poſitiv gejtaltenden Übergang vom zwanglojen Spiel zur plan- 
mäßigen Arbeit wird man finden, wenn man fich feines (des Kindes) 
Bewegungs- und Tätigfeit3-, d. i. gleichfam feines Erperimentiertriebe3 
und der daraus entjpringenden Phantafiegebilde bemächtigt und das 
Kind in feiner Weife weiter fchaffen läßt, eigentlich diefem Schaffen 
nur ihm gemäße Aufgaben jtellt. Dabei ijt forgfältig Nüdfiht zu nehmen 
auf die leicht eintretende phyfiihe und pfuchiihe Ermüdung, befonders 
auch des Gedächtnijjes. Gerade auf diefer Stufe wird nur zu oft Raub— 
bau getrieben mit der geijtigen Kraft unferer Kinder, die ja als Groß— 
jtädter an fich fchon Feine allzu große Widerftandsfähigfeit mitbringen... 
Im Sommer ijt überhaupt feine fejte Leltionsverteilung zu treffen; bei 
jeder ſich einjtellenden Ermüdung tritt ein Wechfel ein; die Unterrichts- 
fächer, namentlih Singen, Spiel und Zeichnen, ergänzen einander,“ 
Als Religionsunterriht hat an die Stelle der biblifchen Gefchichte das 
Märchen zu treten. Der Anfhauungsunterricht ijt nicht ein» 
feitig für den Sprachunterricht auszunugen, er hat in diefer Hinficht 
vor allem die Kindesſprache durch Erziehung zum gegenftändlichen Denten 
zur „Volksſprache“ überzuleiten. Für die Auswahl der Cinzelobjefte 
muß al3 Prinzip gelten, daß tunlichjt nur wirkliche Gegenftände in ihrer 
natürlichen Umgebung als Material dienen. Der Unterriht hat fih an 
die gejamte Ausdrudsfähigfeit des Kindes zu menden. „Was es er- 
fahren hat im Haus und auf der Straße... . foll es nicht nur fpracdhlich, 
fondern auch mimiſch und zeichnerifch darſtellen . . . Die Gebärde, in 
der das Kind fich gibt und auslebt, follte man während der gefamten 
Schulzeit aus der weiter oben auch durch Turnen und Tanz geregelten 
Übung laffen. Manche Unflarheit des Kindes könnte an ihr korrigiert 
werden. Ebenfo ift die primitive Hinderzeichnung, die Flluftration einer 
Erzählung . . . entweder als Ausgangspunkt der Unterhaltung über diefe 
Dinge oder als Abſchluß einer jolchen in den Dienſt intenfiver und all» 
feitiger Anjchauung und Beobachtung zu ftellen. Auch) durch Zeichnen 
und vielleicht auch ducc in der Technik völlig freies plaftifches Formen 
wird der Herrichaft des Berbalismus gejteuert.” An eine Fibel darf 
der Lehrer in feinem Lehrgange und in der Herbeifchaffung des Unter» 
rihtsftoffes nicht gebunden werden, fondern er muß darüber als Hilfs— 
mittel nach freier Wahl verfügen können. „Nicht die Technik des Leſens, 
fondern der freie Erwerb desjelben aus dem Anjchauungsfreis des Kindes 
muß den Ausjchlag geben. Jedenfalls muß die Anwendung jchiwieriger 
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Laute und Lautkombinationen in das zweite Schuljahr verlegt werden. 
Märchen, Kinderreime und Bilder (z. B. Richterſche und Speckterſche) hat 
die Schule dem Kinde als einen Bejtandteil des nationalen Kulturſchatzes 
zu übermitteln. „Doch foll die Schule ſich ſtets bewußt fein, daß jie 
foftbare Schäße in ſolchen Gütern hütet und pflegt, indem fie fie weiter» 
gibt. Sie muß heiligen Reſpekt vor ihnen üben und pflanzen, Damit 
nicht die Tatfache, dab fie Schulgut werden, zu fo herben Vorwürfen 
berechtige, wie fie Bonus u. a. kürzlich) erhoben haben. Solange die 
Shulmäßige Behandlung nur verefeln kann, fjollte fie ihre unfeufchen 
Hände davon laſſen. Anderjeit3 aber wahren gerade dieje nationalen 
Kulturſchätze das Recht des Objektes vor dem sich überfchlagenden Sub» 
jettivismus. Die Generationen werden durch ihre Überlieferung mit» 
einander verbunden.” 

Berfuchen wir, in der Mannigfaltigkeit der Neformgedanfen zu dem 
Kern vorzudringen, jo finden wir ihn in der Forderung eines Wirf- 
lichkeitsunterrichts. 

Allen Erörterungen über die pſychologiſche Geſtaltung des Anſchau— 
ungsunterrichts, über die beſte Methode im Schreiben und Leſen, über 
den Beginn dieſes Unterrichts und ſeine beſte Vorbereitung, ihnen allen 
liegt die eine wichtige Frage zugrunde: Wie hat ſich der Elementar— 
unterricht zu geſtalten, um zu verhindern, daß das Kind durch die Schule 
aus dem Zuſammenhang mit der wirklichen Welt, in der es bisher lebte 
und an der es bisher ſeine natürlichen Kräfte bildete, herausgeriſſen 
werde? „Die Seele des Kindes atmet an der Wirklichkeit, im eigenen 
Erleben ein und aus“, lehrt die Pſychologie; und der Lehrplan fordert: 
Nimm das Kind zur Hand und gehe mit ihm in die Schulſtube! Dieſer 
Widerſpruch zwiſchen Schule und Wirklichkeit wird heute immer mehr 
erkannt, daher das Suchen nach neuen Wegen im Elementarunterricht. 
Was ſoll das Kind im erſten Schuljahre anſchauen und darſtellen? 
Auf dieſe Frage antwortet Buchner in feinem Artikel: „Kind und Wirk— 
lichleit“ (Bayer. Lz., 1907, Nr. 29): „Seine Welt! Was ihm ins 
Auge fällt Tag um Tag, was ihm ind Ohr Hlingt, alles, wonach feine 
Hand greift und woran fein Fuß ftößt, alles, was ihm innerlich gehört, 
worüber e3 lahen und weinen fann.” Man will vor allem den An— 
ſchauungsunterricht zu einem Wirklichfeitäunterricht geftalten. Die 
Schwierigkeit diefer Ummandlung liegt zum guten Teil in der gejchicht- 
lihen Entwidlung dieje8 Gegenjtandes begründet. Bei feinem erjten 
Auftauchen zur Zeit v. Rochows war er vorwiegend Denfunterricht, eine 
„Nahrung für den gefunden Menfchenverjtand“. Bol. Tögel, „Die 
daktit und Wirklichkeit”, Dresden 1906, Bleyl & Kämmerer.) Durch 
Peſtalozzis „Buch der Mütter” und v. Türks „Die finnlihen Wahr- 
nehmungen al3 Grundlage des Unterrichts in der Mutterfprache‘ tritt 
die Ausbildung der Spradfraft in den Vordergrund, mwährend die 
Anſchauung nur ald Mittel dazu behandelt wird. Der Name Anjchau- 
ungsunterricht taucht erjt 1822 bei Denzel auf. „Sowohl die Dent- 
fraft Rochows wie die Sprachkraft Peftalozzis gehen von der alten An— 
Ihauung der Seelenvermögen aus, die der Natur der inneren Wirklichkeit 
nicht entſprechen. Beide betonen einfeitig die innere Wirklichkeit und 
dementjprechend die formale Bildung. Erſt die Bearbeiter der Difziplin 
von Denzel an nähern fich immer mehr der richtigen Anfchauung, daß 
ſich alle geiftigen Kräfte des Kindes ohne Künftelei an der Behandlung 
heimatlicher Stoffe gleihjam von felbjt nebenbei mit bilden. Es ift nur 
eine hiftorifche Erinnerung aus der erjten Geſchichte des Faces, daß man 
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den Anfchauungsunterricht üblicherweife immer noch als einen Teil bes 
Sprachunterrichts betrachtet.“ (Tögel a. a. D., ©. 117.) Zu Beftalozzis 
Zeit freilich hatte e83 no Sinn, dem Anfchauungsunterricht vorwiegend 
die Ausbildung der Sprache zuzumeifen. Seitdem aber der Grundfaß 
von dem fprahbildenden Wert alles Unterrichts allgemeine Anerkennung 
gefunden hat, liegt außer dem Herfommen faum nod ein triftiger Grund 
vor, den Anjfchauungsunterricht als Teil des Sprachunterrichts aufzu— 
fafien. „Man möge das Kind beim rechten Namen nennen und den 
Namen Anfhauungsunterricht durch einen treffenderen erfeßen, nachdem 
er lange genug befämpft worden it... Das Wort Heimatkunde 
betont zu ſehr und zu einfeitig die intelleftuelle Seite und verleitet zu 
der Meinung, als ob das Unterrichtsfah nur auf die Geographie vor- 
bereiten ſolle.“ Tögel empfiehlt deshalb den Namen Heimatunter— 
richt. „Alſo der Anſchauungsunterricht ift fein Konkurrent des Heimat- 
unterrichts, jondern mündet, indem er zugleich veraltete Gefichtspunfte 
zurücläßt, in diefen ein. Diefer Heimatunterricht ift vom erften Schul- 
jahre an der beſte Wirkflichfeitsunterricht, der gedacht werden kann.“ 

Es wird in der Didaktik de3 Glementarunterrichts viel davon ge— 
redet, daß wir in unſerm Unterrichte immer an den im Rinde vorhandenen 
Anſchauungs- und Gedantenfreis anknüpfen wollen. Uber all die vor— 
bereitenden ragen, mit denen man fi) vor Betrachtung eines Gegen- 
ſtandes an die Kinder wendet, um die Auffriihung des Belannten an- 
zuregen, gehen doch meift wenig über das rein empirische Intereſſe des 
Kindes an dem Gegenftande hinaus und berühren viel zu wenig das 
fompathetifche Intereſſe, wodurch das Kind fo innig an die Umwelt 
gefefjelt if. „Wie öde mag e3 das Kind anmuten,“ fagt 9. Kühn in 
einem Mrtifel über „Poeſie im erjten Schuljahr‘ (Deich. BI. f. erz. 
Unt., 1907—1908, Nr. 2), „wenn etwa bei Betradhtung des Hafen der 
arme Kerl nach dem befannten Schema in Kopf, Hals, Rumpf und Beine 
zergliedert wird! Das alfo macht man hier aus der Gejtalt, die ihm 
bis jett als der liebe Ofterhafe jo nahegeftanden! Wie traurig enttäufcht 
wird es dem Unterricht folgen (oder zu folgen verfuchen!), wenn er ihm, 
ftatt vom lichterfuntelnden Chrijtbaum mit feinem unfagbaren Weinachts— 
glüf und Weihnahtszauber zu erzählen, voll trodner Gelahrtheit aus— 
einanderjeßt, daß man bejagten Baum eine Fichte heiße und ihn zur 
Gattung der Nadelbäume zähle, weil er im Gegenfaß zu den Yaubbäumen 
Nadeln trage ufw. uſwp.“ Dieſes Undfoweiter fann man nachlejen in den 
zahlreichen Präparationsbüchern für den Anfchanungsunterriht, die in 
mehr oder weniger mwohlgejeßten, aber inhaltlich herzlich dürftigen Fragen 
ben Stoff zerbrödeln und auseinanderreißen, was im findlichen Geifte 
bereit3 in lebensvollen Zujammenhängen vorhanden war. Man vergißt 
nur zu jehr, daß das Kind vor der Schulzeit zu allen Gegenjtänden, 
bie jein Intereſſe feithalten, in perfönliche Beziehungen getreten ift, 
die auch das Lebloſe belebten und fo eine Welt de3 fchönen Scheins fchufen, 
in der fich das Kind mit feinen Wünſchen und Ideen bewegte und glüclic) 
fühlte, und der Unterriht müßte doch recht behutfam und nicht fo 
plöglih, als es 3. B. auch durch das verfrühte Leſen und Schreiben 
geichieht, dad Kind aus dem forglos frohen Erleben und Genießen 
hinüberleiten in die Welt der äußeren Wirklichkeit. 

Im Zufammenhange mit der Forderung eines Wirklichfeitsunterrichts 
ftehen die Bedenken gegen die übertriebene Beranjchaulihung durch 
Bilder. Ein Artikel der „Evang. Volksſchule“ erblidt darin eine Ge— 
fahre für die Aufmerffamfeit und Gedankenzucht der Kinder. „Das 
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Bilderſehen macht ihnen wohl Freude, aber die innere Sammlung leidet 
darunter. Sie ſehen oft weiter nichts als das Bild, und die Sache 
ſelbſt bleibt ihnen verborgen. Der Mißbrauch der Bilder ſtärkt die 
Kinder in ihrer geiſtigen Trägheit, weil ſie verführt werden, an der 
Oberfläche zu bleiben, nicht durch ernſte Denkarbeit den Inhalt zu 
erfaſſen. Dadurch wird einem böſen Fehler unſerer Zeit Vorſchub ge— 
leiſtet. Für den wahren Wert der Dinge hat man vielfach kein Auge, 
ſondern man läßt ſich leicht blenden und gefangen nehmen durch den 
äußeren Schein. Das Innere, der Kern einer Sache, wird ſelten ge— 
nügend beachtet. Man ſcheut die Denkarbeit, die dazu nötig iſt, der 
Sache auf den Grund zu gehen... Schlagworte und Bilder haben 
das gemeinfam, daß fie die Denkfaulheit jtärfen und leicht die Einbildung 
im Menfchen hervorrufen, al3 wäre ihm die Sache vollftändig Har, während 
er im günftigften Falle nur eine Seite des Gegenftandes vor Augen 
hat. Allzuviel ift ungefund, das gilt auch vom Bilderzeigen in der Schule. 
Der Unterriht artet dadurch leicht in Spielerei aus, und die Schule 
fteht in Gefahr, gedantenlofe ag zu erziehen, die ſich fpäter leicht 
durch Schlagworte betören laſſen.“ Trotz diefer Bedenken gibt der Artikel 
zu, daß wir in guten Bildern oft ein brauchbares Mittel haben, den 
Unterricht anſchaulich zu geftalten. Jedenfalls kann aber auch eine 
er zur Vorſicht und zum Maßhalten in diefer Richtung nichts 
aden. 

Noch entſchiedener verwirft Kohne in der „Päd. Reform“ (1906, 
Nr. 26) die Verwendung von Märchenbildern im Elementarunterricht. 
„Die Vorſtellungen, die das Bild erweckt, differieren ſtets mit denen, 
die die Kindesphantaſie ſich auf Grund vorhandener Vorſtellungen mit 
dem Gange der Erzählung bildet. Solche Vorſtellungen wirken aber — 
wenn wir Herbart oder Dörpfeld einmal reden laſſen wollen — wie 
Diſſonanzen. Sie verſtärken ſich nicht wie gleichartige, laſſen ſich nicht 
unbeeinflußt wie disparate Vorſtellungen, ſondern ſie hemmen, verdunkeln 
ſich gegenſeitig. Bei der Aufeinanderwirkung ſolcher diffonierenden Vor— 
ſtellungen äußert ſich die Geiſtestätigkeit im Vergleichen, in der Kritik. 
Das Ergebnis iſt in dieſem Falle, wo ein harmoniſcher Ausgleich nicht 
zuſtande kommt, ein Gefühl der Unluſt, und die Gemütsbewegung, die 
durch die Erzählung hervorgerufen wurde, klingt jäh aus in dieſe Diſſo— 
nanz. Man wird vielleicht einwenden, daß durch Vorzeigen eines Bildes 
die Vorſtellungen der Phantaſie korrigiert und geklärt werden. Das 
Märchen zaubert uns aber Geſtalten und Kombinationen vor die Seele, 
die in der Außenwelt nicht erijtieren. Gibt es einen Wolf, der eine 
Großmutter und das Rotkäppchen, ein andermal fieben Geiflein und 
dann wieder fieben Waderfteine in feinem Wanſt beherbergen kann, der 
eine Operation, wie dad Aufjchneiden und Wiederzunähen des Wanſtes, 
fo glücdlich überfteht? Die Gejtalten des Märchens find luftige Phan- 
tafiegebilde, und jede Eigenfhöpfung des Kindesgeiftes hat auf diefem 
Gebiet ebenfoviel Recht als die eines andern Menfhen. Warum foll 
man dieje den Kindern neben dem Märchen darbieten und die eigene 
Schöpfung daran mejjen laffen? Man wird fie zugrunde richten, denn 
für das Kind ijt die andere Autorität, die das Vertrauen auf die eigene 
Kraft untergräbt.” 

In bezug auf die Bedeutung und den Zweck de3 Fibelbildes 
hat unter dem Einfluß der Kunfterziehungsbewegung eine neue Auffaffung 
Plat gegriffen. In den alten Buchitabierfibeln war da3 Bild, das 
immer nur felten auftrat, meijt nur als Titelbild, ausjchlieglih Buch» 
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fhmud. Mit dem Siege der Lautiermethode wird es zum didaktiſchen 
Hilfsmittel: es foll Laut oder Namen eines Gegenjtandes veranfchau- 
lihen. Dieſe Art des Fibelbildes nimmt noch in den heutigen Fibeln 
den breitejten Raum ein. Sie hängt mit der herrfchenden Anſicht zu- 
janımen, daß die Fibel Lejelernbuc fei, und daß das Bild irgend 
einem Lernzwede dienen müſſe, fei es, um die Munpdftellung bei der 
Zauterzeugung zu veranſchaulichen, wie die Phonetiter wollen, oder fei es 
aud nur, um den Kleinen geeignete Zeichenvorlagen zu bieten. Gegen 
den Braud, das Bild zur Grundlage des Normalmwortes oder autes 
zu machen, macht Rößger in einem Auffag geltend (Neue Bahnen, 1907, 
9. 1), die lebendige Situation erfülle den gleihen Zweck beſſer als das 
Situationsbild. „Weil wir eine Laut» und feine Begriffsichrift haben, 
erjcheint die dauernde Verquidung des Laute mit dem einen Begriff 
darjtellenden Bilde gefährlich, und daher ift das Buchbild als grund- 
legendes Lefelernmittel abzulehnen.” Wenn man aber die Fibel als 
erſtes Leſebuch, nicht Lefelernbuc, behandelt und das Lefenlernen 
auf die gemeinfame Arbeit von Kind und Lehrer in der Schule vermweift, 
dann ergibt ſich ohne mweiteres die Forderung: das Fibelbild ſei Buch— 
Ihmud, „als folder Zweckkunſt, durch den Inhalt des Buches und die 
Auffafjungsart der Lefer bejtimmt”. — 

Was den Streit um die bejte Lefelehrmethode anbetrifft, jo fcheinen 
die vorliegenden neuen TFibeln darauf hinzudeuten, daß von den meijten 
Methodilern die ſynthetiſche Methode der analytifchen vorgezogen wird. 
So tritt 3. B. Edardt in dem bereits erwähnten Artikel entjchieden für 
die fynthetifche Methode ein. Es folgert ihre Notwendigkeit aus dem Begriff 
des Leſens, wonach erft feſte Affoziationen zwiſchen Yaut und Buchftaben 
gewonnen werden müſſen. „Wo irgendiwo eine Fertigkeit gelehrt und ge- 
lernt werden foll, muß der Grundjat ‚vom Einjfachen zum Zuſammen— 
gelegten‘ ala Grundlinie der Methode fejtgehalten werden. Eine Abweichung 
von diefem Gang kann nie zum Ziele führen. Und eine analytifche Methode 
im Leſen hat ihre Erfolge ſtets nur durch nachfolgende Synthefe erreicht; 
die vorhergehende Analyfe war alfo mindejtens überflüffig.‘ Die Gründe, 
die für die analytifhe Methode aus dem SKonzentrationsprinzip her- 
genommen werben, will Edardt nicht al3 ftichhaltig gelten laſſen, weil 
das Intereſſe des Kindes nicht vornehmlich dem Lefeftoffe, fondern dem 
Leſen jelbit gelte infolge der Entdedung, daß die geheimnisvollen Schrift- 
zeihen auc reden können. Auch die durch Unterfuhungen erwieſene 
Tatfache, daß die Kleinen bei den erjten Lefeverfuchen buchjtabierend vor— 
gehen, ſpreche für die fynthetifche Methode und gegen das Ausgehen 
von Normalwörtern. Meumann weift in feinem bereit3 erwähnten Werfe 
darauf hin, daß der Weg zum Wortbildlefen, wie wir es beim Erwachſenen 
finden, ein fehr langfamer ift, weil diefer Lejetypus auf einer Automati- 
fierung des Leſens beruht (S. 258). Nun ift es aber gerade der Normal- 
mwortmethode eigentümlich, daß fie jehr fchnell zum Wortbildlefen führt; 
eine vorfchnelle Automatifierung des Leſeprozeſſes ift aber fehr gefährlich, 
weil damit auch alle Fehler automatifiert werden. Zunächſt müſſen doch 
die einzelnen Teilprozefje des Lejevorgangs möglichit ifoliert fo feſt mie 
möglich angeeignet werden, damit eine fichere grundlegende Leſetechnik 
gewonnen wird, ohne die ein fließendes, finnvolles Leſen nicht möglich 
ift. Aus diefem Grunde glaubt Meumann den redten Weg in einer 
Bereinigung beider Methoden zu finden, und zwar in der Form, „daß mit 
detaillierten Übungen in der lautlichen Analyje des Wortes begonnen wird, 
die durch phonetiiche Belehrungen zu unterftügen ift; daß dieſe lautliche 
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Analyſe von einer parallelen optiſchen Zergliederung des entjprechenden 
Mortbildes begleitet wird, dann aber die jynthetifche Methode mit ſolcher 
Genauigkeit und Gründlichkeit eintritt, al3 wenn die vorausgehenden ana= 
Intiichen Übungen nicht dagemwejen wären, damit die genaue Erfaffung der 
Elemente garantiert wird. Dabei liegt die Hauptaufgabe de3 analytifchen 
Berfahrens in der fautmotorifchen Wortanalyfe. Wenn die lautmotorischen 
Prozeſſe einerfeit3 ein unentbehrlicher Beftandteil des Leſeprozeſſes jind 
und anderjeit3 langſamer erworben werden als der rein optifche Teil des 
Leſens, jo müfjen fie mit befonderem Nachdruck gepflegt werden. Die 
Hauptaufgabe des ſynthetiſchen Verfahrens ift: die Ergebnifje der Analyfe 
durch Einüben an den Elementen abjolut feſtzumachen, die Einzelaffoziatio- 
nen, die jich zwifchen optifhem Buchſtabenbilde und lautmotorifcher Be— 
beutung gebildet haben, zu Gefamtaffoziationen (Gejamtinnerpationen) zu 
berjchmelzen und jo den Lefetypus des Erwachſenen erſt durch Übungen 
herbeizuführen“. (©. 262.) 

Mit einer „neuen Lefelehrmethode” tritt R. Lange in der „Päd. 
Ztg.“ (Nr. 32) hervor. Es handelt ſich dabei im mejentlihen um eine 
Verbefjerung der Lautiermethode, die da8 AZufammenziehen oder Ber- 
Schmelzen der Konfonanten mit den Vokalen erleichtern foll. Diefes 
Bufammenziehen ift ja bei den GStoßlauten (b pd tg) nicht weniger 
ſchwierig al3 bei der Buchftabiermethode. Lange will durch feine „phone— 
tifche Methode‘ die Schwierigfeiten dadurch befeitigen, daß er dem Kon— 
fonanten beim Lefen keinen befonderen Lautwert zugefteht, fondern nur 
dem Vokale. „Die Konfonanten follen alfo gewijfermaßen beim Leſen 
vofalifiert werden oder, anderd ausgedrüdt, der Vokal foll aus einer 
bejtimmten, durch den vorhergehenden Konfonanten bedingten Munb- 
ftellung herausgefprocdhen werden.” In den vor den Vokalen jtehenden 
Konjonanten jollen die Kinder nur Aufforderungen zu einer bejtimmten 
Bolalverfhmelzung erbliden. In dem Worte „Haſe“ 3. B. jagt ihnen 
ba3 h: „Haudt das a!” und das ſ fagt ihnen: „Summt das e!“ Das 
feßt voraus, daß das Find mit der Entftehung der einzelnen Laute 

enau vertraut ijt, weshalb Lange der Phonetif mit Recht großen Wert 
ür den erjten Lefeunterricht beimißt. Die Benennungen, die er für die 
Konfonanten anwendet (m = Lippenbrummer, b = Blafer, = Pfeifer 
ufw.) find fo gewählt, daß fie Aufihluß darüber geben, in welcher Weife 
die Verbindung mit dem Vokal erfolgen fol. Um möglichſt bald finnvolle 
Wörter lefen lafjen zu können, trägt Zange fein Bedenken, beim erften 
Lefeitoffe der Fibel die Rechtſchreibung unberüdfichtigt zu laffen. „Es 
ift töricht, wenn man meint, Durch folche falſchen Wortbilder könnte das 
Nechtichreiben jpäter Schaden leiden. Es iſt Zeit, daß einmal mit der 
Wortbildtheorie, die ſchon jo viel Unheil angerichtet hat, gründlich auf- 

geräumt wird.‘ | 

Die Bemühungen der Methodifer um die Auffindung der beften 
Methode des Lejenlehrens haben ihren Urfprung in der Erkenntnis, daß 
die Einführung in die Kunſt des Lefens eine der vornehmften Aufgaben 
des gejamten Schulunterridt3 ift; denn diefe Kunft ermöglicht dem 
Menſchen den Verkehr mit den edeljten Männern der Nation, fie eröffnet 
ihm, wie J. Ruskin (IL, 12) jagt, den Eintritt in die Hallen der Un— 
fterblichen. Iſt diefe Lefekunft in unferm Volke in ausreichendem Maße 
vorhanden und wird von ihr immer der rechte Gebrauch gemacht? „Ge— 
rade in unferer Zeit haben fi) durch das Überhandnehmen einer ober- 
flächlichen, verwirrenden, ja oft genug vergifteten Auslegung oder viel- 
mehr Verkrüppelung der Lehre eine Menge müßiger, verftedter Wörter 
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bei uns eingeſchlichen, welche kein Menſch verſteht, aber die jeder ge— 
braucht und für welche die meiſten Leute bereit ſind zu kämpfen, zu 
leben und ſelbſt zu ſterben, wenn es ſich dabei um Dinge handelt, die 
ihnen heilig ſind. Solche Wörter ſind wie Chamäleonshäute; denn 
ſie nehmen die Färbung jedweder Einbildung an; ſie liegen im Herzen 
des Menſchen ſozuſagen auf der Lauer, bereit, ihn zu zerreißen, wenn 
er ſie freiläßt. Kein Raubtier iſt ſo bösartig, kein Diplomat ſo ſchlau, 
kein Gift ſo tödlich, wie dieſe verſchleierten —52*— es gelegentlich ſein 
können. Man kann ſie die ungerechten Haushalter der menſchlichen 
Gedanken nennen, Die, anjtatt dieſelben zu offenbaren, DR benußt werden, 
fie auf das forgfältigite zu verhüllen.“ (Ruskin a. a. O., ©. 18.) Diefe 
verhängnispolle Wirkung des unverftandenen Wortes, der leeren Bhraje, 
wird ſehr weſentlich mit begünftigt durch den Mangel an wahrer Leſe— 
funft, die darin befteht, daß wir in den Sinn des einzelnen Wortes, 
in feinen Anfhauungs- und Empfindungsgehalt einzudringen bemüht 
find. Das aber iſt nicht immer ein mühelojes Genießen, jondern oft 
eine recht ernjte, anjtrengende Arbeit, und es ift daher ein Fehler, wenn 
eö ber Lejeunterricht unterläßt, den Lefefhüler an dieſes Erarbeiten 
fremder Gedanken zu gewöhnen, und wenn er jtatt dejjen nur äfthetifches 
Genießen ermöglihen will. In diefem Sinne fchreibt K. Jentſch in 
der „Woche“: „Bei allem Schulmeijtern follte nie vergeffen werden, 
daß der ind Leben Tretende in Büchern, Zeitungen und Zeitfchriften 
eine ungeheure Mafje von Informationde, Unterrihts- und Bildungs- 
ftoff finden wird, und daß die Hauptaufgabe der Schule darin bejteht, 
ihn in der Auffuhung und zwedmäßigen Benußung diefes Stoffs zu 
unterweifen. Wer das geug dazu hat, für den fängt für alle Fälle 
mit dem Berlafjfen der Schule erjt das eigentliche Studium, der Selbjt- 
unterridht, an — bie erfolgreichſten Amerilaner find Autodidalten von 
ber Kindheit an geweſen —, und wer feine Grüße im Kopf und feinen 
Zerntrieb hat, bei dem nüßt alles Einpaufen nichts. Die BVerlegen- 
heiten unjerer UnterrichtSmethode würden geringer fein, als jie jind, 
wenn man fi) immer die Wahrheit gegenwärtig hielte, die Herbart 
betont: daß, abgejehen vom Lefen, Schreiben und Rechnen, eigentlich 
nur für fremde Sprachen und Mathematit Lehrer notwendig find, meil 
— und ba3 gilt heute noch in höherem Grad als zu Herbart3 Zeit — 
jeder, der fees fann, alles übrige aus Büchern und ZBeitjchriften zu 
lernen vermag.” Das Tegtere iſt zwar nicht richtig, fchreibt dazu Die 
Redaktion der „Volksbildung“ (I. Tews), wenn e3 auch Herbart gejagt 
hat, aber e3 verdient, wiederholt zu werden, weil man heute in den 
deutſchen Schulen auf den mündlichen Unterricht faſt allein Gewicht 
legt und das Bud, mehr al3 gut ift, beifeite fchiebt. Die Kinder müffen 
mehr angeleitet werden, fih aus Büchern felbjt zu unterrichten; aber 
Erfolg hat eine folhe Anleitung erjt, wenn ein anfchaulicher, von den 
wirflihen Dingen ausgehender und zu Sprache und Bud, hinführender 
Unterricht die Geijter gemwedt hat. 

Daß die Einführung unferer Jugend in die vaterländifche Literatur 
nicht zu den wichtigſten Aufgaben der Schule gehöre, wird heute kaum 
jemand zu behaupten wagen. „Aber es geſchieht,“ jchreibt R. Köhler 
in einem Artikel über das deutjche Volkslied („„Frankf. Schz.“, 1907, 
14), „entſchieden noch nicht genug, um die Jugend zu veranlaffen, ſich 
auch über die Schuljahre hinaus mit den Heifteriwerten de3 National- 
eiftes zu befchäftigen. Denn die Tatſache iſt unverlennbar, daß Die 
Liebe der Deutfchen zu ihren großen Dichtern jchon feit Jahren im Er— 
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kalten begriffen iſt und der erziehende Einfluß, den dieſe Dichter früher 
auf unſere Nation geübt haben, weit ſchwächer geworden iſt. Es läßt 
ſich nicht etwa einwenden, daß darum, weil die Schule jetzt mehr als 
früher die Forderungen des praktiſchen Lebens zu berückſichtigen habe, 
eine Beſchränkung der Beſchäftigung mit der Literatur geboten ſei. Selbſt— 
verftändlich gebührt dem praftifhen Leben fein Recht; aber durch die 
gehörige Pflege der deutjchen Literatur in den Schulen wird dieſes 
Recht keineswegs beeinträchtigt. Dafür, daß darüber die Bäume nicht 
in den Himmel wachſen, forgt das Leben ſchon ganz von ſelbſt, eben 
weil es eine praftifchere Richtung angenommen hat. Wer glaubt, daß 
durd) die Wiederbelebung de3 Intereſſes für unfere Nationalliteratur 
die literarifchen Studien wieder im Übermaße in Deutfchland betrieben 
würden, verfennt feine Zeit. Weit näher liegt die Befürdhtung, daß 
troß aller Bemühungen um die Sache zu wenig anjtatt zu viel erreicht 
werden dürfte, und man braucht deshalb dabei nicht überängftlich zu 
fein.” Beſonders die Lyrik wird nad Köhlers Anfiht von der zu— 
nehmenden Gleichgültigkeit des Publikums betroffen, und es ijt daher 
um jo mehr Aufgabe der Schule, das Intereſſe für fie bei der empfänglichen 
Jugend foweit wie möglich anzuregen und zu fördern. Daher ift auf 
dic Auswahl und die Behandlung lyriſcher Gedichte die größte Sorg— 
falt zu verwenden. 

Bu den vorhandenen Anleitungen zur Behandlung von Gedichten 
fügen Send und Traudt eine neue (II, 13), die von dem Grundfaße 
ausgeht, daß man die Gedichte nicht als Merkftoffe für irgend ein 
Wiffen oder als Anjhauungsmittel für Moralfäte behandeln, fondern 
dad Kind durch fie zum äjthetifchen Genießen dichterifcher Kunstwerke 
anleiten foll. Sie vermeiden daher auch das Zuviel der Erklärungen, 
defien fi die meiften Anleitungen fehuldig machen. Man darf, meint 
N. Köhler (Dtſch. Schulmann, 1907, 10), den Dichter nicht zum Reden 
zwingen, wo er mit gutem Bedaht Schweigen für angezeigt gefunden 
hat. Daher warnt er befonders vor einer fchablonenhaften Anwendung 
der pſychologiſchen Stufen. So iſt 3. B. eine fogenannte Vorbereitung 
völlig überflüffig, wenn der Dichter felbft dem Hauptinhalte eine poetifche 
Einleitung vorausfhidt. Und wenn der Dichter auf eine Vorbereitung 
gejliffentlich verzichtet und uns gleich mitten in die Sache hineinführt, 
um erjt im Berlaufe der Handlung den Zuſammenhang deutlich er- 
fennen zu laffen: dürfen wir ihn in diefem Falle korrigieren und durch 
Vorwegnahme des Wichtigſten die beabfichtigte Wirkung verhindern ? 
Ähnliches gilt von den übrigen formalen Stufen, denen zuliebe oft Dinge 
in die Erklärung hereingezogen werden, die der Dichter abfichtlich ver— 
ſchwiegen hat... Es ift wohl zu berüdfichtigen, daß nicht nur ber 
Lehrer piychologifh zu verfahren hat, fondern daß auch der Dichter, 
und insbefondere der volfstümliche Dichter, piychologifch verfährt. Der 
Dichter muß die Mittel kennen, durch die er am einfachjten und am 
fiherjten auf die Herzen feiner Hörer oder feiner Leſer wirken fann, 
und der Erflärer hat ſich daher davor zu hüten, eine Arbeit übernehmen 
zu wollen, die der Dichter zu leijten verpflichtet ift und meijtens auch 
geleiftet hat... In mandhem Kommentare wird der Pichter gewiffer- 
maßen unter Kuratel geteilt, und der Erflärer wirft fich förmlich zu 
feinem Anwalt auf, obwohl er den Mann doc eigentlich ganz ruhig 
für ſich ſelbſt ſprechen lafjen könnte; denn dieſer verjteht das gar nicht 
ihlechter und ift überhaupt nicht weniger Sadjverjtändiger als er. Der 
dienfteifrige Kommentator follte doch bedenken, wie leiht er durch fein 
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bejtändiges Dazwiſchenreden die Sache feiner Klienten verderben könnte. 
Ähnliche Gedanken famen in der Generalverfammlung des „Vereins für 
wiſſenſchaftliche Pädagogik“ zum Ausdrud, wo bei Beſprechung von 
Dr. Juſts Arbeit: „Der darjtellende Unterricht” in bezug auf die Ge— 
dichtbehandlung ausgeführt wurde, daß e3 ein unnötiges Beginnen fei, 
ein Gedicht, da3 doch ſelbſt veranſchaulichen will, noch einmal veran- 
Ihaulihend zu behandeln. „Der gejamte Unterricht foll die Grundlage 
für das Verjtändnis des Gedichts bereitftellen; tut er das nicht, fo hat 
er entweder feine Schuldigfeit nicht getan oder aber — das Gedicht ift 
nicht für Die betreffende Altersſtufe gefchaffen. Wird aber troßdem 
verjucht, Durch Bereititellung der Heimatvorftellungen die Anfchauungen 
des Gedichts zu beleben, jo befteht die Gefahr großer, an Handlungen 
armer Breite, die Gefahr der Hemmung der findlichen Aufmerkſamkeit.“ 
(Leipz. Lz., 1907, 33.) 

Um feine, tief empfundene Gedichte in der Geele de3 indes leb— 
hafter anflingen zu laſſen, ermweift fi) der Geſang als recht braud)- 
bares Hilfsmittel. Darüber fpriht NR. Kilian im „Prakt. Schulm.‘ 
(6. 9.) jehr beacdhtenswerte Gedanken aus. Der Dichter in Tönen fucht 
dur, ein „Lied ohne Worte‘ die gleichen oder ähnliche Empfindungen, 
nur noch eindringlicdyer und tiefer, darzuftellen, wie der wirkliche Dichter 
durd) feine ans Bersmaß gebundenen Worte. Melodie, Rhythmus und 
Harmonie verleihen dem Dichterwort eine Kraft, eine Deutlichleit und 
einen Schwung, die felbit der befte mündliche Vortrag faum anzudeuten 
vermag. Bon jedem Lehrer des Deutfchen muß man verlangen, daß er 
jih in den — — wirklich ſchöner Liedfompofitionen und 
damit zugleich in das Milieu der Dichtungen hineinzuleben verſuche. 
Daß zu einem gedeihlichen Unterricht im Deutſchen Dichtung und Muſik 
bisweilen zuſammengehören, gilt in erſter Linie für das Volkslied, 
das ja mit der Melodie zugleich geboren iſt. „In unſerm Geiſte haben 
ſich Text und Melodie, Wort und Weiſe ſo innig verſchmolzen, daß uns 
das geſonderte Herſagen des Textes oft Schwierigkeiten macht und daß 
wir dann in dieſem Falle die Melodie mit zur Hilfe nehmen, indem 
wir uns das Lied laut oder leiſe vorſingen.“ „Die melodieloſen Samm— 
lungen deutſcher Volkslieder: Des Knaben Wunderhorn, Stimmen der 
Völker u. a. muten uns an wie Herbarien oder Naturalienkabinette; 
es ſind gefrorene Klänge, duftloſe Blüten, Gerichte für unmuſikaliſche 
philologiſche Feinſchmecker.“ Aber auch für volkstümliche Lieder und für 
das Kunſtlied wäre ein Heranziehen der Muſik zuweilen ſehr wohl an— 
gebracht. Das gilt beſonders von lyriſchen Gedichten, in denen ein 
mehr zu fühlender als zu nennender Inhalt dargeſtellt wird. Hier 
würde in vielen Fällen auch die beſte ſprachliche Interpretation geradezu 
armſelig gegenüber der muſikaliſchen erſcheinen. — 

Ein eigenartiger Verſuch, den Anfang des Schreibunterrichts 
von Grund auf zu reformieren, iſt in der Vorſchule des Werner Siemens— 
Realgymnaſiums in Schöneberg bei Berlin gemacht worden. Der Direktor, 
Prof. Wetekampf, berichtet darüber im „Säemann“ (Juni 1907). Der 
erſte Schreibunterricht wird hier mit dem Zeichen- und Anſchauungs— 
unterricht verbunden. Vorbereitet wird er durch das Formen aus Pla— 
ſtilina, Zeichnen mit Blei- und farbigen Kreideſtiften, Legen einfacher 
Bildformen und von großen lateinischen Buchftaben aus Stäbchen. Die 
aus Stäbchen gelegten Buchſtaben werden mit Blei frei nachgezeichnet, 
und das erjt darnad) beginnende Schreiben wird anfangs in lateinischer 
Steilfhrift geübt. Das Schreiben und Lefen der Frafturfchrift tritt 
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fpäter auf. Durch die zeichnenden PVorübungen werden Augen und 
Singer der Kleinen geübt, fo daß ihnen fpäter die Buchftabenformen 
feine Schwierigfeiten mehr maden. Mit dem Formen der Buchſtaben 
gehen Lautierübungen Hand in Hand. Später werden Wörter und 
Sätze mit Hilfe von Buchjtabentäfeldhen gelegt. Nach etwa fünf Mo- 
naten beginnt das Lefen zufammenhängender Terte. Auch das Schreiben 
wird erjt nach den Herbitferien begonnen und zwar mit lateinifcher 
Steilſchrift. Die Edenfhrift wird erft im zweiten Sculjahre geübt. 
Prof. Wetekampf findet die Vorteile diefes Lehrganges hauptſächlich darin, 
daß der Übergang vom Haufe zur Schule erleichtert wird, der Beichäf- 
tigungstrieb de3 Kindes darin zu feinem Nechte fommt und das Kind 
deshalb mit größerer Luft und mit größerem Vertrauen in das eigene 
Können arbeitet. 

Einer Verwendung der Antiqua oder der antiquaverwandten Alpha- 
bete im Clementarunterriht redet auh W. Schubert das Wort (Neue 
Bahnen, 1907, 3). Folgende Gründe werden dafür geltend gemadt: 
Die Antiqua entjpriht vor allem dem Grundſatz größtmöglidher Ein- 
fahheit. Augenärztliche Unterfuchhungen haben ergeben, daß ſich die 
Lesbarkeit der gewöhnlichen Edfchrift, der gewöhnlichen Aitfchrift, der 
fetten Altfchrift und der fetten Steinfchrift unter fonft gleichen Ver— 
hältniffen jtellt wie 0,9:1,0:1,6:2,2. Die zufammengehörigen Groß— 
und Kleinbuchjtaben haben eine hervorftechende Ähnlichkeit; in vielen Fällen 
it der Kleinbuchſtabe nichts anderes als eine Verkleinerung des großen. 
Aus der Einfachheit ergibt ſich der Vorteil leichter und mannigfaltiger 
Darjtellungsmöglichkeit ; felbit das Stab- und Ningelegen, fowie das 
Formen in Plajtilina fann für diefen Zmwed herangezogen werden. Die 
gebräuchlichen Schreibformen laſſen fich leicht aus den Drudformen ab— 
leiten, und da felbit die Druckformen leicht darjtellbar find, wäre eine 
Erarbeitung und Gelbftdarftellung der Fibel durch die Kinder möglich. 
Endli find die meiften öffentliden An- und Inſchriften in Antiqua 
ausgeführt, fo daß die Kleinen außerhalb der Schule vielfach) Anregung 
zum Lejenlernen fänden. 

Zu einem entgegengejeßten Ergebnis in Beantwortung der Frage: 
Antiqua oder Fraktur? gelangt Prof. Dr. Kirfchmann im „Archiv für 
Buchgewerbe“ (1907, 9. 9—10), wo er den Nachweis führt, daß Die 
Fraktur gegenüber der Antiqua bedeutende Vorzüge aufzumweifen hat, 
und auch die Gründe, die man vom erzieherijchen Standpunkt gegen fie 
geltend macht, will er al3 ftichhaltig nicht anerkennen. Gelbjt wenn 
zuzugeben fei, daß die Antiquabuchitaben für das allererfte (buchjtabie- 
rende) Leſen, wo das indirekte Sehen noch feine Rolle fpielt, etwas 
leichter zu erfennen ſeien, jo könne es fich bei der Wahl einer Schrift 
nicht darum handeln, ob fie leichter zu lernen ſei, fondern ob jie leichter 
zu lefen ſei, nachdem man fie erlernt habe. Zu dem Einwand: Die 
Altſchrift iſt die richtige, die echte, die Fraktur iſt eine verdorbene, 
launenhaft verzerrte Karikatur derjelben — jagt er: „E3 jcheint, der 
fonft jo beliebte Entwidlungsgedankte, der Gefihtspunft von der Be— 
rechtigung des hiſtoriſch Gemwordenen, wird hier plötzlich ohne jegliche 
Unterfuhung über Bord geworfen. Die deutſche Drudjchrift Hat auch 
einen Entwicklungsgang durchgemacht. Die Formen, die fie im wejent- 
lihen im Laufe der Bit de3 großen geijtigen Aufſchwungs erworben 
hat, find nicht der Ausdruck kapriziöſer Spielereien, Druder- oder 
Schreiberlaunen, fondern fie haben zum großen Teil fich den Forderungen, 
die an eine leichte Lesbarkeit in deutjcher Sprache gejtellt werben müfjen, 
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angepaßt. Dieſe allmähliche Anpaſſung braucht natürlich nicht notwendig 
als eine Reihe klar geplanter Anderungen verſtanden zu werden. Wir 
begegnen ja ſolcher Entwicklung durch äſthetiſchen Geſchmack und Zweck— 
mäßigkeitsausleſe auf ſo vielen Gebieten. Die Antiquaſchrift dagegen 
iſt eine ſeit vielen Jahrhunderten in der Entwicklung völlig ſtehen ge— 
bliebene Schriftform.“ Und nun der nationale Geſichtspunkt! „So 
viel fteht feit: Heutzutage ift die Fraktur die LXefefchrift des deutfchen 
Volles. Und wir haben gejehen, daß fie vor der Antiqua ihre großen 
Vorzüge hat. Die treibende Kraft hinter allen den Beftrebungen zu 
ihrer Abſchaffung ift im legten Grunde doch nur die leidige Sucht, 
dem Auslande zu gefallen, im Intereſſe des Weltverfehrs das ſpezifiſch 
Deutjche zu opfern, ohne vom Auslande auch nur die geringjte Gegen- 
feiftung zu verlangen. Und im Grunde genommen tun wir dem Aus— 
land damit auch gar noch einen fchlechten Dientt. Warum follen wir 
ung denn vom Auslande gutmütig alle charakteriftifchen Eden abſtoßen 
und abjchleifen laffen, bi8 wir wieder rund genug find, um andern 
Nationen als Fußball zu dienen? Wir Haben eine deutſche Schrift; 
hat fie Fehler, fo laſſet uns diefelben abjtellen. Aber folange nicht ein 
bündiger, wirklich ftihhaltiger Nachweis geführt wird, daß fie wefentlich 
ichlechter ijt al3 eine andere, ift es unfere Pflicht, fie zu verteidigen und 
zu erhalten.” 

Die Vorteile der deutfhen Schreibjchrift gegenüber der Tateinifchen 
faßt Prof. Dr. Kirſchmann folgendermaßen zufammen: „1. Die deutjche 
Schreibſchrift vermeidet die Ridytungsänderung im rechten und ftumpfen 
Winkel. 2. Sie vermeidet das fchwierige Tangieren von Auf» und Ab— 
ſtrich, ſowie das zmweimalige Begehen derfelben Strede. 3. Sie ver- 
meidet alle längeren geraden Striche von gleihmäßiger Dide. 4. Sie 
vermeidet die Umkehrung der Prehungsrichtung auf befchränktem Raume. 
5. Sie vermeidet in viel höherem Maße als die Lateinjchrift das läſtige 
Abjegen innerhalb der Buchſtaben und beim Verfnüpfen derfelben. 
6. Ste läßt fid) auf Heinerem Raume als die lateinische jchnell, formen- 
richtig und lesbar fchreiben.” Kirſchmann hält die Erlernung zweier 
Schriften für einen Vorzug, weil man dadurd) die charakteriftifchen Formen 
der Buchſtaben beffer kennen und den Wert der unterfcheidenden Merk— 
male richtiger ſchätzen lernt. Er erklärt daraus die Tatjache, daß in 
Ländern mit ausfchließlicher Verwendung der Lateinfchrift meift eine 
oberflädjlihe und höchſt infonfequente Schreibweife herrſcht, da weder 
Lehrer noch Schüler das Charakteriftiiche in den Formen der Schrift— 
elemente erfaßt zu haben fcheinen. „Man erlaubt den lindern bereits 
mit zehn Fahren jenen handjchriftlihen Schwung, der angeblid) der 
Schrift ‚Charakter‘ verleiht, der fie aber, da man aud) die unterjcheidenden 
Merkmale der Schriftzeichen gar nicht achtet, fehr unleſerlich macht. In 
deutfchen Schulen fchreibt man im allgemeinen jchöner und leferlicher.‘ 

Prof. v. Larifch-Wien bezeichnet es in einem Artikel über „Schrift 
und Schreibunterricht”‘ (Säemann, 1907, 5. 9.) als unzmwedmäßig, allen 
Schülern einen Duktus aufzuziwingen, weil dadurch das ſchriftſchöpferiſche 
Vermögen im Schüler zerſtört werde. Anſtatt des bisherigen Auf— 
pfropfens eines durchaus fremden Duktus bei ſämtlichen Buchſtaben emp— 
fiehlt er, daß die als notwendig erkannten Anderungen auf 
einzelne Buchftaben eingeſchränkt werden und an die Stelle ſtrenger 
Regeln gut gemeinte Ratſchläge treten. Als weiterer Punkt der Reform 
wird eine größere Differenzierung bezüglich des Schreibwerkzeuges und 
Materials, ſowie die Pflege und Entfaltung der handſchriftlichen In— 
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dividualität durd) das Schreibzeug empfohlen. Anjtatt dem Schüler 
eine bejtimmte Feder vorzufchreiben, müßten ihm Schreibwertzeuge in 
möglidhjter Mannigfaltigfeit und Menge geboten werden, damit er jelbjt 
das feiner Schrift Anbividualität am meijten Zuſagende fucht und findet. 
Da unfere Schriftformen aus der „Welt der jchräg gefchnittenen Wogel- 
kielfeder“ jtammen, ijt die fpigige Stahlfeder das fjchlechtejte der emp— 
fohlenen Schreibwerlzeuge. Die Reform hat dahin zu wirken, daß die 
überfommenen Buchjtabenformen und die rhythmiſche Drucdgebung beim 
Schreiben der gebräuchlichen elajtiihen Stahlfeder angepaßt werden, 
Endlich wünſcht v. Lariſch auch eine Betätigung des Schülers in ornamen- 
taler Schrift, „diefer eigentlihen Grundlage alles Schreibens”. Doch 
iſt damit nicht eine Erlernung der NRundjchrift gemeint, fondern das 
Schreiben von ornamentalen Buchitaben ohne Benugung irgendwelcher 
Vorlage, alfo aus dem Gedädhtniffe, in einem Zuge und in der ein=- 
fachſten, dieſen Buchjtaben charakterifierenden Yorm. „Das Üben foldher 
Bucjjtaben würde namentlich auf die möglichjte Vereinfahung und Klar» 
heit der individuellen Handjchrift Hinzielen und möglicherweije eine heil» 
ſame Umbildung unferer gewöhnlichen Schreibjchrift-Charaftere anbahnen 
helfen.“ v. Lariſch tritt fogar dafür ein, daß eine folche Schrift bereits 
in der Glementarflaffe vor den fomplizierten und ſchwer merkbaren 
Buchjtaben der gewöhnlichen Schreibjchrift zur Anwendung fomme. Über- 
haupt wünſcht er, daß man in den Clementarfchulen mit der Latein- 
Schrift beginne und erjt in fpäteren Klaſſen die Kurrentfchrijt folgen Laffe. 

Daß im Screibunterricht nicht Uniformierung, fondern Differen- 
zierung und Gewinnung einer „perjönlichen Handſchrift“ das Ziel fein 
muß, fommt aud in einem Wrtifel von Weichberger im „Kunjtwart‘ 
zum Ausdrud, aus dem hier zum Schluß noch einige Sätze angeführt 
feien: „Weil zur Zeit unferer Großväter, in den Tagen, da man nod) 
Stammbucdverfe und Geburtstagswünſche andädhtig ins Reine fchrieb, 
dDiejes deal des Sauberen, Borgejchriebenen, Zangweilig-Storreften, der 
Ruhe und Haren Nüchternheit den Leuten noch natürlicdy war, jchrieben 
damals aud die Erwachſenen in derjelben jauberen, jchablonenhaften 
Xithographiemanier, die fie in der Schule erlernt hatten. Nach dem 
Glauben unferer Zeit aber ijt nicht, wie unter dem durchlauchtigen 
Deutihen Bund, Ruhe die erjte Bürgerpflicht, ſondern Tätigkeit, 
höchſte und eigenjte Tätigkeit eines jeden auf feinem eigenjten Ge— 
biete; und jo jind alle Taktiken vieler Schreiblehrer gegen die Eigenart 
der Schrift, jo find fchneidend fpite Federn, Richtungslinien und Takt— 
Ichreiben in Wahrheit heute ein Kampf gegen Windmühlen. Sowie im 
Menſchen einige Selbitändigbeit erwacht, bildet fich ſchon die perfönliche 
Schrift aus, die bei den meijten und nicht den mindejt Begabten bald 
mit den Schulidealen nicht das Geringite mehr gemein hat und fich 
nicht aus der Vorfchrift, jondern troß der Vorfchrift, entwidelt.‘ 





Literatur. 
J. Anſchauungs- und Screiblefeunterridt. 
1. Hubert Schreiber, Seihichtlihe Entwidlung der Anſchauung. 606. 
Paderborn 1907, 3. Schöningh. 1,20 M. 
Die Schrift enthält einen sn durch die Gefchichte der Philofophie 
und Pädagogik und zeigt ung die Entwidlung des Anjchauungsprinzipe 
bon feinem erjten Auftreten bei Sokrates und feinen Schülern Platon 
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und Nrijtoteles bis auf die Gegenwart. Im erjten Abfchnitt ift es dem 
Berfajjer vornehmlid) um den Nachweis zu tun, daß eine Würdigung 
des Anjchauungsprinzips auch ſchon vor Bacon und Comenius anzu— 
treffen iſt, und er jucht deshalb die Bedeutung der Scholajtifer ins rechte 
Licht zu jtellen. Im zweiten Abjchnitt zeigt er uns die Anjchauung in 
ihrer vorwiegend praftifhen Anwendung bei Comenius, den Bhilan- 
tropinijten, Peſtalozzi, Herbart und Willmann, der ihm al3 der be— 
deutendjte Pädagoge der Gegenwart gilt. Da der Berfaffer jehr vieles 
aus jeinen Quellen wörtlich zitiert, gibt jeine Darjtellung ein recht 
anjchauliches Bild der geichichtlichen Entwidlung des wichtigſten didak— 
tiihen Grundjages und zugleih die Möglichkeit zur Gewinnung eines 
felbjtändigen gejchichtlichen Urteild, da3 ja in manden Gtüden, was 
3. B. die Bewertung einzelner Pädagogen anbetrifjt, von dem des Ver— 
fafjers abweichen wird. — Auf ©. 40 befämpft der Verfaſſer den Irrtum, 
daß der Satz nihil est in intellectu, quod non antea fuerit in sensu 
auch bei Wrijtoteles und den Scolaftifern Geltung gehabt habe, daß 
dieje vielmehr neben den Sinnen auch den Berjtand al3 Erkenntnis» 
quelle anjehen; aber auf ©. 26 behauptet er felber in bezug auf Co— 
menius: „Der Grundſatz jener philoſophiſchen Richtung (der arijtotelijch- 
ſcholaſtiſchen), wonach alle Erkenntnis von den Sinnen ausgehen müffe, 
ift auch ihm eigen.” 


2. Friedrich Naufh, Mängel der Anjhauungsbilder und die Stoff- 
fehrmittel. 586. Nordhauſen, Lehrmittelverlag. 

Das Heft enthält neben einem kurzen einleitenden Artikel ein Ber- 
zeichnis von Lehrmitteln des genannten Berlags mit erläuternden Be- 
merfungen. Eine Preisangabe jehlt; jedenfall3 wird es an nterefjenten 
unentgeltlich abgegeben, 


9. Scharrelmann, Goldene Heimat. Für den Anjhauungsunterriht und 
die Hrimatlunde. Mit vielen Beiipielen aus dem Unterridt. 1726. Ham— 
burg 1908, A. Jansſen. 2 M. 

Der Berfaffer will, wie er im Vorwort bemerkt, dem Lehrer nicht 
Schritt für Schritt vorjchreiben, was er feiner Klaſſe zu jagen hat, jondern 
er bejchräntt fich darauf, dankbare Themen und gelegentliche Bemerkungen 
theoretiiher Natur zu bieten und an einer Reihe von ausgeführten 
oder nur angedeuteten Beifpielen die eigene jchöpferifhe Kraft im Lehrer 
zu weden. Er erörtert zuerjt das Prinzip der Anfchaulichkeit, ſpricht 
„Aber Anſchlüſſe“ und gibt dann „Stoffe aus den mandherlei Lebens- 
gebieten, in denen das Kind fi) bewegt. Wer des Verfaffers frühere 
Schriften fennt, weiß, was er hier zu erwarten hat: wertvolle pädagogiſche 
Um=- und Ausblide, manderlei methodifche Anregungen und eine Unter— 
richtspraxis, für die das findliche Intereſſe, oft auch nur das augen- 
blidliche, den höchſten Geſichtspunkt für die Stoffwahl und die Art feiner 
Behandlung bildet. ch empfehle dem Lehrer, die Grundgedanken des 
Buches fich zu eigen zu machen, wage aber nicht, das an einem Beifpiel 
gezeigte Unterrichtsverfahren des Verfaſſers (S. 28 FF.) zur allgemeinen 
Nahahmung zu empfehlen. 

4. Georg Sturm, Leltionen und Entwürfe für den heimatkundlichen An- 
fhauungsunterricht. II Teil. 4 verm. und verb. Aufl. 356 ©. Karlöruhe 1906, 
G. Braunſche Hojbuchdruderei. Geb. 3,20 M. 


Diefer zweite Band des Präparationsmwerles enthält 73 Lektionen 
über Stoffe vom Herbit und Winter. In die einzelnen Unterredungen 
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find in gefchidter Weife Erzählungen und Gedichte verwebt, oder es 
find folhe am Schluffe zur Belebung und Vertiefung herangezogen, fo 
daß Herz und Gemüt der Schüler dabei zu ihrem Rechte kommen, 
Recht wertvoll find die zahlreichen Beobachtungsaufgaben, die den Schüler 
veranlaffen follen, in feiner Umgebung auch Einzelheiten genau ins 
Auge zu faffen. wg die anhangsmweije beigegebenen ee Fauſt⸗ 
ſtizzen werden dem Lehrer ſehr willkommen ſein. 


5. Ernit Linde, Die Mutterſprache im Elementarunterricht. Grundzüge 
für die Vermittelung des Spradinhaltes im erjten Schuljahr. 2. Aufl. 93 ©. 
Leipzig 1907, 3. Klinthardt. 1,20 M. 


Im Titel ift bereit3 das Prinzip angedeutet, nach dem der Berfaffer 
den Sprachunterricht in der Elementarklaffe geftalten will: „Anſchaulich— 
feit ift das große Geheimnis de3 elementaren Sprachunterrichts. Laß 
den Anhalt der Sprache vor den Kindern lebendig werden, daß ſie 
ihn erfaffen und an fich reißen können.“ (©. 24.) Bon den Mitteln 
für die Befolgung diefer Regel, von der Anwendung dieſer Mittel im 
Unterricht und von ber Bedeutung weiß der Berfafter viel Beachtens— 
wertes zu jagen, und er verjteht e3 auch, alles recht anſchaulich und an— 
ziehend zu jagen, jo daß die Lektüre des Bücjleins dem Elementarlehrer 
warm empfohlen werden fann. 


6. Dr. E. Kehr, weil. Schulrat und Seminardireltor, und H. Schlimbach, weil. 
Lehrer, Der deutſche Sprachunterricht im erften Schuljahre nad) feiner 
geihichtlichen Entwidlung, theoretifhen Begründung und praftifchen Geftaltung. 
Eine Methodik des ſprachlichen Elementarunterrichts. 10. Aufl., neu bearb. von 
€. Linde und €. Wille. 238 S. Gotha 1907, €. F. Thienemann. 3,50 M. 


Vom praftifhen Kehr kann heute noch jeder Lehrer lernen. Das 
vorliegende Werk insbefondere behauptet feinen Pla unter dem Bejten 
der gegenwärtigen Literatur über den Elementarunterricht, da die beiden 
Herausgeber diefer neuen Auflage es verftanden haben, den Inhalt 
bei allem Reſpekt vor feiner urfprünglichen Prägung mit dem neueften 
Stande der Pädagogik in Einklang zu bringen. Der praftijhe Teil 
des Buches, ©. 163— 286, bildet eine treffliche Einführung in die Praxis 
des Elementarunterrihtd. Der Anfänger im Lehramt findet hier nicht 
bloß einen genauen Gang vorgezeichnet vom erjten Schultage an durd) 
alle Schwierigkeiten de3 Sprechens, Lejens und Schreibens hindurch, 
fondern auch zahlreiche eingeftreute methodische Winfe und allgemein 
pädagogiſche emerkungen, die ihn ſelbſtändig zu machen ſuchen. 
Zwar liegt dieſem Teil die Kehr-Schlimbachſche Fibel zugrunde, aber 
ſeine Durcharbeitung wird jedem Elementarlehrer von Nutzen ſein, auch 
wer nicht die Normalwortmethode für die beſte hält. Übrigens ſoll mit 
dieſer Anerkennung nicht geſagt ſein, daß man dem Buche in allen 
Stücken zuſtimmen könnte. So z. B. teile ich nicht den Standpunkt 
der Herausgeber in der Bewertung der Phonetik, wie fie auf ©. 100 
hervortritt, oder über den Wert des Buchjtabierend auf der Fibelſtufe 
(S. 281). Aber der gefhichtliche Teil, der die weitere Entwidlung des 
erften Lefeunterrichts3 nad) Kehrs Tode bi3 auf die Gegenwart fortſetzt, 
gt eine objektive Darftellung der verfchiedenen Anfichten, jo daß der 

ejer in der Lage ijt, das Für und Wider gegenüber den einzelnen 

Methoden felbftändig zu erwägen und einen eigenen Standpunkt ein- 
zunehmen. Das Buch nennt ſich mit Recht eine Methodil des Elementar- 
unterricht. 
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7, 9. Langhans, Seminarlehrer, Methodik des erſten Schreib» und Leſe— 
unterrihts. 87 S. Hannover 1907, E. Meyer. 1,25 M. 

In vier Abfchnitten behandelt der Verfaffer den Lefeunterricht im 
allgemeinen (Pädagogifches und Pſychologiſches), die Lefelehrarten, die 
Fibel und die methodifche Behandlung der Fibel. Das Büchlein gibt ein 
recht überfichtliches Bild der Hauptlapitel der Methodik des elementaren 
Screib- und Lefeunterricht3 und dürfte ſich in erfter Linie für den 
Unterridt der Seminarijten eignen; aber auch der im Amte ftehende 
Lehrer wird es zur Orientierung über die wichtigften methodifchen Fragen 
des Elementarunterriht3 mit Nußen verwenden können. 

Bon demjelben Berfaffer find im gleichen Verlage erfchienen: 

8. Schreiblefetabellen nah dem amtlichen Normaldultus. 12 Blatt auf 
Ihmwarzen Untergrunde Größe 65><74 cm. Preis unaufgezogen 6 M. 

9. Lefetabellen. 20 Tafeln. Größe 75><55 cm. Preis unaufgezogen 3,50 M., 
aufgezogen auf 10 gute Papptafeln mit Öfen 9,50 M. 

Beide Tabellen enthalten den Lefeftoff der Fibel in weithin erfenn- 
baren Bucdhitaben, 

10. Prof. Heinrid Fechner, Seminar-Überlehrer, Der Schreiblefeunterridt 
nah der Normalmwörtermethode. Begleitwort zu der „Schreiblefefibel 
nad der Normalmwörtermethode auf phonetifher Grundlage”, ſowie zu der 
„ Schreiblefefibel nad) der Normalmörtermethode mit Borlurfus auf phonetiicher 
Grundlage“. 131 ©. Berlin 1907, Wiegandt & Grieben. 2 M. 

Außer dem eigentlichen Begleitwort zu den Fibeln des Verfaſſers 
enthält die Schrift noch einen phonetifchen Teil (S. 1—33), der die 
Erzeugungdart ber einzelnen Spraclaute befchreibt; ferner einen Ab- 
Schnitt, der die gebräuchlichen LZefelehrarten kurz charakterifiert, und endlich 
eine ausführliche Darftellung des Unterrichtsverfahrend nad) der Nor- 
malmortmethode in ihrer ftrengeren Form, ſowie mit Vorkurfus. Das 
Bud bietet in gedrängter Ausführung einen äußerft reichen Inhalt 
und geht weit über die Bedeutung eines bloßen Begleitwortes hinaus. 
Sn dem phonetifchen Teile hat die Nüdfiht auf Raumerfparnis ben 
Berfaffer veranlaßt, da3 reiche Beifpielmaterial in die Fußnoten zu 
bermweijen, was aber die Lektüre etwas unbequem madt. Seine metho- 
difchen Erörterungen über die Antworten der Schüler (S. 41f.) kann 
ih nicht teilen, wenigſtens nicht für die Unterredungen im Anſchauungs— 
unterriht, da mit jenen ftrengen Forderungen die Kleinen mundtot 

emacht würden. Im ganzen aber jtellt das Buch einen recht zuver— 
äffigen Führer für die Praris der Normalmwortmethode dar. 

11. 9. Schubed, Die Lautentwidlung in der Elementarflaffe ber Volks— 
fhule 306 Münden, M. Kellerer. 80 Bf. 

Der Verfaſſer vertritt die fehr richtige Anficht, daß dem Elementar- 
Ihüler vor dem Beginn de3 Schreibens und Lefens ein Mares Laut- 
bewußtfein übermittelt werden müffe, und er gibt daher eine kurze 
Darftellung der einzelnen Laute nad) ihrer Erzeugungsart nebſt Übungs- 
material und methodifchen Tingerzeigen. Die Heine Schrift fann dem 
Elementarlehrer, der in phonetiichen Dingen eines Führers bedarf, für 
den Vorkurſus und aud) beim Gebrauche der Fibel gute Dienfte leiſten. 
12. Dr. 3. Goldſchmidt, Groſſelins Phonomimil (Laut-Gebärden-Methobe). 

Reform bes 1. Leſe- und Schreibunterricht3 für die deutiche Lehrerwelt, ſowie 

für Mütter, ihre Kinder fpielend fürs Leben vorzubereiten. 64 S. mit Abbild. 

Offenbach a. M. 1907, 3. Rothſchild. (Nur direkt), 50 Pf. 

Im vorigen Bande des Yahresberihts (S. 275) habe ich auf ben 
Artikel Goldſchmidts über „Phonomimik“ in der „Allg. dtiſch. La.“ Hin- 
gewiejen, von dem hier ein Abdruck vorliegt. 

FPädag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 18 
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13. Münchener Fibel. Erſtes Leſebuch für die Vollsſchulen Münchens. Her- 
ausgegeb. im Auftrage der K. Lokalkommiſſion. Bilder von A. Hengeler 
J. Teil 78 S., II. Teil 32 S. Münden, C. Schnell. 65 Pf. u. 30 Pf. 

Der erſte Teil der Fibel erhält ſein charalteriſtiſches Gepräge durch 
die großen farbigen Bilder, die in der Mehrzahl humoriſtiſche Szenen 
und Situationen zur Darjtellung bringen, Der Fibeljtoff ift nach der 
Schreiblefemethode behandelt und bringt zuerjt die Kleinbuchjtaben in 
Schreibjchrift, geordnet nad) der Schreibjchwierigfeit. Die Beziehung des 
Bildes zum Lejeftoff ift nur äußerlicher Art: der neue Buchjtabe kommt, 
meijt al3 Anfangsbuchſtabe, im Namen des Bildes vor. Bi ©. 39 
bilden zufammenhangslofe Wörter den Übungsftoff. Der zweite Teil 
bringt zufammenhängende LXefeftüde, die jich nad) wenigen: ®ebieten de3 
findlihen Gedanfenkreife3 gruppieren. Jedem Stüde find die ſchwierigſten 
Wörter al3 Borübung vorangeftellt, gewiß ein recht empfehlenswerte 
Verfahren. Die Lefeftüde find in der Form durchweg Findlich gehalten, 
bieten aber, abgefehen von einigen hübfchen Verschen und Kinderreimen, 
wenig für Herz und Gemüt der Kleinen. Die Hauptvorzüge der Fibel 
liegen in der zmwedmäßigen Verteilung der Schwierigkeiten und in der 
hübſchen Ausftattung. 

14. W. Mielley und H. Sühring, Neue Fibel nad rein phonetiihem Prinzip 
und der auflöfend-zufammenjegenden Xehrweife bearbeitet. Ausgabe C für 
Volksſchulen mit den Scriftformen des preußiſchen Normalalphaberd. 72 ©. 
Potsdam, U. Stein. Geb. 50 Pf. 

In diefer Fibel ift der allmähliche Fortfchritt vom Leichten zum 
Schweren fehr gut durchgeführt und jede Häufung von Lejejchwierig- 
feiten jorgfältig vermieden. Der reihe Übungsſtoff bejteht allerdings 
zum weitaus größten Teile aus zufammenhangslofen Wörterreihen. Hier 
hätten die VBerfaffer den neueren Forderungen etwas mehr Zugeftänd- 
nijfe machen müffen. 

15. 8. Markert und 8. Schander, Mein erftes Leiebud. Mit Bildihmud 
von €. Sclein. I. Teil 52 ©, U. Teil 47 S. Nürnberg 1906, F. Korn. 
40 Pi. u. 30 Bi. 

16. 8. Marlert, Die Freude und Kraft bes Kindes und der erite Leje- 
unterricht. (Zugleich ein Begleitwort zur Fidel: Mein erſtes Leſebuch). 
31 ©. nebſt Probejeiten aus der Fibel. Ebendajelbit. 80 Pf. 

Dad Begleitwort verdient auch als felbjtändige Schrift Beachtung. 
Es enthält trefflihe Gedanken über die Methodik des erjten Lejeunter- 
rihts und über das Yibelproblem, über die verfchiedenen Schreibleje- 
methoden, über das graphifche und phonetifche Prinzip, über die Fibel 
al3 Bilderbud u. a. 

Un der Fibel muß der Methodifer und wird auch der fleine Lefe- 
fhüler feine Freude haben. Das Problem der Vereinigung des graphijchen 
und phonetifchen Prinzips in der Neihenfolge der Buchſtaben ijt hier, 
foweit e3 möglich ift, aufs glüdlichjte gelöjt; maßgebend ift in erjter 
Linie die Lefejchwierigfeit, aber die Schreibfchwierigfeit findet dabei hin— 
reihend Berüdfihtigung. Mit befonderer Sorgfalt find die Verfaſſer 
bemüht gemwejen, mit dem Lefejtoffe immer aud einen Spradinhalt zu 
bieten; jie haben daher finnlofe Silben fajt ganz, Rh ge 
Wörterreihen ganz und gar vermieden. Prächtige Bilder voll frifchen 
findlihen Humors beleben und erläutern den Lejejtoff. Die zufammen- 
hängenden Lefejtüde des zweiten Teiles, Gedichte und Projajtüde, find 
durchweg gut ausgewählt. Die Fibel gehört unter den neueren guten 
Fibeln in die vorderjte Reihe. 
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17. Chr. Wolfrum, M. Langheinrich, H. Wolfrum, Schulfreube. Leſebuch 
für das erſte Schuljahr. Bilder von 2. R. Spipenpfeil. Hof 1907, R. Lion. 
Auch in diefer Fibel findet man die wichtigſten Forderungen, die 
an eine gute moderne Fibel gejtellt werden, erfüllt. In der Anordnung 
folgt fie phonetiſchen Gefichtspunften, wobei auch das graphifche Prinzip, 
foweit e3 bei der gleichzeitigen Erlernung der Heinen und großen Schreib- 
buchjtaben möglich ift, Berüdfichtigung gefunden Hat. Der zur Ein- 
übung der einzelnen Buchftaben dienende Lefeftoff ift immer einem be— 
ftimmten einheitlichen Anſchauungsgebiete entnommen, das in der Regel 
durch das Bild dargeſtellt wird. Sinnloſe Silben und zuſammenhangsloſe 
Wörterreihen ſind vermieden worden. Die hübſchen, meiſt Szenen aus 
dem Kinderleben darſtellenden Bilder ſind geeignet, die Malluſt der 
Kleinen anzuregen. Die Fibel verdient den Titel „Schulfreude“. 


18. Otto v. Greyerz, Kinderbuch für ſchweizeriſche Elementarſchulen mit einer 
a — 112 ©. mit Bildern von R. Münger. Bern, A. Francke. 
art. 1,6 i 


Eine wirkliche Neformfibel mit ‚„umftürzlerifchen Tendenzen‘, mie 
der Verfaſſer am Schluffe des Begleitwortes felber zugibt. Das „Kinder— 
buch” bedeutet einen vollftändigen Bruch mit der herfömmlichen Anficht, 
dab Schreiben und Lefen Elementarfäher feien und im Schulunterricht 
am Anfange jtehen müffen. Es will vielmehr die Kinder gleich in den 
blühenden Garten der lebendigen Sprache verfegen und nicht auf ben 
Ererzierplag der ABE-Schüten. Daher bringt e3 im erjten Teile (S.1 
bis 80) Lieder, Gedichte, Rätfel, Märchen, & en und Auffäschen, die 
alle zunächſt für den mündlichen Unterricht — ſind. Sie ſollen 
den Kleinen vorgeſprochen, vorgeſungen, erzählt und von ihnen nach— 
geſprochen, nacherzählt werden, damit ſich Ohr und Zunge allmählich 
an die hochdeutſchen Laute gewöhnen. Unter den Stücken finden ſich 
zahlreiche Verschen und Kinderreime im ſchweizeriſcher Mundart, die 
geeignet ſind, von dem Spielplatz zur Schule eine verbindende Brücke 
zu ſchlagen. So wird das Kind, um mit dem Verfaſſer zu reden, in 
die hochdeutſche Sprache eingeführt nicht durch die Buchſtabenklauberei 
der herkömmlichen Schreibleſemethode, ſondern durch Poeſie und Geſang, 
Spiel und Geſpräch. Faſt auf jeder Seite des Buches wird der echt 
kindertümliche Text belebt durch farbenfreudige Bilder aus dem Kinder— 
und Naturleben, meiſt einfach umriſſene Figuren, die zwar nicht zum 
direkten Nachmalen, wohl aber zum Anregen der Malluſt geeignet find. — 
Erſt der zweite Teil des Buches enthält die eigentliche Fibel. Da fich 
der Berfaffer dad Schreiben und Lefen bis ins zweite oder britte Schul- 
jahr aufgefhoben denkt, konnte er bei der Einrichtung der Fibel mit 
einer größeren Reife der Kinder und einer vorgefchrittenen jprachlichen 
Bildung rechnen, fo daß ein fo ängftliches Abwägen der Lefefchwierigfeit 
im Fortfchreiten von Buchſtaben zu Buchjtaben nicht nötig erſchien. 
Dementfprechend drängt ſich der ganze Übungsftoff der Fibel auf 32 Seiten 
zufammen. rleichtert wird das Nuffaffen der Buchjtaben durch An— 
wendung der Spieferfchen Steilfchrift, deren einfache Schriftzüge durch 
ihre Ahnlichkeit mit der Drudjchrift leicht zu den lebteren hiniiber- 
leiten. Nach Durcharbeitung des zweiten Teiles foll dann zum Leſen 
des erjten Teiles übergegangen werden, deffen Inhalt den Kindern durch 
den vorbereitenden Sprachunterricht bereit3 befannt if. — Man fieht, 
e3 wird in diefem „Kinderbuch endlich einmal Ernjt gemacht mit den 
Konfequenzen aus der Beitalozzifchen Forderung: „Das Kind ift zu 

18* 
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einem hohen Grade von Anſchauungs- und Sprachkraft zu bringen, 
bevor es vernünftig ift, es lejen zu lehren.“ Zwar wird e3 ſchwer 
halten, diefem Gedanfen allgemeine Anerkennung und praftijhe Geltung 
zu verfhaffen. Aber ich bin überzeugt, ihm gehört die Zukunft dee 
Elementarunterriht3. Und darum wünſche ich der tüchtigen Arbeit des 
Verfafferd weitgehende Beadhtung und recht guten Erfolg. Hoffentlich 
ift es ihr befcdhieden, der Methodik des Elementarunterrichts nachhaltige 
Anregung zu geben, 


19. Franz Friſch, Direltor und Bezirfsfhulinfpekor, und Franz Nudolf, Bürger- 
fchuldireftor, Deutſches Leſebuch für allgemeine öfterreidyifche Volksſchulen. 
L. Teil. Fibel. 1. Schuljahr. 104 ©. Wien 1907, U. Pichlers Witwe & Sohn. 
Geb. 70h. 


E3 werben zuerjt die beiden Heinen Alphabete und ſodann bie 
beiden großen parallel miteinander behandelt, wobei für die Reihenfolge 
im wejentliden graphifhe Gefichtspunfte maßgebend find. Der zus 
fammenhängende —3 des zweiten Teiles iſt der herkömmlichen guten 
Tibelliteratur entnommen. Die Gliederung der lebten 20 Seiten nad) 
den vier Jahreszeiten dürfte fi) beim Gebrauch der Fibel als unzweck— 
mäßig erweifen, da doch diefer ganze Teil am Ende des Schuljahres 
an die Reihe fommt. Den Anhang bilden Übungen zur Bildung des 
Auges und der Hand und Zahlenbilder nebit VBorübungen fürd Rechnen. 


II. Zefebüder und Leſebuchbehandlung. 


1. Deutſches Leſebuch. Bearbeitet von einem Verein praftifcher Schulmänner. 
Ausgabe A. I. (Fidel). 1. Schulj. 36. Aufl. 60 Pf. I. 2. Schulj. 9. Aufl. 
90 Pf. II. 3. Sdulj. 5. Aufl. IM. IV. 4 Schulj. 6. Aufl. 1,10 M. 
V. 5. Schulj. 4. Aufl. 1,30 M. VI. 6. Schulj. 4. Aufl. 1,40 M. VII. 7. Schũij. 
3. Aufl. 2.20 M. Gießen 1906, €. Roth. 


Sn den neueften Auflagen diefes fiebenbändigen Leſebuches iſt überall 
das Bejtreben der Herausgeber erfennbar, den neueren Beltrebungen in 
der Lejebuchfrage gerecht zu werden. Die Poefie ift in zahlreichen guten 
und jehr guten Gedichten vertreten, und auch die PBrofaftüde find zum 
größten Teile den beiten Quellen entnommen. Allerdings hat das Be— 
jtreben, das Lefebuch auch dem Sacjunterrichte dienftbar zu mahen — 
an ſich durchaus löblich —, doc) zu allzugroßer Duldfamfeit gegen mande 
recht nüchterne Veſchreibung geführt, beſonders auf den unteren Stufen. 
Sehr gut gefällt mir der realiſtiſche Teil des ſiebenten Bandes, der 
ausgezeichnete Stücke belehrenden Inhalts in anziehender darſtellung 
enthält. Nr. 151 (Der Glühſtrumpf) geht aber über die Faſſungskraft 
eines Volksſchülers hinaus. — Am wenigſten befriedigt mich die Fibel. 
Sie folgt der gemiſchten Schreibleſemethode, läßt ſich aber in der Buch— 
ſtabenfolge zu einſeitig durch die Rückſicht auf die Schreibſchwierigkeit 
leiten, jo daß für das Leſen der phonetiſche Geſichtspunkt ganz außer 
acht bleibt. Das muß befonders für den Anfang die Lefefchwierigfeiten 
ohne Not erhöhen. Das i, aus gel, das u, aus Uhr gewonnen, 
fommen zuerſt al3 furze Laute (in, um) zur Anwendung; ebenfo wird 
Das e, als gejchloffenes e aus Ejel gewonnen, zuerjt nur als dumpfer 
Laut in Endfilben angewandt. In diefen und ähnlihen Dingen werden 
die Herausgeber den berechtigten Forderungen der Phonetifer doc Rech- 
nung tragen müfjen, wenn ihre Fibel mit den guten neueren erfolgreich 
fonfurrieren fol. 
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2. Lefebuh für bie Mittelflaffen der Volksſchulen. 3. u. 4 Schuljahr. 
9., umgearb. Aufl. 272 ©. Geb. 1,30 M. 
Für die Oberflajjen. I. Zeil. 5. u. 6. Schuljahr. 7. umgearb. Aufl. 
304 S. Herausgegeben vom PBädagogiihen Verein zu Chemnip. 
Geb. 1,40 M. Ghemnig 1906, 3. C. F. Pidenhahn & Sohn. 


In jedem Bande treten die Lefejtoffe nah den Sculjahren ge— 
fondert auf. Der Auswahl und Gruppierung der Stoffe liegt natürlich 
ein beſtimmter Lehrplan, der Chemniger, zugrunde. Das tritt am deut- 
fihiten in den Abjchnitten zur Gefchichte, Erd- und Naturkunde hervor. 
Daß der realiftifche Teil des Lefebuches reichlich ausgeftattet ijt, betrachte 
ich al3 einen Vorzug, nicht bloß um der Unterftügung willen, die damit 
dem Sachunterricht gewährt wird, fondern weil das Leſebuch den Schüler 
aud zur Selbjtbildung durch Lektüre anleiten fol. In dem naturkundlichen 
Teile für das ſechſte Schuljahr erfcheint mir Nr. 88 für diefe Stufe 
etwas zu jchwierig. In dem belletriftiichen Teile find Poeſie und Proſa 
in recht guter Auswahl vertreten. Mit Recht ift der Fabeldichtung auch 
noch in den oberen Klaffen Raum gewährt worden; die Fabel vom Wolf 
und Lämmlein 3. B., die man ſonſt meiften® ſchon im zweiten oder 
dritten Schuljahr behandelt, wird doch erjt von reiferen Schülern recht 
verjtanden, wie überhaupt eine richtige Würdigung der Fabelpoeſie erit 
auf der Oberſtufe zu erwarten ift. Hebels ‚‚mohlbezahltes Gejpenit‘ 
fähe ich in den Lefebüchern lieber geftrichen, weil die Geſchichte feinen 
einheitlihen äjthetifhen Eindrud erzeugt. Im ganzen find die beiden 
vorliegenden Bände den beiten Lefebüchern zuzurechnen. 


3. F. ®. Hunger, Lejebud für deutiche Volfsfhulen. Für das 3. u. 4. 
Schuljahr neu bearb. von W Schreyer, Schulrat, L. Bartih, Dr. Pierfig und 
Dr Wünihmann, Schuidireltoren 271 ©. Frankfurt a M. 1906, Kejlel- 
ringiche Hoibudh. 1,10 M. 


Der gejamte Lefejtoff ift nach den Überfchrijten: Heimathaus, Heimat» 
ort, Heimatflur und Heimathimmel gruppiert. Den in diefen Über- 
ſchriften ausgeſprochenen Gefichtspunften entjprechen auch die einzelnen 
Lefeftüde: der Anhalt bewegt ſich durchweg in dem heimatlichen An— 
fhauungsfreife des Kindes. Wir finden unter den Erzählungen und 
Gedichten fehr viele liebe Bekannte aus früheren Leſebüchern; die Heraus— 
geber find bei der Ausmerzung veralteter Stüde fehr befonnen vorge» 
gangen und haben nicht alles über Bord geworfen, was eine überfort— 
ſchrittliche Leſebuchtheorie als unkindlich oder unkünſtleriſch bezeichnet. 
Wir finden in dem Leſebuche noch manche Erzählung mit deutlich er— 
kennbarer lehrhafter Tendenz, und das wird jeder gutheißen, der neben 
dem literar-äjthetifchen auch den pädagogiſchen Geſichtspunkt gelten läßt. 
Neben dem bewährten Alten finden wir aber manches gute neue Stüd, 
manches, das vielleicht zum erjten Male in einem Lefebuche auftritt, 
An die Stelle trodener Beichreibungen von befannten Dingen jind Heine 
Lebensbilder getreten, wie fie z. B. W. v. Kügelgen, P. Ders, Ilſe 
Frapan in ihren Kindheitserinnerungen bieten. Hier werden dem Kinde 
die Dinge ſeiner Heimat ſo gezeigt, wie ſie wirklich von Kinderaugen 
geſehen werden. Auch der Humor kommt zu ſeinem Rechte. Gegenüber 
den vielen Vorzügen des Leſebuchs wird man mit den Herausgebern nicht 
über Einzelheiten rechten. Erwähnen will ich nur, daß nach meinem 
Empfinden die Stücke Nr. 82 (Specht und Taube) und Nr. 175 (Der 
Totenkopf), fowie das ſchöne Gedicht Nr. 280 (Sm Omnibus) bejjer 
auf einer höheren Stufe ihren Platz fänden. 
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4. Nibelungen- und Gudrun-Leſebuch. Bon ben Verfaſſern ber „Schul- 
jahre“. 3. Aufl. 1. Abt. 1686. Leipzig 1907, 9. Brebt. 1,6U M. 

Die Verfaffer der „Schuljahre” Laffen fich bei der Herausgabe ihrer 
Refebücher durch das Prinzip des Hiftorifchen Aufbaues und den damit 
verbundenen Konzentrationsgedanten leiten, Der vorliegende Band, für 
da3 vierte Schuljahr berechnet, ift von Fr. Lehmenfid und 9. Landmann 
bearbeitet worden. Beide Bearbeiter verftehen gut zu erzählen, und 
es ilt ihnen gelungen, fi in ihrer Parftellungsform der Altersſtufe 
des vierten Schuljahres anzupafjfen, ohne dabei den poetifhen Zauber 
der urfprüngliden Dichtung zu zerftören. Die Anlehnung an die dic» 
terifhe Form führt allerdings zumeilen zu ftiliftifchen Abfonderlichkeiten, 
die in der Profadarftellung ftörend wirfen. (3. 8. ©. 93: „Und hieb 
Hagen damit ab da3 Haupt.) „Hagens GSterbelied” von %. Dahn, 
dieje3 „gewaltige Gemälde von grimmer Größe”, dürfte mit feinem 
furchtbaren Peſſimismus doch wohl zu hoch liegen für das Verftändnis 
der Schüler. Im ganzen aber empfehle ich das Leſebuch ald eine vor— 
züglihe Jugendlektüre. 

5. Fr. Polad, Sculrat, Landmwirtfhaft und Handwerk. Leſebuch für 
gemifchte Fortbildungsfchulen in Stadt und Land. Ausgabe B bes Leſebuchs 
für „ländliche Fortbildungsichulen“. Herausgegeben unter Mitwirkung von 
B. 2. Saupe. 376 ©. Wittenberg 1906, R. Herrofje. Geb. 1,60 M 

Das Leſebuch enthält fehr viel bes Lehrreihen für ben jungen 
Landwirt und Handwerker, und es ijt, bei rechter Verwendung, wohl 

eeignet, den Fortbildungsſchüler aufzuklären über fo mancherlei wichtige 

ragen feines künftigen Lebens- und Pflichtenfreife8 und ihn aud in 
fittliher Hinficht zu fördern. Damit e3 aber, wie der Herausgeber 
wünjcht, ein Volksbuch im beiten Sinne und recht vielen ein lieber 

Hausfreund werde, müßte der Poejie ein etwas breiterer Raum ge— 

währt werben. 

6. Dr. 2, Voigt, Deutiches Leſebuch für Handelsfhulen. 22.—24. Aufl. 
420 ©. Dresden 1908, U. Huhle. Geb. 2,60 M. 

Die hohe Zahl der Auflagen ift ein Beweis, daß fih das Bud 
in der Praris bewährt hat. Es jei hiermit aufs neue darauf hingewieſen. 
7. Dr. F. Girardet, Seminarbir., Prof. Dr. U. Puls, Gymnafialdir., H. Reling, 

Präparandenanftaltövorft., Deutfhes Leſebuch für Lehrerbildungsd- 
anftalten. Nah Maßgabe der Lehrpläne für Kgl. Preuß Bräparanden- 
anftaltıen und Lehrerfeminare vom 1. Juli 1901. Zeil I. Proja für Präpa- 
randenanftalten. 4. durchgejehene Aufl. 527 ©. 3,75M. Teil III. Proſa 
für Lehrerfeminare. 6296. 5M. Teil IV. Gedichtfammlung für Lehrer- 
feminare. 2., umgearb. Aufl. 466 ©. 440 M. Gotha, E. F. Thienemann. 

Die Bände enthalten fjehr viel des Guten und Beften aus der 
deutfchen Literatur. Was die Profafammlungen anbetrifft, jo kommen 
befonder3 in dem dritten Teile nur anerfannte Meifter des Gtil3 zu 
Worte, und die Herausgeber haben die Auswahl fo getroffen, daß die 
Lektüre auch in fachlicher Hinfiht dem Lehrplan des Seminars ergänzend 
zur Seite tritt. Die Darftellungen aus der Geſchichte und Kultur- 
gun (Sybel, Lamprecht, Gieſebrecht, Ranke, Treitfchle), aus der 

unftgejchichte, aus der Sprache und Literaturgefchichte, die Schilderungen 

aus der Natur» und Länderkunde, die Abhandlungen, Reden, Erlaffe 
und Briefe ftehen ſämtlich auf einer Höhe, die dem Bildungsziele des 

Seminarunterricht3 entjpricht, und fie find geeignet, den Seminariſten 

an ein ftudierendes Lefen, an eine ernſte Vertiefung in wiſſenſchaftliche 

Probleme zu gewöhnen. In dem Profaband für Präparandenanftalten 
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war naturgemäß die Durchführung eines gleich einheitlichen Standpunktes 

nicht möglich, weil hier der verſchiedenen Vorbildung der Schüler Rech— 

nung getragen werden mußte. Die erzählende Darftellung nimmt in 
diefem Bande den breiteften Raum ein, im ganzen 116 Nummern (ein- 
fchließlih Geſchichteſ; Erd- und Naturkunde find im ganzen mit 

Nummern vertreten. Der vierte Band enthält den Stoff für bie 
poetifhe Lektüre aller Seminarflaffen mit Ausnahme der Epiker und 
derjenigen Klaffiter, deren Gedichte fi in der Hand der Schüler be» 
finden müffen (Goethe, Schiller, Uhland). Ein breiter Raum ift mit 

Recht den PDichtern bed 19. Fahrhundert3 und der Gegenwart zuge» 

wiejen, Lilieneron 3. B. mit 14, Avenarius mit 10, ©. Falke mit 

15 Gedichten. Die Sammlung von Volksliedern, die den Schluß bildet, 

gibt ein recht anfchauliches Bild von bem Wefen, der Mannigfaltigfeit 

und zugleich von der Geſchichte ber Volksdichtung. 

8. Vrof. Dr. 9. Epieh, Gumnafialdireltor, Proſaleſebuch für Oberfelunba 
(VI. Teil bes deutichen Leſebuchs für - en von Hellwig, Hirt und 
Bemial). 2, umgearb. Aufl. 201 ©. 2 M. Proſaleſebuch ei 
Prima. (VII. Teil bes genannten Befebuches) 2., umgearb. Aufl. 392 S 
Geb. 4 M. Dreaden 1907, 2. Ehlermann. 

Der für Oberſekunda berechnete Band bringt zuerft einen reich- 
haltigen Abfchnitt „Zur antiten Kultur‘, der in ftofflicher Hinficht der 
Vertiefung und Erweiterung des im altſprachlichen und geichichtlichen 
Unterriht Erlernten zu dienen vermag. Dann folgen Abhandlungen 
über „Volksſage, Boll3epo3 und verwandte Gegenftände”, „Zur älteren 
beutfhen Spradhe und Dichtung” und endlih „Mufterauffäge aus dem 
Gebiete der Lektüre”. Der Inhalt de3 Primabandes gliedert ſich in 
drei Abfchnitte: der erfte bringt 34 Abhandlungen „Zur allgemeinen 
Kultur”, die teild3 in großen Zügen Überblide über bie politifhe und 

eijtige Entwiglung des Menſchengeſchlechts geben, teils die menſchliche 

—2* nach ihrer idealen Seite erörtern. Den zweiten Abſchnitt bilden 
neun „Aufſätze philoſophiſchen Inhaltes“, alſo Ausführungen allgemeiner 
Themata und Entwicklungen philoſophiſcher Probleme in allgemeinver— 
ſtändlicher Sprache. Der dritte Abſchnitt, „Zur deutſchen Literatur— 
geſchichte“, berückſichtigt vorwiegend die klaſſiſche Periode und läßt möglichſt 
die großen Autoren ſelbſt zu Worte kommen. — Aufſätze naturwiſſen— 
ſchaftlichen Inhalts, die zum Verſtändnis Spezialkenntniſſe erfordern, 
hat der Herausgeber von ſeiner Sammlung ausgeſchloſſen. Das Ver⸗ 
zeichnis der Autoren weiſt in beiden Bänden faſt nur erſtklaſſige Schrift- 
jtellernamen auf. 

9. Otto Menfing, Mittelhochdeutſches Hilfsbuch. Sir Oberklaſſen höherer 
Schulen. 786. Dresden 1907, 2. Ehlermann. Geb. 1 M. 

Das Büchlein ift für die Hand ber Schüler beftimmt und enthält 
außer einem Leitfaden der mittelhochdeutfhen Grammatik aud) eine Über- 
fiht über die Haupterfcheinungen der geſchichtlichen Entwidlung ber 
beutfchen Sprade. E3 wird den Lehrern gute Dienfte leiften können, 
die das Nibelungenlied oder die Gedichte Walter von ber Vogelweide 
mit den Schülern im Urterte lefen wollen. 

10. Dr. Schulz, Deutiches Leſebuch für höhere Lehranftalten. Nah Maß 
gabe der Lehrpläne für die preußischen höheren Schulen vom Jahre 1901 
fortgeführt von Prof. Dr Shmig-Mancy, Prof. Köſter und Oberlehrer 
Dr.®eyel III. Banb. Oberjelunda. 312 ©. Paderborn 1907, F. Schöningh. 3M. 

Das bereit? in ben vorhergehenden Jahrgängen des Jahresbericht 
angezeigte Leſebuch findet in dem vorliegenden Bande eine Yortführung 
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über den Rahmen der unteren und mittleren Klaſſen hinaus. Die Stoff— 

gebiete für die Auswahl der Leſeſtücke find durch die Lehrpläne vor— 

gezeichnet: der poetifche Teil bringt außer einigen gotifchen und alt= 
hochdeutſchen Sprachdenfmälern zahlreihe Proben aus der Literatur des 

Mittelalters, worunter befonders das Nibelungenlied und Walter von 

ber Bogelweide einen breiten Raum einnehmen. Der profaifche Teil 

(44 Nummern) berüdjichtigt vor allem charakteriftifche Erfcheinungen der 

einzelnen Stoffgebiete: beim Morgenlande die Anfänge der Kultur und 

deren Berbreiter, beim griechiſchen Volke den Höhepunkt des antiken 

Geiſteslebens, der Wiſſenſchaft, der bildenden Kunft, vor allem des Epos, 

in der römifchen Gejcdhichte die Ausbildung des Staatslebend nach der 

politifchen, jozialen und wirtichaftlichen Seite hin, in der Literatur des 

Mittelalters deutſche Sprade und Volksart von ihrem erften Auftreten 

bis zur Grenze de3 behandelten Zeitraumes. Den Schluß bilden zwei 

Anhänge: ein Abriß der mittelhochdeutfchen Grammatik und ein Wörter- 

buch zu den mittelhochdeutfchen Terten. 

11. Prof. P. Prohaſel, Gymmafialdir., und Dr. 3. Wahner, Oberl, Aufgaben 
aus der deutſchen Rrojaleltüre der Prima. 6. Bändchen. Aufgaben 
aus Leifings und Herder Heinen Schriften. 117 ©. Leipzig 1907, W. Engel- 
mann. 1,20 M. 

Dieſes Bändchen bildet das legte einer Sammlung von ausführlichen 
Dispofitionen, auf die ich im vorigen Bande des Yahresberichts bereits 
empfehlend hingewiefen habe. Es behandelt: I. Briefe, die neuefte Lite- 
ratur betreffend. II. Abhandlungen über die Fabeln. III. Zerftreute 
Anmerkungen über das Epigramm. IV. Wie die Alten den Tod ge- 
bildet. V. Bereinzelted® aus Herders Jugendſchriften. 

12. John Ruskin, Die Kunſt zu leſen. Arbeit. Nach dem Original über— 
tragen von Johanna Severin. 99 © Halle a. S. 1907, H. Geſenius. IM. 

Diefe Abhandlungen de3 geijtreichen engliſchen Schriftjtellers find 
zwar nicht in erjter Linie für Berufspädagogen gejchrieben, enthalten aber 
doc jo zahlreihe Goldkörner pädagogifcher Gedanken, daß ihre emp- 
fehlende Anzeige an diefer Stelle gerechtfertigt erfcheint. Die Kunjt 
zu lejen ijt für Ruskin gleichbedeutend mit der Fähigkeit des Leſers, 
in den Ideen- und Empfindungsgehalt der nationalen Schriftwerte ein— 
zudringen und fo mit den ebeltten und weiſeſten Denlern, den Königen 
im Reiche des Geijtes, in engen Verfehr zu treten. Aus der Unlujt 
und Unfähigkeit der Maſſen, auch der Gebildeten, zu diefem Verkehr, 
zu dem man allerdings nur durch ernſtes Bemühen gelangen fann, 
erflärt jich zum guten Zeile die herrfchende Oberflächlichkeit des Denkens, 
die NRoheit des Fühlens und die Gedantenlofigkeit des Handelns, und 
der Verfaſſer gibt und manchen treffenden Wink, wie man dur Achten 
auf das Wort des guten Schriftitellers und durch Vertiefen in den vollen 
Sinn desjelben zum richtigen Berjtändnis gelangen fann. Dabei findet 
er manch nachdrüdliches und ernjt mahnendes Wort zur Kennzeichnung 
fozialer Mipftände, wodurd die Lejelunft, um deren Begründung wir 
uns in der Schule abmühen, in das Licht allgemeiner Erziehungs 
gedanken gerüdt wird. 

13. ®. Hend, Keltor, und V. Traudt, Lehrer, Ausgewählte Gedichte für 
Unter», Mittel» und Oberjtufe. W.-Jena, Thüringer Verlagsanftalt. 3 M. 

In einer längeren Einleitung (S. d4—11) erörtern die Verfafier 
ausführlich ihre methodifhen Grundjäbe für die Behandlung von Ge— 
dichten. In der Würdigung des Gedichte ala eines Kunſtwerkes, das 
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nicht dem Lernen, fondern der inneren Erhebung dienen foll, und in 
ber Berurteilung jenes Verfahrens, das darin vornehmlich einen Mert- 
ftoff zur Wiffensbereicherung erblicdt, ftehen diefe Ausführungen ganz 
auf der Höhe Eunfterzieherifher Auffaffung. Wenn fie dad zwangsweiſe 
Auswendiglernen von Gedichten verwerfen, die an dem Gefühlsleben 
bes Schülers eindrudslos vorübergegangen find, und wenn fie mit Nach— 
drud betonen, daß Gefühle und Billensrichtun en durch ein Gedicht 
nur angeregt werben können, wenn lebendige Lorftellungen und An- 
Shauungen in der Kindesſeele vorhanden find, jo wird man dem gern 
zuſtimmen und mwünfchen, daß ſolche Anfichten die Methode der Gedicht- 
behandlung überall beherrfchen möchten. Nur in den unterrichtäpraf- 
tiihen Konfequenzen vermag ich den Berfafjern nicht zu folgen. Denn 
wenn fie die Vorausfegung für da3 Verjtändnis eines Gediht3 nur 
dann für gegeben halten, wenn ber Inhalt in entwidelnd-dar- 
ftellender Weiſe vorweg gewonnen worden ijt, jo ijt damit ein an ſich 
richtige3 Prinzip auf die Spige getrieben. Auf der Unter- und Mittel- 
ftufe könnte man ja die ausschließliche Anwendung diefes Verfahrens 
noch gelten laffen, weil e3 hier nötig ift, das Kind erjt allmählich an die 
Dichterfprahe zu gewöhnen. Aber auf der Oberftufe muß man doch 
mit Entjchiedenheit auf das Endziel des Lefeunterrichts zufteuern: den 
Schüler zum felbjtändigen Eindringen in die Gedankenwelt der Denter 
und Dichter anzuleiten. Wenn das Gedicht beim erftmaligen Lefen 
noch nicht in allen Einzelheiten verftanden wird, fo ift feine Wirkung 
damit noch nicht unmöglich gemadt. Ein denkendes Verweilen bei ein— 
zelnen Ausdrüden, deren Sinn nicht glei) Mar war, tut der Würde 
des Kunſtwerks keinen Eintrag. Sagen die Berfaffer doch felbit (S. 10), 
daß der Erwachſene bei mwiederholtem Lefen, zuweilen erft von Jahr 
zu Jahr, immer neue Seiten des Gedicht ſich erjchließt. Sekt das 
nicht auch ein denkendes Betrachten voraus? Das Kunſtgenießen ift 
nidyt immer mühelos, und vor allem die Anleitung dazu kann es nicht 
immer jein und joll es auch gar nicht fein. Wir wollen dem Schüler 
nicht alle Schwierigkeiten für das Verſtändnis eines Gedicht3 aus dem 
Wege räumen, wir wollen ihm nur behifflich fein, fie mit eigener Kraft— 
betätigung zu überwinden. PDarunt jchadet auch eine nachträgliche Er- 
Härung unverftandener Einzelheiten nichts, wenn fie nicht in Wort» 
flauberei ausartet, jondern den Schüler wirklich tiefer einführt in den Ans 
Shauungsgehalt des Kunſtwerkes. Die damit verbundene Anjtrengung 
und das Gefühl des Wachſens an Einfiht kann die Freude an dem Ge— 
dicht nur erhöhen, wenn es beim Leſen nad) einer vertiefenden Betrachtung 
in feiner vollen Schönheit empfunden wird. — Daß die entwidelnd- 
darjtellende Behandlung die Wirkung des Gedichts unter Umftänden 
fehr abſchwächen, wenn nicht geradezu aufheben fann, zeigt das Beifpiel 
„Schwäbiſche Kunde”. Hier wird der ganze Vorgang zunächſt in Proſa 
ftücfweife dargeftellt; was die Schüler nicht felber erraten, jagt ihnen 
der Lehrer, und dann wird auch erjt noch das Duellenftücd geboten, 
das dem Uhlandſchen Gedicht zugrunde liegt. Damit ift das ftoffliche 
Intereſſe volljtändig erfchöpft, jo daß das Gedicht ſelbſt nun den Schülern 
nicht3 Intereffantes und Neue3 mehr zu bieten vermag al3 die fchöne 
Darftellungsform. Sie allein aber ijt doch nicht ausreichend, das kindliche 
Intereſſe zu feffeln; gerade das ftoffliche Intereſſe ift bei Kindern ein 
wichtiger Faktor zur Gewinnung und Belebung des äjthetifchen. — 
Doch das find prinzipielle Bedenken gegen die ausjchließgliche Anwendung 
des entmwicdelnd-darftellenden Verfahrens, mwodurd der Wert des vor— 
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liegenden Buches nicht in Frage geſtellt werden ſoll. Dieſer liegt darin, 
4 es recht geſunde Anſichten über Gedichtbehandlung im allgemeinen 
enthält und viele recht gelungene Beiſpiele für die entwickelnd-darſtellende 
Methode bringt, die keinem Lehrer unbekannt ſein darf. 


II. Schreiben. 


1. Graf Baudiffin, Abgekürzte Rurrentfhrift. 12 ©. Berlin, Berl. Har- 
monie. 75 Pf. 

Jeder, ber viel und fchnell zu fchreiben Hat, wendet dabei gemifje 
Abkürzungen an. Dieſes Abkürzungsverfahren ift in dem vorliegenden 
Syſtem bis in die äußerften Konfequenzen durchgeführt, fo daß bei einer 
bedeutenden Zeiterfparni3 immer noch eine leichte Lesbarkeit erhalten 
bleibt. 

2. Arthur Meier, Architelt, „Motiv“, Moderne Schreibfchrift für Architekten, 

Kunftfreunde und alle Schulen. 15 ©. Leipzig 1907, Meifter & Schirmer. 50 Pf, 

Die hier empfohlenen Schriftformen zeichnen fi) durch Einfachheit, 
feihte Lesbarkeit und gefälliges Ausfehen vor anderen aus und werben 
gewiß von mandem den gebräuchlichen ARundfchriftformen vorgezogen 
werden. 


VI Iugend- und Bolksfdhriften. 


Bon 


Dr. W. Opih, 


Oberlehrer am Realgymmnafium in Bittau. 





Zu ben Fragen, die in Sachen der Jugendichriften fchweben, liegen 
einige neue Schriften und Aufjäge vor, die manchen wertvollen Stoff 
bringen, wiederholt aber tiefere wiljenjchaftliche Verarbeitung und jcharfe 
Bemweisführung vermijjen lajjen. Eine längere Erörterung entipann ſich 
über Recht oder Unrecht der Alterdmundart, wofür die Jugendichriften- 
Warte in einer Reihe von Nummern bie Spalten öffnete, während 
9. Köfter in einer Einzelihrift: „Altersmundart und Hauslehrerbeitre- 
bungen” Stellung dazu nahm. Seine fachlichen Erörterungen jtehen 
in wohltuendem Gegenjage zu den anderen Ausführungen, die mit rajchem 
Urteil oder Angriff bisweilen jchnell bei der Hand find, die Begriffe 
nicht auseinander halten und in Gefahr fommen, bei unbefangenen Yejern 
Lächeln zu erweden. Wenn in J. W. 1907 Nr. 1 an ber Kinderſprache 
die überzeugende Verbindung, die Eindeutigkeit des Gejagten und die 
Anihaulichkeit gerühmt werden, jo find das doch nicht Vorzüge der 
Mundart, jondern ber Ausdrudsweife, fie beweifen aljo nichts für Die 
Altersmundart. Eine Ermwiderung auf Köfter® Schrift in J. W. 1907 
Nr. 10 von einem Verteidiger der Alterdmundart fordert: „die Schrift» 
jprache zu zeigen, zu der ein Kind fommen muß“. Da feiern nun unfere 
fämtlihen Literaturgefhichten Martin Luther als den Schöpfer des Neu- 
hochdeutichen, und fait jede Verlagsbuchhandlung forgt für ein Schulleje- 
buch und eine Spradjlehre, und dann lieſt man noch ſolche Sätze aus 
der Feder eines Lehrers! In demjelben Auffat heißt es dann weiter, 
„dal jedes Menjchen eigene Sprache fich ganz individuell entwideln müſſe“, 
und es wird an den Ausſpruch „der Stil ift der Menſch“ erinnert. 
Man merkt aljo, daß Stil oder Ausdrudsweife mit Sprache oder Mund» 
art verwechjelt find. Solange aber in einer Auseinanderjegung die Be- 
griffe nicht jcharf geichieden werden, iſt natürlich jede Klarheit und 
Verftändigung ausgejchloffen. Denn es iſt doch ein großer Unterjchied, 
ob man dem finde eine Mundart, d. h. einen eigentümlichen Sprad)« 
ftamm gleich dem Schwäbiichen oder Berlinerifchen zugeiteht, oder nur 
eine Ausdrudöweije, d. h. die mehr oder weniger unvollfommene Hand- 
habung der von der Umgebung gelernten Sprade. Den Höhepunkt der 
Verwirrung erreicht wohl ein Auffag in J. W. 1907 Nr. 4, in dem 
ein Ausſpruch Prof. Herm. Pauls, den auch Wilhelm Wundt aufgenommen 
hat, „KRinderfprache ſei Ammenfprache“, ind Lächerliche gezogen werben 
jolf. Den Ausfprühen anerkannter Denker zu miderjprechen, iſt ftet3 
gefährlich, weil der Gedanke zu nahe liegt, daß man den Geift der 
Worte nicht erfaßt Habe. H. Pauls Worte bezeichnen etwas Parador, 
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aber in fchöner Schärfe die Abhängigkeit des Kindes von feiner Um— 
gebung und damit die Unmöglichkeit einer wirklihen Kindermundart. 
Der „Pädag. Jahresb.“ hat ſchon früher den gleihen Standpunkt ein- 
enommen und fann ſich darum in der Frage der Altersmundart nur 
öfter und feinen Gefährten anjchließen. Übrigens, jede Erwägung über 
den Uriprung der menſchlichen Sprache überhaupt muß zu dem Ergebnis 
führen, da dem Menſchen zwar die Anlage zum Sprechenlernen ans» 
boren iſt, die Sprache jelbjt aber etwas Erlerntes und zwar höchſt 
mühſam Erlerntes iſt. Für diejenigen, die für diefe uralte Wahrheit 
ein Zeugnis brauchen, jei auf Herder, Ideen zur Philofophie der 
Geichichte der Menfchheit, Hingemiejen, wo es Bud 9, Kap. 1 heißt: 
„So wenig ein Menjch feiner natürlichen Geburt nad) aus jich entipringt, 
jo wenig ıft er im Gebrauch feiner geiltigen Kräfte ein Selbitgeborener. 
Nicht nur der Keim unjerer inneren Anlagen ift genetifch, wie unjer 
körperliches Gebilde, ſondern auch jede Entwidlung dieſes Keimes hängt 
vom Schidfal ab, das uns hier oder dorthin pflanzte, und nad Zeit 
und Jahren die Hilfsmittel der Bildung um uns legte. Schon das Auge 
mußte jehen, das Ohr hören lernen: und wie fünftlid das vore 
nehmſte Mittel unferer Gedanlen, die Sprade, erlangt 
werde, darf feinem verborgen bleiben.” Wir befinden ung 
aljo hier auf einem von der Wifjenichaft längft durchdachten Gebiete, und 
das follte die Anhänger der fogenannten Altersmundart vorſichtiger in 
ihren fir neu gehaltenen Ideen madhen. Sit nun die Spradhe etwas 
mühjam Gelerntes, fo erflären jich die Eigentümlichkeiten der Findlichen 
Ausdrudamweife ohne weiteres als Unvollkommenheiten und Fehler, die 
beim Lernen unterlaufen, und mit diejer Erfenntnis iſt das Ziel ſprach— 
licher Erziehung gegeben. Man fomme in Einfachheit und Deutlichkeit des 
Ausdruds dem Kinde foweit entgegen ald nur irgend möglich, aber man 
opfere niemal3 etwas von der Sprachrichtigkeit, denn es ijt ein 
Vergehen am Rinde, e3 bei einem Fehler zu lajjen, der ihm jpäter, ein» 
gewurzelt, Schaden bringen muß. 

Die beſſernde Tätigkeit für die Schülerbibliothefen der Bolls- und 
Bürgerfchulen foll auf die an den höheren Schulen übergreifen. Go 
fordert e2 eine Zujchrift in der J. W. 1907 Nr. 8 ohne den Namen 
des Verfaifers, dem der Gedanke gefommen ift, „aus den höheren Schulen 
gehen unfere Theologen, Juriſten, Ürzte, Oberlehrer hervor, und es 
fann für das geiftige Leben unjerer Nation nicht einerlei fein, ob bie 
Vertreter diefer Stände in ihrer Jugend Geiſt und Gemüt an Franz 
Hoffmann und Karl May oder an unjerer großen Dichtung genährt 
haben“. Hier könnte man nun jogleih die Probe auf das Erempel 
machen; denn die gegenwärtigen Vertreter jener Stände, die auf einer 
anerfannten Höhe der Wijfenichaft jtehen, haben jicher in ihrer Jugend 
viel Hoffmann, May, auch Nierit und Horn gelejen, und das miürde 
mehr für al3 al3 gegen jene viel angefeindeten Jugendichriftiteller jprechen. 
Die Wahrheit freilih it, daß die Schüler der höheren Lehranftalten 
Geiſt und Gemüt denn doch an anderen Stoffen bilden als an dichte» 
rischen Jugendſchriften; der Verfaſſer des Aufſatzes hätte wijjen können, 
was dort die Grundlage der YJugendbildung ausmacht, und daß nicht das 
Andianergejchichten leſende Tertianeralter, jondern die reifere Zeit der 
Sekunda und Prima für die jpätere Geiltesrichtung in Betracht fommt. 
Diejes Alter aber blidt überlegen auf Hoffmann und May herab. Alfo 
bier liegt fein Grund zur Sorge vor. Selbſtverſtändlich joll die Auswahl 
der Bücher auf den höheren Lehranftalten jehr jorgfältig jein, denn die 
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Schülerbibliotheken jollen den Unterricht ergänzen und den Scülern 
Handwerkszeug zu häuslichem Weiterarbeiten geben, auch ſchon in Serta 
und Quinta. Deshalb überwiegt zumeift der wiſſenſchaftliche Lejeitoff. 
Mancher Verwalter einer Bücherei wird es aber für nüslich halten, 
gerade des gejunden Gegenjages wegen aud) eine phantajiereihe Indianer— 
gejhichte aufzunehmen und wird jie einem allzu verftandesmäßig büffeln- 
den Geiſte in die Hand geben. Die ftraffe geiltige Erziehung, die Latein 
und Griechiſch uſw. erfordern, jchließen auch häufig genug aus, den 
Schülern daheim nod die „große Dichtung‘ zur Erholung anzupreijen, 
die Jungen brauden dann Leſeſtoff, der wirklich nur leicht und unter- 
haltend it; Sport und Spiel füllen die Freizeit nicht immer aus, 
Falkenhorſt und Höder können dann Gutes wirken. 

Für die Verhältnijfe an den Realſchulen im einzelnen jchreibt Jo— 
hannesjon in dem Berliner Jahresbericht der 14. Realſchule Dftern 1907: 
Betradhtungen über Jugendlektüre und Schülerbibliothefen. Die lejens- 
werte Schrift würdigt die Vorteile des Lejens, zumal für die äfthetifche 
Bildung, und gibt beadhtenswerte Winke für das, was die Schüler lejen 
folfen. In den oberen Klaſſen wünjht er Bevorzugung neuerer Erſchei— 
nungen, da die Hafjiichen Werke der Bergangenheit im Unterricht zu 
ihrem Rechte fommen. Über die Aufgaben der dichteriichen Jugendichrift 
und ihre Verhältnis zur Tendenz jpriht Yang, Jugendſchrift 
und Tendenz, Leipzig, Wunderlich. Über die eigenartige Auf- 
faſſung des Begriffes Tendenz ift unten die Befprechung zu vergleichen. 
Mehr grundjäßlicher Natur find die Ausführungen über die Aufgabe 
der Jugendijhriften und die Zuläſſigkeit der Tendenz. 
Seine Anjiht über die Aufgabe der dichterifchen Jugendſchrift faßt Yang 
©. 51 in die Worte zujammen: „Die Aufgabe der dichterifshen Jugend— 
ihrift Hinfichtli ihrer allgemeinen Wirkung (fei) nur in der Erregung 
äfthetifher Luft im jugendlichen Lefer und hinfichtlich ihrer Qualität 
als Erziehungsmittel nur in der erzieheriihen Einwirkung auf die äſthe— 
tiiche Anlage des Zöglings zu erbliden.” Die Beitimmung wäre jehr 
ihön, wenn nur genauer angegeben wäre, was das Wefen der äfthetijchen 
Luft iſt. Das Wohlgefallen hängt doc zu jehr vom Gefchmad ab, 
und auf dem Gebiete des Gejchmades, auch des guten, iſt das Geben 
von Negeln nun einmal eine ausjichtslofe Sade. Wir können aljo 
mit Langs Feſtſetzung ebenfoviel machen ald mit dem Gabe, daß die 
Aufgabe des menjhlichen Dajeins das Leben ift. Wie im Leben gehen im 
Genuß die Anjchauungen auseinander, den einen erfreut die Form, 
den anderen der Stoff, der dritte verlangt Harmonie des Stoffes und 
der Form, ein folher kann auch fordern, daß religiöfe Stoffe mit ent— 
jchiedener religiöfer Tendenz, patriotiſche mit patriotiiher Tendenz be- 
handelt werden, und wenn jeine „wunfchloje Luſt“ davon abhängt, daß 
diefe Wünſche erfüllt jind, fo hat er für feine Perjon recht. Lang 
hat wohl auch bei der Forderung, das Kunſtwerk müjfe reine, wunjchlofe 
Luft erregen, dad Bedürfnis gefühlt, eine gewijfe Vorjicht zu üben. Er 
fchreibt ©. 44: VBeftritten foll jedoch nicht werden, daß manche Kunſt— 
mwerfe in ihrem Stoff die Anlagen zu Nach- und Außenwirkungen 
tragen, die dann zur Entwidlung kommen können, wenn das äjthetijche 
Verhalten, der Zuftand des fontemplativen Verjunfenfeins in die Be- 
trachtung des Kunſtwerkes vorüber ift. Dann können ji im Genichenden 
Willensimpulſe auslöfen, deren Anregung auf die Einwirkung des Kunſt— 
werkes zurüdzuführen ift. Mit dem Kunftwerfe an jich haben aber dieſe 
Fernwirkungen nicht3 zu tun. Hier bejchränft ſich der Unterjchied der 
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Meinungen darauf, daß Lang die tendenziöjen Wirkungen als ſekundär, 
oder zufällig (S. 49) bezeichnet, während — werden muß, 
daß bei gewiſſen Kunſtwerken — perſönliche Auffaſſung vorausgeſetzt — 
ebendieſelben Wirkungen durchaus primär find, d. h. zum Weſen des 
Kunſtwerkes gehören und die Erregung äfthetijcher Luft in irgendwelchen 
Sinne von ihnen abhängt. Sehr bezeichnend dafür ijt unjere Kriegs— 
Dichtung, die Gedichte Körners, Arndt3 und auch Geibeld. Was bleibt 
uns von „Lützows wilder verwegener Jagd“, wenn wir den machtvollen 
patriotijhen Schwung, ber wirken follte, aljo tendenzids ift, daraus 
wegnehmen? Und mit Geibel3 „Am 3. September 1870 iſt e3 das— 
felbe. In der bildenden Kunſt ift es nicht anders. Nehmen wir als 
Beijpiel Defreggerd „Letztes Aufgebot”. Hier wirft nicht jo jehr die 
naturwahre Darjtellung der Alpendorfitraße, nicht die künſtleriſche Kom— 
pofition des Zuges, fondern der eijerne Entihluß, der aus den wetter— 
harten Gejichtern der Alten leuchtet, für Haus und Heimat das Letzte 
daranzufegen. So haben wir auch hier die patriotiihe Tendenz als 
Erzeugerin des äjthetiichen VBergnügens. Dabei iſt es unmöglich, Stoff 
und Form zu trennen, denn beide jind in der Dichtung eng miteinander 
verbunden, und die Form hängt vom Stoff ab. Liegt nun eine Tendenz 
in dem Stoff darin, jo würde e3 für den Pichter nicht angängig fein, 
diefe Tendenz zurüdzudrängen um der leidigen Theorie willen, daß ein 
Kunſtwerk nicht tendenziös jein fol. Denn die dem Stoff innewohnende 
Tendenz zurüddrängen hieße den Stoff faljch behandeln, und eine Dich- 
tung mit faljch behandeltem Stoff ift fein Kunſtwerk. So ergibt fich 
ber Schluß, daß gerade die Tendenz notwendige Vorbedingung für äfthe- 
tiiche Luft zwar nicht fein muß, wohl aber fein kann. 

Damit wäre nun die Antwort auf die Frage nach der Zuläjfigkeit 
ber Tendenz bereit? gegeben. Freilich gilt jie zunächſt nur für die Fälle, 
in denen die Tendenz zur Natur des Stoffes gehört und demnach ihre 
Herausarbeitung geboten ift. Darf nun aber der Dichter die Tendenz 
in einen Stoff hineintragen, in dem jie wenigjtens für das Durchſchnitts— 
auge nicht liegt? Hierbei ift zunächit feftzuhalten, daß dem Dichter frei» 
fteht, jein Thema zu wählen. Wählt er einen tendenziöfen Stoff, jeiner 
Neigung oder Stimmung folgend, jo ijt darin fein Grund, ihm unfünjt- 
lerijches Verhalten zum Borwurf zu machen. Wer wollte Leſſing tadeln, 
dab er den Stoff zum Nathan wählte? Doc nicht der Stoff allein 
macht das Kunſtwerk, e8 kommt al3 zweites. die Auffaffung des Dichters 
hinzu. Wenn nun der Dichter jeinen Gegenjtand von einem ihm per» 
ſönlich eigentümlichen, religiöfen, politiihen oder moralijhen Stand» 
punkt auffaßt, joll ihm da feine dichterijche Freiheit genommen werden ? 
Die Frage darf ſchon deshalb nicht bejaht werden, weil wir ſonſt in 
die üble Lage kämen, eine Reihe glänzender Dichtungen aus der Literatur 
ſtreichen zu müſſen, z. B. Gellert, Die Ehre Gottes in der Natur, 
und die oben genannten Dichtungen. So ergibt ſich alſo, daß der 
Dichter recht wohl tendenziös ſein darf, wenn die Tendenz ſeiner eigen— 
artigen dichteriſchen Auffaſſung entſpricht. Damit iſt natürlich nicht alles 
auf alle Fälle gerechtfertigt oder entſchuldigt; denn zum Stoff und zu 
der Auffaſſung kommt das Wie der Behandlung, und hier hat die 
Feuerprobe ſtattzufinden. Wer kann, der darf, wer aber nicht kann, 
der darf nicht; das iſt der alte, nach wie vor berechtigte Standpunkt 
der Kritik. Manchen Großen, dem der Ruhm ſchon die Stirne krönt, 
verläßt bisweilen das Können, und mancher Kleine leiſtet im Kleinen 
viel Anerkennenswertes. Dieſe Ausführungen ſetzen uns bereits in vollen 
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Gegenſatz zu dem Verſuche Langs, die Berechtigung der Tendenz zu be— 
ftreiten. Yang juht zur Begründung feiner Meinung gejchichtlid vor— 
äugehen und jtellt die Anjchauungen über Tendenz in Dichtung und 

unſt feit den Zeiten der griehijhen Philofophie zufammen, um zu 
beweijen, da eine ältere Richtung die Tendenz erlaubt oder fordert, 
die Tendenzlofigkeit dagegen der modernen Auffajjung entfpreche. Der 
Triumph, mit dem Schlagwort modern den Gegner abzufertigen, muß 
ihm freilih genommen werden, er jcheint bei feinem Cinblid in Die 
..— Horaz, ad Pisones, de arte poetica, überjehen zu haben, 


aut prodesse volunt aut delectare poetae, 
aut simul et iucunda et idonea dicere vitae. 


Alſo jhon in der alten Philojophie bejteht die Auffafjung, daß ber 
Dichter Vergnügen, äfthetiihe Luft ohne Tendenz, bereiten (delectare) 
will, und dieſer fteht die Abficht zu mügen, prodesse, gegenüber. Wer 
dächte hier nicht an den Gegenjaß der philojophiichen Meinungen der 
Alten überhaupt, den Streit der Epifureer und Stoiker, der jih in 
den Worten de3 römijchen Dichters widerfpiegelt, und der heute im 
20. Jahrhundert noch meiterjpielt? Denn was Lang aus feinen Ber- 
trauensmännern herauspredigt, it doch im Grunde nichts anderes als 
ein offenktundiger Kunftepitureismus; jollen wir ihm nachgehen? Durd) 
die Jahrhunderte läßt jich verfolgen, wie je nad) dem Charakter der 
Beiten und Berjönlichleiten diefe oder jene Richtung hervortritt. In 
den Gedichten des Horaz jpiegeln fi die Beitrebungen des Auguftus 
wieder, die religiöje und fittlihe Wiedergeburt des Römertums zu er- 
zielen, demnach finden wir bei ihm mehr die Tendenz, zu nüßen, aus 
Dürerd von Lang angeführten Worten leuchtet die tiefe religiöje Er— 
regung ber Reformationzzeit. Aus Kant und Schiller, die dem reinen 
Genuß Huldigen, erkennen wir die Zeit, in der die abjolute Regierung 
alle Sorge um Staat und Vaterland abnahm, der Untertan in Sieben 
genießen jollte, wa von oben fam, und Ruhe die erjte Bürgerpflicht 
war. Eie jhwand unter den Stürmen der napoleonijchen Kriege und 
der FFreiheitsbewegung. Eine andere Auffajjung von den Aufgaben des 
Menihen und der Kunſt gewann Raum, und Goethes Fauſt, der die 
Heine und große Welt durcheilt hatte, fam zu dem Schluß: Genießen 
macht gemein (Fauft II, 4). Wir leben heute in einer Zeit der Goethe- 
verehrung, nicht zu unjerem Scaden, die frohe Botjchaft von der er— 
löjenden Tat, die der Fauſt verkündet, ift uns jo nötig wie nur jemals 
früher. Wenn fid) auch Anhänger des Epikur heute finden (vgl. Yang), 
fo beweiſt da3 nur, daß zwei Richtungen nebeneinander hergehen, über 
deren Berechtigung nicht die Philojophie, jondern der Gang der Zeit 
entjcheiden wird. In Erwägung der Aufgaben freilich, die einjt unjerer 
Jugend harren, können wir nicht wünſchen, daß fie nad) Langs Forde— 
rung in wunſchloſer Luſt ihre Befriedigung findet. 

Einige für Jugendichriftenfragen beachtenswerte Äußerungen fanden 
fi) in der Zeitſchrift Edart. Jahrg. I Nr. 5 ſprach Ernjt Linde über 
Guſtav Nierik als Bolfserzähler im Anjchluß an die von Adolf Stern 
veranftaltete Ausgabe ausgewählter Cchriften. Einige Vollsſchriften wer» 
den, namentlich wegen einiger Stüde ſchöner Heimatkunſt, anerkannt, 
gegen die Jugendſchriften bleiben die beftehenden Bedenken. Linde warnt 
bei diefer Gelegenheit davor, immer nur Kunſtwerke mit hochtönenden 
Morten zu verlangen, auch Bejcheidenes kann dem Bejcheidenen viel 
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bieten. Um den Lejer auch über Jugendjchriften auf dem laufenden zu 
halten, hat der „Eckart“ eine Jugendſchriftenrundſchau den Heften beis 
gegeben und außerdem ein Beiblatt „Jugendliteratur, herausgegeben 
von der Jugendſchriftenkommiſſion des Vereins Berliner Boltsjchul- 
lehrerinnen. 

Unter den neuen Erjcheinungen (vgl. unten) jei hingewieſen auf die 
angezeigten Sammlungen von Peimatjagen für Wejtpreußen und 
Bayern. Einige hübſche Bilderbücher find zu verzeichnen. Der 
Merkwürdigfeit wegen, wenn aud) ohne Zuftimmung, jei der Verſuch 
von Sharrelmann erwähnt. 

Willlommen zu heißen jind die Fortfegungen der Sammlungen 
Lohmeyer-Wislicenus, Auf meiter Fahrt, und Vollmer, 
Sammlung belehrender Unterhaltungsidhriften. Die „Deutſche Jugend— 
und Volksbibliothek“ (Steintopf) zeigt einige hübjche Beiträge an. Die 
neuerjchienenen Indianergeſchichten verjchiedener Schattierungen find mit 
Vorſicht zu betrachten, die Mädchengejchichten zeigen im allgemeinen nod) 
ziemlichen Ziefitand, ein paar angenehme Ausnahmen konnten anerfannt 
werden. Für die Einzelheiten jei auf die folgenden Beiprechungen ver- 
wiejen. 


Literatur. 


1. Paul Lang, Jugendſchrift und Tendenz. Ein Beitrag zur Theorie ber 
Jugendlektüre. 164 ©. Leipzig 1907, E. Wunderlid. 1,60 M. 

Die Arbeit bringt mit viel Fleiß und Belejenheit einen umfafjenden 
Stoff und zahlreihe Anführungen vieler Schriftiteller, deren Anjichten 
für die behandelten Fragen in Betradht kommen. Sie fußt aber zuviel 
auf fremder Meinung; es jcheint dem Verfaſſer aber fajt lieber zu jein, 
mit fremdem Urteil jeine Meinung zu deden, al3 jie auf die eigene 
DBemweisführung zu ftüßen. Aus Unficherheit iſt es vielleicht auch hervor— 
gegangen, daß er bisweilen an die Stelle begründeter Widerlegung des 
Gegners ein abjprechendes Urteil jeßt, 3. B. ©. 151, wo er den Gegner 
vor die Wahl jtellt, ihm beizuftimmen oder als Kunjtbanauje zu gelten, 
oder ©. 66, wenn er über Toljtoi aburteilt: „die Schiefheiten liegen 
in diejen Ausführungen offen“, ohne auf Begründung diefer Meinung 
einzugehen! Einen Mann wie Toljtoi fann man doc nicht jo abjertigen. 
Der Berfaffer gibt zuerjt einen Überblid über den Streit um den Begriff 
Tendenz, bejpricht dann die Aufgabe der dichterifchen Jugendſchrift, das 
Verhältnis von Kunſt und Tendenz und jucht dann den Begriff Tendenz 
in der dichterijchen Jugendſchrift zu bejtimmen. Auf jeinem Wege ge» 
langt er zu dem Ergebnis, daß Tendenz jede unkünſtleriſche Abficht ift, 
jofern fie die ſchöpferiſchen Alte eines Dichters beeinflußt. Bedenkt man, 
daß unkünſtleriſch gleich nichtlünftlerifch ift, jo ftöhtwman bei der genannten 
Begriffsbejtimmung auf den Mangel, daß jie nur verneinend it, 
Begriffsbeitimmungen jollen aber jagen, was ein Begriff ift, nicht nur das, 
was er nicht iſt. Diefer Mangel wird um fo größer, weil der Begriff 
„künſtleriſch“ viel zu unbejtimmt ift, al3 da mit der verneinenden Form 
„unkünſtleriſch“ irgendein feſter Begriffsinhalt verbunden werden fann. 

Das Zeitwort tendere bezeichnet auf etwas zielen. Demnad) ergibt 
ji) für Tendenz die Bedeutung Abjicht, Zielbejtrebung. Dieje weite 
Faffung des Begriffs bezeichnet‘ Lang als Sophilterei — Beweis dafür 
wird nicht erbracht —, umd warum? Die Gegner der Tendenz in Jugend» 
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ſchriften haben fich in ihren Angriffen auf die Tendenz auf eine beftimmte Be» 
deutung des Wortes fejtgelegt, und damit diefer Kampf nicht feine Berechti— 
gung verliert, muß das Wort von feiner allgemeinen Bedeutung laſſen und 
in eine andere Bedeutung hineingezivungen werden, in der e3 freilich einen 
recht bedenflichen Eindrud macht (vgl. S. 119). Lang hat felbft das Gefühl ge» 
habt, daß es Doch eigentlich nicht richtig ift, einen allgemeinen Begriff. 
wie Tendenz, zum Sonderbegri ? umzuftempeln, denn er jagt ©. 127, 
daß es unzuläffig jei, da3 Wort Tendenz ohne nähere Beltimmung zu 
gebrauchen. Was würde der PVerfajfer jagen, wenn jemand behauptete: 
ein Soldat iſt nur ein fgl. preußifcher Gardegrenadier zu Fuß, und 
demnad) darf das Heer nur aus Gardegrenadieren zu Fuß bejtehen ? 
Bei einem folchen übertriebenen Beifpiel tritt der logiſche Fehler, ben 
Allgemeinbegriff zum Sonderbegriff umzumerten, klar genug entgegen. 
Eben diejer Fehler findet fih, wenn Tendenz nur in dem Sinne von 
eiwas Schlehtem gebraudht wird. Gr märe vielleicht vermieden worden, 
wenn bedacht worden wäre, daß das Wort Tendenz nicht nur auf dem 
Gebiete der Jugendſchriften, nicht nur in Literatur und Kunſt angewendet 
wird, jondern auch auf Gebieten, die mit Kunſt gar nichts zu fun 
haben; man jpridt unter anderem von der jteigenden oder fallenden 
Tendenz der Börjenkurfe. Soll etwa hier das Wort ein ganz anderes jein ? 
Am Schluß des Buches verrät Lang, wie er dazu gefommen iſt, der 
Tendenz den Sinn von etwas Schlechtem beizumejjen. Das davon ab— 
geleitete Eigenſchaftswort tendenziös hat eine anrüchige Bedeutung, folg- 
lid) auch das Hauptwort. Wir leiten aber aud) herriich von Herr, nervös 
von Nerv, burſchikos von Burſch, ominds von Omen ab; alle bieje 
Eigenichaftsworte bezeichnew einen Fehler, ohne daß die Hauptwörter 
diefe Bedeutung haben. Hält man daran feit, daß Tendenz ein Allgemein» 
begriff ift, jo fann man nie zu den Ergebnifjen der Ausführungen Langs, 
der jede Tendenz verwirft, fommen; follte ihm aber wirklich jemand 
bie Sonderauffaffung des Begriffs zugeben, dann wird er hinzufügen 
müffen, daß die ganze lange Ausführung des Verfaſſers nicht nötig 
war, benn dat etwas Schlechtes in Jugendichriften nicht vorfommen foll, 
das hat noch niemand gefordert oder behauptet. 

Bei der Beltimmung, welche Aufgaben eine dichteriiche Jugend— 
ichrift zu erfüllen hat, fchließt fi Lang der Richtung der Äſthetik an, 
welche den Wert des Kunſtwerkes nur im Genuß fieht, den es bereitet. 
Afthetifchen Genuß, reines, zweckloſes Wohlgefallen joll das Kunftwert 
und demnad auch die Fugendichrift erzeugen. Das iſt eine Kunſt— 
auffaffung, vielleicht jogar eine Lebensanjchauung, der man die Beach— 
tung nicht verjagen kann; inwiefern fie für unſere Zeit und für unfere 
Jugenderziehung richtig ift, das ift eine andere Frage. 

2. Monographien zur Jugendihriftenfrage. Herausgegeben von ben ver- 
einigten deutfchen Prüfungsausfchüffen für Jugendichriften. Herm. L. Köſter, 
Kritifhe Betrahtungen über Haußlehrerbeftrebungen unb Alters— 
munbdart. 31 ©. Leipzig 1907, €. Wunderlid. 50 Pf. 

Der Berfaffer wünſcht zu einigen Bejtrebungen Berthold Dttos, 
mit denen er nicht übereinftimmt, Stellung zu nehmen. Er wendet fich 
gegen die Artikel des „Hauslehrers“, die die Kinder über die politifchen 
und wirtichaftlihen Tagesfragen belehren jollen, und wirft ihnen, jehr 
mit Recht, vor, daß fie zu weit gehen und die Kinder mit Dingen und 
Berhältniffen vertraut machen wollen, die weit über ihren Horizont liegen. 
Anlaß zu Widerſpruch gaben ferner die Umbdichtungen Dttos, die Über- 
tragungen ber jchwierigiten Dichtungen, wie Goethes Fauft, in die fo- 
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genannte Altersmundart, um den Stoff den Kindern verſtändlich zu 
machen. Köſter findet derartige Auseinanderſetzungen ebenfalls verfrüht, 
auch als Vorbereitung für das Verſtändnis der wirklichen Dichtungen 
läßt er ſie nicht gelten. Schließlich geht er auf den Unterſchied von 
Sprechſprache und Schriftſprache ein und beſtreitet Otto die Möglichkeit, 
wirkliche Sprechſprache zu jchreiben. Jm Grunde genommen kann man 
alles niederjchreiben, was gejprohen wird, — Köſters Einwand, daß 
beim Sprechen manches durch die Gejte ausgedrüdt wird, kann nicht 
elten, denn die Geſte iſt nichts Gejprochenes, alfo nicht Sprechſprache, 
die bringt in den — — etwas durchaus Fremdes hinein — und 
inſofern hat Otto recht. Anders wird aber die Entſcheidung fallen, 
wenn man fragt, ob es berechtigt iſt, all die kleinen Läſſigkeiten und 
Gemütlichkeiten der Sprechſprache in die Schriftſprache aufzunehmen. Was 
beim Kinde kindlich und demnach natürlich klingt, wird beim Erwachſenen, 
dem die Schriftſprache gehört, unnatürlich ſein, und dem entſprechend 
wirft Köſter den Ottoſchen Darſtellungen in Altersmundart Unnatürlich— 
keit vor. Die Dichter verwenden die Mundart zur Charakteriſierung von 
Perſonen, doch nicht allein im Wort liegt die Kennzeichnung, ſondern 
noch mehr im Geiſte, der in den Worten ſteckt. Der Bauer oder das 
Kind müſſen nicht nur dem Worte, ſondern auch dem Sinne nach 
bäuerlich oder kindlich ſprechen. Demnach iſt es nach Köſter widerſinnig, 
in Kinderſprache Stoffe darzuſtellen, die durchaus nicht kindlich ſind. 
Otto will die Altersmundart für einzelne kindliche Jahrgänge feſtſtellen. 
Köſter weiſt ſehr richtig darauf hin, daß die Sprechſprache der Kinder 
weſentlich von der Umgebung abhängt, alſo durchaus nichts Eigentümliches 
iſt. Der zugemeſſene Raum hat den Verfaſſer gehindert, noch mehr 
auf Einzelheiten einzugehen. Das iſt ſchade, der 3. Teil hätte durch ge— 
naueres Eingehen weſentlich klarer werden können. 


3. Karl Heinr. Hiemeſch, Die Robinſonerzählung als Geſinnungsſtoff in 
ber Volksſchule. 43 ©. Leipzig 1907, E. Wunderlich. 80 Pf. 


Der Verfaſſer wünſcht, daß aus dem Religionsunterricht (Geſinnungs— 
unterricht) des 2. Unterrichtsjahres der Volksſchule die altteſtamentlichen 
Geſchichten entfernt und dafür dem Unterricht die Robinſonerzählung 
—— gelegt wird. Der Begründung ſeiner Anſicht fügt er eine 

berſicht über den Stoff, den Text der Erzählung und Angaben über 
das Lehrverfahren bei. Uber den Wert der Robinſonerzählung für den 
Schulunterricht haben ſich hervorragende Schulmänner, wie Rein, Will— 
mann und andere zur Genüge ausgeſprochen. Ein Platz kann ihr aber 
nur neben den bibliichen Gejchichten augejtanden werden, keinesfalls dafür. 
Die Einführung in das Verſtändnis der Bibel ift eine jo weſentliche 
Aufgabe des religiöjen Volksſchulunterrichtes, daß fie nicht zurüdgeichoben 
werden fann. An ihre Löjung muß der Unterricht fobald wie möglich) 
gehen, jhon in Rückſicht auf die Aufgaben, die für die höheren Klaſſen 
beitehen. Die vorfommenden Schwierigkeiten müſſen gelöjt werden, find 
bisher auch gelöjt worden, jo daß ein Grund, die ganze Aufgabe um 
ihretwillen zurüdzumeijen, nicht bejteht. Vielleicht jind bei der Auswahl 
noch Ungejchidtheiten untergelaufen, doch da3 begründet nicht die Ber- 
werfung des ganzen Stoffes. Die Gedanfenmwelt eined Abraham, Jakob, 
Sojef, Mojes joll den Kindern zu fern liegen. Das kann füglich be— 
jtritten werden, da in den Erzählungen von diefen Männern die ein» 
fachjten Lebensverhältnijje den Sindern entgegentreten. Zudem dürfte 
die Schwierigleit, in die Gedantenwelt des Robinſon einzuführen, noch 
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größer jein. Man bedenke nur, was Hiemeſchs Entwurf Kindern eines 
weltfernen Gebirgsdorfes oder einer einjamen Landgemeinde vorführt: 
Hamburg, Hafen, Seefahrt, Leben auf dem Schiff, London, Schifjbrud, 
einjame Inſel, fremde Pilanzen- und Tierwelt, die Wilden ujw. Daß 
der tiefe Sinn der bibliihen Erzählungen den Kindern nicht verborgen 
bleibt, ijt Aufgabe des Lehrers, das hat mit dem Stoff an ji nichts 
zu tum. Gelegenheit, auf die einfachen jittlichen Gefühle des Kindes 
einzumirfen, findet er bei den bibliihen Geſchichten ficher mehr als 
bei Robinjon. Schließlich fürchtet Hiemeſch, daß bei den Kindern Ab- 
neigung gegen ben biblijchen Lehrjtoff erzeugt wird, wenn er mit Strenge 
eingeprägt werden muß. Diejes Schidjal droht jedem Lehrftoff, und 

NRobinjon wird davon nicht freibleiben. So führen die Erwägungen auf 

das alte Erprobte und Gebotene zurüd. 

4. Dr. Zalhofer, Jugendihriften. Sonderabdrud aus dem „Literarifchen 
Ratgeber für die Katholilen Deutichlands, Weihnachten 1907.* Münden, All- 
gemeine Verlagsgeſellſchaft. 

Thalhofer gibt einen mwohlerwogenen Bericht über die neuen Er- 
fcheinungen des Jahres 1907. In der Einleitung ijt die Stellung bead)- 
tenömwert, die er gegemüber dem Buche von Lang „Augendichrift und 
Tendenz” einnimmt, die Ausführungen geben Winfe über den Wert 
der in das Verzeichnis aufgenommenen Bücher. Das Verzeichnis jelbit, 
jorgfältig zufammengeftellt, bildet den Schluß des nützlichen Schriftchens. 
5. Das Büchlein „Heb mich auf!” Der beutichen Jugend gewibmet vom 

Dürerbunde 1907. 16 ©. Münden, ©. D. W. Callwey. 

Das Werbejhriftchen des Dürerbundes, das dazu auffordert, Erſpar— 
nijfe nur auf gute Bilder und auf guten Lejeftoff zu verwenden, und mit 
mwohlerwogenen Borfchlägen Ratjucdhenden zu Hilfe fommt, ſei der eins» 
gehenden Beadhtung empfohlen. Sole, die bei geringen Mitteln für 
Volls- und Jugendbibliothefen zu jorgen haben, finden viele pute Wine. 
6. Mitteilungen über Jugendſchriften an Eltern, Lehrer und Bibliothef- 

vorftände von ber Augenbichriften-Kommiffion des Schweiz. Lehrervereins. 

30. Heft. 115 ©. Baſel 1907, Verein für Verbreitung guter Schriften. 

Das Heft enthält eine Reihe fachlich gehaltener, gewijjenhafter Be— 
urteilungen neu erjchienener Jugendichriften. Im Anhang iſt das Ver— 
zeichnis empfehlenswerter Jugendichriften beigegeben, das die Jugend— 
ichriftenfommifjion des Schweizer Lehrervereins für Weihnachten 1906 
zujammengejtellt hat. Das Heft ift — nit nur für die Schweiz — 
ein jehr nützlicher Wegweifer. 

7. 9. Scharrelmann, Der Geburtstag. Ein Gefchichtenbudh mit Bildern, 
gedichtet und gemalt von ber V. Mädchenklafje der Schule an ber Birkenftraße 
in Bremen. 21 ©. Begleitwort 11 ©. Hamburg 1907, U. Jansjen. 1,50 M. 

Wenn jemand in Fragen des Unterrichts jchriftitellerifch hervortritt, 
fogar mit dem Anſpruch, eine Neuerung verkünden zu dürfen, jo fann 
man don ihm mit Fug und Recht jo viel Kenntnis der Gejchichte 
des Unterrichtswejens verlangen, daß er aus eigener Wiſſenſchaft heraus 
beurteilen kann, ob feine Erfindung wirklich etwas Neues iſt. Scharrel» 
mann muß notwendig einen jchweren Vorwurf auf fi nehmen, weil 
er augenjcheinlich die nötige, auf Geſchichtskenntnis beruhende Selbjtkritif 
hat fehlen lajjen, jogar zu Angriffen auf andere vorgegangen ift, Die 
vielleicht, weil auf höherer Warte jtehend, den Wert jeiner Entdedung 
längit gefannt und wohl auf das richtige Maß eingejchäßt haben. Scharrel» 
mann hat einige Schulftunden dazu benußt, um von jeinen neun bis 
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zehnjährigen Schülerinnen eine Geburtstagsfeier nach freier Erfindung 
bejchreiben und einige Bilder dazu malen zu laffen. Aus den beften Leiſtun— 
gen hat er das vorliegende Buch zufammengeftellt. Dieſes ganze Verfahren, 
da3 er „Entwidlung der Schaffensträfte des Kindes‘ nennt, in doch nichts 
anderes als die alte „Anregung zur Selbittätigfeit“, diefer Urväter Hausrat 
im Unterrichtswejen. Wohl wird es feinem Lehrer einfallen, den Wert 
der GSelbjttätigfeit beim Kinde zu unterjchägen, denn vorhandene An— 
lagen und vorhandene Kenntniffe werden jicher durch den eigenen Tätig- 
feitätrieb am beften verwertet; Scharrelmanns Verfahren ijt ficher auch 
jehr gut, um einmal ben „Stand“ der Klaſſe zu prüfen; aber, wenn 
es bloß die Aufgabe der Schule wäre, nur Vorhandenes gewähren zu 
laffen, nun dann brauchten wir das koſtſpielige Schulweſen überhaupt 
nit. Man lajfe das Kind frei laufen, wohin es will! Es ift jchwer 
zu glauben, daß der Berfajfer den Zweck des Schulunterriht3 in Wirk- 
lichkeit jo verfennt, wie e8 nad) dem Wortlaut feines Begleitwortes 
den Anfchein hat. Da Heißt es: „Welche Früchte lafjen fi) erwarten, 
wenn eine Klaſſe 8 Jahre lang frei ihre Kräfte entfalten dürfte!” Gar 
feine, müßte die Antwort lauten, denn das Kind könnte doch nur die 
Kräfte entfalten, die es am Anfang hat. Seine Kräfte durch Erweiterung 
der Kenntnifje und Erziehung der Fertigkeiten zu vergrößern und zu 
einer beftimmten Höhe zu bringen, ift das Ziel eines mohlerwogenen 
Unterrichte® — man hat. faft Bedenken, jo etwas Altes nod einmal 
zu betonen, — und dieſes Ziel erreicht nur derjenige Lehrer, der es 
verjteht, feinen Schülern „etwas beizubringen“. Mit dem Gewährenlajien 
zur Entfaltung der eigenen Schaffensfraft de3 Schülers ift da nichts 
zu machen, da3 ift nur jehr bequem für den Lehrer, der ſich mit einer 
ihönen pädagogiihen dee dedt und dem Nachfolger in der höheren 
Klaſſe das a ya überläßt, die fehlenden Kenntnijje nachträglich 
einzupaufen. 

Der Tert des Bilderbuches ift nicht übel, er macht den Heinen 
Berfafferinnen alle Ehre. Die Bilder können nur für den mit den 
Umjtänden vertrauten Erzieher einen Wert haben. 


8. Marie Eliſabeth Ludwig, Sugendglüd und Sonnenidein. Er- 
innerungen. Mit 4 vierfarbigen und 3 fchwarzen Vollbildern, 9 Tertbildern 
und fonftigem Buhihmud von Dora Guftav. 189 ©. Altenburg 1907, 
St. Geibel. Geb. 3 M. 


Die Erzählerin berichtet von Erinnerungen an das Kinderleben in 
einem Medlenburger Landpaftorenhaufe. Nah Form und Inhalt ift 
das Buch recht empfehlenswert, nur die eingejchobenen Unterhaltungen 
mit der gedachten Zuhörerjchaft ftören, weil fie den Gedanfenzufammen- 
hang unterbrechen. Sie waren auch, um etwas Abwechſlung zu bieten, 
gar nicht nötig. Die Ausdrucksweiſe verlangt von der Leſerin etwas 
größere Faſſungskraft, das Buch wird fi) demnach für Mädchen von 
11—13 Fahren eignen. 


9. Elifabety Obenauer, Kinderbud. Slluftriert von €. Weihrid. 26 ©. 
Straßburg i. E. 1907, 3. Singer. 2 


Die Bilder find fehr gut entworfen und ausgeführt und bieten dem 
Kinde mandherlei. Die Gedichte dagegen find in Gedanken, Spradhe und 
Ausdrud durhaus unkindlich, viele Stellen dürften einem finde jogar 
vollftändig unverftändlich bleiben. Auch über die dichteriijhe Höhe an 
jih werden die Anfichten mindeftens geteilt fein. 
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10. 2. F. Göbelbeder, Durch die Welt voller Wonne und Zugendluft! 
In künſtleriſchen Bildern, Gedichten, Erzählungen und Liedern ber gemüt— 
bildenden Erziehung der Jugend in Haus und Schule gewidmet. Mit 46 großen 
Illuftrationen nah DOriginalzeihnungen, fowie 21 Illuſtrationen nad Bildern 
und Gemälden. 64 ©. Konftanz, €. Hirſch. 5 M. 

In Wort und Bild wird das Kind hinausgeführt in die Natur, 
um jie im Wandel der Jahreszeiten fennen zu lernen. Die Auswahl 
der Gedichte und Erzählungen ijt durchaus anerfennenswert, die Bilder 
find trefflid) ausgewählt und vorzüglich wiedergegeben. Als Lefer werden 
Kinder in Betraht fommen, die ſchon etwas fortgefchrittener jind, das 
Alter von 8—10 Fahren, zumal Mädchen. Die Bilder werden fchon 
jüngeren Vergnügen bereiten, einige Gedichte fommen für jie auch in 
Betradt. 

11. Oskar Wiener, Der Iuftige Kindergarten. Bilder von Aug. Geigen« 
berger. 34 ©. Münden, Berlag der Jugenbblätter. 2,50 M. 

Die Gedichte find, abgejehen von einigen wenigen Stellen mit ge- 
ſuchten Reimen, hübſch erfunden und dem kindlichen Berjtändnis des 
Bilderbuchalters gut angepaßt, jo daß eine Vorlejerin wohl Erfolg haben 
dürfte. Die Bilder verdienen wegen der glüdlichen Wahl der dargeitellten 
Stoffe und der findertümlichen Ausführung in möglichjt einfachen Linien 
viel Beifall, zumal diejenigen, die auch einen glüdlihen Humor hervor- 
treten lajjen. 

12. Dr. Otto Weddigen, Hans Tunihtgut. Bilder von Friedrih Wolf- 
gang Weddigen, Berlin. 20 ©. MWltenburg 1907, St. Geibel. 2 M. 

Leider fehlt dem Buche, das die Bosheiten eines jugendlichen Tunicht- 
gut und feine Heilung in Verfen erzählt, vollftändig der lachende Humor, 
der 3. B. bei Bujchs „Mar und Moritz“ über das Abftoßende der jugend— 
lichen Unarten hinwegſehen läßt. So bleibt nichts als die Morallehre, 
gegeben am abjchredenden Beiſpiel. Dichteriihe Vorzüge find nicht zu 
entdeden. 

13. Siegfried Bech (Hirfchberg), Nübezahl, ausgewählte Sagen und Schwänte, 
ee v. Robert Engels, Münden. 23 ©. Mainz, Joſ. Scholz. 

eD. . 

Das Bud ift eine gute Bereicherung unjerer Märchenfammlungen, 
ber Tert trifft glüdlich den Ton, der ji) zum Vorlefen oder Vorerzählen 
für Kinder eignet. Die Bilder, in ihren Linien einfach, manchmal jogar 
etwas derb, kommen ebenfall3 der Faſſungskraft der Kleinen entgegen. 
14. Paul Behrend, Weftpreußiicher Sagenſchatz. Eine Auswahl ber ſchönſten 

Heimatjagen. Für die Jugend bearbeitet und zufammengeftellt. Mit 36 Ab- 

bildungen. 2. Bochn. 80 S. Danzig 1906, U. W. Kafemann. Geb. 1,50 M. 

Dem im vorigen Jahre im Pädag. Jahresb. angezeigten erjten 
Bändchen ſchließt fi) das zweite mit gleich hohem Werte an. Die 
Daritellungsweije iſt dieſelbe. Die Gruppen find nad) Beitabfchnitten 
geordnet, möglichjt alle Gegenden der Provinz jind bei der Sammlung 
berüdjichtigt. Das Bejtreben, die Heimatkunde zu beleben, wird durd) 
zahlreiche und gute Bilder unterjtüßt. 

15. Altbayrijche Sagen. Ausgewählt vom Jugendſchriftenausſchuß des Bezirkd- 
lehrervereind Münden. Buhihmud v. W. Rogge jun. 156 ©. München, 
Verlag der Jugendblätter. 1 M. 

Die Sammlung jtellt die Sagen des altbayeriihen Yandes zufammen, 
jo geordnet, daß zuerjt die Sagen der Stadt Münden gegeben werden, 
dann die aus dem Oberland, dem Unterland und aus dem Bayerwald. 


294 Jugend- und Volksſchriften. 


Sie iſt ſorgfältig mit Angabe der Quellen gearbeitet, ſo daß ſie als 
eine wertvolle Bereicherung der Sammlungen von a. en bezeichnet 
werben fann. Nicht nur der Jugend, fondern auch dem — dem die 
Heimatkunde obliegt, wird das Buch gute Dienſte leiſten. 


16. Hans Haas, Japaniſche Erzählungen und Märchen. 108 S. Deutſche 

Bücherei. Bd. 85. Berlin, Verlag Deutſche Bücherei. Geb. 60 Bi. 

Das Bud) gibt anjpruchlofe Heine Geſchichten als Proben japanijcher 
Erzählungsart, die aus den Werten einiger beliebter japanijcher Jugend» 
ichriftjteller zufammengeftellt jind. Ahr dichterifher Gehalt wird von 
unferem beutfhen Märchen weit übertroffen; die fremden Erzählungen 
find ziemlid) nüchtern und verjtandesmäßig, doch geben ſie manchen 
Einblit in japanische Berhältnifje und Denkweiſe, jo daß jie für den 
Lejer lehrreich und unterhaltend find. 


17. Emilie Frand dv. Wihere. Im Märhenlande. Eine Sammlung Märchen. 
Mit 3 vierfarbigen und 3 fchwarzen Vollbildern, 50 Tertbildern und fonft. 
Buhihmud von Helene Greinert. 2. Aufl. 186 ©. Altenburg 1907, 
St. Geibel. Geb. 3 M. 

Die 25 Märchen find gemütvoll erzählt, doch die meijten find zu 
lehrhaft gehalten. „Der wilde Graf” wirkt inhaltlid abjtoßend. Dem 
friichen Ton des Volksmärchens bleiben die Erzählungen ziemlich fern. 
Die Sprade ift zu gefünftelt, 3. B. Ausdrücke mit derjelbe, demfelben, 
deren, jie ift auch nicht ganz rein von Anftößen. Die allzu märchenhajte 
Geburtsgeihichte auf S. 2 blieb befjer weg. Für die Ausſtattung hat 
ber Verlag jehr viel getan. 


18. Anna Bethe-Kuhn, Märchen. 140 ©. Straßburg i. E. 1907, F. Bull. 
Geb. 2 M. 


Die zehn Märchen jind hübjche, phantafievolle und mit Humor ge= 
ichriebene Erzählungen. Nah Inhalt und Yorm eignen fie ſich für 
ein reiferes Alter, ungefähr für 12—14jährige Leſer und Leferinnen. 


19. Dr. Wilhelm Wägner, Unſere Vorzeit. I. Germanifche Götterfagen in 
Schilderungen für Jugend und Rolf. In 8. Aufl. neu bearb. von ©. 9. 
Mit 77 Abbild. 404 ©. Leipzig 1907, ©. Spamer. Geb. 8,50 M. 

20. Dr. 3. Rover und 3. Wägner u. a. Unfere Vorzeit. III. Germanifche 
Vollsjagen. Erzählt für Jugend und Rolf. 2., verm. u. verb. Aufl. Mit 
47 Abbild. und Zeichn. von Erdmann Wagner u. a. 524 S. Ebenbajelbit. 
1907. Geb. 850 M. 

Die befannte und gejhäßte Bearbeitung der germanijchen Götter- 
be erjcheint in 8. Auflage mit mancherlei VBermehrungen, um der 
ugend das Neuefte zu bieten, was ihr aus den Ergebniſſen der Wijjen- 
ichaft geboten werden darf. Die Altersitufe, für die das Buch gedadht ift, 
ijt mit der neuen Auflage etwas höher gewählt, zum Vorteil des Buches, 
das dem Jüngling um jo länger ein Begleiter bei Studium des deutſchen 

Altertums bleiben kann. Der Verlag ift mit Erfolg bemüht gemwejen, 

die Ausftattung zu vervolllommnen. Der 3. Band der Sammlung gibt 

mehreres aus dem Inhalt der deutichen Volfsbücher, einiges von Nübezahl, 
einzelne deutiche Kaijerfagen, die Erzählung von Robin od und anderes. 

In dem jtattlihen Band iſt ein reicher Inhalt vereinigt, der, unterjtüßt 

von der jchönen Ausftattung, den Lejern von 12—14 Jahren Vortreff- 

liches bietet. Dankenswert und lehrreich, aber für ältere berechnet, find 
die literaturgeichichtlihen Angaben über die einzelnen Sagen, die am 

Schluß jedes Abjchnittes beigegeben find. 
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21. Fritz Piſtorius, Preußens Erwachen 18071809. (Mit Gott für König 

und Vaterland. Sriegserlebnifje eines preußiihen Jungen. II) Mit einem 

Buntbild nnd 10 Karten. 303 ©. Berlin, Trowigih & Sohn. Geb. 4 M. 

An den eriten Band der Sammlung: „Mit Gott für König umd 
Vaterland“ jchließt Piltorius die Erzählung der Kriegsereigniſſe vom 
Ende des Jahres 1806 und derjenigen von 1807 an, die Darf ftellung 
der Kämpfe an der Weichjel, der Schlachten bei Eylau und Friedland und 
ſchließlich des Friedensſchluſſes. Mit Andeutungen über die Steinjchen 
Reformen und den Schillihen Aufſtandsverſuch endet das Buch. Piftorius 
hat ihm die Form einer dichteriihen FJugenderzählung gegeben, die den 
wirklichen Wert einer Dichtung bejigt, mit feiner a der Ber- 
hältniſſe und der Perjonen, zumal der Perjönlichkeit des noch kindlichen 
— Für 13—14jährige Knaben kann das Buch beſtens empfohlen 
werden. 


22. Ludwig Epftein, Reichsfreiherr Heinrich Friedrich Karl vom und 
zum Stein. Ein Lebens- unb Charakterbild des großen Staatmannes, 
deſſen 150jähr. Geburtstage am 26. Olt. 1907 für Deutſchlands Jugend und 
olf gezeichnet. Mit 7 Abbild. 105 ©. Gütersloh, E. Berteldman. 70 Pf. 
Das Bud) ijt wohlgeeignet, da3 Andenken an den großen Staats» 

mann in breiteren Volföfreijen und bei der Jugend zu erneuern und zu 

ftärfen. Es ſchließt fih an die vorhandenen trefflihen Bearbeitungen 
an, die Steind Leben gefunden hat. In fnapper, aber Harer Darſtellung 
behandelt es die wichtigiten Abſchnitte ſeiner Laufbahn. 


23. Johannes Henningſen, Aus fernen Zonen. en inalberichte berühmter 

Forfcher und Neifender. Mit zahlreichen Abbild. 286 ©. Leipzig 1907, 

D. Spamer. Geb. 6,M. 

Um von Übenteuern zu Wajfer und zu Lande zu erzählen, von 
fernen Bölfern, ihren Sitten und Gebräuchen, find Abfchnitte aus den 
Werfen berühmter Reifender zufammengejtellt, Nanfen, Peters, v. Wiß- 
mann, €. Hädel, Chun, Ehlers, J. 3. Rein fommen zu Worte über bie 
Polarländer, Afrila, Indien, Indo-China und Japan. Daran jchließen 
ſich einige Abfchnitte über Paläjtina von Friedrih Naumann. Der Heraus- 
geber verjegt bei jedem Abjchnitte durch eine kurze Einleitung den Leſer 
in den Gedankenfreis, in dem er den Worten bes Forſchers folgen ſoll, 
er hat ſich auch bemüht, die einzelnen Teile wenigſtens in einen gewiſſen 
Gedankenzuſammenhang zu bringen. Für Leſer von 12—15 Jahren, 
die ntereife für Erdkunde und Naturwiſſenſchaft zeigen, iſt das Buch 
jehr zu empfehlen. 

24. Tiras, Lebensderinnerungen eines Hundes, von —* ſelbſt berichtet. 
Mit 25 Abbild. 131 S. Darmſtadt, P. Hobbing. Geb. 

Das anziehend geſchriebene Buch ſchildert — = dem Leben 
der Hunde, von ihrer Abrichtung und Verwendung, wobei mit Eifer 
auf die Notwendigkeit guter Behandlung des Tieres hingemwiefen wird. 
Der Anhang gibt einiges über die Verwendung des Hundes in früheren 
Zeiten, über die Eigenſchaften und die Pflege. Für reifere Kinder, 
fowie als Volksſchrift ift das preiswerte Werlchen jehr zu empfehlen. 
25. Heinrih Sohnrey, Robinjon in ber Lindenhütte. Gefchichten aus ber 

Augendzeit. Mit vr von %. Müller, Münfter. 311 ©. Berlin 1908, 
M. Warned. Geb. 

Sohnrey jchentt * Jugend diesmal eine Reihe von Geſchichten — 
die erſte hat dem Buch den Titel gegeben —, Erzählungen aus der 
Jugendzeit, deren junge Helden und Heldinnen bei den Leſern und 
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Leferinnen herzliche Teilnahme finden werden. Das Bud ift auch ala 
Volksjchrift für Erwachſene gedaht und jehr zu empfehlen al3 eine 
Schrift, die das Heimatleben des hannöverſchen Landes liebevoll jhildert. 
Eben darum dürfte es richtig fein, nicht allzu junge Lejer für da3 Bud 
zu wählen, erft 12—13jährige werden mit entjprechendem Berjtändnis 
und Genuß herangehen. Der Dichter wünſcht am Schluß feinem Werke 
das Scidjal eines bejcheidenen Apfelbaumes, der nicht PBappeln glei) 
ftolz in die Lüfte ragt, den aber der Kenner zu jchägen weiß. Möge 
er viele fundige Kenner finden! 

26. Ernit Zahn, Vier Erzählungen aus ben „Helden des Alltags“. Für die 
Jugend ausgewählt durch den Nürnberger Jugendſchriftenausſchuß. 1. bis 
10. Taufend. 91 S. Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt. Geb. 90 Pf. 

Der Nürnberger Ausihuß hat mit glüdlicher Hand gewählt. Nr. 1, 
bie Gejchichte von dem Geißbuben, der ſich an Großjtadtleben und Gaſt— 
hofton nicht gewöhnen kann, und den die Heimatliebe in die Berge 
zurücführt, wird durch jeinen freundlichen, wenn auch derben Humor 
wirken. Nr. 3, Die Geichwijter und Nr. 4, Die Erzählung von dem alten 

Tunnelwärter, der jein Erjpartes ben Einwohnern des abgebrannten Dorfes 

opfert, liegen dem jugendlihen Geijte der 13—14jährigen am nädjjten 

und werden den Eindrud nicht verfehlen. In Nr. 2 ijt zuviel vom Sterben 
die Rede, der Abjchnitt erjcheint für die Jugend im allgemeinen zu hoc. 

27. Theodor Mügge, Der Bogt von Sylt. Hiftorifche Erzählung. Für bie 
reifere Jugend herausgegeben von Albert Geyer. Mit Jlluftrationen von 
9. Srobet. 244 ©. Leipzig 1906, Abel & Müller. Geb. 3 M. 

Mügges „Vogt von Sylt ift anerfannt als ein Bud, das der 
reiferen Jugend mit Borteil in die Hand gegeben werden kann. Es 
ijt auch jet noc, geeignet, die alten Gegenjäge zwiſchen Deutſch und 
Däniſch, die einst für die Gefhide von Schleswig-Holjtein jo bedeutungs«- 
voll gewejen find, vorzuführen, vorausgeſetzt, 8 dem Leſer die notwen— 
digen geſchichtlichen Senntnifte zur Verfügung jtehen, damit er etwas 
nn al3 die Liebesgefchichte herauslieft. Die neue Ausgabe ift gut aus— 
gejtattet. 

28. Theodor Mügge, Afraja. Eine Erzählung aus dem hohen Norden. Für 
bie reifere Jugend herausgegeben von Albert Geyer. Mit Jlluftrationen 
von 9. Grobet. 267 ©. ‚Leipzig 1907, Abel & Müller. Geb. 3 M. 

Die Berlagshandlung ſucht den einft vielgelefenen Romandichter wieder 
zu Ehren zu bringen und feine inhaltlich feifelnden Schriften der Jugend 
bon neuem zugänglich zu machen. Die lebendige Paritellung fremden 
Volkslebens, durd, die Mügge ich einſt großen Auf erivarb, bietet auch 
-jeßt noch der Jugend viel Anregendes. Die Tatfache, daß der Dichter in 
ben Literaturgefhichten fteht, wird der Kritif gegenüber den Stand er- 
leichtern. Mfraia fpielt im 18. Jahrhundert auf den Lofoten und in den 
Finnmarken und fchildert das Leben der Fischer, der norwegischen Strande 
bemohner und der Lappen in ihren freundlichen und feindlichen Be— 
rührungen. 

29. Wilibald Wleris, Die Hojen des Herrn von Bredomw. Baterlänbijche 
Erzählung aus der Zeit Joahims I. von Brandenburg. Für die reifere 
Jugend herausgegeben von Albert Geyer. Alluftriert von %. Zimmer. 
250 ©. Leipzig 1907, Abel & Müller. Geb. 3 M. 

Daß der Verlag Mleris’ berühmte Erzählung der Jugend noch zu— 
gänglicher machen will, iſt verdienftlich, nur fei vorgefchlagen, unter der 
reiferen Jugend hier 15—16jährige Leſer zu verjtehen. Die Ausſtattung 
ift gut; die Bilder freilich jagen nicht viel e3 wäre glüdlicher gemwejen, 
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bei einer Erzählung, die jo tief im brandenburgifchen Heimatsboden 
mwurzelt, dem Leſer die Landfchaften und Orte zu zeigen, in denen ſich 
die Handlung abjpielt. 


80. Niklaus Bolt, Beterli am Lift. Eine Erzählung für die Jugend und ihre 
Freunde. Mit 10 Abbild. 1008. Zürich, Art. Inft. Orell Füßli. Geb. 2,20 M. 


Ein Heiner Graubündner wird Liftjunge in einem italienischen Gajt- 
hofe und verdient in peinliher Sparſamkeit dort ein paar hundert 
Franken, mit denen die Alpenhütte der Familie aus den Händen eines 
Wucherers gerettet wird. Die Gejchichte ift mit feiner Entwidlung des 
Seelenlebens erzählt, die moralischereligiöje Belehrung, zumal am Schluß, 
hätte wegbleiben können. Die Bilder ftellen einige hübſche Landichaften 
ber Schweiz bar. a 


31. &. PBiening, Paſtor Hille und Familie auf Reifen. Für bie reifere 

Jugend erzählt. 263 ©. Dresden, E. Pierfon. Geb. 4 M. 

Paftor Hille und die Seinen, die und zuerſt als recht unpraftijche, 
weltferne Leute gefchildert werden, gehen auf Reifen nad) Berchtesgaden. 
Sie entpuppen ſich dabei als leidlich mweltfundige Leute, die durch bie 
Fährlichkeiten des Neife- und Kurlebens recht günftig durchkommen und 
mit der Ausfiht auf einen quten Mann für bie Sochter heimfehren. 
Die PVerfuche, die Zufammenftöße mweltunfundiger Naturen mit dem mo— 
bernen Großſtadtbetrieb zu jchildern, enden ziemlich bald, dafür werden 
dem Leſer lange, teilweife ziemlich gelehrte Auseinanderjegungen über 
Land und Leute und Tagebuchfenntnijfe eines liebenden Mädchens und 
eine3 abenteuernden Sekundaners vorgejeßt. Die Erzählung iſt durch 
dieje Zufäge zu weit ausgeiponnen. Der Entwidlung der Charaftere 
fehlt e3 jehr an Lebenswahrheit; dem jungen Mädchen, das noch die 
Haushaltungsichule befuchen foll, und dem jugendlichen Schüler werden 
Außerungen in den Mund gelegt, die mit dem ihnen anfangs gegebenen 
geiftigen Gejichtsfreis durchaus nicht übereinjtimmen. 


32. Walter Heiden, Die Spielplapftadbt oder das Bermädtnis des 
Sonberling3. Eine Erzählung für die Jugend. Mit einem Dreifarbendrud 
und 9 Bollbildern nah Driginalen von Prof. R. Knötel. 242 ©. Katto- 
wis, Phönir-Verlag. Geb. 4,50 M. 


Heichen erzählt von einer Spielplaßjtadt, einem Park mit Unter- 
funftögebäuben, in dem Knaben frei von der Aufjiht Erwachſener nur 
unter jelbjtgewählten Führern die Ferien zubringen, miteinander ihre 
janften oder wilden Spiele ausüben, ſich dem Sport widmen, kurz ſich 
aufs bejte unterhalten und auch Feinden begegnen lernen. Pſychologiſche 
Mahrheit läßt ſich oft micht voll zugejtehen, die Führer find viel zu 
reif gefchildert, an die Einbildungsfraft werden viel zu ftarfe Anſprüche 
geitellt. Die Spradhe der Knaben iſt oft zu hoch, zu fehr dem Schrift— 
deutjch entnommen. Die Bilder ftehen nur in fofem Zufammenhange mit 
dem Tert, haben aud) ihren Pla jehr unabhängig von ihm erhalten. 


33. U. Oskar Klaußmann, Den Nordpol erreicht. Schilderungen aus bem 
arktifhen Leben für die reifere Jugend. Mit prächtigen Jlluftrationen von 
Prof. R. Knötel. 155 S. Kattowig, Phönir-Berlag. Geb. 3 M. 

Der Berfaffer erzählt eine romanhafte Forjchungsreiie nach dem 
Nordpol, die natürlich den beiten Erfolg hat, ganz nad) dem Muſter der 
Erzählungen von Jules Berne. Eingeſchoben find Vorträge über bie 
früheren Forſchungen im nördlichen Eismeer. Das Mifchen von Roman 
und Geſchichte ftört die Einheitlichleit des Aufbaus, ebenfo das häufige 


298 Sugend- und Bolkzichriften. 


Üüberfpringen zu ben verjchiedenen Schaupläßen der ineinander verflod)- 
tenen Sandlungen. Bisweilen ijt der Neigung, Aufregung zu erzielen, 
zu jehr nachgegeben. Die Erörterungen über die Verwendbarkeit der 
Elefanten im Eismeer und über die Appetitlichleit verjchiedener beliebter 
Nahrungsmittel find chief und mären bejjer aus einer Jugendichrift 
weggeblieben. Die Bilder jind, abgejehen von dem erjten, da3 eine ab» 
ſtoßende Szene darftellt, gut. 

34. U. Oskar Alaugmann, Veſuvius der Feuerberg. Szenen von ber legten 
Belup-Rataftrophe, für die reifere Jugend erzählt. Mit 4 Dreifarbendrudbildern 
und 1 Umjchlagbild von Prof. Rihard Knötel. 142 ©. Kattowig 1907, 
Phönir-Berlag. Geb. 3 M. 

Die Geſchichte erzählt zwei miteinander verflochtene Handlungen; 
die eine behandelt den legten großen Veſuvausbruch mit mancherlei Zur 
jägen aus älterer und neuerer Zeit, die andere ein Raub» und Mord» 
unternehmen. Die erjte ift ziemlich ftart mit gelehrtem Stoff überhäuft, 
die zweite bietet zuviel des Abjtoßenden, des die Einbildungsfraft zu 
jtarf Reizenden. Dabei fteht der junge Lejer immer in Serahr, über 
Land und Volt in Süditalien ſich eine falſche Vorftellung zu maden, 
al3 jei nämlich die Umgebung des Vejuvs einer Räuberhöhle vergleichbar. 
Die Handlungen find nur äußerlich verfchmolzen. Störend wirft die 
Berufung auf Zeitungsberichte, die doch kaum in ein Werf gehören, 
das Dichtung jein fol. Die Bilder gehen zu ſehr darauf aus, Aufregendes 
darzuſtellen. 

35. Mar Felde, Der Sohn ber Wälder. Mit 26 Abbild. von W. Zwingle. 
4. Aufl. 308 ©. Gtuttgart, Union. 4,50 M. 

Darf eine Indianergefhichte noch empfohlen werben? Dieſer Gat- 
tung der Jugendſchriften haftet noch ſtark der Ruf der Übertriebenheit, 
des Schwelgens in blutigen Bildern, der unreinen Wirkung auf die Ein- 
bildungsfraft an, ja, eine Gejchichte, die nicht mwenigiten3 ettwa3 davon 
zu eigen hat, gilt nicht für eine richtige Indianergeſchichte. Dem Ver— 
fajfer des vorliegenden Buches muß zugeftanden werden, daß er bemüht 
gewejen ift, jenen alten Fehler der Amdianergefchichten zu vermeiden, 
er erzählt manchen friedlichen Auftritt, Ereigniffe aus dem Leben im 
Andianerdorfe, in den Anjiedelungen der Weißen, Aufführungen im Zirfus 
und anderes mehr. Doc der Stoff reift ihn mit fort, und er räumt 
den Kämpfen der Indianer und den blutigen Streitigkeiten halbmwilder 
Kufturpioniere viel Pla ein, mehr vielleicht, al3 der erregbaren Ein— 
bildungsfraft vieler junger Lejer erlaubt werden darf. Bei allen Vor— 
zügen des Buches — es erzählt jehr fejlelnd und anſchaulich — wird 
jih der Käufer überlegen müfjen, ob er das Buch gerade feinem Sohne 
in die Hand geben darf. Die Ausftattung ift ausgezeichnet. 

36. Ad. Joſ. Eüppers, Der Gotenfürft. Erzählung aus Germaniend Vorzeit. 
Mit 4 Farbendrudbildern von E. Zimmer 2. Aufl. 144 ©. (Bachems 
neue illuftrierte Jugendfchriften. Bd. 34.) Köln, 3. P. Bachem. Geb. 3 M. 

Die Erzählung behandelt in dichteriicher Ausgeitaltung die Schid- 
fale des Gotenfüriten Katwalda, der den Markomannenkönig Marbod 
ftürzte. Sie enthält nichts, wa3 man der Jugend vorenthalten müßte, 
doch sie geht zu einfeitig auf das Uneinanderreihen aufregender Er- 
eigniife, Kampf, Mord, Raub, aus und achtet zu wenig auf vertiefte 
Darſtellung des germaniichen Lebens, wie es 3. B. ©. Freytag in „Ingo“ 
gibt. Dabei fehlt es an gejchloffener Entwidlung der Handlung, zuviel 
Raum ift Epifoden gewährt, die ohne inneren Be, mit der 
Haupthandlung nur äußerlih mit der Erzählung verwoben find. 
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37. Earl Blümlein, Schloß Fechenbach. Eine wahre Geſchichte aus dem 
Bauernkrieg. Mit 8 Bildern von 9. Grobet. 3. Aufl. 152 ©. Stuttgart, 
Union. Geb. 3 M. 

Der Aufbau der Ritter- und Reitergefhichte wird dem Lefer etwas 
unflar bleiben, die Perjönlichkeisen aber find anziehend gejchildert, nur 
daß fie in anderen Geſchichten derjelben Art manderlei Ahnlichteiten 
finden. Der Schluß iſt traurig, faſt zu traurig für die Jugend, die 
Freude am Leſen haben will. —** Anregende aus dem Leben der 
Ritter, Bürger und Bauern des 16. Jahrhunderts und aus der Ge— 
ſchichte der Reformation iſt eingeflochten. Die Ausſtattung iſt ausgezeichnet. 
Der Text eignet ſich für 12—13jährige Leſer. 

38. Robert Mündgelang, Waldkinder. Eine Erzählung je die Jugend und 
bad Boll. 127 ©. Gütersloh, E. Berteldmann. Geb. 90 Pf. 

Die Waldkinder find die Bewohner einer einfamen Riejengebirgs- 
baude, die der Krieg von 1813 in jeine Wirren hineinzieht. Sie ver⸗ 
laſſen das Schleſierland und finden nach mancherlei Erlebniffen eine 
neue Heimat im Rheinland. Einige eingejhobene NRiejengebirgsfagen, 
Darftellungen aus den YZuftänden in Schlefien während des Freiheits— 
frieged und Schilderungen von den Friegsereignijjen erhöhen den Wert 
der jhlihten Erzählung, die zugrunde gelegt ift. 


39. Guſtav Nierig, Das neue Ajchenbrödel. Der Meine Bergmann ob. Ehrlich 
währt am längften. 2 Erzählungen für die Jugend. Mit 4 Farbendrud«- 
bildern. 166 ©. Berlin, U. Weiher. Geb. 5 M. 

40. — — Die Belagerung von Magdeburg Eine Erzählung aus bem 
Jahre 1631. Neu bearbeitet und herausgegeben von Wilhelm Rheinen, 
Hauptlehrer. 63 S. Konftanz, E. Hirſch. Geb. 50 Pf. 

41. — — Hand Egede, ber Grönlandfahrer Erzählung. Neu bearbeitet 
und herauögegeben von Wilhelm Rheinen, Hauptlehrer. Alluftrierte Aus 
gabe mit 4 Farbendrudbildern. 95 ©. Ebendafelbit. Geb. 50 Bi. 


Guſtav Nierit (f 1876) ift frei geworden, und man darf wohl 
vermuten, daß der Verſuch, feine Schriften der Jugend wieder in die 
* zu geben, damit zuſammenhängt. Es beſtehen aber doch große 

weifel, ob man den Unternehmen der beiden Verlagshandlungen Glück 
wünſchen ſoll; die moraliſch ſo ſtark angehauchten Schriften entſprechen nicht 
mehr unſerem Geſchmachk, die Zeit iſt fortgeſchritten und bietet unſerer 
Jugend beſſeren Leſeſtoff. Sachlich am wertvollſten von den drei vor— 
liegenden Bänden iſt Hans Egede, doch auch hier überwuchert der äußer— 
liche, moraliſche Aufputz. 


42. Auf weiter Fahrt. Selbſterlebniſſe zur See und zu Lande. Deutſche 
Marine- und Kolonialbibliothek. Begründet von Dr. Julius Lohmeyer, 
fortgeführt von Kapitänleutnant a. D. Georg Wislicenus. 5. Band. Mit 
28 Abbild. u. einer Karte. 298 ©. Leipzig 1907, W. Weiher. Geb. 4,50 M. 

43. Auf weiter fahrt. GSelbfterlebniffe zur See und auf dem Lande. Deutiche 
Marine» und Kolonialbibliothef. Vollsausgabe. Bearb. von G. Gramberg. 
Ebendafelbft 1906. 

1. Bändchen mit 5 Bollbildern. 82 ©. 2. Bändchen mit 5 Vollbildern. 
78 ©. 3. Bändchen mit 5 Vollbildern. 85 ©. Jedes Bändchen 
geb. 1 M. 

Die Sammlung „Auf weiter Fahrt‘ gehört nad) Inhalt und Aus— 
ftattung zu dem Vorzüglichiten auf dem Yugendichriftenmarkte. Der nun— 
mehr vorliegende 5. Band bringt Darftellungen aus Auftralien, Süd— 
weitafrifa, Dftafien, Kamerun, Alaska, aus der Südſee, dem Miſſiſſippi— 
gebiete und aus Oſtafrika. 
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Die Volksausgabe iſt entſtanden infolge einer Anregung, die an den 
Verlag gelangt ift, die Schilderungen der erjchienenen großen Bände 
weiteren reifen zugänglich zu machen in der Weife, daß bei der Aus- 
wahl der Stüde das Verjtändnis des Alter3 von 12—14 Jahren be- 
rüdjichtigt werden follte. Man kann nıt dem Verlag dafür Dank wijjen 
und dem Unternehmen, das neben dem großen einhergehen joll, beiten 
Erfolg wünjhen. Die Volksſchulbüchereien jeien auf dieſe mohlaus- 
geftattete und mwohlfeile Ausgabe hingewiejen. Das erjte Bändchen ent- 
hält fünf, das zweite vier, da3 dritte wieder fünf Erzählungen. 


44. Sammlung belehrender Unterhaltungsſchriften f. db. deutjche Jugend 
in Verbindung mit Wilhelm Capelle herausgegeben von Hans Bollmer. 
Berlin 1907, 9. Baetel. 

Band 21. M. Wilhelm Meyer, Die Entftehung ber Erde. Mit 
2 Slluftrationen. 159 ©. Geb. 1,50 M. 

Band 22. M. Wilhelm Meyer, Weltlataftrophen. Betradhtungen 
über die zufünftigen Schidjale unferer Erdenwelt. 193 ©. Geb. 1,50 M. 

Band 23. Karl Fuchs, Ritterburgen und ritterlihes Leben in 
Deutfhland. Mit 16 Jlluftrationen. 167 ©. Geb. 1,75 M. 


Der 1. Band bringt eine Anzahl von Kapiteln aus dem größeren 
Werke, das unter dem gleichen Titel erjchienen ift und 1904 bereitö die 
fünfte Auflage erlebt hat. Der Berfajfer, der hochverdiente ehemalige 
Direftor der Gefellfhaft Urania in Berlin, hat jelbit die Auswahl be» 
ftimmt, nur Heine Änderungen und Erläuterungen, wie fie das Verftändnis 
der Leſer erforderte, jind angebracht worden. Der Stoff iſt in drei 
Kapiteln gegeben: Die Entjtehung der Erde und ihrer fejten Hülle, 
die urzeitlihen QTemperaturverhältnijfe, die Entitehung des Lebens und 
feine Beziehungen zur Materie. Als Leſer jollen in erjter Linie die 
Schüler höherer Lehranftalten in Betracht kommen, jie werden die ent— 
ſprechenden mifjenfchaftlichern Vorkenntniſſe aus der Schule zum Lejen 
des Buches mitbringen, bei den Erläuterungen ijt jedoch auch auf jolche 
Lejer Nüdficht genommen worden, die ohne gymnajiale Bildung an das 
Buch herangehen, jo daß auch diefe zu vollem Verſtändnis fommen können. 
Ein Wunjd) des Verfaſſers wie des Herausgebers it, daß das Buch nicht 
nur Aufichluß über die Erdgeſchichte gibt, jondern auch der materialijtifchen 
Welt- und Lebensanfchauung entgegentritt. Für denſelben Leferkreis ift 
der 22. Band bejtimmt, der ausgewählte Kapitel aus Meyers Werk 
„Der Untergang der Erde und die kosmiſchen Katajtrophen‘ enthält. 
Von ihm gilt dasjelbe, was Meyer in dem großen Werk gefagt hat, 
daß es jehr viel Vermutungen vorführt; aber wenn wir auch nichts 
Sicheres über die Zukunft wiſſen, jo wollen wir doch nicht unterlafjen, 
über die Zulunft nachzudenken, und dafür dem jungen Leſer zu helfen, 
foll die Aufgabe des Buches fein. Das erjte Kapitel jchildert den Tod 
al3 Schöpfer des Lebens, um darzuftellen, wie eng Untergang und Entftehung 
miteinander verfnüpft find, wie dieſe aus jenem jid) ergibt. So fommt man 
gu der Beobadhtung: in der Vereinigung von Welten, der der uns befannte 

eil der Welt angehört, findet ein —— ein Entwicklungsgang ſtatt, 
der nur durch den Untergang einzelner Glieder unterhalten werden kann; 
der Untergang einer Welt fördert die Weltentwicklung. „Wollen wir die 
Entſtehung der Welt aus ihrer Entwicklung verſtehen lernen, ſo müſſen 
wir den Untergang einer beſtehenden Welt verfolgen bis zu dem Augen— 
blick, wo der Kreislauf wieder aufzuſtreben beginnt.“ Von den Möglich— 
keiten eines Weltunterganges wird nun in zwölf Kapiteln geſprochen. 

Mit gründlicher Sachkenntnis und geſtützt auf die beſten Quellen 
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ſchildert Fuchs die Ritterburgen und das ritterliche Leben in Deutfchland.. 
Er gibt zunächſt einen Überblid über die Geſchichte des Rittertums und 
ftellt dann die Rechte und Pflichten der Ritter, ihre Wohnſitze und ihr 
Leben im Kriege und im Frieden des Haufes dar. Eine Anzahl An- 
merkungen dienen der mwiljenichaftlichen Erläuterung. Die trefflich aus— 
geführten Bilder geben Einblid in die Hauptformen ritterliher Burge 
anlagen. Der Ton ber Darftellung beftimmt das Buch für reifere Lejer, 
body das Alter kann etwas niedriger gewählt werden, al3 für die beiden 
vorhergehenden Bände; 14—1djährige werden e3 gut veritehen. 


45. Prof. Dr. 3. W. Otto Richter (Dtto v. Golmen), Deutfhe Seebücherei. 
Erzählungen aus dem Leben bes beutjchen Bolfes zur See für Jugend und 
Boll. Altenburg 1907, St. Geibel. ; 

13. Band. Unſere Marine im deutfch-franzöfifhen Kriege 1870 
und 1871. GErinnerungsblätter. Unter Benugung amtlicher Quellen. 
Bollbild u. Buhfhmud v. R.Starde, Weimar. 169 ©. Kart. 1,50 M. 

14. Band. Die brandenburgifhe Kolonie Groß-Friedrihsburg 
und ihr Begründer Otto Friedrid von der Groeben. Eine Erzählung 
aus ber Wende des 17. und 18. Jahrhunderts. Unter Benugung 
amtliher Quellen. Bollbild und Buchſchmuck von R. Starde, Weimar. 
124 ©. Kart. 1 M., Biblb. 1,35 M. 

15. Band. Unfere Marine in der Südſee zum ne beutfcher 
Pionierarbeit und zur Wahrung deutſcher Intereſſen (1872—1880). 
Unter Benugung amtlider Quellen. Bollbild und Buchſchmuck von 
R. Starde, Weimar. 187 ©. Kart. 1,50 M., Biblb. 1,85 M. 

16. Band. Wie Samoa gewonnen ward. Nüdblid auf eine 20jährige 
Zeit voller Sorgen, Kämpfe und Opfer. Unter Benußung amtlicher 
Quellen. Vollbild und Buhfhmud von R. Starde, Weimar. 111 ©. * 
Kart. 1 M., Biblb. 1,35 M. 


Bd. 13 erzählt die Taten der preußiſch-deutſchen Flotte im Kriege 
1870/71, die viel Erhebendes bieten. Freilich find ihrer, den ſchwachen 
Kräften entjprechend, nicht > viel, und der Verfafjer hat, um den 
Band zu füllen, mandperlei Nebenmwerf hinzugenommen. Es iſt zuviel 
lehrhafte Auseinanderjegung in dem Bande und zuviel Kritif an Stelle 
ber Erzählung. Feſſelnder iſt Bd. 14 ausgefallen, der auf den Berichten 
des Majors v. d. Groeben beruht. Bd. 15 behandelt mit großen Längen 
die deutihen Handeldunternehmungen in der Südfee und die jie unter» 
ftügende Tätigkeit der Flotte. Die Darjtellung gelangt nur bis 1880, 
bis zur Ablehnung der Samoavorlage durch den Reichstag. Es fehlt dem- 
nach gerade noch die Hauptjache. Wünfchenswert wäre gewejen, daß auf 
abjchweifende Schilderungen verzichtet wurde und durch Hereinziehen der 
wirklichen deutihen Erwerbungen eine gejchlojjene Darftellung gegeben 
wurde. Für ben Lefer ergibt fich jedenfall eine große Enttäufchung, 
wenn er ji) dur den Band hindurcharbeiten ſoll und ji für das 
Beite auf einen anderen, ber vielleicht jpäter erjcheint, verwieſen fieht. 
Eine teilmeife Ergänzung bringt Bd. 16 für Samoa, in dem der Streit 
um bie Injelgruppe bis zum Abkommen von 1900 dargeitellt wird. 
Auch hier wäre eine fmappere, die Handlung in rüftigem Fortſchreiten 
gebende Erzählung willlommen gemwejen. 


46. Jugendblätter, herausgegeben von R. Weitbredt. 72. Jahrg. 388 ©. 
Stuttgart, 3. F. Steinfopf. 4,50 M. 


Der neue Band ift gleich den früheren empfehlenswert. Das Ge- 
dicht „Frauenſeele“, S. 292, it für Kinder zu hoch, im Verston zu ſchwer. 


302 Jugend» und Volksſchriften. 


47. Sonntagdbibliothel. Stuttgart, D. Gunbert. Jedes Bändchen 1 M. 

Nr. 38. Hans Lükhöft, Die Engel der Weihnadt. 5 Weihnachts- 
geihichten. Autoriſierte Überfegung aus dem Däniſchen von Pauline 
Klaiber. 123 ©. 

Nr. 39. GEgerton R. Young, Meine Hunde im Nordland. Autorifierte 
Überfegung aus dem Englifhen. 131 ©. 

Die Weihnachtsgeſchichten find tief religiös empfundene 
Märchen mit feiner Schilderung der Charaktere und Lebensverhältnijje. 
Die Überjegung ijt gut gelungen. Das Bud paßt, vornehmlich ala 
Mädchenlektüre, für das Alter von 13—15 Jahren. Young erzählt 
von jeinen Hunden, die ihm während feiner Berufstätigkeit in Kanada 
Freunde und Helfer gemwejen find. Der Verlag hat mit der Aufnahme des 
Buches die Sammlung in glüdliher Weife bereichert. Es bringt nicht 
mir viel Anregendes aus dem Tierleben Kanadas, jondern auch fejjelnde 
Bilder aus dem Leben der Indianer jenes Gebietes. E3 eignet jich für 
Knaben von zwölf Jahren an. 

48. Münchener Jugendidriften. Münden, Münchener Zugend- und Vollks— 
fchriftenverlag. Jedes Bändchen 15 Pf., Doppelbändchen 30 Pf. 

Nr. 21. Heinrih Smidt, Das Kind der Hallig. Erzählung. 56 ©. 

Nr. 22/23. Ali Baba und bie vierzig Räuber und andere Märchen 
aus Taufend und einer Nacht. 104 ©. 

Nr. 24. Marianne Maidorf, Künftlertind. Der tapfere Staliener- 
junge. 2 Erzählungen. 72 ©. 

Nr. 25. Hermine Proichlo, DieNahtigall und andere Erzählungen. 63©. 

Tie Münchener Jugendichriften bemühen ſich in höchſt anerfennens- 
werter Weije, für die oberen Klafjen der Volksſchulen und die unteren 
Klaſſen der Mittelichulen guten Leſeſtoff billig anzubieten. Die vorliegen» 
den vier Bändchen entiprehen durchaus der Abſicht und merden der 
Jugend mit Vorteil in die Hand gegeben werden. Nr. 21 erzählt von 
einem Seemann, den die Abenteuerluft in die Ferne treibt, die Sehnſucht 
nach der Heimat aber troß glänzenden Lebens zurüdführt; die Abjicht, 
moralifh zu belehren, tritt ziemlich ſtark hervor. Nr. 22/23 bringt 
außer der Titelgefhichte Märchen von Harun al Raſchid und von Aladins 
Wunderlampe. Nr. 24 will in katholiſchem Sinne erbauen durd die 
Rebensgejchichte eines jungen Mädchens, der Tochter fahrender Leute, 
und durd) die Erzählung von einem italienischen Knaben, der nad 
Deutjchland reift, um ben kranken Vater heimzuholen. Das Beitreben, 
religiös auf das Denken der Lejer einzumwirken, ijt taftvoll durchgeführt, 
der dichteriiche Wert der Geſchichten darf freilich nicht allzu hoch ein— 
geichäßt werden. Nr. 25 enthält drei Erzählungen der rühmlich befannten 
Pichterin, die den Sammlungen ‚Jugendlaube” und „Jugendheimat“ 
entnommen jind; die beiden eriten über Mozart und Canova eignen 
ſich recht gut al3 Lefeftoff für die Jugend. 

49. Jugendipiegel. Neue Kinderbücher, herausgegeben von Helene Nick und 
Eugenie Hoffmann. 1. Bändchen. 7 Märchen. Mit 25 Bildern nad Driginal- 
FFederzeichnungen v. Pauline Ebner. 646. Wien 1905, H. Heller & Co. 20 Pf. 

50. Neue Kinderbücher, herausgegeben von Helene Scheu-Nieh und Eugenie 
Hoffmann. Ebendaſelbſt. 1907. 

2. Bändchen. Died und das und noch etwad. Reime erdacht für fein 
Entellind von einem Großvater. Mit Bildern von Hermine Heller- 
Dfterfeger. 30 S. 20 B. 

3. Bändchen. Johann Nepomuk Bogl. 2 Märden. Mit Bildern von 
Maler Aler. Hartmann. 32 © 20 Pf. 

Ein Begleitwort zum erjten Bändchen ftellte eine billige Sammlung 
guter Jugendſchriften in Ausficht, fie jollte unter dem Titel „Jugend— 
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ſpiegel“ erſcheinen. Der Name iſt bei den nächſten beiden Heften ver— 
ſchwunden, auch Form und Stärke find bedeutend verkleinert. Nr. 2 
nennt jich fogar bejcheiden nur ein Heft. Dem Inhalte nach ijt Nr. 1 
gut, die Märchen jind recht anjprechend. Nr. 2 bringt anſpruchsloſe 
Heime, von denen einige ſich gut zum Lernen für Heinere Kinder eignen; 
bisweilen freilich ift die Wahl der Ausdrüde und Neimmworte nicht glücdlid), 
nicht findlich genug. Nr. 3 enthält zwei Märchen von Vogl, dem öjter- 
reichijchen Dichter, den die Gegenwart fajt nur durch einige feiner Ge— 
dichte fennt, während die anderen feiner einjt vielgelefenen Werte in 
Vergejjenheit geraten jind. Was die beiden vorliegenden Erzählungen 
angeht, ijt das Urteil der Nachwelt nicht ganz ungerecht geweſen, jie 
erheben jich nicht über Durchſchnittsware. 

5l. Deutfhe Jugend- und Volksbibliothek. Stuttgart 1907, 3. F. Stein» 

topf. Geb. je 1 M. 

Bd. 211. 9. v. Lilieneron, Der Entiheidungslampf am Water- 
berg. Nah Briefen von Mitlämpfern und mit Benugung ber Ber- 
öffentlichungen de3 Generalſtabs. 144 ©. 

Bd. 212. 8. 3. Spindier, Nordlicht. Erzählung. 144 ©. 

Bd. 213. Margarete Spörlin, Der Pelzrod und andere Geichichten. 
Aus den eljäffischen Lebensbildern. 158 ©. 


Bd. 214. Albert Zei, Friedrich Ludwig Jahn, der deutſche Turn» 
vater. 144 ©. 


Bb. 215. 6. Winter, Ein Überzähliges u. andere Geſchichten. 143 ©. 

U. dv. Liliencron erzählt die Kämpfe am Waterberg, namentlich 
die Erfundungsritte der Offiziere v. Arnim und Salzmann und den 
Kampf der Kompagnie Puder am 11. Auguft 1904, eingeflodhten in eine 
romantijche Liebesgefhichte. Diejer kann nun freilich ein größerer Wert 
nicht zuerfannt werden. Die Gejhichte der ſüdweſtafrikaniſchen Kämpfe, 
die in der Hauptſache dem Generaljtabswerfe nacherzählt iſt, behält jelbit- 
verjtändlich auch in diefem Gemwande ihren Wert, nur wäre zu wünjcen, 
daß wenigjtend die Erwadjenen ihre Kenntnis unmittelbar aus dem 
Generaljtabsmwerte entnähmen. Für die Jugend erjcheint die romanhafte 
Einkleidung weniger geeignet. In Nr. 212 erzählt Spindler einen 
grönländiichen Roman aus der Yeit nad 1795, in dem manches Feſſelnde 
aus dem Leben der Grönländer in jener Zeit dargejtellt wird. M. Spörlin 
gibt einige von tiefem, religiöjem Geiſte durchwehte Gejchichten, die 
hauptfählich in der Zeit der Neligionsfämpfe im Elſaß jpielen und 
Szenen aus dem Leben Evangelijcher in der Zeit der Verfolgung fchildern. 
Die Lebensbejchreibung Jahn 3 jtellt im Überblid die wichtigiten Ereignifje 
im Leben des alten Turnvaters dar, wie fie fih unter dem Cindrud 
der großen politifchen Vorgänge entwidelten, und fucht, fomweit e3 ber 
Raum erlaubt, die von Jahn in Wort und Schrift vertretenen Gedanken 
zu erläutern. Bejonders wird Jahns tatkräftiges Eintreten für die vater- 
ländifchen Gedanken hervorgehoben. In Nr. 215 endlich find drei Ge— 
ihichten mit feinen Schilderungen de3 Seelenlebens enthalten. Als Volks— 
Ichrift it der Band jehr zu empfehlen, für die Jugend find die Er- 
zählungen etwas hoch, doch jie find für 13—15jährige verſtändlich. 

52. Marie dv. Ebner-Eihendbah, Aus meinen Schriften. Ein Buch für bie 

Jugend. 95 ©. Berlin 1907, Gebr. Paetel. Geb. 1 M. 

Um Wiünfchen, die an ſie herangetreten find, entgegenzutommen, 
hat die Dichterin die vorliegende Auswahl aus ihren Schriften für die 
Jugend zujammengeftellt. Die Erzählungen find ausgezeichnet, nur 
möchten nicht gerade die „Kleinen als Üefer ausgefucht werden; wir 
empfehlen dad Buch fir 13—14jährige, namentlih Mädchen. 
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53. Der Jugendgarten. Eine Feitgabe für junge Mädchen. Erzählungen 
erniten und heiteren Inhalts, Gedichte, Unterweifungen aus Natur, Huus und 
Geſchichte, Beichäftigungen, Sport und Spiele. 31. Band. Mit 179 ein- und 
mehrfarbigen Abbildungen. 287 ©. Stuttgart, Union. Geb. 5 M. 

Der neue Band zeigt diejelben großen Vorzüge des im 58. Bande 
des Pädag. Jahresb. angezeigten 30. Bandes. —* einigen Erzählungen 
tritt die lehrhafte moraliſche Abſicht etwas ſtark hervor, im übrigen 
gehört der Inhalt zu dem Beſten, was die neueren Erſcheinungen bieten. 


54. Agnes Sapper, Lieschens Streiche und andere Erzählungen. Mit Bildern 
von Gertrud Caspari. 250 ©. Stuttgart, D. Gundert. Geb. 3,60 M. 
Das Buch enthält eine lange Reihe von 18 Kindergejhichten, die 

jinnig und gemütvoll erzählt find und von guter Beobachtung des Kinder- 

lebens zeugen. Indes fie find faſt alle zu Iehrhaft gejtimmt, etwas 
mehr Kraft und Humor in Ton und Darjtellung würde das Buch an— 
ziehender machen und ben fleinen Lejerinnen mehr Abwechſlung bieten. 

Großen Vorteil Hat das Buch von ber trefflihen Ausftattung, zumal 

den reizenden Caspariſchen Kinderbildern, die zum guten Teil an Humor 

erjegen, wa3 dem Zerte davon abgeht. Das Bud) eignet ſich für Mädchen 
von 9—10 Jahren. 

55. Fanny Stödert, Bon Sieben die Ältefte. Erzählung für junge Mädchen. 
Sluftriert von 9. Grobet. 181 ©. Leipzig, Abel & Müller. Geb. 3 M. 
Suſe, von fieben Kindern das ältefte, hat die Pflege jüngerer Ge— 

ihwijter fatt und ftrebt ald modernes Mädchen nach Selbjtändigkeit. 

Da fie — fehr unmodern — nichts Sonderliches gelernt hat, wird fie 

Gejellichafterin in Berlin, erſt unglücklich, dann glüdlicd) bei einem alten 

Fräulein, das feinen Überfluß an Geld jchließlich dazu verwendet, um dem 

armen Mädchen bie Heirat mit einem nod) ärmeren Leutnant zu ermöglichen. 

Das Buch enttäufcht infofern, al3 es am Anfang auf die Fragen über 

die Berufswahl der Mädchen einzugehen jcheint, dann aber völlig ins 

Fahrwaſſer der Badfischliebesgefhichte einlentt. Einzelne Lebensverhält- 

niffe und perjönliche Züge find hübſch geſchildert. Sprachliche Eigentüm— 

lichkeiten, wie da83 Weglafjen der Formen „habe“ und „worden, hätten 
vermieden werden jollen. 

56. Felicitas Ialobig, Vom grünen Haufe 2 Erzählungen für jüngere 
Mädchen. Mit Buhihmud von 9. Grobet. 284 ©. Leipzig, Abel & 
Müller. Geb. 2,50 M. 

Die beiden Erzählungen jind Sammlungen von Kleinen Erlebnifjen 
aus dem Sinderleben, die in Zujammenhang miteinander gebracht find, 
die erite durch eine Benfionsgejchichte, die zweite durch die Erzählung 
von einem Ferienaufenthalte. Die Kinder werden in ihrem Verkehr mit 
Erwacjenen und untereinander mit Verſtändnis gejchildert, wenn auch 
wiederholt Untindlichkeiten unterlaufen; 3. B. jagt ein Kind von fich 
ſelbſt: „mir geht eö wie einem jungen Bollblutpferd, leijten fann ich etivag, 
aber ich muß den Drud einer fejten Hand ſpüren“; oder Kinder unterhalten 
ſich über Erziehungsgrundfäge. 

57. Maria Wyß, Müffen und Wollen. Eine Erzählung für die reifere 
Zugend. 172 ©. Zürich, Art. Inftitut Orel Füßli. Geb. 2,50 M. 

Eine Mädchengeſchichte wird erzählt, die mit —— sh > be= 
ginnt und mit einer erfolgreichen Liebesgejhichte endet. Am Anfang 
wird etwas zuviel Moral gegben, jpäter werden heitere Abenteuer mit 
ziemlich wenig Humor erzählt. Die Rettung einer jungen Dame in zer- 
riifenem Badeanzug aus dem Seebade wird ziemlich breit ausgeführt ! 
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Das Seelenleben der einzelnen Perſonen iſt nicht immer folgerichtig ge— 

ſchildert. Die Frage nad) der Notwendigkeit der Mädchenberufe wird öfter 

berührt, aber die Gejchichte kommt zu dem leichten Schluß, daß dieſe 
recht gut find, um durch fie in den Hafen der Ehe einzulaufen. Das 

Buch bietet jungen Mädchen nicht genug für Herz und Geift. 

58. Clara Naft, Unferes Annchens Schuljahre Erzählung für jüngere 
Mädchen. Mit Aquarell- und Tyeberzeichnungen von Heinrih Sufemipl. 
Große Ausgabe. 248 ©. Berlin, U. Weidhert. Geb. 6 M. 

Die Verfajferin erzählt eine lange Reihe kindlicher Streiche, meiſt 
Bufammenjtöße mit der Schulzucht, die ſich auf das Leben der Heldin 
vom 6. bis zum 14. Lebensjahre verteilen. Einzelne Abſchnitte jind 
nicht ohne Humor, bisweilen ijt aber der Witz jehr geſucht. Auffallend 
ift die Untindlichkeit in den Reden der Finder, zumal am Anfang. 
Diejer Mangel macht e3 jchwer, zu einer Empfehlung des Buches zu 
gelangen. 


59. Marle dv. Felfened, Die blonde Monika. Eine Penſionsgeſchichte. Mit 
5 Vollbildern von Heinrih Sufemihl. 236 ©. Berlin, A. Weichert. 
Geb. 6 M. 

Die Penjionsgefhichte erzählt zunädhjit die Bezähmung der Wider- 
jpenftigen, die in Gejtalt einer ebenjo reichen wie verwöhnten Amerika— 
nerin auftritt, erft durch den machtvollen Einfluß einer deutjchen Haus— 
frau und Tante, dann durch die ehrbare Einwirkung eines Töchterpenjio- 
nates. Das Gewand der Weltdame, da3 die Heldin zuerjt trägt, wird 
möglichſt bald abgejtreift, um dieje al3 Führerin zu allerhand Backfiſch— 
unarten zu verherrlihen. Die Heilung wird mit einigen Rührſzenen 
bewirkt, dann läuft die Erzählung in die Wege der Liebesgefchichten ein, 
bi3 einige Paare am Ende zuſammengebracht jind. 


60. Anna Schieber, Röschen, Jaköble und andere Meine Leute. Ein Ge- 
ſchichtenbuch für Kinder und Kinderfreunde. Mit Bildern von Amalie 
Bauerle 254 ©. Stuttgart, D. Gundert. Geb. 3,60 M. 

Die Geſchichten erzählen Ernſtes und Heiteres aus dem Rinderleben. 

Sie jind ſtark moralifh gehalten, und die Verfaſſerin hat die gute 

Lehre auch noch öfter zum leichteren PVerftändnis an ben Schluß ge- 

fegt. Es ijt hierin des Guten zuviel getan. Man jehnt jich beim Lejen 

nad) etwas mehr Humor, jenem Humor, der fi) beim Beobachten des 

Kinderlebens fo gern auslöft. Die Charakterifierung der kindlichen Ge- 

ftalten ift gut, ihre Sprache bisweilen zu ſehr die Ausdrucksweiſe der 

Ermwadjenen. 
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Allgemeines. 


Die „Reform des Zeichenunterrichts“ feheint ihren Höhepunkt be- 
reit3 überfchritten zu Haben und im Mbflauen begriffen zu fein. Es 
war borauszufehen, daß dieſe fünftlich erzeugte Bewegung nicht lange 
dauern würde und daß das Feuer der Begeilterung für alles Ausländische, 
das uns Deutjchen jchon fo manchen böfen Streich gefpielt hat, nicht 
lange fo hell lodern würde wie im Anfang. Das eigene Gute, um das 
und Amerifaner und Engländer beim Hofpitieren in unferm Beichen- 
unterricht offen und ehrlich beneideten, wurde verleugnet, um die ameri- 
kaniſche Art, zeichnen zu lehren, um jo höher in den Himmel heben 
zu können. Warnende, zur Bejinnung mahnende Stimmen wurden nieder- 
geichrien, und wer e3 troßdem wagte, feine in jahrzehntelanger liebevoller 
Pflege des LZeichenunterricht3 erworbenen Erfahrungen zu verteidigen, 
der wurde von faum fertig gewordenen, neubadenen Zeichenlehrern Tiebe- 
voll al3 „altgewordener Menſch“ bezeichnet. 

Die Ihulifchen Erfolge diefer Eiferer waren bisher meijt mehr mit 
dem Metermaß und mit dem Zentnergemwicht, d. h. nad) den verbraudten 
Beihenmaterialien, zu prüfen als mit der pädagogifchen Einfiht. In 
den Ausſtellungen jah es jo funterbunt aus mie in einem Warenhaufe. 
Salt es doch, den Laien zu imponieren, und das war nicht fhwer! Da 
gab es bemalte Holzihadteln, Mappen, Tongefäße zu Hunderten, ſchon 
die Kleinjten lieferten Skizzen von Landichaften, Menſchen und Tieren, 
fie entwarfen Poſtkarten und illuftrierten Gedichte. Ja, ſchon war man 
fo meit, da3 Zeichnen nad) dem Modell zu verpönen und von ben 
Kleinen das aus dem Gedächtnis gezeichnet zu verlangen, was fie einmal 
in Leben und Bewegung gejehen hatten. Sogar einen 8 m langen und 
1m hohen Wandfries vermochten ſchon 12- bis 14 jährige Schuljungen 
in merkwürdig übereinjtimmender Auffafjung und Ausführung mit dem 
Leben abgelaufchten menjchlihen Figuren zu zieren! Ein ſyſtematiſches 
methodifche3 Fortfchreiten vom Einfahen zum YZufammengefegten war 
auch nicht mehr nötig. „Alle können alles“ war die Devife. Die Schüler 
brauchten auch feine technifchen Unterweifungen mehr, fie arbeiteten in 
ihnen freigeftellter beliebiger Zeichentechnif, in Kohle, Kreide, Buntitift, 
mit Tempera= oder Aquarellfarben. 

Mer nicht mit den Neformen durch did und dünn ging, wurde ala 
nicht auf der Höhe der Gituation ftehend verhöhnt oder mit gering- 
ſchätzigem Achſelzucken abgetan. Eine Unzahl meiſt beffer ungeſchrieben 
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gebliebener Lehrbücher, Leitfäden und Leitfädchen trugen die großen Er— 
rungenjchaften in die Weite und zeigten, wie man mit dem neuen Zeichen 
unterricht, den man, im Gegenſatz zu dem alten, am liebſten Kunftunterricht 
nannte, jogar in ben „jchwierigeren Volksſchulen“ einigen Erfolg haben 
könne. 

Dieſem blinden Eifer gegenüberzutreten, wäre nutzloſe Mühe ge— 
weſen; man konnte ſich lediglich abwartend verhalten. Noch immer iſt 
die Erfahrung die beſte Lehrmeiſterin geweſen, freilich auch die teuerſte. 
So war auch hier zu erwarten, daß die Schulpraxis ſehr bald das 
Irrige der ganzen Bewegung korrigieren würde. Die Symptome mehren 
fih, melde beweifen, daß diefe Erkenntnis ſchon kommt, und daß es 
viel richtiger gemejen wäre, in Ruhe das vorhandene ftattliche Gebäude 
auszubauen, als e3 ganz abzubrehen — da e3 doch an derjelben Stelle, 
aus denjelben Baufteinen und ohne größere Mittel wieder errichtet 
werden muß. 

Das Überflüffige der ganzen Reformbewegung wird am beiten illuftriert 
duch einen Bergleih der Reformgedanten mit den Grund— 
fäßen, Die der feinen 75. Geburtstag am 4. April 1907 in voller Rüftig- 
feit feiernde Altmeifter Profeffor Fedor Flinzer als 39jähriger 
1871 in „Troſchels Monatsblättern” veröffentlichte. Gie lauten: 

1. Biel de3 rationellen Zeichenunterricht3 an den allgemeinen Bildungs- 
anftalten ift: ficheres Auge, feite und gewandte Hand, Sinn und Ber- 
ftändni3 für das Richtige und Schöne in der fichtbaren Welt. 

2. Der Zeihenunterricht gehört zu den allgemeinen, formal bildenden 
Unterrichtsfächern. 

3. Der Zeichenunterricht muß in den Schulen obligatoriſch erteilt 
werden. 

4. Es iſt möglich, das Augenmaß in jedem Menſchen bis zu einem 
hohen Grade auszubilden. 

5. Je größer die Denkfähigkeit des Schülers, um ſo größer iſt der 
Nutzen, den er aus dem Zeichenunterricht zieht. 

6. In der Schule ift das Richtigzeichnen gegenüber dem Schön— 
zeichnen in erſte Linie zu ftellen. 

7. Der Zeichenunterriht muß beim Schüler das Intereſſe erregen 
und fefthalten. 

8. Der Schüler foll nur ſolche Objekte wiedergeben, welche er be- 
grifflid faffen Kann. 

9. Hilfslinien find nur dann zu verwenden, wenn fie aus dem 
Weſen des zu zeichnenden Objekts organifch hervorgehen. 

10. Die Herftellungsart (Technik, Manier) einer Zeichnung darf 
dem Schüler nur technifhe Schwierigkeiten bereiten. 

11. Aller Schematismus ift dem Berftändnis jchädlic und deshalb 
für die Schule verwerflich. 

12. Eine Kopie darf der Schüler nie in Größe des Driginald oder 
fo ausführen, daß die betreffende Größe durch Multiplikation oder Di— 
viſion darin aufgeht. 

13. Die Hilfstheorien de3 Zeichnens müffen auf Grund von Natur- 
anfchauungen gelehrt werden. 

14. Die Schattierung der Kontur ift vor der Lehre vom Licht und 
Schatten begriffsverwirrend und folglich fchädlich. - 

15. Die Lehre von den Farben ift für den Zeichenunterricht von ganz 
befonderem Werte. 

20* 
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16. Der Zeichenunterriht muß Anregung und Anleitung geben zur 
ſelbſtſchöpferiſchen Tätigfeit. 

17. Der Maffenunterricht ift dem Einzelunterricht vorzuziehen. 

18. Der Mafjenunterriht muß Rüdficht nehmen auf die bejjere Be— 
fähigung einzelner. 

19. Der Gebraud von Hilfsinftrumenten ift nur ausnahmsweiſe 
und höchſtens dann zu gejtatten, wenn Wugenmaß und Handfertigkeit 
des Schülers feinerlei Unficherheit mehr zeigt. 

20. Das Übertragen (Baufen) der vom Schüler gefertigten Zeichnung 
auf anderes Papier ift nur aus Rückſicht auf die Reinlichkeit derjelben 
ausnahmsweiſe zu gejtatten. 

21. Das Bifieren ift dem Schüler nit nur erlaubt, fondern fogar 
geboten. 

22. Reißbretter find den Beichenheften vorzuziehen. 

23. Der Beichenunterricht bedarf eines für feinen Zweck einge- 
richteten Saales. 

24. Bei den Eramenausftellungen müſſen jämtlihe und zwar aus— 
fchließlich von der Hand des Schülers gefertigten Arbeiten ausliegen. 

Otto Scheffer3-Dejjau fchreibt dazu in Heft 7 der Zeitfchrift „Schauen 
und Schaffen” unter anderem: ‚Die meijten diefer Theſen find heute 
jelbitverftändlihe Wahrheiten geworden, mußten aber feinerzeit noch be— 
fonderö betont werden. Keine der Thefen fteht im Widerfpruch zu den 
Forderungen unferer befjeren Reformer. Selbſt der Mafjenunterricht 
ijt ja neuerdings wieder zu Ehren gelommen, nachdem er eine Zeitlang 
in Acht und Bann getan war. Pie 6. Thefe befagt, daß eine un- 
beholfene aber charakteriftifche Zeichnung mehr Wert hat ala eine aus- 
drudslofe in gezierter Linienführung. Flinzer forderte ſchon damals, 
vor 36 Fahren, Rüdfichtnahme auf das Anterefje des Schülers, er be— 
fämpfte den Schematißmus, betonte die Notwendigfeit, immer auf die 
Anfhauung zurüdzugehen, er war der erſte, der ſyſtematiſch die Vör— 
lagenhefte verbannte, er verlangte die ausgiebigite Verwendung der Farbe 
(freilid; nicht im rein imprejjionijtifchen Sinne), die Anregung zu ſelbſt— 
Ihöpferifcher Tätigkeit und die Benugung von Reißbrettern (Blöde gab 
e3 noch nicht), welche in Berbindung mit feinen Klappzeichentifchen 
ein Zeichnen bei freier Armhaltung ermöglichten. Alle diefe Forde— 
rungen unterjchreiben aucd die Allermoberniten. 

Nur in einem, allerdings weſentlichen Punkte jteht Flinzers Auf- 
faffung in jcharfem Gegenfage zu derjenigen vieler unferer Zeitgenoffen: 
er jtellt die Berjtandesbildung durch den Zeichenunterricht 
der Geſchmacksbildung voran, ohne deshalb jedoch die leßtere 
zu vernachläjligen; er betrachtet infolgedeffen manches als unnüße oder 
gar ſchädliche Spielerei und Zeitvergeudung, was andere für höchft wichtig 
halten, 3. B. das Bildchenmahen im Anfangsunterrichte und das vor— 
zeitige Sfizzieren. Aber gerade über diefe Frage, ob Berftandes- oder 
Gejhmadsbildung voranzuftellen, ob man etwas zeichnen laffen darf, 
was das Kind geiftig noch nicht völlig zu erfaffen vermag, find Die 
Alten noch nicht gefchloffen. Flinzer hat noch eine große Anhänger- 
char, und verfchiedene Anzeichen deuten darauf hin, daß man neuer» 
dings geneigt ift, fich wieder mehr feiner Auffaffung zugumenden. Wie 
wäre ander3 die beifällige Aufnahme des „verändernden Gedächtnis— 
zeichnens“ zu verftehen, da3 fich doch in erjter Linie in den Dienſt ber 
Berjtandesbildung ftellt? Hat ferner nicht erft fürzlich felbft der Künſtler 
Hans Thoma die Notwendigkeit, den Zeichenunterricht auf mehr mathe» 
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matijcher Grundlage aufzubauen, betont, und fordert nicht Cornelius 
Gurlitt (jiehe die 137 Antworten auf die Anfrage des Sächſiſchen Zeichen- 
lehrervereins) das Zeichnen einfacher Gegenftände aus dem Kopfe in 
verjchiedenen perjpektiviichen An- und Aufjichten?‘ uſw. uſw. 
Bemerkenswert ijt bas immer mehr zutage tretende Beftrebender 
Reformer, den Zeihenunterriht niht mehr als ein den 
Sntellett bildendes Unterrichtsfach anzufehen, das der 
Allgemeinbildung dient, fondern ihn als tehnijhes Fach und als 
Kunftunterricht zu bezeichnen. Sehr treffend fagt darüber O. Scheffers- 
Deſſau („Schauen und Schaffen‘ 6): „Der Zeichenunterricht, wie er 
in der Schule gepflegt wird und auch nur gepflegt werden kann, hat mit 
bildender Kunſt nicht mehr zu tun, als mit Poejie der Sprachunterricht, 
der fid) dennoch nicht Kunftunterricht nennt. Wir weden und fürdern 
zwar Sträfte, welche die Grundlage für künſtleriſches Schaffen bilden, 
aber von eigentlicher Kunſt iſt das, was in der Schule betrieben wird, 
dennoch fo himmelweit entfernt, wie dad Auffagfchreiben und Überfegen 
vom Dichten. Im Spradunterrichte werden die erhabenjten Kunftwerfe 
unferer und fremder Klaſſiker der Lektüre und den grammatifchen Übungen 
zugrunde gelegt, fie werden beſprochen und auswendig gelernt, im Zeichen- 
unterricht jedoch, bejonder8 im „reformierten“ ift die Berwendung 
von Kunftwerfen fo gut wie ausgeſchloſſen. Die Verwendung 
von Gipsabgüſſen nad) Meijterwerfen 3. B. gilt als geradezu verpönt, 
und mit dem Betrachten oder Beiprechen von Kunſtwerken hat es troß 
Lichtwarks aus vielen Gründen noch gute Weile. Mögen mande kunſt— 
begeifterte Zeichenlehrer fi noch fo jehr gegen den Gedanken jträuben, 
es ift num einmal Tatfache, daß wir vornehmlich logiſches Denken, 
allerdings nad einer befonderen Richtung hin fördern, die jonft 
im Schulunterridte reht wenig Beadhtung findet. Die An- 
ſchauungskraft, das Vorftellungsvermögen, das Formgedächtnis, dag Kom— 
binationsvermögen, die Phantafie und alle andern Geiltesfräfte, die der 
Beichenunterricht vornehmlich ausbildet, werden zwar vom Berufskünſtler 
mehr als das eigentlich planmäßige, willenfchaftlihe Denken in Ans 
ſpruch genommen, aber im Aeichenunterrichte werden fie meniger mit 
Rückſicht auf fpäteres Kunftfchaffen ausgebildet, al3 mit Rüdjicht auf 
wiſſenſchaftliche und praftifche Berufe, wo fie neben dem planmäßigen 
Denten ebenjall3 eine fehr große Rolle jpielen. Kunſtliebe und Kunſt— 
verftändnis wird durch Förderung diefer Kräfte erjt in zweiter Linie 
erzielt. Die geringen Spuren von individueller Auffaſſung, die jih in 
ben Arbeiten der Kinder zeigen und al3 Keime künftlerifcher Veranlagung 
gelten können, berechtigen uns noch nicht hinreichend, den Zeichenunterricht 
al3 Kunftunterricht anzuſprechen.“ — „Sorgen mir, anjftatt bie 
Kluft zwifhen den mwiffenfhaftlihen Fächern und dem 
eihenunterridhte zu erweitern, lieber dafür, daß der 
einen Hauch echt wiſſenſchafthichen und 
der wiſſenſchaftliche Unterricht einen Hauch echt künſt— 
leriſchen Geiſtes empfange. Wir handeln dann nicht nur zum 
Vorteil unſeres Standes, unſer Handeln entſpricht dann auch der wirk— 
lichen Sachlage und wir fördern dann nicht, wie es jetzt leider immer 
mehr geſchieht, den Dilettantismus im ſchlechten Sinne und den Größen— 
wahn.“ 
Gegen die UÜberſchätzung des modernen Zeichenunter— 
richts ſpricht ſich auch Profeſſor Hellmuth-Nürnberg aus (Augsb. 
Abendz. v. 26. Febr. 1907: „Derſelbe führt weder zur vollen Rechen— 
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Ihaftsabgabe über die Vorftellungen, die man von plaftiihen Dingen 
hat, noch zum mwahren Berjtändnis der Kunſt, er ift lediglich eine An— 
leitung zum Dilettantismus. Schultechniſch erfahrungslofe Enthufiaften 
haben den Zeichenunterricht auf Wege gelodt, die nie und nimmer dahin 
führen werden, die heranmwachfende Generation nad) diejer Richtung hin 
ur Gediegenheit zu erziehen. Man Hält zuviel darauf, mit Den 

itteln des Künſtlers zu arbeiten, ftellt demgemäß die Aufgaben zu 
hoch und denkt nicht daran, daß infonderheit das Berftändnis zu pflegen 
ſei“ uſw. 

Überhaupt wäre es beſſer, Bezeichnungen wie „Kinderkunſt“, „künſt— 
leriſcher Unterricht“, „künſtleriſche Erziehung“ u. dgl. mit größter Vor— 
ſicht und recht ſelten zu gebrauchen. Denn das Kind iſt durchaus noch 
kein Künſtler. Zudem können Künſtler nicht erzogen werden und auch 
die Erziehung ſelbſt iſt nichts Künſtleriſches. usführliches darüber 
ſ. in Strzygowski: Die bildende Kunſt der Gegenwart. 

Chr. UferElberfeld äußert ſich in Nr. 1 der „Pädagogiſchen Neuig— 
keiten“ über „Kunſterziehung“ folgendermaßen: „Von einem durch— 
aus richtigen Gedanken kamen ſie (die Kunſterzieher) zur maßloſen Über— 
ſchätzung, und ſchließlich verſtiegen ſich einzelne Feuerköpfe zu der offen— 
baren Ungeheuerlichkeit, den geſamten Lehrplan, ja den geſamten Unter— 
richtsbetrieb vom Geſichtspunkte des Schönen, der Kunſt, reformieren 
zu wollen; ein unglaubliches Gerede vom äſthetiſchen Genießen machte 
ſich breit; in zahlreichen Büchern, Zeitſchriften und Tagesblättern hörte 
man es ordentlich ſchmatzen; das Genießen ſollte die Arbeit verſchlingen, 
und das nannte man dann Vorbereitung für den Kampf des Lebens, den 
die allermeiſten Menſchen zu führen beſtimmt ſind. Wenn die Laien 
den neuen Propheten in Scharen nachliefen, ſo war das noch zu ver— 
ſtehen, denn von ihnen war das nicht zu verlangen, daß ſie das ge— 
ſamte pädagogiſche Gebiet überſchauen; daß ſich aber, man darf ſagen 
reichlich zwei Drittel der Pädagogen von Beruf durch die Irrlehre 
betören ließen, daß ſogar hochgeſtellte und einflußreiche Schulbeamte 
ben verzückten Tan; mitmachten und klardenkenden Leuten Ärgernis 
bereiteten, da8 wird dereinſt in der Geſchichte der Pädagogik ſicher 
nicht gelinde beurteilt werden. Schon jegt ift in mweiten reifen eine 
ftarfe Ernüchterung eingetreten. Selbft die Führer beginnen einzufehen, 
daß fie fih auf einen falfchen Weg begeben haben, und der und jener 
erklärt in feiner Berlegenheit, „die Probleme fehrten in ihrer Urform 
wieder‘, was weniger verblümt, dafür aber entſchieden fachgemäßer als 
Bankerotterflärung bezeichnet werden darf.” — „Die Gegnerſchaft 
ber Pädagogik Herbart3 und feiner Schule nährt ſich heut- 
utage, es muß dies einmal rund heraus gefagt werden, von einer er— 
nike Unfenntnis, verbunden mit dem Streben nad Originalität 
um jeden Preis’ uſw. 

Das Runftverftändnis zu fördern, find die von der „Freien 
Lehrervereinigung für Kunftpflege in Berlin” im erlag 
von of. Scholz Mainz herausgegebenen vollstümliden Kunit- 
gaben in Heftform in hohem Maße geeignet. Sie verdienen die größte 
Berbreitung. Jedes Heft enthält 20 meiſt mehrfarbige große Autotopien 
und Strihägungen nad) Gemälden und Zeichnungen, fowie einen kurzen 
Tert. Erſchienen find bis jegt Alfred Rethel (mit dem großartigen 
Hannibalszug), Hans Thoma, Wilhelm Steinhaufen und eine Samm— 
fung ‚Bon Heiland‘. Das Heft foftet nur 1 Marf. 
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Über die Frage: „Iſt der Zeihenunterriht für Mädchen 
gleih dem für Knaben einzurichten?‘ entitand in Nr. 5 und 
Nr. 20 der Zeitichrift „Schauen und Schaffen‘ eine Ausſprache, in 
der Fräulein 9. Groth-Bohum für die gleihe Ausbildung eintritt, 
während H. Grothmann-Großlichterfelde entgegnet: „Gerade in der Ten— 
denz bed modernen Zeihenunterricht3 mit feiner künftlerifch-pädagogifchen 
Nihtung liegt es, den Unterricht der Mädchen anders al3 den für 
Knaben einzurichten. Wie das im einzelnen zu gejchehen hat, darüber 
gehen die — — zurzeit noch weit auseinander. Daß es aber 
geſchehen muß, iſt gar nicht zu beſtreiten. Und hier liegt für die 
ſogenannte „Reform“ noch ein faſt unberührtes Arbeitsgebiet. — Wir 
wollen die „natürliche Begabung“ entwickeln helfen, die neuen 
Lehrpläne betonen es ausdrücklich; iſt dieſe bei Knaben und Mädchen 
nicht ſehr verſchieden? Wir wollen das natürliche Intereſſe des Kindes 
ſtark berückſichtigen, wo es irgend geht; dieſem Grundſatze zuliebe ver— 
zichtet man ſogar auf die mancherlei — meiſt ſchultechniſchen — Vor— 
züge und Bequemlichkeiten des Klaſſenunterrichts; innerhalb eines Ge— 
ſchlechts will man individuell verfahren, aber die großen Geſchlechts— 
unterſchiede wollen wir überſehen? 

Im Leipziger Lehrerverein hielt am 25. Januar 1908 Herr Reltor 
Seinig-Charlottenburg einen Vortrag über das „Typenzeichnen“. 

wies 1. dem Typenzeichen ſeine Stellung innerhalb der Griffel— 
kunſt an und erörterte 2. den Wert des Typenzeichens. Ad 1. Das 
Zeichnen ift von zwei Geſichtspunkten aus zu betrachten, als Hand— 
fertigfeit im höchſten Sinne, weil die Hand zu den wichtigſten Organen 
des Geiftes gehört, und als PDarftellung von etwas Gefehenem, als 
Wiedergabe eines mit den Augen aufgenommenen oder in der Erinnerung 
haftenden Bildes. Das Zeichnen nad) dem Gegenftande iſt ein Ab— 
zeichnen. Das Abzeichnen könnte fein: Das Zeichnen eines Beobachtungs— 
bildes, eines Betrachtungsbildes und eines Erinnerungsbildes. Alle brei 
Arten fann man zufammenfafjen unter dem Namen repetitorijches Ge— 
bächtniäzeichnen. Das fchwierigere, aber auch wertvollere und voll» 
fommenere Zeichnen ift die Wiedergabe de3 Gegenftandes (oder organi- 
ſchen Körpers) in verfchiedener Stellung ber Lage, alfo ein variierendes 
Gedächtniszeichnen. Dieſes letztere iſt das Typenzeichnen. 

Ad 2. Es iſt entſchieden wertvoller für den Lehrer, wenn er den 
zu zeichnenden Gegenſtand oder Körper in verſchiedenen Stellungen und 
Lagen darſtellen, als wenn er ihn bloß abzeichnen fann. Das Typen— 
zeichnen fegt den Lehrer in die Lage, in kürzefter Zeit ein Bild an ber 
Tafel zu entwerfen, um ben Rindern irgendeine Sache klarzumachen. Das 
Anihauungsbild gibt ihm nicht die Garantie, daß die Schüler ihre 
Blide gerade auf den Gegenftand richten, ben er ihnen zeigen will. 
Durch Typenzeichnen könnte er ſich eine Menge Worte fparen. Die 
„rebende Hand” könnte oft ben redenden Mund vertreten. 

Es ift auch Nichtzeichnern möglich, eine Anzahl Typen zu lernen, 
die fie dann nach Belieben variieren können. Der Verſuch ift in Char» 
lottenburg gemacht worden, mo bereit3 über 900 Lehrer in Kurſen das 
Topenzeichnen erlernt haben. Es beftehen noch derartige Kurſe in Berlin 
und in Stettin. In das organifche Gebilde wird eine bejtimmte Form 
hineinprojiziert. Da Formen durch Muskeln aufgefaßt werden, jo bildet 
das TÜinpenzeichnenlernen die Übung einer Art Handmuskelgedächtnis, 
und bie gelernten Typen fann man als einen zeichnerifchen Memorier- 
ftoff auffaffen. Das Seminar müßte dem Lehrer fhon eine Anzahl 
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folder Typen vermitteln, denn im jüngeren Alter ijt ihre Aneignung 
leichter al3 fpäter. Wie es unmöglich ift, daß ein Lehrer die 25 Buch— 
ftaben der verjchiedenen Alphabete nicht kann, jo jollte es unmöglich 
fein, vom Seminar abzugehen ohne einen beftimmten zeichnerifchen 
Memorierftoff. Solange dies nicht der Fall ift, müßten die Lehrer- 
vereine oder die Schulverwaltungen der Städte Kurfe im Typenzeichnen 
einrichten. Sn der Debatte wird dem PBortragenden nur zum Zeil 
zugeftimmt. Vor allen Dingen dürfe man, fo wird ausgeführt, das Typen— 
zeichnen nicht al3 die einzige Möglichkeit der „‚redenden Hand“ betraditen. 
Das Zeichnen auf Grund der Kinderzeichnung fei ficher ebenfo wert— 
vol. Es fei auch zu beftreiten, daß die Schnelligkeit, mit der der 
Bortragende Typen zeichnet, zwedmäßig fei. Die Kinder feien gar nicht 
unftande, jo fchnell einer Formlinie zu folgen. Endlich fomme man 
durch das Typenzeichnen aud nicht zu einer „fröhlichen Kunft“. Bon 
anderer Seite wird beſonders anerfannt, daß der Vortragende im Typen— 
zeichnen ein methodiſches Hilfsmittel gezeigt habe, das uns dahin führen 
fönne, viele Worte zu erfparen. Schließlich haben wir von jedem Gegen— 
fand und von jedem Körper einen Typus im Auge, den wir leicht aus— 
wendig lernen fünnen. Soll dann der Körper oder Gegenftand ver- 
ändert werden, fo braucht man fich bloß den Unterjchied zwifchen Typus 
und Bariation Harzumachen. Auch für den Beichenunterricht wird das 
Topenzeichnen al3 notwendig erklärt, befonder3 zur Übung der Fähig— 
feit und Tätigfeit der Hand. Dem Seminar könne fein Vorwurf gemadht 
werben, daß e3 den Lehrern das Typenzeichnen, wie überhaupt bie 
modernen Beitrebungen im Zeichenunterricht noch nicht übermittelt habe, 
da dieſe Bejtrebungen ja noch ganz jung feien. Aber gegenwärtig werde 
fleißig in neuzeitlicher Richtung gearbeitet (Leipz. Lehrerztg. Nr. 17.) 

8 einer fehr intereffanten Abhandlung über das Thema „Klaſſen— 
lehrer und Zeichenlehrer” (abgedrudt in Nr. 25 der Leipz. 
Lehrerztg.) ftellt Kurt Janetz-Dresden die Forderung auf: „Jeder 
Klaſſenlehrer fei fein eigner Zeihenlehrer!” Er begründet 
bie mit den beiden Säben: „Nur der Hlaffenlehrer fann in der Volks— 
fchule der volllommene Zeichenlehrer fein” und „Der Zeichenunterridht 
foll und kann in der Volksſchule nicht Ziele verfolgen, die außerhalb 
ber Allgemeinbildung liegen. Er ift zwar der fräftigjte Träger der er— 
ftrebten fünftleriichen Erziehung, aber doch nicht der alleinige. Bis 
er Ausgange des jechiten Schuljahres, wenigſtens zunächſt, follte fein 

ehrer auf die Erteilung de3 Zeichenunterriht3 in feiner Klaſſe ver- 
sichten; er gibt ſich jonft eines der vorzüglichften Bildungs- und Er- 
iehungsmittel aus der Hand. Diefe Gemwißheit einerfeit3, und anderer- 
—* die Überzeugung, daß die Zerreißung durch viele Fachſtunden auch 
die Klaſſe des Fachlehrers ſehr ungünftig beeinflußt, ftellt die pädagogifche 
Berechtigung dar für die Forderung: „Jeder Klafjenlehrer fei deihen« 
lehrer feiner Klaſſe!“ Einige befonders kühne Wagehälfe haben, ge- 
leitet von ernjtem Willen und friihem Mute, ſchon das Betreten des 
gefürchteten Bodens unternommen, ohne ſelbſt Schaden zu nehmen oder 
andermweit Schaben anzurichten. Vivant sequentes! 

Einen praftifjhen Berfud, bie Erfolge des Arbeit3- 
unterriht3 in der Volksſchule zu zeigen, bedeutete die Aus— 
ftellung, die gelegentli; der Hauptfonferenz der Leipziger Volksſchulen 
in der Aula der III. Bürgerfchule im November 1907 abgehalten wurde. 
Gie beftand aus einer Ausftellung von Schülerarbeiten, die 
entweder im Unterricht felbft angefertigt oder als frei- 
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willige Hausarbeiten geliefert worden waren. Die por» 
geführten Gegenftände bezogen ſich auf fat alle Fächer des Unterrichts 
und ließen dadurch eine Ahnung aufgehen davon, wie tief der Gedanke 
bed Wrbeit3unterriht3 in da3 gefamte Gebiet der Schultätigkeit ein- 
zugreifen imftande iſt. Es fann natürlich hier nicht der Ort fein, fich 
über die Materie dieſes Unterrichts felbjt zu verbreiten. Aber das 
barf gejagt werden: Wohl die meijten Befucher haben aus der Aus— 
ftellung die beftimmte Empfindung mit fortgetragen, daß für die Pädagogif 
ber Zukunft die praftifche Arbeit ein Faktor von grundlegender Be- 
deutung fein werde. 

Überfchaute man da3 bdargebotene Ganze, fo befam man den Ein- 
druck eined bunten Durcheinanders, in dem man das Walten ordnender 
pädagogifher Prinzipien vermißte. Dafür aber fonnte man ftaunen 
über den Reichtum der gefertigten Formen, die Fülle der dadurch er— 
öffneten Betätigungsmöglichkeiten, die technifche Gefchidlichkeit, die fich 
an nicht wenigen der Gegenftände offenbarte, da3 freie Spiel der fchaffenden 
Phantafie der Kinder. Wer ohne Boreingenommenheit die Dinge be— 
trachtete, mußte fich gejtehen, daß neben mandem, da3 durchaus in 
das Gebiet der fpielenden Bejchäftigung des Kindes gehörte, neben man- 
hem auch, darin wahrſcheinlich mehr elterliche Eitelkeit fich fpiegelte 
al3 kindliche Fertigkeit, doch auch reichlich viel deffen zu finden mar, 
wa3 unter ben Begriff der bildenden Arbeit fiel. Allerlei Abwege 
find ja bei Anfängen nie zu vermeiden. Gegenmärtig gleicht die ganze 
Sache noch einem pädagogiſchen Neulande, auf dem ein Suchen und 
Forfhen ftattfindet nah Wegen und Pfaden zur Orientierung auf dem- 
felben. Zum Schaden der gefunden Entwidlung könnte e8 nur fein, 
wenn jebt etwa ſchon die obligatorifhe Einführung und das [ehrplan- 
mäßige NReglementieren beginnen follte, durch welches für jede Klaſſe 
— womöglich zu wochenweiſer Anfertigung wie die deutſchen Arbeiten 
und Diltate — eine beftimmte ja nicht zu gering bemeffene Anzahl 
bon Objekten vorgefchrieben würde. Hier müſſen noch viel praftifche 
Erfahrungen gefammelt werden. Diefe reifen aber am beiten auf dem 
Verſuchsfelde einer freien Betätigung der ntereffenten, wenn deren 
Bemühungen durch ein verftändnispolles ruhiges Gemwährenlaffen ge— 
fördert werden. (Leipz. Lehrerztg. Nr. 10.) 

Karl Elßners Werfchen „Aufgaben für Zeichnen und Werftätigfeit‘ 
ſ. Literatur) wird allen, die ſich für den Arbeitsunterricht in ber 

chule intereffieren, gewiß Freude machen und ihnen förderlich ſein. 

In den Mitteilungen des Sächſiſchen Zeichenlehrer-Vereins vom 
8. Juli 1907 gibt G. Schmidt-Dresden (Drei-König-Schule, Realgym— 
naſium) einen Stoffplan für den Zeichenunterricht, der für 
alle allgemein bildenden Schulen, von der Volksſchule bis zum Real— 
gymnaſium, ſehr gut verwendbar iſt. „Aus dem Plane iſt erſichtlich, 
daß in den angeführten Schuljahren (vom 5. bis 13.) ein Wechſel 
bon Grundformen, farbigen, perfpeftivifchen und Beleuchtungsanfgaben 
in der Weife ftattfindet, daß dieſelben teils durch ftruftives und teils 
durch freies Erfaffen gelöft werden, natürlich mit der Einfchränfung, 
daß zunächft meift flache und fpäter erft tiefe und beleuchtete Bilder 
auftreten. Die Bedeutung des Wechſels zeigt ſich auch darin, daß 3. B 
im Sommer zwiſchen den Pflanzen» und Naturerfcheinungen eine nüch— 
terne ftruftive Flächen- oder Körperform befjere Wirfung erzielt, ala 
wenn Woche für Woche zunächſt die erfteren und dann im Winter bie 
Ießteren gezeichnet werben. Variatio delectat!” — Baul Herrmann» 
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Dresden fchreibt dazu: „Es iſt hoch zu merten, daß der Berfaffer 
feinen Lehrgang der Allgemeinheit zur Verfügung jtellt, nicht zur Nach— 
ahmung, jondern zur jelbjtändigen Nachfolge. — Der Schmidtſche Lehr- 
gang läßt, obgleih er nur Gtoffangaben enthält, einen tiefen Blick 
tun in die reihe und anjpannende Arbeit eines Zeichenlehrers unjerer 
Beit. Sie ftellt hohe Anforderungen an und. Mögen wir im Bewußt- 
fein des Wertes unjeres Strebens nicht erlahmen troß aller Schwierig- 
keiten.“ 

Die Zeitſchrift des Vereins deutſcher Zeichenlehrer erſcheint ſeit dieſem 
Jahre unter dem Titel „Schauen und Schaffen“ in jährlich 
24 Heften. Sie informiert ſachgemäß über alle Zeitfragen des Fe 
unterricht, über Vereine und VBerfammlungen, gibt Befprechungen der 
neuen Beichenliteratur und regt ihre Leſer durch Reproduftionen mujter- 
hafter ein- und mehrfarbiger Schülerzeichnungen an, felbjt zur Ber- 
volllommnung des ZBeichenunterricht3 beizutragen. 

Geine 34. Hauptverfammlung hielt der Verein deutſcher 
Zeihenlehrer zu Pfingſten 1907 in Hamburg ab. Sie wurde 
von zirka 500 Perſonen beſucht. Da vielerlei Kunftgenüffe (Bejichtigung 
der Kunfthalle unter Lichtwart3 Leitung, ſowie des Kunftgewerbemufeums 
unter Führung des Direktor Profeffor Brinkmann, Befichtigung eines 
Dzeandampferd, eine Hafenfahrt bis Blankeneſe, eine Helgolandfahrt 
ufw.) zu erwarten ftanden, war nur ein einziger Vortrag auf das 
— geſetzt worden. Der Leiter der Zeitſchrift „Schauen und 

chaffen“, H. Grothmann-Großlichterfelde, ſprach „Uber Geſchmack— 
bildung durch den Zeichenunterricht“. Seine Leitſätze lauteten: 

1. Die Schule (Volks-, Fortbildungs- und höhere Schule) hat aus 
volkswirtſchaftlichen und erziehlichen Gründen die Pflicht, den — kunſt— 
gewerblihen — Geſchmack zu fördern. 

2. Gefhmadbildende Übungen müſſen im Beichenunterrichte einen 
hervorragenden Pla einnehmen. Sie geben ihm ben Charakter eined 
Kunſtunterrichts. 

3. Außerhalb des Zeichenunterrichts, jedoch möglichſt im Anſchluß 
an denſelben, werden beſondere Veranſtaltungen zur Förderung des Ge— 
ſchmacks getroffen. 

4. Das Ornament iſt an und für ſich für die Geſchmackserziehung 
entbehrlich. 

5. Jede Schule muß im Beſitze einer zweckmäßigen Sammlung von 
kunſtgewerblichen Vorbildern ſein. 

6. Bei der Ausbildung der Zeichenlehrer iſt die kunſtgewerbliche 
Gejhmadsbildung ftark zu betonen. 

7. Der Landlehrer fei ein Hüter heimifher Vollskunſt und guten 
volfstümlichen Gefchmad3. 

8. Die Lehrerbildungsanftalten follten für bie funftgewerblide Ge⸗ 
Kr der Boltsfchullehrer dasfelbe tun mie für Die — 
pflege 

Als Unterabteilung des Vereins deutſcher rar wurde 1906 
in Nürnberg ein Verein deutjher geprüfter Zeihenlehre» 
rinnen gegründet, der zurzeit zirfa 50 Mitglieder umfaßt. Borfigende 
ift Fräulein Anna Krüger-Deffau. 

Ullgemeines Intereſſe dürfte folgender Beſchluß erregen, der auf 
bem „Vierten allgemeinen Tage für beutfhe Erziehung 
in Weimar” gefaßt wurde: 
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Der vierte allgemeine Tag für die Erziehung glaubt, daß jet 
die Zeit gelommen ift, mit der Ausführung feiner Bejtrebungen mwenig- 
ftend auf der unterjten Schuljtufe zu beginnen. Er richtet an die deutjchen 
Regierungen die Bitte, die Verſchiebung der unterjten Fahrespenjen in 
der Weiſe zu geitatten, daß das erjte Schuljahr, von Lefen und Schreiben 
und vom jchulmäßigen Rechnen befreit, einem wirklichen Anſchauungs— 
unterricht, zumeijt im freien, und der jelbjtändigen Betätigung der 
Kinder im Modellieren, Zeichnen und allerlei anderen Yertigfeiten ge» 
widmet werden fann, während das, was dabei vom bisherigen Anfangs- 
penjum verfäumt wird, im zweiten und britten rn. nachzuholen 
wäre. Die Erlaubnis wird erbeten für Lehrer und Lehrerinnen an 
öffentlichen und Privatſchulen und für Privatlehrer, für jeden aber 
unter der Vorausſetzung, daß er ſelbſt darum nachſucht und daß er der 
borgejegten Behörde zur Erteilung eines ſolchen Ausnahmeunterrichts 
geeignet erjcheint. Einige deutſche Regierungen haben ſchon in Einzel» 
fällen jolde Erlaubnis erteilt, daS erfennen wir dankbar an; wir willen 
aber, daß nocd viel mehr Lehrer und Lehrerinnen für einen foldhen 
Unterricht geeignet find und fi dazu erbieten würden, wenn ihnen 
durch die erbetene Verfügung die Möglichkeit dazu eröffnet würde. 

Hoffentlich finden fih nun auch recht viele Lehrer, denen es ein 
Bedürfnis ift, um jene Erlaubnis nachzuſuchen. 


Da3 Zeihnen betreffende Berfügungen. 


Das königlich-preußiſche Minifterium für Handel und Gewerbe erließ 
am 28. Januar 1907 eine Verfügung, die den neuzeitlihen Uns» 
fhauungen in Fragen des technifhen und Kunjtunterrichts, auf die 
einfahen Verhältniffe der Fortbildungsſchule angewendet, 
Rechnung trägt. Die „Grundſätze“ ftellen feinen für alle Schulen uns 
mittelbar anmendbaren Lehrplan dar, fondern geben die Richtlinien an, 
nach benen für die einzelnen Schulen die Zeichenklaffen zu bilden und 
bie Lehrpläne auszuarbeiten find. Hierbei werden fi nad) der Größe 
der Schule, den gewerblichen Berhältniffen des Schulortg, der Befähigung 
der Schüler und der fachlichen Ausbildung der Lehrer mannigjahe Ber» 
chiedenheiten ergeben. Iſt auch eine alsbaldige völlige Durchführung 
der „Grundfäße” an allen Schulen nicht zu erwarten, jo ijt doch ſchon 
jegt auch unter ungünftigen Verhältnijfen daran feitzuhalten, daß der 
Beichenunterriht in der Fortbildungsfchule ebenfo wie der Unterricht 
im Deutfhen und Rechnen den Berufsintereffen der Schüler dienen 
foll, und daß deshalb auf die fachliche Geftaltung des Zeichenunterricht3 
hingearbeitet werden muß. 

„Grundfäße für die Erteilung des Zeichenunterrichts 
in gewerblihen Fortbildungsfhulen. Teilnahme am Zeichen» 
unterriht. Zur Teilnahme am Yeichenunterricht in der gemerblichen 
Fortbildungsfchule find alle Schüler heranzuziehen, die des Zeichnens 
für ihren Beruf bedürfen. 

Biel. Der Zeichenunterriht foll den Schüler in den Stand ſetzen, 
Werlzeihnungen richtig zu verjtehen und mwomöglih Werkzeihnungen 
für die landläufigen Arbeiten feines Berufs felbjt anzufertigen. Dem 
Beichenunterrichte find für die mehr techniſchen (nihtihmüdenden) Berufe 
im Jahresdurchſchnitt mindeftens zwei, für die mehr künſtleriſchen 
(ihmücenden) Berufe, wenn irgend möglich, vier oder mehr wöchentliche 
Unterrichtöftunden zu widmen. 
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Fachliche Geftaltung. Das Zeichnen ijt fachlich zu betreiben. Nur 
Schüler, die noch nit mit Zirkel und Lineal umgegangen jind, be- 
ginnen mit einer kurzen Vorübung im Gebrauche der Zeichenwerkzeuge. 
Ein rein theoretifches Projektionszeichnen (mie die Projizierung von 
Punkten, Linien und mathematifhen Körpern, Durchdringungen von 
mathematifchen Körpern ujw., ift nicht zu treiben. Die im Berufe des 
Schülers vorfommenden Anwendungen der darjtellenden Geometrie werden 
vielmehr an Aufgaben geübt, die dem praftifhen Berufsleben ent— 
nommen find, 

Einteilung in Fachklaſſen: a) Fachklaſſen in Heineren Schulen. In 
einer Zeichenklaffe follen nicht mehr als 30 Schüler zufammen unter- 
richtet werden. Um die zeichnerijhen Aufgaben dem Beruf anpajfen 
zu können, ift e3 nötig, die Schüler möglichjt früh in Fachklaſſen zu 
fondern. Ob und in mweldem Umfange dies möglich ift, hängt jedoch 
von den Örtlichen Berhältniffen ab. In Orten mit Heiner Schülerzahl 
wird eine Teilung ſchon aus äußeren Gründen ausgefchloffen fein. Wo 
eine größere Schülerzahl auf die Teilung in mehrere Klaffen Hinmeift, 
müſſen wiederum die örtlichen Verhältniſſe dafür maßgebend fein, nad) 
welchen Gejichtspunkten die Schüler auf die Zeichenflafjen verteilt werden. 
Herrfht an einem Orte ein einzelner Gewerbszweig vor, jo ift darauf 
bei der Klafjenbildung beſondere Nücdficht zu nehmen. Iſt eine größere 
Unzahl von Gewerben in ungefähr gleicher Stärke vertreten, jo find 
nad; Möglichkeit auch bei der Bildung von nur zwei oder drei Klafjen 
verwandte Gewerbe zujammenzufaffen. Wo die Umjtände e3 erlauben, 
erfolgt die Klaſſenbildung zwedmäßig durch Zufammenfaffung einerfeits 
der Gewerbe, die für ihren Beruf vorzugsmweife das gebundene Zeichnen 
(da3 Zeichnen mit Lineal und Zirkel) und andererfeit3 folcher Gewerbe, 
die vorzugsweiſe das Freihandzeichnen brauchen. Den Klaſſen für ge— 
bundenes Zeichnen werden im allgemeinen alle technifchen Berufe (Deko— 
rationdmaler, Stuffateure, Lithographen ujmw.) zugemwiefen. Sind von 
Schülern der Belleidungsgewerbe (Schneider, Schuhmacher uſw.) jo wenige 
vorhanden, daß e3 nicht möglich ijt, eine befondere Fachklaſſe zu bilden, 
fo werden dieſe der Klafje zugeteilt, die vorwiegend das freie Zeichnen 
pflegt. 

b) Fachklaſſen in größeren Schulen. In Orten mit größerer Scüler- 
zahl it es möglich, die Einrichtung der Schule den einzelnen Gewerben 
inniger anzupaffen. Aber auch hier müfjen für die Aufteilung in Fach— 
Hajjen die örtlichen Verhältniffe maßgebend fein. Iſt Die Shülerzap 
eine3 einzelnen Gewerbes jo groß, daß mehrere Klaſſen gebildet werden 
fönnen, fo find auffteigende Klaffen mit Jahreskurſen einzurichten. Er— 
laubt die Schülerzahl aud) noch die Einrichtung von Parallelklaſſen in der 
einzelner Stufe, fo können diefe Barallelflaffen nah den Fähigkeiten 
und der Begabung der Schüler abgeftuft werden. 

Fachzeichnen der nichtihmüdenden Gewerbe. Das Fachzeichnen ber 
nichtſchmückenden Gewerbe beginnt damit, daß nad) vorhandenen Mo» 
bellen Maßſkizzen angefertigt werden. Nach diefen wird ſodann der auf— 
gemefjene Gegenftand mit Zirkel und Lineal aufgetragen. Hierbei dient 
zwar die Skizze vorwiegend nur als Träger der Maßzahlen, allein 
ed ift zur Übung von Auge und Hand aud) darauf zu achten, baf 
fie deutlich gezeichnet ift und in den Berhältniffen dem aufzunchmenden 
Gegenftand entfpridht. Bei folhen Nufnahmejfizzen ift weniger Gewicht 
darauf zu legen, daß fie die Forderungen einer korrekten Freihand— 
zeichnung erfüllen, al3 darauf, daß Diejenigen Maße genommen und 
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eingefchrieben werden, bie zur werkmäßigen Herftellung des Gegenftandes 
erforderlich find. Das Auftragen nad) den Maßjkizzen gejchieht im 
Blei oder in Tufhe. Es ift nicht nötig, daß nad) allen Skizzen Zeich— 
nungen aufgetragen werden. Bon den aufgetragenen Skizzen brauchen 
nur einzelne Blätter in Tuſche ausgezogen zu werden, die Mehrzahl 
der Blätter kann Bleizeihnung bleiben. Alle Modelle werden im Grundrig 
und in den nötigen Aufriffen aufgenommen und aufgetragen. 

Als Modelle find, fomweit irgend angängig, Erzeugnijje aus dem 
Berufe des Schüler oder Einzelteile von folden zu benußen. Nach— 
bildungen aus anderem Material oder in verändertem Maßſtabe find 
nah Möglichkeit zu vermeiden. Solche Modelle laſſen fich für jeden 
Beruf meiftens mit Leichtigkeit beichaffen (für Maurer: Ziegelſteine, 
Tormfteine, bearbeitete Haujteine, für Tiſchler: Abſchnitte von Profil» 
leiften, Eden von Türen, für Metallgewerbe: Abſchnitte von Eijen- 
profilen, Platten, Schrauben, Heine Werkzeuge, Mafchinenteile, für 
Sattler: Niemen, Schnallen, Gurte uſw.). 

Iſt der Schüler fo weit gefördert, daß er die zeichnerifche Darftellung 
ber einfacheren Einzelteile beherrfcht, jo kann er angeleitet werden, Vor— 
lagen in Heinem Maßjtab oder nad) Skizzen des Lehrers Werkzeichnungen 
anzufertigen. 

Fachzeichnungen der fchmüdenden Gewerbe. Bei den jchmücenden 
Gemwerben (Malern, Stuflateuren, Goldjchmieden, Kunftichlofiern, Kunft- 
tifchlern, Lithographen ufw.) fommt e3 in weit höherem Maße als bei 
den nichtjchmücdenden darauf an, hinreichende Übung von Auge und 
Hand zu erlangen. Es empfiehlt fi) daher, neben dem fachlichen Zeichnen 
auch das freie fünftlerifhe Zeichnen in feiner allgemeinen Form nad) 
Gegenftänden, Naturformen oder muftergültigen kunftgewerblihen Vor— 
lagen zu pflegen. Das Zeichnen nad) Vorlagen darf jedoch niemals 
in ein bloßes Kopieren verfallen. Eine Schulung in den Grundelementen 
der Farbenanmwendung ift für die meiften Berufe unerläßlih. Der jelb- 
ftändige funftgewerbliche Entwurf fommt für die Fortbildungsſchule nicht 
in Frage. Für die meiften fehmüdenden Gewerbe, vor allem für die 
Delorationsmaler, ift es von Wichtigkeit, gehörige Fertigkeit im Ver— 
größern nach Vorlageſkizzen und in der Abänderung jolher Skizzen für 
Sonderzwede zu erlangen. Diefe Übungen ber Pelorationdmaler ſind 
möglichſt in natürlicher Größe und in Leimfarbe vorzunehmen. Für 
Stuffateure und andere Handwerker, deren Gewerbe Fertigkeit im Mo— 
dellieren erfordert, ift, wo die örtlichen Verhältniffe e3 irgend erlauben, 
neben dem Seichenunterriht auch Mobdellierunterriht einzuführen. 

Ergänzungszeichnen der ſchmückenden und nichtſchmückenden Gemerbe. 
Für alle ſchmückenden Gewerbe ift auch einige Übung im Zirkelzeichnen 
erwünfcht, die je nach dem Einzelberufe des Schülerd mehr oder weniger 
Raum im Lehrplan einnehmen kann. 

Die rein technifhen Gewerbe, wie Maurer, Zimmerer, Metall« 
arbeiter, Mohrlegen ufw., bedürfen des Ornamentzeichnens nicht. Wo 
die Verhältniffe es erlauben, kann jedoch befähigten Schülern Gelegen— 
heit gegeben werden, fi) im freien perfpektivifchen Darftellen einfacher 
Gegenftände zu üben. 

Diejenigen Gewerbe, die zwar vorzugsweiſe techniſch find, fich aber 
doch mit dem Kunftgewerbe berühren (Tifchler, Drechfler, Steinmegen, 
Scloffer ufw.) können, nachdem das gebundene Zeichnen genügend geübt 
worden ift, auch im ornamentalen Zeichnen nad) Art der ſchmückenden 
Gewerbe unterrichtet werben. 
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Im allgemeinen werden fi) Erfolge im Ergänzungszeihnen nur 
erreihen lajjen, wenn mehr als zwei Wochenftunden auf den Zeichen— 
unterricht verwendet werden. 

Fachzeichnen der Belleidungsgewerbe. Das Fachzeichnen der Be- 
Heidungsgewerbe (Schneider, Schuhmacher, Kürfchner) beginnt ebenfalls 
mit dem Aufnehmen von Maßjtizzen nach fertigen Einzelheiten oder 
Berufserzeugniffen (Befagteilen, Schnallen, Kragenftüden, Scäften, 
Lafchenformen, Kappen ufw.). Weiter ift fodann lediglich dasjenige fach— 
liche Zeichnen zu pflegen, da3 in der Werfftatt gebraucht wird.’ 

Verfügung. (Erlaß des Minifters für Handel und Gewerbe vom 
22. Mai 1907.) Fortbildungsfchulzeichenkurfe. Um die Durchführung 
der durch Erlaß vom 28. Januar d. %. bekannt gemachten Grundfäße 
für die Erteilung des Zeichenunterricht3 in gemwerblihen Yortbildungs- 
fchulen zu erleichtern und den Lehrern Gelegenheit zur Vorbereitung 
für diefen Unterricht zu bieten, habe ich in Ausſicht genommen, bie 
bisher abgehaltenen Zeichenkurfe umzugejtalten und zu ermweitern. 

Die Kurfe werden fortan zerfallen in: 

Borbereitungsfurfe, 
Heine Fachkurſe und 
große Fachkurſe. 

Die Vorbereitungsfurfe dauern ſechs Wochen, fie find zur erften 
Ausbildung aller Lehrer beftimmt und erjtreden ſich auf Birkelzeichnen, 
Projektionzzeichnen, freie3 Zeichnen nad Gegenftänden fowie Aufnehmen 
und Nuftragen von Maßſkizzen. Gie werden an dazu ausgewählten 
Gewerbe-, Handwerker- und Kunftgewerbefchulen ftattfinden. 

Zu den Fachkurſen werden nur Lehrer zugelaffen, die entweder einen 
Vorbereitungsfurfus oder einen der bisherigen Zeichenkurſe befucht oder 
die Zeichenlehrerprüfung beftanden haben oder imftande find, den Belit 
einer entfprechenden zeichnerifhen Vorbildung auf andere Weife nad)- 
zumeifen. 

Die Heinen Fachkurſe find in erfter Linie für die Bedürfniffe der 
Lehrer bejtimmt, die an Schulen mit beruflich gemifchten Rlaffen zu 
unterrichten haben. Sie dauern zwei bis ſechs Wochen und bezmeden 
eine Einführung in das Fachzeichnen der mwichtigften Gewerbe und in 
ben Gebrauch der im Unterrichte zu verwendenden Lehrmittel. Gie 
follen an Fachſchulen fowie an Handwerker- und Kunftgewerbefchulen, 
nad Umftänden auch an größeren Fortbildungsfchulen abgehalten werben. 
Ihre kurze Dauer ermöglicht es den Lehrern, im Laufe einiger Fahre 
Kurſe für eine Reihe von Gemwerben mitzumachen. Die wiederholte 
Einberufung gemährt ihnen außerdem die Gelegenheit, zu ben Fach— 
ſchulen in nähere Beziehung zu treten, um die etwa empfundenen Rüden 
im Verkehre mit Leitern und Lehrern der Rurfe auszufüllen und ihre 
Ausbildung allmählich abzurunden. 

Die großen Fachkurſe find für die Lehrer an ben größeren, durchweg 
beruflicy gegliederten Schulen beftimmt. Sie fünnen im Etatsjahr 1907 
noch nicht abgehalten werden, die nähere Beftimmung über fie bleibt 
daher vorbehalten. 

Da die Unterweifung in den Zeichenkurſen durchweg Einzelunterricht 
fein muß, folfen zu feinem Kurſus mehr al3 20 Teilnehmer einberufen 
werden. Die zur Teilnahme Einberufenen erhalten neben freiem Unter- 
riht 5 Mark Tagegelder und die Koften der Hin- und Rückreiſe in der 
dritten Wagenflaffe aus der Staatsfaffe erfebt. 
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Die näheren Mitteilungen über die Kurſe, zu denen Lehrer aus 
bem dortigen Regierungsbezirk zugelaffen werden follen, werden ihnen 
—** rechtzeitig zugehen. J. A.: Dönhoff. 

Auch in Bayern ſoll erg ein Inftitut für Ausbildung und 
Fortbildungpvon bayrifden L ehbrernangemwerbliden ie 
bildungsjhulen im Anſchluß an die Königliche Baugemwerbefchule 
errichtet werden. 

In Bayern traten am 15. September 1907 neunflajjige Ober- 
realſchulen in das Leben. Gleichzeitig erfchien ein neuer Lehrplan, 
welcher für Zeichnen ala Pflichtfach folgende Stundenverteilung vor- 
fieht: 

Klafie: Iu mM IV V VIVI VII IX 


Wochenfttunden: 3 4 4 4 2 2 2 2 3 


Für „technifches Zeichnen” als Wahlfach in der V. und VI. Klaſſe 
find je zwei Wocdenftunden beftimmt. Der ausführlihe Lehrplan it 
abgedrudt im „Schauen und Schaffen”, Heft 21. 

Die Beftimmungen über die Ausbildung als Lehrerin der 
weiblihen Handarbeiten in Preußen nennen als Stoff des Zeid- 
nend: „Linear- und Freihandzeihen. Zeichnen der in den verfchiedenen 
Techniken vorlommenden Grundformen, Zufammenjtellung diejer For- 
men zu verjchiedenen Muftern unter Berüdfichtigung von Material, Technik 
und Anwendung Naturjtudien; im Anfchlujfe daran Entwerfen ein- 
facher Mufter für gegebene Zwede (Gebrauchsgegenitände, Wäſche- und 
Kleidungsjtüde), Wandtafel- und Gedächtniszeichnen; Skizzieren nad 
Werfen der deforativen Kunft, insbefondere der Tertil- und Gewand— 
funft in Mufeen, Ausjtellungen, Stofffammlungen uſw.“ 

Am 1. Oftober 1907 verbot der Minifter der geiftlihen ufw. An- 
gelegenheiten durch Verfügung die Benußung der „Zeichenhefte mit 
VBorzeihnungen für Vollsſchulen“ von V. Stoppel, die ald Vor— 
lagen im Sinne de3 Erlajjfes vom 12. Juni 1902 anzujehen feien. Zu— 
glei) wurde der Erlaß vom 26. Juni 1905 in Erinnerung gebracht, 
worah auch methodijhe Schriften, die Vorzeihnungen 
irgend welcher Art enthalten, in den Schulen nicht geduldet werden 
dürfen. Das Verbot der Zeichenhefte mit eingedrudten Vorlagen ift 
zu billigen und willlommen zu heißen. Eine methodiihe Anleitung 
für Zeichnen jedoch, die der zeichnerischen Beifpiele entbehrt, befigt für 
ben darin Belehrung Sucdenden nur geringen Wert. Diefe Mufter 
müffen doch nidht zu Betrügereien benußt werben? 


Berfonalien: 


Bu aa Fedor Flinzers 75. Geburtstag fand im Leip— 
iger Mufeum für bildende Künfte eine Ausftellung von Werfen feiner Hand 
Bat, die eine Überficht feines gefamten künſtleriſchen Schaffens gab. Der 
ftarfe Befuch der Ausftellung war für den Meijter eine ganz befondere Ehrung. 
Die Löftlichen Bilderbuchblätter find der Nusdrud feines eignen Weſens; 
fie atmen Humor, Lebensfreude, kindliche Herzensgüte, Wit und Wärme. 
Unerflärlih it e3 nur, wie Flinzer neben feiner Amtstätigfeit als 
Lehrer am Realgymnafium und als Inſpektor des Beichenunterrichts 
von zirka 70 Schulen, als Mitarbeiter verschiedener Fachzeitichriften 
uſw. die zeit hergenommen hat zu einer folhen Fülle wirklicher Kunft- 
blätter. Nur höchfte künftlerifche Begabung vermochte diefed zu leiten 
im ®Berein mit eiferner Willenskraft. 
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wei um bie Entwidlung des Beichenunterricht3 an allgemein bilden- 
ben Schulen hochverdiente Männer traten in den wohlverdienten Ruhe— 
ftand: Herr Geh. Regierungsrat Dr. Hugo Herger, Brofejjor 
an ber Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg am 1. Dftober 1907 
und am Schluffe des Jahres Herr Schulrat Profeffor Dr. Stuhl— 
mann in Hamburg. Möge ihnen ein ruhiger Feierabend bejdjie- 
den jein! 


Literatur. 


I. Geſchichte und Entwirklung des Zeichenunterrichts. 

1. Georg Briefe, Zahrbuh für den Zeihen- und Aunftunterridt. 
3. Jahrgang (Doppelband),. XX u. 714 ©. Tert mit 204 Kunftbeilagen und 
Falfimile-Jlluftrationen von Schülerzeichnungen. Hannover, Helwingihe Ber- 
lagsbuchh. Geb. 15 M. 

Der Doppelband, innerlich) und äußerlich in jeder Hinficht vorzüglich 
ausgeftattet, umfaßt die Zeit bis zum Herbſte 1906. Frieſes Jahrbuch 
fteht einzigartig da in der Literatur des Zeichenunterrichts. Es in— 
formiert über alle Erjcheinungen auf diefem Gebiet, ſowie über alle 
Phafen der Entwidlung diefes mit Recht ſchon feit längerer Zeit in 
den Vordergrund getretenen Unterrichtsfaches in ausführlichſter und 
gründlichfter Weife. E3 gehört eine Eoloffale Arbeitsleiftung dazu, die 
Frieſe mit feinem Stabe von Mitarbeitern zu bewältigen hat, den ge— 
waltigen Stoff, der fich in Deutfchland und allen übrigen Kulturländern 
im Laufe eine3 Jahres anfammelt, fo fachgemäß zu verarbeiten, daß 
er fofort ein überfichtliches und, was die Hauptſache ift, ein zuver— 
läffige8 Bild von dem gegenwärtigen Stande des Heichenunterrichts 
bietet. 

In diefer Hinficht kann das Jahrbuch wohl faum übertroffen werden 
und deshalb follte e3 in feiner Schule und in feiner Lehrerbibliothef 
fehlen. Der Tert de3 in dunflem Rot gehaltenen Bandes zerfällt in 
jfieben Teile. Es ift unmöglich, an diefer Stelle eine vollftändige Über- 
fiht des überreichen Inhalts geben zu können; umfaßt doch das Inhalts— 
verzeichnis für fich nicht weniger als zehn Seiten! 

Der erite Teil, Zeitftimmen, bietet folgende wertvolle Abhandlungen: 
„Symbolifhe Ornamente in der Erziehungsfchule‘ von A. Urfinus- 
Jena; „Welhen Wert hat das Studium der Pädagogik und befonders 
der Geſchichte feines Faches für den Zeichenlehrer ?”” von Th. Wunder- 
lih-Berlin; „Die Berechtigung des Unterrichts im Formen“, von Kappler- 
Stollberg i. E.; „Heimatkunſt“ von Meumann-Celle; „Beichreibendes 
er von Dr. U. Eppler; „Aus unfrer Künftlermappe‘, „Der 

eihenfaal” und „Unſere Modelle‘ von Georg Friefe. 

Der zweite Teil, Zeitgenoffen, madt und mit dem Leben und 
Wirken von Luigi Giuntie-Bologna, Louis Guébin-Paris: Joſef Langl- 
Wien, Ferd. Mofer-Kaiferslautern, Alphonje Peeterd-Antwerpen und 
Henry 3. Wyfe-Glasgom bekannt. Im dritten Teil gibt Th. Wunderlid)- 
Berlin „Zum Gedächtnis Biographien von Joahim dv. Sandrart und 
Karl Bötticher, fowie eine Schilderung der Zeichenliteratur vor 100 
Jahren. — Der vierte und umfänglichjte Teil des Jahrbuchs (306 ©.) 
gibt einen von Sachkundigen erjtatteten Überblid über den Stand des 
BZeichenunterricht3 in ben verſchiedenen Kulturländern. — Der fünfte 
Zeil berichtet über alle Vereine und Berfammlungen zur Förderung 


Beichnen. 321 


des Leichenunterriht3 im An und Auslande, insbefondere über bie 
Federation und über den dritten internationalen Kongreß für den 
Beihenunterriht in London 1908. — Der ſechſte Teil, Beitfchriften- 
Ihau, gibt Auskunft über alle deutfchen und in fremden Spraden er- 
jcheinenden Zeitfchriften über Zeichenunterricht, Kunft und Kunftgemwerbe. 
— Der leßte Teil beſchäftigt ſich mit der Literatur des Leichenunter- 
richts. Ein Anhang über Zeichengeräte und das Zeichnen betreffende 
Anzeigen bejchließt das überaus reichhaltige, mit gleichviel Ausdauer 
und Geſchick gebaute Überfichtämwerf. 

Der überreihe Tert findet feine Ergänzung in den zahlreichen 
Bildertafeln und Abbildungen im Terte. Diesmal haben in der Haupt» 
fahe die Herren R. Friefe-Berlin und W. Feldmann in Mölln i. L. 
die Fünftlerifchen Beigaben geliefert: herrliche Studien nach Tieren und 
Landfchaften. Auch die einzelnen Artikel find durch Reproduftionen 
von Schülerzeihnungen verjcdhiedenfter Art, Abbildungen von Modellen, 
Porträts von Zeitgenoffen, Lehrgängen ufw. reichlich; ausgeftattet. 

Es ift für den einfam für fi) dahinwandernden und meiterftrebenden 
Beichenlehrer ein erhebendes Gefühl, zu milfen, daß er nicht allein 
dem Ziele zuftrebt, daß Taufende das gleihe Ziel größerer Vervoll— 
fommmung der eigenen Leiftungen im Unterricht im Auge haben und 
daß er von Irrtümern bewahrt bleibt, wenn er die Erfahrungen ber 
mitftrebenden Zeitgenoſſen beachtet. 

Diefe Sicherheit gibt da3 Jahrbuch, in dem berufene Führer bie 
rechten Wege meifen und da3 Intereſſe für Zeichnen und künjtlerifche 
Betätigung immer von neuem beleben. Solche Anregung tut aber jedem 
not, der unter der Wrbeitälaft des Tages Gefahr läuft, in feinen An— 
fihten zu verknöchern. Darum fei das, feines gediegenen Inhalts und 
feiner fünftlerifhen Ausftattung wegen jeder Bücherſammlung zur Zierde 
gereihende Werk allen fi für den Zeichenunterriht Intereſſierenden 
bejtend empfohlen. 


2. Karl Elßner, Aufgabe für Zeihnen und Werktätigfeit. 1. Teil. 
1. u. 2. Schuljahr. 104 ©. Tert mit 72 Abbildungen. Dresden, A. Müller- 
Fröbelhaus. Geb. 3 M. 

Der Verfafjer will dem Zeichnen dadurch, daß er ed in den Dienſt 
der PVorftellungsbildung ftellt, eine dauernde Pofition als Unterrichts» 
prinzip im gejamten Schulunterricht fihern. Er zeigt in einer Fülle 
von Anregungen durch Wort und Bild, namentlich durch viele Auf- 
gaben für Zeichnen, Formen, Erbfen- und Stäbchenlegen, Ausjchneiden, 
Falten ufmw., wie die mit größtem Vorteil für die geiftige Entwidlung 
unferer Jugend in den beiden erften Schuljahren gejchehen fan. Er 
zeigt, wie fich die Kleinen im Raume orientieren lernen, wie ihr Linien» 
und Formgefühl, fowie ihr Farbenſinn entwidelt und mie am beiten 
ihre Selbfttätigfeit gefördert werden fan. Bei Anwendung der in 
diefem Buche niedergelegten, au3 der Praxis gefchöpften Ratjchläge dürfte 
e3 bald gelingen, den Elementarunterricht auf einer gejünderen Baſis 
aufzubauen, al3 dies bisher möglich war. Deshalb ſei das Werlchen 
allen Elementarlehrern dringend zum Studium empfohlen. 

3. Heinrih Eyth, Der Zeihenunterricht in ben badiſchen Volksſchulen. 
44 ©. Mit 111 Abbildungen. Bühl, Konfordia. 1,50 M. 

Mit Benutzung diefes praftifhen Handbuches wird jeder Klaſſen— 
lehrer imftande fein, feinen SZeichenunterricht den Anforderungen ber 
Neuzeit entjprechend intereffant und zugleich wirklich fruchtbringend zu 
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geftalten. Der Verfaffer behandelt dad Material für Zeichnen und 
Malen, die Auswahl und Anordnung des Stoffes, das Lehrverfahren, 
die Farbe und das Malen und das perſpeltiviſche Zeichnen ziemlich 
ausführlich und gibt eine jehr beachtenswerte, an Beifpielen reichhaltige 
Stoffverteilung auf die für die babijchen Volksſchulen vorgefehenen fünf 
Beihenjahre. Den Schluß bilden einige Unterrichtöbeijpiele. 


4. Fr. Friedrihs, Das Schulzeihnen und feine Verwertung. 31 ©. 8°, 
Flensburg, Huwaldſche Buchh. 60 Pf. 
Ein vom Berfaffer in der Schleswig-Holfteiner Lehrerverfammlung 
in Apenrade gehaltener, ſehr interejjanter Vortrag, der für den mo— 
dernen Beichenunterricht gefhidt Stimmung madt. 


5. Dtto Zünger, Was bie Kinder zu ihrem Bergnügen zeihnen und 

ber Beihenunterricht. Wutorifierte Überfegung aus dem Dänifchen von 

Dr. Osw. Gerlofj. 50 ©. Tert mit Zlluftrationen. Kiel, R. Cordes. Geb. 2 M. 

Der Verfaſſer zeigt an verfchiedenen Beifpielen, wie ſich die zeid)- 
nerifche Darftellungsfähigkeit bei Heinen Kindern und bei wilden Böltern 
entwidelt und folgert daraus, daß der Zeichenunterricht obligatorijches 
Hauptfach für alle Kinder und Grundlage für den ganzen Schulunterricht 
werden muß. Das ijt übrigens feit Jahrzehnten der Wunſch aller 
ftrebenden Zeichenlehrer. Wenn doc der Berfaffer diefen Wandel recht 
bald herbeizuführen vermödte! Sehr hoch denkt J. von Dr. Lemwin- 
fteind und Liberty Taddes nachgemwiefenermaßen nicht durchaus zuver- 
läffigen Werfen. Dr. Heims meifterhafte Brofhüre wendet der Ber- 
fafjer in "9 felbft widerſprechender Weife an, denn fonjt würde er 
nit zum Schluß Profefjor Ylinzer fo verunglimpfen, der ſeit Jahr- 
zehnten alle die Grundſätze in feinen zahllofen Vorträgen und in feinem 
Birken ala Lehrer und Zeiheninfpeftor vertreten hat, die hier ald etwas 
Neues von einem Verfaſſer aufgetifcht werden, der feinen Leiftungen nad) 
— nicht würdig iſt, dem alten bewährten Meiſter die Schuhriemen 
aufzulöfen. 


6. Fri Kuhlmann, Baufteine zu neuen Wegen des Zeichenunterrichts. 
Dresden, U. Müller-Fröbelhaus. 


I. Das PBinfelzgeihnen. 2. Aufl. 16 ©. Tert und 14 ein- und mehr- 
farbige Tafeln. 1,50 M. 
L. gi Gedächtniszeichnen. 2. Aufl. 286. Tert. Mit 5 ©. Abbild. 


II Mufeum und Zeihenunterridt. 16 S. Mit vielen Slluftrationen 
und 2 Farbendrudtafeln. 85 Bf. 
IV. Der Menſch ala Gegenftand des PN SENKEN und 


feine Bedeutung für die Fünftlerifhe Erziehung 76 ©. 
Mit 119 Abbildungen. 


V. Der eigene Körper des Schülers als Grundlage und Aus- 


gangspunft des Studiums der lebendigen Natur. 30 ©. u. 
12 Bildertafeln. 2 M. 


VI Zeidenunterriht und Heimatſtadt. 48 ©. Mit vielen Schüler- 
zeichnungen. 2 M. 

Heft I—IV der „Baufteine” wurden fchon früher beſprochen, es 
genüge deshalb, wiederholt empfehlend auf fie hinzumeifen. 
- Sn Heft V will Kuhlmann den Beichenunterricht freimachen von 
der Überzahl der angepriefenen und von vielen Zeichenlehrern für nötig 
gehaltenen fünftlihen Modelle. Er zeigt, daß die Natur unerſchöpflich 
iſt an geeigneten Motiven und daß das naheliegende Gute, der eigene 
Körper, namentlich) die Hand, in diefer Hinficht noch lange nicht hoch 
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genug gewürdigt worden ijt. Gerade jeßt, in der Zeit der Veräußer— 
lihung des Zeichenunterrichts, ift e3 ein nicht zu unterfchägendes Ver— 
dienft, diefe überall umfonft zu habenden, unübertrefflihen Modelle in 
Erinnerung gebracht zu haben. Das Heft gibt viele praftifche Winte 
für Die erfolgreihe Handhabung des Unterrichts. 

Schönheit in der Landichaft der Heimat fehen zu lehren und im 
Bilde feitzuhalten, muß die Aufgabe jedes rationellen Zeichenunterrichts 
fein, und wohl faum fann es eine bejfere Anleitung dazu geben, als 
die im jechiten Hefte vorliegende. Sie lehrt geeignete Motive finden und 
zeigt in einer großen Anzahl Schülerzeihnungen in Feder-, Kreide- und 
farbiger Aquarelltechnif, wie das Objekt künſtleriſch wirkſam dargeftelft 
werden kann. Daß die reproduzierten Schülerzeichnungen verfchiedene, 
namentlich perſpektiviſche Fehler aufweifen, kann kaum befremden, läßt 
aber doch das Bedenken rege werden, daß diefe zeichnerifch fehr gut 
beanlagten Schüler doch der Anleitung zum richtigen Sehen nad) großen 
Körpern im Zeichenfaale manchmal noch recht nötig haben. Jmmerhin 
iſt das Heft geeignet, viele Anregungen zu geben und zu zeigen, wie 
das Zeichnen über den Beichenfaal und die Schule hinaus fruchtbringend 
geltaltet werden kann. 


7. Sri Oppliger, Das Zeichnen an unferer Bollsfhule 48 ©. Tert 
Mit ZU. u. 8 lith. Tafeln. Bern, ©. Grunau. 1,50 M. 


Eine wohlgemeinte, die Förderung des Zeichenunterrichts beabfich- 
tigende Broſchüre. Berfaffer macht Stimmung dafür, „das neuere Zeichnen 
in fchwierigeren Schulflajfen‘ der Schweiz zu betreiben. Die Sprache 
ijt derb, kräftig und öfterd mit umverftändlihen Provinzialismen durch— 
fegt, (mas find Helgen?) aber nicht forgfältig genug, um drudreif ge- 
nannt werden zu können. Ob die Lehrer an „ſchwierigeren Schulen‘ 
befonderen Vorteil vom Studium dieſes Büchleins haben werden? Dazu 
bedarf e3 ſchon größerer Gründlichkeit, al3 fie hier geboten wird. 


8. Ehr. Schwark, Neue Bahnen. II. Teil. Der Zeichen- und Kunftunter- 
riht auf der Mittelftufe.. 47 ©. Tert u. 8 ein- u. 4 mehrfarb. Bildtafeln, 
Hamburg, Boyfen & Maaſch. 2,50 M. 


Berfaffer fieht mit Recht in dem Feitlegen von Lehrplänen für 
bie einzelnen Schulgattungen Preußens eine Beh Gefahr für die Weiter- 
entwidlung des Zeichenunterricht3 und prophezeit eine bevorjtehende Re— 
form der Reform. Zu loben ift die — eigentlich jelbftverftändliche — Ber- 
bindung des Gedäcdhtniszeichnens mit dem Zeichnen nah dem Mobell. 
Man merkt aus jeder Zeile, daß die Anleitung aus der Schulpraris 
erjtanden ift, drum iſt auch das Büchlein fo reih an praltiſchen Winken. 
Die Anleitung zur Handhabung des Formens wird vielen willlommen 
fein und fie vor Mißerfolgen bewahren. Alle auf der Mitteljtufe zu 
leiftenden Arbeiten de3 Zeichnens und Malens finden völlig ausreichende 
Erklärung, fo daß gewiß jeder ernithaft Strebende nad) dem Studium 
diefes Heftes befähigt fein wird, wirklich fruchtbringenden Zeichen- und 
Kunftunterriht zu erteilen. 

Beſonders anzuerkennen ift e3, daß ſich der Berfaffer gegen die 
Slanzleiftungen folder Anfänger im Zeichenunterricht wendet, die auf 
Koften richtiger ernithafter Arbeit den Schein erweden wollen, als jei 
der Schüler ſchon ein fertiger Künftler. Unklar iſt mir nur geblieben, 
warum Sch. auf ©. 8 die verkürzten Kreife feines Kreismodells ala 
Zweiſpitze barftellt. 

21* 
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Il. Freies Zeichnen allgemeinen Inhalts. 


1. Prof. Anton Undel, Lehrgang für ben modernen Zeihenunterridt 
an Volksſchulen. Gelbitverlag bes Berfaffers in Graz, Engelgafje 56. 4 M. 


In drei Heften für Unter», Mittel- und Oberflaffe der Volksſchule 
ftellt der Berfaffer einen Lehrgang für das moderne Zeichnen aus Schüler- 
zeihnungen zufammen, der dem Lehrer injofern als ein praftifher Weg- 
weijer empfohlen werden fann, al3 er eine Grundlage für jelbjtändige 
Verſuche auf diefem Gebiete darftellt. 


2. Ad. Boldt, Lehrbuch des Zeihenunterrihts. 2. verbeflerte Auflage. 
460 ©. Tert. Mit vielen Abbildungen. Wismar, Hinftorffiche Verlagsbuchh. 
Geb. 5,60 M. 


Dad Bud bietet Präparanden, Seminariften und Lehrern alles 
Wefentlihe über Gefhichte und Methodik des Zeichnenunterrichts, freies 
und gebundenes Zeichnen, Ornamentif, Farbenlehre und die Verwertung 
des Zeichnens im Unterricht. Beſonders anzuerfennen iſt es, daß. der 
Berfaffer nicht unbedingt in da3 Horn der Reformer bläft, ſondern das 
gute Alte beibehält und nur das gute Neue aufnimmt, im übrigen 
aber die goldene Mittelftraße geht. Das zeigt jchon die Angabe der 
benußten Quellenfchriften, die nur die bejten Autoren nennt. 

Faſt alle Gebiete des Zeichenunterrichts find in dem Werke in 
gründlicher, leicht verftändlicher Weife durchgearbeitet, fo daß es wohl 
faum auf eine mwejentlihe Frage die Antwort ſchuldig bleibt. Dabei 
it eine lobenswerte Abrundung des Stoffes anzuerkennen. Ein Vorzug 
de3 Buches find die den einzelnen Abjchnitten am geeigneter Stelle ein- 
gefügten, glüdlic) ausgewählten und gut wiedergegebenen Abbildungen 
im Texte. Die meiften Abbildungen zeigt der der Kunſtgeſchichte ge- 
widmete Abjchnitt: Schade, daß diefer nicht über Ludwig Nichter und 
Schnorr dv. Carolsfeld hinaus fortgeführt wurde! Junge Lehrer müffen 
doch mit Cornelius, Overbed, Friedrich Preller d. A., Schwind, Lefjing, 
Rethel, Schinkel, Kaulbach, Menzel, Piloty, Makart, Gabriel Mar, 
Lenbach, Defregger, U. dv. Werner, Hans Thoma, Bödlin, v. Uhde, 
Liebermann, Klinger, Meunier, Stud, Begas, Wallot, Burne-Jones ufw. 
und ihren Hauptwerken befannt gemacht werden, wenn fie nicht al3 ſchreck— 
lihe Ignoranten gelten jollen ? 


3. Carl Führer, Das Zeihnen nah Gegenftänden und nad) ber Natur. 
60 farb. Taf. mit Tert. St. Gallen, Fehrihe Buch. In Mappe 6,50 M. 


Das Werk zeigt, wie das Zeichnen nad) Gegenftänden und nad) 
der Natur im erjten bis dritten Zeichenjahre (viertes bis jechites Schul- 
jahr) vom Verfaſſer ſyſtematiſch durchgearbeitet worden ift und mie 
ed von anderen in ähnlicher Weife durchgearbeitet werden fann. Der 
Lehrgang enthält fat durchweg Tithographierte Wiedergaben befjerer 
Scülerzeihnungen flächenhafter Art auf Padpapier. Doc zeigen auch 
am Rande der Blätter Heine Zeichnungen de3 Herausgebers, mie bie 
betreffende Aufgabe noch anders gelöft, wie die betreffende Form zu 
ornamentalen Verzierungen anders verwendet werben kann. Die Übungen 
find durchaus den entjprechenden Entwidlungsitufen angemejjen ftreng 
methodijch geordnet, jo daß das Werk nicht nur den ſchweizeriſchen, fon» 
dern auch den deutjchen Zeichenlehrern mande Anregung für ihren 
Unterricht zu geben geeignet erfcheint. Die Befolgung des Textes: „Kurze 
wegleitende Bemerkungen“ fidhern den Erfolg. 
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4. E. Mangold, — und Zeichenunterricht. 150 S. Mit Abbildungen 
im Text. Halle a. ©. 1906, H. Schroedel. 2 M. 

Das Bud ift — auf den neuen preußiſchen Beſtimmungen ba— 
ſierende gut durchdachte und in der Praxis erprobte Anleitung zur Er— 
teilung eines rationellen Zeichenunterrichts. Es enthält eine auf die 
moderne Zeichenliteratur bezugnehmende theoretiſche Begründung der 
Methode und eine methodiſche Bearbeitung des zu behandelnden Stoffes. 
Einige Probelektionen, ſowie reiche Stoffangaben und dem Terte ein- 
gefügte zeichnerifche Beijpiele madhen das Buch zu einem ganz vor» 
trefflihen Führer. Der zeichneriihen Beigaben hätte es freilich) noch 
viel mehr haben können; denn der LXefer liejt oftmals aus einer Zeich— 
nung mehr al3 aus zehn Seiten Tert. 

5. Prof. Adaldert Miholitfh, Der moderne Zeihenunterricht. II. Bd. 
102 ©. Tert. Mit 5 farb. Tafeln u. 79 Nahbildungen von Driginalzeichnungen. 
Bien, U. Pichlers Witwe & Sohn. 3,50 M. 

Diefer zweite Band will nicht nur den Lehrern ein Ratgeber beim 
Unterricht fein, fondern er joll auch jenen, die ſich jelbftändig im Zeichnen 
weiterbilden wollen, als Leitfaden dienen. Für beide Ywede ift er 
vorzüglidy geeignet. Das Buch behandelt da3 Zeichnen und Malen nad 
Naturobjekten, den menjchlichen Kopf, das Studium des Faltenwurfs, 
das Skizzieren nad Landichaften, Farbenftudien, da3 Momentjkizzieren 
und das Gebächtniszeichnen, das Entwerfen von Ornamenten und ben 
Bau der Pflanzenornamente. 

Meifterhaft, wie man das von dem rühmlichit befannten Heraus- 
"geber als felbjtverftändlich erwartet, ift auch diefes, fein letztes methodifches 
Werk, mit dem er ſich von feinen Fachgenoſſen nad) 30 jähriger Amts— 
tätigfeit verabjchiedet. E3 war ihm vergönnt, reiche Erfahrungen auf 
dem Gebiet des Zeichenunterricht3 zu ſammeln und fie der Lehrerfchaft 
zugute fommen laſſen zu fünnen. Er hat gefucht, geforfcht, probiert und 
gefunden. Er hat das Ganze logiſch ausgebaut und unter Berüdfichtigung 
der leitenden pädagogifchen, Fünftlerifchen und praftijchen Gedanken ein 
Lehrbuch für den modernen Zeichenunterricht geichaffen, das cine lang— 
andauernde Bedeutung behalten wird. 

Der Wert der Methode Micholitfch beruht vor allem darin, daß 
da3 jpielerifche, rein äußerliche Zeichnen, dem manche Reformer das 
Wort reden, außer acht gelafjen wurde, daß fie den Zeichenunterricht 
auf einer reellen gefunden Bafis gründet und mit folidem Material 
aufbaut. Das Material ift vieljeitig anregende, Iufterwedende, geiftig 
fördernde Tätigkeit. Klar ift der mit vielen Jlluftrationen verjehene 
Tert, überzeugend das pädagogifhe Vorgehen, zwingend die Gründe 
und ficher der Erfolg. Durchaus ehrlich und gewiffenhaft wurden auch 
in diefem Bande nur Zeichnungen von ſolchen Schülern veröffentlicht, 
die niemal3 einen Privatunterriht im Zeichnen genofjen hatten, und 
die daher ihr Können lediglich dem Schulunterrichte verdanken. Schon 
diefe trefflihen Schülerleiftungen, die in farbigen Blumen, Stilleben 
und landichaftlichen Studien ihren Höhepunkt erreichen, üben einen ſolchen 
Reiz zum Nahbilden der Natur auf den er aus, daß e3 kaum 
noh nötig fein dürfte, ihm das Buch befonders zu empfehlen. Es 
empfiehlt ſich felbft auf das beite. 

6. Karl Thoma, Das ftadienmäßige Blumenftudbium Heft I u. II. 
Dresden, U. Müller-Tröbelhaus. Je 2,50 M. 

Das Werkchen erfcheint in drei Abteilungen al3 Frühlings-, Sommer- 
und Herbjtnummer. Jedem Hefte find ein Vorwort mit Wandtafel- 
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zeichnungen, drei Blatt Lehrgang, zwei Blatt Schülerzeichnungen und 
zwei Blatt Nachbildungen von Modellierarbeiten beigegeben. 

Der Tert zeigt, daß der Berfafjer mit dem Daraufgängertum vieler 
Neformer nicht einverftanden ift, und daß er im mwefentlihen auf Ylinzers 
Anjhauungen aufbaut. Als Mittel, zum denfenden Sehen zu erziehen, 
benugt Thoma den Werdegang ein und derjelben Pflanzengebilde in 
ihren aufeinanderfolgenden Formftadien. Er beweiit, daß die geometrifche 
Betrachtung der Pflanzen in Ober- und Unteranficht, Vorder- und Seiten- 
anficht, Längs- und Duerfchnitt nicht nur möglich ift, fondern daß fie 
den Zeichner befähigt, zu jelbftändiger Entdedung neuer natürlicher Kunſt— 
formen. Dem jchattierenden Zeichnen läßt der Verfaffer das Modellieren 
der Formen vorausgehen. Die Mobdellierarbeiten dienen jpäter als 
Schattiermodelle. Einfachheit und Gründlichkeit in der Dispofition, Klar— 
heit in der Durchführung und zielbewußte Sicherheit in der Anwendung 
lajjen dieſen mean De Unterrichtsgang vorbildlich erſcheinen, nicht 
nur für funftgewerblide Schulen — dort fann rationeller nicht unter» 
richtet werden — ſondern auch für die allgemeinbildenden Schulen. Leichte 
Beihaffung der zeichnerifchen Vorbilder, ftete Abwechſlung durch ftet3 
fih ändernde Formen fihern dem Zeichnenden in äußert interefjantem 
Studium einen bleibenden Formenſchatz, führen ihn zur Liebe der Natur 
und zu einem geläuterten Eünftleriichen Gefhmad. Jedem BZeichenlehrer 
feien dieje anſpruchsloſen Hefte angelegentlichit „zur Nachachtung“ emp— 
fohlen. 

7. Eugen Senn, — AUNGER 16 Tafeln. Ravensburg, D. Maier, 

In Mappe 3 M. 

Die Mappe enthält in Federzeihnung auf Tonpapier ausgeführte, 
höchſt wirkungsvolle Staffagelandichaften. Als Borftufe für das Lande 
—— nach der Natur werden dieſe Vorbilder gute Dienſte 
leiſten. 


8. 8. Walter, E. John und Lena Bauernfeind, Federzeichnen. 5 Hefte. 

Ebendafelbit. Je 1 M. 

Diefe Hefte führen ſyſtematiſch in die Technik des Federzeichnens ein. 
Ein kurzer Tert gibt allgemein praftiihe Winke für die Federmanier 
und die nötigen Bemerkungen zu den einzelnen Tafeln. Heft 1 und 2 
enthält, von einfachen geometrifchen Körpern ausgehend, Zeichnungen von 
Gebrauchsgegenftänden, Blumen und Heinen landichaftlihen Motiven; 
Heft 3 und 4 enthalten die oben (f. 6.) bejchriebenen Zeichnungen 
von Hohn auf weißem Papier und Heft 5 von Lena Baurnfeind bietet 
flott gezeichnete. Skizzen aus dem Gebirge, leider ohne Drtsangaben. 
Die Hefte werden jungen Beichnern viele Freude machen und fie zeich- 
nerifch fördern. 


9. E. Hoffmann, a ZIUREERIEINNEN. Heft 1 u. 2 mit je 
12 Tafeln. Ebendaſelbſt. Se 1 
Die beiden neuen Hefte N — früher beſprochenen Sammlung 
enthalten Köpfe, Gliedmaßen und Halbakte, die für häusliche zeich— 
nerifche Beichäftigung beiten empfohlen werben können. 


10. Kranz Grüber, Pinfelfpiele 4 Hefte. W.-Jena, Thür. Verlagsanftalt. 
Se 1M. 
Die Hefte enthalten auf weißem und Tongrunde in ein- und mehr- 


farbigem Drude eine große Zahl Pinfelfpiele, deren Stoff dem Gebiet 
unferer heimifchen Pflanzen- und Tierwelt entnommen ift. Sie bieten 
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belehrende und beluftigende Unterhaltung und find für bie häusliche 
Beihäftigung zu empfehlen. 


III. Gebundenes Zeichnen allgemeinen Inhalts, 


1. Ad. Beuhne, Lehrbuch ber Perſpektive. 144 ©. Tert. Mit 219 Figuren 
und einer aus 22 Tafeln beftehenden Aufgabenfammlung und deren Löfungen 
auf durchſichtigem Papier. Leipzig, 9. U. 2. Degener. 6,50 M. 

Der Verfajjer hat fi) bei Ausarbeitung diefes Lehrbuchs das Ziel 
geitedt, für das perfpeltivifhe Zeichnen von nnenräumen eine brauc)- 
bare, praftijche und ausführliche Anleitung zu fchaffen. Da diefes Kapitel 
von anderen Lehrbüchern der Perfpektive meift nur oberflächlich ge- 
ftreift wird, jo läßt fich die Dafeinsberedhtigung diefes neuen Lehrbuchs 
ber Berjpektive jehr wohl begründen. Seine genauere Durchſicht zeigt, 
daß ed, innerli und äußerlich gut ausgeftattet, äußerſt praktiſch an- 
gelegt, und daß es mohl geeignet ijt, angehenden Möbeltifchlern und 
Delorateuren eine zwedmäßige, einfache und vollftändige Erlernung ber 
Zinearperfpeftive zu vermitteln. Deshalb ift das Buch für die entjprechen- 
den Fachſchulen, ebenfo aber aud) für den Selbjtunterricht zu empfehlen. 
Der leicht verjtändlihe Text und die zahlreihen groß und deutlich 
gezeichneten Beifpiele, ſowie befonderd die auf transparentes Papier 
gedrudten Löſungen der gejtellten Aufgaben find für die Selbjtbelehrung 
ſehr wertvoll. Letztere geben durch Auflegen auf die felbjtändig ge- 
fertigte Zeichnung dem Lernenden die Gemwißheit, daß er richtig ge— 
arbeitet hat. Um Mißbrauch diefer Kontrollzeichnungen im Klaffen- 
unterricht zu verhindern, genügt eine geringe Veränderung der Auf— 
gabenmaße. Anfang und Ende der einzelnen Kapitel bilden ſehr inter- 
eifante Titellöpfe und Schlußvignetten, die nicht lediglih als Buch— 
Ihmud zu betrachten find, fondern irgend einen befonderen perjpeftivijchen 
Gedanken verkörpern. 


2. W. PB. Tudermann, Anleitung zum Berfpeltivgeihnen 50 ©. Tert. 
Mit 67 Figuren. Berlin, E. Wasmuth. Geb. 1,50 M. 

Das Büchlein führt praftifch in das Wefen der Linearperfpeftive ein, 
indem e3 nur Wefentliches, das Berftändnis Förderndes bietet, jede Weit» 
fchweifigfeit meidet und durchaus einfach verfährt. Fortbildungs⸗ und 
Fachſchulen werden es mit Nugen gebrauden. 


IV. Fachzeichnen. 
1. Prof. Fedor Flinzer, Ein Stizzenbucd. 2 Hefte. Berlin, Kupfer & Herrmann. 
ge 2,50 M. 


Für den Runftfreund gibt e3 nicht? ntereffanteres, als in die Werk» 
ftätte des Künftlers bliden zu können und feine Studien zu betrachten, 
die ihn befähigten, Kunftwerte zu jchaffen. Dies gejtatten in vorzüg— 
fiher Weife die vielen, meiſt ſchon in ihrer Anlage humoriftifch ge» 
haltenen Tierftudien nad) der Natur, die in eleganter, forgfältig be» 
obachtender Federzeihnung zu Hunderten in diefen beiden Skizzenbüchern 
enthalten find. er Flinzers Art, zu arbeiten kennt, muß ſich freuen, 
über die geradezu verblüffende Übereinftimmung zwiſchen Reproduktion 
und Original. Und welches Leben in diefen Tiergeftalten! Das ift nicht 
eine beliebige konventionell gezeichnete Kate, ein Spab, ein Küchelchen 
uſw., wie man fie leider fo oft nur äußerlich, oberflächlich gezeichnet 
zu Geficht befommt; nein, das ift dieſe Kate, jenes Kücheldhen, ein 
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ganz beſtimmter Spatz, der da lebt. Flinzers Tiere leben alle. 
Sie haben ein feſtes Rückgrat, das fie befähigt, ihre ſicheren Geh-, 
Tlieg- und Sprungbemwegungen auszuführen. Sie haben auch eine Seele, 
die und aus den Augen als Mißtrauen, Gutmütigfeit, Klugheit, Selbit- 
bewußtfein, Zorn uſw. entgegenblidt. So zeichnet die Tiere nur ber 
rear der jie liebt und der jie ihrem Wefen nad eingehend ftu- 
iert hat. 

Ver Tiere gut zeichnen lernen will, kann fich feinen befferen Weg- 
weifer wählen als diefe Skizzenbücher. Gie zeigen, wie die Tiere zu 
beobadjten find und wie ihr Bild Fünftlerifch fejtgehalten werden kann. 


2. Ri. Bürdner und Jof. Kortwängler, Menſchen im Leben und Treiben 
bes Alltags. 45 Tafeln Beichnungen mit erläuterndem Text in 3 Lieferungen. 
Leipzig, R. Voigtländer. Je 3 M. 

Das Werk will zur Betrachtung und Darjtellung de3 menschlichen 
Körpers anregen. Die Tafeln zeigen deshalb in flotter Manier, in 
kräftigen Umriſſen und mit breit angelegten Schattenmafjen die förper- 
liche Erjcheinung von Menfchen, wie fie und im Tun und Treiben des 
Alltag auf der Straße und im Haufe begegnen. Ge drei Tafeln ge- 
hören zufammen. Die erjte zeigt da3 fertige Bild, die zweite den un- 
beHeideten Körper und die dritte die zeichnerifche Anlage. Das zeit- 
gemäße Werk geftattet vielfache Verwendung. Vor allem ift es ein 
bortreffliches, reichhaltiges Anregungsmittel, Menfchen fehen und richtig 
zeichnen zu lernen. Bejtens empfohlen für die häusliche Erziehung und 
für Schulen aller Art. 


3. Paul Kerften, Moderne Entwürfe für Bucheinbände. Bd. II. Ganz- 
leinenbände. Lieferung J. 7 Tafeln 33><25 cm in farb. Ausführung. 
Halle a. S., ®. Knapp. 1 M. 

Der Verfafjer legt Gewicht darauf, zu veranfhaulichen, welche Wir- 
fung die von ihm ausgeführten Einbände haben. Deshalb läßt er die 
-in Gold und verfchiedenen Farbtönen ausgeführten Buchrüden und -dedel 
auf feinjte moderne Art-Linen-Papiere druden und auf helle Kartons 
aufziehen. Die Wirkung ift eine ganz vorzüglihe. Das Werk wird 
nicht nur Buchbindern fehr erwünſcht fein, fondern auch in Fortbildungs- 
und Fachſchulen dazu beitragen, den Geſchmack für Fünftlerifche Ein- 
bände zu läutern. Beſtens empfohlen. 


4. Wild. Lüdde, Konftruftives Zeihnen in gewerblichen Fortbilbungs- 
und Fahfchulen. Teil I: Für Zimmerer. 24 ©. Tert und 34 Tafeln. 
Kartoniert 5 M. Teil II: Für Bau- und Möbeltifchler. 31 ©. Tert. Mit 
26 Figuren und 62 Tafeln. Kiel, Lipfius & Tifcher. Kart. 8 M. 


5. Borlageblätter für das Linearzeihnen der Zimmerer. Sonder— 
abdrud aus Teil I. Ebendafelbit. 50 Pf. 

Ausgehend von der Erkenntnis, daß der Leichenunterricht in der 
Fortbildungsſchule von der erjten Stunde an Berufsunterricht fein muß, 
hat e3 ber Verfaſſer unternommen, eine Serie von Lehrunterweifungen 
für das fonftruftive Zeichnen herauszugeben, die den pädagogiſchen, 
handwerlsmäßigen und praftifchen Anforderungen, die an dieſe Ent» 
widlungsitufe gejtellt werden fönnen und müſſen, vollftändig gerecht 
werden. 

Wenigftens kann dies von den bisher erfchienenen beiden Teilen be- 
hauptet werben. Diefe Anleitungen find nur für den Lehrer beftimmt. 
Der Schüler foll nur nad) den Wandtafelzeichnungen des Lehrer3 und 
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nach Modellen arbeiten, deren Lüdekes Modellverlag-Dortmund fünf Serien 
hat erjcheinen laſſen. Mit Recht wendet ſich der Herausgeber gegen 
da3 Unmejen der jogenannten Lehrhefte, die da3 Vorlagenunweſen früherer 
Sahrzehnte in verkleideter Form wieder aufleben laſſen. 

Die Anleitungen find überaus praftifch gehalten. Sie gehen von 
ber erjten Stunde an direft auf das Ziel los. Das lajjen Tert und 
Tafeln im gleicher Weife erkennen. Das gilt für die ganz vorzügliche 
Stoffauswahl, die alles Überflüffige vermeidet. E3 gilt aud für die 
mujfterhafte Art der zeichnerifhen Darbietung, die an Einfachheit und 
Klarheit der Zeihnung nichts zu wünſchen übrig läßt. Es gilt endlich 
auch für den leicht verjtändlichen, reich illuftrierten Text, der von jchul- 
prafticher Tätigkeit zeugt und der alle berüdjichtigt, wad zum Ver— 
ftehen der betreffenden Wrbeiten und zum Gelingen der Zeichnungen 
zu wiſſen nötig ift. 

Jeder an Fortbildungs- und Fachſchulen wirkende Lehrer, gleichviel 
ob Techniker oder Volksjchullehrer, wird diefe Anleitungen mit größtem 
Nutzen verwenden. 


6. C. Joſef Linnark, Das — —— des ta dad IV u196 
Tert u. 23 Tafeln. Halle a. ©, ®. Knapp. 3 M 


Dem Beichenlehrer an — ei vorliegendes, nad 
eigenen praftiichen Erfahrungen zufammengejtellte® Büchlein eine rechte 
Hilfe fein. E3 ift dankbar anzuerkennen, daß ein Fachmann die für die 
Lehrzeit des Uhrmachers mwefentlichen Übungen bearbeitet und durch aus— 
führlihen Text und durch 28 Tafeln fchöner, großer und deutlicher 
Zeichnungen erläutert hat. Das Werkchen ift ohne jede Einfchränfung 
zu empfehlen. 


7. Auguft Ulbrich, VBorlageblätter 18: Modelltifchler. 25 Tafeln mit 
Tert. Wien, F. Deutide. In Mappe 17 M. 


Ein‘ recht praftifches, von pädagogifcher Einficht diftiertes Wert. 
Die Stoffauswahl ſchließt an das geometrifche und projeftive Zeichnen 
an, bejchränft fich auf folche Gegenftände, die Schnitte und Durch— 
dringungen einfacher Körper aufweifen und läßt umjtändlich einzuformende 
Modelle außer act. Der beigegebene Tert gibt Anleitung über Die 
Art der Entjtehung der Zeichnungen, belehrt über Modelltifcherlei und 
alle bei der Herftellung der Modelle nötigen Manipulationen. Er ge- 
winnt jeher durch 30 eingedrudte Abbildungen. 


Die peinlich) genau gezeichneten Tafeln ftellen die zu zeichnenden 
Modelle in einfacher Harer Weife dar in Grundriß, Aufriß und den 
nötigen Schnitten. Befonders zu loben ijt die genaue Mafeinjchreibung 
und die überjichtliche, dem Material entjprechende Farbengebung. Wohl 
bedacht ijt die den Einzelzeichnungen vorausgejeßte zeichneriihe An— 
gabe der Schwindmaße für Gußeifen und Gußjtahl im Vergleich zum 
Normalmaß. Die Zeichnungen find, je nach dem bdargeftellten Objekt 
in 3/50 bis 8/,, der natürlichen Größe gehalten, durchaus Har und über- 
fihtlih. Den Schluß ber Zeichnungen bilden Stirn» und Kegelräder 
mit Eifen- und SHolzzähnen, fowie das Modell einer Schraube mit 
Schraubenrad. 


Das Werk iſt feinem Inhalte und feiner Ausſtattung nach gleich gediegen 
und einwandlo3 zu empfehlen. 
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V. Aunfigewerbe und Ziebhaberkünfte. 


1. Delorative Vorbilder. 18. Jahrgang. Heft 16. Stuttgart, J. Hoffmann. 
Der Jahrgang (12 Hefte) im Abonnement 12 M. Einzeln je 2 M. 


Es ijt wiederum ein hoher Genuß, diefe Hefte einer genauen Durch— 
fiht zu unterziehen. Größte Reichhaltigkeit, Vielfeitigfeit, gute Aus- 
wahl, gediegene Ausführung und billiger Preis machen diefes Wert 
zu einem wertvollen Schage für jeden Sunftgemwerbetreibenden. Ori— 
ginell, fein empfunden in der Kompofition wirfen die farbigen Blätter 
fat fo unmittelbar wie die Originale der Künftler, die fie gefchaffen. 
Am meijten erfreut e3, daß an diefem Werke von Jahr zu gabe eine 
Steigerung ber Leiftung beobachtet werden fann. Hoffen wir, daß bie 
„Ddelorativen Vorbilder‘ auch fernerhin tapfer und mutig aufwärtsſchreiten 
und daß der Gipfelpunkt ihres Weges ein recht hoher fein möge, damit 
er nicht fo bald überfchhritten werden kann. Glüd auf zu der weiteren 
Wanderung! 


VL Hilfswiffenfdaften. 


1. ©. Haflinger und E. Bender, Der Betrieb bed Zeihenunterridhts. 
— S. Text. Mit 206 Figuren und 21 Tafeln. Leipzig, B. G. Teubner. 
eb. 8 M. 


Das Buch will ein Ratgeber für Zeichenlehrer in allen technifchen 
Tragen des Zeichenunterrichts fein. Iſt e8 auch zunädjt beftimmt für 
jüngere Seichenlehrer, denen noch die eigene Erfahrung fehlt und für 
die, denen die eingehende Fachausbildung mangelt, jo dürfte es doch 
auch dem erfahrenen Zeichenlehrer mande Anregung bieten, jo 3. B. 
in den Ausführungen über die Lehrmittel und ihre Herftellung und 
über die Einrihtung der Zeichenſäle. Auch der Schulhausbaumeifter, 
der fich über die Bedürfniffe des neuzeitlichen Zeichenunterrichts Aus— 
funft fucht, wird es mit Nuben gebrauchen. . 

Die Berfaffer ftehen auf dem Boden des gemäßigten modernen 
Beichenunterrichts. Sie verwerfen das Zeichnen nad Vorlagen faft ganz 
und benußen als Vorbilder nur wirkliche Natur- und Kunſtformen. 
Befonders zu loben find die pädagogifhen Grundfäße, 3. B., daß an 
der richtigen, ſchlichten Wiedergabe der Form feitzuhalten ift, und daß 
die Schüler nicht mit Aufgaben bejchäftigt werden follen, die über ihr 
Berftändnis und ihr Können hinausgehen. Wenn auch diefe zwei Sätze 
in der Pädagogik ſchon längſt allgemein anerkannt find, fo iſt es doc 
dem Draufgängertum mancher Modernijten gegenüber gewiß angebradt, 
diefe Hauptgrundſätze des wirklichen zeichnerifhen Erfolgs bejonders zu 
betonen. 

Da der Erfolg des Zeichenunterrichts weſentlich abhängig ift von 
der Lage und Einrichtung des Zeichenſaales, fo haben fi) die Ver— 
faffer fehr eingehend über alle einfchlägigen Fragen ausgefprochen. Nicht 
weniger al3 neun Tafeln geben die dazu nötigen zeichneriichen Er— 
läuterungen. Anzuerkennen ift das Bejtreben, den Unterrichtsbetrieb jo 
einfah und praftifch al3 möglich zu geftalten, alles Überflüfjige und 
allen Luxus zu vermeiden. Des meiteren werden die zu bermwendenden 
Beichenmaterialien nad) ihrem Wefen und nach der Art ihrer Benugung 
gewürdigt und alle, den Erfolg fichernden technifchen Fragen eingehend 
beantwortet. 
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In Bild und Wort werden die zwedmäßigften Modelle vorgeführt, 
fowie ihre Beſchaffung und richtige bildmäßige Aufftellung und An- 
ordnung zu Gruppen gezeigt. Die lebten Abfchnitte behandeln das 
Figuren-, das Landfchafts- und das Ornamentzeichnen. Das gut aus- 
geitattete Buch ift jedem, dem es um die Entwidlung des Zeichen- 


unterriht3 und um fichern Erfolg in demſelben zu tun ift, angelegentlichft 
zu empfehlen. 


2. Auguſt Miltas, IRTIIO mein FEN Men Handbud über das Schreiben 
und Zeichnen an ber Schulwanbtafel, 216 ©. Mit 438 Figuren. 
Wien 1908, 9. Kirſch. 6 M. 

Diefes Buch füllt eine Lücke in der pädagogifchen Literatur aus, 
ba e3 das Schreiben und Zeichnen an der Schulwandtafel fo aus- 
führlich behandelt, wie es die zahlreihen Anleitungen für Schreiben 
und Zeichnen in gleicher Ausführlichkeit nicht tun fonnten. 

Der erfte Teil enthält alles Techniſche des Schreibens in Tert, 
vielen Scriftproben und Screibübungen fo gründlid, daß das Bud) 
jeden Anfänger im Unterrichten ſowohl als aud zur Gelbftbelehrung 
im Schönſchreiben beitens empfohlen werden fann. 

Der zweite Teil verbreitet fich über die Behandlung de3 orna- 
mentalen und be3 flizzierenden Zeichnens an der Wanbdtafel, über das 
Tafelzeihnen im Dienfte der verfchiedenen Unterrichtögegenftände, im 
Dienfte der modernen Neformbeftrebungen, ſowie der Projektion und 
ber Berjpeftive. 

Ein dritter Teil bietet Ergänzungen für die Praris über Körper- 
und Sreibehaltung, Ordnung, Reinlichleit und Behandlung der Schul— 
tafel, Arten derfelben, Anſtrich und Liniierung, Schultafelfreiden, Bezugs- 
quellen für Tafeln, Kreiden u. a. Lernmittel. 

Bei der Durcharbeitung legte der Verfaſſer fpeziell auf die manuelle 
Fertigkeit in der Ausführung der Übungen größten Wert, ohne hierbei 
der Nichtigkeit umd der zielbewußten Denkarbeit irgendwie Abbruch zu 
tun. Er beabfihtigt vor allem, daß die Schultafel immer mehr in 
den Dienft des gefamten Unterrichts geftellt werde. Lehrgänge, Literatur- 
nachmeife zu den einzelnen Abfchnitten und viele Abbildungen machen 
da3 Bud) beſonders wertvoll. 


3. Emil Menge, Verzeichnis empfehlensmwerter Bücher für Lehrer und 
Lehrerinnen zur Vorbereitung für ihren Beruf und ihren Unter- 
riht, fowie zu ihrer wiſſenſchaftlichen Weiterbildung. 3. Heft. 
Zeichen- und Kunſtunterricht in allgemein bildenden Lehranſtalten. 35 ©. 
Dresden, Bleyl & Kaemmerer. Bf. 

Ein die Auswahl erleichterndes und deshalb fehr willlommenes Bücher- 
verzeichnis für ben Zeichenunterricht, daS nur das Beſte und Empfehlens- 
wertejte darbietet. Innerhalb der einzelnen Gruppen find die Bücher 
nah den Autoren alphabetifch geordnet und kurz, aber treffend cha— 
rakteriſiert. 


4. Joſ. Strzygowsti, Die bildende Kunſt ber Gegenwart. 279 © Mit 

78 Abbildungen im Tert. Leipzig, Duelle & Meyer. 4 M. 

Wer fi über unſer modernes Kunjtleben Aufllärung zu ver— 
fhaffen wünfcht, ift mit der Lektüre diefes Buches wohl beraten. Es 
berüdfichtigt alle Zweige der bildenden Kunft, die Baufunjt mit ihren 
Abteilungen monumentaler Raumbau, Denfmalsbau und Privatbau, das 
Kunftgewerbe, da3 DOrnament, die Bildhauerei, die Handzeihnung und 
die Malerei nad) ihren verfchiedenen Richtungen hin. Das Ganze et» 
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weit ſich als eine durchaus gelungene Ehrenrettung Böcklins gegenüber 
der jein Anſehen und feine Beliebtheit untergrabenden Partei „der 
Maler”. Das Buch lehrt mit den Augen des Künjtlers fehen und führt 
uns in die geijtige Werkjtatt verfchiedener Künftler ein. 68 vorzügliche 
Abbildungen von Kunſtwerken geben hinreichend Gelegenheit, den er- 
läuternden Tert zu illuftrieren und noch anfchaulicher zu geftalten, als 
e3 die ohnehin Hare Sprache tut. 

Es ijt hier nicht der Raum, den gejfamten Inhalt zu befprechen. 
Gewiß ift, daß niemand das Buch unbefriedigt aus der Hand legen 
wird. Alle Lehrer und diejenigen, welche ſich mit „Lünftlerifcher Er- 
ziehung‘ bejchäftigen, werden die von dem Verfaſſer entwidelten Ge— 
danlen jehr interefjieren. E3 wirkt geradezu gejundend und befreiend, 
was er über das moderne Schlagwort „‚Lünftlerifche Erziehung‘ aus- 
einanderjegt. — Phantafie und organifhes Zeichnen, Komponieren und 
Stilifieren im Zeichenunterricht will der Berfaffer nebeneinander geübt 
fehen. Er betrachtet dies jedoch nur als gute Grundlage für den kunſt— 
gewerblihen Unterricht und die auf der nächſten Stufe in Angriff zu 
nehmende eigentlihe Erziehung zum Kunſtverſtändnis. „Der Beichen- 
unterricht an fich wird nie bi3 zum Kern der Kunſt vordringen.‘ 

Sedermann wird dem Berfaffer dankbar fein, daß er diefen Zyklus 
von Vorträgen, die er auf Veranlaffung der Veranſtalter der öfterreichi- 
ihen Ferialkurfe für Lehrer 1906 in Bieliß über moderne Kunſt hielt, 
in Drud gab. 

5. Dr. Edg. Alf. Regener, E. M. Lilien, Ein Beitrag zur Gefhichte ber 
zeihnenden Künfte 227 ©. Mit vielen Tafeln und Slluftrationen im 
Tert. Goslar, %. U. Lattmann. Geb. 8 M. 

In vornehmer „mufterhafter Nusftattung führt uns dieſer Quart— 
band ein in das fünftlerifche Werden und Schaffen biefe3 bedeutenden 
jüdischen Künftlers, den der Verfaſſer zu den Künftlern rechnet, deren 
Taten Zufunftswerte enthalten, die aber auch fchon in gegenwärtigen 
Stunden zur Veredlung, Vertiefung und Verklärung helfen. Eine reiche 
Auswahl vorzüglicher Wiedergaben feiner Kunft ſchmücken das Bud 
al3 Kopf» und Randleiften, Schlußpignetten, Einbanddeden, Illuſtrationen 
im Text, ſowie al3 ganz und doppeljeitige, Schwarze und farbige Einlag- 
blätter. Sie alle zeigen in Kraft und Klarheit des Ausdrucks, daß 
Lilien einer ber erjten, wenn nicht der erjte buchſchmückende Künſtler 
«der Jetztzeit ift, der, fich felbjt getreu, feine Kunft in den Dienft jüdiſch 
nationaler Intereſſen ftellt.e. Die Schilderung de3 Werdeganges bes 
Künstlers ift ein wertvoller Beitrag zur Gefchichte der graphiſchen Künſte, 
zu der vorliegendes Buch einen geeigneten Grundftod abgeben bürfte. 
6 Dr. 9. dv. Zahn, Anatomifhes Tafhenbüdlein. 7. Aufl. 40 © 

Leipzig, E. Haberland. 1,20 M 

Dieſes anfpruchslofe Büchlein enthält auf 29 Tafeln in deutlichen 
Holzjchnitten die anatomische Zeichnung des menſchlichen Knochen- und 
Muskelſyſtems und gegenüber die deutjchen und lateinischen Namen der 
betreffenden Körperteile. Das Heftchen fei zur Nachhilfe beim Studium 
nad) Natur und Antike beſtens empfohlen. 

7. Dtto Lippmann, Zeihengeräte und Lehrmittel, deren Befchaffenheit. 
Behandlung und Anwendung bei Anfertigung von Beihnungen, 
32 ©. Mit 116 Abbildungen. Dresden-R. 30, O. Lippmann. 60 Pf. 

Das von viel Erfahrung zeugende praftifche Büchlein kann Lehrern 
und Schülern beften3 empfohlen werben. 
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8. zn Briefe, Die Technik des Zeihenunterriht3. 56 ©. Tert. Mit 

25 Fig. Hannover, Helwingjche Verlagsbuchh. 75 Bi. 

Diefer erweiterte Sonderabdrud aus Band III des Jahrbuchs für 
ben Zeihen- und Kunftunterricht verdient größte Beachtung. Verfaffer 
gibt praftiihe Anweifung zur Anlage, Einrichtung und Verwendung des 
Heichenfaales, über Art und Verwendung der Zeichenmodelle, über bie 
Beichengeräte, worauf und womit gezeichnet wird, und über die Be- 
nugung geeigneter Hilfsmittel beim fonjtruftiven Zeichnen. Die mit 
viel Fleiß und Gründlichfeit gearbeitete Schrift ift voll praftifcher Winte. 
Seder Zeichenlehrer wird Nugen aus ihr ziehen. 


9. Th. Wunderlich, Kalender und Tafhenbud —* Zeichenlehrer. 16. Jahr- 

gang. 2 Teile mit 88 Tertfiguren. Leipzig, H. U. 2. Degener. 2 M 

Wunderlich Kalender vereinigt alles nur Mögliche, dejjen Kenntnis 
und jofortige Bereitfchaft dem Zeichenlehrer von großem Werte fein 
muß. Anzuerfennen ijt es, daß, um dem von Jahr zu Jahr fi) ver- 
größernden Volumen des Taſchenbuchs Einhalt zu tun, der wertvolle, 
jest 116 Seiten umfaffende Literaturnachweis als zweiter Teil in einem 
bejonderen Hefte beigegeben wird. In allen Teilen hat der Kalender 
eine Erweiterung oder Berbefjerung erfahren. Neu hinzugelommen find 
die den Zeichenunterricht betreffenden Verordnungen in Baden, Preußen 
und Oſterreich und ein Verzeichnis der Heichenlehrerbildungsanftalten in 
Deutihland. Das in modern-rotem Leinenbande erjcheinende Büchlein, 
das auch reihlih Papier zu Notizen, Schülerliften und Stundenplänen 
enthält, verdient größte Verbreitung. 


VIL AInsgemein. 


1. Oskar Shwindragheim, Kunſt-Wanderbücher. 1. Bändchen: Unfere Bater- 

ftabt. 128 ©. Tert u. 12 Bildtafeln. Hamburg, Gutenberg-Berlag. 1,20 M. 

Das Büchlein erfüllt eine wichtige Miffion: E3 öffnet dem Lefer die 
Augen, daß er mit Bemwußtfein das Schöne fehen lernt an Häufern, 
Gaſſen, Toren, Pläken, Dentmälern, Brunnen, Gärten und Friedhöfen 
aus dem Heffenlande, an den Wagen und an den Trachten der Stadt- 
und Landbewohner. Der PBerfaffer fängt das fehr geihidt an, indem 
er dem Lefer nicht fertige Urteile aufnötigt, fondern ihn veranlaft, ſelbſt 
zu fehen und feiner perfönlichen Eigenart nad) anregt, fein äfthetiiches- 
Empfinden zu Hären und zu feftigen. Daraus muß ein feiter, in Heimats— 
finn und Heimatseigenart mwurzelnder Untergrund entjtehen, aus dem 
einmal wieder eine gejunde, bodenftändige, vollstümlich deutſche Kunſt 
hervorwachſen kann. Deshalb find diefe Wanderbücher fehr willtommen 
zu heißen und jedermann angelegentlichjt zu empfehlen. 


2. Kunft und Jugend. Illuſtrierte Zeitichrift bes Verbandes ſüddeutſcher 
Beichenlehrervereine. 1. Jahrg. Heft 1. Januar 1907. Mebalteur: Zeichen» 
lehrer ©. Kolb. Stuttgart, Verlag des Leichenlehrer. Pro Jahrg. 3,50 M. 
Diefe neue Zeitfchrift Hat die Tendenz, die fünftlerifche Erziehung 

der Jugend fördern zu helfen. Alle Kollegen, die Eigenes zu jagen 

haben, jind als Mitarbeiter willlommen. In gemeinfamer, vertrauens- 
voller Zufammenarbeit ſoll allfeitige Aufflärung der fehwebenden Fragen 
erreicht werden. Die Zeitfchrift wird nicht nur bie allgemeinbildenden 

Schulen, fondern auch die Gewerbe- und Fachſchulen berüdfichtigen, Sragen 

ber äjthetifchen Erziehung im meiteren Sinne erörtern und durch A 

bildungen und künftlerifche Beilagen das wirkfam vor Augen ihren, 
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was fih mit Worten nicht erflären läßt. Der Inhalt des erjten Heftes 
entjpricht voll diefem Programm. Glüd auf! 


3. Freie Lehrervereinigung für Kunftpflege. 

1. Hans Thoma, Ein Bud feiner Kunft, enthaltend 18 Reprobuftionen, 
darunter 16 mehrfarbige Bollbilder, von Werken des Meifterd und eine 
Einleitung von Wilhelm Kotzde. 

2. Bom Heiland, Ein Bud deuticher Kunft, enthaltend 18 ganzjeitige 
Neproduftionen alter und moderner Meifter. 

3, Alfred Rethel, 16 Zeichnungen und Entwürfe mit einer Einleitung von 
Walter Friedrich. Mainz, 3. Scholz. Je 1 M. 

Ver echte Kunft in Haus und Familie tragen will, dem wird 
dies am bejten gelingen, wenn er für größte Verbreitung diefer Hefte 
bejorgt ijt, die fi ganz vorzüglich zu Heinen Gelegenheitsgefchenten 
eignen. Wlten und Jungen wird fid) da8 Herz weiten beim Bertiefen 
in dieſe trefflihen Wicedergaben der Meifterwerfe Hans Thomas, die 
uns jeine Liebe zur Natur und fein tiefes Gemüt offenbaren, ſowie 
beim Bejchauen des figurenreichen großen Hannibalzuges Retheld und 
feiner Darftellungen de3 Todes ald Würger, ald Feind und ala Freund. 
Das Buch vom Heiland ijt eine Darftellung des Lebens und Leidens 
Jeſu nach Meifterbildern von Dürer, Rembrandt, Rubens, Richter, Thoma, 
Uhde, Mar, Klinger, Scheurenberg, Madenfen und v. Gebhardt. Der 
ungemein billige Preis geftattet den mit farbigem, künſtleriſch verziertem 
Umſchlag verjehenen Heften weiteſte Verbreitung. Möge fie ihnen 
werden! 


4. Karl Winter, Der vergnügte Poftlartenzeihner für Kinder Eine 
Zeichenſchule mit 60, meift humoriftiihen Bojtlarten-Vorbildern zum Nach— 
zeichnen. Leipzig, U. Rabe. M. 

Der Untertitel „Zeichenſchule“ für diefes Werkchen klingt doch etwas 
u prätentiös. „Durchzeichenſchule“ wäre jchon richtiger, denn tatſächlich 
Ölen die auf Pauspapier gedrudten Vorbilder mit Hilfe eines beigegebenen 
Graphitpapieres auf die darunterliegenden Bojtkartenformulare durch— 
gezeichnet werden. Jmmerhin ijt auch diefe mehr mechaniſche Beſchäftigung 
nicht ganz ohne Einfluß auf die zeichnerifche Entwidlung. Da auferdem 
die Kinderfzenen durd die gefällige flotte Art der Zeichnung Kinder 
im Alter von ſechs bis zwölf Jahren ficher fehr interefjieren und auch 
zum Gelbjtzeichnen anregen werden, fo iſt das hübfche Büchelchen als 
für die Gelbftbefhäftigung bderjelben geeignet zu empfehlen. 

5. Guft. van de Wall Perne, Das Rieſenbilderbuch zum Nachzeichnen. 
Amfterdam, Meulenhoff & Co. 

Acht groß gezeichnete, die Kinder ficher intereffierende farbige Bilder 
aus Natur und Märchenmwelt find dazu beftimmt, nachdem fie hinreichend 
betrachtet wurden, zeichnerifch nachgebildet und foloriert zu werden. Zu 
dem Zwecke wurden die Figuren mit einem Rahmen und mit Teil- 
punkten verjehen, die fich auf beigegebenen Zeichenblättern in gleicher 
Größe und Entfernung befinden. 

Mit Hilfe eines Quadratſyſtems darüber gezogener Linien follen 
bie Kleinen die Wiedergabe der Vorbilder ermöglichen. Das mag mohl 
zum Gelingen beitragen, fördert aber da3 freie Zeichnen wohl kaum; 
denn die Hilfslinien gewöhnen den Schüler daran, die Figuren in 
Beziehung zu fegen zu dem Liniennetz. Dadurch wird er ängitlih und 
unfiher. Das freie Zeichnen verlangt jedoch, daß die nachzubildende 
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Figur an und für ſich betrachtet und die Hilfspunkte durch vergleichendes 

Beobachten an ihr felbjt gefunden werden. Zu diefer Mut und Selbſt— 

vertrauen fördernden hilfslinienlofen Nachbildung anzuregen, wäre päd- 

agogifch richtiger gewejen. Die Bilder felbjt find echt findlich und werden 

fiher Beifall finden. 

6. E. 3. Frankenbach, Aus dem Solbatenleben. Ein Malbudh für bie 
Jugend. 2 Hefte. Mainz, 3. Scholz. Ye 50 Pf. 

Die beiden in den deutfchen Farben prangenden Malbücher werden 
ba3 freudige Entzüden Jungdeutſchlands hervorrufen. Die verjchiedenften 
Truppengattungen in Krieg und Frieden, beim Manöverieren, auf dem 
Ererzierplage, bei der Platzmuſik ufw. in guter Zeihnung und Farben— 
gebung werden jeden beutjchen Knaben begeiftern, die danebengeftellten, 
mit ZTondrud verfehenen Zeichnungen durch Ausmalen des zweierlei 
Tuches, des Himmel3 und des Pflanzengrüns den trefflihen Vorbildern 
ähnlich zu geftalten. Beſtens empfohlen. 


VIH Mathematik. 


Bon 


Oberlehrer Dr. heinrich Made, 


Bensheim (Heffen). 





Allgemeine Überſicht. 


Die weitaus größte Zahl der eingelieferten mathematifchen Werke 
ift arithmetifcher Natur. Unter diefen intereffieren uns hier in erfter 
Linie wieder diejenigen, die fi mit dem Volksſchulrechnen und feiner 
Methodik befchäftigen, und folcher weift auch das Jahr 1907 wieder 
eine gans ftattlihe Anzahl auf. 

ber das Ziel de3 Rechenunterricht3 find ſich Heutzutage wohl alle 
Methodiker einig. Längft weiß man, daß diefer Unterricht ſowohl formal, 
wie material zu bilden habe und auch, daß dieſe beiden Forderungen 
in volljtändiger Gleichberechtigung nebeneinander ftehen müſſen. „Nur 
in der gleihmäßigen Betonung und der gegenfeitigen Einfchließung, 
Durdpdringung und Förderung beider Prinzipien liegt die goldene Mittel» 
ftraße eines rationellen NRechenunterrichts.” (Jänide.) Dieſe Gedanken 
findet man bei allen Methoditern des Schulrechneng; fie jcheinen in der 
Tat Allgemeingut geworden zu fein. Als erfter hat aber .Yerbart Har 
ausgefprodhen, daß jedes Unterrichtsfach neben feinen mehr fpeziellen 
Bielen auch einem oberften Zwed zu dienen habe. Aller Unterricht, 
alfo auch der Rechenunterricht, ſoll „erziehender Unterricht“ fein, foll 
dazır beitragen, den oberſten Zmed aller Bildung, die „Charafterftärfe 
der Gittlichkeit”, erreichen zu helfen. Diefer Gedanke ſcheint für den 
NRechenunterricht noch nicht in der Weife Allgemeingut geworden zu fein, 
wie e3 bei dem Grundſatz von der Gleichberechtigung des materialen und 
formalen Teilzwedes der Yall ift. E3 gibt noch eine Reihe von Metho» 
difern, die dieſes Endziel alles Redjenunterrichts vollftändig ignorieren. 
Das follte nicht fein. Gedanken von folcher Tragweite dürfen in einem 
Methodikbuch nicht unausgeiprochen bleiben. Man muß jie nicht nur 
jtet3 auf3 neue ausfprehen, fondern muß auch immer auf3 neue bie 
Mittel und Wege aufzeichnen, wie dieſes oberjte Ziel im Unterricht 
erreicht werden fann. Andernfall3 werden Worte wie „erziehender Unter- 
richt“, „Charakterftärfe der Sittlichkeit”” ufw. wohl Schlagworte, bleiben 
aber ſonſt ohne Kern und üben feine fruchtbringende Wirkung aus. 
Sehr Schönes über das oberjte Ziel des Rechenunterricht3 jagen Räther 
in „Theorie und Praris" (Nr. 10) und Hentſchel-Költzſch im 
„Lehrbuh des Nehenunterrihts” (Mr. 5). Auch auf einen 
diesbezüglichen Artikel im „Runftwart” (2, Dezemberheft 1907) darf 
ich wohl bei diefer Gelegenheit hinweiſen. 

Um dieſes oberjte Ziel möglichit ficher zu erreichen, muß der Nechen- 
unterricht die Sachen, die Dinge und VBerhältniffe des praftifchen Lebens 
in feinen Bereich ziehen. Sie find e3, die unmittelbar zu ethijchen 
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Gefinnungen führen können; der Nechenunterricht aber ift dazu da, den 
. Wert aller diefer Dinge — und zwar nicht nur den Geldwert — richtig 
beurteilen zu lernen. Das ift die Meinung aller Methodiker. 

Biele von ihnen fagen num mit Recht, daß es dabei aber nicht nur 
vorteilhaft, fondern fogar notwendig fei, die angewandten Aufgaben nad 
ihrer Verwandtichaft in Gruppen zufammenzuftellen. Das übliche Sad» 
allerlei der meiſten Nechenbücher fei zu verwerfen, und an feine Stelle 
müßten zufammenhängende Sachgruppen treten. Einer der energijchiten 
Verfechter diefes Grundjages ift Dr. B. Hartmann. Gein in Ber- 
bindung mit Jul. Kubfam herausgegebenes Rechenbuch trägt jener 
Forderung wohl am intenfivften Rechnung. Auch Tand fcheint bie 
Sadjgruppen nicht ganz von der Hand zu mweifen. Auf ©. 34 von: 
„Der Zahlenkreis von 20—100 und 100—1000” fpricht er Darüber, 
daß der Lehrer fi) von den Kindern Sachen nennen lafjjen jolle, die die 
Mutter gebraucht, um daran Rechenübungen anftellen zu laffen. Er fährt 
dann fort: „Die Kinder werden — felbft wenn fie fid) auf die Nahrungs— 
mittel bejchränten — die Sachen ziemlich) bunt durcheinanderbringen. 
Sade des Lehrers ift e3, fie feinen Zwecken gemäß zu ordnen, an 
nehme etwa erft, was zum Brot gehört, zu den Getränfen, zum Mittag» 
eifen uſwe; ebenfoldhe Berechnungen laſſen ji) dann ferner anjtellen über 
da3 Brenn» und Beleuchtungsmaterial, die Bekleidung, das Fahrgeld, 
die Verfehröverhältniffe uſp.“ Damit ftellt ſich Tand entjchieden auf 
die Seite der Verfechter der Sachgruppen. — Gleiches gilt von Lieb» 
Töpfner-Wolfrum. Lieb fagt hierzu auf ©. 77 des „Metho- 
difhen Handbuchs für den Rehenunterridht in der Volks— 
ſchule“ (Nr. 8): „Wir halten diefe Bewegung, die befonders durch 
Hartmann und Teupfer fo fehr gefördert wurde, für überaus verdienſtlich. 
Was wir an angewandten Aufgaben im eigentlichen Rechenunterricht 
für notwendig halten, wollen wir nad) Sachgebieten ausgewählt und zu— 
jammengejftellt wiſſen.“ So gibt denn auch das „Methodifche Handbuch“ 
in den „Beigaben zu den Aufgaben der Schülerhefte‘ eine große Menge 
jolher Sacdjgruppen, die mir außerordentlich gut gefallen haben. Die 
Verfaffer fahren jedoch fort: „Wir glauben aber, daß die Bewegung 
nur ein Schritt vorwärts fein wird auf ber Bahn zur gründlichen 
Löfung der Frage des angewandten Rechnens in unferem Sinne.” Welches 
ift nun diefer Sinn? Auf nichts Geringeres gehen die Berjaffer hinaus, 
als auf die Einführung eine ganz neuen Faches: des felbitändigen 
Sachunterrichts. Er gibt dann alle die Belehrungen, die durch die 
Sachgruppen heute im Nechenunterricht gegeben werden, und er zieht zu 
feiner Klärung und Vertiefung, nur joweit e3 notwendig ift, den Rechen— 
unterricht heran. Diefer letztere felbit ift dann nur noch Rechenunterricht 
und verzichtet auf alle die Dinge, die er heute noch betreibt und betreiben 
muß. So meit Lieb-Töpfner-Wolfrum; es ift mir nicht ganz klar ge— 
worden, wie fich die Verfaffer das im einzelnen denken. Vielleicht 
bringen fie felbft in diefer Hinficht bald Eingehenderes. — Einen 
vermittelnden Standpuntt nimmt Hentſchel-Költzſch ein. Er 
fagt im „Lehrbuch des Nechenunterriht3 für die Volks— 
ſchulen“ (Nr.5) auf ©. 61 folgendes: „Die Forderung, das ange— 
wandte Rechnen beftimmten Sachgebieten anzuſchließen, iſt theoretifch 
wohl berechtigt, aber praftifch in feiner Ausschließlichkeit nicht zweckmäßig 
und auch nicht durchführbar. Man wird dem Schüler gewiß nicht ein 
buntes Allerlei auftifchen, fondern möglichit verwandte Stoffe bieten; 
aber in der Weife der Methodiler für Sachgebiete vom reinjten Waſſer 
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fann man nicht verfahren. Die Sachen und Dinge dürfen niemal3 in 
den Vordergrund treten, den Gang des Rechenunterrichts bejtimmen und, 
dad Rechnen ſelbſt beeinträchtigen.” Das Rechnen nad) Sacjgebieten 
barf fih nad Költzſch nur in mäßigen, berechtigten Grenzen bewegen. 
Für den Schon gefchulten Rechner der Oberftufe hält er das Durcharbeiten 
der Sacjgebiete ganz vorzüglich, und fein Nechenbud für Volfd- und 
Mittelfhulen trägt dem Rechnung. Gewiß follen die Sahgruppen 
nicht den Gang des Nechenunterricht3 bejtimmen. Auch bei Hartmann 
tun fie das nicht; auch ihm bilden die eigentlichen Rechengeſchäfte den 
innerften Kern der Schularbeit, und das foll auch fo fein. Ich ftimme 
in diefer Beziehung ganz überein mit den Ausführungen eines kleinen 
Artikels im 6, Heft 1906 von „Die deutfhe Schule“, herausgegeben 
von R. Rißmann. In dieſem Artikel, der die Überfchrift „Mehr 
Eiſen“ trägt, jtehen folgende beherzigenswerte Süße: „Aucd der Rechen— 
unterricht muß Gebiete behandeln, die nicht immer das Intereſſe des 
Kindes erregen. Gewiß iſt Ziel (Fachziel) de3 Nechenunterrichts, Die 
Schüler zum Löfen von Aufgaben des praftifchen Lebens zu führen; 
ohne weiteres aber das Rechnen mit unbenannten Zahlen, das abjtrafte 
Nechnen, nur als Vorbereitung für da3 Sachrechnen zu bezeichnen und 
e3 darum al3 minderwertig zu betrachten, ift eine Übertreibung. Auch 
die geijtige Anftrengung an einem fpröderen Stoff ijt nicht ohne Wert. 
Das Leben verlangt ja fo oft Betätigung in einem Gebiete, das nicht 
gleih den Lohn in fi birgt. Warum ermatten da fo viele? Weil 
ihnen der Wille und das Verftändnis fehlen, eine Arbeit um ihrer ſelbſt 
willen zu tun. Es heißt den Kindern ein wefentlich erzieherifches Moment 
vorenthalten, wenn man ihnen jeden Stein aus dem Wege räumt. 
Soldy übertriebene Schonung verfehlt ihren Zweck. Wir waren nie 
ein Bolt der Verweichlichung und der Arbeitöfurdt; es ift noch Zeit: 
mehr Eifen!” Einem Mann wie Hartmann, der gerade das Erzieherifche 
eines Unterrichtsfachs als oberjten Wertmefjer betrachtet, liegt es doch 
ſelbſtverſtändlich fern, in den eben geſchilderten Fehler zu verfallen. 
Auch bei ihm ſteht das rein Rechneriſche im Mittelpunkt; nur ſoll der 
neue Rechenfall ausgehen von Sachverhältniſſen, um das Intereſſe 
an demjelben zu erregen, und er foll nach gründlichjter Übung wieder 
zu dem betreffenden Sachgebiete zurüdfehren. Das aber find be- 
rechtigte Forderungen, die zu einer Befürchtung, vor lauter Be— 
rechnen fönne das Rechnen zu fur; kommen, doc ficher feine Veran» 
lafjung geben. — Hier ijt wohl auch die geeignete Stelle, de3 Buches 
von Betri und Giejeler zu gedenken: „Warum und wie find 
Die Kinder zum felbftändigen Bilden und Löfender Reden? 
aufgaben, welche ihnen das fpätere Leben ftellt, anzu— 
halten?“ (Nr. 9). Sie fordern darin, daß man dem Kinde die (an« 
gewandten) Aufgaben nicht gebe, fondern daß die Angaben der Beifpiele 
durch den Schüler jelbjt zufammengetragen werden follten. Auch Tand 
fpricht fich darüber aus auf ©. 33 von „Der Zahlentrei3 von 
20—100 uſw.“: „Man tut gut, die Kinder zur Bildung von Aufgaben 
mit heranzuziehen. Aufgaben, an deren Stellung fie felbjt mitgearbeitet 
haben, verjtehen fie, und zugleich nehmen diejelben von vornherein ihr 
Intereſſe in Anſpruch.“ 

Räther („Theorie und Praxis“, I, ©. 72) meint hinſichtlich 
der Sachgruppen: „Gruppen von angewandten Aufgaben zu geben, d. h. 
Aufgaben. die nad) den darin vorfommenden Sacdjverhältnijjen zuſammen— 
gehören, wie Hartmann u. a. verlangen, ijt nur da notwendig, wo 
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die Kinder ein neues Sachverhältnis fennen lernen. Wo die Sach— 
verhältniffe bekannt find, da ijt die Bildung von Gruppen nicht not= 
wendig, da das Einheitliche nicht in den Sacdverhältnijfen, fondern in 
den Bahlverhältnifjen Liegt. Nur wünſchenswert iſt fie, bejonders 
für die Vorbereitung des Lehrers, weil fie ihm die Überficht über die 
heranzuziehenden Sachverhältniſſe erleichtert.” Das „Übungsbud” von 
Näther und Wohl (Nr. 31) gibt demgemäß Sachgruppen nur in den 
Wiederholungsfapiteln. Gerade jo hält es das Nechenbuc von Küffner 
und Nudert (Wr. 27); auf jpäteren Rechenſtufen bringen eine fachliche 
Gruppierung der Tertaufgaben das Badifhe Nehenbud (Mr. 1), 
das Nehenbucd von Löſer (Nr. 29), das Rehenbud für Volks— 
ihulen, herausgegeben von Schulmännern des Bogtlandes 
(Nr. 36), jowie die Aufgabenhefte für dag Tafelrehnenvon Schröter 
(Nr. 38). 

Einen ablehnenden Standpunft nehmen in dieſer Frage ein: 
Fränzel und Heimerdinger in ihrem Rechenbuch für Bolts- 
ſchulen (Nr. 3) und Walſemann in feiner Anfhauungslehre 
der Rechenkunſt (Nr.16). Hier fagt Ietterer auf ©. 134: „Was die 
Anordnung der angewandten Aufgaben betrifft, jo erjcheint ein buntes, 
obgleid; nicht planlojes Durcheinander zmwedmäßiger, ald eine Zus 
fammenjtellung nad) der fachlichen Verwandtſchaft. Im erjteren Falle 
ift der Anmwendungswert ein höherer, weil die Klärung der Sachverhältniſſe 
für jede Aufgabe wieder bejonder3 geleiftet werden muß, während im 
legteren Falle in vielen Aufgaben nur noch die Nechenjchwierigfeiten zu 
bewältigen jind.” Wie fih Walſemann diefes bunte, doch nit plan= 
loje Durcheinander allerdings denkt, wäre mir interefjant zu wiſſen. — 
So fehen wir alfo, daß diefe Frage von den Methodifern noch ſehr 
verfchieden beantwortet wird. — Der lebhaftejte Streit herrfcht jedoch auf 
dem Gebiete de3 erjten (einführenden) Nechenunterrichtse. Zwei An- 
fchauungen find es befonders, die ſich hier fchrofj gegenüberftehen. Die 
Vertreter beider fuchen ihre Stellung mehr oder meniger eingehend 
theoretich zu begründen und aus diefer aufgejtellten Theorie heraus die 
Auffaffung der Gegner zu entkräften. Denn „nur die Unterjuchung der 
piuchologifchen und mathematifchen Grundbegriffe kann die Bielgeftaltig- 
feit der Rechenmethoden nach und nad) vermindern“. (Räther im Vorwort 
von „Theorie und Praxis“.) „Das einheitliche Prinzip für die Methodif 
de3 Rechenunterrichts hat nur einen vernünftigen Ausgang: fein Urquell 
iſt das Weſen der Zahl, jagt Beeß. Die Frage nad) dem Wefen der 
Zahl und nad ihrer Entftehung iſt e3 deshalb, die zuerſt erforjcht 
werden muß — und fie ift es aud, die die Geijter trennt. 

Die Vertreter der einen Richtung, die Zählmethoditer, machen das 
Zählen und dementjprechend die Reihe zur Grundlage des Rechnens und 
betrachten die Operationen nur als eine Abkürzung des Zählens, als 
ein zählendes Vor- bzw. Rücdmwärtsfchreiten in der Neihe. Ahr gehören 
an TZand, Hartmann, Kändler und Wolfrum; von den NReden- 
buchverfafjern find 8 Schid, Küffner und Audert und die Heraus- 
geber des Badifhen Rechenbuchs, die nur von der Reihe aus— 

ehen. — 

’ Auf der andern Seite ftehen die Anhänger des Zahlbildgedanfens. 

Nach ihnen fommen deutliche Zahlvorftellungen aud ohne Zählen im 

gewöhnlichen Sinn zuftande; für fie ift es ganz undenkbar, durd, Zählen 

richtige Zahlvorftellungen zu erhalten. Die Reihe kann darum nicht zum 

Ausgangspunkt de3 Rechnens gemacht werden; einen folden kann nur 
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das Zahlbild, d. h. eine geordnete Gruppierung der Zahllörper, abgeben. 
Nur durd) die Zahlbilder können Hare Zahlvorftellungen erzeugt werden. 
Die Zahlbildmethodiler überfehen dabei allerdings, daß das, was fie 
eine flare Zahlanſchauung nennen, und das Rechnen mit der Zahl, 
bejonder8 das fpätere Rechnen ohne direkte äußere Anjchauung, zwei 
weſentlich verjchiedene Dinge find. Dieſes letztere aber wird ohne Zweifel 
bejjer auf die Reihe gegründet, al3 auf leicht in Vergefjenheit kommende 
Bahlbilder. Hauptanhänger der Zahlbilder find Lay, Walfemann 
und Steiger. Die beiden erjten jtügen ihre Meinung auf das didaktifche 
Erperiment, fommen aber hinfichtlid) der Frage nad) der beiten Bild- 
anordnung bei ihren Unterfuchungen zu verfdjiedenen Ergebnifjen. Nach 
Lay befigt die nach ihm genannte quadratiiche Bildanordnung vor allen 
andern den größten Vorzug; nah Walfemanns Unterfuchungen kommt 
die größte Überlegenheit den Bornſchen Zahlbildern zu. Wir fehen 
aljo, daß aud die Erperimente nicht imjtande waren, den Streit der 
Meinungen über diefe Dinge zu fchlichten, und daß es ſicher nicht an- 
gebracht ift, wenn 3. B. Lay mit mehr Gelbftbewußtjein als wirklicher 
Berechtigung feine Auffaffung der Sache al3 die allein richtige erklärt 
und die Anſchauungen aller derer, die Anhänger des Prinzips der Reihe 
find, als folgenfchwere Irrtümer dahinftellt. 

Wir fehen aber ferner, daß e3 überhaupt unrecht ift, die Lehrer auf 
eine gewiſſe Methode als die befte verpflichten zu wollen. Man ent- 
wöhnt dadurch allzu viele gar zu leicht des eignen Denkens, und das 
wäre gerade im Intereſſe der Sache ſelbſt das Allerverkehrtefte. Kein 
tüchtiger Lehrer fann ſich auf eine bejtimmte Methode verpflichten Lafjen. 
Er fenne die Literatur hierüber und bilde fich auf Grund derfelben 
und feiner Erfahrungen feine eigne Meinung. Der folge er, und bie 
tertrete er auch, bis er durch beffere Gründe überführt wird. Man 
glaube außerdem ja nicht, „das erziehende Unterrichten laſſe fich rejtlos 
in Vorgänge auflöfen, deren Geftaltung man duch die wiſſenſchaftlich 
pſychologiſchen Erfenntniffe und durch die technifche Übung, oder durch 
Ihablonenhafte Mufterlektionen vollftändig in die Hand befäme”. Nein, 
Gott jei Dank find „Lehrer wie Schüler feine regulierbaren Maſchinen“, 
jondern lebendige Seelen. „Daß wir mwiffenfchaftlich pſychologiſche Be— 
griffe von der Seele haben, daß wir Methoden erlernen, die auf pſycho— 
logiſchen Begriffsſyſtemen aufgebaut find, alles das ift fehr notwendig 
und müßlich, aber e3 ijt immerhin nicht das Entfcheidende.“ Das ift 
vielmehr die Lehrerperfönlichkeit, die mit Necht „gegenwärtig fo hoch 
im Kurſe jteht”. (Vgl. hierüber auch: „Runftwart“, 1. Januarheft 
1908.) 

Nun muß auch nocd der Methodifer gedacht werden, die bei den 
Nechenoperationen ftet3 von der Neihe ausgehen, in geeigneten Fällen 
(3. B. zur Veranſchaulichung gewiſſer Sätze des Multiplizierend und 
Teilens) jedoch auch die Zahlbilder nicht ganz von der Hand weiſen, 
die bei ihnen dann meiſt als variabel auftreten. Solche Methodiker 
find Räther und Hentſchel. — Einen befonderen Standpunft nimmt 
eigentlih Wolfrum ein. Er verlangt „Anordnung gleichartiger Nechen- 
förper in der einfachen Reihe und Gruppierung zu Bildern durch Zwifchen- 
räume und charafteriftiiche Größe der Einheiten”. „Dann werben,‘ 
fo fährt er fort, „die Vorteile der einfachen Reihe und der Gruppenbilder 
gleichzeitig ausgenüßt. Die Streitfrage, ob Reihe oder Gruppe, ift dann 
entfchieden. Nicht Neihe oder Gruppe, auch nicht Gruppenbilder neben 
der Neihe, fondern Gruppenbilder in der einfahen Weihe ift da3 
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Richtige.” So kommt er denn zu feinem Fingerzahlbild und zum 
Rechnen mit den Fingern. Wuc hierüber find die Meinungen jehr 
eteilt. Gegen das Nechnen mit den Fingern find Griefe, Lay, 
Balfemann und Hartmann, für dasjelbe fpreden noch Räther, 
Hentſchel und Tand. Auch ich halte das Nechnen mit den Fingern 
für recht nüßlich und kann durch die von den genannten Methodilern 
vorgebradhten Gegengründe nicht eines andern belehrt werden. 

Db es fih nun handelt um die Zählmethodiler oder um die Ver— 
treter des HZahlbildgedanfens, eines ift allen gemein: fie alle gründen 
ihren Unterriht auf die Anfchauung, al3 das „abjolute Fundament 
aller Erkenntnis“. Auch die reinen Sähfınethobiter gehen beim Zählen 
jelbftverftändlicy von gegebenen Gegenftänden aus, fommen durch Er— 
mittlung ihrer Anzahl zur reinen Zahl und gründen auf die Anſchauung 
(innerhalb der Reihe natürlich) die Nechenoperationen. Ich kann es 
deshalb nicht für richtig halten, fie als Leute zu bezeichnen, die das 
Anfhauungsprinzip Peſtalozzis leugneten (wie es beifpielsweije Hart— 
mann tut). Nur ein Methodifer, Griefe, verwirft jede äußere Ver— 
anſchaulichung. Er bringt die Zahl zufammen mit der Zeit. Die 
Zahlen find ihm urfprünglich nicht Benennungen der Menge, jondern 
fediglid) „Zeitjtellenmarfen“. Darum hält er auch ein Ausgehen von 
Gegenjtänden nicht nur für überflüffig, jondern fogar für jchädlich, indem 
dadurd) der wahre Sacjverhalt verdunfelt würde. Das Zählen foll 
ohne jeden äußeren Anhalt erlernt, und aud die Operationen jollen 
nur auf die dem Schüler in „innerer Anschauung vorjchwebende‘ Zähl-, 
d. i. auf die Zeitreihe, gegründet werben. 

Nun ift das Zählen ja gewiß ein zeitlicher Vorgang, die fertige 
Zahl hingegen abftrahiert vollftändig von allen zeitlichen (wie räumlichen) 
Bejtimmungen. Darauf beruht e3 ja gerade, daß jedes einmal richtig 
gerechnete Erempel an jedem Ort und zu jeder Zeit richtig ift, und wenn 
Grieſe folgert: „Daß die Zahlgeſetze unbedingt richtig find zu jeder 
Zeit, beweift, daß die Zahl eben nicht3 bedeutet als die reine Zeit ſelbſt,“ 
jo heißt das nad) meiner Anficht die wirklichen Verhältniſſe doch gerade 
auf den Kopf jtellen. 

Griefe ftüßt fich bei feiner Auffaffung vornehmlich auf Kant; 
ich glaube aber, hierin hat er Kant gründlich mißverftanden. Er hat 
den Weifen von Königsberg nit ausgelegt, fondern ihm feine eigne 
Meinung untesgelegt, wozu Kant allerdings felbft die Handhabe 
gibt. „Kant fcheidet nicht die Kardinalzahl von der Drdnungszahl, 
und fo mag wohl das Mikverftändnis Plag gegriffen haben: er unter» 
jtellte die Zahl deswegen der Zeit, weil wir zum Zählen Zeit gebrauchen. 
Mit demfelben Recht könnten wir auch die Geometrie und die Logif 
der Zeit unterjtellen, denn zum Auffaſſen einer Figur und zu jedem 
Schluß gebrauden wir audh Zeit.“ (Simon.) Km hierüber auch 
Hufferl, Philofophie der Arithmetif: „Die zeitliche Sukzeſſion 
ift nur für die Entjtehung der HZahlvorjtellungen unerläßlich, aber die 
zeitliche Ordnung geht in den Anhalt der Zahlbegriffe nicht ein.“ Ähnlich 
Ipricht fih Herbart aus. — Die Reihe der Zitate von Philojophen, 
die fich in demfelben Sinne ausdrüden, fünnte nad) Belieben noch ver» 
größert werden, doc; fei e3 hiermit genug. Unfere Kinder find jchließlic) 
nicht dazu da, die Verfuchsobjefte für philofophifche Tiifteleien abzugeben, 
Für fie find, wie fie es für die Menfchheit überhaupt waren, bie 
Anzahlen das erfte, die Ordnungdzahlen, die allerdings in der 
Zeit wurzeln, das fpätere. Daran hat man fid) unbedingt zu Halten; 
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da3 Rechnen ohne jede äußere Anjchauung lehren zu wollen, widerspricht 
direft jedem natürlichen pädagogischen Empfinden. 

Bon Intereſſe dürfte hier noch fein, wie fich die verjchiedenen Metho- 
difer zu der Frage ftellen, an welchem Zeitpunfte die Dezimalbrüche 
am bejten einzuführen feien. In diefer Hinficht haben fich drei Auf— 
fafjungen herausgebildet, deren jede heute einen Kreis von Anhängern hat. 

Nah der erjten Auffafjung find die Dezimalzahlen eine bejondere 
Urt der Bruchzahlen. Die Rechnung hat deshalb mit den gemeinen 
Brücen zu beginnen, und die Behandlung der Dezimalzahlen folgt 
nachher. (Waljemann, Griefe, Simon, Hentſchel-Költzſch, 
NRäther, Töpfner, Steiger ujw.) Nach der Meinung einer andern 
Gruppe von Schulmännern (Büttner, B. Hartmann, Tand ujw.) 
ift die Dezimalzahl eine Fortjegung der Reihe der ganzen Zahlen abwärts 
über die Eins hinaus, 

Die dritte Auffaſſung fchließt fi) im ganzen der erjten an; doc 
werden die einzelnen Teile der Dezimalbruchrechnung den entjprechenden 
Partien der Rechnung mit gemeinen Brüchen direkt angejchloffen; die 
Dezimalbruchrechnung wird aljo gliedweife in die Rechnung mit ge» 
wöhnlichen Brüchen hineingejchoben. So verfahren beſonders Fränzel 
und Heimerdinger, ferner Hartmann und Yeuerbad) in ihren 
Rechenbüchern. 

Die meiſten Anhänger findet das erſte Verfahren. Hören wir 
hierüber einige Stimmen. Walſemann ſagt hierüber: „Seinem Weſen 
nach iſt der Dezimalbruch ein Bruch, wie jeder andere Bruch auch, und 
daraus folgt, daß ſich das Rechnen mit Dezimalbrüchen durchaus dem 
Rechnen mit gemeinen Brüchen anſchließen muß.“ Ähnlich ſchreibt Grieſe: 
„Die Dezimalbrüche ſind nichts weiter als Brüche, deren Nenner Po— 
tenzen von 10 find. Sie als Dezimalzahlen, als eine Fortſetzung 
der Reihe der (dekadiſchen) Zahlen abwärts über die Eins hinaus auf— 
zufaſſen und zu lehren, wie Dr. B. Hartmann anrät, iſt unberechtigt, 
weil man damit die Form ihrer Darftellung für ihr Weſen anfehen 
würde, Das Rechnen mit ihnen ijt herzuleiten aus dem mit gemeinen 
Brürchen.” Töpfner meint: „Diefe Art der Dezimalbruchentwidlung 
(Auffaffung 2) ift die Darbietung eines fertigen Syſtems, dem die grund- 
legenden Borftellungen, aus denen basfelbe erft abgeleitet werben follte, 
fehlen, und das fih die Schüler durch Vergleiche der grundlegenden 
Borftellungen über die Dezimalbrüche und des ihnen Gemeinfamen felber 
erwerben follten.” Und weiter: „Jene Einführungsmweife in die Dezimal- 
brüche krankt daran, daß fie ftatt mit dem Erwerben einer konkreten 
Unterlage für das zu entwidelnde Syftem mit diefem felbjt beginnt 
entgegen der methodiichen Forderung: vom Konkreten zum Abftraften.. .“ 
Den Schluß mögen die Worte Simons bilden, die er in feiner Die 
daktik ©. 74 ausfpricht: „Häufig wird in neuerer Zeit das Penſum 
der Serta noch erweitert durch Hinzunehmen der Dezimalbrüche, welche 
dort allerdings unter dem mwohlklingenden Pfeudonym von Dezimalzahlen 
auftreten. Es ift dies eine bedauerliche Folge der Dezimalteilung unferer 
Make. Aber obwohl jo ziemlich alle wirklichen Mathematiker fich gegen 
diefen Unfug, Dezimalbrüce vor der Bruchrehnung zu nehmen, aus» 
gefprochen haben, fcheint e3 eher zu>, al3 abzunehmen. Es tft ungefähr 
dasfelbe, ald wenn man den Schreibunterridht mit der Gtenographie 
begänne.” 

Hierzu möchte ich doch folgendes bemerken: Die vorliegende Frage 


Mathematif. 343 


ift eine von denen, bei deren Beantwortung in erfter Linie der praftifche 
Schulmann mitzureden hat umd nicht der Mathematiker. Für erſteren 
aber ergibt e3 jich bei der Betrachtung der dezimalen Maße von jelbit, 
in einführender Weile auch der Dezimalzahlen zu gedenken. Die Be- 
rechtigung diefer Auffaſſungsweiſe geben auch ihre meijten Gegner zu, 
und viele Methodiler bringen darum in ihren Handbüchern zwei Lehr— 
gänge, um ber Auffaffungsmweife jeder Gruppe von Schulmännern ent» 
gegenzutommen (3. B. Hentſchel-Költzſch, Töpfner u.a) Man 
darf bei folhen Fragen nicht von wiſſenſchaftlicher Höhe aus urteilen, 
fondern nur vom Standpunkt des mwirklihen Praktikers. Vor allem 
fehe man fich deren Gründe für und wider an, dann wird man jchließlid) 
finden, daß das Wort „Unfug“ für die zweite Auffaffungsweife doch 
reichlich ſtark und — unberedtigt iſt. 

Hiermit hätte ich die Hauptfragen, die uns hier in der allgemeinen 
UÜberſicht intereſſieren, erledigt. Gewiß gibt es noch eine ganze Menge 
von Punkten, in denen die verſchiedenen Lehrer ſehr verſchiedener Anſicht 
jind, doch kann ich diefelben nur al3 ſolche mehr untergeordneter Natur 
anjehen, und ic) möchte fie deshalb nicht weiter erwähnen. 

Der Rechenbücher für Volksſchulen Habe ich im vorftehenden zum 
größten Teil auch fchon gedacht. Die Hauptfache ift auch hier der Lehrer 
ſelbſt. Das Rechenbuch foll nicht der Herr in der Schule fein. Es 
darf ftet3 nur den Zweck haben, dem Lehrer Zeit zu erfparen und ihm 
Material zu geben für die fchriftliche Beichäftigung der Kinder im ber 
Schule jelbjt und zu Haufe. Daß es methodiich richtig aufgebaut ei, 
jowohl im ganzen, wie in feinen Teilen, und daß e3 eine geeignete Stoff- 
auswahl enthalte, das find ja felbitverjtändliche Forderungen, die man 
an ein ſolches Buch ftellen muß. Sie find für die weitaus größte Zahl 
der vorhandenen Nechenbücher auch erfüllt. Ein gefchicter Lehrer wird 
darum in einem jeden von ihnen da3 finden, was cr für feinen Unter— 
richt gebraudt. Das genügt volllommen. ch mill e8 mir deshalb 
verfagen, an dieſer Stelle noch näher auf die Rechenbuchfrage einzugehen. 
Ermwähnt fei nur, daß unter allen das Rechenbuch von Hartmann 
Ruhſam mohl am genaueften bis in Einzelfragen ausgearbeitet ift. 

Ich wende mich nun zu den Schriften, die bejonders für Lehrer- 
bildungsanftalten beftimmt find, — Die hierher gehörigen Werke der 
Seminarlehrer Elsner und Sendler (Nr. 42) und Wilh. Seyffarth 
(Nr. 48) find in der mathematifch-pädagogifhen Welt fo bekannt, daß 
es an dieſer Stelle genügt, auf3 neue auf fie hinzumeifen. — Seminar» 
fehrer M. Fad gibt Beiträge zur Lehrerbildung und »-Fort- 
bildung (Nr. 43), die zwar nichts durchaus Neues bringen, das Alte 
aber von höheren Gefichtspunften aus betradhten und nebenher noch 
eine Menge jhöner Anregungen geben nad) der Seite der mathematischen 
Literatur hin. — 

Ganz befondere Erwähnung verdienen das Lehrbuch der Mathe» 
matif von Dr. %. Plath und die ANufgabenfammlung desjelben 
Verfafjerd (Nr. 46 und 47). Beide Bücher dienen der Vorbereitung 
für die Mittelfehullehrerprüfung in Mathematik, fowie der Vorbereitung 
auf das Mbiturienteneramen am Realgymnafium. Immer größer wird 
die Zahl der Lehrer, die ſich nachträglidy diefem Examen unterziehen, 
um dann einen ordnungsmäßigen Studiengang auf der Univerfität durch» 
laufen zu können. Beide Bücher nehmen * dieſe beſonderen Verhält— 
niſſe weitgehendſte Rückſicht, und ſie werden darum, als die zurzeit 
einzigen dieſer Art, ſicher eine große Zahl von Intereſſenten finden. 
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Von direft methodifhen Schriften über da3 gefamte mathematifche 
Gebiet der höheren Schulen Liegt nur da3 Werk von Simon vor: 
„Didaktik und Methodil des Rechnens und der Mathe» 
matil” und zwar in zweiter Auflage (Nr. 53). Es hieße wirklich 
Eulen nah Athen tragen, wollte man über dieſes rühmlichit befannte 
Werk noch befondere Worte der Empfehlung jagen! Simon bietet darin 
eine folche Fülle von Anregungen, daß man ftaunen muß über den 
Sammlerfleiß des Verfaſſers und über feine jo eingehende Kenntnis 
der mathematifchen Literatur. Daß eine fo ausgeprägte Perfönlichkeit, 
wie Simon e3 iſt, in ihrem Urteil gelegentlich) auch einmal fcharf daneben 
haut (ich erinnere nur an fein herbe3 Urteil über die Elementarlehrer), 
ift nicht weiter verwunderlih. Man wird das Sciefe de3 Urteild als 
folche3 kennzeichnen, den Mann aber und fein Werk darum nicht geringer 
einſchätzen. 

Einer anderen Erſcheinung habe ich nun an dieſem Ort zu gedenken. 
Stärker als je iſt die Bewegung geworden, die eine gründliche, durch— 
greifende Reform des mathematiſchen Unterrichts in unſeren höheren 
Schulen bezweckt. Es iſt eine Reform nicht im Sinne einer Ver— 
mehrung des Stoffes, ſondern im Sinne einer Vertiefung desſelben. 
Das Geiftbildende eines jeden Faches Liegt in erfter Linie nicht in den 
Einzellenntnifjen, ſondern in der Einheitlichfeit de3 gefamten Wifjens. 
Alle Einzeltenntniffe müffen gebradjt fein unter oberfte Säße, unter 
oberjte Wahrheiten; der Schüler muß lernen, da3 fjcheinbar Getrennte 
unter großen, zufammenfaffenden Gefichtspunften zu betrachten. Kein 
Begriff, den die Mathematik hervorgebracht hat, ift aber fruchtbringender 
und mweittragender geworden, al3 der Begriff der Funktion. Die gefamte 
Welt des Organifchen, wie da3 ganze Gebiet der Mathematif und der 
Naturwiſſenſchaften, ftehen unter der Herrfchaft des Funktionsgedankens. 
Es ift darum nur berechtigt, wenn die Yorderung aufgeftellt wird, der 
Schüler müfje ſchon im mathematifhen Anfangsunterricht mit dieſem 
Begriff reſp. mit feiner Bedeutung befanntgemadt und auf höheren 
Stufen zu immer tieferer Erfenntni3 desfelben geführt werden. Damit 
hängt ferner der Wunſch zufammen, auch die Grundzüge der Infinie 
tefimalrechnung in den Unterricht der Prima einzuführen, denn vor— 
nehmlich „in den Formeln der Differential- und ntegralrechnung be— 
fißen wir die einzige Sprache, durch die allein die umfaffendften, vom 
Altertum faum geahnten Naturgefeße fich formulieren laſſen und zugleich 
ba3 einzige Hilfsmittel, fie zu verſtehen“. Erft mit der Kenntnis der 
Grundzüge diefer Anfinitefimalrechnung lernt der Schüler ahnen, „mas 
Mathematik eigentlich ift, was fie leiften kann, und was wir ihr ver— 
banken”. — Für die Erfüllung diefer Forderungen praftifche Winke 
zu geben, dazu dienen das in feiner Art prächtige Werkchen von Leſſer, 
Die Entwidlung des Funftionsbegriffs und die Pflege 
bes funktionellen Denkens (Nr. 49), fowie die vorzüglichen 
Schriften von Müller, Einführung in die Differential- und 
Antegralrehnung (Nr. 50) und Schülfe, Differential- und 
Sntegralrehnung im Unterricht (Wr. 54). Daß diefelben allen 
Wünſchen der Fachkollegen entfprechen werben, kann natürlich nicht an— 
enommen werden. Go viele Köpfe, fo viele Sonderwünfhe und be— 
Eonberen Anjichten in allen möglichen Fragen. Anregen follen dieje 
Schrifthen, anregen zum eigenen Nachdenken über alle diefe Dinge, 
und da3 tun fie in reihem Maße. 

Das befondere Verbienft, auf dem Gebiete der mathematifchen Reform 
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bahnbrechend gewirkt zu Haben, gebührt dem Göttinger Profejjor ber 
Mathematit Felir Klein, der und auc diefes Jahr wieder ein fehr 
interejjante? Buch über dieje Fragen gegeben hat: Der methematifche 
Unterriht an den höheren Schulen (Nr. 139). 

Als Handbuch für den gefamten Mathematikunterricht an höheren 
Zehranftalten hat das Wert von Shwering, Handbud der Ele- 
mentarmathematif zu gelten (C, Nr. 2), das allen Lehrern warm 
empfohlen ſei, die ji) in direkten Unterrichtsfragen Rat holen wollen. 

Das führt denn auch hinüber zur Betrachtung der vorliegenden 
Aufgabenfammlungen. Bier gilt fo ziemlich dasjelbe, was ich bei den 
betreffenden Heften für das Koltsfhulrechnen gejagt habe. Im wejent- 
lien bringen alle Aufgabenfammlungen den gleichen Stoff und bie 
gleihe Anordnung desjelben. — Altbekannte Namen treten uns bier 
. entgegen: Fenkner, Heilermann-PDielmann, Lieber und 

Köhler, Löwe-Unger-Richter, Löbe, Segger, Schmehl, 
Schubert, Shumpelid und Winter; fie alle find den Lehrern 
ber Mathematik nit unbefannt. Neu fommen in diefem Jahr hinzu: 
Bieler mit feinem Rechenwerk für Mittelfhulen (Nr. 60) und 
Naprapnik: Vollftändig gelöfte MaturitätSaufgaben aus 
ber Mathematif (Nr. 62). 

Die Werke, die fpeziell für gemerblihe und Fortbildungsſchulen 
bejtimmt jind, müfjen ihren befonderen Zielen gemäß natürlic) auch einen 
bejonderen Charakter tragen. Die Nüdficht auf den künftigen Lebens— 
beruf der Schüler it hier daS Wusfchlaggebende. Das gilt weniger 
hinfichtlid) des NRechenftoffes felbft, der meift derjenige der Bolfsfchule 
ift, als in Rückficht auf feine Anwendung in praftifchen Aufgaben. Was 
bieje fachliche Gruppierung anbetrifft, jo wird hier zum Teil reht Schönes 
geboten. Betri und Giefeler geben in ihren Werfen: Der Reden» 
unterrihtingewerblihen Fortbildungsjhulen (Nr. 79) und 
Der Rehenunterridht in der landwirtſchaftlichen Fort— 
bildungsfhule (Nr. 81) eine praftiihe Durchführung der theore- 
tiſchen Yorderungen, die fie in ihrem Buche: Warum und wie find 
die Kinder zum felbjtändigen Bilden und Löſen der Auf- 
gaben,weldheihnendaspraftifchellebenftellt,anzuhalten? 
(Nr. 9) aufgejtellt haben. Sehr gute Sammlungen geben au Helm- 
fampf und Krausbauer in ihren Rechenbüchern für ländliche 
und ländlich-gewerbliche Fortbildungsſchulen (Nr. 70 und 
71), ferner Hufter und Kregfhmar, Das Nehnen im Haus— 
halte (Nr. 75) und Schanze, Das Rechnen in der gewerblichen 
a a im Anſchluß an die Gewerbefunde 


Für höhere Gewerbeſchulen hat Ehrig eine fehr gute Arithmetik 

ir. 68 Ulgebra, aufgebaut auf der Gleihungslehre, gejchrieben 
r. 

*3* die anderen erſchienenen Werke ſehe man den ſpeziellen Literatur— 
bericht an. 

Ich wende mich nun zu den geometriſchen Neuerſcheinungen. — Für 
die Volksſchulen iſt weder an methodiſchen Schriften, noch an Schul— 
büchern etwas Bemerkenswertes gebracht worden. 

Für Lehrerbildungsanſtalten gibt Krauß in zweiter Auflage einen 
Grundriß der geometriſchen Formenlehre (B, Nr.5) und 
Wilh. Seyffarth eine Trigonometrie (B, Wr. 6), die troß ber 
Angabe: „Zum Gebraud; an höheren Lehranftalten und zum Gelbjt- 
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unterricht“, in erjter Linie doch für Lehrerfeminare berechnet und von 
mir deshalb auch unter diefe Rubrik gejegt worden: ift. 

Viel Neued wird auf geometrifhem Gebiet für die höheren Lehr- 
anftalten geboten. Wer je Schon den Anfangsunterricht in diefem Wach 
gegeben hat, der mweiß, wa3 für eine Menge von unfruchtbarer Arbeit 
da geleijtet worden ift. Und warum? Weil man glaubte, daß nur die 
ftrenge Logik zur Einführung in die Geometrie tauge, daß man fchon 
dem Knaben darum logiſche Bemweisgänge zumuten müſſe. 

Selbſt der erwachjene Laie ift jederzeit gern bereit, fich mit geringen 
Mitteln überzeugen zu lajjen, er kann nicht begreifen, weshalb darüber 
hinaus noch bejondere logifche Kunft angewandt wird. Wie fol fich 
vollends der Knabe in den mittleren Schulklaffen für ſchwerfällige Be— 
mweife erwärmen, die ihm entbehrlich dünfen, und bei denen die tatfächliche 
Erfenntnis zu dem logischen Aufwand in fo ungünftigem Verhältnis 
fteht! Er wird ſich empfänglicher zeigen und mehr gefördert werden, 
wenn man ihn mit logifchen Übungen an mathematifchem Stoff möglichſt 
fange verfchont, die verfchiedenen Unterrichtäftoffe jedoch nad Kräften 
benüßt, um da3 Denk- und Darftellungsvermögen während feines Ent» 
widlungszuftandes zu ftärfen und zu üben. So etwa fprad) fi) ſchon 
vor nunmehr vierzehn Jahren der Gießener Mathematiker Profeſſor Paſch 
aus in feiner Neftoratsrede über den Bildungsmwert der Mathe» 
matif. Und heute erit wagt man e3, dieſe Gedanken auch praktisch 
durchzuführen. Man fieht daraus, welche unbedingte Herrihaft das 
Syſtem ausgeübt hat — und noch ausübt, fpeziell in der Lehrerwelt. 
Ob dabei nicht die Furcht mitgeiprohen haben mag, den geometrijhen 
Anfangsunterricht dadurch zu fehr zu elementarifieren, ihn zu jehr dem 
in Volksſchulen geübten Verfahren anzugleihen? Sei dem, wie ihm 
wolle. Endlich tagt es, und man fieht allerorten ein, daß ein Verfahren, 
das für die ftrenge Wiſſenſchaft Bedürfnis ift, dem jugendlichen Geijt 
durchaus nicht konform zu fein braudt. Von Jahr zu Jahr mehren 
fid) nun die Beftrebungen, auch den Geometrieunterricht nad) der Natur 
de3 Kindes zu geitalten. Deshalb wird fchon feit Jahren dem eigentlichen 
Seometrieunterricht ein einführender Anfchauungsunterricht vorausgejchidt. 
Meift ftand derjelbe jedoch ganz ijoliert da, ohne Zuſammenhang mit 
dem Folgenden. Damit ift jebt gebrochen worden; der meitergehende 
Kurs knüpft direft an den vorbereitenden Lehrgang an und führt die 
Schüler dann allgemad) auch in das logifche Bemweisverfahren ein. — 
Auch die Bemweisgänge felbjt werden umgejtaltet. Die geometrifchen 
Gebilde ſollen dem Schüler nicht mehr in ftarrer Ruhe, fondern in Be— 
wegung vorgeführt werden. Er foll dadurch herausfinden lernen, welche 
Eigenjchaften der Figur nur bei befonderen Lageverhältniffen, und melde 
ihr in allen Lagen zuflommen. — Wo aber Größen in ihrer Lage» 
beziehung zueinander geändert werden, da ändern ſich andere mit. Das 
führt dann auf die Betrachtung ihrer funktionellen Abhängigkeit zu— 
einander, und gerade die Geometrie gibt jo die bejte Gelegenheit, den 
Begriff der Funktion nad) und nad) immer fchärfer herauszuarbeiten. 

Das alles zufammen dient aber der Entwidlung des räumlichen 
Anſchauungsvermögens, der die alte Methode viel zu wenig Beachtung 
geichentt hat. 

Werke, die diefen Geficht3punften in erfter Linie Nechnung tragen, 
find: Walther, Lehr- und ÜbungsSbudh der Geometrie für 
die Unter- und Mittelftufe (B, Nr. 28) md Wienede, Die 
Grundlehren der Planimetrie (B, Nr. 29). Außerdem verweife 
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ich bei diefer Gelegenheit auf bie — Ba in den Süd— 

weftdeutfhen Schulblättern, Jahrgang 1906, Nr. 11, und 1907, 

Nr. 2,3, 4,5,6 und 7, ferner auf den Artikel: Gedanten zum 

STERN) in „Diedeutjhe Schule”, Juliheft 1907, 
. 45 

An jonjtigen Werken für Planimetrie möchte ich herausheben: 
Müller und Bieler, Lehrbud der Geometrie für Knaben— 
mittelſchulen (B, Nr. 17) und Wilk und Haaſe, Die Geometrie 
der Mittelſchule (B, Nr. 30), zu der aud) eine Anweiſung heraus- 
gegeben wurde (B, Nr. 31). Ein befonderes Gepräge erhält der Leit— 
faden der Geometrie von Jahne und Barbiſch (B, Wr. 14) durd) 
die ftärfere Betonung des geometrifchen Zeichnens und dadurch, daß er 
bei jeder geometrifchen Figur zeigt, in welch verfchiedenartiger Weiſe 
diejelbe bei Ornamenten alter und neuer Zeit Verwendung gefunden hat. 
Auch Beder, Seometrifhes Zeichnen (B, Nr. 7), kann an diejer 
Stelle genannt werden. 

Noch eines iſt charakteriſtiſch für die neueren Forderungen in bezug 
auf den geometriſchen Unterricht. Mit dem Grundſatz, die geometriſchen 
Gebilde nicht in feſter Lage, ſondern in Bewegung vorzuführen, hängt 
eng zuſammen das Beſtreben, der ſogenannten neueren, ſynthetiſchen 
oder projektiviſchen Geometrie in den höheren Schulen Geltung zu ver— 
ſchaffen. Sie gibt nach der Meinung ihrer Anhänger ſtatt der vielen 
Einzelkenntniſſe und der bunten Fülle von Lehrſätzen und Beweiſen 
allgemeine Prinzipien, —— Unterſuchungsmethoden und führt 
den Schüler jo in wenig Monaten ſchon zu geometriſchen Erkenntniſſen, 
zu benen er auf euflidifche Weile troß mehrjährigen planimetrifchen 
Unterricht3 nicht auffteigen fann. Sie wird von ihren Vertretern deshalb 
al3 der Königsweg zur Mathematik bezeichnet, von dem Euflid in 
ftolzem Gelbjtbewußtjein gefagt hat, daß e3 einen ſolchen nicht gebe. 
Mehr oder weniger ausführlich wird diefer Gegenftand von den folgenden 
Werfen behandelt: Zange, Synthetifhe Geometrie der Kegel— 
ſchnitte (B, Nr. 16), Schulte-Tigges, Synthetifhe Geometrie 
der Kegelſchnitte (B, Nr. 24), Sachs, Lehrbuch der projekti— 
vifhen Geometrie und Leitfaden zum Unterridt in der 
projeftivifhen Geometrie (B, Nr. 34 und Nr. 19), ferner Vohk, 
Die Elemente der neueren Geometrie (B, Nr. 27). 

Unter den trigonometriſchen Werfen ift an erfter Stelle zu nennen 
Hammer, Lehr- und Handbuch der ebnen und fphärifchen 
Trigonometrie (B, Nr. 13), wegen feiner Bollftändigfeit und feiner 
fteten Bezugnahme auf die Fragen der praktischen Berechnungen. Shmehl 
gibt in feinen Elementen der fphärifhen Mftronomie und 
mathematifhen Geographie (B, Nr. 20) ein jehr reichhaltiges 
Material zur Anwendung der Sätze aus der fphärifhen Trigonometrie, 
Reidt hat feine überaus reichhaltige Sammlung von Aufgaben 
aus der Trigonometrie und Stereometrie (B, Nr. 18) 
in neuer Auflage herausg ge Außerdem find noch zu nennen 
Fenkner, Bürflen und Shwering für Trigonometrie (B, Nr. 8, 
10 und 25), Slafer für Stereometrie (B, Nr. 12) Simon für ana— 
Intifche Geometrie ((B, Nr. 35) und Schill, der Maturitätsfragen aus 
der darftellenden Geometrie herausgegeben hat (B, Nr. 26). Das ganze 
Gebiet der Geometrie behandelt das mit Recht gerühmte Buch; von Roppe- 
Dielmann, Geometrie zum Gebraud an höheren Unter» 
rihtsanftalten, drei Teile (B, Wr. 15). 
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Für gemwerblihe Schulen haben Ehrig und Girndt Geometrie- 
bücher herausgegeben (B, Nr. 32 und 33), auf die auch an diefer Stelle 
hingewiejen werden joll. 

Zum Schluß möchte ich nod) auf einige Werke aufmerkſam machen, 
die nicht gut in die bis jeßt befprochenen Gruppen Hineinpafjen. Bor 
allem feien genannt, al3 der Weiterbildung dienend: Nernjt und Schön— 
flies, Einleitung in die mathematifhe Behandlung der 
Naturwiſſenſchaften (Nr. 92), wegen feiner lichtvollen Darjtellung 
be3 Gebietes; ferner Bahmann, Örundlehren der Zahlen- 
theorie (Nr. 90). Für die Geſchichte der Mathematik fei auf das jehr 
inftruftive Bändchen von Sturm (C, Nr. 3) hingewiefen; Grundzüge 
der Gefhichte des Rechnens gibt Zepf (Nr. 98). Für belehrende 
Unterhaltung forgen da3 Bändchen von Ahrens, Mathematiſche 
Spiele (D, Nr. 1), fowie das etwas umfangreichere von Mittenzwey, 
Mathematifhe Kurzmweil (D, Nr.5); mit der Stellung der Mathe- 
matik auf dem Neformgymnafium befchäftigt fi das Schriftchen von 
Vogt, Mathematit und NReformgymnafjium (D, Nr. 6). 

Freunden philofophifcher rörterungen ſei empfohlen Hugo 
Dingler, Grundlinien einer Kritik und eraften Theorie 
der Wiffenfhaften, insbefondere der mathematifhen 
(D, Nr. 3); außerdem mache ic) noch einmal ganz beſonders aufmerfjam 
auf die Pädagogifhen Studien von Schilling (D, Nr. 7), jowie 
auf das von Vogt und Juſt herausgegebene Jahrbud) des Verein 
für wiffenfhaftlihe Pädagogik (D, Nr. 9), aus welchen Schriften 
jeder irgendwie pädagogifch interejjierte Lefer reiche Anregungen er— 
halten wird. 

Für alle weiteren, hier nicht befonder3 aufgeführten Werke, ſowie 
hinfichtlic; der genaueren Einzelheiten, verweiſe ich auf das ſich hier 
anſchließende Referat. 


Literatur, 
A. Arithmetif. 
I. Für Volksſchulen. 
a) Methodiſche Schriften. 
1. Badiſches Rechenbuch, herausgegeben von Karlsruher Lehrern. Bühl, 
zu. I. Teil: Der Rechenunterricht in den 4 erften Schuljahren. 200 ©. 

Die Ziele des Nechenunterricht3 find des öfteren ſchon genau be» 
ftimmt worden. Sie werden leider nicht immer und überall erreicht, 
und doc follte das unter fonjt normalen Verhältniffen bei jedem Durd)- 
fchnittsfchüfer gefchehen fünnen. Die Haupturſache des geringen Erfolgs 
liegt in der Methode, die immer noc eines zwedentfprechenden Ausbaus 
harrt. Die einzelnen Stoffe werden nacheinander durchgenommen, ohne 
Beziehung zueinander; fo fommt e3, daß man mit jedem neuen Schul— 
jahr merkt, wie dad Penſum des vorhergehenden Not gelitten hat. Dazu 
fommt das Mbftrafte des Nechenftoffes, das nicht leicht imjtande ift, 
das Intereſſe der Schüler zu meden. 

Das vorliegende Werk fucht diefen Übeljtänden auf einem "bis jeßt 
noch wenig betretenen Wege abzuhelfen. Nicht nach einander follen die 
Dperationen behandelt werden, fondern nebeneinander. Nur dann fann 
eine richtige Vorftellung von der Zahl erzielt werden, wenn dieje alljeitig 
und in allen ihren Beziehungen zu ihren Teilen angefhaut und auf» 
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gefaßt wird. Andernfalls fehlen die wichtigſten Borausfegungen für 

einen erfprießlihen Nechenunterriht in den mittleren und oberen 

Schuljahren. 

So etwa ſprechen ſich die Verfaſſer ſelbſt aus über die ſie leitenden 
Grundſätze, und ſie fügen mit Recht hinzu, daß dieſer Gedanke ja keines— 
wegs vollſtändig neu ſei. Das könne er auch gar nicht ſein; er ſei zu 
natürlich, um nicht ſchon oft ausgeſprochen zu ſein. Neu ſei nur die 
konſequente logiſche Durchführung desſelben im Unterricht. Eines ſtehe 
der hier gegebenen Methode zur Seite. Bevor ſie zur Darſtellung kam, 
ſei ſie praktiſch erprobt worden und zwar von Freunden und Gegnern 
derſelben. Letztere ſeien während der Arbeit ſogar zu begeiſterten An— 
hängern der hier vertretenen Grundſätze geworden. 

Jede Grundzahl wird für ſich behandelt. An dem Kinde nahe» 
liegenden Dingen der Umgebung wird fie durch Zählen gefunden, um 
dann unter Zugrundlegung der von dem Hauptlehrer Bilharz in zwei 
Farben ausgearbeiteten Rechentafeln fyftematijch bearbeitet zu werden. 
Zuzählen und Bervielfachen, Abzählen und Enthaltenfein find die zwei 
Hauptgruppen, die jtet3 erledigt werden; das Teilen wird al3 Die 
jchwierigfte Operation erft dem zweiten Schuljahr zugemiefen. — 

Spätejtens bei Behandlung der Zahl 5, wenn die Kinder fiher im 
Zählen find und genau wiſſen, melde Stelle jede Zahl in der Reihe 
einnimmt, ſoll mit dem Zifferrechnen begonnen werden. HZahlbilder 
und Ziffern follen dabei ftet3 nebeneinander hergehen, damit ſich mit 
den leßteren auch ber Begriff der Zahl verbinde. Nach richtiger Vor» 
bereitung in der Schule jollen die Kinder die wichtigjten Nechenfägchen 
dann als Hausaufgaben erhalten zur Übung. 

Nach Behandlung der Zahl 5, ſowie auch nad) derjenigen von 10, 
werden behufs Erwedung größeren Intereſſes auch angewandte Aufgaben 
gegeben; diejelben find aber nicht nad) Sachgebieten geordnet. 

Der Grundfaß der monographifhen Behandlung wird aud) inner» 
halb der Zahlreihe von 1 (10) bis 20 durchgeführt. Bei der Bear- 
beitung einer jeden neuen Zahl tritt die fyitematifche Repetition eines 
früheren Stoffes auf. So wird alles früher Gelernte an pafjender 
Stelle ftetS wieder herangezogen und nad) und nach zum unverlierbaren 
Eigentum des Schülers gemad)t. 

Die Zahlreihe von 1 (20) bis 100 wird nach ihrer erften Ein» 
führung in Behnergruppen durchgearbeitet. Bei einer jeden Gruppe 
treten die entjprechenden Einer als Operationszahl auf (bei der Zahl- 
reihe 20—30 iſt es die 3), die betreffenden Reihen werden gebildet 
und im Anſchluß hieran jtet3 das zugehörige Einmaleinsſätzchen, das 
Enthaltenjein und das Teilen geübt. 

In ähnlicher Weife werden auch die Rechenfäbe innerhalb der Zahl» 
reihe bis 1000 erarbeitet; hier findet das TFortjchreiten in Hunderter— 
gruppen ftatt. Erſt bei der Erweiterung des HBahlgebietes wird Die 
Behandlung des Stoffes in Stufen — und die Operationen 
treten nun der Reihe nach auf. Den Schluß jedes Abſchnitts bilden 
überall angewandte Aufgaben unter ſteter Berückſichtigung der Münzen 
und Maße. 

2. Badiſches Rechenbuch. III. Teil (Lehrerausgabe). Der Rechenunterricht 
im 7. und 8. Schuljahr. Ausgabe für Mädchenklaſſen. 130 S. Bühl, Kon— 
tordia. 1,20 M. 

Die Grundſätze, auf denen der erſte Teil aufgebaut wurde, ſind auch 
für den vorliegenden dritten Teil maßgebend geweſen. 
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Da die erfte Forderung, die man an ein Unterrichtsbuch ftellen muß, 
diejenige ift, das Synterefje der Schüler zu ermweden, mußte auf der 
Oberftufe eine Scheidung der Aufgaben für Knaben- und Mädchentlaffen 
eintreten. 

Eine fernere, wichtige Frage ijt auch die, ob die Verhältnijje, wie 
fie die Aufgaben geben, auch im praftifchen Leben vorfommen, oder welchen 
Nutzen der Unterricht in feiner Gefamtheit aus den betreffenden Auf— 
gaben ziehen könne, Das zwingt aber zur Gruppierung der ur 
nad) Stoffe und Sachgebieten, und diefe ijt im dritten "Leit dann aud) 
durchgeführt. Dadurch wird nicht nur ein planlojes Durdjeinander der 
Aufgaben vermieden, fondern dem Lehrer auch Gelegenheit gegeben, 
pajjende Gruppen nad) dem Grundfage der jeweiligen Konzentration 
auszumählen. 

Die Berfaffer verwerfen beim jchriftlichen Nechnen die Benüßun 
eine3 Unfagichemas mit Bedingungs- und Frageſatz; fie begnügen fich 
mit dem einfadhen Bruchitri, um den Schüler zu verhindern, die Zahlen 
mechaniſch miteinander zu verbinden, ſtatt die Schlüſſe wirklich zu bilden. 
Das iſt eine Ktonjequenz der Bevorzugung des mündlichen bzw. mündliche 
Ichriftlichen Löjungsverfahrens, dem ich nicht überall folgen möchte. 

Ein anderer Bunft hat dagegen mein ganzes Einverftändnis. Jedem 
Abſchnitte ift das Motto vorgedrudt: „Erjt ſchätzen, dann rechnen.“ 
Das vorherige Abſchätzen des Refultats' ift in der Tat jehr hoch zu 
werten, und die Schüler follten fonjequent daran gewöhnt werden. Diefe 
Übung ijt vorzüglich dazu geeignet, größeren, oft finnlofen Fehlern 
vorzubeugen. 

Nach allem dem kann das Badische Rechenbuch, das in allen ftädtifchen 
Schulen von Karlsruhe al3 obligatorifches Lehrmittel eingeführt ift, der 
Lehrermwelt empfohlen werden. 


3. Frünzel und Heimerdinger, Rechenbuch für Volksſchulen, insbefondere 
für die ftäbtifchen Schulen des Herzogtums Sachjen-Altenburg. 5. Hefte, dazu 
5 Lehrerhefte. Altenburg 1907, St. Geibel. 
1. Lehrerheft. 104 ©. 1,25 M. 2. Lehrerheft. 98 ©. 1,40 M. 3. Lehrer- 
heit.” 78 ©. 1,40 M. 4. Lehrerheit. 86 ©. 1,25 M. 5. Lehrer- 
heit. 85 ©. 1,25 M. 

Es enthält den Nechenftoff der Zahlreihen 1—10, 1—20 und 
1—100, deren jeder ein ganzes Jahr zugewiefen wird. In ihren An— 
fihten hinfichtlich der VBeranfchaulichung ftehen die Verfaffer auf Layſchem 
Standpunkt; deſſen quadratiſch angeordnete Zahlbilder erfcheinen ihnen 
als das bejte Mittel zur Zahlverfinnlihung jowohl, ald auch zur Ver» 
anſchaulichung der Nechenoperationen. Der Layſche Kugelapparat folle 
demnad; in feiner Schule fehlen; die Kinder felbjt operieren am beften 
mit den: von demfelben Methodiker hergeitellten NRechenlineal. 

Die Zahlreihe von 1—10 wird in zwei Gruppen behandelt. Zuerjt 
gewinnt man die Zahlen von I—5; daran jchließt fich die monographiiche 
Behandlung einer jeden Zahl und zwar vom erlegen aus, wie das ja 
bei Zugrundlegung der Zahlbilder nicht gut anders möglich it. Merk— 
würdig berührt e3 dabei, wenn die Verfaſſer troß alledem die Forderung 
aufitellen, da8 Zulegen müjje aber auch ein wirkliches Zulegen fein, 
das Abzählen ein wirkliches Wegnehmen. Sit das denn beim Ausgang 
bon dem Zahlbild überhaupt jtet3 möglih? Die PVerfaffer fcheinen im 
Grunde felbit nicht jo fehr von dem Wert der Zahlbilder überzeugt 
zu fein. Dafür fpricht doch folgende Stelle (S. 31 und 32), die ich 
dem Sinne nad anführe, far genug: Wir haben die Nechenergebnijje 
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bisher hauptſächlich aus der unmittelbaren Anfchauung des Zahlbilds 
gewinnen laſſen. Für die erjten Zahlen mag das genügen, die Sache 
ändert fich jedoch, wenn die Zahlen größer werden. Ob jeder Schüler 
alle Zahlbilder, bejonder3 diejenigen der größeren Zahlen, dauernd im 
Gedächtnis behält, ijt doch fraglih. Dit aber das HYahlbild aus ber 
Vorftellung — oder wird es mit einem andern verwechſelt, 
jo kann die Löſung etwa der Aufgaben 6 + 3 oder 9 — 3 nur durch 
Bor», bzw. Rüdmwärtszählen gefunden werden. Eine abjchließende Rechen— 
übung mag alfo zum Zwecke der Erzielung mechanifcher Geläufigfeit 
ein bejonder3 umfafjendes Rechnen mit der Zahl betreiben, in dem Sinn, 
daß zuerjt nur 1 zugelegt und abgezählt wird, dann 2 ujw.; die Re— 
jultate find dabei jtet3 durch Vorwärts- oder Nüdmwärtszählen zu juchen, 
fobald diefelben nicht mit Hilfe des vorgeftellten HZahlbildes gefunden 
werden können. 

Sollte es da nicht richtiger, weil fonjequenter, fein, auf die Zahl» 
bilder ganz zu verzichten, da ihr Vorteil doc) fo gering ijt, daß man jie 
fo bald ſelbſt wieder aufgibt ? 

Die Behandlung der einzelnen Zahlen von 6G—10 iſt die gleiche, wie 
bei den Zahlen von 1—5; nad) erlangter Sicherheit im Zu- und Ab— 
zählen innerhalb der Reihe L—10 treten aud das Vervielfachen, Teilen 
und Enthaltenjein auf. Die legteren Rechnungsarten werden beide vom 
Vervielfachen hergeleitet; e3 fcheint mir aber doch viel richtiger, das 
Meſſen an das Abzählen ald an die ihm zunächſt liegende Nechnungsart 
anzujchließen. 

Beim Rechnen innerhalb der Zahlreihe von 1—100 treten bie 
einzelnen Grundrechnungsarten mehr nacheinander auf, da eine der— 
artige Anordnung jebt mehr im Intereſſe einer möglichjt gefteigerten 
Recdyenfertigkeit liegt. Die Einmaleinsreihen werden in ihrer gegebenen 
Heihenfolge behandelt, nicht nach dem Grad ihrer Verwandtſchaft; an 
die Einmaleinsreihen fchließen fich fofort Mefjen und Teilen an. Mir 
will diefe Behandlung der Einmaleinsreihen nach ihrer Folge und nicht 
nad) ihrer Verwandtjchaft nicht gefallen. 

Unertennen muß ich aber, daß die Verfaſſer Wert darauf legen, 
bei den angewandten Aufgaben die heimatlichen Verhältniffe der Kinder 
nah Möglichkeit zu berüdjichtigen; ebenfo lobenswert finde ich die jtarfe 
Betonung der Forderung, daß der Unterricht zur Ermwedung des Inter— 
ejfes für die neuen Zahlerfenntnijje auch von fachlich praktiſchen Auf— 
gaben auszugehen habe. Gute Proben für Aufgaben, die den heimatlichen 
Berhältniffen angepaßt find, geben die Verfaſſer jelbjt im zweiten Rehrer- 
heit, das die Zahlreife von 1—1000 und die Einführung in die uns» 
begrenzte Zahlreihe enthält. 

Im vierten Lehrerheft wird die Bruchrechnung im Zufammenhang 
bearbeitet und zwar beide Brucarten gleichlaufend nebeneinander. 
Jede Redyentätigleit wird zuerjt an den gemeinen, dann an den dezimalen 
Brüchen geübt. Einer derartigen Behandlung der Bruchzahlen und der 
Dezimalzahlen kann ich keineswegs zuftimmen; ich halte es für ent» 
fchieden richtiger, diefe Gebiete nacheinander zu betreiben. Hinſichtlich 
des Meſſens ungleichnamiger Brüche möchte ich doch bemerfen, daß mir 
die direfte Zurüdführung der Regel auf die von dem Meſſen gleich- 
namiger Brüche am rätlichiten erſcheint. Wie ſolche Brüche gemejjen 
werden, ijt leicht zu zeigen. . — die Aufgabe auftritt: 


* 
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e et —— gleichnamig machen; aus der gegebenen Aufgabe wird 
ann die folgende: 
4-7 3-5 34 | 4.7 
57:57. und bie it 35 ober 2 


Damit ift die Regel einwandfrei gewonnen. 

Der Bruchrechnung folgt die Schlußrechnung, die beide Arten von 
Brüchen verwendet. —* — Anwendung denken ſich die Verfaſſer ſo, 
daß die Aufgaben aus der Schlußrechnung innerhalb des Jahres immer 
an paſſenden Stellen zur Belebung des Intereſſes eingeſtreut werden. 

Das fünfte Lehrerheft enthält die bürgerlichen Rechnungsarten. Eine 
eingehende Behandlung hat die Arbeiterverſicherung erfahren, da ſie tief 
in das ſoziale Leben eingreift, und die Schule ja die Aufgabe hat, auch 
für dieſe Gebiete das Verſtändnis zu erwecken und ſie durch das Rechnen 
zu klären. 


4. Gujtad Grieſe, Lehrer, Zeit und Zahl. Ein Beitrag zur Grundlegung ber 
ae bes elementaren Rechenunterr. 116 ©. Wismar 1907, 9. Bartholbi. 


Das Rechnen ijt nad) der Meinung des Verfaſſers da3 Teichtefte 
Unterrihtöfah. Durd die von der weitaus größten Zahl der Rechen— 
lehrer gehandhabte Methode wird es aber zu dem allerfchwerften gemacht. 
Der Umſtand, daß troß aller dem Wefen dieſes Faches zumiderlaufenden 
methodifhen Maßnahmen noch verhältnismäßig gute Erfolge erzielt 
werden, bemeijt nur, eine wie unmittelbare Tätigkeit des Intellekts 
da8 Rechnen fein muß. Der Rechenunterricht ift feinesfall3 ein Glanz» 
fach der feminariftiichen Pädagogik, das bejtbeitellte Fach der Volksſchule. 
Die Methode de3 Schulrechnens ift auch keineswegs, wie Jäniſch be» 
hauptete, den unmwandelbaren Entwidlungsgejeßen des menjchlichen Geifteg, 
wie dem Wefen des Lehrftoffs vollftändig angemeffen. E3 tut im Gegen» 
teil not, den erften Rechenunterricht endlich wieder auf ſolche Grund— 
lagen zu ftellen, 

Der einzig richtige Ausgangspunkt einer vernünftigen Rechenmethode 
ift nun die einwandfreie Ergründung des Weſens der Zahl und ihrer 
Entjtehung. Auch für den Verfaffer gilt der Sat, daß in der Anfchauun 
der Urfprung aller Erkenntnis ruht. Aus dem materialen, una *— 
die Sinnesorgane vermittelten Teile der Anſchauung ſtammen aber die 
Zahlen nicht, fie haben gar feinen konkreten Beigeſchmack. Erfahrungs— 
urteile haben niemal3 wahre, fondern nur angenommene Allgemeinheit. 
Ein jeder Rechenſatz beſitzt aber eine ſolch unbedingte Allgemeinheit 
und Notwendigkeit, wie fie durch Erfahrung nie gegeben werden kann. 
Die Außenwelt kann deshalb nicht der Wurzelboden der Zahlen fein. 
Wir müſſen denfelben vielmehr in den apriorifchen Erfenntnisformen 
unferes Intellefts fuchen. Als folche fommen für uns nur Raum und 
Beit in Betradht. Der Raum ift aber nicht zahlenerzeugend; fein Neben- 
einander muß doc) ftet3 erjt in ein Nacjeinander umgewandelt (d. i. 
gezählt) werden, ehe es eine arithmetifche Behandlung erfahren Tann. 
Die Wiſſenſchaft des Raumes ift die Geometrie; die Arithmetif aber 
beruht auf der inneren unmittelbaren Anſchauung der reinen Zeit. Dem- 
gemäß iſt die Zahl nur der Ausdrud für den Begriff einer bejtimmten 
Folge. und zwar nichts als das. Die Zahlreihe it nichts anderes ala 
eine unendliche, wohl geordnete Reihe von Zeiteinfchnitten; die einzelnen 
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Zahlen felbit find nur Zeitftellenmarfen und als felche leere Formen, 
Die urfprünglichiten Zahlen find darum die Orbnungszahlen; fie find 
bie eigentlichen Kardinal» oder Grundzahlen. 

eil die Zahlen alſo jo gar feinen finnlichen Hintergrund haben, 
ift aud) die Methode derjenigen Nechenlehrer, die den erjten Unterricht 
in diefem Fade auf finnlihe Anſchauung gründen, ein Irrweg. Die 
einzelnen Anzahlen als das zunächſt liegende Objekt anzujehen, ben 
Inhalt derfelben zu veranſchaulichen, — allen Seiten zu betrachten 
und dann doch wieder von ihm zu abjtrahieren, iſt eine Umkehrung des 
normalen Ganges. Man möge darum doch einmal die auf der reinen 

Zeit beruhende, nit durch äußere, fondern in innerer Anſchauung 

gegebene Zahlreihe al3 Anfang, Mitte und Ende des Rechenunterrichts 

betrachten. Derjelbe erhält dadurch ein völlig verändertes, aber meit 
natürlichere8 und freundlicheres Antlig als früher. 

Das erfte iſt demnad die Erlernung des Zählens — und zwar 
ohne jede Anſchauung. Durch Veranfhaulihung läßt fich feine Zahl» 
anfchauung gewinnen; Anjchauungsmittel verbunfeln diefelbe nur, bie 
Bahlkörper jtehen dem Alte der Zahlenbildung nur im Wege. Das 
Abmwenden von den Dingen ift dabei keineswegs ein Verlaffen des ficheren 
Bodens der Anjhauung, fondern vielmehr ein Hinwenden zu ihm. Die 
einzige NRechenmafchine ift der Intellekt und fein Zählfaden die rein 
innerlich angefchaute Zeit. Wenn ein Kind die Zahlmwörterreihe rein 
„mechanifch” herjagt, jo zählt es feineswegs „abſtrakt“, fondern durch— 
aus anfhaulid. Es ordnet eine Reihe von Tätigkeiten, nämlich das 
Ausiprechen der Zahlnamen, in die Zeitfolge ein, und dieſen höchſt an» 
Ihaulihen Vorgang durch Abzählen wirklicher Dinge noch finnenfälliger 
zu machen, wäre nur eine Erfchwerung des Zählvorgangs. Man Taffe 
die Kinder deshalb in den erjten Nechenftunden alles auspaden, was fie 
an Zahlnamen wiffen und eröffne dann einen fyjtematifhen Zählkurſus; 
Ziffernichreiben gehe nebenher. Auf diefe jo mit Einficht verarbeitete 
Bahfreihe gründen ſich dann alle Operationen. 

Das dürfte im mefentlichen der Inhalt der vorliegenden Schrift 
fein. Der Standpunft des Verfaſſers ift feinesivegs der meinige, und ich 
fann nur wünfchen, daß fein Rechenlehrer ihm auf diefer Bahn folgen 
möchte. Für mid) ift die Menge, die Anzahl das erfte, die Ordnungszahl 
das fpätere; auch die Ausführungen des Verfafferd fonnten mich zu 
feiner anderen Überzeugung befehren. Das Kind vor allem braudht 
ſinnliche Anſchauung. Es ift durchaus realiftifch veranlagt, will bie 
Veränderungen auch fehen; das bloße Zählen in der Zeit jagt ihm gar 
nicht3. Ihm wird die Zahl ſtets das bleiben, was fie feit je war — 
da3 Maß der anjchaulicen Menge. Der elementare Rechenunterridht 
fennt demaufolge nur Anzahlen, und von ihnen gilt der 2: „So 
wenig die Nadel, die das Kleid genäht hat, ein Teil des fertigen Gewands 
ift, ebenfo wenig ift die Zeit, die zum Zählen gehört, ein Element bes 
fertigen Zahlbegriffs.“ (Michaelis: Über Kants Zahlbegriff, Progr. ber 
Charlottenſchule, Berlin 1884.) 

5. E. Hentichel, Seminarlehrer, Lehrbuch des Rehenunterrichts in Volks— 
fhulen. Verfaßt mit gleihmäßiger Berüdfichtigung des Kopf- und Biffer- 
rechnend. Nach dem Tode bed Berfafferd bearbeitet von Geminarlehrer 
A. Kölgih. 17. Aufl. L u. II. Teil je 2,40 M.; in 1 Band geb. 5,40 M. 
Leipzig, C. Merfeburger. 

Hentichels Name hat auf dem Gebiet der Nechenmethodif einen guten 
Klang; die vielen Auflagen feines Lehrbuchs beweifen das. Vor mehr 

Pabag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 23 
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al3 einem halben Jahrhundert (im Yahre 1842) in erfter Auflage er- 
fchienen, gilt da3 Lehrbuch noch heute ala eines der bejjeren Werke auf 
bem Gebiet de3 elementaren Rechenunterrichts. Das ijt das Berdienft 
von Hentſchels Nachfolger Költzſch (jeit 1875), der unter mweitgehender 
Wahrung der alterprobten Grundjäße des Altmeifter3 alle Forderungen 
der Neuzeit berüdjichtigte, joweit fie ihm mohlberechtigt erſchienen. So 
haben wir in vorliegendem Handbuch ein Werk, das ſich ganz vorzüglich 
zum Gebraud im praftiichen Unterricht eignet. Beſonders dem Lehr- 
feminariften und dem jungen Lehrer wird e3 treffliche Dienjte leiten 
durch die are Gliederung und die bi ins einzelne gehenden unterricht- 
lihen Anweifungen. 

Der erjte Teil (250 ©.) bringt in feinem erften Abfchnitt eine all» 
gemeine Rechenmethodif, in dem Umfang, wie fie der Seminarift etwa 
braudt. Er erfährt hier dad Wichtigjte Über da3 Ziel des Rechen— 
unterricht3, die Stofjauswahl und -verteilung, ſowie über die unter- 
tichtliche Behandlung im allgemeinen. Hieran jchließt ſich eine gedrängte 
Überfiht über die Nechenliteratur. Der zweite Unterabjchnitt gibt eine 
furze Gefchichte der Rechenmethodik biß auf unfere Tage. Er beſpricht 
dabei auch die wichtigften körperlichen und graphifhen Veranſchaulichungs— 
mittel und gibt zum Schluß eine reihe Sammlung von Themen aus dem 
Gefamtgebiet, die dem Seminarijten und dem jungen Lehrer Finger— 
eige bei ihrer Vorbereitung zum Eramen geben jollen. Der dritte Ab- 
— — bietet eine Anzahl von Lehrentwürfen für den Rechenunterricht 
aller Stufen. 

Nun wird dad Rechnen mit ganzen Bahlen —— und zwar 
in folgender Gliederung: 1. die Zahlreihe I—10 und 1—20; 2, die 
Zahlreihe 1—100; 3. die Zahlreihe I—1000 und der höhere gahlen⸗ 
raum; 4. das Rechnen mit mehrfach benannten Zahlen. Der Unterricht 
ſoll ſtets von einem praktiſchen Beiſpiel ausgehen und auf dieſer Stufe 
ſtets folgenden Gang einhalten: a) das Rechnen mit benannten Zahlen 
und äußerer Anſchauung; b) dasſelbe mit innerer Anſchauung; c) das 
Nechnen mit unbenannten Zahlen; d) angewandte Aufgaben aus dem 
Anſchauungskreis der Schüler; dabei möglichſte Berüdjichtigung von Sad)» 
gruppen. 

Sehr rühmt der BVerfaffer mit Recht auch die algebraifhen Auf- 
gaben, die den Schülern al3 Zugabe geboten werden follen. Sie find 
natürlich in hohem nn * u geeignet, den formalen Zweck bed Rechen— 
unterrichts zu fördern. ſind alle Pädagogen darin einig, daß ſie 
die Kinder durch das — 5 das ihnen mehr oder weniger anhaftet, 
beſonders anziehen. Nur werden allerdings — wie ich die Verhältniſſe 
kenne — die meiſten Schulen derartige Aufgaben nur in ganz be— 
ſcheidenem Maße verwenden können. 

Als paſſendſte Grundlage für die dezimale Schreibung ſieht der 
Verfaſſer das Rechnen mit Ba Bahlen an und nicht da3 Rechnen 
mit Dezimalbrühen. Den Gründen, die er hierfür anführt, kann man 
nur beijtimmen. 

Im zweiten Zeil (260 ©.) jet fofort die Rechnung mit gemeinen 
Brüchen ein; die Dezimalbruchrehnung folgt nad. Die Einführung in 
die gemeinen Brüche gefchieht durch die ee an geraben 
Linien von Meterlänge, auch können dazu Kreife, Quadrate F be⸗ 
nutzt werden. 

Die —— wird von Hentſchel⸗Költzſch in zwei Kreiſen 
behandelt. Im erjten Kurſus werden nur Pezimalbrühe von 1—3, 
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höchſtens 4 Stellen benußt, im andern Kurs auch ſolche höherer Stellen- 
zahl. Der zweite Kurs führt überhaupt tiefer ein in das Verſtändnis 
diejer Brüche. 

Bei den Negeldetri-Aufgaben hat ſich der Verfaſſer für den Bruchſatz 
entichieden; die Kinder werden gelehrt, ftet3 nur ganze Zahlen in den— 
jelben zu jeßen und feine Dezimalzahlen. 

In der zweiten Abteilung werden die bürgerlichen Rechnungsarten 
behandelt und zwar in durchaus eintwandfreier Form. Den Schluß 
des ganzen Werkes bilden einige Paragraphen über Raumberechnungen. 

Wenn ic nun ein Gejamturteil über das Lehrbuch von Hentichel- 
Költzſch abgeben joll, fo geht e3 dahin, daß e3 gerade dem jungen Lehrer 
in direft praktiſchen Unterrichtsfragen ftet3 ausreichende und gute Ant- 
wort gibt. Sch wünſche ihm deshalb recht zahlreiche Lefer. 


6. Dr. M. Kändler, Einführung in bad Elementarrehnen. 40 6. Eiben- 
ftod 1907, B. Kändler. 1 M. 


Das Heine Schriftchen gibt in feinem erften, theoretifchen Teile an, 
welche Stellung der Verfaffer zu den Grundfragen des Elementarrechneng 
einnimmt. Im zweiten Teil wird gezeigt, in welcher Weife diefe Grund- 
fäße in die Praxis umgejegt werben follen. 

Sehen wir uns die Ausführungen des Verfaſſers einmal näher 
an. Die unzähligen methodifchen Unterfuchungen und Anleitungen zur 
Erteilung eines guten Rechenunterricht3 haben e3 nach feiner Meinung 
bis jet nicht vermocht, die fo wünſchenswerte Klarheit und Einfachheit 
herbeizuführen. Die verjchiedenen Nechenmethoditer find in bezug auf 
den pſychologiſchen Ausgangspunkt ihrer Unterfuchungen fo verfchiedener 
Meinung, daß e3 für einen Mann der Prari3 weniger auf eine wifjen- 
Ihaftlidye Auseinanderjegung anftommen fann, al3 darauf, für den un— 
mittelbaren Unterricht ein Verfahren aufzuzeichnen, da3 bei verhältnis- 
mäßig geringften SKraftanfprühen zum Ziele führt. Und das kann 
nur die Einführung in das Rechnen durch da3 Zählen fein. Nur die 
Zählmethode zeigt dad Entjtehen der Zahlreihe durch Vorwärtsſchreiten; 
nur fie bietet die Gewähr für die Bildung richtiger Zahlbegriffe. Beim 
Gebrauch der Zahlbilder merken fich die Schüler wohl das geometrifche 
Bild der Zahlpunkte, aljo ihre Anordnung, und fie find dann aud) leicht 
imftande, den Namen der entfprechenden Zahl zu reproduzieren; einen 
Haren Bahlbegriff fann ihnen das alles aber nicht geben. Für die Auf- 
fafjung der Zahlbilder gilt ganz dasfelbe, was Dr. Göß auf Grund erperi- 
menteller Unterjuchungen über daS Leſen fejtgeftellt hat. Danach haben 
wir offenbar die Neigung, mehr die Art der Zufammenordnung ber 
einzelnen Zeichen als diefe jelbjt zu beachten; unſer Blick wird gefeffelt, 
wenn Die Zeichen in ihrer Zufammenftellung eine befannte Figur bilden. 
— Auch dem Begriff de3 Vorwärtsſchreitens und Größerwerdens ent- 
fpriht das Rechnen mit Zahlbildern nicht. Wenn man aber auch die 
Möglichkeit zugibt, die Zahlbegriffe 1—3 durch Zahlbilder gewinnen zu 
fönnen, jo muß zur Bildung der übrigen Zahlbegriffe unbedingt das 
Zählen hinzukommen. Es iſt deshalb doch einfacher und einheitlicher, 
gleich alle Zahlen durch Zählen entitehen zu laſſen. Dazu kommt, daf 
das Rind fich ſchon vor dem Eintritt in die Schule durch fortwährendes 
Anjchauen und Zählen (1 Kopf, 1 Leib u. f. f.; 2 Arme, 2 Beine u. f. f.) die 
allererften Zahlbegriffe auf natürliche Weife einigermaßen erworben hat. 
Der Lehrer braucht diefe Vorkenntniffe dann nur aufzunehmen, zu Hären 
und in gleicher Weife mweiterzubilden. 

23* 
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Der Berfaffer nimmt deshalb das Zählen als Grundtätigkeit alles 
Rechnens auf; die Zahlreihe ift ihm das Wefentliche de3 Rechenunterrichts. 
Demgemäk tritt beifpielsweife die Zahl 6 nur auf unter ‚dem Bilde 
von 6 in einer Linie aufeinanderjolgenden Punkten. 

Als Mittel zur Veranfhaulihung tritt bei dem nur auf das Zählen 
gegründeten Rechnen die Zahlenreihe jelbit auf, die etwa folgendermaßen 
dargeftellt wird: 


332 





— oder - — — — 


Dabei kann die vom Verfaſſer hergeſtellte Zählrechenmaſchine 
(D.R.G.M. 305048) verwendet werden. Sie beſteht aus drei Feldern: 
Bahlreihe, Zählftreifenbahn und Schreibfläche (zur Unterftüßung der 
Nechentätigkeit mit der Kreide und zur graphifchen Darftellung). Dazu 
gehören zehn Zähljtreifen mit je einer Einheit, fünf mit je zwei, drei 
mit je drei, zwei mit je vier und fünf, je einer mit fech3, fieben, acht, 
neun und zehn Einheiten. Alle diefe Einheiten find 10 gem groß, fo 
daß die Streifen zugleich als Maß Verwendung finden können. Die 
Zählftreifenbahn ift 10 cm, die übrigen Felder jind 20 cm hod). 

Soll beifpieläweife das Nechenfägchen 5 + 4 = 9 entwidelt werden, 
fo legt der Lehrer oder Schüler zuerjt einen Zählftreifen mit 5 Ein— 
heiten an die feſte Zahlenlinie jo an, daß er unter 1—5 jteht; dann 
wird ein HZähljtreifen mit 3 Einheiten da angelegt, wo die 5 enbdigt. 
Der 2, Streifen zeigt auf die 9, alſo t5 +4=9 Man kann an- 
nehmen, daß fo die Entwidlung der reinen Zahl al3 des bloßen Wieviel» 
Begriffs zuftande kommt, 

Weiterhin fchlägt der Verfaſſer vor, bei der Gubtraftion nur das 
Ergänzungsverjahren, das Aufzählen, zu lehren und zu üben. Das ijt 
ihm das einzig naturgemäße Verfahren; im praftifchen Leben wird es 
— ohne Stift und zum Teil auch mit Stift — allein geübt. Wenn ſich 
die Schulen auch zur alleinigen Anwendung diefer Rechnungsmweije ent» 
ſchließen könnten, jo wäre dadurd) eine bedeutende Vereinfachung erreicht. 
Da die Multiplilation ja aud) nichts anderes ift als eine Addition mit 
gleichen Addenden und die Divifion nur eine bejondere Form des Mul— 
tipliziereng, jo würde dadurd) „der gejamte Unterricht in den vier Grund- 
rechnungsarten auf ein Prinzip zurüdgeführt, das angemefjen, einjad) 
und bejonders leicht zu veranjchaulichen, dem praftifchen Leben ent— 
fprechend, für alle Fälle ausreichend ift und von dem Schüler als 
Vormwärtszählen bewußt geübt werden kann“ Ferner ift es nötig, das 
wichtige Gejeß der Umkehrung in viel höherem Maß al3 bisher zu be— 
nußen. So wäre e3 denn nicht nötig, das Zuzählen mit 6, 7, 8, 9 
bejonder8 zu üben; das geichieht durch bloßes Umfehren, und man 
erreicht jo die denkbar "größte Vereinfachung. Soweit der erfte Teil. 

Der zweite Teil enthält den Lehrgang für das erjte Schuljahr. 
Dabei will der Verfaſſer nicht den Anſpruch erheben, daß die hier aus— 
gearbeiteten Leltionen auch fo gehalten werden müßten Mein; fie 
jollen nur zeigen, wie e3 gemacht werden fann. 

An Beifpielen aus dem nterejjenfreis des Schülers wird jede 
Nechentätigkeit eingeführt; dann folgt die Veranſchaulichung durch Gegen- 
ftände und Zählſtreifen. Eine weitere methodische Einheit bildet das 
Umfehren und Umleſen; zum Schluß werden ausreichende Übungen an 
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der Gruppe mit und ohne Benennungen, in reinen SBahlenbeifpielen 
und in angewandten Aufgaben vorgenommen. 

Ich bin mit dem Verfaſſer aud) der Meinung, daß e3 vor allem nötig 
ift, dem Kinde die Bildung der Zahlreihe durch Zählen Mar zu machen, 
dab das Zählen überhaupt die Grumdlage alles Rechnens bilden jollte. 
Troßdem möchte ic) aber auch die Verwendung geeigneter —— 
nicht grundſätzlich verneint haben. Sie können für gewiſſe Rechenſätze 
ein recht gutes Veranſchaulichungsmittel abgeben. 

Die Bemerkungen über das Verfahren bei der Subtraktion find zum 
Teil recht beachtenswert. 


Recht gut gefällt mir auch der Aufbau der ausgeführten Lektionen; 
ebenjo die Stellung des Verfaſſers zu den Sachgebieten, fowie die ener- 
giihe Forderung, die Selbittätigfeit der Schüler möglichſt auszubilden. 

Mag man ji nun zu den Ausführungen Kändlers ftellen, wie man 
will, jedenfalls find diefelben recht anregend; das Büchlein mag darum 
empfohlen jein. 


7. Dr. ®. Lay, Führer durh ben Rehenunterricht der Unterftufe, 
gegründet auf didaktifhe Erperimente. Mit Abbild. im Tert und 4 Tafeln. 
2. Aufl. 235 ©. Leipzig 1907, O. Nemnid. 8,60 M. 


Der Verfaſſer jagt im Vorwort: „Die Nefultate meiner Unter- 
fuchungen und ihre praftijche Verwertung haben anfangs bei den Metho- 
dilern, welche die ‚Reihen‘ und das ‚Zählen‘ betonen, Widerſpruch ge» 
funden. Alle die erperimentellsdidaktiihen Unterfuchungen, die jih in 
großer Zahl dem ‚Führer‘ anfchlofjen, haben aber in den Hauptfragen 
ausnahmslos die Rejultate des ‚Führers‘ beftätigt, jo daß der Streit, 
ob Reihen oder Zahlbilder, al3 entjchieden zu betrachten iſt.“ Die Neu— 
auflage de3 Buches zieht aus diefem „Sicherftehenden‘” Nefultat nur die 
praftifhen Konjequenzen und dehnt feine Führung nun auf die ganze 
Unterjtufe des Rechenunterrichts aus, 

Das alles Hingt ja ſehr jicher und ſelbſtbewußt; troßdem bin ich 
durch die Lektüre des Buches von der unfehlbaren und alleinigen Richtig» 
feit der quadratiihen Zahlbildermethode im erjten Rechenunterricht nicht 
überzeugt worden. Immer und immer wieder tritt uns bei vielen 
Methodifern der Gedanke entgegen, den auch Lay ausführt: „Es führen 
zwar viele Wege, wie das Sprichwort jagt, nad) Rom. Einer unter 
diefen muß aber der Ffürzefte und bejte fein. Das gilt auch für den 
Rechenunterricht.“ ch meine nun, man folle fi) doc; möglichſt vor 
folhen und ähnlihen Argumentationen hüten. Jeder Vergleich hinkt; 
diefer tut e3 erit recht. „jede Methode, auch wenn fie von ihrem Ver— 
treter jelbjtbewußt als die „einzig richtige‘ gepriefen wird, hat wohl 
ihre Borzüge, — aber auch ihre Mängel, und ich ſehe abſolut nicht ein, 
weshalb nicht ein vernünftiger Lehrer jowohl das Gute diefer, wie auch 
jener Anſchauungsweiſe fi) zunuge machen follte. 

Bei der Lektüre de3 Buches it es mir merkwürdig ergangen. Der 
Berfaffer behauptet jehr beitimmt, daß die quadratifchen Sahlbilber die 
Bahlvorftellungen ganz ohne Zählen vermittelten. Trotzdem benußt er 
aber (fiehe die ausgeführten Lektionen, beſonders ©. 196) eben dieſes 
verpönte Zählen dazu, den Namen de3 neuen Zahlbildes, d. h. aber 
bei größeren Zahlen den Inhalt desfelben, zu finden. Man fcheint e3 
alfo doch nicht fo ganz entbehren zu fönnen. Bon diefem Zählen jagt 
der Berfajjer, daß die meijten Methodiler darunter die Tätigfeit ver- 
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ftünden, ben zu zählenden Dingen die Zahlwörter in der Aufeinanderfolge 
ber Zahlreihe zuzuordnen. Zählen fei nach feiner Anficht ein Setzen, 
d. h. ein Anerkennen des Seins, das auch ohne Zahlwörter erfolgen könne. 
Eben diefes Segen ſei da3 Weſen, der Kern des Zählens. enn ein 
Heines Kind vier Reiter fieht und nun jagt: Reiter — Reiter — Reiter — 
Reiter, fo find das vier Setzungen; das Geben ijt der Kernpunft bes 
Zählen, alfo ijt die eben genannte Tätigkeit ein Zählen. Gewiß kann 
das als ein primitive3 Zählen betrachtet werden. Wir haben es aber 
im Nechenunterricht mit einem ſolchen — jogenannten — Zählen nicht zu 
tun. Der Zweck de3 Zählens in dem Ginn, wie wir e3 brauden — 
und wie jeder nicht von des Gedankens Bläffe angefränfelte Menſch e3 
braucht — ift die Beftimmung der Anzahl. Diefe Art des Zählens 
und den Zweck desjelben fennt das fechsjährige Kind fchon in einem 
ganz gemilfen Umfang, und diefe Kenntnis ſoll im Rechenunterricht 
benugt und durch ihn weiter ausgebildet werden. Auch Herr Lay madt 
das ja fo, denn ohne vorherige Zählung fagt das Zahlbild dem Kind 
—— Wenn der erwachſene Menſch etwa folgendes Zahlbild kurz 
anſchaut: 


ſo bin ich völlig überzeugt, daß er auch imſtande iſt, die Punkte in der— 
ſelben Gruppierung nachzuzeichnen. Über den tatſächlichen Inhalt weiß 
er damit aber noch nichts; dieſen erfährt er erſt durch das Zählen. 
Für das Kind, deſſen zahlauffaffenden Kräfte noch nicht fo entwickelt 
find, gilt dasſelbe ſchon für Feine Zahlen. 

Zum wirklichen Zählen ift auch die Zuordnung der Zahlwörter nötig; 
die Seßung allein tut3 auch nidt. Wenn man aber, an ber Reihe der 
Gegenftände fortfchreitend, jedem neuen Ping das folgende Zahlwort 
der Zählreihe zuordnet, jo verjteht fich doch von felbft, daß damit zugleich 
da3 neue Setzen ftattfinden muß, denn ohne vorheriges Geben wäre doch 
eine Zuordnung eines Zahlwort3 eben auch nicht möglid. Wenn ich 
alfo das Zählen für durchaus notwendig halte zur Bildung der Bahl- 
porftellung, fo wende ich mich damit auch gegen die Auffaſſung, al3 ob 
Zahlen von Anfang an überhaupt im Sinn Lays fimultan aufgefaßt 
werden könnten. Eine ſolch urſprünglich fimultane Auffaffung Halte 
id) fogar ſchon bei drei Dingen für ausgefchloffen; erft die längere Übung, 
b. 5. der längere Verkehr mit drei Dingen, läßt ein fofortiges Überfchauen 
zu. Auf dieſes blikartige Ablefen eines Rejultat3 (in einem Bruchteil 
einer Sekunde) fommt e3 meines Erachtens auch gar nicht an. Dafür 
möge aud ein Wort Dörpfelds fprechen, den Lat felbft ja als den „großen 
Praktiker‘ ehrt. Er fagt: „Nicht in dem baldigen Behalten der Refultate 
fiegt der Vollgewinn der Rechenübungen, fondern darin, daß die Auf» 
gaben jtet3 denfend gelöjt werden.“ 

Bahlbilderrechnen ift ganz anfchaulich, fo lange das Bild vor dem 
Auge fteht; aber das Rechnen ohne Bild, das vorftellende Rechnen 
mit den Zahlbildern, ift recht jchwierig, fogar für ältere Schüler. Da 
feiftet die Neihe viel befjere Dienfte, und fie gibt zugleich auch die Ber 
ründung. Das Kind foll in den Stand gefeßt werden, fich bei feinen 
ufgaben da3 Reſultat ftet3 jelbitändig zu erarbeiten. Die Reihe gibt 
die Möglichkeit Hierzu; bei ihr findet das Kind leicht, was es zur Löſung 
braucht, und in ihr hat e3 zugleich jede nur wünfchenswerte Begründung 
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a Löfungsverfahrene. Soll es ohne Anfhauung die Aufgabe 
5+4= ? Löfen, jo ſchließt e3 fo: 


5b+1=6 

5+2=7 

5+3=8 

5+4=9 
Der en gierte a fommt zu dieſem Reſultat E 
Berlegung Keil 2212 :: und 3:* beſteht, ft 5 4 4— 9. Die 


———— iſt bach vr ulegen; warum da den Ummeg über da3 
Berlegen nehmen? Hat das Kind das Bild von 9 vergeffen, dann ift es 
hilflos. Will es die Aufgabe nun g der — Weiſe rechnen, 
dann denkt es ſich doch zuerſt ſeine 5 ::*. Dann aber beginnt die 
wirklich ſchwere Arbeit des Ausfüllens der 2. VBierergruppe. Und das 
alles jollte eine Erleichterung bedeuten? Nimmermehr! Der 2. Summand 
fann ja gar nicht in der Bildform auftreten, wie er ſollte; aljo wird ber 
Grundjaß des Zahlbilderrechnens ja doch jofort durchbrochen. Wenn 
Zay alfo behauptet, der mit Hilfe des Zählens auf die Reihe gegründete 
NRechenunterricht entbehre eben bei diefem Aufbau noch einer foliden Grund— 
lage, jo halte ich das nicht für zutreffend. Ich meine ferner, die Anficht 
der NRechenmethodifer Sinilling, Tand, Näther, Hartmann u. a., zur 
Zahl tomme man durch Zählen, fei doc) fein ſolch folgenjchwerer Irrtum, 
wie Lat) es glaubt. 

Was nun die didaltifhen Erperimente felbjt angeht, die die Be— 
weisgründe abgeben jollen, fo muß ich dazu doch auch mancherlei be» 
merken. Von größtem Intereſſe wären hier doch Erperimente über Die 
Rechenoperationen jelbft, denn die find doch die Hauptſache. Solche find 
aber erjten3 in zu geringer Zahl gemacht worden, um bemweisfräftig zu 
fein, zweitens find fie angejtellt worden mit Zöglingen des Seminars, 
ftatt mit Schülern des erten Schuljahres, die doch allein inbetradht zu 
fommen hätten, drittens find fie nicht richtig angeftellt worden. Lay 
jchreibt darüber auf ©. 140 feines Buches: „Durd einen ſchwarzen Stab 
wurde das Zahlbild in zwei Teile zerlegt. Es war nun Aufgabe ber 
Schüler, das ganze Zahlbild und feine zwei Teile, oder umgefchrt die 
zwei Teile und da3 ganze Zahlbild aufzufaffen, feitzuhalten und aus 
— Gedächtnis auf Papier darzuſtellen.“ Dann ſchreibt er beiſpiels— 
weiſe: 

Fehler in 
Aufgabe Gruppen Reihen 
6+3 3 13 


Ya, daß bei diefer zeichnerifchen Darftellung aus dem Gedächtnis 
nad) vorhergegangener Anfchauung bei der Reihe mehr Fehler gemacht 
wurden al3 bei der Gruppe, ift doch Har. Das Bild 3:3:* ift aus ber 
Erinnerung gewiß leichter zu fchreiben als ...... —— Das wird auch 
fein Menſch ernſtlich bezweifeln. Dieſes Nachmalen iſt aber doch nicht 
gleichbedeutend mit der Löſung der Aufgabe 6 +3 = ? 

Das Erperiment lönnte, um beweiskräftig zu werden, doch nur etwa 
in folgender Weife ausgeführt werden: Eine Gruppe von Kindern des 
erften Schuljahrs, die nad; Zahlbildern unterrichtet wurde, ijt bis zur 

ahl 9 gelommen. Die betreffenden Aufgaben find mit Zahlbildern 
gerechnet worden, und in der nädjiten Stunde wird nun die Probe auf 
das Erempel gemadt. Dasſelbe findet ftatt bei einer andern Gruppe 


360 Mathematik, 


feihbeanlagter Kinder, die ebenjo meit gefördert wurden, nur unter 
a der Reihe. So etwa däcdhte ich mir die Erperimente, 
bei deren Beurteilung natürlich) auch die Zeit eine große Rolle jpielen 
würde, die notwendig war, um die Kinder überhaupt jo weit zu führen. 
Aber jelbft bei einer foldhen Art der Erperimente hätte ich noch große 
Bedenken, ihnen wirkliche Beweistraft beizulegen. Denn id) glaube nicht, 
daß es möglich ift, bei folch verwidelten Tätigkeiten oder Yuftänden, 
wie es doc die geijtigen Prozeſſe find, — alle etwa mit herein— 
ſpielenden Dinge zu berückſichtigen oder gar ziffernmäßig genau auszu— 
werten. Ferner hat man ja auch gar keine Garantie, ob ſich die nach 
Zahlbildern unterrichteten Kinder beim Ausrechnen während des Experi— 
ments nicht doch der Reihe, etwa der Finger, bedienten? (In Gedanken 
natürlich.) Das liegt doch ſo nahe, und ich kann das aus meiner Er— 
fahrung heraus auch beſtätigen. 

Die Experimente Pfeiffers in „Experimentlle Pädagogik, 2. Bd. 
1905“, ſtellten nur Vergleiche her zwiſchen den Bornſchen und den 
quadratiſchen Zahlbildern, können alſo doch nicht fo recht mitſprechen. 

Nach all dem kann ich Lay nicht zuſtimmen, wenn er glaubt, die 
Reihenmethodiker ſeien in einem gänzlichen, folgenſchweren Irrtum be— 
griffen, und nur die Zahlbildermethodiker, will ſagen die Anhänger der 
quadratifchen Zahlbilder, befänden ſich auf rechter Straße. Damit ſoll 
ben Zahlbildern keineswegs jeder Wert abgefprocdhen werden. Ich weiß 
auch recht gut, daß fie bei Aufgaben des Zerlegens, Malnehmens und 
Teilens unter Umftänden recht gute Dienjte tun können. Nur gehe ich 
nicht fo weit, fie zum direkten Ausgangspunkt zu machen; ein folder 
ift für mich die Reihe. 

Nichtsdeftomweniger kann ic) aber nur jedem Lehrer raten, da3 Bud) 
bon Lay gründlich zu ftudieren. Jeder Nechenlehrer follte ſich mit den 
hier behandelten Fragen auseinanderjegen und fid) dann auf Grund feines 
Studiumd und der in diefer Hinficht gemachten Erfahrungen feine An— 
fiht bilden. Dann wird der Erfolg nicht ausbleiben; denn nichts kann 
Härender wirken, al3 recht eingehendes Studium der verjchiedenen Rich» 
tungen in diefen Grundfragen. Darum wünjche ich auch dem „Führer” 
recht zahlreiche Leſer. 

8. 9. Lieb, U. Töpfner, Ch. Wolfrum, Methodiſches Handbud für den 

Rechenunterriht in der Bollsjchule Mit Berüdfichtigung der Aufgaben» 

gr von Lieb, Tillmann, Töpfner herausgegeben. Nürnberg, F. Korn. 


In einem gemeinfchaftlichen, befonders in feinem legten Teil ſehr 
fefenswerten Vorwort führen die Verfaſſer aus, daß an methodifchen 
Schriften für den Rechenunterricht zwar fein Mangel fei, und daß dem- 
gemäß ein dringende Bedürfnis zur Herausgabe eines neuen methodifchen 
Rechenwerks nicht vorgelegen habe. Wiederholte, dringende Bitten von 
Rehrern, melde die Aufgnbenhefte der Verfaſſer benußen, haben bieje 
erit zum Entſchluß gebradjt, troß mangelnden Bedürfniffes das metho- 
diſche Handbuch herauszugeben. Sie maßen ſich dabei nicht an, damit 
eine durchaus eigenartige Arbeit geliefert und dem Rechenunterricht darin 
neue Bahnen gewiefen zu haben; nichtsdeftomeniger werde man doch 
manche neue Seite in der methodifchen Behandlung der einen oder der 
andern Stoffpartie des Werkes finden. 

Das trifft wohl befonders für den erjten Teil zu, der zum Ver— 
faffer Chr. Wolfrum hat. Diefer Teil behandelt in feinen erjten zmei 
Abſchnitten rein theoretifche Fragen (Wefen der Zahl, Veranſchaulichung 
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berjelben ujw.), und in den zwei legten Abjchnitten bringt er die prak— 
tiſche Verwertung der theoretiſchen Grundjäge innerhalb der Zahlreihen 
von 1—20 (3 Stufen: 1—5; 6—10; 10—20) und von 20—100. Man 
laſſe fi) vom Studium diefes Teild nicht durch die — für meinen Ge— 
ſchmack wenigſtens — zu bilderreihe Sprahe der Paragraphen 1 und 2 
ru die weiteren Paragraphen zeigen dieſen überreichen Schmud 
nicht. 

Das Weſen der Zahl (der reinen Zahl) liegt darin, „daß fie 
gefonderte Bewußtjeinsinhalte, Upperzeptionsalte zuſammenſchließt, nur 
mit Rückſicht auf deren Selbſtändigkeit“. Dieſe reinen Zahlen find nicht 
da3 erfte; fie find durch Ableitung von den fonfreten Zahlen, den Ding- 
zahlen oder Anzahlen entftanden. Auch für das Kind ift die Zahl nichts 
anderes als eine Anzahl. Daraus folgt die Notwendigkeit einer weit» 
gehenden Veranfhaulihung im NRechenunterriht. Da wir nun, wie bie 
erperimentelle Piychologie gezeigt hat, mit Sicherheit nur drei, höchſtens 
vier Dinge auf einen Blid zu erkennen vermögen, wird eine Öruppierung 
nötig, um auch Anzahlen bis zu 10 der unmittelbaren Auffafjung zu— 
gänglich zu machen. 

Nah) eingehender Beurteilung der verjchiedenen Gruppierungs- 
methoden fommt Wolfrum zu dem Ergebnis, daß Gruppenbilder in der 
einfachen Reihe das einzig Richtige feien. Die Finger umferer Hände 
find hierzu das Nächitliegendfte. Sie liefern uns beides: die einfache 
Reihe und die Gruppierung. Die Zahlbilder Wolfrums find an dem 


Bilde der 10 | | lı ıl | | | abzulefen. Wenn der Berfafjer auch der 
12345 678910 

Meinung ilt, daß es eine bejte Veranſchaulichung gibt, fo iſt er nad) 
feinen eignen Worten nicht jo engherzig, num jedes andere Anſchau— 
ungsmittel darum für fchleht und unbrauchbar zu halten. Was er 
wünjcht, ift nur das, daß jeder Lehrer die Gedanfengänge, die feine 
(de3 Verfaſſers) Argumentationen in ihm angeregt haben, zu Ende vente, 
umfichtig prüfe und fich dann entſcheide. Das find fehr vernünftige 
Worte, und ich fchließe mich dem Wunſche des Berfafjers nur an. Das 
Buch wird jedem jungen Lehrer etwas bieten. 

Ein Rechenmethodiker darf heutzutage nicht mehr achtlo8 an den 
„Sachgebieten“ vorbeigehen. Auch Wolfrum fest fi) mit ihnen aus» 
einander, Er hält die Bewegung, die bejonders von Hartmann und 
Teupſer jo ſehr gefördert wurde, für überaus verdienſtlich, glaubt aber, 
daß dies nur ein Schritt vorwärts ſein wird auf der Bahn zur gründlichen 
Löſung der Frage des angewandten Rechnens in ſeinem Sinn. Es iſt 
der folgende: „Die angewandten Aufgaben als ſolche fallen aus dem 
Rahmen des Rechnens heraus. Sie find als Sachunterricht zu 
betrachten, als Sachunterricht, der ſich zum beſſeren Verſtändnis der 
Zahlen und des Rechnens bedient.“ Deshalb iſt die Einrichtung 
eines ſolchen Unterrichts, der den Kindern Belehrung über die ein— 
fachſten volkswirtſchaftlichen Fragen gibt, notwendig. Solche Fragen 
ſind z. B.: Wie kann der Kaufmann von ſeinem Handel leben? der 
Bauer vom Ertrag ſeiner Grundſtücke? Vom Auskommen in der Fa— 
milie uſw. 

Wie der Verfaſſer um ſeine rechenmethodiſchen Anſichten in die 
Praxis umſetzt, darüber leſe man ſelbſt nach, auch über die Verwendung 
der von ihm konſtruierten Rechenmaſchine und über feine Rechenreihe. 
Diefelbe ift ein graphifches Lehrmittel, das auch für die Zahlreihe bis 
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100 ba3 Fingerprinzip — Als anſchauliches Beiſpiel diene 
die Darſtellung der Zahl 2 


oder kurz: 


Ob Hier die ruffifhe Rechenmaſchine nicht unbedingt vorzuziehen 
ift, das mag fich der Leſer felbit jagen. 

Der zweite Teil, von U. Lieb verfaßt, behandelt da3 Rechnen auf 
der Mittelftufe und will dem Lehrer in allen wichtigen Tragen diejer 
Rechenſtufe ein zuverläffiger Ratgeber und treuer Führer fein. Hier tritt 
zum erjtenmal das eigentliche jchriftliche Rechnen ein. Bemerkenswert 
it hierbei des Verfaſſers Stellung zur Subtraltionsjrage. Er hält es 
für das bejte, da3 Subtrahieren nur in der erjten Lektion nach der 
Methode des Wegzählens zu behandeln, dann aber fogleic zut Sub⸗ 
traktion nach der Methode des Ergänzens zu ſchreiten, die viel ſchneller 
und ſicherer zum Ziele führe. Das halte ich nicht für richtig. Was 
die Darbietung dieſer Methode betrifft, dürfte es vielleicht ratſamer 
ſein, ſie auf die Probe beim Subtrahieren zu gründen. 

Eine Veranſchaulichung ſollte in dieſem Zahlgebiete eigentlich doch 
nicht mehr nötig fein; der Verfaſſer verwendet aber noch eine Hunderter— 
reſp. Taufendertafel. 

Recht gut gefallen mir des Verfaſſers „Beigaben zu den Aufgaben 
der Schülerhefte”, das find Aufgaben nad) Sachgebieten. 

Hinfihtlid der Einführung der Dezimalbrüche bei der Sortenred)- 
nung it der Verjafjer der Meinung, daß die Methode der Angliederung 
ber Dezimalbrucjeinheiten an das defadifche Syjtem direlt gegen den 
Grundſatz verftoße: „Vom Befonderen zum Allgemeinen‘, indem fie mit 
dem Syſtem beginne, ftatt mit ihm zu enden. Indes gibt er für 
beide mögliche Auffafjungen eine kurze Anfeitung, um allen Forderungen 
zu genügen. 

Der dritte Teil hat U. Töpfner zum Berfaffer. Er behandelt das 
Rechnen auf der Oberjtufe, alſo die Dezimalbrüde und die gewöhnlichen 
Brühe im Zufammenhang, wie audy die bürgerliden Rechnungsarten. 
Der fnftematifchen Behandlung der gewöhnlichen Brüche geht ein An— 
ihauungsfurfus voraus, Für denfelben empfiehlt Töpfner den Scheiben- 
Bruchrechenapparat von Braun, benußt neben demjelben aber aud die 
Darftellung der Brüche durch geteilte Linien. Pie Anmweifungen, die 
der Verfafter gibt, find durchwegs gut und brauchbar, ebenfo die Gruppen, 
die er bringt. Was ferner bei Zeil IT Hinfichtlich der gut gewählten 
Sachgruppen gejagt wurde, fann auch auf Teil III ausgedehnt werben. 


9. Petri und Giefeler, Seminarlehrer, Warum und wie find bie Kinber 
zum felbftändigen Bilden unb Löfen der Rehenaufgaben, welde 
ihnen das fpätere Leben ftellt, anzuhalten? (Eine Ergänzung zu jeber 
Nechenmethobil.) 154 ©. 2. Aufl. Arnsberg 1906, 3. Stahl. 1,60 M. 

Am Bädagogifhen Jahresbericht von 1904 ift die erfte Auflage 
diejes Werkes beiprochen worden. Die Berfaffer gehen aus von dem 
Saße: „Unſere Kinder lernen wohl rechnen, aber unfer Volk rechnet 
nicht.” Das liegt nad) ihrer Meinung an der Art des Nechenunterrichts 
jelbft, wie auch an der verkehrten Aufgabenftellung. Die vorhandenen 
Rechenbücher geben die fertigen Aufgaben; alle Zahlverhältnifje find in 
ihnen enthalten. Solcher Art find aber die Aufgaben nicht, die das 
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Leben ftellt. Dieſes gibt faft feine Angabe direft; man muß ſich immer 
erft überlegen, welche Dinge nötig, welches ihre Preiſe, welches Die 
Arbeitsfojten find ufm. Alle diefe jo nützlichen Gedankengänge nimmt 
das Rechenbuch den Schülern ab. Sie lernen auf diefe Weife nicht 
über die Sahverhältniffe nachdenten. So fommt es, daß „biejelben 
Kinder, die mit Sicherheit und Schnelligkeit Aufgaben löfen, die ihnen 
der Lehrer oder das Rechenbuch ſtellt, ſich nicht recht zu helfen wiſſen, 
wenn die Aufgaben de3 praftifchen Lebens an fie herantreten, daß bie 
beiten Schulrechner durchaus nicht immer die beiten Gejchäftsleute find, 
daß oft aus nur mittelmäßigen Rechenfchülern äußerft gewandte, praf- 
tiſche Berufsmenſchen werden“. 

Dieſe Gedanken ſind gewiß gut; aber neu ſind ſie nicht — und 
übertrieben ſind ſie wohl auch etwas. Jeder gute Rechenlehrer wird, 
ſoweit es irgend geht, mit den Schülern zuſammen die Vorbedingungen 
der Aufgaben aufſuchen. In vielen Fällen geht das aber halt nicht, 
weil die Kinder unmöglich über alle die hier vorlommenden Dinge Be— 
ſcheid wiſſen, bzw. erhalten können. Da muß der Lehrer oder das Rechen— 
buch alſo doch eingreifen, und das ſchadet dann auch nichts. Sonſt käme 
man vor lauter ſachlichen Überlegungen nicht zum eigentlichen Rechnen. 
Das iſt ſchließlich aber doch nicht ſo ganz — — nein, es iſt 
ſogar die Hauptſache, oder beſſer geſagt, das erſte Ziel des Volksſchul— 
rechenunterrichts, während die Anwendung der Rechenfertigkeit auf die 
Tragen des praktiſchen Lebens das zweite Teilziel bildet. Die Wahr— 
heit liegt hier, wie überall, in der Mitte: man muß das eine tun und 
da3 andere nicht lafjen. 

Das Buch befteht aus einem theoretifchen und einem praftifchen 
Teile, welch leßterer eine Menge ausgeführter Beifpiele enthält. 

Jedem Rechenlehrer möchte ih nun raten, das Buch einmal recht 
gründlich zu ftudieren, e3 wird ihm manche guten Fingerzeige geben. 


10. Heinrich Näther, NReltor, Theorie und Praris bed Nehenunterricht3. 
3 Teilen. 3., verb. u. verm. Aufl. Breslau, E. Morgenftern. 6,50 M. 
In einzelnen Teilen: 
J. Die Zahlreihe 1—10, 1—20 und 1—100. 120 ©. 1,20 M. 
II. ae Bahlreihe 1—1000 u. 1—1000000, bie mehrfad, ben. Zahlen. 
k M. 


III Zeil. Die Bruchrehnung im Zuſammenhang und bie bürgerlichen 
Rechnungsarten. 368 ©. 3,30 M. 


Dad Buch ift eine vollitändige Methodil. Es gibt Antwort auf 
alle Fragen, die beim Nechenunterricht in der Volksſchule vorfommen 
fönnen. Es enthält aber nicht nur reine Theorie, fondern, wie ja 
auch der Titel jagt, direft zu verwendende praftifche Anleitungen. Ge— 
rade dieſes fortwährende Ineinandergreifen des rein Theoretijchen und 
des Braftifchen, dieje innige WVerfchmelzung beider Seiten bed Unter» 
richts ijt ein großer Vorteil ded3 Buchs. Dazu fommt noch, daß ber 
Berjafjer bei allen Auseinanderfegungen ftet3 maßvoll bleibt. In fehr 
weitgehender Weiſe würdigt er auc die abweichende Meinung anderer 
Autoren und verfällt nie in den Fehler jo mander Methodiler, „ihre 
Anſicht al3 die allein richtige zu preifen, jede andere für faljch zu er» 
fären und aus Mangel an Raum auf eine Begründung zu verzichten‘, 
Als Anfhauungsmittel verwendet Räther den Rechenkaſten von Tillich, 
doch läht er aud) die Gruppierung der Recheneinheiten zu Zahlbildern zu, 
die nad ihm aber nur variable fein fünnen. Diefelben werden nicht 
benußt zur Veranfchaulichung des Zu- und Weglegens, fondern fommen 
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nur bei geeigneten Fällen de3 Teilend und Enthaltenfeins zur Bere 
wendung. Der Berfajjer nimmt aljo das Gute diefer Veranſchaulichungs- 
methode in feinen Unterricht auf, kehrt aber überall, wo es ihm finn« 
emäßer erjcheint, zur Reihenform zurüd, die das einzige Konftante bleibt. 
ch pflichte ihm Hierin durchaus bei. Hinfichtlid der Sachgruppen bei 
den angewandten Yufgaben teile ich feine Meinung nicht. er hält eine 
ſolche Gruppierung nur dann für notwendig, wenn die Kinder ein neues 

Sacdjgebiet kennen lernen, 3. B. die Münzen, denn das Einheitliche liege 

nit in den Sad), fondern in den BZahlverhältniffen. Demgegenüber 

halte ich jedoch die Forderung ſachlicher Gruppierung der angewandten 

Aufgaben für ganz gerechtfertigt; da3 Sachallerlei der früheren Zeit ijt 

wirklid) etwas wenig Erfreuliches gewejen. 

Das alles jind jedoch Einzelheiten, die den Wert des wirklich guten 
Buches nicht herabjegen können; dasjelbe ift allen Lehrern aufs wärmſte 
zu empfehlen. 

11. Heinrich Näther, Lehrgang des Kopf- und Tafelrehnend in typiſchen 
Beifpielen von den Unfängen bis zum Uusziehen der Wurzeln. Kleines Hand» 
buch zu den Übungsheiten von Räther und Wohl. 290 ©. Breslau 1907, 
E. Morgenitern. 2,50 M. 

Der Wunjch vieler Rechenlehrer, eine weniger umfangreiche Be— 
gleitjchrift zu dem Rechenwerk von NRäther-Wohl zu ‘haben, al3 des Ver- 
faſſers dreiteilige „Theorie und Praxis des Rechenunterrichts“ it, hat 
Räther zur Herausgabe dieſes Lehrgangs veranlaft. Mit einem 
furzen Auszuge aus allen Kapiteln der „Theorie und Praxis“ wäre 
jenem Wunfche nicht entjprochen worden. Ein folder Auszug würde 
alles nur andeuten und deshalb den Rechenlehrer völlig im Stiche laſſen, 
ber id) in einem Fall der täglichen Praris Rat bei ihm holen wollte. 
Deshalb drängte der Verfaffer im Lehrgang alles rein Methodifche zurüd 
oder ſchied es ganz aus und bearbeitete das rein Arithmetifche, die Löſung 
der Aufgabe, in möglichſt vollftändiger Weife. Die eingeftreuten metho- 
diſchen Bemerkungen jollen feine Begründung fein, — dieſe gibt die 
„Theorie und Praxis“ —, fondern nur zur Slarjtellung dienen, daß 
bei der großen Berfchiedenheit der Anjichten auf manchem Gebiet des 
er fein Zweifel darüber auftreten kann, wie alles ge— 
meint iſt. 

Der erjte Abfchnitt behandelt in zwei Hauptgruppen die Zahlreihen 
1—10 und 1—20. Jede Rechenoperation wird zuerft in unmittelbarer 
Anſchauung ausgeführt. Dabei foll nicht allein der Gefichts- und Ge» 
hörsjinn der Kinder, jondern auch der Taſtſinn benußt, d. h. die körper— 
fihe Selbjttätigfeit in Anfpruch genommen werden. Darin liegt für die 
Kinder eine bedeutende Förderung der Denktätigfeit, und mancher ſchwache 
Schüler fann erſt dadurd) zum Zufammenraffen der Gedanken gebracht 
werden. Dabei tun die Finger, dieſe natürliche Rechenmaſchine, ganz 
vortreffliche Dienfte. Die Kinder follen lernen, mit Hilfe der Finger 
alle Aufgaben jelbftändig auszuführen, damit jie ſich durch injtrumentales 
Rechnen ein vergefjenes Refultat ſtets wieder erzeugen fünnen. Man 
braucht dabei nicht zu fürchten, daß die Schüler nicht mehr von ben 
Fingern loskämen. Diejenigen, die diefer Hilfe nicht mehr bedürfen, 
lafjen fie von ſelbſt beileite. Das Fingerrechnen hat aber nach der 
Meinung des Verfaſſers noch einen andern Zweck. Es bringt nämlich 
eine Variation in die Anordnung der Recheneinheiten. Die normale Ord- 
nung der Zahlen ijt die Reihe. Diefe kann nun an den äußeren An» 
fhauungsmitteln vom Ausgangspunkt an nad) verjchiedenen Richtungen 
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hin laufen. Beim Würfelapparat werden die Einheiten in fenfrechter 

- Reihe aufgebaut, die Finger bilden eine wagrechte Reihe. Dieje beiden 

Neihenformen aber genügen. Scließlih muß man die äußere Reihe 

ganz auflöfen und zu beliebig gruppierten Einheiten, wie fie 3. B. 

variable ee geben, übergehen. Damit erjt, wenn fie erkannt 

haben, daß alle äußere Gruppierung nur etwas Zufälliges, Nebenjäch- 
liches ift, werben die Kinder die allgemeine Gültigkeit und Anwendbarkeit 
ber recynerifchen Wahrheiten erfaßt haben. Mit konſtanten Zahlbildern 
zu rechnen, ijt verfehrt. Weil die Zahlbilder rafcher aufgefaßt werben 
al3 NReihenbilder, folgt nocd nicht, daß man mit vorgeitellten Zahl— 
bildern auch leichter und fchneller rechnet als mit der vorgeftellten Reihe. 

Was nun das fchriftliche Nechnen anbetrifft, ift es auch auf der 
Elementarftufe nicht nur der Abwechslung halber nötig, jondern auch 
al3 eine weitere Form des GSelbjthantierens von großem Wert. Zuerſt 
laſſe man die angejchauten Zahllörper malen, fpäterhin übe man bie 
Ziffern ein und laffe Rechenſätzchen mit Ziffern fchreiben. 

Innerhalb jeder Teilreihe wird nicht nur das Zu- und Abzählen, 
fondern aud) das Malnehmen und Teilen geübt. Zum deutlichen Be— 
griff einer Zahl gelangt man nämlich nur durch das Rechnen nad den 
vier Örundredhnungsarten innerhalb der Zahlreihe, die die betreffende 
Bahl angibt. Der Einwand, dat die Ausführung aller vier Grunde 
rehnungsarten die Kinder verwirre, wird von Räther als nicht ſtich— 
haltig betrachtet. 

Für die Zahlreihe 1—100 ift die ruſſiſche Rechenmaſchine das beſte 
Beranihaulihungsmittel. Sie läßt fih ohne Bedenken im Anſchluß 
an ben Würfelapparat des erſten Schuljahrs gebrauchen, da die Schüler 
fowohl die ſenkrechte, wie die wagrechte Neihe und auch die beliebige 
Gruppierung der Mengen kennen gelernt haben. 

Ber der Zahlreihe 1—1000 tritt die befondere Form de3 fchriftlichen 
Rechnens auf. Am praftifchiten ift e3, beim Multiplizieren den Mul— 
tiplilator unter den Multiplifanden zu ftellen; diefe Form der Dar— 
ftellung joll jedoch in der Folge jo umgebildet werden, daß die Schüler 
auch bei —— Stellung des Multiplikators zu rechnen verſtehen. 

Für das Enthaltenſein iſt — zur Erzielung möglichſter Geläufig— 
keit des ſchriftlichen Dividierens — dieſelbe Darſtellungsform gewählt 
wie für das Teilen, und die Sprechweiſe lehnt ſich dabei möglichſt eng 
an die beim Teilen gebrauchte an. (10 m:? m = 5mal; der Doppel— 
punft wird gelefen: gemejjen durd).) 

Über die weitere Durchführung ſehe man in dem Buche felbft nad. 
E3 gibt dem Lehrer eine ausgezeichnete Überficht über den gefamten 
Rechenſtoff der Vollsfchule und enthält überall ganz vorzügliche metho- 
difche Anleitungen. Jeder Lehrer wird von dem Studium des Werkchen 
reihen Gewinn haben. 

12. Zohann Steiger, Kreisichulrat, Der Nehenunterriht in der Volks— 
hule Zum Gebraude in Seminarien und für bie Hand des Lehrers 
methodifch bdargeftellt. I. Teil kart. 1,50 M. II. Teil tart. 1,80 M. Bühl, 
Konlorbia. 

Der erfte Teil (88 ©.) behandelt die Zahlreihen 1—10, 1—100, 
1—1000 und die unbegrenzte Zahlreihe. Der methodifchen Darftellung 
feines Stoffes jchidt der Verfaſſer eine Inappe, aber Har gefchriebene, 
logiſch piychologifhe Einleitung voraus, die den Zweck hat, den erſten 
Nechenunterricht auf fichere Grundlagen zu ftellen. Eine ſolche fann nad 
Steiger dad Zählen nicht fein. Erjt auf den fpäteren Rechenſtufen tritt 
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e3 in fein Recht ein und zwar deshalb, weil e3 vortrefjlich dazu ge— 
eignet ijt, den fymmetrifchen Aufbau der Zahlreihe zu zeigen. 


Allem Rechnen hat vorauszugehen ein wirklicher Bahlanfhauungs- 


unterricht. In demfelben joll das Hauptgewicht nicht auf die Einübung 
ber Operationsfäschen gelegt werden. Die Kinder follen durch ihn nur 
befähigt werden, ji) die Zahl vorzuftellen und die in ihr liegenden Ver— 
Häftniffe aus dieſer Borftellung heraus miederholungsmeife zu be— 
ftimmen. (!) Das bejte Mittel hierzu find die Zahlbilder und zwar 
die quadratiichen Lays. Sie dienen dazu, die zu behandelnde Zahl 
reiner und deutliher anzufchauen und ihre Merkmale zu erfennen, nad)» 
dem fie (die Zahl) an den Dingen ber Umgebung aufgefucht worden ift. 

Die unterrichtliche Behandlung des 1. Zehners zerfällt in zwei Haupt» 
teile: in die monographiſche Betrachtung einer jeden Zahl im Sinn 
Grubes und in die Neihenbehandlung. Die erjtere hat bejonders bie 
Vermittlung klarer und deutlicher Zahlbegriffe zum Zweck, die Teßtere 
dient dem mechanifch fertigen Rechnen. Zwiſchen beide Teile tritt die 
Einführung der Ziffer und das Schreiben der Yormeln, d. h. der Zahl- 
urteile. Diefe Methode wird dann von dem Berfaffer in einzelnen 
Lektionen praktiſch an Suche und zwar in jehr Harer, überjichtlicher 
Weife. — In gleicher Klarheit wird auch das Nechnen auf den übrigen 
Stufen durchgeführt, Bei der Behandlung der Zahlreife 1—1000 tritt 
da3 eigentliche jchriftlihe Rechnen auf mit feinen befonderen Formen. 
Vorher wird ja auch ſchon jchriftlich geübt, aber in den Formen für das 
Kopfrehnen. Das Schema, das der Verfaſſer dabei vorjchlägt, gefällt 
mir jedoch nicht. Er fchreibt: 


8+2=10 
+3= 13 
8+5= 13. 


Das ift eine ganz faljhe Verwendung de3 Gleichheitszeichens. Ge— 
wiß mweiß man, wie das gemeint if. Das ijt jedod ganz einerlei. 
Das Gleichheitszeichen dient, wie fchon fein Name fagt, zur gegenfeitigen 
Verbindung wirklich gleicher Größen. Daran dürfte meiner Anficht nad) 
nicht gerüttelt werden. Die Mathematik ijt eine erafte Wifjenfchaft, 
die exakteſte aller Wiffenfchaften; ihre Schemata follen darum formell 
genau jo eraft fein, wie es ihre Schlüffe in Togifcher Beziehung jein 
müffen. ch ziehe aus diefen Gründen folgende Form vor: 

8+5=-8 +2 +3 = 10 +3 =13. 

Der zweite Teil (154 ©.) behandelt da3 Rechnen mit mehrfach be» 
nannten —— mit Bruchzahlen und die Schlußrechnung. Von be— 
ſonderem Intereſſe iſt hierbei des Verfaſſers Stellung zu den gemeinen und 
zu den dezimalen Brüchen. Das Rechnen mit den letzteren wird ihm durch 
den alleinigen Anſchluß an die mehrſortigen Zahlen nicht hinreichend be— 
gründet. Eine folhe Begründung kann nur erreicht werden, wenn ber 
Unterricht beginnt mit einem Vorkurſus, in dem die Halben, Viertel 
und Achtel, die Fünftel, Zehntel und Zmanzigftel, die Fünfundzwanzigitel, 
Fünfzigftel und Hundertftel zur Darftellung fommen. Bon hier aus 
wird der Übergang zu ben Dezimalbrüdhen gewonnen, die jet eine ab- 
fchließende Behandlung erfahren. Die Lehre von den gemeinen Brüchen 
fefre®t fich diefer dann an. Die Veranfchaulihung der gemeinen Brüche 
durch Linien und Stäbe von beliebiger Länge ift nach Steiger falſch; fie 
entfpricht nicht dem Weſen der Bruchzahl als Größenzahl. Beites Ver— 
anfchaulichungsmittel ift ihm das Meter. Hier kann ich dem Berfafjer 
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nicht folgen. Ych kann feinen Grund einfehen, weshalb nicht eine beliebige 
Gerade zur Veranſchaulichung der Entitehung eines Bruches genommen 
werden jollte. Bei den Dritteln, Sedjteln, Neunteln ujw. wird ja das 
Meter jo wie jo unbrauchbar dazu. 

Im übrigen fann das Buch Seminariften und jungen Lehrern nur 
warn empfohlen werden; fie werden vom gründlichen Studium desfelben 
nur Nuben haben. 


13. W. Tand, Das Zählen und bad erfte Rehnen. 2., völlig umgearb. Aufl. 
vom „Rechnen auf der Unterftufe.” 140 ©. Kiel, R. Cordes. 2,50 M. 


Vor rund 20 Jahren hat der Berfaffer feine Schrift: „Das er: 
auf der Unterſtuſe“ erjcheinen laſſen. Sie zerfiel in einen prafti —* 
Teil, der die Hauptſache war, und den nebenhergehenden theoretiſ 
Teil, den „Beitrag zur Entjtehung der Zahlbegriffe‘. Was feinerzeit 
nur nebenherging, iſt jet zur Hauptſache geworden und liegt hier als 
ar völlig umgearbeitete Auflage des „Rechnens auf der Unter» 
ufe“ vor. 

Die Grundlage alles Rechnens und aller arithmetifchen Wiſſenſchaft 
it nad) des Verraffers Meinung das Zählen, und diefe Anjchauung 
vertritt er mit allem Nahdrud. EBenn er auch glaubt, damit auf rechter 
Strafe zu fein, fo rg e3 ihm doch nad) feinen eignen Worten fern, 
zu behaupten, daß damit „der Weisheit fettes Wort auf diefem Gebiet“ 
geiprodhen ſei. Schließlich komme doc, alles darauf an, in der Sache 
weiterzulommen. 

Solche Worte mahen einen guten Eindrud, und da der Berfafier 
anderen Anfichten gegenüber fich jtet3 ſehr maßvoll zeigt, bleibt diefer 
auch bei der Lektüre des Werkchens erhalten; ob man dabei ben Anfichten 
Tancks beiftimmt oder nicht, ändert an der Sache nichts. Ich will num 
verfuchen, die Grundgedanken des Büchleins kurz zu fkizzieren. 

Peſtalozzi gründete den Nechenunterricht auf die Anſchauung als das 
„abjolute Fundament alles Erkennens“. Dem ftimmt auch Tanck zu. 
Gewiß, fo jagt er, bedarf das Rechnen der Beranfchaulihung und zwar 
nit nur die Zahl als folche, jondern auch die Redinungsart. Ein 
Irrtum aber ift e3, wenn Peſtalozzi meint, daß man jede Zahl dur 
bie Anſchauung bejigen könne, oll ein Kind eine Vorſtellung von 
7, 8, 9, 10 uſw. erhalten, fo fann das nur mitteljt des Zählens und 
nicht mittelft de3 Sehens gejchehen. Die Vorſtellung einer Zahl läßt 
fih durch die Sinne ja nit erzeugen; man hat fie aber, wenn man 
weiß, wie man durch Zählen zu ihr gelangt. Die Zahl ift eben nichts 
weiter als das durch Zählen feitgeftellte Wieviel. Wie ift man nun 
iu diefer Kunſt des Zählens gelangt? Um die auf Grund finnlicher 

ahrnehmung aufgefaßten Zahlen andern mitzuteilen, hat fich der Ur— 
menſch der Finger bedient. Er hat gezeigt, wieviele e3 waren. Aus 
biefem Fingerzählen, d. i. einem Bählen, bei dem die finger die Zähl- 
reihe bilden, ijt dann in langer, langer Entwidlung die Erfindung bes 
Wortzählend hervorgegangen al3 eines Bählens, bei dem eine bejtimmte 
Wortreihe den Sählfaben abgibt. Diefes Zählen umfaßt nun folgende 
Tätigkeiten: 1. das Fortichreiten an den zu zählenden Gegenftänden; 
2. daS gleichzeitige Fortſchreiten am einer zweiten Reihe, der Zählreihe. 
Eine notwendige Forderung ijt dabei ferner, daß das Fortfchreiten an 
beiden Schritt. hält. Sollen Dinge oder Vorgänge gezählt werden, fo 
müffen fie: 1. al3 Einzeldinge auftreten oder ſich durd) a darein 
verwandeln laſſen; 2. geordnet ſein oder ſich ordnen laſſen; 3. ſo lange 
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im Empfindungsfeld verweilen, daß man das Zählverfahren darauf an- 
wenden fann, 

In diefem Zählen „haben wir nicht bloß ein Mittel, und über jede 
Anzahl ein genaues und ficheres Wiffen zu verfchaffen, fondern es ift 
zugleich die Keimzelle der gefamten Mathematit und bildet fortdbauernd 
die Grundlage alles mathematifhen Wiſſens“. Daß dem fo ijt, wird ſchon 
dadurch bewiefen, daß die grundlegenden Rechnungsarten — da3 Zus 
dien und an — ja in ihrem Namen auf das Zählen 

inweifen. Wer da3 Ergebnis einer ſolchen Aufgabe nicht weiß, muß 
es durch Zählen (vorwärts oder rüdwärts) finden. Und was das Multi» 
plizieren, Dividieren, Potenzieren, Nadizieren und Logarithmieren an— 
betrifft, jo find diefe nur abe Ürten des Zu= und Abzählens, reſp. 
bejondere Anwendungen des Multiplizierend und feiner Umkehrung. 

Für und muß es fih in erfter Linie darum drehen, die Kinder 
dieſes Wortzählen verftehen und anwenden zu lernen. Sie müjfen die 
Zahlwörter in der richtigen Folge fennen lernen, fie müſſen verftehen, 
diefe Zahlwörter den zu zählenden Dingen und Vorgängen zuzuordnen 
und dabei zwijchen beiden Zätigfeiten genauen Schritt zu halten. Diefe 
Einfiht in den Zufammenhang des Herfagens der Zahlwörter mit der 
Ermittlung der Anzahl ift nun feinesfall3 das Reſultat bejtimmter 
Anſchauungen und aud nur in geringem Maß eine Folge gemiffer 
Unterweifungen. Nein, fie ijt ein Ergebnis de3 Gefamtentwidlungsftandes ; 
fie bezeichnet einen gewiſſen Grad geiftiger Reife, die zu einem guten 
Teil von der Zeit abhängt, d. h. erjt mit den Fahren fommt. Durch 
Anſchauung allein werden bei dem finde nur die allererften und ure 
ſprünglichſten Zahlvorftellungen, wie eins, wei, viel, mehr, wenig, 
erzeugt; auch lernt e3 auf diefe Weile den mathematischen Begriff de3 
und, mal uſw. Nicht aber fommt es fo zur unendlichen Zahlreihe. 
Für die Gewinnung der weiteren Zahlvorftellungen fommt dem Sehen, 
aljo der Anjchauung, feine wefentliche Rolle zu. Erfahrungen mit Blinden 
beweijen vollftändig, dab das Fehlen des Gefichtsfinnes die Entjtehung 
ber Zahlbegriffe nicht fonderlich erfchwert; noch geringer aber ijt der 
Einfluß des Gehörd- und des Taſtſinns. — Wenn das Find meiß, 
was 1 und 2 ift — und zur Gewinnung diefer Einficht Teiften der Taſt— 
jinn und da3 Gehör fait ebenjoviel als das Geficht —, dann jeht die von 
den Sinnen ganz unabhängige (??) Verjtandestätigfeit des Zählens ein. 

Darum find aud die Anhänger der Zahlbildermethode fehr im 
Unredjt, wenn jie glauben, durch bloße Gruppierung ohne Zuhilfenahme 
des Zählens zu einer Zahlauffaffung zu kommen. Das ijt ein großer 
Irrtum; nur die Zahlen 1—3, in den meijten Fällen auch noch 4, 
werben durd den bloßen finnlichen Eindrud gegeben, d. h. man erfennt 
fie ſowohl ohne Gruppierung, wie ohne Zählen. (Hierzu muß ich nun 
doch bemerfen, daß dieje legte Bemerkung ſich nur auf und Erwachſene 
beziehen fann. Das Kind kann anfangs auch nicht drei Einheiten auf 
bloßes Sehen hin ohne Zählen erkennen. Erjt im Laufe der Zeit kann 
es dahin kommen.) Dieſe erjten 3 oder 4 Zahlen verſchwinden aber 
ganz gegenüber der unendlichen Zahlreihe, und darum ift man wohl zu 
jagen berechtigt, die Zahl gewinne man nur duch Bählen. 


Das Borftehende dürfte die Gedanken des Werkes im mwefentlichen 
wiedergeben. ch fann nun den Standpunkt de3 PVerfafferd von dem 
geringen Anteil der Anfchauung bei Gewinnung der Bahlvorjtellungen 
nicht teilen. Ich bin im Gegenteil der Meinung, daß der Zahlbegriff 
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nur an Erfahrungsinhalten, an Anfhauungen, zur Ausbildung fommt, 
daß aber hierzu noch der Vorgang des Zählens hinzutreten muß, um 
den Begriff einer bejtimmten Zahl zu erzeugen. So ftimme id) den vor— 
getragenen Anfichten teil zu, teils bin ich anderer Meinung. Das kann 
mid aber natürlich nicht abhalten, da3 Bud) Tancks auf das Nahdrüd- 
lichſte allen denen Ay empfehlen, die fich für eine eingehende Auseinander— 
fegung über da3 Weſen der Zahl und des Zählens, über die Entwidlung 
ber Zahlvorftellung in den Kindern und über die gefhichtlihe Entwidlun 
berjelben innerhalb der Menjchheit intereffieren. N iemanb wird das Bu 
aus der Hand legen, ohne reichen Gewinn daraus gezogen zu haben. 


14. ®. Tand, Der Zahlentrei3 von 1—20. Eine Anweifung zur Behandlung 
besfelben in ber Schule. 2., ſtark verm. Aufl. Kiel, R. Cordes. 1,20 M. 


Die vorliegende zweite Auflage ift eine weſentlich erweiterte und 
teilweife umgejtaltete. Ausgeführte Lektionen bietet fie nicht, aber die 
Sache ift fo eingehend behandelt worden, daß e3 leicht ift, fi) im Anſchluß 
daran eine genaue. Ausarbeitung anzufertigen. Aus dem ganzen Werkchen 
fpricht die Liebe des PVerfaffers zu feinem Stoff und die Überzeugung 
von dem Wert bed elementaren Rechenunterricht3. Er jagt: „Wenn der 
Lehrer das Kind befähigt, fi) auf Grund des Zählens der Zahlbegriffe 
zu bemeijtern, wenn er e3 mit immer tieferem Einblid in die Kindes» 
jeele in die grundlegenden Rechenvorgänge einführt, fo leiftet er dadurch 
völlig ebenſo Wertvolles, Wichtiges und Schwieriges, als fein Kollege, 
ber in ben oberjten Klaffen höherer Lehranſtalten fchwierige mathematische 
Stoffe behandelt.” Wer das Werkchen des Verfaſſers mit Sorgfalt 
ftudiert, in den wird etwas von der Liebe desjelben zu feinem Stoff 
eingehen, der wird Intereſſe daran gewinnen und damit ift ja der 
Hauptzwed des Buches erfüllt. 

Kie geht nun der Berfaffer vor, um das zu erreichen, was er ala 
nächſtes Ziel des erften NRechenunterrichts aufgejtellt hat: völliges Ver— 
ftändnis, völlige Sicherheit und Schlagfertigkeit im Zur und Abzählen 
innerhalb der Zahlreihe 1—10? 

Die Grundlage alles Rechnens ift das Zählen; deshalb ift e3 eine 
Hauptaufgabe des erfien Nechenunterrichts, diefe Yertigfeit zu voller Ge— 
fchidlichleit und Sicherheit zu erheben. Den in die Schule eintretenden 
Kindern noch den Begriff der Eins, Zwei, Drei beibringen zu wollen, 
darauf verzichtet der Berfaffer, weil unfere fechsjährigen Kinder dieſe 
Begriffe fhon haben. Es gilt zunädjt, die erften fünf Zahlwörter in 
richtiger, fcharfer Ausfprahe im Anſchluß an gemiffe Vorgänge und 
Gegenftände einzuüben. Nebenher geht das Schreiben bejtimmter Ans 
zahlen von Strichen und Nullen feiten® der Kinder auf ihrer Tafel; 
daran fchließen fih Übungen im Darftellen der Anzahlen von 1— 
durch die Finger ufw., Die Benennung der dargeftellten Anzahlen und 
da3 Rückwärtszählen. Gebt folgt das eigentliche Rechnen innerhalb 
der Zahlen 1—5 und zwar Zur und Abzählen. Dabei unterjcheidet der 
Berfaffer folgende methodifche Einheiten: 1. Darjtellung von Aufgaben 
feiten3 des Lehrers und zwar duch Striche an der Wandtafel, die 
Finger oder die ruffifhe Rechenmaſchine; darauf Vorlefen der Aufgaben 
durch die Schüler. Im Anſchluß hieran folgt die Darftellung der Auf- 
aben durch die Schüler nad dem Diktat des Lehrers. 2. Geht dieſes 
Borlefen und Darftellen der Aufgaben gut vonftatten, fo beginnt das 
wirkliche Ausführen der Aufgaben durch Zufammenzählen, bzw. Ab— 
zählen, aber ftet3 unter Zugrumdlegung der Anſchauung. 3. Auch die 
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Veranſchaulichungsmittel fallen fort, und e3 beginnt die Befeftigung 
‚ber Ergebnifje, wobei bejonder3 Neihenbildungen auftreten. 

Sehr empfehlenswert ijt es aud, da3 Zu- und Abzählen in Ver— 
bindung zu bringen. Als weitere Übungen kommen das Berlegen und 
Ergänzen in Frage; den Schluß bilden eingefleidete Aufgaben. 

Der zweite Abfchnitt behandelt die Zahlreihe von 1—10. Anfänglich 
fommen wieder Übungen im Zählen, al3 da find einfahe Zählübungen, 
Abzählen beftimmter Anzahlen, Vorwärtszählen von einem bejtimmten 
Punkt aus, die Benennung der Zahlen vor, nah und zwiſchen 
anderen, ferner die Belanntmadhung mit den Ziffern. Das eigentliche 
Rechnen befteht im Zu- und Abzählen, fowie im Zerlegen. Den Schluß 
‚bilden wieder eingefleidete Aufgaben. Die methodifchen Einheiten find 
bie gleichen, wie beim Rechnen von 1—5. 

Bejonderer Wert wird auch darauf gelegt, beftimmte Rechenftoffe 
u Anfang jeder Stunde zu wiederholen, und das gefchieht mit Recht. 

m Laufe de3 fortfchreitenden Unterrichts treten dann immer neue Rechen— 
füge und Reihen zu diefem „eifernen Beſtand“ Hinz 

Der zweite Teil des Buchs behandelt die Zahlreihe von 10—20. 
Voraus gehen auch Hier Zählübungen, die bi3 100 weitergeführt werden; 
dann folgt das eigentliche Rechnen nad) denſelben Prinzipien, wie fie 
oben angegeben wurden. Als neue Nechnungsarten fommen da3 Mal- 
nehmen und das Teilen hinzu und zwar leßteres als eigentliches Teilen 
und als Enthaltenfein. Bon den eingefleideten Aufgaben ſagt Tand 
mit Recht, fie follten nicht nur am Ende eines Abſchnitts auftreten, 
fondern zur Abwechslung und zur Belebung des Intereſſes an paſſender 
Stelle mit eingeftreut werben. Dabei fei nötig, fie in einen gemiffen 
— zu ſtellen. Das iſt die Forderung von Sachgebieten, 
die nur zu billigen iſt. 

Der Lehrer, der ſich von dem Büchlein des Verfaſſers führen läßt, 
wird nicht fehlgehen. 


15. —— Der Zahlenkreis von 20—100 u. 100—1000. Kiel, R. Cordes. 
— 


Der Aufbau iſt gut, wie ſich ja gar nicht anders erwarten läßt; 
ich verweiſe in dieſer Hinſicht auf das Buch ſelbſt. Bezüglich der ein— 
— Aufgaben macht der Verfaſſer den ſehr beherzigenswerten 

orſchlag, die Kinder zur Bildung der Aufgaben mit heranzuziehen. 
Die Kinder wiſſen manches, was für den Haushalt gebraucht wird, müjfen 
vielleicht auch dies und jenes holen, wodurch fie mit den Preifen ver- 
traut find, fie haben Heine Bezahlungen zu machen uſw. Aufgaben aber, 
an deren Aufftellung fie ſelbſt mitgearbeitet haben, verjtehen fie am beften, 
und fie nehmen von vornherein ihr Intereſſe in Anfprud. 

Auch dieſes Heftchen fann ebenfo wie das erfte empfohlen werben. 
Neben den großen Vorzügen desfelben kommen Heinere Ausftellungen 
ja nicht in Betracht, doch jollen einige angeführt werden. So kann id) 
mid) nicht mit dem Worte „Zig“ Matt Behner befreunden und ziehe 
ba3 letztere Wort unbedingt vor. Eine andere Hußerlichkeit, die mir 
auffiel, ift folgende: Der Verfaſſer gebraucht recht häufig die Wendung: 
„Die Aufgabe wird angefehen und das Refultat dann fofort hergeſagt“. 
Das ijt meiner Meinung nad) ein a Ausdrud, der zu Miß— 
beutungen Anlaß geben könnte, und den ich deshalb gerne vermieden 
hätte. Ferner jagt Tand auf ©. 10 des Büchleins: „Werden die Auf- 
gaben fchriftlich geftellt und gelöft, fo ift der alte Anſatz, wo man bie 
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Poften untereinander ftellt, zu wählen. Er verdient entfchieden den 
Vorzug, weil er überfichtlicher if. Glaubte man einjt Grund zu haben, 
die Pojter hintereinander zu fchreiben, um ein mechanifches Rechnen 
zu verhindern, fo ijt diefer Grund bei dem heutigen Stand der Rechen— 
methode längſt hinfällig geworden.” Damit bin ich gar nicht einver- 
ftanden. Einer befonderen fchriftlichen Form möchte ich bei Rechnungen 
innerhalb der AZahlreihe von 1—100 nicht das Wort reden. Da ift 
alles wirkliches Kopfrechnen; nimmt man die Tafel zu Hilfe, fo foll ſich 
die Form aber auch in gar nicht? von derjenigen des wirklichen Kopf- 
rechnend unterfcheiden. Ich ftelle die Zahlen deshalb nit unter-, 
fondern nebemeinander; ebenjfowenig laſſe ich zu, daß die Kinder bie 
Zahlen mit dem Finger auf den Tijch fchreiben. 

Den Multiplifator ftellt der Verfaffer an erfte Stelle, weil man bie 
Aufgabe auch jo ſpricht. Das ift ein Grund, der einzufehen it. Man 
kann aber auch fo jchließen: Zuerſt muß man doch miffen, melde 
Bahl vervielfacht werden foll; in zweiter Linie fommt erjt die Frage nad) 
der Zahl, mit welcher vervielfacht werden foll. 

Doc find das alles mehr oder weniger Kleinigkeiten, die den Wert 
de3 Werlchens nicht herabfegen follen und e3 auch nicht können; möge 
es recht viele Lefer finden. 


16. Dr. Hermann Balfemann, Seminarbir., Unfhauungslehre ber Rechen— 
e a fl. Auf erperimenteller Grundlage. Schleswig 1907, 3. Zbbelen. 218 ©. 


Die Unzuträglichleiten, welche die PVielgeftaltigfeit und Zwieſpältig— 
feit der Methoden dem Lehrenden und Lernenden bereiten, haben in 
dem Berfaffer den Plan entjtehen Laffen, die elementaren Unterrichts» 
fächer als Anjchauungs- und Kunftlehre einheitlich zu bearbeiten. Zwei 
feiner Werfe, die Anſchauungslehre der Schreibfunft und das vorliegende, 
jollen diefem Zweck dienen. Walfemann fpricht dabei die Erwartung 
aus, fein erfahrener Lehrer werde diefem Streben nad) Vereinheitlichung 
feine Zuftimmung verfagen. Schließlich könnten nicht viele Methoden 
gut jein, fondern nur die eine, die dem unveränderlihen Wefen des 

enjchengeiftes volllommen entjpräche. 

Demgegenüber möchte ich betonen, daß eine folche durchgehende Ver— 
einheitlihung meines Erachtens nicht im Intereſſe der Schule Liegen 
kann. Sie fchaltet ja den wichtigften Faktor der ganzen Lehrertätigfeit, 
bie Lehrerperjönlichkeit, geradezu aus. Damit foll keineswegs denen das 
Wort geredet werben, die aus Trägheit und Bequemlichkeit eine größere 
Xehrfreiheit, d. h. eine größere Freiheit der Methode, verlangen. Diefe 
Leute — und foldhe gibt e3 natürlich auch unter den Lehrern — ſcheiden 
hier völlig aus. Den andern aber, der Gott jei Dank größten Mehr- 
zahl, möge man nicht fraft feiner leitenden Stellung die Verwendung 
der einen, einzig wahren Methode zur Pflicht machen. 

Der Berfajfer will dem Elementarunterricht nun keineswegs eine 
eigentlid neue Methode aufdrängen, jondern lediglich die alte Elementar- 
methode in jcharf ausgeprägter Gejtalt wieder herjtellen. Das ijt die 
Anfhauungsmethode, und darum nennt er fein Buch „Anſchauungslehre“. 
Der ganze Elementarunterriht muß den Charakter einer folchen tragen; 
erft von hier aus kann er auch Denk- und Kunftlehre werden. 

Gegenjtand alle8 Rechnens it die Zahl. Ihr Wefen und ihre 
Entftehung gründlich zu erforfchen, hat ſich der Verfaſſer mit Recht 
ſehr angelegen ſein lafjen, denn ohne eine richtige Zahltheorie, jagt er, 
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find überall nur SHandmwerfermethoden möglihd. Die Zahl läßt Sich 
al3 ein Konfretes nirgends auffinden. Sie iſt ein Begriff, gibt fich 
und aber al3 eine Beitimmtheit aller konkreten Bemwußtjeinsinhalte zu 
erkennen, d. 5. fie ijt ein Element jeder Anſchauung. Die zwei Güße: 
„Die Zahl ift ein Element der Anſchauung“, und „Die Zahl ift ein Begriff“, 
feinen im Widerjpruc zueinander zu ftehen. Doch fcheint es nur jo. 
In der Anſchauung eufdeint der Begriff zwar als Bejtimmtheit des 
fonfret Vergegenmwärtigten, außerhalb desjelben bildet er jedoch einen 
jelbjtändigen —5* des Wiſſens und Denkens. 

In der Anſchauung gibt ſich die Zahl nun als Merkmal der Son— 
derung zu erkennen. Die Sonderung des Verſchiedenen iſt die Einheit, 
dieienige des Gleichen dagegen iſt Mehrheit. Die Bruchzahl bedeutet 
Sonderung innerhalb eines Gefonderten, die Null das Fehlen eines Ge- 
fonderten, und die relative (pofitive oder negative) Zahl endlich das 
durch die Beziehung der PVergleihung und Abmeffung ermittelten Mehr 
oder Minder an Sonderung. 

Es fragt ſich nun einerfeit3, wie die Zahlbejtimmtheit in der An— 
Ihauung zujtande fommt und anderjeit3, wie die Erhebung dieſer Be— 
ftimmtheit zum Begriff vor fich geht. Zur erften Frage bemerkt Walje- 
mann: Unjeren Sinnedorganen find gewiſſe Sonderungseinrichtungen 
angeboren; mit deren Hilfe bringt das Subjekt die Reize zu gefonderter 
Einwirkung. Diefe Sonderung der Eindrüde geht unverändert in die 
ausgelöften Sinneserzeugniffe über. Sie ftellt fi) in und fajt mit den- 
jelben als ein durch den Mechanismus der Sinne gefeßte® und daher 
unabänderliche3 Faltum dar. Gie gibt die Zahlbeftimmtheit in ber 
Anſchauung Die Erhebung derjelben zum Begriff vollzieht ſich dann 
in zwei Stufen. Zunächſt gefchieht die Erlangung der Bemwußtheit in 
Berbindung mit dem Sinnlich-Gegenſtändlichen. Beſonders das gefühls- 
mäßige Innewerden des Wechfels zwifchen Funfktionshemmungen und 
Tunktionserfüllungen ift es, durch das das Subjekt veranlaßt wird, der 
Sonderung in der Anfchauung feine Aufmerkffamfeit zuzumenden, und bie 
häufige Wiederholung der Sonderung ift dann ein weiterer Faktor einer 
bewußten Erfafjung derjelben. Die Erhebung der Zahlbeftimmtheit zum 
Begriff vollzieht ji) dann als Wirkung des Wechſels des Mannigfaltigen 
in der Anſchauung unter der Fortdauer der gleichen numerifchen Be— 
ftimmtheit. Die Sabfeinheit nun hat ihren Entjtehungsgrund in der 
Einheit der Selbſtanſchauung. 

Eine weitere, jehr wichtige Frage ift diejenige der Zahlverſinnlichung. 
Sie will den Zahlbegrifj nicht erjt erzeugen. Dazu kann fie nicht3 bei- 
tragen, der Zahlbegriff ift bei den Kindern fchon vorhanden. Begriffs- 
mittel ijt die Zahlverfinnlihung alfo niemals, wohl aber Erfenntnis- 
mittel, d. 5. ein Mittel, den Begriffsinhalt feiner Zufammenfegung nad) 
genau zu erforfhhen, zu klären. Als Hilfsmittel zur umfaffenden Unter- 
juchung des Problems richtiger Zahlverfinnlichung benußte der Verfaffer 
das pſychologiſch-pädagogiſche Erperiment als einzig entfheidende Inftanz. 
Diefe Berfuhe ergaben al3 das geeignetjte Hilfsmittel der Zahlver— 
ſinnlichung die zmweireihige, — aufgebaute Materie. Dieſe nor— 
malen Zahlbilder (Born) find auch den quadratifchen (Lay) ſowohl hin— 
ſichtlich der Beſtimmbarkeit im ganzen, als auch hinſichtlich der Zer— 
legbarkeit, bedeutend überlegen. Unter den Hilfsmitteln der Bruchzahl- 
verfinnlichung fteht das quadratiſche Bruchbild obenan. Der med aller 
diefer Verfinnlichungen ift, den Zahlerfenntnifjen ihre „innere Wahrheit” 
durch die Herleitung aus einem ſinnlichen Hintergrunde zu verleihen. 
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Diefem Zweck dienen eine feine und eine große Zahlbildtafel (Zahlreihe 
bi3 100), ein BZahlentörper-Apparat und die Taufender-Tabelle. 

In Abjchnitt IV: „Rechnen und Berechnen‘ ift von ganz beſonderem 
Intereſſe, was der Berfaffer von den angewandten Aufgaben fagt. Auch 
ihm bilden diejelben die wichtigſte Gruppe der — — 
Sie haben ſich auf die verſchiedenſten Sachgebiete des praktiſchen Lebens 
> erjtreden und aus jedem eine Mannigfaltigfeit von Segen. Foren 

erhältniffen in den frei der Berechnung zu ziehen. och ericheint 
ihm ein bunte3, wenn auch für den Lehrer nicht planlofes Durd- 
einander zwedmäßiger, als eine Zufammenftellung nad) der fachlichen 
Verwandtichaft. Diefe Anordnung fcheint dem Berfaffer einen höheren 
Anwendungswert zu bejiten, da für jede Aufgabe die Klärung ber 
Sachverhältniſſe ie geleiftet werden muß, während bei einer An— 
ordnung nach Sachgebieten bei den Aufgaben nur nod) die Rechenſchwierig— 
feiten zu überwinden find. 

Das Bud gibt für den Nechenftoff auch noch eine fejte methodifche 
Form, ein Stufenjhema. Ein folches wird nad der Meinung Walſe— 
manns niemals eine „Zwangsjacke“ fein; die fo fehr gerühmte Lehrer- 
perfönlichkeit fann ſich nur entwideln und heben unter dem Einfluß einer 
voll verjtandenen und durd) eigne Verſuche erprobten didaktiſchen Form— 
gebung, denn dieje joll ja nur der Ausdrud emiger und unmandelbarer 
Geſetze fein. 

Den Schluß bilden genau durchgeführte Lehrbeifpiele, die zeigen 
follen, wie die vorangegangene Theorie in die Praxis umgejegt werden 
kann. Zu Anfang feines Werkes gibt der Verfaſſer eine kurze Gefchichte 
des Rechnens, die namentlich denen erwünfcht fein dürfte, die das Bud) 
zur Vorbereitung auf Prüfungen verwenden mollen. 

Das Werk, dejfen Hauptgedanfen ich num ffizziert habe, ift fehr leſens— 
wert auch für jene, die feine Anhänger des entwidelten Hauptgedanfenz, 
ber alleinigen Gründung des elementaren Rechenunterricht3 auf die Pie 
bildmaterie, find. Mit pfuchologischem Scarfblid geht der Verfaſſer 
an alle Fragen heran und gibt in feiner Anfchauungslehre ein grund- 
legendes Werk, das mir von den Werfen gleichen oder ähnlichen Aus— 
gangspunktes das bedeutendfte zu fein fcheint, und das darum jeder 
Rechenlehrer gründlich ftudieren follte. 


b) Aufgabenfammlungen. 


17. Babifhes Rechenbuch, herausgegeben von Karlöruher Lehrern. Ausgabe 
für Schüler. 4. Aufl. Bühl, Kontorbia. 

1. Heft (4. Schuljahr), 31 ©, 25 Pf. Die Zahfreihe wird in 
Schritten von 100—10000, 1—100000 und bis 1 Mill. erweitert. Nach 
der Behandlung der römischen Ziffern treten die verfchiedenen Rechen— 
operationen auf; den Schluß jedes Abſchnitts bilden angewandte Auf- 
gaben. Bei ihnen iſt die moderne Forderung der Gruppierung nad 
Sachgebieten nicht erfüllt worden; da3 muß ich als Mangel betradhten. 

2, Heft (5. Schuljahr), 40 ©., 30 Pi. Es enthält das Rechnen 
mit mehrjortig benannten Zahlen. Die angewandten Aufgaben treten 
hier, der Sache entiprechend, in den Vordergrund. 

3. Heft ww. Schuljahr), 39 ©., 30 Pi. Das Rechnen mit Brüchen. 
Dabei find ftet3 nur die wirklich im Leben vorfommenden Brüche be» 
nußt und diejenigen mit großen Nennern grundfäglich ausgejchieden. 
Hieran jchließt fi) die Dezimalbruchrechnung. 
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4. Heft (7. und 8. Schuljahr): a) Ausgabe für Knaben. 71 ©,, 
40 Pf. Es behandelt die fogenannten bürgerlichen Rechnungsarten. Hier 
ift nun auch der Forderung einer fachlichen Gruppierung der Aufgaben Ge— 
nüge getan worden, 

b) Ausgabe für Mädchen. 74 ©., 40 Pi. Der Stoff iſt im mefent» 
-[ichen derjelbe wie bei 4a); die Aufgaben tragen nur ben bejonderen 
Sntereffengebieten der Mädchen mehr Rechnung. 

18. 3. C. Beder und 8. Paul, Aufgaben für den Rechenunterricht. Neu 
bearb. von E. Heß, weil. Oberl. Ausgabe für Knabenfchulen fortgeführt von 
Prof. Dr. W. Reinhardt, Oberlehrer. I. Teil: Das Rechnen mit ganzen 
Bahlen. 16. Aufl. Frankfurt, B. Auffartd. 1,20 M. 

Die Neubearbeitung des altbewährten Rechenbuchs von Beder und 
Paul geſchah vor fünf Jahren durch den Oberlehrer Heß von der Elija- 
bethenfhufe, um das Buch den Fortfchritten der neueren Rechenmothodik, 
wie auch den behördlichen Bejtimmungen anzupaffen. Überall jteht in 
dem Buche die Nechentehnit an erjter Stelle; es foll vor allem dem 
Nechnen dienen und nicht den Fächern wie Geographie, Volkswirtſchafts— 
lehrte ufw. Darum treten zufammenhängende Sadjgebiete nicht nad) 
jedem Abſchnitt auf, fondern erft in einem abjchliegenden Repetitions— 
furfus. Die Aufgaben find fo zahlreich gegeben, daß dem Lehrer die 
Auswahl für die jeweiligen Berhältnifje leicht fein wird, 

Die Sammlung beginnt mit fchriftlihen Rechnungen, bei denen die 
Zahl 1000 überfchritten wird. Für den vorherigen Stoff bedarf es 
nad) der Meinung des Herausgebers feines befonderen Rechenbuchs; aber 
auch fpäterhin follte e3 fich während des Unterrichts fo wenig wie möglid) 
zwifchen Lehrer und Schüler drängen. Behandelt wird im vorliegenden 
eriten Teile das Rechnen mit unbenannten und einfach benannten Zahlen, 
ferner dasjenige mit mehrfach benannten. und zwar mit nicht dezimal 

eteilten und dezimal geteilten Größen. Den Abſchluß bilden vermijchte 
ufgaben aus allen Gebieten. 

Das Bud ift in 16. Auflage erfchienen, hat fich alfo in der Praxis 
bewährt. Auch der Referent kann e3 empfehlen; e3 wird dem Lehrer 
der Mittelfchule, für die es ja wohl in erjter Linie berechnet ift, gute 
Dienfte tun. 

19. A. Büttner und E. Kirchhoff, Rechenbuch für fiebenftufige Schulen 
in 7 Heften. Bearb. unter Mitwirkung ber Reltoren Wendenburg und 
Winter. Ausgabe F. Leipzig 1907, F. Hirt & Sohn. 

Das vorliegende Rechenwerk ijt eine Umarbeitung der Ausgabe E 
und wurde notwendig auf Grund des neuen Lehrplans der königlichen 
Negierung zu Potsdam für fiebenftufige Schulen. Jedes ber erjten 
ſechs Hefte gibt den Stoff für je ein Schuljahr; Heft 7 beiteht aus zwei 
Teilen und ift für zwei Jahre berechnet. 

Het 1 (24 ©, 15 Pi.) behandelt die Zahlreife von 1—10 und 
von 1—20. In der Zahlreihe von 1—10 wird das Zu- und Abzählen, 
das Zerlegen und das Malnehmen behandelt, während das Teilen erjt 
bei der Zahlreihe von 1—20 auftritt. 

Heft 2 (32 S., 15 Pf). Die Zahlreihe von 1—100; da3 Meſſen 
ober Enthaltenfein tritt al3 neue Operation auf. In den angewandten 
Aufgaben werden die Schüler befannt gemacht mit den wichtigften Münzen 
und Maßen. 

Heft 3 (48 ©., 25 Pf). Die Zahlreihe von 1—1000; Vorbereitung 
ber Bruchrechnung und der Dreifagrehnung. Erweiterung der Währungs— 
verhältniijje. 


Mathematik. 375 


Heft 4 (56 ©., 30 Pf.). Die Zahlreihe bis zu den Millionen. Das 
Rechnen mit unbenannten und zweifach benannten Zahlen. Aufgaben 
mit dezimaler Schreibung. Borbereitung ber Bruchrehnung und ber 
Dreifagrehnung. Die römifchen Zahlzeichen. 

Heft 5 (56 ©., 30 Pf.). Das Rechnen mit gemeinen Brüchen und 
Dezimalbrühen. Zeit- und Durchſchnittsrechnung. 

Heft 6 (64 ©., 40 Pf.). Die unbegrenzte Zahlreihe. Wiederholung 
der Örundrechnungdarten mit ganzen Zahlen und mit Brüchen. Dreiſatz- 
rehnung. Aufgaben aus den bürgerlichen Rechnungsarten und ben 
Wiſſensgebieten. Verfiherungsrechnungen. 

Heft 7 (96 ©., 50 KR I. Zeil: Abſchluß ber bürgerlichen Rech— 
nungsarten. II. Zeil: Aufgabengruppen aus wichtigen Gebieten des praf- 
tifchen Lebens zur Wiederholung und Anwendung der erlernten Rech— 
nungsarten, fowie zur Vermittlung volkswirtſchaftlicher Kenntniſſe. 

Heft 7a (80 ©., 50 Pf). Nach ber Anlage von Heft 7 für bie 
oberen Klafjen der Mädchenſchulen bearbeitet. 

In den einzelnen Heften ijt der Nechenftoff, ber der Wiederholun 
dienen foll, nad) Sachgebieten geordnet; im zmeiten Teil von Seft 7 
ift diefer Grundſatz in fyftematifcher Weife durchgeführt, und gerade 
diefer Teil hat meine vollite Zuftimmung megen der wirklich guten 
Öruppierung und der großen Reichhaltigkeit der Aufgaben, die auf alle 
notwendigen Gebiete des praftifchen Lebens Bezug nehmen. 

Alles in allem ift das Büttner-Kirchhoffſche Rechenbuch ein auf 
reicher Lehrererfahrung geftüßtes und mit methodifcher Klarheit durch» 
geführtes Werk, das nur empfohlen werden fann. 


20. 9. Büttner, Rehenfibel. Stufenmäßig geordnete Übungen und Aufgaben 
im Zahlenraum von 1—100. Eine Borftufe a jeder Aufgabenfammlung, zu» 
meift zu bed Verfafferd Nechenaufgaben. 32 ©. Leipzig 1907, %. Hirt 
& Sohn. 15 Bf. 


Der Berfaffer legt den Rechenübungen die Reihe unter, die ihm ver» 

treten wird buch die Finger, wie auch durch eine einfache von 5 zu 5 

egliederte Strichreihe. Daneben treten aber auch Zahlbilder auf in ber 

nordnung, wie fie die Punkte der Spielmwürfel zeigen. Zuerſt werden 

die Zahlen der Reihe nad) gebildet, dann beginnen die eigentlichen Rechen- 

übungen im Zus und Abzählen, erlegen, Ergänzen und Malnehmen. 
ie ganze Durchführung ift recht gut. 

21. &. Fränzel und G. Heimerdinger, Rehenbuc für Volksſchulen, ind- 
befonbere für die ftäbtifchen Vollsfchulen des Herzogtums Sachſen-Altenburg. 
Altenburg 1907, St. Geibel. 1. Schülerheft. 48 S. 25 Pf. 2. Säjülecheft 
64 © 30 Pf. 3. Schülerheft. 62 ©. 30 Pf. 4. Schülerheft. 64 ©. 
30 Bf. 5. Schülerheft. 76 S. 35 Pf. 


Der Inhalt ift bei ben dazugehörigen Xehrerheften befprochen worden. 

Im erften Heft finden ſich feine eingelleideten Aufgaben, dba diefe 
einen Grad von Lefefertigfeit vorausfegten, wie er auf diefer Stufe 
noch nicht vorausgejeht werden bürfte. Das läßt fi) hören. Für das 
dritte Schuljahr —*— das aber nicht mehr gelten; hier hätten ange— 
wandte Aufgaben gewiß gegeben werden können. 

Regeln, Anweiſungen zur ſchriftlichen Berechnung uſw. fehlen gänzlich. 
Sie zu geben iſt nach Meinung der Verfaſſer die Sache des Lehrers 
in der Stunde. Dieſer Standpunkt iſt zu verteidigen, ebenſo aber auch 
der andere, daß eine Voranſtellung der Regeln und ausgeführter Bei— 
ſpiele ganz zweckentſprechend iſt. 
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G. Grieſe, Lehrer, Die Bahlenreihe bis 100. Ein Rechenbuch für bie 
u er auf Grundlage des Zählen? u. Reihenbildend. 84 ©. Wismar 1907, 
9. Bartholdi. 45 Pi. 

Dad Rechenbuch ftüßt fi) auf die Ausführungen in dem fchon 
genannten Werf des Verfafjers: „Zeit und Zahl”. Allem Rechenunter- 
richt geht voraus ein fyftematifcher Zählkurs, der jih nur an die Zahl» 
wortreihe hält und auf jede äußere Anfchauung verzichtet. Nebenher 
laufen Übungen im Biffernfchreiben. Dann beginnen die Übungen des 
Buzählens von 1, 2, 3, 4 in 4 Stufen, hieran fchließt ſich eine weitere 
Stufe, die von dem VBertaufchen der Summanden handelt. Die Er- 
weiterung der Zahlreihe bi3 20 folgt und ferner wieder das Zuzählen 
bon 1, 2, 3, 4&. Das Abzählen derjelben Zahlen innerhalb der Zahle 
reihe bis 20, da3 Zu- und Abzählen der 5, das YZuzählen zur 10, das 
ha ar: das Abziehen der Summenden von einer Summe (Beifpiel: 

3+2;2+3;5 — 2;5 — 3) find weitere Recheneinheiten. Dabei 
bin id) nicht imftande, dem Berfaffer überall zu folgen; feine Gruppierung 
fcheint mir vielfach mwilltürlich. 

Die Erweiterung der Zahlreihe bis 100 geſchieht zuerjt in reinen 
Behnern, dann in Einerfchritten, Zur und Abzählen der Grundzahlen 
ohne und mit Überfchreitung der Zehner folgen. Dabei wird Wert auf 
Neihenbildung gelegt, ferner auf ftete Segenüberftellung der zufammen- 
gehörigen Operationen. Dasjelbe gilt für da8 Malnehmen und Meſſen 
innerhalb de3 Heinen Einmaleins; auch hierbei foll ftet3 auf mweitgehendite 
Bujammenftellung der Operationen gehalten werden, die einander Hären 
lönnen. 

Im großen und ganzen ift gegen diefe Sammlung von Aufgaben 
viel weniger einzumenden al3 gegen da3 Werk „Zeit und Zahl“; wenn 
fich der Verfaffer nicht unter Ablehnung jeder äußeren Anjhauung allein 
auf bie „innerlich angefchaute Zahlreihe” jtügen mwollte, würde ich ihm 
in manchen Dingen gerne zuftimmen. . 
23. E. Hartmann, Lehrer, und U. Feuerbach, Kreisfchulinfpettor, Rechenbuch. 

Ausgabe A für mehrklaffige Schulen. 3. Aufl. Gießen 1907, U. Töpelmann. 

1. Heft. 8 ©. 235 Pi. 2. Heft. 36 S. 25 Pi. 3. Heft. 32 6. 25 Pf. 

4. Heft. 28 S. 25 Pf. 5. Heft. 48 ©. 40 Pi. 6. Heft. 48 ©. 40 Bi. 
7. Heft. 72 ©. 60 Bi. 8. Het. 805. 60 Bi. 

In zwei Abjchnitten arbeitet das erſte Heft die Zahlreihe 1—10 
und 1—20 durd. Bon 6 ab wird jede Zahl für fich behandelt: und 
zwar AZufammenzählen und Mbzählen; erjt fpäter kommt die Zahl- 
zerlegung hinzu. In Anlehnung an das Zufammenzählen gleicher Boften 
werden dann das Malnehmen und das Enthaltenjein eingeführt, ferner 
das Teilen unter Zugrundlegung des Malnehmens. Das Teilen gibt 
auch Anlaß, fchon jet die Bruchvorftellung auftreten zu laſſen. 

Die Zahlreihe von 1—20 wird in gleicher Weife behandelt. Beim 
Malnehmen und den Einmaleinsreihen werden Bahlbilder verwandt, 
ohne daß ihnen jedoch, wie es jcheint, eine beſonders wichtige Rolle 
der Veranjchaulichung zugedacht ijt. Eingekleidete Aufgaben finden jich 
am Ende der größeren Unterricht3einheiten. 

Die Übungen in der Zahlreihe bis 100 bilden den Inhalt des 
zweiten Heft3; die Erweiterung gefchieht in Schritten von 1—30, 1 bis 
50 und 1—100. Schon innerhalb diefer Reihe wird die Form für das 
Schriftliche Verfahren geübt, was ich aber für verfrüht halte. Im übrigen 
ift die Behandlung hier und im dritten Heft ähnlich wie im erften Heft. 
Die gebräuchlichjten Münzen, Maße und Gewichte, zum Teil jhon im 
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Heft 2 verwendet, treten im dritten Heft ſchon umfänglicher auf und geben 
bier den Stoff ab für zahlreiche angewandte Aufgaben. 
Bezüglich de3 vierten Heftes, das dem Rechnen in der weitergehenden 
——— dient und des fünften Heftes (Rechnen mit mehrfach benannten 
ahlen) iſt Weſentliches nicht zu bemerken. Daß beim mündlichen Zu— 
fammen- und Abzählen Aufgaben in der Form 
76659 12 A 309 
+18 „56, ober — 7.52, 


auftreten, dafür weiß ich mir feinen rechten Grund anzugeben, und da 
a Rechenbuch ja ohne Vorwort ift, konnte ich mich auch nicht darüber 
belehren. 

Das ſechſte Heft enthält die gemeinen Brüche und die Dezimalbrüche, 
Seder Übung der einen Art folgt zugleich) die der andern Art. Dieſes 
völlige Nebeneinanderlaufen beider Beublorten will mir gar nicht ge» 
fallen. Glauben die Berfafjer wirklih, durch den Gegenſatz die Vor- 
ftellung beider Bruchzahlen und die Kenntnis der Operationen mit beiden 
Hären zu fönnen? Bei beiden find die Anmendungsgebiete, wie aud) 
die Löfungsweifen, derartig verfchieden, daß e3 nicht geraten erjcheint, 
fie in direfter Folge durchzunehmen. 

Das fiebente und achte Heft bringen die bürgerlichen Rechnungs- 
arten, Wechjelrechnung und Berfiherungsrechnung, ſowie das Notwen— 
digſte aus der Raumlehre. 


24. Dr. B. Hartmann und 3. Ruhſam, Rechenbuch für deutfhe Stabt- 
und Landſchulen. Ausg. C in 6 Heften. 7., verb. Aufl. Frankfurt a. M., 
Keſſelringſche Hofbuchhdlg. Heft I-V. Je 64 ©. 25 Pf. Heft VI. 84 ©- 
30 Pf. Dazu 3 Lehrerhefte, je eines für 2 Schuljahre; die 2 erften Hefte je 
2 M., das 3. Heft 2,50 M. 

Heft I umfaßt die Zahlreihen von 1—10 und von 1—100, alſo 
den Stoff zweier Schuljahre. Die Bearbeitung de3 Penſums de3 erjten 
Schuljahrs, der Zahlreihe von 1—10, ift im Schülerheft nicht ausgeführt, 
weil die Verfafjer der Anficht find, ein erjtes Nechenheft für die Schüler 
fei — da ſie ja doch noch nicht leſen könnten. Was ſie an Bei— 
ſpielen in Ziffern brauchten, möchten ſie von der Wandtafel abſchreiben. 
Das Lehrerheft gibt uns Auskunft darüber, daß jede der erſten zehn 
Zahlen nad) Gruübeſcher Manier als Zahlindividuum behandelt wird. 
Jeder Zahl iſt ein ganz beſtimmtes Sachgebiet aus dem Anſchauungskreis 
der Kinder zugewieſen. An ihm wird die Zahl gewonnen, dann folgt 
die Ubertragung auf die Würfel des Tillichſchen Kaſtens; dies führt 
zuletzt hinüber zu der unbenannten Zahl ſelbſt und zur Reihe. Angewandte 
Aufgaben bilden den Schluß der Übung. Zu- und Abzählen ſtehen im 
Bordergrund; fpäter tritt jedoch auch das Mafnehmen auf und bas 
Meffen. Die fchriftlichen Darftellungen beginnen mit Zeichnungen ber 
Recheneinheiten; nad) der Behandlung der 5 treten die Ziffern Hinzu 
und bilden ſchließlich das alleinige Darſtellungsmittel. 

Dem zweiten Schuljahr ift die Behandlung der Zahlreihe von 1—100 
ERBEN. Ihre Durcharbeitung gefchieht in 20 Stufen, deren 11 erften 
urch die reinen Hehnerzahlen, und deren letzten durch bie einzelnen 
Einmaleinsreihen gegeben jind. Der Nachdruck de3 ganzen Rechen- 
unterricht3 liegt wieder auf der Addition und Subtraftion, ohne jedod) 
da3 Multiplizieren und das Divibieren (in feinen zwei Formen) auszu— 
Schließen. Bi a bilden den Ausgangspunkt und bejchließen auch 
bie Übungen. Sie find teild3 aus dem Anſchauungskreis der Schüler ge- 
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nommen, teil3 verlangen fie eine befondere Durchnahme in den Rechen- 
ftunden jelbjt, wie unfere Münzen und Maße, dienen alfo zur Erweiterung 
des Gefichtäfreijes. 

Dem Unterricht des dritten Schuljahr dient Heft II, das die Zahl» 
reihe 1—1000 enthält. Den verjchiedenen methodifchen Einheiten find 
Sadjgebiete zugemwiejen, bei denen unjfere Münzen, Maße und Gewichte 
befondere Berüdfichtigung erhalten. Die dezimale Schreibweife derfelben 
bereitet die Dezinralzahlen vor; im Anjchluß an die nicht dezimalen Maße 
treten auch die gewöhnlichen Bruchzahlen auf. Bei den Rechenoperationen 
innerhalb diefer Zahlreihe wird nun auch eine befondere Form für das 
eigentliche fchriftlihe Rechnen, d. i. dad Rechnen mit dem Stellenwert 
ber Ziffern, notwendig. 

In Schritten von 1—10000, 1—100000, 1—1000000 wird bie 
Bahlreihe im dritten Heft (vierte3 Schuljahr) erweitert; dies genügt voll— 
fommen, da3 Zahlenbildungsgefeß zu verjtehen und reicht auch für die 
Volksſchule völlig aus. uf die Ergänzungen unſeres Münz-, Maße 
und Gewichtsſyſtems ift in erjter Linie bei den Sachgebieten Rüdficht 
genommen worden. Bei der Einführung in die unbegrenzte Zahlreihe 
find e3 die Längenmaße, bei der Addition und Subtraftion die Gewichte, 
beim Multiplizieren und Dividieren die Flächenmaße, die befonders 
herangezogen werden. Eine Erweiterung erfährt der Nechenftoff durch 
die Einführung der Schlußrechnung, bei der Multiplikation und Pivifion 
in Verbindung auftreten. Die im vorhergehenden Heft neu hinzuge- 
kommenen Dezimal- und Bruchzahlen finden natürlicd) auch auf der vor— 
liegenden Stufe weitere Anwendung. 

Das vierte Heft bringt Weiteres über die Rechnung mit mehrfad) 
benannten Zahlen und zwar im Anfchluß an die Zeit- und Zählmaße. 
Den leßten und hauptſächlichſten Teil des Heftes macht jedoch die Be— 
handlung der Dezimalzahlen aus, die vor den Bruchzahlen eingeführt 
werden, nachdem ihre Schreibweife ja jhon auf früherer Stufe befannt 
geworden iſt. Ihr Anſchluß an die ganzen Zahlen ift, fo fagt das Lehrer— 
heit, ein fo naturgemäßer, wie man ihn nicht beſſer wünſchen fann. 
Dazu fommt, daß in den dezimalen Münzen, Maßen und Gewichten für 
die Behandlung der Dezimalzahlen ein fo treffliches Anjchauungsmaterial 
porliegt, wie e3 für die Bruchzahlen etwas annähernd Gleichwertiges 
nicht gibt. Addition und Subtraftion der Dezimalzahlen ftellen keine 
wejentlich neuen Anforderungen, wohl aber Multiplikation und Diviſion. 
Bei diefen Rehnungsarten find wichtige Vorübungen zu erledigen; das 
geichieht bei Hartmann-Ruhfam in ſehr Schöner Weife, die wohl geeignet 
ift, vollfte Klarheit zu fchaffen. 

Den Bruchzahlen ift der erjte Teil des fünften Heftes (ſechſtes Schul— 
jahr) gewidmet. Ihre Einführung fließt ſich zweckmäßig an die nicht 
dezimalen Maße, die Zeit- und Zählmaße an; für die vier Operationen 
geben Zins» und Zeitrechnung, fowie Einfaufsverhältniffe geeignete Sad)» 
gebiete ald Ausgangspunfte ab. Den lebten Zeil des Heftes bilden 
Schlußrechnungen und NRaumberehnungen. 

Die Anwendung des Nechenitoffs auf die Verhältniffe des Natur» 
und Menfchenlebens bringt das fechite Heft in den bürgerlichen Rech— 
nungsarten; diefe Stufe hat e3 alfo mit dem praftifchen Rechnen zu tun. 

Die beigegebenen Lehrerhefte geben mehr oder weniger eingehende 
Anmweifungen für die praftiiche Ausgeftaltung des in den Schülerheften 
angeführten Lehrſtoffs und vermweifen dabei ftet3 auf bie leßteren. 

Das Rechenbuch von Hartmann-Ruhfam ftellt ji) dar als ein bis ins 
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Heinjte wohl durchdachte und mufterhaft aufgebautes Werk, deſſen ein- 
gehendes Studium dem NRechenlehrer von großem Vorteil fein mirb, 
Möchten fich recht viele Lehrer das zunuße machen. 
25. Dr. B. Hartmann u. 3. ge Rehenbud für Bsiige Stabt- unb 
Landſchulen. Wusgabe D in 3 Heften von je 60 ©. à 25 Pf. Dazu 
1 Lehrerheft. Ebendaj. 4 M. 
Diefe Ausgabe ift eine Verkürzung ber Ausgabe C. Der Aufbau des 
Stoffs geichieht nach denfelben Grundjäßen, die bei der Ausgabe C maf- 
gebend waren; deshalb hier nur die nochmalige Anzeige. 


26. U. Költzſch, —— Rechenbuch für Volts- und Mittelſchulen. 
Ausgabe A in 8 Heften. Ausgabe B in 6 Heften. Für Kopf- und Tafel» 
rechnen bearbeitet. Seipaig 1907, C. Merfeburger. 

Ausg. A und B. 1. Heft. 326. 16 3 12. Aufl. Der Zahlenraum 


Ausg. n 2. Heft. 326. 16 Pf. 13. Aufl. Der Zahlenraum 
von I— 

Ausg. A und B. 3. Heft. 40 ©. 20 Pf. 13. Aufl. Der Zahlenraum 
von 1—1000. 

Ausg. A. 4. Heft. 40 S. 20 Pf. 13. Aufl. Der unbegrenzte Zahlenraum. 

Ausg. A. 5. Heft. 48 ©. 24 Pf. 13, Aufl. Das Rechnen mit mehrfach 
benannten Zahlen. 

Ausg. A. 6. Heft. 64 ©. 42 Pf. 13. Aufl. Das Rechnen mit gemeinen 
und — 

Ausg. B Heft. 64 ©. 42 Pf. 13. Aufl. Das Rechnen mit gemeinen 
und Dezimalbrücden. 

Ausg. A. 7. Heft. 64 © 42 Pf. 12. Aufl. Das bürgerliche Rechnen, 
Aufgaben aus ben Wiſſensfächern. — iehen. 

Ausg. 6. Heft. 64 ©. 42 Pf. 12. Aufl. Das bürgerliche Rechnen, 
Auf aben — den Wiſſensfächern. a ae 

Ausg. Heft Ba. 64 ©. 50 Pf. 5. Aufl. a Rechnen und 
Aufgaben aus ben Gebieten bes —— Lebens. 

Ausg. A. Heft 8b. 64 S. 62 Pf. 6. Aufl. Die Buchſtabenrechnung 
und Algebra für Mittelfchulen. Wiederholungen und Ergänzungen. 
Ergebniffe und methodifche Bemerkungen zum Rechenbuch für Volls⸗ und 

Mittelihulen von U. Költzſch. à 40 Pf. 

Der Plan des vorliegenden Rechenbuchs iſt derjelbe, wie er auch 
bem vom Verfaſſer mweitergeführten Lehrbuch de3 Rechenunterrichts von 
Hentſchel zugrunde liegt. In Heft I iſt ſowohl der Zahlenraum von 
1—10, als audy der von 1—20 in zwei Lehrgängen bearbeitet worden. 
Der Verfaffer denkt fich das fo, daß der Lehrer den einen Lehrgang ber 
eigentlichen Unterrichtsarbeit zugrunde legt und den andern als Wieder» 
holungskurs benußt. Zur und Mbzählen, Vervielfahen und Meſſen, 
Vervielfahen und Teilen find unterrichtlich vereinigt, die Sortenkenntnis 
wird angebahnt, Münzen, Zählmahe, Wochen und Tage werden kurz 
behandelt und rechneriſch benußt. Tertaufgaben bringen diejes und das 
folgende Heft noch nicht, da die Lefefertigkeit der Heinen Rechner und das 
Verjtändni2 des Gelejenen für die Bearbeitung von Tertaufgaben noch 
nicht ausreichen. Die Behandlung folder Aufgaben foll auf diefer Stufe 
noch ausjchließlicd) unter der Mitwirkung des lebendigen Lehrerwortes 
erfolgen. Wenn das für das erjte Schülerheft ja auch ganz plaufibel ift, 
jo möchte e3 für da3 zweite Heft doch etwas zu zurüdhaltend fein. Auf 
diefer Stufe fände ich angewandte Aufgaben im Heft ganz paffend. 

Die im Heft I angebahnte Sortenfenntnis wird im folgenden ent» 
fprechend erweitert, die Bruchrehnung im Anjhluß an das feine Ein- 
maleins und Einsineind vorbereitet. 


380 Mathematik. 


In Heft III wird das noch weitergeführt, ja e3 werden fogar fchon 
leichtere Rechnungen mit Brüchen innerhalb der vier Rechnungsarten be» 
handelt; leßtere können jedod nad) der Meinung des Verfaſſers aud) 
weggelaffen werben, falld ein Lehrer mit ihrer Behandlung auf dieſer 
Stufe nicht einverftanden wäre. Ebenſo ift ed mit der bezimalen Schrei» 
bung der Sorten, die jet ſchon auftritt. Das dritte Schuljahr erjcheint 
dem Berfafjer auch al3 die geeignetjte Zeit, da3 Tafelrechnen einzuführen. 
Auch Hier will er aber den anderädenfenden Lehrer nicht auf feinen 
Standpunkt verpflihten. Nein; bejtimmend für den Gang foll der 
jeweilige Lehrer fein. Er ift der Herr in der Schule, nicht das Bud; 
diefes ſoll nicht herrfchen, fondern nur dienen im Unterricht der Volks— 
ſchule. Diefer mafvolle Standpunkt des Verfaſſers, der bei aller eignen 
Meinung in folhen Fragen doc) aud) anderen Anfchauungen Berechtigung 
zuerfennt, iſt nur zu loben. 

Das Hauptgebiet für das Tafelrechnen ift die unbegrenzte Zahl» 
reihe, die den Inhalt von Heft 4 bildet. Die Sortenfenntni3 und Die 
Bruchrechnung werden natürlich) weiter ausgeführt, um dann in Heft 
und 6 eingehende Durcharbeitung zu erfahren, Die dezimale Schreibweiſe 
ber Sorten mit defadijcher Währung ift auf da3 Rechnen mit ganzen 
Bahlen gegründet, denn dieſes Verfahren erfcheint dem Berfaffer für die 
Altersftufe der Schüler am bejten geeignet. Wollen Lehrer da3 Rechnen 
mit dezimalen Größen auf die Bruchrechnung gründen, fo bietet ihnen ein 
Anhang die Möglichkeit, auch bei diefem Gang die Nechenhefte zu benußen. 

Heft VI enthält die Bruchrechnung (zuerjt die gemeinen Brüche, 
dann die Dezimalbrüche) und die Anwendung derjelben in Regeldetri— 
Aufgaben, wie auch Abjchnitte über die bürgerliden Rechnungsarten. 


In aller Ausführlichkeit werden die lebteren in den Heften VII 
und VIIla behandelt. Überall zeigt ſich dabei eine weile Auswahl des 
Wichtigſten und Praftifchiten; Entbehrliches ift al3 folches überall gefenn- 
eihnet. Am Schluß hat eine Auswahl von Aufgaben aus den Wifjens- 
** Platz gefunden, die manchem Lehrer ſicher willkommen ſein 
wird. Heft VIIIa bietet Ergänzungsaufgaben, wie fie etwa für eine 
höhere Klafje (Selekta) geeignet fein dürften. 

In einem fetten Heft (VIIIb) ift der Rechenftoff aus der Buchſtaben— 
rechnung in einem für Mittelichulen pafjenden Umfang geboten. Da 
diefe Schule ja nicht den Charakter einer wiſſenſchaftlichen Lehranftalt, 
fondern nur den einer Volksſchule tragen foll, ftügen fich auch alle Ent- 
widlungen hier nur auf den elementaren Nechenunterriht. So jagt 
der Verfaffer im Vorwort zu diefem Heften. Ob das immer geglüdt, 
überhaupt immer möglich ift, fcheint mir denn doch fraglid). 

Wenn ih zum Schluß nod ein Endurteil über da3 vorliegende 
Nechenbuc; abgeben foll, jo kann das nad) Lage der Dinge nur empfehlend 
fein, denn das Werk bietet durchgängig recht Gutes. 


27. Ed. Küffner u. Alois Nudert, Rehenbud für die Volksfchule, heraus- 
gegeben unter Mitwirkung erfahrener Schulmänner. Würzburg, F. £. Bucher. 
Ausgabe A in 7 Heften a 20 Pf. 

1. Heft: Der Zahlenraum von 1—10, nebft 2 Anhängen, ben Aufbau bes 
2. Zehners, ſowie Zufammen- und Abzählen in demjelben betreffend. 

2. Heft: Der Zahlenraum von 1—100. 

3. Heft: 1—1000 bzw. 10000. 

4. Heft: Der Zahlenraum bis zu ben Millionen. Einfachſte Bruchzahlen. 
Zweifad benannte Zahlen mit dezimaler Einteilung. 
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5. Heft: Dezimalzahlen bi zu 3 Dezimalftellen. Zähl- und Zeitmaße. 
Bruchzahlen. Anhang: Erweiterung ber Dezimalzahlen bis zu 6 Stellen 
auf Grund der Flähen- und Körpermaße. 

6. Heft: Flächen- und Körpermaße, Erweiterung ber Dezimalzahlen, Flächen- 
und Sörperberehnung. Bruchzaählen. Hlußrehnung. Bürgerliche 
Rechnungsarten. 

7. Heft: Allgemeine Wiederholung unb Erweiterung des großen Bahlen- 
raumd. Erweiterung ber Flächen- und Körperberehnung und ber 
bürgerlichen Redhnungsarten. Wiederholung nach Sacgebieten. 

ur Em 1 Heften zu 20 und 25 Pf. 


Heft 2: a) bis 100, b) bis 1000. 
Heft 3: Bis 10.000, dann bis 1000000. Einfachfte Bruchzahlen. Zweifach 
ee Zahlen mit bezimaler Einteilung. Dezimalzahlen bis zu 
tellen. 
Heft 4: Flächen- und Körpermaße, Erweiterung ber Dezimalzahlen. Nicht 
bezimale Maße. Bruchzahlen. Schlußrehnung. Bürgerl. Rechnungsarten. 
u: ae für beide Ausgaben Lehrerhefte zu 80, refp. 90 Bf. 
für A und B, Heft 1. I: für A unb B, Heft 2. III: für A,, und 
5 aund,. IV: für A, „und B,,. V: für A, und B„. VI: für A, 
und B,, VIHO für A,, und B, .. 

Für die Elementarklaffe halten die Verfaffer feſt an der eingehenden, 
allfeitigen Behandlung der Zahlen von 1—10 als dem Ziel diejer 
Klafie; hinfichtlich der unterrichtlichen Behandlung nehmen ſie jedod) 
eine Mittelitellung ein zwijchen den jtrengen Anhängern der trennenden 
und denjenigen der gruppierenden Methode. Die erjtere hat den Nach— 
teil, leicht einen zu mecjhanifchen Betrieb auflommen zu lafjen, verwandte 
BVorjtellungen zu ſehr auseinanderzuhalten; die allfeitige Behandlung 
mutet dagegen den Schülern zu viele Schlüffe auf einmal zu. Beide 
u wollen die Verfafjer dadurd) vermeiden, daß fie an das Zer— 

egen jeder Zahl von 1—10 jofort dag Addieren und Subtrahieren an— 

ihliegen und auf die jo gewonnene Einficht dann das Multiplizieren 
und Dividieren (ohne Reſte) bauen. Lebtere Nechenoperationen ganz 
vom Unterricht der unterjten Klaſſen auszuschließen, fei ganz verkehrt. 
Ohne diefe Übungen fei e8 unmöglich, die 10 Fundamentalzahlen nad) 
ihrem Inhalt zu erfaflen, nad) ihrem ganzen Werte zu erfennen, und 
damit ſei das ganze Ziel des erjten — verfehlt. Die 
vermeintlichen Schwierigkeiten des Multiplizierens und Dividierens für 
das erſte Schuljahr könnten nur in ſpärlicher und ungenügender Ver⸗ 
wendung von Veranſchaulichungsmitteln und in anderen didaktifchen Miß— 
griffen begründet ſein. 

Die —3 1—10 wird in zwei Schritten durchlaufen: zuerft 
die Reihe von 1—5 und die Nedhenübungen innerhalb derfelben, dann 
die Reihe von 1—10. Jeder diefer Hauptabjchnitte enthält als erfte 
Stufe Übungen, welche die Bildung der einzelnen Zahlbegrifje zum Zweck 
haben. Jede Lektion hat dabei drei Teile, die im Lehrerheft folgender» 
maßen überfchrieben find: a) Auffaffen der Zahl, b) Veranſchaulichen 
und Nadbilden, c) Üben. Unter a) werden alle möglichen Gegenjtände 
in der Umgebung gezählt, die beifpiel3weife zweimal vorfommen. Das— 
Er —— dann bei Dingen aus dem Erfahrungskreiſe der Schüler. 

uſchluß hieran wird unter b) die Zahl 2 mit Hilfe der Rechen— 
ie Pie dDargeftellt, erjt durch den Lehrer, dann durch die Schüler; 
e3 folgt die Darftellung an der Wandtafel durd) Ringe, Striche, Kreuzchen 
uſw.; die Kinder wiederholen da3 alles auf ihrer eignen Tafel. Unter 
c) folgt dann die weitere Einübung. Zu jeder Zahl werden zwei An— 
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fhauungsbildber gegeben: ein Fingerbild und ein Bild aus dem An- 
ihauungsfreife der Schüler. Dieſe Bilder finden ſich aud im Schüler— 
hefte; beide dienen dazu, die Einheiten der in Behandlung ftehenden 
Bahl nochmal3 vermitteln zu helfen. Dabei ift, fo fagen die Verfaſſer, 
diefen Bildern neben dem rein rechnerifhen Zweck infofern auch noch 
eine weitere Bedeutung beizumefjen, als fie gewiß das Intereſſe der 
Schüler für ihr Nechenbüchlein erhöhen und ihren Eifer anfpornen. 
Zuerſt joll die Aufmerkſamkeit der Kinder auf die Yingerzeichnung ge— 
lenkt, und jollen fie aufgefordert werden, die veranfchaulichten Finger 
hochzuheben. Hierauf werden fie durch wenige Fragen aus ihrem Er— 
fahrungsfreiß zur Betrachtung de3 andern Bildes angehalten. Dieſe 
furze Befprehung zur Feitftellung der betreffenden Bahleinheiten darf 
aber feinesfall3 Charakter und Zweck einer Anſchauungslektion haben. 
Solche Zahlverfinnlichungsbilder find für die Zahlreihe 1—10: die Sonne, 
der Hahn; die Gabel mit drei Zinfen; die Kate, der Fuß, der Maikäfer, 
das Blatt einer Kaftanie, die Kreuzipinne, das Segeljpiel, der Krebs. 

Dann werden die Zeichen der behandelten Da bei 2 alfo O O, 
Il, ++ ufw., von dem Schüler aus dem Nechenheft abgelefen, nach— 
gemalt und dabei gezählt, erjt mit, dann ohne Benennung. Weiterhin 
zeigt das Schülerheft die Einheiten in Reihenform, ſowohl in fenfrechter, 
wie in mwagrecdhter Reihe. Diefe Einheiten werden vor- und rüdmärts 
gelejen, die Begriffe „vor“, „nach“ uſw. Hinfichtlic der Zahlen gebildet, 
zuleßt die gleichen Zählübungen an regellofer Zeichengruppierung bei wag— 
rechter Anordnung vorgenommen, 

Un diefe Übungen, die die Heraudarbeitung der Zahlbegriffe zum 
Zweck haben, fchliegen fi) Übungen im Zerlegen mit Zeichen an, als 
unerläßlihen (?) Vorübungen zu den vier Grundrechnungsarten (3. B. 
oO000=00-+ 0) Dann werben diefelben Übungen veranitaltet 
unter Benußung der Ziffern. Das Schülerheft zeigt zu diefem Zweck 
zweifarbige Punktgruppen in mwecjelnder Anordnung. 

Bei allen diefen Rechenübungen follen auch pafjende angewandte 
Aufgaben auftreten. Der Unterriht hat auf diefer Stufe zwar von 
naheliegenden Dingen (Fingern, Kugeln, Münzen u. dgl.) auszugehen; 
die angewandten Aufgaben find auf diefer Stufe aber noch nicht als 
fogenannte Einführungsbeijpiele zu verwenden, wie died auf den fpäteren 
Stufen der Fall fein jol. Man foll fie aber auch nicht ausſchließlich ala 
fette Übungen eines Abjchnitt3 gebrauchen. Der denfende und praftifche 
Lehrer wird den geeigueten Zeitpunkt und Ort wahrzunehmen wiſſen. 

In gleicher Weife findet die Durcharbeitung der Zahlreihe von 5—10 
ftatt. Nach eingehender Einübung der vorfommenden Rechenſätze der 
Addition und Subtraktion und des Zerlegens ift es nun auch an der Zeit, 
dad Malnehmen und Enthaltenfein von Zahl zu Zahl durchzunehmen. 
Sind alle Fälle, einjchließlic) der Zahl 10, erledigt, dann fommt aud) 
noch das Teilen und in Verbindung damit die Einführung der Bruch- 
rehnung zur Bearbeitung. Der legte Abjchnitt bringt eine Anzahl nad) 
Sadjgebieten geordneter angewandter Aufgaben. 

Mit der eingehenden Beſprechung diefes erjten Heftes mag e3 nun 
fein Bewenden haben. Alle übrigen Hefte zeigen, was Anordnung des 
Stoffes, wie Auswahl desjelben und Entwidlung der Regeln betrifft, 
durchzängig die Hand der erfahrenen Praktiker. Die Lehrerhefte geben 
eine Menge fchöner Hinweiſe, die befonderd dem jungen Lehrer von 
großem Vorteil fein können. Über das Weitere möge jeder Interefjent 
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bie Hefte felbjt befragen, ebenfo über die Ausgabe B, die im mefentlichen 
nur eine Kürzung der Ausgabe A darftellt. 
28. Kölner Rehenbucd, herausgegeben vom Kölner Lehrerverein. 
I. Teil. Das Rechnen im HZahlenkreife von 1—1000. 42. Aufl. Köln 1906 
und 1907, M. Du Mont-Schauberg. 55 Pf. 
II. Zeil. 2.—4. Heft: Das Nechnen mit reinen und einfah benannten 
Zahlen. Das Rechnen mit Brücen. 40. Aufl. Ebendaſelbſt. 55 Bf. 
II. Zeil. 5. und 6. Heft: Zeitrechnung. Preisberechnungen. Dreifag. 
Prozent, Gefellichafts-,, Miſchungsrechnung. Urbeiterverficherung. 
28. Aufl. Ebendaſelbſt. 55 Bf. 

IV. Zeil. Das Rechnen mit Raumgrößen. Ebendafelbft. 55 Pf. 

Wenn ein Volksſchulrechenbuch folhe Auflageziffern aufzumweifen hat, 
it man wohl von vornherein zu der Annahme berechtigt, die Praris 
habe die Anlage de3 Werkes für gut befunden. Das trifft hier zu. 
Die einzelnen Aufgabengruppen find überall den methodifhen Forde- 
rungen gemäß angeordnet, die Auswahl der Aufgaben, befonders der 
angewandten, ijt fajt überall gut, die Nechenregeln find fnapp und gut 
‘entwidelt. So kann das Kölner Rechenbuch aljo empfohlen werden. 

Am interefjanteften war mir ber erfte Teil und zwar die Behandlung 
der Bahlreihe von 1—10. Die Zahlen derjelben werden in zwei Ab- 
Schnitten durchgearbeitet, wie das vielfach geichieht; die Zahlen von 
1—5 bilden naturgemäß die erſte Gruppe. Allen Übungen voraus geht 
bie Bekanntmachung mit diefen Zahlen, die repräfentiert werben durch 
Striche, Kreife uſp. Erft werden die Zahlen in der auffteigenden, dann 
in der abfteigenden, zulegt in beliebiger Folge durch ihre Repräfentanten 
angegeben, etwa folgendermaßen: 

114414 1 
1 Ill —114414 
Il Il I ufm.; 
BEE 11 111 
1141414 I 
ebenfo mit Kreuzchen uff. 

Die zweite Stufe bringt das Nechnen und zwar das Yu- und Ab- 
zählen von 1 und 2 an der Hand von Stricdhen, Punkten, Kreisen ufw. 
al3 Recheneinheiten. Ziffern treten feine auf; die Aufgaben zeigen die 
Form 
Dann werden die Zahlen zerlegt und Zur und Abzählübungen vorge» 
nommen, der Art, daß von jet ab das Prinzip der Reihe verlafjen 
wird und den Übungen fonjtante Zahlbilder zugrunde "gelegt werden, 


Sie find die folgenden: 
JG] Gl] 
Den Schluß bilden die Übungen mit Ziffern. 

Der zweite Hauptabfchnitt bringt zuerjt wieder die Befanntmachung 
mit den Zahlen von 1—10; Striche, Punkte, Kreife ufw., in der Reihe 
—— bilden die Repräſentanten. Dann werden die Zahlbilder für 

‚7,8, 9, 10 gebradt, die folgendes Ausfehen haben: 

G]-s Gr]=7 um. sis Er]=10, 
Das erite find wieder Zur und Abzählübungen mit Benußung der Bilder; 
bie Aufgabe 8 — 2 = ? tritt 3. B. in der Form auf 


Daran jchliegen ſich ausgiebige Rechenübungen mit Ziffern; den Schluß 
bilden angewandte Aufgaben. 
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Die übrigen Teile weichen weniger von ber — Behandlungs⸗ 
weiſe ab, und es mögen deshalb die einleitend gemachten Bemerkungen 
hierüber genügen. 

Das ſiebente Heft gibt den Stoff der Raumlehre in einem Umfang, 
wie er für Vollsſchulen wohl geeignet iſt; zahlreiche Aufgaben geftatten 
eine für alle Verhältniffe ausreichende Übung. 


9. 3. Löſer, Rehenbuh für Bollsfhulen. Nah bem neuen babifchen 
Unterrichtsplan bearb. von Prof. Joſt u. Oberlehrer Vogel. Weinheim 1907, 
F. Adermann. 

I. Heft für das 4. u. 5. Schuljahr; der Zahlenraum bis 10000 u. barüber 
hinaus. Dad Rechnen mit mehrfad benannten Zahlen. 91 ©. 45 Pf. 
II. Heft für das 6. und 7. Schuljahr. Das Rechnen mit ben gemeinen 
Brüchen. Zeitrechnung. Schlußrehnung und Mg Unmenbung bei 
Geichäftsrehnung und in Geometrie. 128 ©. 
III. Heft für bas 8. rd Weiterführung Bi ———— Ned» 
nungen. 82 ©. 40 $f. 


Die Aufgaben über mehrfach benannte Zahlen find ftreng nach den 
Maßen geordnet. Münzen, Hohlmaße, Längenmaße, Gewichte bilden 
ebenjoviele Abjchnitte, innerhalb deren die vier Grundrechnungsarten ab» 
— werden. Nach einer kurzen, einführenden Behandlung über die 

ntjtehung der gemeinen Brüche und der Dezimalbrüche folgt das Rechnen 
mit den leßteren. Beim Bervielfachen bderfelben mit einer bezimalen 
Zahl wäre entfchieden angebracht, nicht das Komma zu rüden, jondern 
die Ziffern. Dann blieben doc die einzelnen Ziffern da ftehen, wo jie 
bingehören, nämlich unter den mit ihnen gleidhbenannten Stellen, und 
das Komma de3 Ergebnijjes ftünde ebenfalls an feinem alten Pla. 

Es folgt da3 Rechnen mit den gemeinen Brüchen. Dabei find Die» 
jenigen Paragraphen, die nad) dem neuen Lehrplan bei weniger günjtigen 
Sculverhältniffen wegfallen können, in Lateinfchrift gedrudt. 

Gleiches gilt für das dritte Heft. Bei der Zeitrechnung fällt ans» 
— auf die Benutzung des Fahrplans zur Bildung von praktiſchen 

ufgaben. Die Beifpiele aus dem faufmännifchen Rechnen find jehr 
zahlreih. Faſt fcheint es mir, als jtelle die Bewältigung diejes ganzen 
Stoffes in der Bolksfchule zu hohe Anforderungen. Gegen Schluß des 
Buches finden fich die Aufgaben nad) Sachgruppen geordnet; die letzten 
Abſchnitte ern der abjchließenden Betrachtung aus der Geometrie gewidmet. 

Das Löſerſche Rechenbuch ift recht brauchbar und kann darum — 
fohlen werden. 


30. Paul Pape, Sammlung von Rechenaufgaben für öſterreichiſche 
Volksſchulen. Neu bearb. von Karl Deder. I. Heft, für die 2. Klaſſe. 
52 © 40h. II. Heft, für bie 3. Slaffe. 63 ©. 50 h. Wien 1907, Manz. 


Die HZahlreihe bi3 100 wird anfangs in reinen Behnerfchritten 
durchgearbeitet und zwar die vier Grundrechnungsarten innerhalb jedes 
Abſchnitts. Jeder pet — ſofort Be pafjende angewandte 
Aufgaben. Die Münzen und Maße werden vorbereitet, deögleichen bie 
Bruchlehre; behandelt werden Halbe, Viertel, Achtel und Behntel. Die 

ewonnenen SKenntnijje finden ihre Anwendung bei der Löſung von 
Schlußrehnungen. 

Im zweiten Heft werden alle diefe Rechnungen weitergeführt. Nach 
einem Abſchnitt, enthaltend da3 Rechnen mit ganzen Zahlen in der 
Bahlreihe von 1—1000, wird die Dezimalbruch— — vorgenommen. 
Praktiſche Aufgaben beſchließen das Ganze. 
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31. 9. Näther und P. Wohl, Übungsbuh für mündlihes unb fhrift- 
lihes Rechnen. Ausgabe A in 7 Heften zu 15, 25 u. 30 Pf. Breslau, 
E. Morgenftern. 

1. Heft: Die Zahlreihen I—10 und 1—20. 

2. Heft: Die Zahlreihe 1—100. 

3. Heft: Die Zahlreifen 1—1000 und 1—100000. 

4. Heft: Mehrfach benannte Zahlen. 

5. Heft: Die gemeinen Brühe und Dezimalbrüdhe. 

6. Heft: Bürgerliche Rechnungsarten. Aufgaben aus ben Wifjensfächern. 

7. Heft: Fortfegung ber bürgerlichen Rechnungdarten. Yufgaben aus ben 
Wiffensfächern. 

Das Übungsbud ift fchon zu miederholten Malen eingehexb im 
Pädagogischen Jahresbericht beſprochen und durchgängig anerlannt worden. 
Dem guten Urteil anderer Referenten kann ich in allen Teilen zuftimmen, 
und id) wünfche dem Übungsbud) eine recht weite Verbreitung. 


32. Nehenbud für ein- und zweillaffige Volksſchulen. Nah bem neuen 
„Lehrplan für die württembergijchen Vollsſchulen“ heraudgeg. vom Württemb. 
evangelifhen Lehrer-Unterftügungspverein. II. Zeil: Mittelftufe (4. u. 
5. Schuljahr.) Stuttgart, U. Bonz & Co. 30 
33. Rehenbud für Volks-, Mittel- u. höhere Mädhenfhulen. Heraus. 
egeben vom Württemberg. evangel. Lehrer-Unterſtützungsverein. 
. Zeil: Mittelftufe (4. u. 5. Schuljahr) Ebenbafelbft. 40 Bf. 


Der erjte Abjchnitt bringt Übungen in den vier Grundrechnungsarten 
innerhalb der Zahlreihe bis 1 Million, dann folgt ein Abjchnitt über 
das Rechnen mit ein» bis breiftelligen Dezimalbrücen. Eingeführt werden 
diefe an der Hand der einfachjten gemeinen Brüche; dann werden Zur 
und Abzählübungen vorgenommen, Dezimalbrüche mit ganzen Zahlen 
vervielfacht und durch folche geteilt. Nach einem weiteren Kurſus mit 
einjahen Bruchrechnungen werden die ſchwierigeren Fälle des 
Multiplizierens und Dividierens mit gemeinen Brüchen erledigt, die dann 
mit den Dezimalbrühen zufammen dad Material für neue Übungen bilden. 


34. Rehenbud für Volksſchulen. Ausgabe A. Heraudgeg. vom Pädagog. 
Verein zu Chemnitz. 6 Hefte. Chemnig 1906, 3. €. %. Pidenhahn & Sohn. 

1. Heft: Der Zahlenraum v. 1—10; Addition u. Subtraltion v. 1—20. 20 Pf. 
2. Heft: Der BZahlenraum von 1—100. 35 BP. 
3. Heft: Der Zahlenraum bis 1000. 25 Pf. 
4. Heft: Der unbegrenzte Zahlenraum. 25 Bf. 
5. Heft: Dezimalzahlen und Brüche. 20 Pf. 
6. Heft: Die bürgerlihen Rehnungsarten. 30 Pf. 


Die vorliegende achte Auflage ift der unveränderte Neubrud ber 
fiebenten Auflage, die im Pädagogifhen Jahresbericht von 1902 ein» 
gehend bejprochen wurde. Ich darf deshalb auf die dortige Beſprechung 
verweifen und mich hier nur auf die Neuanzeige bejchränfen. 


35. Rehenbud für Volksſchulen. Ausgabe C. Herausgeg. vom Pädagog. 
Berein zu Chemnit. Für die Braunfchweiger Schulen bearbeitet von ben 
Schulinſpektoren H. Former u. 9. Silex in Braunſchweig. Chemnig 1906, 
J. €. F. Pidenhahn & Sohn. 

Diefe Ausgabe fcheint mir in der Hauptfache nicht als eine in ben 
angewandten Yufgaben mehr für Braunschweiger Verhältniffe zuge» 
fchnittene und vielfady auch vergrößerte Umarbeitung der Ausgabe A 
zu fein. Auch diefe neue Bearbeitung mag darum empfohlen fein. 

Päbag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 25 


386 Mathematik. 


36. Rechenbuch für Volksſchulen. Herausgegeben von Shulmännern 
bed Vogtlandes. Blauen, U. Fell. 
1. Heft: Die Zahlreihe 20—100. 36 S. 20 Pf. 
2. Heft: Die —31* 1—1000. 46 ©. 25 Pf. 

8. Heft: Die unendliche Zahlreihe. 48 ©. 25 Pf. 

4. Heft: Dezimalzahlen und Brühe. 36 ©. 25 Bf. 

Die Aufgaben zeigen durchwegs eine gute methodifche Anordnung. 
Sn maßvoller Weife wird fchon im erjten Heft das künftige Nechen- 
material (Münzen, Maße und Gewichte, Bruchzahlen) vorbereitet und in 
pajjenden Beifpielen verwendet, jo daß man Ddiefer Anordnung wohl in 
den meijten Fällen zuftimmen kann. 

Im zweiten Heft findet all das feine angemefjene Erweiterung und 
Vertiefung. Als eine recht nüßliche Einrihtung fann man die dem 
Buche beigegebenen Nechen-Tabellen betrachten, die Stoff zu einer faſt 
unbeſchränkten Zahl von Aufgaben geben. Recht gefallen hat mir aud) 
die große Zahl der angewandten Aufgaben über Fragen des Lebens- 
unterhalt3 unter direfter Zugrundlegung amtlicher Marfttabellen. Diejes 
Verfahren verdiente in einem viel — Maß der Nachahmung, als 
das bisher der Fall iſt. 

Dieſer ſtete Bezug auf direkt praktiſche Fragen, beſonders ber engeren 
Heimat der Verfaſſer, iſt auch das hervorſtechendſte Merkmal des dritten 
und vierten Heftes, vornehmlich des erſteren der beiden. Die Zeitrechnung 
nimmt eine große Zahl von Aufgaben direkt aus den abgedruckten Fahr— 
plänen, deren Verſtändnis dabei den Kindern nahegebracht wird. Das 
ſind alles Dinge, die dem ganzen Rechenbuch ein beſonderes und zwar 
recht ſchönes Gepräge verleihen. Möchten ſich recht viele Lehrer An— 
regungen aus dem vorliegenden Rechenbuch holen! 


87. M. Schick, Oberlehrer, Rechenbuch für Elementarklaſſen. Für die Hand 

des Schülers bearbeitet. 142 S. Stuttgart, J. F. Steinkopf. 1,20 M. 

Ob ſchon in der Elementarklaſſe ein Rechenbuch für die Hand der 
Schüler durchaus notwendig ſei, darüber können, ſo ſagt der Verfaſſer, 
die Meinungen ja geteilt ſein. Ohne Zweifel ſei es aber äußerſt 
ziwedmäßig. 

Das vorliegende Rechenbuch ſoll zunächſt der Elementarjchule dienen. 
E3 richtet fid) im Umfang der Rechenübungen deshalb genau nad) den 
Beltimmungen des amtlichen Lehrplans für die württembergifchen Ele- 
mentarjchulen vom Juli 1903. Hinfichtlic der Anordnung des Stoffes 
fußt es vollftändig auf dem etwas mehr ins einzelne gehenden, behördlich 
genehmigten Lehrplan für die Stuttgarter Elementarjchulen. 

Bwed des Rechnens auf der Unterjtufe ift vor allem, die notwendige 
Sicherheit und Gemwandtheit in den Grundoperationen zu erzielen. Das 
Rechnen mit reinen Zahlen fteht darum im Vordergrund. Nicht3defto- 
weniger follen auch im Anfangsunterricht eingefleidete Aufgaben gegeben 
werden; aus praftifchen Gründen find fie jedoch am Schluß des Buches 
in einer befonderen Wbteilung zujammengeftellt. 

Unumgänglic) notwendig ift der ftete Ausgang von der Anſchauung. 
Für den erjten Rechenunterricht gibt es Fein bejjeres Anjfchauungsmittel 
al3 die Hand; fie ift wegen ihrer überjichtlichen Gliederung die befte 
Bählmafchine, die wir haben. Dabei it die Beforgnis, daß die Schüler 
nicht mehr vom Fingerrechnen lostommen fünnten, durchaus unbegründet, 
wenn nur von Anfang an dem Berftändlichmacen einer Operation 
mittelft der Anſchauung an den Fingern fofort eine genügende freie 
(nur noch auf die Anjchauung mit dem geijtigen Auge beruhende) Ubun 
mit der reinen Zahl folgt. Dementfprechend bringt der Verfaſſer * 
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der erften Seite de3 Buches eine Tafel mit fünf Fingerbildern, denen 
Strich⸗ und Punktbilder zur Seite ftehen. Die Zahlnamen ftchen Hinter 
den Bildern. Die zweite Seite des Buches führt die Zahlbilder bis 5 
vor und ihre Umfegung in Ziffern; diefe foll jtattfinden, nachdem das 
münbdlihe Zu- und Abzählen mit 1 und 2 im Bahlgebiet von 1—5 
bi3 zur Sicherheit geübt ift. Um jene vera Hu zu ermöglichen, wurden 
die Zahlbilder entfprechend gewählt; ebenfo für die Zahlen bis 10. Ein 


Beijpiel möge da3 erläutern: 
ee, 1 


Gerechnet foll allem Anfchein nach mit diefen Bildern nicht werden; 
dieſem Zweck dienen vorzugsweiſe die Finger und die entjprechenden 
Strichbilder VCIIIIIIVS 8 um.). 

Sobald da3 Rechnen über die Zahlreife 1—10 hinausgeht, iſt — 
nah den Worten des Verfaſſers — der ruffifchen Rechenmaſchine der 
Einfadhheit und praktiſchen Vorteile wegen entichieden eine einfache Zähl- 
tafel vorzuziehen, die die Zahlen von 1—100 in ſenkrechten Zehnerreihen 
anordnet, und die ber Lehrer allmählich an der Wandtafel entftehen Täßt. 


.....ios..s 
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An der ruffifhen Rechenmaſchine wird wegen der wagrechten An— 
ordnung der Zahlkörper beim Zu- und Abzählen auch in diefer Richtung 
operiert. Die jchriftliche Darjtellung geht aber in ſenkrechter Richtung 
vor fih. Der Schüler befommt alfo bei Benußung der ruffifhen Rechen— 
maſchine nie ein Zahlbild, das ſich mit der fchriftlihen Darftellung 
dedt; das iſt anders bei der Zähltafel; Operation am Bahlbild und 
Darftellung in Ziffern entjprehen hier volljtändig. 

Die Anordnung des Stoffes ijt num folgende: 1. die Zahlreihe von 
1—5; Zu⸗- und Abzählen mit 1 und 2; 2. die Reihe 1—10; 3 - 
Zus und Mbzählen mit 1, 2, 3; 4. 1—50; Zu- und Abzählen mit 1, 
2, 3, 4; 5. 1—100; Zu⸗- und Abzählen mit 1—10, dann mit 11—20; 
6. 1—100; fchriftliches Zufammen- und Abzählen zwei» und dreijtelliger 
Zahlen. Erjt dann wird mit dem Multiplizieren und Dividieren be» 
gonnen. Die Einmaleinsreihen werden entwidelt, das jchriftliche Multi» 
plizieren mit einjtelligem Multiplifator folgt, dann das mündliche Multi» 
plizieren der Zahlen 10—20 mit den Zahlen 2—9, ferner das fchrift- 
liche Multiplizieren mit zwei- und bdreijtelligm Multiplilator. Die 
Divifion wird bei der erſten Einführung nur ala ein Teilen aufgefaßt; 
erit gegen Ende des Schuljahrs fommt auch noch der Begriff de3 Ent» 


25* 
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rg hinzu. Diefer Gang wird in dem Rechenbuch in konfequenter 

eife durchgeführt, ma8 anerkannt werden muß, wenn der Referent auch 

die Anfhauungen des Berfaffers Hinfichtlih der Zahlverfinnlihung und 
ber Stoffgruppen nicht teilt. 

38. R. Schhroeter, Seminarlehrer, Aufgaben zum Tafelrehnen in 6 Heften. 
Ausgabe A für Stadtſchulen und andere mehrllaffige Vollsſchulen. Witten- 
berg, R. Herrofe. 

1. Be = * Schuljahr: Die Zahlenlreiſe von 1—10, 1—20 und 

— 100. 3 

2. Heft, 38. u. 4. Schuljahr: Der Zahlenkreis von 1—1000; bie Erweiterung 
über 1000. Grundfaltoren, größtes gemeinfhaftliches Maß, Heinftes 
Vielfahe. 35 Pf. 

8. Heft, 5. Schuljahr: Das Rechnen mit mehrfady benannten Zahlen. Durd- 
ſchnittsrechnung, Regeldetri. 30 Pf. 

4. Heft, 6. Schuljahr: Die Bruchrechnung. Anhang: Aufg. für die Raum- 
lehrte. 30 Pf. 

5. Heft, 7. Schuljahr: Anwendung der Bruchrechnung auf Regeldetri unb 
Durchſchnitisrechnung; erweiterte Megelbetri, Zeitrechnung, Kranlen-, 
Unfalle und Invalidenverfiherung. Verhältnis und Progentbeftimmung, 
Aufgaben aus ber Flächen- und Körperberehnung. 35 Pf. 

6. Heft, 8. Schuljahr: Die bürgerlichen Rechnungsarten. 35 Pf. Dazu 
Antworthefte a 40 Pi. 

Die Zahlen werden anfchaulich eingeführt, Zahlenbilder treten Hinzu, 
die Ziffern werden geübt und neben die Bilder gefchrieben. Dann kommen 
Zu⸗ und Abzählübungen und zwar der Reihe nad) mit 1,2... als Ope— 
rationszahlen. Diefe Übungen find gegründet auf das erlegen ber 
zur Die Zerlegung wird zunähft an Aufgaben aus dem behandelten 

achgebiet gefunden, dann aber an den Inhaltszahlenbildern geübt. Be— 
merken will ich gleich, daß ich da3 Hinzufügen methodifcher Bemerkungen, 
die über die Angabe bloßer Mufterbeijpiele hinausgehen, durchaus miß- 
billige; folhe Dinge gehören ins LXehrerheft, font nirgends Hin. 

In den andern Zahlreihen ift der Gang ähnlich. In der Zahlreihe 
1—100 finden fih im Schülerheft aucd angewandte Aufgaben, die nad) 
Sachgruppen geordnet find. Die Bruchrechnung wird vorbereitet; ſolche 
Vorbereitungen finden fich zahlreich audy im zweiten Heft und zwar 
nach jeder Rechenoperation; in welchen Überlegungen dieſe zerjtreut 
ftehenden Einführungsabfchnitte ihre Begründung haben, konnte ich mir 
nicht recht denken. 

Die zwei lebten Hefte zeigen eine reihe Auswahl von meift gut 
gewählten Aufgaben aus dem Sr Überhaupt können die Hefte im 
allgemeinen al3 recht brauchbar empfohlen werben. 

39. K. Streng und K. Wintersperger, Ubungsbuch für das Rechnen an all» 
gemeinen Ööfterreihifchen Volksſchulen. Ausgabe in 5 Teilen und einem 
in ee für das 6., 7. u. 8. Schuljahr. Wien 1907, A. Pichler Wwe. 

ohn 


1. Teil: Der Bahlenraum bis 20. 56 ©. 30 Pf. 

. Teil: Der Zahlenraum bis 100. 48 ©. 30 Pf. 

. Teil: Das Rechnen bis zu d. Taufendern u. d. Taufendfteln. 48 ©. 30 Pf. 

. Teil: Das Rechnen mit ganzen und PDezimalzahlen, mit einfachen 
gemeinen Brüchen und mehrnamigen Zahlen. 72 ©. 60 Bf. 

. Teil: BZufanımenfafjung über das Rechnen mit ganzen Zahlen, Dezimal- 
zahlen und mehrnamigen Zahlen. Scriftliches Rechnen mit gemeinen 
Brüchen. 56 S. 30 Pf. 

Das Werk ift ja auf öjterreichifche Verhältniffe zugefchnitten, Tann 
aber, bejonder3 wegen der gut nad) Sachgebieten ausgewählten Aufgaben, 


or > 0 
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auch jedem Vollsfchullehrer Deutfchlands viele und ſchöne Anregungen 
für feinen Unterricht geben. 


40. E. Sptittegarb, Rehenaufgaben für die unteren Klaffen höherer Lehr- 
anftalten, ſowie für die Vollsſchule. Düffeldorf, 2. Schwann. 
1. Heft: Die Zahlenräume 1—5, 1—10, 1-20, 1—100. 48 ©. 40 Bf. 
2. Heft: Die Zahlenräume I—200 und 1—1000. 40 Bf. 
3. Heft: Der unbegrenzte Zahlenraum. Das Rechnen mit benannten Zahlen. 
68 6. 50 Fi. 

Die beiden erjten Hefte find im Jahresbericht von 1902 eingehend 
befprodhen worden. Da3 dritte Heft ift in neuer Auflage erjchienen, 
doch ift diefelbe gegen die alte inhaltlich nicht verändert worden. Es 
handelte ſich —8 lich nur darum, die Regeln der neueſten Recht» 
fchreibung ftreng durdjyzuführen. Ich darf mic, deshalb auf bloße An» 
fündigung des Rechenbüchs befchränten und verweife im übrigen auf bie 
Beiprehung im Jahresbericht von 1902. 


41. Dr. 9. Walſemann, Aufgaben zur Anfhauungslehre ber Rechen— 
kunſt. Scleswig, 3. Ibbeken. 
Teil I: Die Zahlreihe bis 20. 38 ©. 40 Pf. 
Teil II: Die Zahlreihe bis 100. 49 ©. 50 Pf. 


Auf den erften 14 Seiten des Buches ift die Zahlreihe 1—10 be» 
handelt, fortfchreitend von Zahl zu Zahl. Zweireihige Zahlbilder liegen 
den Übungen zugrunde, die vom Ergänzen ausgehen und zum Zu⸗ und 
Abzählen weiterſchreiten. Auf weiteren 14 Seiten werden die Zu— und 
Abzählfälle von 1—2O behandelt, ohne und mit Überjchreitung der Zehner- 
grenze. Wuch hierbei bildet das Zahlbild in Geftalt einer Zahlbildtafel 
den Ausgangspunkt. Die Fälle des Vervielfachens, Enthaltenjeins und 
Teilens bilden den Schluß von Teil I. Auch ſie werden entwidelt unter 
ftetem Hinweis auf die Anſchauung der Zahlbilder. 

Nach der Erweiterung der Zahlreihe bis 100 bilden bie Übungen 
de3 Zu- und Abzählens den erjten Stoff der Rechenübungen, dann folgt 
eine alljeitige Betradhtung der einzelnen Einmaleinszahlen und hierauf 
das Malnehmen und das Teilen der Zehner und Einer. Den Schluß 
des Heftchens bildet eine einführende Behandlung der Bruchzahlen, bei 
ber das geteilte Quadrat als Anſchauungsobjekt benußt wird. 

Die Aufgabenfammlung zeigt in allen ihren Teilen die gejchidte 
Hand eines erfahrenen Methoditerd und kann für den erjten Rechen— 
unterriht warm empfohlen werben, 


I. Für Zehrerbildungsanfalten. 


42. U. Elsner u. R. Sendler, Seminarl., Rehenbud für Lehrerbildbungs- 
anftalten. Nah dem Lehrplan vom 1. Juli 1901 bearb. unter Mitwirkung 
von Oberl. R. Böttcher. II. Teil: Für Seminare. 2. Aufl. Breslau 1907, 
9. Handel. 2,50 M. 


In der vorliegenden zweiten Auflage dieſes Wertes ift eine Änderung 
in der Stoffanordnung gegen die erjte Auflage nicht eingetreten, mit der 
größten Sorgfalt wurde aber auf eine genaue und richtige Darftellung 
des Lehrftoffes gejehen. Die Rechengejege werden an einzelnen Beifpielen 
mit bejtimmten Zahlen erfchloffen, dann wird ihre allgemeine Gültigkeit 
dargelegt. Um die Schüler an eine Klare, überfichtfice Darftellung zu 
gewöhnen, wird bei jeder einzelnen Aufgabengruppe das Normalverjahren 
angegeben; zahlreiche Aufgaben mit vollftändig ausgeführten Löfungen 
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dienen als Muſter. Die angewandten Aufgaben ſind recht zahlreich 

und zeigen gute Auswahl und — 

Nach allem kann das Buch für den Seminarunterricht recht emp» 
fohlen werden. 

43. Michael Fack, Seminarl, Zur didaktiſchen Darſtellung von Stoffen 
aus ber niederen und höheren Mathematif. Beiträge zur Lehrer- 
bildung und Lehrerfortbilbung. Herausgeg. von Seminardireltor Muthefius 
in Weimar. 37. Heft. Gotha, €. F. Thienemann. 1,40 M. 

Sieben Säße find es, die der Verfaſſer in dem vorliegenden Schriftchen 
begründen will: 1. Der Begriff der Funktion ift ausgiebiger als bisher 
zu verwerten. 2. Bei jeder mathematifchen Unterfuchung foll der Schüler 
bewußt zum Biel jtreben. 3. Alle3 definieren und beweiſen wollen, 
iſt ficher verfehlt. 4. E3 ift zu bedenken, daß das Begriffliche urfprünglid) 
nur im Individuellen erfaßt wird. 5. Bei Gewinnung eines —— 
ergebniſſes ſoll der kritiſche Blick nicht fehlen. 6. Auch die äußere 
Darftellung mathematiſcher Stoffe ſei zweckmäßig. 7. Bei der Auswahl 
und Durcdarbeitung mathematifcher Stoffe darf der Blid für das Leben 
nicht fehlen. 

Wir fehen, e3 find nicht gerade neue Forderungen, deren Begründung 
fi) der Verfaffer angelegen jein läßt. Zum großen Teil find e3 fogar 
alte, recht alte Wahrheiten, vielfach nur ausgefprodhen in erjter Linie 
mit Bezug auf elementare und weniger auf höhere Gebiete, wie 3. B. 
Sat 4. Fack hat aber ganz recht, diefe Forderungen aud für die 
oberen Stufen als notwendig aufzuftellen, und er zeigt an Beifpielen, 
wie er fih die Hilfe da denkt. — Ühnliches läßt fih von 5 ſagen. 
Welcher Mathematiklehrer wird feine Schüler nicht ſchon von unten 
auf dazu anhalten, zu jeder Rechnung, wenn möglich, die Probe zu machen, 
bad Ergebnis auf feine Möglichkeit oder Unmöglichkeit hin zu prüfen, 
bzw. vorher abzufchägen, welche ungefähre Größe die zu fuchende Zahl 
haben fann, reſp. haben muß. Gleiches gilt vom dritten, fechjten und 
fiebenten feiner Sätze. 

Kein tüchtiger Lehrer der Mathematit wird ferner feine Beweiſe 
einfach vortragen. Er wird fie vielmehr entwideln, d. h. aber, er wird 
den Schüler einerjeit3 begreifen lernen, warum diefe oder jene Setzung 
gemacht werben muß, andererfeit3 wird er ihn dahin zu führen juchen, 
aus dem Ziele heraus, den Bemweisgang felbft finden zu lernen. Bücher, 
bie dieſes Ziel ſyſtematiſch erjtreben, gibt e3 ſchon eine ganze Zahl. 

In 1 ift die wichtigite Forderung des modernen Mathematikunter- 
richts enthalten. Männer mit großem Namen in der mathematifchen 
Wiffenichaft bemühen ſich jchon feit fangen Jahren, gerade dieſe Forderung 
immer mehr zur Geltung zu bringen. Kein Lehrer diefes Fachs darf an 
biefer Frage achtlos vorbeigehen, fondern jeder muß fich bemühen, feinen 
ganzen Unterricht befruchten zu lafien von diefem meittragendften Begriff, 
den die neuere Mathematik gefchaffen hat. 

Wenn ich nun fagte, daß die Säße, die der Verfaſſer im vorliegenden 
Heft begründet, keineswegs Neues bieten, fo ſoll darin natürlich fein 
Tadel enthalten fein. Es fommt gar nicht jo jehr darauf an, hier etwas 
abjolut Neues zu fagen. Es gibt jo vieles, längſt ſchon Ausgefprochene, 
da3 immer noch nicht jedermann fo in Fleiſch und Blut übergegangen 
ift, wie e3 follte. Da iſt e8 denn ganz gut, wenn das Alte immer und 
immer wieder ausgeſprochen wird, und darum halte ich auch diefe Arbeit 
für recht verbdienftlih. Sie beleuchtet diefe Dinge von höherem Stand- 
punkt aus und wird jedem weiterjtrebenden Lehrer recht viel Anregung 
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geben, wozu auch die vielen Literaturangaben und Fußnoten ihr Zeil 

beitragen werden. 

44. U. Költzſch, Handbuch des Rechnens für Präparanden. Nach Erlaß bes 
Lehrpland für Präparanden-Anftalten vom 1. Zuli 1901 berausgeg. 3. Aufl. 
Leipzig, E. Merfeburger. Geb. 2,50 M. 

Allem Anschein nad) bringt die dritte Auflage gegen die zmeite, 
bie im Pädagogischen Fahresbericht von 1902 eingehend beſprochen worden 
ift, feine mwejentlichen oder gar feine Änderungen. ch laffe ed deshalb 
hier bei der bloßen Anzeige bewenden und vermweife im übrigen auf 
genannten Jahresbericht. 

45. Modnid und Behaders Lehrbuch der Arithmetil für Lehrer- unb 
Lehrerinnenbilbungdanftalten. Bearb. von %. Krünes, Landesihul- 
infpettor. 8., durchgeſ. u. bericht. Aufl. Wien 1907, F. Tempsly. Geb. 2,90 M. 

Das Bud hat folgenden Inhalt: I. Die vier Grundrechnungsarten 
mit befonderen und allgemeinen ganzen Zahlen. II. Die vier Grund- 
rehnungsarten mit gebrochenen Zahlen. III. Gleichungen erften Grades 
mit einer Unbefannten. IV. Verhältniffe und Proportionen. V. Botenzen 
und Wurzeln. VI. Die wichtigsten bürgerlichen und kaufmänniſchen Rech— 
nungen. VII Gleichungen erſten Grades mit mehreren Unbelannten. 
Anhang: Grundzüge der einfahen Buchführung. 

Diefe Stoffe werben in guter Ordnung und Gründlichkeit behandelt, 
und da3 Bud kann darum empfohlen werben. 

46. Dr. 3. Plath, Regierungs- und Schulrat, Lehrbuch ber Mathematik zur 
Vorbereitung auf die Mittelfchullehrer-Prüfung und auf das Abiturienten 
Eramen an einem Realgymnafium. Im Anſchluß an bie Baltin-Maimaldiche 
Seminarausgabe bes Müllerfhen Lehrbuchs u. in Verbindung mit Prof. Müller 
für den Selbftunterricht bearbeitet. Leipzig, B. ©. Teubner. 3,60 M. 

Durch die Prüfungsordnung vom 1. Juli 1901 find in Preußen 
die Anforderungen für Die Mittelfepufichrerprüfun in Mathematik 
mejentlicy erhöht worden. Ein Lehrbuch, das auf biele befonderen Ber» 

ältniffe Rüdfiht genommen hätte, gab es bis ieht, noch nit. Die 
ehrer waren beshalb gezwungen, ihren Studien Werfe zugrunde zu 
fegen, die auf ganz andern Borausfegungen aufgebaut waren, mie fie 
der Mathematikunterriht im Seminar bietet. So aber ijt das Gelbit- 
ftudium befanntermaßen auf feinem Gebiete ſchwieriger ald auf dem der 

Mathematik. Diefem wirklich empfindlichen Mangel abzuhelfen, ift der 

Zweck des vorliegenden Buches. Es ſtützt fich bei feinen Entwidlungen 

hauptfächhlich auf da3 Lehrbuch der Mathematik für Seminar- und Prä- 

parandenanftalten von Müller-Baltin-Maimald, das an fehr vielen Lehrer» 
bildungsanftalten Eingang gefunden hat und führt den hier gebotenen 

Stoff in zweddienliher Weife fort. 

Leber Lehrer, ber fi) dem Mittelfchulfehrereramen in Mathematif 
unterziehen will, wird in dem Werk von Plath einen ebenjo fachkundigen, 
als methodiſch geichidten Führer finden, der den mathematifchen Stoff 
in einer Weiſe heranbringt, daß eine andere Hilfe wohl faum vonnöten 
fein wird. 

Ein weiterer Umftand war bei der Abfaſſung noch zu berüdfichtigen. 
An den lebten Jahren fommt es immer häufiger vor, daß ſich Volks— 
ſchullehrer dem Nbiturienteneramen an einer der beftehenden höheren 
Schulen unterziehen, um dann auf der Univerfität ordnungsmäßig ftu- 
bieren zu können. Als Anftalt wird da wohl meiftens das Realgymnafiunt 
gewählt werben; darauf follte und mußte bei der Anlage geachtet werben. 
Die mathematifchen Forderungen find bei der Mittelfchullehrerprüfung 
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und bei dem Sclußeramen am NRealgymnafium nicht derartig ver— 

fchieden, daß e3 nicht möglich geweſen wäre, beide Zwecke zu berüd« 

fihtigen. Ich kann in diefer Hinfiht nur ausfprechen, daß mir bie 

Löſung diefer Aufgabe al3 mwohlgelungen erjcheint. 

Das Bud wird allen Lehrern bei ihrer Fortbildung in Mathematik 
bortrefflihe Dienfte leiften und fei darum auf3 wärmſte empfohlen. 
47. Dr. 3. Plath, Sammlung von Aufgaben zur Vorbereitung auf bie 

Mittelfchullehrerprüfung und auf dad Abiturienteneramen am Realgymnaftium. 
m Anſchluß an bie Baltin-Maiwaldihe Seminarausgabe ber Miüller- 
utnewstyſchen Aufgabenfammlung unb in Berbind. mit Prof. Müller für ben 

Gelbftunterricht bearbeitet. Leipzig, B. T. Teubner. 3,60 M. 

Der nächſte Zweck des mathematifchen Unterrichts ift doch der, dem 
‚Schüler in den Stand zu feßen, das Gelernte felbfttätig bei der Löſung 
einjchlägiger Aufgaben anmenden zu können. Nur dann kann er be 
haupten, daß er den mathematifchen Stoff auch wirklich beherriche; die 

ähigfeit, beiviefene Formeln im Eramen auch wieder entwideln zu 

Önnen, macht den guten Mathematiker nicht aus. Der Schüler muß 

die TFormelentwidlungen allerdings bis ins einzelne wohl verftanden 

haben. Daß er biefe Entwidlungen aber auch behalten müſſe, um fie 

im Unterricht jederzeit reproduzieren zu können, halte ich für durchaus 

unnötig. Ich glaube, daß wir im Unterricht viel zu viel Wert auf bie 

Nachentwidlung der mathematifhen Formeln legen. Die Anwendung 

des wohlverjtandenen Formelapparat3 in einer großen Zahl von Auf» 

gaben ijt jtet3 die Hauptſache. 

Diefer Entwidlung de3 mathematischen Könnens dient die vorliegende 
Aufgabenfammlung, die fi) über alle im vorhergehenden Werte be- 
handelter Teile der Mathematik erjtredt. Sie ift fo reichhaltig, daß 
fie allen Anforderungen voll genügen dürfte. 

Zu ber Aufgabenfammlung find in gleihem Verlage aud) die Er- 
gebniffe zum Preiſe von 1,40 M. erfchienen. Jedem Benuber einer 
Beifpielfammlung wird e3 von großem Wert fein, auch das Löfungsheft 
zu bejigen. Den Lehrer überhebt e3 der Mühe, ftet3 alles nachredynen 
zu müfjen; demjenigen, der ſich aus eigner Kraft in Mathematik weiter- 
helfen will, dienen die Auflöfungen zur notwendigen Kontrolle der Ar» 
beiten. Wer ſich deshalb die vorgenannten Werke zulegen will, wird 
am bejten tun, ſich auch die Ergebnifje gleich mit zu bejtellen. 

48. Wilhelm Seyffarth, Seminaroberlehrer, Allgemeine Arithmetik unb 
Algebra zum Gebraud) an höh. Lehranftalten. 3. Aufl. Dresden-Blafewig, 
Bleyl & Kaemmerer. 1,90 M. 

Innerhalb nur weniger Jahre ift fchon die britte Auflage des 
Werichend notwendig geworden. Auf anderen Gebieten, etwa = dem⸗ 
jenigen der Literatur, kommt es nicht eben zu ſelten vor, daß Werle 
eine ſtattliche Zahl von Auflagen erleben, die es eigentlich gar nicht 
verdienten. Im Bereich der exakten Wiſſenſchaften iſt dieſer Fall doch 
recht ſelten, und es darf deshalb wohl geſagt werden, das ſchnelle Ver— 
— der erſten beiden Auflagen ſei die beſte Empfehlung des 

uches. — Die Neuauflage weiſt im großen und ganzen nur geringe 

Anderungen gegen die früberen auf; e3 mag mir deshalb gejtattet fein, 

auf * Beſprechung im Pädagogiſchen Jahresbericht von 1904 hin— 

zuweiſen. 

Das Buch von Seyffarth iſt ſehr empfehlenswert wegen ber großen 
Klarheit aller Entwidlungen bei größter Überfichtlichkeit in der An— 
ordnung. 
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IH. Für Realfhulen und Gymnafien. 


a) Methodiſche Schriften. 


49. DOslar Leſſer, Die Entwidlung des Funktionsbegriffs und bie 
Pflege de3 funktionellen Denkens im mathematijhen Unterricht 
unjerer höheren Schulen. Frankfurt a. M. 1907, Gebr. Knauer. 1,80 M. 

Das Werkchen ift ein Sonderabdrud aus der Feitfchrift zur 50-Jahr- 
feier der Slinger-Öberrealfhule zu Frankfurt a. M. 1907 und eine 
Frucht der modernen Beitrebungen für den mathematifchen Unterricht 
an unjeren höheren Schulen. 

„Wer heute unfere Gymnafien als Abfolvent verläßt,” fo jagt 
Zindemann in einer Rede, gehalten bei Antritt des Rektorats der Ludwig— 
Marimiliand-Univerfität in München, „hat nicht die geringfte Ahnung 
Davon, wad Mathematik ift, was fie leiften fann, und was wir ihr ver» 
danken.” Der fruchtbarjte Gedanke der ganzen Mathematik, der Funk— 
tionsbegriff, und al3 eine Anwendung hiervon der Begriff des Differen- 
tial-Quotienten, darf den Abiturienten einer höheren Schule nicht un— 
befannt geblieben fein, ſonſt hat der Mathematifunterricht auf feinen 
Ihönften und meittragendjten Gedanken verzichtet. Vornehmlich „in ben 
Formeln der Differential» und Integralrechnung befigen wir die einzige 
Sprade, durch die allein die umfajjendften, vom Altertum kaum ge» 
ahnten Naturgejege fich formulieren laſſen und zugleich das einzige 
Hilfsmittel, fie zu verſtehen“. 

Wie dieſe Forderungen nun realifiert werben könnten, wie es vor 
allem zu machen jei, den Funktionsbegriff wie ein Ferment den ganzen 
übrigen Lehrjtoff durchdringen zu laſſen, da3 ift der Inhalt der fehr 
befehrenden Schrift Lefferd. Er zeigt darin im einzelnen, welche Be— 
tradjtungen zu dieſem Zweck in den Klaffen von Quarta an in den 
Unterricht eingeflochten werden könnten, um dem erjtrebten Ziel fyite- 
matiſch näher zu kommen. 

Das Studium der Schrift hat mich fehr intereffiert, und ich kann fie 
al3 einen wertvollen Beitrag zur Berwirflihung der neueren Be— 
ftrebungen auf das wärmſte empfehlen. 

Zur Unterftügung der Deduktionen find dem Werfchen eine ganze 
Reihe vortrefflich ausgeführter Zeichnungen beigegeben, die feinen Wert 
nur erhöhen. 


50. Brof. 9. Müller, Einführung in die Differential» und Integral— 
rehnung. Zum Gebraud an höh. Schulen bearbeitet. 38 ©. Leipzig 1907 

B. ©. Teubner. 2 M. 

Prof. H. Müller ift der Verfaſſer de3 Artikels: „Rechnen und 
Mathematif” in dem bei B. ©. Teubner erjchienenen Handbuch für 
Lehrer höherer Schulen. In dem vorliegenden Heftchen wollte er nun 
zeigen, wie fi) die dort über die Durchnahme der Differential- und 
Integralrehnung ausgefprochenen Gedanken in einfacher und allgemein 
verftändliher Weife in die Praxis umfeßen ließen. 

Da: iſt dem Berfaffer num nad) meiner Meinung ganz gut ge- 
lungen. Er gibt an, wie dem Schüler die Anfangsgründe der Differen- 
tial-Rehnung klargemacht, wie diefe Kenntniffe fruchtbar und bei ber 
Ableitung vieler Reihen, wie aud) bei der Rechnung über Marima und 
Minima verwendet werden können. Außerdem bringt er eine Einführung 
in die Integralrechnung und geht hierbei allerding3 weiter, ala e3 
direlt notwendig erfcheinen dürfte. Dabei leitete ihn aber die Abficht, 
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„eeiferen Schülern eine Borftellung von der großen Fruchtbarkeit der 
neu gewonnenen Anjchauungen bei der Behandlung geometrifcher und 
phyſikaliſcher Aufgaben zu geben”. Die Auswahl der Aufgaben kann 
der Lehrer ja jederzeit nad) Notwendigkeit felbft treffen. 

In dem Heinen Werkchen liegt ein recht brauchbarer Beitrag zur 
Löſung der fchwebenden Fragen auf dem Gebiet der Schulmathematif 
vor, der die Beachtung aller Fachgenofjen verdient, der aber auch jehr 
gut geeignet ift, den meiterftrebenden Lehrer über diefe Gebiete zu 
orientieren. 


51. Fr. Proſper Beter, Prof, Anleitung zur Behandlung angewanbter 
Sleihungen. Zur Methodil des Mathematilunterriht3 und zur Gelbit- 
belehrung d. ftubier. Anfänger. Wien 1907, U. Pichler Wwe. & Sohn. 60 Pf. 


Der Berfaffer will in vorftehender Arbeit feinen Gegenjtand nicht 
erfhöpfend behandeln, fondern nur einen methodifhen Beitrag dazu 
liefern. Er will, wie er fich felbft ausfpricht, nur fein Scherflein dazu 
beitragen, daß diefer Unterricht die große formalbildende Kraft, die er 
in fid) trägt, aud) betätige. Die Ausführungen, die da3 Büchlein ent» 
hält, follen oftmal3 zum Gegenftand de3 Studiums gemacht merden. 
Nicht das notdürftige Löſen einer großen Zahl ähnlicher Tertgleihungen 
fei die Hauptjadhe, jondern das Durchdringen der Aufgaben in allen 
ihren Einzelheiten. Nur auf diefe Weile könne der Unterricht wirklichen 
Gewinn bringen. — Sollte ſich eine reiche Übung wirklich nicht mit der 
Forderung vereinigen laffen, die Nechenverhältnijje einzelner Aufgaben- 
gruppen auch möglichit allfeitig zu beleudten? Das wäre dann fchlinm. 
— Das Shriftchen mag allen interefjierten Schülern empfohlen werden. 


52. Dr. 4. Peter, Oberlehrer, Zur Methodif bes Rehenunterridts. Zu— 
gleich ein Begleitwort zur Neubearbeitung von Löbes Sammlung von Auf- 
aben aus der Arithmetif für Gymnaſien, Realjchulen und höh. Bürgerfchulen. 
eipzig, F. Brandftetter. 30 Pf. 

Der Berfafjer will in dem Schriftchen zeigen, daß man beim Rechnen 
ganz ohne Regeln austommen könne, dab der jugendliche Geift ohne 
die Benußung von mechaniſchem Regelwerk einen viel bejferen Einblid 
in die Rechengeſetze erhalte, al3 mit ihr. | 

Die Heine Methodik enthält eine ganze Anzahl recht treffender 
Demerkungen Hinfichtlich de3 Rechenunterrichts und kann darum emp- 
fohlen werben. 


53. Prof. Dr. M. Simon, Didaktik und Methodil des Rechnens und ber 
Mathematil. Sonderausgabe aus Dr. U. Baumeiſters „Handbuch ber Er- 
ziehungd- und Unterrichtslchre für höhere Schulen.” 2., umgearb. u. verm. 
Aufl. Münden 1908, €. H. Bed. 4,50 M. 

Inwiefern die vorliegende Auflage eine vermehrte und umgearbeitete 
ift, vermag ich nicht zu fagen, da mir die erjte nicht vorlag. Der Ver— 
faffer jagt hierüber, daß er jelten Grund gehabt habe, feine dort aus— 
geſprochene Meinung zu ändern; die umfangreichen Erweiterungen der 
vorliegenden Auflage feien aljo im weſentlichen Ergänzungen und 
hiftorifcheliterarifche Notizen. Damals habe er feine Perfönlichkeit möglichft 
zurüdgedrängt; diesmal trete gerade — als ein natürliches Alterd- 
ſymptom — die perfönliche Note mehr hervor. Kurz vorher führt er 
allerdings im Widerfpruch hierzu aus, feine hiſtoriſchen Studien hätten 
ihm gezeigt, wie wenig Recht der einzelne habe, der Allgemeinheit feine 
Meinung aufzudrängen, wie wenig Recht er ſelbſt auf feine Meinung 
habe, denn alles fei fchon n=mal dagemwejen. Es bleibe darum nur übrig, 
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das Alte mit Grazie neu zu jagen. — Nun, das tut Simon. Das 
Alte, was er fagt, ift aber vielfach ein jolches, das ewig neu bleibt, 
ift vielfach ein folches, was immer und immer wieder zu hören bejonders 
jungen Lehrern von größtem Vorteil und von größter Notwendigkeit 
it. Möchte diefes Alte nur recht oft gelefen werden zum Wohl der 
Sade. Wer fi) hier über die Fragen des mathematifhen Unterrichts 
orientiert, erfährt nicht nur reiche Belehrung, fondern auch Anregun 
in jeder Weife durd) die vielen Hinweije und Angaben, die ſich überall 
im Buche vorfinden. 

Eines aber darf von mir nicht ungefagt bleiben. Das Urteil, das 
Simon über den Elementarlehrer fällt, in ſehr hart — und zum größten 
Teil unberedtigt. Schlechte Lehrer gibt e3 überall, in diefer und in 
jener Kategorie. Wer hätte nicht jchon hierüber feine Erfahrungen 
machen fönnen! Ich Habe manden Elementarlehrer gelannt und kenne 
noch viele jolcher, auf die das harte Urteil Simons wirklich paßt; aber 
ih kannte auch und fenne noch viele „höhere Lehrer, die dasſelbe 
Urteil verdienen. Anderfeit3 aber kannte ic aud) und fenne nod Ele» 
mentarlehrer fowohl, wie afademifch gebildete Lehrer, die Leuchten ihres 
Standes find, Vorbilder in jeder Hinjiht. Und deren gibt e3 gerade 
im Volksſchullehrerſtand eine ganz ftattliche Zahl. Derartige Worte, 
wie fie Simon in dieſer Sadıe jpricht, können nur Schaden jtiften. 
Ein Mann wie der Berfaffer, defien Worte doch jchwerer wiegen als 
diejenigen irgend eines Unbekannten, jollte ſich erjt eingehend und 
gründlid) informieren, ehe er ein folch hartes Urteil über einen ganzen 
Stand druden läßt. Hätte er das ohne PVoreingenommenheit getan, 
dann — des bin ich ficher — wäre fein Urteil über die Elementarlehrer 
gewiß nicht jo hart ausgefallen — und es wäre damit treffender ge» 
worden. Diefe Bemerkungen glaubte id) im Intereſſe des Volksſchul— 
fehrerftandes und im Intereſſe der Wahrheit doch aussprechen zu müſſen. 

Am übrigen jehe man in dem Buche felbjt nad); niemand wird es 
aus der Hand legen, ohne für feinen Unterricht reichen Gewinn davon 
gehabt zu haben. 


54. Brof. Dr. A. Schülfe, Differential» und Integralrehnung im Unter- 
richt. Leipzig 1907, B. ©. Teubner. 1 M. 


Auch dieſes Schriftchen ift veranlaßt worden durch die neueren 
Reformbeftrebungen auf dem Gebiet der Schulmathematif, wonach der 
Funktionsbegriff immer mehr und mehr der Leitbegriff des ganzen Unter» 
richt3 werden müffe. Des Verfaſſers Aufgabenfammlung für die oberen 
Klaſſen (Leipzig, Teubner, 1902) enthält fchon eine weit ftärfere Be— 
tonung dieſes Begriff3 und feiner Anwendung, als dies bei anderen 
Sammlungen zu finden war. Jetzt aber, nachdem das Unterrichts» 
minifterium Verſuche mit der Einführung der Differential» und Integral— 
rechnung in der Schule geitattet Hat — auch dem Berfafjer iſt Gelegen- 
heit dazu geboten —, aeigt Schülfe in der vorliegenden Arbeit, in welchem 
Umfang und in welcher Weiſe jenen Wünjchen ei getragen werden 
fönnte. 

Nach feiner Meinung kann e3 fich nicht darum Handeln, diefe neuen 
Elemente einfach noch dem Stoffgebiet der Prima einzureihen. Nein, 
eine Überbürdung foll nicht ftattfinden. Viel beffer ift es, den ganzen 
Unterricht von dem neuen Geift durchdringen zu laffen, und dann wird 
es aud) feine Unmöglichkeit bedeuten, an geeigneten Stellen die einzelnen 
Abſchnitte der Differential- und Integralrechnung einzufledhten. Eine 
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folhe innere Reform der Mathematit wird feine Mehrbelaftung bringen, 
jondern im Gegenteil die Gejamtarbeit durdy Vereinfachung der Löſungs— 
methoder verringern und zwar dadurch, daß fie die jegt getrennten 
Gebiete in Zufammenhang bringt. 

Neben den Erörterungen gibt das Heften auch eine Anzahl von 
Aufgaben über die behandelten Gebiete, die als Ergänzungen zu ber 
fhon erwähnten Aufgabenſammlung de3 Verfaſſers dienen fönnen, 

Dem Mathematiklehrer wird diefe Gabe willlommen fein. 


b) Aufgabenfammlungen. 


55. Dr. 9. Fenkner, Arithmetiſche Aufgaben. Unter beſond. Berüdfihtigung 
von Anwendungen aus dem Gebiete ber Geometrie, Phyſil und Chemie für 
ben Unterricht an höh. Lehranftalten bearbeitet. Ausgabe A, vornehmlich für 
ben Gebraud in Gymnafien, NRealgymnafien und Oberrealfhulen. Zeil IIb, 
Penſum der Prima. Berlin, O. Salle. 2,60 M. 

Die vorliegende zweite Auflage fchließt fich genau den Lehrplänen 
für die höheren Schulen Preußens vom Fahr 1901 an. Gegen bie 
erfte Auflage ift die Zahl der Aufgaben in allen Abjchnitten weſentlich 
erhöht worden; befonder3 die Kapitel der Marima und Minima, ſowie 
da3 ber kubiſchen Gleichungen haben eine erheblihe Vermehrung der 
Übungsbeifpiele erfahren. Das Material hierzu gaben dem Verſaſſer 
befonders die Jahresberichte der preußiſchen höheren Lehranftalten (Jahr— 
gänge 1896— 1906), jowie die Sammlungen von Aufgaben, die bei den 

eifeprüfungen gejtellt wurden. 

Die Fenknerſchen Bücher zeichnen fich alle vorteilhaft aus durch Die 
Kürze und Klarheit der Erflärungen und Beweiſe. Das gilt auch für 
da3 heute vorliegende Werk. Beſonders zu loben ijt die ausgiebige 
Heranziehung der Wiſſensgebiete, die vornehmlihen Anlaß zu vechnerifcher 
Behandlung bieten: Geometrie, Phyſik und Chemie. Das nübt ebenjo- 
fehr diefen Gebieten al3 der Mathematik felbft, und e3 wäre nur zu 
wünfjchen, wenn die Bahnen des Verfaſſers in dieſer Hinficht viel mehr 
bejchritten würden, als das zurzeit der Fall it. Sehr richtig iſt e3 
ferner, daß aud die graphifche Darftellung in größerem Umfang ver- 
wertet worden ijt, ſowohl zur annäherungsweiſen Löfung höherer 
Gleihungen, als auch bei den Aufgaben über Marima und Minima, 

Das Buch wird fi) mit Recht wieder viele neue Freunde erwerben. 


56, 9. Heilermann und 9. Dielmann, Lehr- und Übungsbud für ben 
Unterridi in ber Ulgebra an ben höheren Schulen. Neu bearbeitet 
von Prof. Dr. 8. Knops, Oberlehrer. 2 Teile; I. Teil, 12. Aufl. Geb. 2,25 M. 
II. Zeil, 6. Aufl. Geb. 2,80 M. Eſſen, &. D. Baebeler. 

Das Lehr» und Übungsbucd für den Unterricht in der Algebra wird 
hiermit in der durch Prof. Dr. Knops beforgten Neubearbeitung dem 
mathematifchen Publikum vorgelegt. Wegen der Notwendigkeit de3 innigen 
Zuſammenhangs zwiſchen praftifcher Übung und theoretifher Belehrung 
fhien e8 auch dem Meubearbeiter des Buches nicht angebradht zu fein, 
dem Schüler nur eine Aufgabenfammlung in die Hand zu geben und 
die Begründung des mathematiſchen Wiſſens ganz dem Gefchid des er- 
fahrenen, aber auch de3 unerfahrenen Lehrers zu überlaffen. Deshalb 
find hier Lehr» und Übungsbud) miteinander vereinigt. 

Im ganzen ift die Anordnung des Stoffs bei der Neuauflage nicht 
geändert worden. Die Determinanten wurden weggelaſſen, da ſie nicht 
mehr zu den Zehraufgaben der höheren Schulen gehören; die fompleren 
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Größen erhielten ihren Pla im zweiten Teil. Die Aufgaben haben 
neben befjerer Anordnung und Zufammenftellung eine ftarfe Vermehrung 
erfahren, beſonders die Gleichungen und die Tertaufgaben aus dem Ge— 
biet der Geometrie und Phyſik. Die früheren Auflagen gaben aud) die 
Refultate; dieſe find in der neuen Bearbeitung mit Recht mweggelaffen 
worden und follen in Bälde in einem gefonderten Heftchen heraus- 
gegeben werden. Im zweiten Teil, der den Stoff der höheren Klaſſen 
enthält, ift Dr. Knops bemüht gewejen, die theoretifhen Erörterungen 
früherer Auflagen etwa3 fürzer zu gejtalten, dafür aber wieder bie 
Sammlung von Aufgaben zu vermehren. Befonders gilt das für die 
quadratiihen Gleichungen mit mehreren Unbelannten, die Reihen und 
die Gleichungen dritten und vierten Grades. Die Lehre von den Reihen 
wurde nur unweſentlich geändert in bezug auf die Entwidlung und 
Beweisführung. Eine durchgreifende Anderung liegt bei dieſem Gebiet 
aber darin, daß hier auch die Elemente der Differentialrechnung, ſowie 
mandperlei Funktionsbetrachtungen Aufnahme gefunden haben, wie es 
Ihon jeit einigen Fahren dringend gewünſcht wird, 

Ich denfe nun, wenn ein Lehrbuch eine ſolch hohe Zahl von Auf- 
lagen erlebt hat, wie das vorliegende, fo bedarf e3 eigentlich befonderer 
Worte der Empfehlung nicht mehr, fondern es empfiehlt fich felbft. 
Möge der Wunſch des derzeitigen Bearbeiter in Erfüllung gehen und 
das Bud) recht eifrig benußt werden! 

57. Dr. 3. Jakob und Fr. Schiffner, Lehrbuch der Arithmetik für Unter- 
realſchulen. I. Abt.: Lehrftoff der 1. Klaſſe. Wien, F. Deutide.e 1 K 30h. 

Im Jahresbericht von 1904 ift ein Werfchen von Dr. %. Jakob: 
„zehrbuc der Arithmetit für Untergymnafien’ befprochen worden. Das 
vorliegende Bändchen, bei deſſen Herausgabe aud) Fr. Sciffner mit 
gewirkt Hat, foll den Zwecken der Unterrealfhulen dienen. Es ift ganz 
nad) den Grundſätzen de3 erjtgenannten Buches verfaßt, nur auf ben 
fpeziellen Zweck zugejchnitten. Die damald hervorgehobenen Befonder- 
heiten zeigt auch da3 Lehrbuch der Arithmetif für Unterrealfhhulen, jo 
daß id) wohl berechtigt bin, e3 bei einem Hinweis auf den Pädagogiſchen 
Sahresberiht von 1904 bewenden zu laſſen und da3 um jo mehr, 
al3 die Verfaſſer es auch diesmal nicht für nötig erachtet haben, den 
Lejer durdy ein Vorwort über die von ihnen verfolgten Zwecke auf» 
zuflären. 

58. Dr. 9. Lieber und Dr. U. Köhler, Arithmetiſche Aufgaben. 4. Aufl. 

Berlin, 2. Simion Nadjf. Geb. 3 M. 

Ein Vorwort hat dieje vierte Auflage von den Verfaſſern nicht mit» 
befommen. Das ijt wohl jo zu verjtehen, daß jich diefe lebte von der 
vorlegten nicht weſentlich unterjcheidet. So kann id” mid) wohl auf 
die Ausjage bejchränken, daß ich mit dem Lobe ganz einverjtanden bin, 
da3 ein früherer Referent dem Buch gejpendet hat. Die Auswahl der 
Aufgaben ift jehr gut; befonders die Paragraphen über die Gleichungen, 
die Reihen und deren Anmendungen enthalten eine Fülle ganz pracht— 
voller Aufgaben. Ich zweifle deshalb nicht daran, daß fi) das Bud) 
zu feinen vielen alten Freunden auch noch eine große Zahl neuer er— 
werben wird. 

Zugleich mit dem Buch ijt auch ein Anhang zu den Auflöfungen 
ber arithmetifchen Aufgaben von Prof. Dr. Lieber und Prof. Dr. Köhler 
erjchienen, der die Berichtigungen von Druckfehlern, fowie die Verän— 
derungen enthält, welche der verbejjerten und vermehrten dritten Auf— 
lage der Sammlung entfprecen. 
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59. Prof. M. Löwe, Dr. F. Unger und Dr. M. Richter, Praktiſches Rechnen 
für Realfhulen und ähnliche Lehranftalten. Zn 3 Heften. & 1,20 M, 
Leipzig, 3. Klinkhardt. 

1, Heft: Das Rechnen mit ganzen Zahlen, Münzen, Maße und Gewichte. 
Die gemeinen Brühe. Die Dezimalbrüche. 

2. Heft: Münzen, Maße und Gewichte. Weiterführung der Bruchrechnung. 
Einfahe und zufammengejegte Schlußrechnung. Berteilungsrechnung, 
Mifhungsrehnung, Zinsrechnung, Prozentrechnung. 

3. Heft: Diskontorechnung, Zinfeszind-, Effekten, Gold- und Gilber-, 
Wechjel-, Warenrechnung. Kontokorrenten. 


Jedes der drei Hefte iſt für zwei Schuljahre berechnet. Über die 
Forderungen der Lehrordnung find die Verfaſſer inſofern hinausgegangen, 
als fie die Effekten- Gold-, Silber- und Warenrechnung wegen ihrer 
praktiſchen Wichtigkeit mit aufgenommen haben. Sie denken ſich die 
Sache ſo, daß dieſe Stoffe in dem in der Lehrordnung vorgeſehenen Er— 
gänzungsunterricht beſprochen werden könnten. Die Terminrechnung 
wurde ausgelaſſen, da ſie in der Praxis faſt gar nicht zur Anwendung 
kommt. n der Spitze eines jeden neuen Abſchnitts ſtehen Muſter— 
beiſpiele; die Verfaſſer haben dieſelben in der neuen Auflage beibehalten, 
da ſich bei einer Umfrage hierüber die Majorität für die Beibehaltung 
ausgeſprochen hat. 

Bei Heft 1 gibt ein Anhang die Erflärungen und Regeln über 
ben behandelten Stoff; die Hejte 2 und 3 enthalten auch Kopfrechnungs- 
aufgaben; fie find durch dünneren Drud der Nummern gefennzeichnet. 

Das Buch wird jedem Lehrer willlommen fein. 


60. Dr. U. Bieler, Rektor, Arithmetifhes Lehr- und Übungsbnh für 
Knaben-Mittelfhulen. Nah Prof. H. Müllers mathematiſchem Unter- 
richtswerk herausgegeben. Zeil I 1,60 M. Zeil II 40 Pf. Ergebnifje hierzu 
50 Pf. Leipzig, B. ©. Teubner. 


Durch vorliegendbes Bändchen, das fih an Prof. Müllers Lehrbuch 
ber Mathematif und an die Müller-Kutnewslyſche Aufgabenfammlung 
anlehnt, wird das Rechenwerk für Mittelfchulen zum Abſchluß gebrad)t. 
Der Lehrftoff geht dem Übungsſtoff ftet3 voraus und ift durch den Drud 
beſonders fenntlid) gemacht. Das Übungsmaterial ift ſehr reichhaltig 
und nad) der Schwierigfeit angeordnet; gleichartige Aufgaben find ftet3 
unter einer Nummer zufammengefaßt. 

Diefe Üüberfichtliche Gliederung der einzelnen Kapitel erleichtert e3 
dem Lehrer deshalb fehr, die für feine Zwecke bejte Auswahl der Auf- 
gaben zu treffen. Sehr eingehend find naturgemäß die Gleihungen 
behandelt worden; eine Menge gut geordneter ZTertaufgaben aus allen 
Anwendungögebieten forgen dafür, das Intereſſe der Schüler ftet3 wach 
zu erhalten. Als eine recht gute Einrichtung betrachte ich es hierbei, 
daß die Gleichungen nicht in einem Auge angeführt werden, fondern 
ftet3 als Abſchlußkapitel der einzelnen Rechnungsarten. Dieſe werben 
auf diefe Weiſe gekennzeichnet als das, was fie find: al3 das Handwerks— 
eug, dejjen Gebraud) man fennen muß, um die au3 dem praftifchen 

eben und den Wiffensgebieten hergenommenen Fragen löfen zu können. 

Da in den Lehrplänen für Mittelfchulen zurzeit noch eine ſehr große 
Verſchiedenheit hHerricht, Hat der Berfaffer bei der Stoffmenge darauf 
Rückſicht nehmen müjfen, daß das Buch fomwohl für die ee wie 
auch jür die neunftufige Mufter-Mittelfchule brauchbar blieb. Die Reihen» 
lehre, Zinjeszinsrechnung und die Anfangsgründe der Trigonometrie find 
deshalb einem befonderen Heftcdhen, dem Se 2, zugewiefen worden. Eine 
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vierftellige Zogarithmentafel für die Zahlen bi3 999 ift dem Teil I bei- 
egeben worden; der zweite Teil bringt außerdem noc) die vierjtelligen 
Ba eriffenen der Wintelfunftionen von 10 zu 10 Minuten, 

Wie bei allen im Teubnerſchen Verlag erichienenen Werfen, fo ift 
aud) bei diefem die Ausjtattung ausgezeichnet; der Preis ift troßdem billig. 


61, Dr. 9. Bieler, Rektor, Rehenbud für Knaben-Mittelfhulen. Heraus- 
— im Anſchluß an dad mathematiſche Unterrichtswerk v. Prof. H. Müller, 
eipzig, B. G. Teubner. 


Heft 1 (526, 50 Pf.): Die Zahlreihe 1—10, 1—20 und die 
leichteren Übungen innerhalb der Zahlreihe 1—100 enthaltend, 

Lie erften Nechengruppen behandeln die Zahlreihe I—5 und zwar 
da3 Zu- und Abzählen, das Zerlegen und Ergänzen innerhalb derjelben. 
Don der Zahl 6 ab bis zu 10 wird jede Zahl für ſich betrachtet. Die 

erlegungs- und Abzählfälle bilden den Sun der Übungen, eigentliche 

ujammenzählübungen treten erſt in den Wiederholungsbeifpielen auf. 

on Anfang an find allen einzelnen Gruppen angewandte Aufgaben aus 
dem Anſchauungskreiſe der Kinder beigegeben, um dadurch die Anwen— 
dungen al3 einen wejentlichen Bejtandteil de3 Nechenunterricht3 zu kenn— 
zeichnen. Nur auf diefem Wege fei das Kind daran zu gewöhnen, in 
dem Rechnen eine Hunftfertigteit zu jehen, die ihm im Leben helfend 
und aufflärend zur Seite jtehen kann. 

Beim Rechnen innerhalb der Zahlreihe von 1—20 tritt al3 neue 
Übung da3 VBervielfahen, Teilen und Enthaltenfein mit 2 hinzu, bei 
ber Habfreibe 1—100 diefe Übungen auch für die Zahlen 5 und 10, 

Heft 2 (56 ©., 50 Pf.) enthält die fchrwierigeren Übungen in ber 
Bahlreifpe 1—100 und zum Teil die Übungen innerhalb der Reihe 
1—1000. Hier finden aud die Anfänge des fchriftlihen Rechnens 
ihren Plab, da3 bis zur Multiplilation dreiftelliger mit einftelligen 
Bahlen ausgedehnt worden ift. ” Das Einmaleins tritt vollftändig auf, 
die wichtigſten Münzen und Maße werden eingeführt. Bei ben ans 
gewandten Aufgaben ift auf eine jtetig fortfchreitende Erweiterung des 
Anjhauungsfreifes der Heinen Rechenſchüler Bedacdht genommen worden. 

Heft 3 (52 ©., 50 Pf.) bringt die Erweiterung de3 HZahlgebietes 
bi3 zu den Millionern. Beim jchriftlichen Beroiellacen und Teilen 
ift der Verfaffer bis zum Vervielfachen mit dreiftelligen und Teilen durch 
zweiftellige Zahlen gegangen. Aus Nüdficht auf diejenigen Mittelfchulen, 
die eine größere Zahl Knaben nad) dem dritten Schuljahr in die Serta 
einer höheren Zehranftalt geben, ift aber in einem Anhang noch eine Reihe 
von Aufgaben zum VBervielfahen mit vier- und fünfftelligen und zum 
Teilen durd; drei» und vierftellige Zahlen aufgenommen worden. 

Heft 4 (52 ©., 50 Pf.) enthält das Rechnen in der unbegrenzten 
Bahlreihe und betont hierbei die Anwendung geeigneter NRechenvorteile. 
Den Schluß bildet die Einführung in das Nechnen mit mehrfach be» 
nannten ee 

Die Hefte 5 und 6 (122 ©, 1,00 M.) find in einem Bändchen 
vereinigt au3 praktiſchen Gründen. Der Berfajjer behandelt das Rechnen 
mit den Dezimalzahlen im Anſchluß an die mehrfach benannten Zahlen 
und läßt dann die Bruchrechnung folgen. Um jedoch auch die umgefehrte 
Anordnung de3 Stoffes zu ermöglichen, erjcheinen beide Hefte vereinigt. 
Den fetten Abſchnitt bilden leichtere Aufgaben aus der Flächen- und 
Körperrehnung. 

Heft 7 (103 ©., 1,00 M.). Scmwierigere Dreifapaufgaben und die 
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bürgerlichen Rechnungsarten bilden den Hauptbeftandteil; daran fchließen 
ſich jchwierigere Aufgaben aus der Flächen- und Körperrechnung. 

Heft 8 (51 ©., 50 Pf.) bringt den Abſchluß der bürgerlichen Rech— 
nungsarten durch Behandlung der im praftifchen (faufmännifchen) Leben 
borfommenden Fragen. Ganz in ber Ordnung finde ich, daß ber Ber- 
fafjer abgejehen hat von der Benußung des Diskonts auf Hundert, ba 
er im praftifchen Leben feine Verwendung findet. Ich bin außerdem 
der Anficht, daß e3 gar nicht möglich ift, dem Durchſchnitt der Schüler 
diefe Art der Berechnung zum wirklichen Verftändnis zu bringen. 

Die ganze Anlage des Rechenbuchs gefällt mir fehr gut. Befondere 
Hervorhebung verdient die gute Auswahl der dem bürgerlichen Leben 
entnommenen Aufgaben, die recht wohl dazu geeignet find, den Gefichts- 
frei3 der Lernenden immer mehr erweitern zu helfen und das Intereſſe 
berjelben für die kulturellen und fozialen Yortichritte der letzten Jahr— 
zehnte zu meden. Lob verdient aber aud die tabellofe äußere Aus— 
ftattung (bei billigem Preis), die da3 Rechenbuch erfahren hat. — Das 
Bielerfhe Buch kann beftend empfohlen merben. 


62. Franz Napravnik, Vollftändig gelöfte Maturität3aufgaben aus ber 
Mathematil. Für Schüler der oberften Klafjen an Realjchulen und Gym- 
nafien, ſowie zum Selbſtſtudium. Wien, 5. Deutide. 3 M. 


Sn 85 Gruppen zu je vier Aufgaben, die er teil3 felber gebildet, 
teil3 den beftehenden Aufgabenfammlungen entnommen und mit voll» 
ftändigen Auflöfungen verjehen hat, bringt der Verfaffer alle Gebiete der 
Elementarmathematif zur Wiederholung. Die angegebene Anordnung 
ift mohl deshalb gewählt worden, daß jede Gruppe auch äußerlich den 
Charakter einer Eramensarbeit tragen fol. Meiner Anficht nach wäre 
e3 aber für die Überfichtlichkeit beffer gemwefen, die behandelten Aufgaben 
nach fachlichen Gebieten zu ordnen. Die Aufgaben find fehr gut aus- 
gewählt, fo daß der Zweck des Buches, alle Partien der Elementar- 
mathematif gründlichſt zu wiederholen und dabei die erlangte Fertig- 
feit zu erproben, ficherlich erreicht wird. Die vorfommenden ungen 
find durchweg klar und gut ausgeführt, der Drud ift äußerft fauber 
und überfichtlich. 

Das Buch kann warm empfohlen werden. 


63. Löbe8 Sammlung von Aufgaben aus ber NArithmetil für Gym- 
nafien und Realfhulen und höhere Bürgerfchulen. Neu bearbeitet 
von Dr. Arnolb Peter, Oberlehr. an der Oberrealjchule in Bremen. 6. Aufl. 
Leipzig, F. Branbdftetter. 2 Hefte A 1 M. 

1. Heft: Die Grundrechnungsarten mit unbenannten und gleichbenannten 
ganzen Zahlen, ferner mit ungleich benannten Zahlen. 
2. Heft: Die Rechnungen mit gemein. Brüchen u. diejenige mit Dezimalzahlen. 


Der vorliegenden ſechſten Auflage ift fein Vorwort mitgegeben worden. 
Da darf wohl angenommen werden, daß diejelbe feine wejentlichen An— 
derungen gegen die früheren Auflagen zeigt. Die NReichhaltigkeit ber 
Aufgaben und die gute Auswahl derfelben find fchon früher Tobend 
hervorgehoben worden; diefem Lobe kann ich auch bei diefer Auflage 
nur zuftinmen, 

Dabei hat die rühmlichft befannte Verlagsbuchhandlung den beiben 
Heftchen troß des billigen Preifes eine in jeder Hinficht gute Ausftattung 
zuteil werden laffen, was den Wert des Buches ſicherlich nur erhößt. 
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64. re Segger, Borfchulfehrer, Rechenbuch für die Vorſchule ber höh. 
ehranftalten. Im Anſchluß an das Nechenbuc für die unteren Klaffen von 
Prof. H. Müller u. Prof. 9. Pietzker herausgegeben. 2. Aufl. Leipzig 1907, 
B. ©. Teubner. 
Heft I: Für das 1. Schuljahr. 66 ©. 80 Pf. 
Heft IT: Für das 2. Schuljahr. 74 ©. 80 Pf. 
Heft III: Für das 3. Schuljahr. 62 ©. 80 Pf. 

Annerhalb zweier Jahre war die erite Auflage des Rechenbuchs 
aufgebraudt. Bei der vorliegenden zweiten Auflage handelte es fi 
nad den Worten des Verfaſſers nur um Heine unmefentliche Änderungen, 
während an dem Aufbau der verfchiedenen Nechnungsarten und an 
der Stoffumgrenzung feine Veränderung eingetreten iſt. E3 dürfte des— 
halb genügen, die Neuauflage hier nur anzuzeigen und im übrigen auf 
ben Bädagogifchen Sahresberiht von 1904 hinzumeifen. 


65. Prof. Dr. Ehr. Schmehl, Arithmetik und Algebra nebft Aufgaben- 
fammlung für die ſechsklaſſigen höh. Lehranftalten und bie Klaffen Untertertia 
bi3 Oberjefunda ber Vollanftalten. I. Teil. 2,80 M. Gießen, €. Roth. 

Der Verfaſſer ift ein in Helfen jehr bekannter und geſchätzter mathe» 
matifher Schriftjteller. Seine Bücher zeigen alle die gejchidte Hand 
des gewiegten Praktikers und erfreuen ſich deshalb einer — Ver⸗ 
breitung. Auch das vorliegende Werk, das neben den Übungsaufgaben 
eine vollftändige Theorie gibt, ift zu empfehlen. Die Anzahl der 

Aufgaben ift in allen Gebieten jehr groß, um dem Lehrer die Möglichkeit 

ber Abwechslung in den verjchiedenen Jahrgängen zu geben. Auch 

die Aufgaben für die Klaffenarbeiten können deshalb ganz gut dem Buche 
entnommen werden, wodurd dann das zeitraubende Diltieren wegfällt. 

Aufgaben aus der Phyfit und Chemie hat der PVerfaffer in geringerem 

Maße herangezogen, als dies in manchen anderen Büchern geſchieht. 

Oft wird ed nämlid der Fall fein, daß ber Unterricht in Phyſik und 

Chemie nicht in denjelben Händen liegt wie der Mathematikunterridht. 

Die Mathematillehrer müfjen dann unter Umftänden der Behandlung 

der Aufgaben vielerlei fachlihe Erklärungen vorausſchicken, wodurch 

dad eigentlich) Mathematifche meiftens zu Fury fommt. Wenn die Schüler 
fo weit gejchult find, daß fie in der mathematijhen Auffafjung und 

Behandlung naturmwifjenfchaftlicher Aufgaben feine Schwierigkeiten haben, 

dann hat, nad) der Meinung des Verfaſſers, der mathematifche Unter- 

richt nad) diefer Seite Hin feine volle Schuldigfeit getan. — Wie. werden 
fie aber in der mathematischen Auffaffung und Behandlung naturwifjen- 

Ichaftlicher Aufgaben fo gefhult, daß fie damit feine Schwierigfeiten mehr 

haben? Doc eben nur durd) die Anwendung de3 rein Mathematifchen 

auf die Gebiete der Naturwiljenfhaft! Ein einfichtiger Lehrer wird in 
dieſen Dingen ficher das richtige Maß zu halten wiſſen — im Anwenden 
der Mathematil auf die genannten Gebiete ſowohl, wie im VBerzichten 
auf gewiſſe Anwendungen, die zu vieler naturwiffenjchaftliher Vor— 
arbeiten bedürfen. 

dh bin überzeugt, daß dies neue Buch von Prof. Schmehl ſich 
feine Freunde ebenjo erwerben wird, wie e3 feine früheren Werke auch 
getan haben. 

66. Prof. Dr. H. Schubert und Oberlehrer U. Schumpelid, Arithmetil für 
Gymnafien. 1. Heft: Für mittlere Klafjen. Leipzig, G. 3. Göſchen. 2,25 M. 
Zugleich 5. Aufl. von Schubert? Sammlung von Aufgaben ufw. 

Diefe fünfte Auflage ift eine vollftändige Neubearbeitung der früheren 
und zwar in der Hauptfache durch den an zweiter Stelle genannten 

Pädag. Jahresberiht. LX. 1, Abtlg. 26 
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Herausgeber. Die Leitgedanfen des Werkes find überall feftgehalten 
worden. Der Zweck besfelben ift, dem Schüler vor allen Dingen ein 
tiefered Verftändnis zu geben von dem Weſen der negativen, gebrochenen, 
irrationalen und negativen Zahlen und von dem Organismus ber arith- 
metifhen Operationen. So joll e3 an feinem Teile mitwirken, den Zwech 
des arithmetifhen Gymnaſial-Unterrichts, die allgemeine Univerfitäts- 
reife, mit erreichen zu helfen. Deshalb ift da3 vorliegende Buch auch 
feine reine Aufgabenfammlung, fondern zugleich ein ftreng fyjtematifch 
aufgebautes Lehrbuch der Arithmetif mit eingehender Begründung aller 
vorlommenden Formeln und Lehrfäge. Diefe Begründungen find zum 
Teil nun gegen früher etwas anders gehalten, mehr dem Standpunft 
bed Schülerd angepaßt worden, die Regeln zeigen vielfach eine Fürzere 
Faffung und find der Überfichtlicheit halber durch fetteren Drud hervor- 
ehoben. 
. Die meiften Änderungen hat die Aufgabenfammlung erfahren; in 
einigen Abjchnitten ift die Zahl der Beifpiele vermindert, in andern (dem 
Gleihungen) dagegen erheblich vermehrt worden. 

Im ganzen darf da3 gute Urteil, welches dem Schubertfhen Bud 
zuteil wurde, auch auf die Neubearbeitung übertragen werden. 


67. Wilhelm Winter, Prof, Algebra. Ein Lehrbuch mit Aufgabenfammlung 
für Schulen. 5. Aufl. München, Th. Udermann. 3,60 M. 


Die fünfte Auflage zeigt feine weſentlichen Ünderungen gegen bie 
frühere. ch verweife deshalb auf die Beſprechung des Buches in ben 
Pädagogiihen Fahresberichten von 1891 und 1896, da ich ber dort 
ausgejprodenen Empfehlung des Buches nur beipflichten kann. 


IV. Für gewerblidge und Fortbildungsſchulen. 


63. Dr. &. Ehrig, Oberlehrer, Arithmetil und Algebra, ein Lehr und 
Übungsbuch der Gleihungslehre für Baugewerkſchulen und verwandte technijche 
und gewerbliche Lehranftalten mit befonderer Berüdfichtigung der praftifchen 
Anwendungen. Mit über 1000 Übungsaufgaben und zahlreihen ausgeführten 
— — ſowie 29 Figuren im Text. Leipzig 1907, F. Leineweber. 

eb. 3,60 M. 


Der Verfafjer, Oberlehrer an der fünigliden Baugewerkſchule in 
Leipzig, hat in dem vorliegenden Buch die gefamte Arithmetik, wie fie 
für Baugewerkſchulen und fonftige Anftalten in Frage fommen Tann, 
auf der Gleichungslehre aufgebaut. Schon feit einer Reihe von Jahren 
hat er, wie e3 im Vorwort heißt, diefe Methode in feinem Unterricht 
angewandt, und fie hat fich al3 vorteilhaft und gut herausgeftellt. Des 
näheren hat ſich Dr. Ehrig hierüber in einer befonderen Schrift aus— 
gefprodhen: „Über Stoff und Methode des mathematifchen Unterrichts 
an Baugewerkſchulen“, die im Pädagogiſchen Sahresberiht von 1904 
befprochen worden iſt, und auf welche ich hiermit verweiſe. 

Die Schüler treten in eine Baugewerkſchule ein größtenteild nur 
mit ben mathematifchen Kenntniffen der Volksſchule. Auf diefe auf- 
zubauen, an fie anzufnüpfen, war alfo notwendig. Das tut der Ber 
faffer. An einem praftifchen Beispiel aus der Naumlehre entiwidelt er 
den Begriff der Gleichung, und an Gleichungsbeifpielen wird der Schüler 
dann nach und nad mit allen hierbei notwendigen Fachausdrücken be» 
fannt gemadt. Die Gleichungslehre bildet auch fernerhin den Mittel» 
punft de3 gejamten Unterrichts, der fich außerdem über da3 Nechnen 
mit Brüchen, mit Klammerausdrüden, über Gleichungen erften Grades 
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mit mehreren Unbefannten, Botenzen, Wurzeln und Gleichungen vom 
zweiten Grabe erftredt. Bei der Bruchlehre ift es dem Verfaſſer von 
befonderer Wichtigkeit, daß der Schüler die „Bedeutung und den Wert 
des Rechnens mit abgefürzten Dezimalbrüchen erfafjen lernt und mit der 
abgekürzten Multiplilation und Divifion vertraut wird, da der Techniker 
bei ftatifhen Berechnungen, Koftenanichlägen u. dgl. im allgemeinen 
noch mit viel zu vielen Zahlenftellen zu rechnen pflegt”. Diefer Blid 
auf die praftifchen Bedürfniffe ift auch bei der Auswahl der Tertaufgaben 
ftet3 ausfchlaggebend gemejen. 

Das Buch von Ehrig gefällt mir in feiner ganzen Anlage, wie aud) 
im größten Teil feiner Suaführungen, recht gut. Ich kann es den be= 
teiligten reifen deshalb nur empfehlen. Aber aud) den Mathematiklehrern 
anderer Anftalten wird e3 ganz brauchbare Fingerzeige für ihren Unter» 
richt und für die Auswahl praftifcher Aufgaben geben. 


69. Hans Hartl, Prof, Aufgaben aus ber Arithmetik und Algebra. 
Für den Unterricht3gebrauh und für das Selbſtſtudium zufammengeftellt und 
methodijch georbnet. Mit 20 in ben Tert eingebrudten Figuren. 3. Aufl. 
263 ©. Wien, %. Deutide.e 3 K 20h. 


Diefe fehr reihhaltige Sammlung enthält Aufgaben über die vier 
Spezies mit algebraifchen Zahlen, die gemeinen Brücde und die Dezimal- 
brüche, Verhältniffe und Proportionen, Potenzen und Wurzeln, Gleis» 
Hungen des erften und zweiten Grades mit einer und zwei Unbefannten, 
Logarithmen, Reihen, dinfeszins- und Rentenrehnung. Die Auswahl 
der Aufgaben ift durchgängig recht gut, die Tertaufgaben find den ver» 
ichiedenjten Anmwendungsgebieten entnommen, dem Zweck des Buches ent- 
fprehend natürlich ker zum großen Teil dem Gebiet der Technik. Nicht 
gefallen kann mir, daß die Potenzen nicht für fich behandelt find, fondern 
nur beiläufig Erledigung gefunden haben. Das halte ich nicht für gut. 

Die Nefultate, die zu den früheren Auflagen erfchienen find, haben 
auch für diefe dritte Auflage Gültigkeit. Die Ergebnijfe der hinzuge— 
fommenen Aufgaben find auf einem dem Buche beigelegten Zettel an- 
gegeben. 

Die Sammlung kann empfohlen werben. 


70. Dr. Helmlampf und Dr. Krausbauer, Rechenbuch für ländliche Fort- 
bildungsfhulen. Herausgegeben unter Mitwirkung von Kreisfchulinfpektor 
9. Gehrig. 2Hefte. 2.,verm.u.verb. Aufl. Leipzig 1907, B. G. Teubner. 1,30 M. 


Inwiefern dad eine vermehrte und verbefjerte Auflage ift, entzieht 
fih meiner Beurteilung, da ich die früheren Auflagen nicht kenne. 
So fei hiermit der Inhalt angegeben: Da3 erjte Heft, 73 ©., 50 Pf., 
enthält im mejentlihen einen Wiederholungskurſus des Rechenſtoffes der 
Volksſchule, ohne aber ganz auf Herbeiziehung geeigneter neuer ntereffen- 
gebiete in angewandten Aufgaben zu verzichten. 6 werben behandelt bie 
vier Grundrehnungsarten in ganzen Zahlen, gewöhnlichen und dezimalen 
Brüchen und zwar unter fteter Bezugnahme auf unfere Münzen, Maße 
und Gewichte, ferner die Flächen» und Körperberechnungen. Das zweite 
Heft, 100 ©., 80 Pf., bringt nur angewandte Aufgaben, die befonders 
dem Tandwirtjchaftlichen Berufsleben entnommen find. Sie find dabei 
nicht nad) Operationen, fondern nad) Fachgebieten geordnet und erftreden 
fi über folgende Hauptgebiete: Vom Aderbau; von der Viehzucht; der 
Sandmann in feiner Wirtfchaft, in Yamilie, Gemeinde und Staat. Die 
Aufgaben find recht inftruftiv und gut ausgewählt; der Drud des 
Buches iſt gut, der Preis niedrig. 
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Die Verfaffer denken fi die Benußung bed Rechenbuchs in der 
Weife, daß im Anjchluß an die Beſprechung eines bejtimmten Gad- 
gebietes fogleich auch die rechnerifche Bearbeitung er So erjt wird 
der Schüler, der durch einen ihm naheliegenden Stoff intereffiert ift, 
zu richtigem und mweitergehendem Verſtändnis feiner Lebensſphäre geführt. 
Dabei machen die Verräter feinen Anfpruch darauf, eine abjolut voll- 
ftändige Aufgabenfammlung geliefert zu haben. Gie wollten nur zeigen, 
in 2* Weife die Beifpiele etwa ausgewählt werden könnten. Schon 
der verjchiedenen Breisverhältniffe halber iſt es notwendig, daß der 
Lehrer die Aufgaben feiner Gegend anpaßt, troßdem wird aber jedem 
Snterefjenten ein folches Bud) jehr mwilllommen fein. 


71. Dr. Helmlampf und Dr. Arausbauer, NRehenbud für ländlich gewerb- 
lihe Fortbildungsfchulen. 2 Hefte. Leipzig 1908, 8. ©. Teubner. Je 65 Pf. 


Während das vorher genannte Werkchen derjelben Verfaſſer den 
durchaus ländlichen Berhältniffen Rechnung trägt, ſoll das vorliegende 
mehr den Bedürfniffen der Fortbildungsfchulen in großen Landgemeinden 
und Heinen Städten dienen. In dieſen werben naturgemäß nicht nur 
Schüler aus den Kreifen der Landwirte fißen, fondern in gleicher Zahl 
aud) junge Leute aus den Heingemwerblichen Berufen. Für folhe Schüler 
wurde deshalb auch ein andere Rechenbuch nötig, das den veränderten 
Verhältnifjen angepaßt und imjtande ift, allen Intereſſen entgegenzus- 
fommen. — Im übrigen war für den Plan diefes Buches derjenige 
des zuvor bejprocdhenen ausfchlaggebend; das diefem gefpendete Lob darf 
auch auf das vorliegende Bud) ausgedehnt werden. 


72. ®. Horftmeier, Aufgaben über ben Rehenunterriht in Graveur-, 
Bifeleur- und Gürtlertlaffen. 1. Heft. Berlin 1907, 9. Spamer. 35 Bf. 


Das erfte Heft ift für das erſte Schuljahr der Pilichtfortbildungs- 
ichule berechnet. Es behandelt die vier Grundrechnungsarten mit ganzen 
und gebrochenen Zahlen in Verbindung mit Aufgaben aus dem Lehrlings- 
leben, der Materialienfunde, wie auch der Flächen- und Körperlehre. 


73. Hans Heun, Öberlehrer, Sammlung praftifcher, methodiſch geord- 
neter Rehenaufgaben mit Erläuterungen, Anleitungen u. gelöften Mufter- 
beifpielen für die 8. Werftagihulllaffe, für die Fortbildungs- und Fachſchulen, 
Inftitute und zum GSelbftunterriht. Würzburg, A. Stuber. 50 Pf. 


Das Büchlein enthält einen viel größeren Stoff, als er in ber 
achten Werktagjchulflaffe erledigt werden fann. Es ijt deshalb an eine 
Benußung desjelben mit Auswahl gedacht, indem ein Teil der Aufgaben 
Fortbildungsſchul- und ähnlichen Schulflaffen überwiefen werden kann. 
Jeder Lehrer möge fich das für feinen Zweck und feine befonderen Ver— 
hältniffe Dienlichjte herausnehmen. Des meiteren möge die Inhalts» 
angabe jprechen: 1. Wiederholung der vier Grundrechnungsarten mit 
ganzen Zahlen, Dezimalbrüden und gemeinen Brüchen; 2. Geometrifches 
Rechnen: Duadratwurzeln, Längen-, Flächen- und Körperberechnungen; 
3. Die bürgerlihen Rechnungsarten; 4. Die gewerbliche Buchführung; 
5. Urbeiterverficherungen. Anhang: Tabellarifche Überfichten uſw. 

Das Büchlein gibt für billigen Preis eine recht gute Auswahl von 
Aufgaben. 

74. €. Hufchle, Leitfaden für den praltifhen Unterricht in ber ein- 


fahen und doppelten Budhführung mit befonderer Verüdfichtigung des 
Bücer-Abjchluffes der dopp. Buchhaltung u. einem Anhang: Die amerikanifche 
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Buchhaltung. Zum Gebraud in Hanbeld- und kaufmänniſchen Fortbildungs«- 
ſchulen, ſowie zum Selbjtftubium. 10. Aufl. Berlin, 9. Spamer. Kart. 1,20 M. 


Daf; da3 Büchlein in kurzer Zeit fchon die zehnte Auflage erlebt 
hat, fpriht ja wohl für feine Güte. Ein befondered3 Urteil darüber 
fann ich als Nicht-Kaufmann nicht gut abgeben. 


75. R. Huiter und H. Kretzſchmar, Oberlehrer, Das Rechnen im Haushalte. 
Heft 1. Aufgaben und Merkjäge für Hauswirtſchaftskunde und Nechnen in 
Mädchen-Fortbildungsihulen u. Mädchen-Oberklaſſen der Vollsſchulen. 3. Aufl. 
Plauen 1907, A. Kell. 35 Pf. 


Dem Gedanken, daß e3 wünſchenswert fei — befonders in Induſtrie— 
gegenden —, den heranwacjjenden Mädchen die wichtigften hauswirtichaft- 
lichen Kenntnifje ſchon durch die Schule zu übermitteln, hat das Büchlein 
jeinerzeit feine Entjtehung verdankt. Der geeignetfte Ort für derartige 
Belehrungen dürfte ja immerhin die ortbildungsjchule für Mädchen 
fein, aber folher Schulen gibt es noch nicht viele. Deshalb ift jene 
Bewegung, die hausmirtjchaftliche Belehrungen für die Schule verlangt, 
in den a. Jahren ſehr gewachſen und teilweife auch von Erfolg ge— 
wejen. orliegendes Buch foll darum auch ſchon für die Oberflafjen 
ber Mädchen-Bolksjchule gelten, in erjter Linie allerdings für die Fort— 
bildungsfchulen. Der Lehrer wird bei dem reichen Material ja leicht 
imftande fein, das ihm Wünfchenswerte auszumählen. 

Das Buch hat alfo eine rein praftifche — ——— alle Belehrungen 
zielen hin auf die direlte praltiſche Verwendung, oder ſie dienen dazu, 
Geſundheits- oder ſonſtige Vorſchriften in ihren Gründen zu erklären. 
Schon die Umſchlagſeiten nehmen darauf Rückſicht. Sie enthalten Zahlen- 
angaben, die den Vorteil hygieinifcher Maßregeln illuftrieren, ferner ein 
Altoholmerfblatt, da3 uns von den PVerheerungen erzählt, die dieſes 
Gift anrichtet und von den Geldopfern, die ihm gebracht werden. 

Dad Bud felbjt gliedert ſich in acht Abſchnitte mit folgendem 
Inhalt: Von der Arbeit. Vom Sparen. Wie ſich deine Eltern ihren 
Haushalt gründeten. Wie fangen es deine Eltern an, daß ſie mit ihrem 
Verdienſte auskommen? Die Kunſt des Einkaufens. Die rechte Er— 
nährung der Familie. Von den Steuern uſw. — Jedem Kapitel gehen 
Merkſätze voraus, die den Zweck haben, den Schülerinnen einen Heinen 
Schatz hauswirtihaftliher Lehren mit ind Leben hinauszugeben. 

Ich glaube, daß da3 Büchlein recht gut dazu geeignet ift, in der 
beabfichtigten Weiſe Gutes zu ftiften. Benn mir auch fcheint, daß 
mandes in dem Werlchen doch zu jehr ins einzelne geht, kann es doch 
empfohlen werden, denn es bietet auf alle Fälle eine Menge ſehr guter 
Fingerzeige für den Unterricht. 

76. 8. John, Schuldireltor, Rechenbuch für einfache Fortbildungs— 
ſchulen. 3., verb. Aufl. Leipzig, I. Klinlthardt. 30 Bf. 

Wie Schon der Titel jagt, ift das Buch befonders für ganz einfache 
Bortbildungsfchulen mit geringiter Stundenzahl berechnet. Die Aus» 
wahl der Yufgaben trägt dem Rechnung. Es wird im mwefentlichen das» 
jelbe geboten, was eine gute WVollsjchule gibt. Münzen, Maße und 
Gedichte werden wiederholt, die vier Grundrechnungsarten mit ganzen 
Zahlen, Dezimalzahlen und gemeinen Brüchen geübt. Die Kapitel über 
bürgerlihe Rechnungsarten, über Wrbeiterverfiherungen und über 
Formenlehre ſchließen jih an. Die Aufgaben über bürgerliche Rech⸗ 
nungsarten zeigen bei jedem Gebiet drei Abteilungen, deren jede einem 
Jahrgang der Fortbildungsſchule dienen ſoll. 
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77. 9. Lenz, Lehrbuch bes Wechſelrechts. Im kurzgefaßter Darftellung zum 
Gebrauh an Hanbeld- und Gewerbefchulen, fowie zum Selbftftubium. 52 ©. 
Bernburg 1907, P. Böttger. Geb. 1,20 M. 


Das Bud) ift gedacht als Leitfaden für die Hand der Schüler bes 
Berfajjerd, der Direktor der kaufmänniſchen Yortbildungsjchule zu Bern- 
burg a. ©. if. Daneben fann e3 natürlich aud) dem Handwerferftand 
als Ratgeber dienen, da dieſem gewiſſe faufmännifhe Kenntniffe, be» 
fonder8 auf dem Gebiet der Wechfelrechnung, heute ja auch unent- 
behrlich find. 

Der Preis des Buches fcheint mir aber etwas hod). 


78. Prof. M. Löwe, Aufgaben zum faufmännifhen Rehnen. Methodiſch 
eorbnet und mit ausgeführten Beifpielen. 1. Teil. 26. Aufl. Leipzig, 
& Klinkhardbt. I M. 


Was joll man jagen von einem Bud, das innerhalb verhältnis» 
mäßig kurzer Zeit fchon in der 26. Auflage erjchienen ift? Ein be- 
jondere3 Wort der Empfehlung ift da doch eigentlich überflüfjig, ſolch 
ein Buch empfiehlt jich von felbjt. Heft I enthält die Einführung in bie 
Nechenvorteile mit ganzen Zahlen, gemeinen und dezimalen Brüchen; 
einfache Preisberechnungen und die bürgerlichen Rechnungsarten fchließen 
fih an, und ein Anhang bringt Flächen- und Körperberechnungen. 


79. Betri und Giefeler, Seminarlehrer, Der Rechenunterricht in gewerb- 
lien Fortbildungsfhulen. In welcher Weife hat ber Rechenunterricht 
der Fortbildungsſchule bie Bedürfniſſe bes praftifchen Lebens zu berüdfichtigen? 
Eine theoretifhe und praftifche Anmweifung für Lehrer an gewerblichen Fort- 
bildungsſchulen. Hilchenbach, L. Wiegand. 1,80 M. 

Das Werk Hat denfelben Grundgedanken wie bie fchon erwähnte 
Schrift derjelben Berfaffer: „Warum und wie find die Kinder zum felb- 
ftändigen Bilden und Löfen der Aufgaben, welche ihm das praftifche 
Zeben ftellt, anzuhalten ?” Der Schüler foll in den Stand gefeßt werden, 
alle Aufgaben feines Berufs rafch und ficher zu erfennen und zu erfafjen, 
das zur Bildung der Aufgaben nötige Material ſelbſt aufzujuchen und 
alt die jetzt eigentlich von ihm felbjt gebildeten Aufgaben richtig durch— 
zuführen. 

Wenn ich in dem oben zitierten Werk dieſe felbftändige Bildung 
der Aufgaben al3 für die Volksſchüler in vielen Fällen unausführbar 
angefehen habe, fo gilt das ficherlic nicht in demfelben Maße für die 
Schüler der — Fortbildungsſchulen. Ihnen hat ihr Beruf 
ſchon eine viel genauere Kenntnis der einſchlägigen Sachverhältniſſe ge— 
geben, ſo daß es bei ihnen viel eher möglich it, die Vorfragen der 
— — ohne zu viel Zeitverluſt gemeinſam zu erledigen. 

Die Einteilung des Buches iſt die gleiche, wie bei dem unter Ala, 9 
befprodhenen. In der Einleitung gehen die Berfaffer aus von ber 
Grundforderung, daß ji der Nechenunterricht in der Fortbildungsfchule 
ganz in den Dienjt der engeren Berufsbildung zu ftellen Habe Wenn 
man nur die meijten Nechenbücher betrachte, jo enthielten diejelben in 
ihrem erjten Teil einen Stoff, der nur die Wiederholung des in der 
Volksſchule Gelernten enthalte und nur ein gewiſſes berufliches Gepräge 
trage. Solche Dinge könnten einen Fortbildungsjchüler aber auf bie 
Dauer nicht befriedigen. Die Einrichtung müfje darum fo getroffen 
werben, daß der Schüler feine NRechenitunde ohne da3 Bewußtſein ver- 
laffe, wirklich etwa3 Neues für feinen Beruf gelernt zu haben. Dazu 
fei vor allem nötig — und damit fommen die Verfaſſer wieder auf die 
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Grundfrage zurüd —, daß die Schüler angehalten werben, ſich felbft 
die zur Bildung der Aufgaben nötigen fachlichen Unterlagen zufammen- 
utragen, ſich jelbjt auszurechnen, wieviel Material zur Ausführung ber 
ebeit nötig wird, wie die Arbeitslöhne find ufw. Nur fo wird das 
Intereſſe am Rechnen wad erhalten, und nur fo bringt auch eine jede 
Rechenſtunde wirklihen Gewinn. 

In einer großen Zahl vollftändig behandelter Aufgaben wird dann 
ezeigt, wie fid) die Verfaffer die praftifche Ausführung denken. Damit 
* man ſich ganz einverſtanden erflären. Das Buch iſt zu betrachten 
als ein wirklich wertvoller Beitrag zur Literatur des Fortbildungsfchul« 
unterricht und ift deshalb zu empfehlen. 


80. Petri und Giefeler, Ergänzungsrehenheft für gewerblihe Schulen 
Zugleih eine Anleitung für die Schüler zum Gelbjtbilden von Aufgaben. 
32 ©. Arnsberg, 3. Stahl. 25 Bf. 

Dieſes Heft gilt als Schülerheft und fchließt fi eng an das vorher- 
ae Buch an. Es foll den Schüler anleiten, ſich das Material zu den 
MER ſelbſt herbeizufchaffen und dann unter Anleitung des Lehrers 
die Aufgaben jelbjt zu bilden und durchzuführen. Dementjprechend fegt 
fi jedes Beifpiel zufammen aus drei Teilen: I. Erfundigungsaufgaben. 
I. Befprehung der Antworten und Eintrag der Zahlen und Werte, 
III. Bildung der fpeziellen Aufgabe. 
Diefe Gedanken find in dem Heftchen recht gut durchgeführt. 

81. Petri und Giefeler, Der Rehenunterriht in ber landwirtſchaftlichen 
Hortbilbungsihule. Eine theoretifhe und praltifche Anregung für Lehrer 
an landwirtſchaftlichen Fortbildungsſchulen. Arnsberg, 3. Stahl. 2 M. 

Das Werk ift eine Fortjegung des unter 79 genannten und ift ganz 
auf denfelben Grundgedanken aufgebaut wie dieſes, natürlich mit be= 
fonderer Hervorhebung der landmwirtichaftlichen Tragen. Wenn ich mir 
auch gar nicht verhehle, daß hier die Prari3 etwas anders ausfehen 
wird, als die Theorie e3 vorfchreibt, fo muß ich doch anerkennen, daß 
dieſes letzte Werk der Verfaſſer recht verbienfli ift und vielerlei recht 
fruchtbare Anregungen gibt. Es darf deshalb recht wohl dem Studium 
ber Lehrer an Fortbildungsichulen empfohlen werden. 


82. Rehenbudh für Fortbilbungsfhulen. Herausgegeben vom Pädagog. 

Berein zu Chemnitz. 5., umgearb. Aufl. Ehemnig, 3. C. F. Pidenhahn 

& Sohn. 35 Pf. Dazu ein Heft mit den Löfungen. 

Ein erjter, einleitender Abſchnitt behandelt ganz furz die Münzen, 
Maße und Gewichte, daran reihen fich die Abjchnitte über die vier 
Grundrehnungsarten. Die angewandten Aufgaben nehmen dabei natürlic) 
Rüdficht auf bie Berhältniffe der Fortbildungsſchüler und handeln in» 
folgedefjen von Lehrlingen, Gehilfen, vom Meifter, bringen Lohnliften, 
Rehnungsaufftellungen ufw. Andere Sacdjgruppen find: Der Berfehr 
(Boft, Bahn ufw.), Heizung und Beleuchtung, Landwirtichaft, Viehzucht, 
Handel und Induſtrie u. a. Diefe Abjchnitte dienen nicht allein dazu, 
die technifchen Fertigkeiten wieder aufzufriihen und zu vertiefen, fondern 
in den Sadjwerhältnifjen liegt auch ein bedeutende8 Mittel, den Ge— 
fihtöfreis des Schüler unter der Hand zu erweitern. 

Bei den Aufgaben der Schlußrechnungen ift die Nede von Lohn- 
verhältniffen, Preisberehnungen, Wrbeitsleiftungen, Gefellichafts- und 
Miihungsrechnungen. — Der Abſchnitt über Prozentrehnungen bringt 
neben allgemeinen Aufgaben ſolche über Rabatt-, Gewinn- und Berlujt- 
rechnung, aus bem Familienleben und ber Voliswiriſchaftslehre Zins⸗ 
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rechnung, Diskont- und Wechſelrechnung, Wertpapiere uſw. geben weiteren 

Stoff zu Aufgaben. 

Daß in einem Rechenbuch für Fortbildungsfhulen aud die Bei- 
fpiele aus dem Gebiet der ftaatlihen Arbeiterfürforge, der Unfallver- 
fiherung, Invalididät3- und Altersverficherung nicht fehlen, verfteht ſich 
von jelbft. Berechnungen aus der ormenlehre bilden den Schluß; 
ein Anhang bringt Angaben über Steuern, Poft- und ZTelegraphenge- 
bühren, Tabellen über den Berbraud der verfchiedenen Beleuchtungs- 
förper, Fahrpläne und die wicdhtigjten Formeln der Yormenlehre. 

Die Aufgaben der einzelnen Kapitel find gut ausgewählt und geeignet, 
dem Schüler eine Menge wichtiger Interefjengebiete aufzufchließen. Das 
billige Heft ſei darum bejtend empfohlen. 

83. W. GE. Saupe, Das fchriftlihe Rechnen in ber ländliden Fort- 
bildungsjchule In 3 Abteilungen für 3 Schuljahre für das — und die 
Schule bearbeitet. 3. Aufl. Wittenberg 1907, R. Herroje. 60 

Das Bud jchließt fi) an des Verfafjers „Stoffe für Ländliche Fort⸗ 
bildungsſchulen“ (drei Bände A 1,50 M., Wittenber ‚ Herroje) an und 
enthält im weſentlichen nur schriftliche Aufgaben. ündlihe Aufgaben 
zu bilden bleibt dem Lehrer überlaffen unter Benußung der Fingerzeige, 
welche ihm die ‚Stoffe‘ geben. 

Das Werfen ift eingeteilt in drei Abteilungen, entjprechend den 
Jahreskurſen. Doch iſt ein ſtlaviſches Binden an dieſe Einteilung nicht 
im Sinn des Verfaſſers; der Lehrer wird je nach den Verhältniſſen auch 
anz gut einmal Aufgaben aus anderen Jahrgängen heranziehen können. 
Lehe Abteilung beginnt mit Rüdficht auf etwa neu eintretende Schüler 
mit den Grundrechnungsarten und den Währun — und enthält im 
übrigen faſt alle wichtigen Rechnungsgebiete. Mit jedem Jahr kommt 
jedoch auch eine rein ſtoffliche Erweiterung hinzu, um ben Gedankenkreis 
ber Schüler und ihr lüdenhaftes Berufswiſſen immer mehr zu erweitern. 
Das Buch wird ficher mandyem Lehrer da3 geben, wa3 er für feinen 
Unterricht ſucht. 


84. J. Schanze, Leiter der gewerbl. Fortbildungsſchule in Efchwege, Das Rechnen 
in ber gemwerbliden Fortbildungsjhule im Anfhluß an bie 
Gewerbekunde. Bearb. nad den Vorſchriften vom 5. Juli 1897. Witten- 
berg, R. Herroje. 

Stufe IH und IV. 86. 65 Pf. 
Stufe I. 1208. 75 Pf. 
Stufe I. : Teil für Bauhandwerker u. verwandte Berufe. 109 ©. 85 Pf. 
2. Teil für Metallarbeiter und Schriftfeger. 94 ©. 75 Pf. 
3. Teil für Sn und Nahrungsgewerbe und verwandte 
Berufe. 83 ©. 75 Pf. 

Die Speziellen Ziele des Rechenunterricht3 in der Fortbildungsſchule 
fünnen natürlich nicht erreicht werden ohne gründliche Sicherheit in den 
Srundoperationen, Sie herbeizuführen, fällt den unterjten Stufen (IV, 
II und II) zu; die für diefe Abteilungen berechneten Hefte bringen 
Wiederholungen über die Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen, ge- 
meinen Brüchen und Pezimalbrüchen, über Münzen, Maße und Ge- 
wichte, ferner über bürgerliche Rechnungsarten und über Flächen- und 
Körperberehnungen. Alle diefe Kapitel tragen aber ganz deutlich den 
Charakter der kurzen Wiederholung und werden ganz bald angewandt 
auf Aufgaben im Anſchluß an die Gemwerbefunde. So find auch biefe 
Hefte nicht nur Nepetitionshefte, jondern tragen den befonderen Charafter, 
den fie haben jollen. 
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Am fhärfften fommt dies natürlich auf Stufe I zum Ausdrud. Die 
Schüler derfelben jollen im Unterricht gleihjam das erfte Gefchäftsjahr 
ihre Berufes durchleben; deshalb gliedert fich aller Rechenſtoff an an 
die Geſchäftsgründung und ben Geſchäftsbetrieb. Die jungen Leute follen 
im NRecenunterricht in den Stand gejeht werden, fi) Anlage- und Be— 
triebsfapitalien, jowie auch die in einem Gejchäftsjahr entjtehenden Be— 
triebsunkoſten berechnen zu können. Es muß ihnen klar gemacht werden, 
welche Vorteile im baren Einfauf und Verkauf, im Genoſſenſchaftsleben, 
in gewifjenhafter Buchführung uſw. liegen, denn gerade das find Dinge 
denen der Handwerker noch jehr wenig Berftändnis entgegenbringt. Selb. 
ftändig kalkulieren können auch noch die menigften Handwerker, und 
doch wäre das für fie unbedingt nötig. — In allen diefen Dingen Beſſe— 
rung herbeizuführen durch J— ſowohl, wie durch Übung, liegt 
nun der Fortbildungsſchule ob. Jedem Abſchnitt eines Kapitels gehen 
darum größere oder kleinere Stofigruppen mit Belehrungsftoff voraus, 
ber vor allem zum Verſtändnis gebracht werben muß. Dann aber tritt 
fofort die rechnerifche Bearbeitung und Vertiefung ein. Die vorfommenden 
Aufgaben tragen durchweg praltiſchen Charakter; Fachzeichnungen unter- 
ftüßen das Verftändnis. Überhaupt wird das Beichnen mit jeder Stufe 
mehr herangezogen, um an feinem Teil mit dazu beizutragen, den Kon 
zentrationsgedanfen ſoweit al3 möglich fruchtbar zu machen. 

Das Werthen wird ficher von allen Lehrern an Fortbildungsichulen 
mit Intereſſe aufgenommen werden. 


85. Richard Stolle, Lehrer, Kleine Arithmetik zum Gebrauch für Berg-, 
Baus und Beamtenfhulen, ſowie ald Wiederholungsbud für höh. Lehr- 
anjtalten. Dresden 1908, U. Huhle. 1 M. 


Das Bud) will nicht gelten als ein Lehrbuch der Arithmetik, fondern 
es ijt im wejentlihen eine Sammlung von Erklärungen, Rechenregeln 
und Formeln. Als eine folhe mag e3 empfohlen werden; Schülern 
höherer Lehranftalten wird es jedoch nichts zu bieten haben. 

Der angejeßte Preis fcheint mir im Vergleich zu ähnlichen Samm- 
lungen etwas hoch. 

86. Prof. Dr. Unger und U. Treſcher, Gewerbliches Kant in 2 Heften. 

Dazu ein Heft mit den Refultaten. Leipzig 1907, 3. Klinlhardt. 1,80 M. 


Das Biel alles gewerblichen Rechnens ijt nad) der Meinung der Ver— 
fafjer die gewerbliche Kalkulation. Auf fie müjjen alle Übungen hin» 
zielen. Alle die Gebiete der fogenannten bürgerlihen Rechnungsarten 
find nur Mittel zu jenem Zweck, find nur eine Vorbereitung auf jenen 
Schlußſtein ded ganzen Rechengebäudes der Gewerbeſchule. 

Das erfte Heft enthält einen ausführlichen Nepetitionskfurfus der 
Kenntniffe, die jih die Schüler im Rechenunterricht der Volksſchule 
erworben haben. Was dieſem Teil aber troßdem ein ganz bejonderes 
Ausfehen verleiht, ift die ausjchließliche Bezugnahme auf die Fülle der 
wirflichen Praris. Die einzelnen Beifpiele find zum großen Teil in 
Gemeinſchaft mit Handwerksmeiſtern gebildet worden; überall haben die 
mitten im Beruf ftehenden Fachleute die Muiterbeifpiele für die Auf» 
gaben ſowohl, wie für die Art der Ausführung gegeben. 

Im zweiten Heft find die Sachgebiete bejtimmend gewejen für die 
Einteilung; Verkehrsweſen, Geldanlagen, Diskfontierungen, Bankverkehr, 
Binfeszins und Lebensverficherung, ſowie Arbeiterfürforge, alle diefe Ge- 
biete geben die Stoffe für die rechnerifchen Übungen ab. Den Beichluß 
bilden die Einkaufstaltulationen, Berechnung der Geſchäftsunkoſten uſw. 
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Daß die angegebenen Arbeitslöhne und Spefen nicht immer mit ben 
aka Preiſen übereinftimmen fönnen, ift ja Mar. Doch wird 
e3 dem Lehrer ein leichtes fein, die an feinem Ort gültigen Berhältniffe 
zum Ausgangspunft zu machen. 

Das Buch hat mir recht gut gefallen, und ich kann es darum mit 
gutem Gewiſſen empfehlen. 


87. 8. Wallantihel und J. Gruber, Die gewerblide Buhführung und 
bag Wichtigfte aus der Wechſelkunde. Ein Leitfaden für ben Unterricht 
an Werkmeiſterſchulen, Fachſchulen, gewerbl. Fortbildungsichulen u. Handwerker⸗ 
ſchulen; zugleich ein Hilfsbuch für Gewerbetreibende. Auf Veranlafjung unb 
mit Unterftüßung des k. f. Minifteriums für Kultus und Unterricht herausgeg. 
v. Joh. Gruber. 5.,v. 8. Wallantſchek völlig umgearb. Aufl. Wien 1907, 
F. Deutide. 1 M. 

In einem Einleitungsfapitel werden die wichtigſten faufmännifchen 
Fragen erläutert, wie Ein- und Verlauf, Kommiffionsgefhäfte, Preis- 
verzeichniffe, Zoll, Zahlungsmittel uſp. Das zweite Kapitel bringt das 
Wejentlichjte aus der Wechjeltunde, der Schlußteil enthält die gewerbliche 
Buchführung. 

Das Bud, wird ficherlich feinen Zweck, ein guter Leitfaden für den 
Unterridt an gemerblicdhen Fortbildungsſchulen und ähnlihen Anftalten 
zu fein, auch erfüllen. 

88. Karl Wenzel, Rehenbud für faufmännifhe Fortbildungsſchulen. 
3 Teile. Hannover, E. Meyer. 

1. Zeil. 4. Aufl. 1907. 94 ©. 60 $f. 

2. Teil. 3. Aufl. 1905. 111 ©. 80 Pf. 

3. Teil. 2. Aufl. 1906. 916 1M. 
Dazu 3 Lehrerhefte & 1,25 M. bzw. 1,50 M. 

Der Berfaffer jagt im Vorwort, die Erfahrung habe ihn gelehrt, 
daß es bei einer nicht geringen Zahl von Handelälehrlingen an der 
mwünjchenswerten Sicherheit und Fertigkeit in den Grundrechnungsarten 
mangele. Ein Zurüdgehen auf diefelben fei deshalb nötig. Ob Dies 
aber in einem folhen Umfang mwünfchenswert ift, wie es der Verfaſſer 
tut, darf doch füglich bezweifelt werden. Er beginnt ja gerade, al3 hätten 
die Schüler in der Bolköfchule rein gar nichts gelernt; das Kurz- und 
Schnellrechnen ſoll ja allerdings al3 neues Moment Hinzutreten, doch 
wäre es troßdem nicht notwendig gewefen, bi auf die Elemente zurüd- 
zugehen. 

Das Lehrerheft hierzu enthält einerfeit3 die Nefultate zu den ſchrift- 
fihen Aufgaben des Schülerhefts, anderfeit3 Kopfrehnungsaufgaben. 

Die zwei anderen Teile find in den Jahrgängen 1903, 1904 und 
1905 des Pädagogifchen FJahresbericht3 befprochen worden, und ich weiſe 
deshalb darauf zurüd, 

89. Julius Wenzely, Oberlehrer, Braktifhes Rechnen. Methodifch georbnete 
Regeln, Beifpiele u. Aufgaben für Handels-, Neal-, Gemwerbe- u. höh. Bürger- 
ihulen, faufmännifche u. gewerbl. Fortbildungsfchulen herausgegeben. 3 Teile. 
Leipzig, Nengerfhe Buch. Je 1,30 M. 

Der erjte Teil bringt die vier Grundrechnungsarten in ganzen Zahlen, 
gemeinen und bezimalen Brüchen und mit mehrfach benannten Zahlen. 
Die Durdfchnitt3-, Verhältnis, Proportions-, Verteilungd- und 
Mifhungsrechnung folgen. Der zweite Teil enthält Prozent- und — 
millerechnung, Zins-, Amortiſations-, Diskonto-⸗, Termin- und Effelten- 
rechnung, der dritte Teil die Gold- und Silberrechnung, Münze, Wechjel- 
und Warenrechnung. 
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Die Aufgaben find fehr reichhaltig und den verfchiedenften Lebens— 
gebieten entnommen, aus Hauswirtſchaft und Werkitatt, Marft-, Ge- 
mwerbe- und Handeläverfehr und unter fteter Benußung neuefter Statiftifen. 
So foll die Behandlung der Aufgaben zugleich dazu dienen, volkswirt— 
ſchaftliche Grundſätze gi entwideln und auszufprehen und im Anſchluß 
daran auch ethiſche Momente heranzuziehen. 

Dad Bud ift empfehlenswert. 


V. Zür weitergehende Studien. 

90. —— Dr. Paul Bachmann, Grundlehren der neueren Zahlentheorie. 

Mit 10 Figuren. Leipzig 1907, G. J. Göſchen. Geb. 6,50 M. 

Das vorliegende Bud) bildet den 53. Band ber rühmlichit befannten 
Sammlung Schubert. Wie alle bieje Bände verfo re auch diefer vor— 
2. ende den Zweck, fein Thema in einer ſolchen Weije zu behandeln, 

derjenige, der die Mathematif der höheren Schulen fi) zu eigen 
ar hat, den Ausführungen mit vollem Berftändnis folgen kann. 

63 ift alfo auch für Anfänger des mathematifhen Studiums bejtimmt 

und fann auch allen folchen empfohlen werben, die fi) über die Grund— 

lehren der Zahlentheorie gut unterrichten wollen. 

Für Interefjenten füge ich noch die Inhaltsangabe bei: I. Der 
rationale Zahllörper und zwar 1. ee ber Zahlen, 2. — 
der Zahlen, 3. Quadratiſche Reſte, 4. Die Linearform f= ax + by, 
5. Die quabdratifche Form. II. Der quadratifche Zahltörper: 1. Zahlen, 
Module, Ydeale des Körpers, 2. Die Einheiten des quadratifchen Körpers, 
3. Die Teilbarfeit im quadratifchen Körper, 4. Ideale und Gitterzahlen. 

Die Ausftattung des Buches ift muftergültig, wie bei allen Werfen 
ber Firma Göfchen; der Preis ift ganz angemejfen. 

91. Dr. Fr. Zunfer, NRepetitorium und Aufgabenfammlung zur 
Differentialrehnung. Mit 46 Fig. im Tert. 2., verb. Aufl. (Samml. 
Göfchen.) Leipzig 1907, ©. 3. Göfhen. Geb. 80 Pi. 

Die Bändchen der Sammlung Göjchen find wegen ihrer Güte bei 
rößtmöglichſter Billigfeit fo rühmlich befannt, daß eine befondere Emp- 
——— kaum noch nötig ſein wird. Speziell das Bändchen Nr. 146 
enthält eine Menge von Stoff in Form von Erklärungen, Formelab— 
feitungen und Aufgaben über alle Zeile der Differentialrehnung, daß 
e3 dem für das Gebiet intereffierten Lefer fo ziemlich auf alle etwa 
vorfommenden Fragen Antwort gibt. 


92. W. Nernft und U. Schönflies, Einleitung in bie mathematifhe Be- 
handlung ber Naturwifjenihaften. Kurzgefaßt. — ber Differential⸗ 
u. Integralrechnung mit beſond. Berückſichtig. der Chemie. 5. Aufl. München, 
N. Oldenbourg. 11 M. 

Das Werk iſt dazu geſchrieben, das Studium der Naturwiſſenſchaften, 
beſonders der Phyſik und Chemie, mathematiſch zu vertiefen. Die Bei— 
ſpiele ſind darum in erſter Linie aus den beiden letzten Gebieten ge— 
nommen. In Phyſik und ebenſo in theoretiſcher Chemie laſſen ſich die 
Elemente der höheren Analyſis nicht mehr umgehen. Die Sprache der 
Mathematik muß auch dem Naturwiſſenſchaftler geläufig werden, wenn 
er den theoretiſchen Entwicklungen ſeines Gebietes mit Verſtändnis folgen 
will. Die Verfaſſer haben es nun geradezu meiſterhaft verſtanden, 
das Verſtändnis für ihren Stoff zu erzeugen und immer mehr zu er— 
tiefen. Die Erklärungen und die Entwicklungen ſind überall ſo klar 
und durchſichtig, daß es wirklich ein Vergnügen iſt, das Buch zu leſen. 
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E3 kann darum jedem empfohlen werden, auch demjenigen, dem e3 fich 
nur um die Einführung in dieſe Gebiete der Mathematik handelt. Ein 
furzes Inhaltsverzeichnis möge folgen: 1. Die Elemente der analytifchen 
Geometrie. 2. Die Grundbegriffe der Differentialrehnung. 3. Die Dif— 
ferentiation einfacher Funktionen. 4. Die Integralrechnung. 5. An 
wendung derjelben. 6. Bejtimmte Integrale. 7. Die höheren Differen- 
tialquotienten und die Funktionen mehrerer Variablen. 8. Unendliche 
Reihen und Taylorſcher Sat. 9. Theorie der Marima und Minima. 
10. Auflöfung numerifcher Gleichungen. 11. Differentiation und Inte— 
gration empirisch feitgeitellter Funktionen, 12. Beifpiele aus der Me— 
hanif und Thermodynamit. Übungsaufgaben — Formelfammlung — 
Determinanten. 

Die buhhändlerifche Austattung des Werkes ift ausgezeichnet, der 
Preis nad) allem angemeffen. 


93. Dr. Siegfried Balentiner, A Mit 11 Figuren. (Sammlung 
Göſchen.) Leipzig, ©. 3. Göfchen. Geb. 80 Pf. 

Der Zweck des Bändchens it, die et der phyſikaliſch und technifch 
Intereſſierten mit der einfachen Methode der Vektoranalyſis bekannt 
zu maden. Sn feinem erften Teil baut e3 in fyitematifcher Weife die 
Rechnungsregeln des Gebietes auf und führt dann die verſchiedenen Opera— 
tionen der niederen und höheren Analyfi3 unter den neuen Geficht3- 
punkten durch. Der zweite Teil gibt die Anwendung auf einige phyfika- 
lifche Gebiete, wie 3. B. auf Potentialtheorie, Hydrodynamif und Theorie 
ber Elektrizität. Der dritte Teil befchäftigt ich mit der Dyadenrechnung. 
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94. 3. Gaus, Tafel zur Einführung in bad Bruchrechnen. Stuttgart, 
Holland & Joſenhans. 1,20 M. Wufgezogen auf Papier 1,90 M., mit 
Stangen 2,20 M. 


Das Ganze ift eine Strihtafel, in roter und ſchwarzer Yarbe aus- 
u und hat eine Größe von 1 qm. Der erjte Strich, wie alle 1 m 

„ſtellt das Ganze dar; der zweite Strich ift in zwei gleiche und durch 
* chiedene Farben Herausgehobene Zeile geteilt, der dritte bringt bie 
Viertel, der vierte die Achtel. In gleicher Weife find die Prittel, 
Sec, Zwölftel und die Fünftel, gepntel und Bmanzigjtel veran— 

aulicht. 

Die drei unterſten Striche zeigen die Dezimalbrüche Zehntel, Hun— 
dertſtel und Tauſendſtel. 

Die ganze Tafel iſt recht inſtruktiv und kann beim Unterricht gute 
Dienſte leiſten. 


9. D. Kat, Arithmetik und Algebra für Quartaner, Unter u. Obertertianer, 
Unter» u. Oberfelundaner. (Aus der Bibliothek „Schülerverfegung“.) Berlin- 
Schöneberg, Mentor-Berlag. 1 M. 


Die Bibliothek „Scüler-Berfegung; der verfegte Schüler‘ will den 
uns höherer Lehranjtalten ein Mittel an die Hand geben, Lücken 
in ihrem mathematijchen Wiſſen jchnell und gründlich auszufüllen. 

Das Büchlein ift eine Formel- und Regelfammlung, die zugleich 
auch kurze Begründungen gibt, wie das fo viele andere Sammlungen 
diefer Art ebenfall3 tun. enn aber gejagt wird, die Heftchen aus der 
Sammlung follten den Schülern über die Schwierigkeiten des Unter» 
richt3 hinmweghelfen ufw., jo ijt das unzutreffend. Die Schwierigkeiten 
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mwegzuräumen ift Sache des Lehrers; bie verjtandenen Sätze, Regeln 
uſw. einzuarbeiten und das Kennen durch Übung zum Können umzu— 
geftalten, ift eine Urbeit, die jeder nur felbit tun fann. Sie kann dem 
Schüler auch von biefen Hefthen natürlich nicht abgenommen merben, 

Eine gut brauchbare Formelfammlung ijt das Heftchen, und ala eine 
jolhe mag es auch empfohlen werden. 

96. 2, Mosbacher, Prof, Die Definitionen und Regeln ber elementaren 
Algebra und ihre Anwendung. Nürnberg, E. Koh. 60 Bf. 

Das Bormwort fagt: „Der Schwerpunft des Werkchens Tiegt in der 
genauen Firierung gerade derjenigen praktiſchen Rechenregeln, die man 
zwar immer braucht, aber felten in Lehrbüchern findet oder ausdrücklich 
diktiert, und deren Nichtbeachtung eine reihe Duelle grober Fehler ift.‘ 
Geboten werden Erklärungen und Regeln über die vier Grundrechnungs— 
arten mit algebraifhen Zahlen, die Bruchrehnung, die Regeln und 
Formeln über Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Gleichungen, arith» 
metifche und geometrifche Reihen, Zinfeszind- und Rentenrehnung. Am 
fürzeften ijt dabei Die Gleichungslehre weggekommen; von quadratifchen 
Sleihungen und foldhen mit mehreren Unbefannten ift nirgends bie 
Nede. Weshalb das gefchehen ift, konnte ich nicht finden. 

Im allgemeinen bin ich fein Freund folder Regelfammlungen für 
Schüler; ein guter Unterricht mit ausreichender Übung follte e8 dahin 
bringen, die Regeln den Schülern in Fleifh und Blut überzuführen, 
jo daß eine befondere Regelfammlung dann überflüffig erjcheint. 


97. Eonjtantin Neulich, Rehentönig. Bopuläres Rechenwerk in 12 einzeln 
in ſich abgeſchloſſenen Briefen a 1 M. Berlin 1907, ©. Koenig. 

Das Werk will in zwölf Briefen den gefamten im praftifchen Leben 
vorfommenden Rechenſtoff in einer Yorm bringen, daß ihn aucd ber 
„weniger gut oder gar mangelhaft gebildete Handwerker” verjtehen könne. 
Es iſt in der Hauptſache eine Regelfammlung, teild ohne, teil3 mit Her- 
leitung praftifch vorteilhafter Regeln und enthält ferner noch eine An— 
zahl von Übungsaufgaben, zu denen die Refultate am Schluß des Briefes 
angegeben ſind. 

Der vorliegende erjte Brief hat folgenden Inhalt: der Dezimalbrud); 
bie Grundoperationen mit demjelben; unfigeiffe und Richtigfeit3proben 
beim Schnelfrechnen; da3 Widhtigfte von den gewöhnlichen Brüchen; bie 
Verwandlung gewöhnlicher Brüche in Dezimalbrüche. 

er Drud ift gut; aber der Preis eines Briefed und damit derjenige 
des ganzen Werkes erfcheint mir hoc). 

98. 8. Zepf, Grundzüge ber Geſchichte bes Rechnens nebit kurzen Er. 
läuterungen verſchiedener Rechnungsarten der ſtulturvölker alter und neuer Zeit. 
Mit einem Titelbild, vier lithogr. Tafeln u. mehr. Abbildungen. Karlsruhe 
Fr. Gutſch. 

Für jeden wiffenſchaftlich ebildeten Lehrer muß es von größtem 
Intereſſe ſein, auch mit der Get hichte feines Fachs vertraut zu werden. 
Der Entwidlungsgedanfe, der die ganze Natur beherrjcht, gilt natürlich 
auch für die Wifjenfchaften, und erjt derjenige, ber aus ber Entwwiclungs- 
geichichte feines Gebietes weiß, welche Summe von Wrbeit und Energie 
nötig ift, einen endgültigen Yortichritt zu erreichen, weiß auch das 
ſchon Erreichte richtig zu ſchätzen. 

Deshalb wird mit Recht aud) dem Studium der Geſchichte der Mathe- 
matik jebt eine größere Bedeutung beigelegt, und es erijtieren darüber 
bereit3 umfangreiche Spezialwerle. Das Studium derjelben veranlaßte den 
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Berfaffer, auch der Gejchichte des Rechnens einmal befonderes Intereſſe zu 
widmen, und al3 Ergebnis diejer Arbeiten gibt er bie vorliegenden 
„Grundzüge“ heraus. Er kommt dadurch ficher den Wünſchen aller 
derer entgegen, die feine Zeit oder Gelegenheit haben, die erwähnten 
größeren Werke zu ftudieren. Beſonders die Lehrer werden das Bud) 
mit Intereſſe entgegennehmen. 

epf geht aus von den ältejten Kulturvölfern und zeigt, wie fich 
die ek Zahlſyſteme entwidelt, und wie die verjchiedenen Völker 
die Zahlen bezeichnet haben. Dann erläutert er das Sexageſimalſyſtem 
ber Babylonier und dad Duodezimaljyftem der Römer und legt an ver— 
fchiedenen Beifpielen Har, welch große Rolle die Seragejimalbrüche lange 
Beit hindurch fpielten. Die griehifhen Mathematiler werden eingehend 
gewürdigt al3 die Begründer der —A a Arithmetik; ebenjo 
erfahren wir, welch großen Verdienfte fi) die Inder und Araber um 
die Mathematit erworben haben. Nah Beiprehung des Wichtigſten 
über die fogenannten Mbaciften und die Algorithmiler geht der Verfaſſer 
über zur Behandlung der deutſchen Nechenmeifter und gibt an, in welcher 
Weife die Schulen der verjchiedenen pädagogifhen Richtungen ſich zu 
dem Nechenunterricht ftellten. Beſondere Beachtung ſchenkt er auch dem 
fogenannten inftrumentalen Rechnen, und zahlreiche Abbildungen ver- 
anjchaulichen die verfchiedenen Rechenbretter. Ein weiterer Abſchnitt 
ift der Erfindung der Dezimalbrüdhe gewidmet. Dann erfahren wir 
das Wichtigfte über die Entwidlung der gegenwärtigen Rechenmethode, als 
deren Vater Peftalozzi angefehen werden muß. Die übertriebene Be— 
tonung des rein formalen Prinzips läßt jedoch bald Gegner desſelben 
auftreten, die dem Peftalozzifhen Grundfaß: „Bildung der Kraft bed 
Geiſtes an der abitraften Zahl” die Forderung: „Bildung für das 
Leben an konkreten Beispielen‘ gegenüberftellten. Mit einer A —— 
ftellung ber erprobteften Leitſätze eine3 rationellen Rechenunterrichts ſchließt 
ber Berfafjer fein Bud. 

E3 enthält alfo eine Menge von Stoff und ift wohl imftande, dem 
Lehrer einen guten Überblid über die Entwidlungsgefchichte des Rechnens 
Bu geben. Ich empfehle da3 gut gefchriebene Buch darum allen Rechen— 
ehrern. 

99. H. Zuſchlag, Arithmetik und Algebra. Für die Prima höh. Lehranſtalten 
Bibliothek „Schülerverſetzung“.) Berlin-Schöneberg, Mentor-Verlag. 1 M. 

Der Inhalt dieſes Bändchens iſt der folgende: Die Binomialkoeffi- 
zienten, die Kombinatorif, Wahrfcheinlichkeitsiehre, Kettenbrüche, arith- 
metifche Reihen höherer Ordnung und figurierte Zahlen, der binomifche 
Lehrſatz für pofitive ganze Erponenten. 

Im übrigen vermweife ih auf das unter Nr. 93 Gefagte. 


B. Geometrie. 
I. für Volksſchulen. 
a) Methodiihe Schriften. 


1. Geometrie-Anhang zum Badifhen Nehenbud. Herausgegeben von 
Karlsruher Lehrern. Lehrerausgabe. Bühl, Konlorbia. 
Dieſes Lehrerheft enthält zweierlei: die Löfungen der Aufgaben 
des Schülerheft3 und methodifche Anmweifungen, die recht gut find und 
dem jungen Lehrer manchen guten Rat geben. 
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2. P. Schmitt, Lehrer, Die Behandlung ber Raumlehre in ber Volls— 
fhule 2. Aufl. Langenfalza, Schulbuhhdlg. 1,50 M. 


Bei der Herausgabe eines Werkes ift e3 nicht nur üblich, fondern 
fogar notwendig, demjelben ein Vorwort vorauszufhiden. Durch das— 
felbe foll der Bars in ber Hauptfache zweierlei erfahren: 1. welches 
die Gründe waren, die den Verfaſſer zur —— eines neuen Werk— 
chens veranlaßten, 2. auf welche Weiſe er ſich dasſelbe im einzelnen 
verwendet denkt. 

Das vorliegende Schriftchen zeigt keine Vorrede, die den Leſer über 
die genannten Dinge aufklären könnte; er muß ſich darum, beſonders 
bei der Frage 2, an den Wortlaut halten. Da wird denn gleich auf 
der erſten Seite den Kindern eine ganze Menge einfach geſagt, was ſie 
ſelbſt wiſſen, bzw. finden können und auch finden müſſen. Solcher 
Dinge aber finden ſich recht viele in dem Buch. 

An Stoffmenge bringt es entſchieden viel mehr, als in der Volks— 
fchule bewältigt werden kann und als notwendig if. Konftruftionen 
wie die folgende: „Um zu einer gegebenen Linie ab eine Parallele zu 
ziehen, ſchlägt man aus den Endpunften der gegebenen Linie mit 

feiher Zirkelöffnung Bogen von beliebiger Länge. Pie höchſten (?) 
Buntte diefer Bogen verbindet man duch eine gerade Linie; die fo er» 
Haltene Linie cd läuft der gegebenen Linie ab parallel”, follten doch 
fügfid) wegbleiben. Will ber Veraffer wirklich den Kindern überlaffen, 
welches die höchſten Punkte der Bogen find? Die fo erhaltenen Linien 
dürften bei den verfchiedenen Kindern alle® weniger fein al3 parallel. 
Ferner ift es in der Mathematif üblih, wenn eine Strede mit zwei 
Buchſtaben bezeichnet wird, dies mit großen Buchſtaben zu tun, andern- 
fall3 mit einem Heinen Buchftaben. Die Strede wird alfo entweder 
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genannt; von dieſem alten Gebrauch ſollte man nicht abgehen. 

Im übrigen zeigt das Buch aber doch recht viel methodiſches Geſchick 
und bringt hierin auch ganz Schönes, ohne daß dieſes jedoch gerade 
etwas Neues ſei. Die Frage der Notwendigkeit dieſer methodiſchen An— 
weiſung kann ich aber nach allem nicht bejahen. Wir beſitzen derartige 
langer die mir weit mehr zufagen, und die au) — das möchte 
ich ebenfall3 betonen — weit überfichtlicher und deshalb fchon Hinfichtlich 
ber äußeren Anordnung beſſer find als das Buch von Schmitt. 


b) Shul- und Schülerbüder. 


3. Geometrie-Anhang zum Babifhen Rehenbud. Herausgegeben von 
Karlöruber Lehrern. Schülerausgabe. Bühl, Konlorbia. 


Das Schülerheft bringt nur Aufgaben. Unter jeder Nummer ber- 
felben find viele Beifpiele vereinigt, um e3 zu ermöglichen, bei Arbeiten 
ben nebeneinanderfigenden Schülern Aufgaben derjelben Art geben zu 
fönnen. Zeichnungen enthalten die Hefte nicht, da eine in der richtigen 
Größe vom Lehrer ausgeführte Mujterzeichnung viel wertvoller iſt als 
eine verkleinerte Nachbildung im Buch. Damit kann man jich einver- 
ftanden erklären, 
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4. Friedrich Chriſt. Wolf, — Praktiſche Geometrie für ben Schul— 
und Selbſtunterricht. Nach d. Grundfägen der Anſchauung u. ——— 
in genetiſcher Stufenfolge aufgebaut und unter befonderer Berüdfichtigung ber 
praltiſchen Bedürfniſſe. Leipzig 1907, €. Wunderlich). 

1. Heft. Mit 30 in ben Text gebrudt. Fig. 3. u. 4. Aufl. 23 ©. 30 Pf. 

2. Heft. Mit 92 in den Tert gedrudt. Fig. 3. u. 4. Aufl. 57 ©. 50 Bf. 
Diefe Neuauflage fcheint gegen die zweite, im Pädagogifchen Jahres- 
beriht von 1906 beſprochene Auflage feine Änderungen erhalten zu 
haben. Das Fehlen einer Borrede beftärft mich in diefer Annahme, 

Sch vermweife darum auf die Beiprehung im Jahresbericht von 1906. 


IL. Zür Lehrerbildungsanfalten. 

5. 8. Kraus, Grunbdriß d. geometrifhen Formenlehre f. Lehrerinnen- 
bildungsanftalten. Mit 236 Holzichn. 2. Aufl. Im mejentl. unveränd. 
Abdrud der mit Erlaß des hoh. Ef. f. Minifteriums für Kultus und Unterricht 
vom 29. Mai 1903 zum Unterrichtögebraud an erg 
zuläſſ. erlärt. 1. Aufl. Wien 1907, U. Pichler Wwe. & Sohn. Geb. 2 K 40h. 

Ule Achtung vor Lehrerinnen-Bilbungsanftalten, die eine ſolche 
Hülle von Stoff wirklich fruchtbringend verarbeiten können! — Im übrigen 
verweife id) auf die Beſprechung der erjten Auflage des Buches im 
Pädagogiſchen Fahresbericht von 1903. 

6. Wild. Seyffarth, Prof., Trigonometrie. Zum Gebraud an höheren Lehr- 
anftalten u. zum Gelbftunterricht. Dresden 1907, Bleyl & Kaemmerer. 1,25 M. 

Wenn der Titel auch ausdrüdt, da3 Buch folle in höheren Lehr» 
anftalten gebraucht werden, fo weiſt es in feiner ganzen Tendenz doc 
auf die Verwendung in Seminaren hin, und ich habe es aus dieſem 
Grunde troß des anders lautenden Titel3 hier untergebradt. 

Mit Rüdficht auf die befondere Schulart, der das Buch in erjter 
Linie dienen joll, ift_die Vehandlung des Stoffs aud etwas anders, 
wie wir fie fonft in Schulbüchern gewohnt find. Beſonders umfangreich 
find gerade die Einleitungsfapitel gehalten, die von den trigonometrifchen 
Yunktionen jelbit, ihren Eigenſchaften und ihrer Berechnung, jowie von 
den trigonometriihen Tafeln ſprechen. Die Schüler eines Seminars 
ftehen bei der Einführung der Trigonometrie in einem Alter, daß bei 
ihnen „die Frage nad) dem Woher der Zunktionen nicht gut unbeantwortet 
bleiben kann“. Der Verfaſſer hat deshalb nit nur eine elementare 
Berechnung der Funktionen von 18°, 30°, 45° uſw. durchgeführt, „ſondern 
auch die Berechnung der Funktionen ganz beliebiger Winkel mit Hilfe der 
Sinus» und Kofinusreihe, wenn auch diefe Reihen ſelbſt nicht entmwidelt 
werden konnten. Ihn leitete dabei auch mit der Gedanke, daß ſolche 
Berechnungen, ebenfo wie diejenigen von Logarithmen, dem älteren Schüler 
gute Gelegenheit geben, an Beijpielen, die für ihn des Intereſſes nicht 
entbehren, feine Rechenfertigfeit und Nechenficherheit zu erproben und 
zu fördern”. Ob diefer Standpunkt, die Schüler mit Reihen arbeiten 
zu laſſen, deren Herleitung er nicht fennt und nicht Fennen fann, das 
Richtige ift, mag hier dahingeftellt bleiben. Sehr gut hat mir aber ge— 
fallen, daß der Verfaſſer im Anflug an die Funktionsberechnungen 
gewiſſer Winkel auch die Einrichtung der trigonometrifchen Tafeln in 
eingehender Weife beſprochen hat. Er bringt hierfür drei Tafeln; bei 
der erjten jtehen die Funktionswerte noch unter Wurzelzeichen, wie fie 
bei der Berechnung erhalten werden, bei der zweiten find die Wurzelaus- 
brüde ausgewertet, und die Funktionswerte treten dann ald Dezimal- 
brüche, als fogenannte natürliche Funktionen auf. Die dritte Tafel 
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endlih enthält die Logarithmen jener Werte. Auf diefe Weife erhält 
der Schüler allerdings ein recht gutes Verftändnig von der Einrichtung 
unferer Tafeln, und hier fann ich deshalb dem Verfaffer nur beiftimmen, 
Nicht gefallen hat mir, daß die Betrachtung der Winfelfunktionen glei 
in ben vier Quadranten vorgenommen wird. Dazu liegt meined Er— 
achtens gar feine Veranlaſſung vor; es hätte vorderhand völlig aus— 
gereicht, den Verlauf der Funktionen im erjten Duadranten zu verfolgen 
und die Berechnung des rechtwinkligen und gleichſchenkligen Dreieds, 
fowie de3 regulären Polygons dann fofort anzuſchließen. Nach der 
Erledigung der hier vorlommenden Hauptfälle, für die vollftändige Aus— 
rechnungen vorliegen, gibt das Bud) aud eine Anzahl recht praftifcher 
angewandter Aufgaben, die gelöft werden können jowohl mit Hilfe der 
am Ende des Buches angegebenen natürlichen Zunftionswerte aller Winkel 
im erjten Quadranten, al3 auch mit den Logarithmen bderfelben, wie fie 
unfere Zafeln geben. 

Nun geht der Verfaſſer über zu dem jchiefwinkligen Dreied und 
bringt hier vorerft nur den Sinus- und Kofinusfaß, die zufammen ja 
vollftändig ausreichend find zur Bearbeitung der beim allgemeinen Dreied 
vorlommenden Fälle. Auch hier werden ganz ausgeführte Mujterbei- 
fpiele gegeben. — Erft im Anſchluß daran zeigt das Buch die Ver— 
wendung des Tangensjages und die Berechnung der Dreieckswinkel aus 
den drei Seiten mit Hilfe der Tangensformel der halben Winkel. Auch 
diefe Säbe werden dann jofort nr praftiiche Aufgaben angewandt. — 
Einige Sclußfapitel machen mit den andern üblichen goniometrifchen 
Formeln und mit deren Verwendung befannt, ſowie mit der Einführung 
von Hilfswinkeln und der trigonometrifchen Auflöfung der quadratifchen 
Gleihungen. 

Sehr anerfennenswert ift, daß auch der graphifchen Darftellung 
der Winkelfunftionen Raum gegeben murde, denn dadurch erhält der 
Schüler eine Harere Anſchauung von der Größe und der Veränderung 
der Funktionen bei verfchiedenen Winfeln, und außerdem wird dadurd) 
der Funktionsbegriff viel deutlicher. Daß ich diefes Kapitel allerdings 
an andrer Stelle gebracht hätte, etwa vor der Betrachtung des fchiej- 
mwinfligen Dreiecks, das habe ich vorhin fchon gejagt. 

(fe in allem ift die Seyffartſche Trigonometrie ein fehr emp- 
fehlenswertes Buch und das um fo mehr, al3 auch der Preis de3 gut 
ausgeftatteten Werkchens durchaus angemeſſen iſt. 


Für Realſchulen und Gymnaſien. 
a) Lehrbücher. 


7. H. Beder, Geometriſches Zeichnen. Neu bearb. v. Prof. J. Vonderlinn. 
——— 290 Fig. u. 23 Tafeln. (Sammlung Göſchen.) Leipzig, ©. J. Göſchen. 
2 et des ſchönen Bändchens ift folgender: 
I. Einfache Konftruftion zwiſchen geraden Linien und ber Freiälinie. 
I. Konftruftion von Regelfchnitten. 
III. Einige Eigenfchaften derjelben, bie für den Zeichner von ntereffe find: 
Pol, Polare, Säge von Pascal und Brianchon ufw. 
IV. RKonftruftion von Kreisbogenlinien und Eilinien. 
V. Berwendung ber Kreislinie zu Bogenformen. 
VI.—X. Konftruttion von Rollkurven u. Spirallinien, von Konchoiden, Ziffoiden, 
DOpallinien. 
Pädag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg, 27 
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XI. Verbindung von geraden und frummen Linien zu geometr. Ornamenten. 
XI. Konftruftionen von Maßftäben. 
XII. Verkleinerung und Vergrößerung von Figuren. 

Dad Buch beginnt mit den einfachjten geometrifhen Konjtruftionen, 
geht aber ganz bald dazu über, zu zeigen, in welch verfchiedenartiger 
Weile die geometrifchen Figuren verwandt werben zu Flächen- und 
Bandmuftern ufw. Dieſe ftete Bezugnahme auf bderlei Anwendungen 
gibt dem „Geometrifchen Zeichnen“ von Beder-VBonderlinn fein dharalte- 
riftifches Gepräge.. Das Werkchen wird gewiß viele interejjieren und 
verdient auch Intereſſe. 


8. D. Bürllen, Prof, Lehrbuch der ebnen Trigonometrie mit Beifpielen 
und 280 Übungsaufgaben für höhere Lehranftalten und zum Gelbftunterricht. 
Mit 40 Figuren. Stuttgart 1907, W. Kohlhammer. Geb. 1,50 M. Refultate 
zu den Übungsaufgaben 40 Pf. 

Borliegendes Lehrbuch der ebnen Trigonometrie ift direft aus ber 
Unterrichtötätigfeit des Berfafferd hervorgegangen und will dem Schüler 
höherer Lehranftalten nicht nur den Sehrhof dieſes Gebietes, ſondern 
auch die zu ſeiner Einübung notwendigen Aufgaben liefern. — Die An— 
ordnung des Stoffs iſt in Kürze die folgende: Die Funktionen ſpitzer 
Winkel, die wichtigſten Beziehungen zwiſchen ihnen, Grenzwerte der Funk— 
tionen, einfache goniometriſche Gleichungen, Aufſuchen der Logarithmen 
der Funktionen zu gegebenen Winkeln und der Winkel zu gegebenen 
Funktionslogarithmen, die Berechnung des rechtwinkligen und gleich— 
ſchenkligen Dreiecks, ſowie des regulären Vielecks. Nun erſt folgen die 
allgemeinen Definitionen der Funktionen für Winkel > 90°, ſowie bie 
wichtigſten goniometrifchen Beziehungen. Dann wendet fi der Ver— 
faffer der Betrachtung des Schieftwinfligen Dreied3 und der Behandlung 
von einjchlägigen Aufgaben zu. 

Das gebotene Übungsmaterial dürfte vollftändig ausreichen. Über— 
haupt bringt das Werkchen alle die Dinge, die in einer höheren Schule 
behandelt werden müſſen, in einfacher, Harer und überfichtlicher Weife, 
fo daß das fchmude Bändchen recht empfohlen werden kann. 

9. 8. Erdmann, Anfangsgründe der ebnen Geometrie, verbunden mit 
einer Aufgabenfammlung. 1. Teil mit 282 Figuren. 2. Teil mit 212 Figuren. 
Dresden, Bleyl & Raemmerer. Je 2,25 M. 

Diefe beiden Teile find in den Pädagogischen Yahresberichten von 
1904 und 1905 eingehend bejprochen worden, und ic) verweife darum 
auf die dortigen Beurteilungen, 

10. Dr. 9. Fenkner, Lehrbuch der Geometrie für den Unterridt an 
höheren Lehranftalten. In 3 Teilen. 3. Teil: Ebne Trigonometrie. 
Nebit einer Aufgabenfammlung. Berlin 1908, D. Salle. 1,60 M. 

Mit diefem dritten Teil fommt das Lehrbuch der Geometrie von 
Fenkner zum Abſchluß. Das Buch ift auf Grundlage der „Lehrpläne 
und Lehraufgaben für die höheren Schulen in Preußen vom Jahr 1901” 
bearbeitet worden; e3 enthält nicht nur theoretifche Entwidlungen, 
fondern auch eine jehr reiche Auswahl von YZahlenbeifpielen und von 
angewandten praftiihen Aufgaben. Der Berfaffer hat diefe zumeift 
felbft gebildet oder aus den Fahresberichten der höheren Lehranjtalten 
forgfältig ausgewählt. Beifpiele, die zu ihrer Löſung befonderer Kunſt— 
griffe oder langer Umformungen erfordern, find von ihm mit Recht aus— 
geichloffen worden. 

Das Bud) ift fehr empfehlenswert, wie alle Arbeiten feines Berfafjers. 
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11. Joſef Gajdeczka, Profeifor, Lehrbuch der Geometrie für bie oberen 
Klaſſen der Mittelfchulen. 3., im wefentl. unveränderte Aufl. 208 ©. 
Bien 1907, F. Deutide. Geb. 2,25 M. 

Die zweite Auflage de3 Buches ift im Pädagogischen Jahresbericht von 

1900 eingehend beſprochen worden; da die neue Ausgabe gegen die vorige 

feine wejentlichen Änderungen enthält, verweife ich auf jene Beurteilung. 


12. Dr. R. Glafer, Stereometrie. (Sammlung Göſchen.) 2., umgearb. und 
verm. Aufl. Leipzig, G. 3. Göſchen. Geb. 80 Pf. 


Das Werkchen behandelt den Stoff in drei Abfchnitten. Der erite 
derjelben hat die Lehrfäge und Erklärungen zum Gegenftand, welche bie 
geraden Linien und Ebenen betreffen und bringt außerdem die not— 
wendigiten Erläuterungen über die Parallelprojeftion. Der zweite Ab— 
fchnitt enthält das Wifjenswertefte über Flächen und Körper, während der 
legte von den Berechnungen über diejelben handelt. 

Auch diefed Bändchen darf empfohlen werden wegen der Klarheit 
jeiner Ausführungen, die das Büchelchen auch als ganz geeignet für 
die Hand der Schüler erfcheinen Laffen. 


13. Dr. E. Hammer, Lehr- und Handbud der ebnen und fphärifchen 
Trigonometrie. Zum Gebraud beim Selbftunterriht unb in Schulen, 
befonder® als PBorbereitung auf die Anwendungen ber Trigonometrie in 
Geodäfie und fphäriicher Aftronomie. 3., ermweit. Aufl. Stuttgart 1907 
3. B. Megler. 10,60 M. 


Die Tendenz des Buches ift eine durchweg praktiſche. Überall ift 
da3 für die Anwendung Wichtige jcharf betont, und diefem Umſtand 
entſprechend find auch diejenigen Formeln, die für die wirkliche Anwendung 
jederzeit gebraucht werden, im Drud bejonders hervorgehoben. 

Der Verfaſſer hat ganz recht, wenn er jagt, die Mathematif müſſe 
nicht nur das Erkennen, das Formale, im Auge haben, fondern aud) 
da3 Können, die praftiiche Verwendung, das Materiale. Kein ver» 
nünftiger Qehrer wird das von der Hand weifen. Gerade die Beftrebungen 
ber neueren Zeit rüden ja diefen Gedanken der praftijchen Verwendung 
viel mehr in den Vordergrund, ald das früher gefchehen ift. Und wenn 
Hammer ferner fagt, es ſei nicht genug, den Schüler die Aufgaben und 
ihre Löſung verjtehen zu lernen, er müffe auch imftande fein, die Rech» 
nung bis zu einem richtigen Zahlenergebnis durchzuführen, jo ift das 
auch meine Meinung. Volles Berftändnis und die Gefchiclichkeit, das 
Verftandene in Aufgaben bis zum Schluß zahlenmäßig richtig durch— 
zuführen, das find eben Dinge, die zufammengehören; feines darf fehlen. 

Die Darftellung iſt befonders zu Anfang recht breit und ausführlich 
gehalten, da da3 Buch auch dem Selbjtunterricht dienen fol. Erjt nad 
und nad) werden die Erklärungen und Entwidlungen fürzer, dem fort» 
fchreitenden Verftändnis entjprechend. Allen Entwidlungen folgt ſofort 
die Anwendung in vollftändig durchgerechneten und ſehr überfichtlich 
angeordneten Zahlenbeifpielen. In diefer Weife verbreitet ſich das Buch 
über die Goniometrie, die ebne Trigonometrie und Bolygonometrie der 
Ebne und über die fphärifche Trigonometrie. Im Anſchluß an dieſe letztere 
bringt das Werf aud) die Hauptjachen aus der mathematifchen Geographie 
und der fphärifchen Aſtronomie. Ein furzer, zufammenhängender Ab— 
Schnitt behandelt ferner zu Anfang des Buches die Geſchichte der Trigono- 
metrie, die von den Intereſſenten ficher ebenfall3 mit Dank aufgenommen 
werden wird, Ergänzt wird diejer geichichtlihe Abriß durch zahlreiche 
Anmerkungen; diefe geben außerdem eine große Menge literarischer Hin— 
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mweife, jo daß auch hier überall der Weg zu weitergehenden Studien 
gewieſen wird. 

Das ſehr ausführlich gehaltene Buch ift jedem Lehrer und demjenigen, 
der ſich durch Selbitjtudium weiterhelfen will, warm zu empfehlen. Es 
wird ihm in allen trigonometrifhen Fragen zuverläjlige Antworten geben 
und ihm: überhaupt auf dem ganzen Studiengang ein guter Führer fein. 
14. Joſ. Jahne und H. Barbiih, Leitfaden der Geometrie und des 

geometrifhen Jeihnens für Knabenbürgerfchulen. Ausg. in 1 Bb. 

Mit 279 Tertfiguren, 149 geometrifchen Ornamenten, einer Erflärungstafel 

für Bezirkspläne und zahlreichen Konftruftionen und Rechenaufgaben. 2., verb. 

Aufl. Wien 1907, Manz. Geb. 2,10 M. 

Das Buch ift für Feine Schulverhältniffe bejtimmt. E3 bringt 
deshalb verhältnismäßig wenig Stoff und diefen nicht jtreng logiſch, 
fondern nur durd die Anfchauung bewiefen. Die zwei erften Zeile 
behandeln die Linien und Winkel; der dritte Teil fpricht von der Kon— 
gruenz, der Ähnlichkeit, Gleichheit und dem Anhalt der Figuren und ber 
vierte Teil von Punkt, Gerade und Ebene im Raum, von den Körpern, 
ihrer Begrenzung und ihrem NRauminhalt. 

Was das Werf ganz befonders auszeichnet und e3 fehr empfehlen 
läßt, ift befonders das Folgende: Die Verfajfer haben e3 fertig gebracht, 
ihren Stoff ſehr einfah und Mar darzuftellen; überall gehen jie von 
ipeziellen Fällen aus und fchreiten erjt nach und nach zum Allgemeinen 
fort. Und all das geſchieht in folch gefchicdter Weile, daß man faum 
Ausftellungen zu machen hat. Was ganz befonders in die Augen fällt, 
find die vielen Anwendungen rein zeichnerifcher reſp. fünftlerifcher Art. 
Am Schluß jedes Abjchnitt3 werden nämlich zahlreiche Flächenmufter 
und Ornamente aus alter und neuer Zeit gezeigt, in denen die gerade 
behandelte Figur künftlerifche Verwendung gefunden hat rejp. finden fann. 
So wird einerjeit3 die Phantafietätigfeit jehr angeregt, anderjeit3 wirkt 
das wieder recht vorteilhaft auf den Unterricht zurüd, indem dadurd) das 
Antereffe an den mathematischen Objekten erhöht und das Berjtändnis 
derjelben vertieft wird. 

Zahlreiche, dem praftifchen Leben entlehnte Aufgaben dienen der 
rechnerifchen Behandlung, die befonders im letten Teil de3 Buches, „Prak— 
tifche Geometrie‘ überjchrieben, ihre Stelle findet. Dieſer Schlußabſchnitt 
enthält Belehrungen über die Elemente des Feldmeffens und Situations- 
zeichnens, fotwie des Bau- und Mafjchinenzeichnens. 

Das Bud, das außerdem troß feines billigen Preifes jehr gut aus— 
geitattet ift, fan nach dem allem warm empfohlen werden. 

15. Koppe u. Dielmann, Geometrie zum Gebraud an höh. Unterrichts— 

anjtalten. 23. Aufl. Ausgabe für Neallehranftalten. Eſſen 1905—07, 

G. D. Baebeler. 

I. Teil der PBlanimetrie, Stereometrie und Trigonometrie. 7. Aufl. der 
neuen, von Dr. Knops beforgten Bearbeitung. Mit 8 Tafeln, 184 Fig. 
und zahlreichen Übungen und Aufgaben. 2,40 M. 

II. Teil der Planimetrie, Stereometrie und Trigonometrie.. 3. Aufl. der 
neuen Bearbeitung von Prof. Dr. Dielmann. Mit 114 Fig. u. zahlr. 
Übungen und Aufgaben. 2,40 M. 

III. Zeil: Grundfehren ber bdarftellenden Geometrie. Die widhtigften Sätze 
über Kegelfchnitte in elementar=fynthetifcher Behandlung. Analhtiſche 
Geometrie der Ebne. 3. Aufl., bearb. von Prof. Dr. Knops. Mit 
230 Figuren und zahlreichen Übungen und Aufgaben. 3,20 M. 


Die Teile I und III des rühmlichft bekannten Lehrbuchs Liegen 
diesmal vor in der Neubearbeitung, die Prof. Dr. Knops in Efjen nad 
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bem Tode von Prof. Dielmann vorgenommen hat. Bei Teil I wurde 
von ihm weder am Inhalt, noch an der Stoffanordnung etwas Wejent- 
liches geändert; dazu lag fein Grund vor, da beide jr} in der Praris 
bewährt haben. Deutlihe Änderungen hat nur die Form der Dar— 
ftellung erfahren, da gerade in mathematifhen Lehrbüchern der ſprach— 
liche Ausdrud zu wünſchen übrig läßt. — In einem Anhang find dem 
eriten Teil Tafeln mit Zeichnungen beigegeben, unter denen diejenigen 
bejonderö bemerkenswert find, die die Verwendung von Streifen und 

Kreisbogen zu Ornamenten enthalten. Derartige Dinge erhöhen bie 

Luft an der Arbeit in bedeutendem Maße, befonders, wenn man fie aud) 

zum Ausgangspunkt geeigneter Berechnungen madt. Gerade durch die 

vielfeitige Verbindung von Kreifen und Kreisbogen laſſen fich eine Menge 
der ſchönſten Aufgaben zufammenijtellen, denen die Schüler mit größtem 

Intereſſe nachgehen. 

Auch der zweite Teil hat durch feine legte Neubearbeitung feine ein— 
fchneidenden Veränderungen erfahren, ſondern nur Heinere Berbefjerungen 
im Tert und an den Figuren, fowie am Aufgabenmaterial. Wenn in 
dem Tetteren die Anwendungen der Mathematik auf Fragen der Phyſik, 
Chemie, Ajtronomie uſw. auch nicht vergeffen werden dürfen, fo folle 
man anderjeit3 doch auch nie außer acht laffen, daß man Mathematiker 
it. So fagt Prof. Diefmann im Vorwort dieſes Teils, und er fügt 
ferner hinzu, daß das nächſte Ziel des mathematischen Unterriht3 doc) 
ſtets die ftrenge, geiftige Schulung fein müſſe. 

Mit diefem zweiten Teil jchließt die elementare Geometrie ab, ſo— 
weit fie Lehrgegenftand der höheren Schulen: ift. 

Im dritten Teil haben die Grundlehren der darftellenden Geometrie 
und die Kegelichnitte keine fachlichen Änderungen erfahren. Ab und zu 
wurde nur die Gruppierung der Aufgaben geändert, um ftet3 einen Fort— 
fchritt vom Leichten zum Schweren möglich zu machen. In weitgehender 
Weife wurde dagegen die analytiiche Geometrie umgeftaltet; der Verzicht 
auf die Determinantenfehre, die nicht mehr Gegenstand der Schulmathematif 
it, hatte das al3 eine Notwendigkeit erjcheinen laſſen. Die Aufgaben 
find auch hier wieder recht zahlreich, bejonder3 diejenigen über bie 
geometrischen Orter. 

Das Buch gefällt mir, alles in allem, recht gut, und ich ftehe nicht 
an, e3 für eines unjerer bejten Lehrbücher über dieſes Gebiet zu 
erklären. 

- 16. Prof. Dr. 3. Lange, Direktor, Synthetifhe Geometrie ber Regel» 
fchnitte nebit Übungsaufgaben für die Prima höh. Lehranftalten. 3. Aufl. 
beforgt von Oberlehrer Dr. P. Zühlke. Mit 55 Fig. im Tert. Berlin 1908, 
H. W. Müller. 1,50 M. 

In den meiften höheren Lehranftalten erfahren die Kegeljchnitte 
eine rein algebraiihe Behandlung. Das Bejtreben geht nun vielfac) 
dahin, die rein geometriihe Behandlung bei diefem Gebiet mehr zur 
Geltung zu bringen. Das will auch das vorliegende Buch. Es be» 
handelt feinen Stoff jo, daß er die natürliche Fortiegung des geome- 
triihen PBenjums der Sekunda bildet und führt mit Hilfe der dem 
Schüler längjt befannten und geläufigen geometrifchen Methoden zur 
Beherrihung des Gebiets. Es geht darin fogar jchon recht mweit und 
bringt in einem Anhang außerdem noch Nbjchnitte über projektivifche 
und involutoriihe Beziehungen, ſowie nicht weniger al3 250 Übungs» 
aufgaben, jo daß dem Lehrer eine jehr reihe Auswahl von Stoff zur 
Verfügung fteht. 
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Nach dem Tode Langes hat e8 Dr. Zühlfe unternommen, das Werkchen 
neu herauszugeben; er war dabei bejtrebt, die Eigenart desjelben möglichit 
zu erhalten und nur da Änderungen vorzunehmen, wo es von Fach— 
follegen vielfach gefordert worden war. 

Auch auf diefe Neubearbeitung fann das den früheren Ausgaben 
gejpendete Lob übertragen werden, und ic) möchte nur wünjchen, daß 
das Werfchen einen recht großen Kreis von Intereſſenten fände. 


17. Dr. 4. Bieler, Rektor, Lehrbucd der Geometrie für Knaben-Mittel- 
ihulen. Nad Prof. H. Müllers Unterrichtswerk bearbeitet. Leipzig 1907, 
B. ©. Teubner. Geb. 1,20 M. 


Diefes Bud bildet den Abjchluß des mathematifchen Unterrichts» 
werfs für Sinaben-Mittelfhulen. Dem eigentlichen geometrifchen Unter» 
richt geht ein Anjchauungsturfus voraus mit dem Zweck, die notwendigjten 
geometrifhen Grundbegriffe auf rein anjchaulihem Weg zu geminnen, 
Die Ergebnifje diefes Vorkurſus find im erjten Kapitel de3 Buches zu— 
ſammengeſtellt. Dann beginnt erjt die eigentlihe Geometrie, die, wie 
aller mathematifche Unterricht, die Schulung des Geiftes zum Endzweck 
hat und die den Schüler außerdem in den Stand jegen foll, die erworbenen 
Kenntniffe im felbftändigen Arbeiten richtig anzuwenden. Die Beweiſe 
werden nicht gegeben, jondern in Gemeinjchaft mit den Scillern ge— 
funden in der Art von fragenden Zwiegefprähen. Das genügt in den 
meijten Fällen. Ab und zu müjjen die Schüler einen wichtigen Beweis 
aber auch in furzer, jtreng mathematijcher Weile ausführen. Soweit 
al3 irgend möglich find die Lehrfäge in ihrer Zahl beſchränkt worden 
zugunjten zahlreiher Konjtruftionsübungen. Dieje geben der mathe» 
matifhen PBhantafie Nahrung, jtärten das räumliche Anjchauungs- und 
Gejtaltungsvermögen in hervorragender Weife und find deshalb als das 
bildendjte Element der Geometrie zu betrachten. 

Der zweite Teil des Werkes enthält die Stereometrie und ift nur 
für die oberjte Klafje der neunftufigen Mittelfchulen beftimmt. Neben den 
Berehnungen der Körper darf auch das jtereometrifhe Zeichnen nicht 
vergefien werden. 

Die Trigonometrie findet fi) im Teil II des arithmetifchen Lehr- 
und Übungsbuchs. 

Das Werk ift recht gut und kann empfohlen werben. 


18. Prof. Dr. Fr. Neidt, Sammlung von Aufgaben und Beifpielen aus 
der Trigonometrie und Stereometrie. I. Teil: Trigonometrie. 5. Aufl. 

neu bearb. von Dr. 9. Thieme, Prof. Leipzig 1907, B. ©. Teubner. 4 M. 

Dazu: Auflöfungen. 5. Aufl. 1,80 M. 

Das Reidtſche Bud it feine Aufgabenfammlung im gewöhnlichen 
Sinn. Neben einer außerordentlich großen Zahl forgfältig ausgefuchter 
Berehnungsaufgaben enthält dasjelbe eine große Menge von Lehrfägen, 
die bemwiejen werden jollen und von Sonjtruftionsaufgaben, fo daß es 
dem Lehrer ein fchier unerjchöpflihes Material Liefert. 

Das Werk foll ein ftet3 verwendbares Hilfsmittel beim Klaſſen— 
unterricht fein; die Aufgaben, Lehrſätze und Konjtruftionen find deshalb 
jo angeordnet worden, daß ſie dem Gang des Unterrichts genau folgen. 
Der Lehrer hat darum nicht nötig, fi) das zur Anwendung und Ein— 
übung der einzelnen Wahrheiten nötige Material erſt mühſam zufammen- 
fuchen zu müſſen, fondern er findet in der vorliegenden Sammlung für 
jedes Gebiet feines Lehrgangs fofort auch den paſſenden Übungsſtoff. 
Eine recht gute Einrichtung ift auch die Beigabe vollftändig ausgeführter 
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Beijpiele zu den Fundamentalaufgaben. Sie werden ſich befonder3 auch 
demjenigen al3 ſehr nützlich erweifen, der fich felbftändig auf diefem 
Gebiet weiterhelfen will. 

Die Einteilung des Buchs ift von dem Neubearbeiter infofern ge— 
ändert worden, als er die Aufgaben der Dreiedsberehnung vorangeftelft 
hat. Erſt fpäter folgen dann die goniometrifchen Formeln und bie 
Beifpiele, die unter Benußung diefer Formeln gelöft werden; ferner 
find behandelt worden die Tetragonometrie und die Polygonometrie. 
Die Tertaufgaben aller Teile find aus der Planimetrie, praftifchen 
Geometrie, Phyfit, Ajtronomie und Geographie genommen und bieten 
jo eine Menge intereffanteften und lehrreichiten Stoffs. 

Den legten Teil des Buches bildet die fphärifche Trigonometrie, 
wobei das rechtwinflige und das allgemeine jphärifche Dreied behandelt 
werden. Die eingefleideten Aufgaben diefes Teils enthalten Fragen aus 
ber Stereometrie, der praftifchen Geometrie und der Aftronomie. 

Das Reidtſche Buch wird jedem, der es benußt, gute Dienfte leiften. 


19. Prof. Dr. 3. Sachs, Leitfaden zum Unterricht in der projektiviſchen 
Geometrie. Nebit zahlr. Aufg. Bremerhaven 1907, 2. v. Bangerow. 1 M. 


Mit diefem Heinen Werlchen gibt der befannte Verfaſſer einen Lehr» 
ang der projeftivifchen Geometrie heraus, wie er ihn feinem Unterricht 
Nets zugrunde gelegt, und der fid in feiner Praris gut bewährt hat. 
Dabei ilt es jedem Kollegen ja unbenommen, je nad) dem fpeziellen 
Bedürfnis über den Stoff des Heftchens hinauszugehen, bzw. ihn abzu— 
fürzen. Im erjteren Fall dürfte das Lehrbuch der projektivifchen Geo— 
metrie von demfelben Verfaſſer das Marimum deffen liefern, was über 
dieſes Gebiet zu jagen tft. 

Prof. Sachs it ein begeijterter Anhänger der rein projeftivifchen 
Methode; die jynthetifche Geometrie führe den Schüler in wenig Monaten 
auf ganz neuem Wege zu geometrifchen Erfenntniffen, zu denen er troß 
mehrjährigen planimetrifchen Unterricht3 nicht aufjteigen könne. Deshalb 
ftellt für ihn die projeftivifche Geometrie den „Königsweg der Mathe» 
matik“ dar, von dem Euflid behauptet hat, einen ſolchen gäbe e3 nicht. 
Wenn das ja aud ein etwas ſtarker Ausdrud des Enthufiasmus ift, 
jo muß doch anerfannt werden, daß gerade durch diefe Art der Behandlung 
dad räumliche Anfchauungsvermögen in einer wirklich hervorragenden 
Weiſe ausgebildet wird. Das Werkchen ift darum allen denjenigen lebhaft 
zu empfehlen, die fi) mit der projeftiven Geometrie befannt machen wollen. 


20. Prof. Dr. Ehr. Schhmehl, Die Elemente ber fphärifhen Aftronomie 
und ber mathematifchen Geographie. Nebft einer Sammlung gelöfter 
und ungelöfter Aufgaben mit ben Refultaten der ungelöften Aufgaben. Zum 
Gebraud; an höheren Lehranftalten und zum Selbftftubium bearb. Mit 52 in 
ben Tert eingefügten Figuren. Giehen, €. Roth. 1,60 M. 

Daß die Kenntnis der fphärifchen Trigonometrie angewandt werden 
foll in Aufgaben, da3 iſt wohl felbjtverftändlih. Ebenfo ficher ift es, 
daß gerade die Anwendung auf Fragen der Aftronomie und mathematifchen 
Geographie ganz bejonders interefjant find, auch für Schüler. An 
pafjenden Lehrbüchern für diefe letzteren Gebiete ift ja fein Mangel; 
anders fteht e3 aber mit der ſyſtematiſchen Behandlung einfchlägiger 
Aufgaben. Solche in methodifcher Anordnung und in möglichiter Voll 
ftändigfeit zu bringen, ift der Zweck des Buches. 

Was die Volljtändigkeit, bejfer gejagt: die Reichhaltigkeit der Samm— 
lung angeht, ift dieſe hier gewiß in münfchensmwerter Weife erreicht. 
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Da3 angegebene Material ift mehr al3 ausreichend, jo daß der Lehrer 
gewiß auf Jahre hinaus nicht notwendig haben wird, auf ſchon behandelte 
Beijpiele zurüdgreifen zu müſſen. 

Sm erjten Teil hat der Verfaſſer noch einmal die Grundlehren der 
fphärifchen Trigonometrie überfichtli zufammengeftellt und zwar — 
wa3 fiher ganz in der Ordnung ift — ohne Mbleitung der Formeln. 
Vollftändig ausgeführte Mufterbeifpiele zu allen Fällen rufen ferner 
noch einmal die Art der Formelverwendung ins Gedächtnis zurüd, 

Im zweiten Teil werden dann die notwendigen aftronomifchen Be— 
griffe eingeführt und im dritten Abſchnitt aud) gleich in vielen Rechnungs- 
beifpielen verwendet. Aufgaben über das rechtwinklige und das jchief- 
winklige Dreied, bezogen auf das Syſtem de3 Horizontes und des Aquators, 
finden darin ihre Stelle. 

Der vierte und fünfte Mbjchnitt bringen die Erklärungen über die 
Ekliptik und das ajtronomijche Dreied nebſt Aufgaben hierüber, bezogen 
auf das Syſtem des Aquators und der Efliptif; Abjchnitt 6 endlich ent» 
hält Beifpiele, in denen die Sternzeit zur Verwendung fommt. Die 
beiden legten Sapitel behandeln die Erdfugel und ee ann aus ber 
mathematijchen Geographie. 

So liegt aljo hier eine überaus reichhaltige Sammlung recht guter 
Aufgaben zur Benußung in der Schule bereit, und ich denfe, alle Lehrer 
ber betreffenden Gebiete werden dieſes Buch mit Freuden begrüßen. 


21. Franz Schiffner, Vorſchule der Geometrie. Ein Leitfaden für ben 
Unterricht in der geometrijhen Formenlehre an öſterreichiſchen Realſchulen 
und verwandten Lehranftalten. 48 S. Mit 60 Fig. im Tert und einem 
Anhang von 163 Übungsaufgaben. Wien, F. Deutide. Geb. 1 M. 


Dem eigentlichen Geometrieunterricht foll naturgemäß ein fogenannter 
geometriſcher Anſchauungskurſus vorausgehen; das vorliegende Bändchen 
foll dazu als Unterlage dienen. E3 liegt nun aber doch jchon in dem 
Worte jelbit, daß in diefem Vorkurſus, befonder3 zu Beginn desjelben, 
nur Dinge gebracht werden, die man aud) wirfli aus der Anſchauung 
ablefen kann. Weshalb denn aber dann beginnen mit Begriffen mie 
Raum, Dimenfionen desjelben ujw.? Derartige geht unbedingt über 
den Gejichtäfreis der fleinen Geometriefchüler hinaus und follte deshalb 
vermieden werden. Solcher Dinge, die in einem geometrischen Vorkurſus 
entjchieden fehlen follten, zeigt da3 Bud) aber noch mehrere. Was fangen 
die Kinder mit dem Strahlenbüjchel an, was erjt recht mit Säßen der 
Körperlehre, wie die folgenden: „Durch zwei windſchiefe Graden läßt 
fi) feine Ebne legen; eine Gerade und eine Ebne haben entweder einen 
gemeinfamen Punkt oder nicht“? Zu derartigen Überlegungen ift auf 
Diefer Unterrichtsjtufe durchaus fein Anlaf. 

Recht gut gefällt mir die Herjtellung von Körpernegen im Anfchluß 
an die Betrachtung des Dreiecks, Viereds und Kreiſes; ferner die Be» 
nutzung der Bewegung und Ummandlung der Figuren. Die Zeichnungen 
find durchwegs fauber und gut, die Fragen und Aufgaben des Anhangs 
ganz geeignet, das Verjtändnis zu vertiefen. 

So mag da3 Büchlein, wenn man eventuell noch eine geeignete 
Stoffauswahl trifft, ganz gute Dienfte leiſten. 


22. Franz Schiffner, Planimetrie. (Ebne Geometrie.) I. Teil: Leitfaden für 
Unterricht in der Geometrie und dem geometriichen Zeichnen in der 2. Klaſſe 
ber öfterreichifchen Realſchulen und der verwandten Lehranftalten. Mit 66 Fig. 
und 78 Übungsbeifpielen im Text, einem Anhang über das geometrifche 
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Zeichnen mit 6 Tertfiguren und einer ——— ſowie einer Aufgaben- 
fammlung. Wien 1907, 5. Deutide. Kart. 1 M. 

Das Werkchen hat leider fein Vorwort, ebenjowenig wie das folgende. 
Die Verfaſſer von Lehrbüchern täten aber doch gut, ihre Werte mit Be— 
gleitworten zu verfehen, aus denen erjichtlich würde, in welcher Weiſe 
fie ihr Buch benußt wiſſen mwollen. 

Die Anordnung des Leitfadens ift nicht überall die übliche, wie 
folgende Inhaltsangabe beweifen mag: Strede, Kreis, Winkel. Punkt 
und Grade, Zwei Grade. PBarallelwintel. Normalwintel. Wintel im 
Kreife. Dreieck, Viereck, Vieleck. Zwei Kreife. Geometrifche Drter. 
Dieſe veränderte Stoffanordnung bedingt natürlich vielfach auch andere 
Beweisgänge. So wird 4. B. der Sat von den Peripherie» und Zentri— 
winfeln über gleichen Bögen behandelt, ehe die Sätze vom gleichichenkligen 
Dreied befannt find. Es wird dabei geredet von gleichjtimmigen und 
nicht gleichjtimmigen Normalwinkeln, von der Symmetralen eines Zentri— 
twintels 3 uſw. Das ijt ja alles ganz modern; ob e3 in bdiefem Fall aber 
eine Erleichterung bedeutet gegenüber dem gewohnten Gang de3 Be- 
weijes, das jcheint mir fraglid). 

Im übrigen präfentiert fich der Leitfaden aber recht gut. Überall 
fehen wir auch gejunde moderne Anjchauungen vertreten; zahlreiche gut 
gewählte Übungöbeifpiele reihen fi fofort an die gewonnenen Sätze an, 
und im Anhang II folgt ein fehr reichhaltiges weiteres Material für 
die Vertiefung und Einübung. Der Anhang I gibt eine Anleitung, wie 
der Schüler feine — Zeichnungen am beſten ausführt. 

Die buchhändleriſche Ausſtattung iſt gut. 

23. Franz Schiffner, Leitfaden für ben Unterricht in der darſtellenden 
Geometrie an öſterreichiſchen Oberrealfchulen und verwandten Lehranftalten. 
Mit 153 Fig. im Tert, 1 Tithogr. Tafel und 288 Übungsaufgaben. 2., durde 
gejehene, tertlich unveränd. Aufl. 180 S. Wien, F. Deutide. Geb. 3 M 

Da diefe Auflage gegen die vorhergehende ungeändert ift, verweiſe 
ich auf den Pädagogischen Jahresbericht von 1903, der die Beſprechung 
ber erjten Ausgabe enthält. Auch die Neubearbeitung zeichnet jich aus 
durch klare Darftellungsmweife; dabei iſt die äußere NAusftattung ganz 
vorzüglih. Das Bud, kann allen Fachlehrern lebhaft empfohlen werben. 
24. 9. Schulte» Tignes, Synthetiihe Geometrie ber Kegelſchnitte in 

engfter Verbindung mit neuerer und darftellender Geometrie. Für die —— 
Klaſſen höherer Lehranſtalten bearb. Berlin 1907, G. Reimer. Geb. 1,5 

Das Buch iſt ein Teil des Werkes: Hauptſätze der Siementar-Batte 
matif zum Gebrauch an höheren Lehranftalten von Dr. ©. F. Mehler, 
bearbeitet von Sculte-Tigges, und zwar bildet e3 den erften Teil der 
Dberftufe dieſes Kompendiums. Erjtrebt ift eine möglichit enge Ver— 
bindung der funthetifchen Geometrie der Kegelfchnitte mit den Elementen 
der neueren und der darjtellenden Geometrie, wie e3 den Neformbe- 
ftrebungen auf dem Gebiet der Mathematik entfpricht. 

In erſter Linie foll der mathematifche Unterricht das räumliche 
Anfhauungsvermögen ſtärken und an funftionale® Denken gewöhnen. 
Daß nun gerade durch die Verbindung der ſynthetiſchen mit der dar— 
ftellenden Geometrie die Raumanſchauung eine bedeutende Förderung 
erfahren muß, Tiegt auf der Hand. Ebenjo felbftverftändlich iſt es, daß 
da3 funktionale Denken in der Abhängigkeit zwiſchen der abgebildeten 
Figur und ihrem Bilde reihe Stügen findet, und fo glaubt der Verfaſſer 
mit Necht, durch die Anlage . Buche den modernen Beſtrebungen 
nachzukommen. 
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Ich gebe nun in folgendem die Inhaltsangabe: I. Einleitung in die 
neuere Geometrie: harmonische Punkte und Strahlen; Kreispolaren, 
Transverſalen. Ühnlichkeitspunftte. Potenzlinien. Apollonifches Problem. 
I. Grundzüge der darftellenden Geometrie: Grundgejeße der Parallel— 
projeftion. Übungen in fenfrechter und fchiefer Parallelprojektion. Über- 
tragung von Eigenschaften der Parallelprojettion. Zentralprojektion. 
II. Grundzüge der ſynthetiſchen Geometrie der Kegelichnitte: Ellipſe, 
Parabel und Hyperbel a) als geometrifche Orter, b) al3 Kegelichnitte. 
Die Kegelſchnitte a) als Zentralprojeltionen des Kreiſes, b) al3 Erzeug- 
niffe projeftiver Gebilde. 

Wegen feines reichen Inhalts kann das Werkchen als ein wertvolles 
Hilfsmittel beim Unterricht wie zum Selbſtſtudium empfohlen werden. 
25. Dr. 8. Schwering, Trigonometrie für höh. Lehranftalten. Nach ben 

amtlichen Lehrvorjchriften bearb. 3. Aufl. Mit 17 Fig. Freiburg i. B. 1907, 

Herderſche Berlagsh. Geb. 1,30 M. 

Sm Vorwort betont der Verfaſſer, daß e3 ſich bei einem Schulbuch 
für Trigonometrie nit um einen fyitematischen Aufbau des trigono— 
metrifchen Stoffes handeln fünne. Ein folcher fei wohl für mathematijch 
Gereifte angebracht, nicht aber für Schüler, die erft in diefen Teil der 
Wiſſenſchaft eingeführt werden follen. Das ijt zweifellos richtig.‘ Schon 
die Geſchichte der Mathematik lehrt uns deutlich, daß auch die Erweiterung 
der mathematijchen Kenntniffe keineswegs ſyſtematiſch erfolgt. Die meijten 
Wahrheiten werden als Einzelfäße aufgefunden, ohne Zufammenhang mit 
andern und al3 Ergebnis der Unterfuchung eines praktiſchen Sonderfall3. 
Iſt dann von den verfchiedenen Forfchern genügend Material zufammen- 
getragen worden, dann erjt fann daran gedacht werden, den gejamten 
Stoff in ſyſtematiſcher Weife zu verarbeiten. Dies ift fiir gewöhnlich 
der Gang beim Ausbau einer jeden Wiffenfchaft, insbefondere der mathe» 
matifhen, und er muß aucd für die Gruppierung im Unterricht die 
Richtſchnur abgeben. 

Auch der Berfaffer geht in diefer Weife vor. Im drei Abfchnitten 
führt er die Schüler in das Gebiet der Trigonometrie ein. Der erſte 
Lehrgang, der unter dem Titel: „Anfangsgründe der Trigonometrie für 
die fechite Stufe höherer Lehranftalten‘ zum Preis von 20 Pf. auch 
einzeln zu haben ijt, behandelt daS rechtwinflige und gleichſchenklige Drei» 
ef. Den Ausgangspunkt für die Betrachtungen bildet die Beitimmung 
des Dreiedsinhalt3 aus den drei Seiten nad) der Heronifchen Formel, 
Unter Benußung berjelben werden dann bie Höhen eines beliebigen 
Dreiecks bejtimmt, und nun benußt Schwering die Werte für die Seiten 
und für die Höhen, um den Sinus eines jeden Winkels und damit den 
Winkel jelbft auszurechnen. Hierauf folgt auch die Einführung der ge» 
bräuchlichen übrigen Winfelfunktionen. Wiederholungsaufgaben be— 
ichließen den Abchnitt 

Der zweite Teil enthält die Entwidlung der Hauptformeln für das 
fchiefwinflige Dreied. Der Sinus- und der Kofinusfag reichen ja aus 
zur Berechnung der vier möglichen Hauptfälle; darum ftehen fie an 
erjter Stelle. Erft dann geht der Verfaſſer dazu über, Beziehungen her- 
zuftellen zwifchen den verjchiedenen trigonometrifhen Funktionen und 
ferner den Tangensſatz, ſowie die Tangensformeln für die halben Winkel 
herzuleiten, als Erſatz für den Koſinusſatz, fall3 die Zahlen unbequem 
find. Die gewonnenen Refultate werden dann dazu verwandt, Streden- 
beziehungen am Dreied herzuftellen, ſowie alle Arten von Biereden 
und die regelmäßigen Figuren zu berechnen. Bezüglich der letzteren 
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Aufgaben muß ic aber bemerken, daß diefelben ihren Plaß viel richtiger 
direft nach der Behandlung des gleichſchenkligen Dreieds gefunden hätten. 

Der bis jebt dargebotene Stoff reiht für Heine Schulverhältniffe 
völlig aus; ein dritter Teil bringt nun das ſyſtematiſche Beiwerk: die 
Additionstheoreme, die Funktionen der doppelten und halben Wintel, 
die Formeln für sin x + sin 8, cos « + cos £, die Funktionen Heiner Wintel 
und die Berechnung der Zahl = durch die trigonometrifhe Juhaltsbe— 
ftimmung ein» und umfchriebener Polygone. Einige praftiiche Aufgaben 
über Feldmefjung, Höhenmeffung, Größe des Gefichtäfreifes ufw. bilden 
den Schluß des recht empfehlenswerten Werfchens. 


26. Rudolf Schill, Maturitätöfragen aus der darftellenden Geometrie 
nebjt vollftändigen Löfungen. Für die oberen Klaſſen der Realjchulen 
und verwandter Anftalten, fowie für das Gelbftftudium zufammengeftellt und 
gelöft. Wien 1907 u. 1908, F. Deutide. 

II. Zeil. 198 Aufg. Mit 130 Fig. auf 24 autographierten Doppeltafeln. 

26 8M. 

III. Zeil. 218 u. 33 Aufg. Mit 117 Fig. auf 18 autographierten Doppel» 

tafeln. 108 ©. 3M. 

Der zweite Teil bejchäftigt fich mit der Darftellung von Körpern 
mit Barallel- und Zentraljtrahlenflädhen, fowie mit der von regelmäßigen 
Körpern famt ihren Schattentonftrultionen. Der dritte Teil hat bie 
Durhdringungen, die Zeichnung von Rotationsförpern und außerdem 
Scattentonftruftionen zum Gegenjtand und bringt ferner noch das 
Wichtigfte aus der Linearperfpeltive. 

Die Aufgaben wurden fo zujammengeftellt, daß der Schüler die 
ganze Sammlung als Nachſchlagebuch benugen kann; die genauen In— 
baltsverzeichniffe werden ihm leicht die Gruppe bezeichnen, in denen 
ähnliche Aufgaben behandelt find, wie er fie gerade braucht. 

Die Einrichtung des Werkes iſt in allen drei Teilen jo, daß zu 
Anfang die Aufgaben aufgeführt find; den zweiten Teil jedes Buches 
machen dann die ausführlichen theoretifchen Löfungen aus, während die 
graphifchen Löfungen dem Buche beigeheftet find. 

Das Werf wird vielen ein willlommenes Hilfsmittel beim Unter— 
richt, bzw. beim Studium fein. Die Ausftattung ift recht gut, der Preis 
ift angemejjen. 


27. Prof. 8. G. Boll, Die Elemente der neueren Geometrie. Unter 
bejonderer Berüdfihtigung des geometrischen Bewegungsprinzips. Für bie 
oberen Klafjen höherer LXehranftalten und zum Selbftunterricht bearbeitet. 
Mit 93 zum größten Teil zweifarb. Fig. im Tert. 77 ©. Leipzig 1907, 
B. G. Teubner. 2,20 M. 

Neformbeitrebungen gibt e3 auf allen Gebieten des Unterrichts; die- 
jenigen auf dem Gebiet des mathematifhen Unterrichts ftehen zur Zeit 
im Bordergrund des Intereſſes. Neue Gefichtspunfte werden für diejes 
Fach aufgeheift, und e3 fann nicht geleugnet werden, daß dieje modernen 
Gedanken fehr fruchtbringend find, bzw. fein können. Speziell in der 
Geometrie erfuhr das ſtarre Syftem der Euflidfhen Betrachtungsweife 
von jeher ftarfe Angriffe. Was aber noch vor wenig Zeit nur ber 
Wunfd von einzelnen war, tritt jett auf als jtändige Forderung ganzer 
Kreife von Schulmännern. Nicht in ihrer ftarren Ruhe follen die geome- 
trifhen Gebilde Gegenftand der Betrachtung fein, fondern gerade bie 
verfchiedenen Stadien ihrer Bewegung follen befonder3 beachtet werden, 
damit das allen Lagen Gemeinjame, das Typiſche um fo jchärfer heraus» 
tritt. Schon Herbart fagt, daß die geometrifchen Objekte als fließend, 
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d. h. als ftetig veränderlich aufgefaßt werden müßten. Und der Mathe- 
matifer Hankel jagt: „Die antife Geometrie opfert zugunjten einer ſchein— 
baren Einfachheit und Anfchaulichkeit die wahre Einfachheit auf, die in 
der Allgemeinheit der Prinzipien und die wahre Anjchaulichkeit, die in 
der Erfenntnis de3 Zujammenhangs geometrifher Geſtalten in allem 
Wechſel und aller Veränderlichkeit ihrer finnlich vorjtellbaren Lage be» 
ruht.“ Das aber ift e3 ja, was nottut; nicht durch Einzelfenntnijje 
oder eine buntjchedige Fülle von Lehrfäßen wird der Geift bereichert, 
fondern durch kaufale Zuſammenhänge, die zu einem abgejchlojjenen 
Ganzen jtreben. Das alles gibt aber allein die neuere Geometrie, jagt 
der Verfafier. Sie hat darum nad Steiner? Ausspruch das deal 
einer Wifjenjchaft beinahe erreicht. Das ftolze Euflidfche Wort, daß es 
feinen Königsweg zur Mathematik gebe, gilt jeßt nicht mehr; die neuere 
Geometrie iſt (nad) Hankel) diefer Königsmeg. 

Der Zweck des Büchlein ift nun, diefer Art von geometrijcher Be— 
trahtung neue Freunde zu gewinnen. Die Schule darf an folden 
Dingen ferner nicht mehr vorbeigehen. Das Prinzip der Bewegung 
und damit zufammenhängend die jtärtere Betonung der Lagebezicehungen, 
das find Dinge, die größere Geltung im Sculunterriht erhalten 
müffen. In welchem Umfang und in welcher Yolge das gejchehen fünne, 
foll das Bud) zeigen, dejjen Lektüre ich allen Fachgenoſſen aufs an— 
gelegentlichjte empfehlen kann, 

28. Dr. Fr. Walther, Oberlehrer, Lehr» und Übungsbudh der Geometrie 
für Unter- und Mittelftufe Mit Anhang (für NRealanftalten): I. Ebne 
Trigonometrie. II. Abbildung und Berechnung einfacher Körper. Berlin 1907, 
D. Salle. 2,20 M. 

Drei Dinge find e3, die dem vorliegenden Buch feine Eigenart ver- 
leihen: „Es berüdjichtigt erheblich jtärfer, al3 dies gemeinhin im Unter» 
riht und in den Lehrbüchern gejchieht, die Anjchaulichkeit und den 
empirisch induftiven Urjprung der geometrifchen Erfenntnijjfe, die Be- 
weglichkeit der Naumgebilde und ihren funktionalen Zuſammenhang.“ 
Dadurd) will der Verfaſſer den Forderungen nachkommen, die in den 
legten Jahren von hervorragenden Fachvertretern, wie aud) von den 
verjchiedenen Unterrichtsfommiffionen aufgeftellt worden find. — So 
ändern fich die Zeiten! Wer hätte noch vor verhältnismäßig wenig 
Sahren gewagt, den Geometrieunterricht der höheren Schulen auf empirijd) 
induftive Grundlagen zu jtellen? Empirismus in der Mathematik der 
höheren Schulen! Das ift ja die Art, wie die Volksſchule ihren Schülern 
‚die geometrifchen Wahrheiten zu erläutern fucht! 

Ganz auf der Anjchauung beruht der Worbereitungsfurjus. Er 
ift jehr breit angelegt, jteht aber nicht, wie das jo vielfach üblich ift, 
iloliert da, fondern er ijt mit dem Hauptlehrgang organisch verjchmolzen. 
Gein Zweck ift, eine Anzahl notwendiger Begriffe zu erläutern und 
wichtige, grundlegende Süße ablejen und begreifen zu laſſen. Dabei joll 
das Zeichnen recht fleißig geübt werden, Gute Zeichnungen fördern den 
Sinn für Schönheit, und darin, wie aud) in dem Umijtand, daß nur bei 
je Sorgfalt eine jchöne Arbeit erhalten wird, liegen die ethijchen 

tomente des Geometrieunterrichts. 

Der nun folgende Hauptlehrgang führt nach und nach das deduftive 
Schlußverfahren ein. Doch läßt der Verfaſſer der Anſchauung aud hier 
noch weiten Spielraum. „Anjchaulihde Wahrheiten überzeugen den 
Schüler, abgeleitete überreden ihn oft nur. Er hat zunächjt auch noch 
gar fein Bedürfnis nad ftrenger Ableitung.” Die Geometrie ift nach 
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Walther eine rein empirische Wiſſenſchaft, eine Naturwifjenichaft der 
räumlichen Gebilde, und es heißt nur dem hiftorischen Entwidlungsgang 
folgen, wenn man das induktive Element auch im Schulunterricht ſtark 
hervortreten läßt. Die Deduktion übernimmt nur die nadjträgliche Prü— 
fung und Sicherung der anfchaulich gefundenen Wahrheiten. Man jolle 
alfo den Schülern den Weg zur Geometrie nicht verjperren durch zu 
jtarre, rein logijche Bemweisführung, vor allem nicht durch das Auftreten 
einer folchen zu einer Zeit, in der der Geiſt des Schülers nod nicht nad) 
logijchen Beweiſen verlangt. 

Die geometrifchen Gebilde erfcheinen ferner im Unterricht faft jtet3 
in ftarrer Unveränderlichkeit. Das ift ein großer Fehler, weil dadurdy 
jede induktive Schluftätigfeit gelähmt wird. Naumgrößen müſſen, wie 
alle andern Größen auch, die Möglichteit der Bewegung haben; nur jo 
offenbaren fie ihren wahren Charakter, ihre wahren Eigenfchaften, nur 
auf diefe Weife ift zu fehen, was wejentlic für alle Yagen und was nur 
zufällig iſt. 

Der Wechſel einer Größe führt meift aber auch die gejeßmähige 
Änderung anderer, mit ihr in Berbindung jtehender Größen im Gefolge; 
jo ergibt fi) dann von felbjt der Begriff der Funktion. Es ift der Haupt— 
begriff der ganzen Mathematil, denn in ihm jpricht fi) das Gejeß der 
MWechjelbeziehung aus, das die ganze Natur beherriht. Gerade Die 
Geometrie ijt aber beſonders imjtande, diefen Begriff im Schüler zu 
bilden und a zu klären. Dabei ift ed durchaus nicht notwendig, jchon 
feih das Wort Funktion auch zu gebrauhen. Wenn nur immer zus 
— Größen in ihrer Abhängigkeit voneinander betrachtet 
werden, iſt das völlig ausreichend. Iſt dann die Sache nach und nach 
zur Klarheit gekommen, dann hindert nichts mehr, auch den Namen 
einzuführen und von da ab alle Dinge unter dieſen Geſichtspunkt zu 
ſtellen. 

Im Vorausgehenden habe ich wohl die Haupteigentümlichkeiten des 
Werkes gekennzeichnet und zwar möglichſt in Anlehnung an die Worte 
des Verfaſſers ſelbſt. Des weiteren frage man das Werlchen ſelbſt, das 
mich in hohem Grad intereſſiert hat. Ich bin ſicher, daß es allen Fach— 
genoſſen ebenfalls Intereſſe abgewinnen wird. 

Der Lehrſtoff reiht bis UII einſchließlich und enthält eine große 
Menge zeichnerifcher und rechnerifher Übungsaufgaben, die dem Lehrer 
ftet3 Auswahl lafjen. 


29. Ernit Wienede, Rektor, Die Grundlehren ber Planimetrie in genetifcher 
Darftellung mit reihem Aufgabenmaterial und 191 Figuren nebit einer fyormen- 
tabelle des rechtwinfligen Dreieds. Berlin, Röthig & Co. 


Auch diefes Werkchen folgt infofern dem Zug der Zeit, al3 in ihm 
verlangt wird, im geometrifchen Unterricht mehr als bisher das Prinzip 
ber Bewegung hervortreten zu lafjen. Sie geftattet eine allmählicdhe 
Ba ng eines geometrifchen Gebildes, „wobei ſich dann das 

onſtante, das mathematiſche Geſetz, abhebt, während variable Eigen— 
ſchaften als nebenſächlich zurücktreten“. Dieſe Behandlungsweiſe wird 
ja ſchließlich etwas mehr Zeit koſten, aber „nicht die Kürze der Zeit, 
in welcher ein Lehrfat vermittelt werden fann, jondern die Gründlichkeit, 
mit der dies gejchieht, ift maßgebend“. Nur bei Berwendung diejes 
Bewegungsprinzips wird ein recht gründliches Verftändnis erzeugt, indem 
der Schüler dadurch am beiten erfährt, daß die geometrischen Wahrheiten 
nit nur für eine Lage der Figur, fondern für alle gültig find. 
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Das Bud bringt in drei großen Abfchnitten den gejamten plani- 
metrifchen Stoff bi3 einjchließlich der Lehre von der harmonifchen Teilung. 
Der erjte (kürzeſte) Abjchnitt hat die Grundgebilde der ebnen Geometrie 
zum Gegenjtand: Gerade, Kreiälinie, Winkel. Der zweite Abfchnitt ent» 
hält die Lehre von den Parallelen. Der gefamte Lehrjtoff bis einſchließlich 
der Ähnlichkeitölehre ift auf drei Hauptgefege der Parallelen zurück— 
geführt. Sie beherrihen das ganze Gebiet, ihnen ordnen ſich darum 
alle andern Teile unter. Das erjte PBarallelengefeg it von dem Ber- 
fafjer formuliert worden: „Werden parallele Linien von einer Geraden 
geichnitten, jo haben fie zu derjelben gleiche Neigung.” Hieran ſchließen 
fi) an die Kongruenz der Dreiede, der Winkelſatz, da3 rechtwinflige und 
das gleichichenklige (ſymmetriſche) Dreiek und deren Beziehungen zum 
Kreis. Zwei weitere Paragraphen behandeln den geometrifchen Beweis 
und die KRonftruftionsaufgabe, 

Der zweite Parallelenfag lautet: „Parallelen von gleichem Abjtand 
erzeugen auf jeder von ihnen begrenzten Strede Gleichteilung.” Ihm 
ordnen fich unter die Säbe von dem PBarallelogramm und vom Trapez, 
der Sat von den Schwerlinien, die Dreied3- und Vierecksmeſſung, jowie 
die Verwandlung. Ferner werden hier noch befprochen die Anwendungen 
de3 eriten und zweiten Barallelgefeßes auf den Kreis, ſowie die Beziehungen 
am rechtwinkligen Dreieck. 

Auf das dritte Parallelengeſetz: „Parallelen von ungleichen Abſtänden 
erzeugen auf jeder von ihnen begrenzten Strecke Proportionalteilung 
und zwar im Verhältnis ihrer Abſtände“, werden bezogen die Ähnlichkeit 
und die Proportionalität, ihre Anwendung auf Drei» und Vielecke, auf 
den reis, proportionale Flächen uſw. 

Der nun folgende Teilbabſchnitt, die Proportionalmeffung de3 Drei» 
ed3 überjchrieben, ‚will die Trigonometrie nicht erfegen, fondern nur 
anſchaulich vorbereiten, vor allem aber die Geſetze der Proportionalität 
praftijch verwerten“. Ein Scylußfapitel, das über das Geometriepenjfum 
hinausgeht, ‚Soll dem ftrebfamen Schüler einen Überblid über die wich— 
tigften Kapitel der harmonischen Beziehungen geben“. 

Außer diefem Stoff gibt da3 Werfchen noch eine ganze Menge guter 
Aufgaben. Diefe treten jtet3 als „Oruppenaufgaben‘” auf, db. h. ala 
folche, in „denen ein Stüd durch eine große Neihe Erſatzſtücke vertreten 
werden kann“. Das gibt einen tieferen Bli in den logifhen Zufammen- 
hang, al3 durch Einzelaufgaben zu erreichen it. Daß in diefen Bei- 
* — oft auf Phyſik und Technik Bezug genommen wird, kann ich nur 
billigen. Den Rechenaufgaben ſind die Reſultate beigegeben. 

Jedenfalls ſind die „Grundlehren der Planimetrie“ ein Werk, das 
zum Teil ſeine ganz eignen Wege geht, die im Geiſte mit zu verfolgen 
jeden Fachgenoſſen gewiß intereſſieren wird. 


80. Dr. E. Wilk und E. Haaſe, Geometrie der Mittelſchule. Mit 219 in 
ben Tert eingebrudten Figuren. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. 1,60 M. 


Die Mittelfchule fteht zwijchen der höheren Schule und der Volks— 
ſchule und verlangt deshalb auch befondere, ihrem Charakter angemefjene 
Lehrbücher. In der Planimetrie geht das vorliegende Bud bis zur 
Lehre von der Proportionalität der Linien im rechtwinfligen Dreied 
und am reife, in der Trigonometrie werden rechtwinflige und ſchief— 
winklige Dreiede berechnet ohne Benugung der Logarithmentafel; die 
Stereometrie endlich umfaßt die Berechnung aller wichtigen Körper. Überall 
nehmen die Aufgaben direkten Bezug auf das praftifhe Leben, und 
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gerade diefe Teile des Buches fcheinen mir die wertvollſten zu fein, 
wodurd) jedoch fein Tadel gegen die übrigen Teile Er en 
werden foll. 


b) Methodiſches. 


31. Dr. E. Will, Anweifung zur Geometrie ber Mittelfhule. 1. Zeil 
Mit 112 Fig. Dresden 1907, Bleyl & Kaemmerer. 1,50 M. 

Die Anweiſung beſchäftigt fi) in ihrem vorliegenden erjten Zeil 
mit der Geraden, dem Winkel, dem Dreieck, VBiered und dem frei, 
Der praftifchemethodifchen Behandlung geht ein rein theoretifcher Ab— 
Ihnitt voraus. In demfelben führt der Berfaffer etwa folgendes aus: 
Den Kindern der Mittelfchule ijt e3 nicht gegeben, die rein logifche Ab— 
leitung aller Säße zu verjtehen. Es ijt deshalb gar nicht zu umgehen, 
viele Sätze auf empirifch-erperimentellem Wege zu bemeijfen, eventuell 
auch jpäter, bei gereifterem mathematijchem Berfändnig, die logiſchen 
Beweife nachzuholen. Wo aber Beweiſe gegeben find, da find fie ftreng 
egeben, allerdings jo einfach mie möglich, Die Geometrie der Mittel» 
fe huldigt einem „gemäßigten Yortichritt, der ebenfoweit entfernt ift 
vom ftarren Verweilen in alten, ausgefahrenen Bahnen, wie vom Nach— 
laufen neuer, meift trügerifcher Wegmeifer. So ift ausgiebig Gebraud) ge» 
macht von der Bewegung der geometrischen Gebilde und von der Symmetrie, 
welch leßtere nicht nur ein geometrifches Erfenntnisprinzip, jondern auch 
ein äfthetifches Wertprinzip iſt“. 

Ferner ift das Ziel des Buches, tete Fühlung mit den Aufgaben 
des täglichen Lebens zu behalten, ohne fich jedoch dabei in den Kleinkram 
de3 Fachmanns zu verlieren. „Nur mas den engen Bezirk de3 Berufs 
überfchritten hat und eingedrungen ift in den Vorftellungsfreis des 
Volkes‘, ift zum Gegenftand praftifcher geometrifcher Probleme gemacht 
worden. 

Um da3 vorgeftedte Ziel zu erreichen, muß der Schüler vor allem 
zur Selbfttätigkeit angehalten werben. Eine Aufgabe fteht an der Spitze 
der Lehreinheit; erjt ihre Löfung führt zu einem Saß, und diefer führt 
wieder zu Aufgaben zurüd. 

Mit diefen Ausführungen fann man fi) ganz einverftanden er- 
Hären. Die praftifhe Durchführung entſpricht auch im großen und ganzen 
der Theorie. So kann die „Anweiſung zur Geometrie der Mittelipule” 
jedem Lehrer an einer folhen Anjtalt al3 ein wertvolles methodijches 
Buch für die Vorbereitung empfohlen werden. 


IV. Zür gewerblidye und Fortbildungsſchulen. 


32. Dr. G. Ehrig, Geometrie für Baugemwerffhulen und verwandte 
tehnifche und gewerbliche Lehranſtalten, mit befondberer Berüdfichtigung 
der praftifhen Anwendungen. IL Teil: Geometrie de3 Raumes (Stereometrie). 
Mit 116 Fig. Leipzig, F. Leineweber. 2,25 M. 

Das Bud ift, feinem Zweck entjpredyend, ganz den Bedürfniffen 
des praftifchen Lebens angepaßt. Das hat ſowohl die Auswahl des be— 
handelten Stoff3, wie aud) die angewandte Methode beeinflußt. Überall 
find nur diejenigen Säbe aufgenommen worden, die praltiſch von Ber 
deutung find. Dabei jtehen die Maßbegriffe felbjtverftändlich im Vorder— 
grund, denn der künftige Bauhandwerfer braucht in erjter Linie eine 
richtige Kenntnis der Berechnungen von Oberflähen und Rauminhalten. 
Es konnte dem Berfafjer ferner nicht darum zu tun fein, die geometrifchen 
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Wahrheiten ſtets in ftrenger Weife abzuleiten; die Wege, die zum Ziel 

führen follten, mußten fo einfach wie möglich fein. Daß bei der Lehre 

vom Schwerpunkt ebner und räumlicher Gebilde die Ableitungen troß 

aller elementaren Begründung doc etwas zu hohe Anforderungen an 

die jungen Leute jtellen möchten, erkennt Ehrig felbit an. An dem 

Lehrer iſt es, eine ihm pajjend erjcheinende Auswahl vorzunehmen. 
Das Buch wird fih mit Recht viele Freunde erwerben. 


33. Prof. Martin Girndt, Raumlehre für Baugewerkſchulen und ver— 
wandte bautehnifche Lehranftalten. Leipzig, B. ©. Teubner. 
I. Teil: Lehre von den ebnen Figuren. Mit 271 Fig. im Tert und 5 Tafeln 
und 238 der Baupraris entnommenen Aufgaben. 3. Aufl. 2,2 
II. Zeil: Körperlehre und Trigonometrie. Mit 72 Fig. im Tert und 121 der 
Baupraris entlehnten Aufgabe. 2., umgearb. u. verm. Aufl. 1,40 M. 


Das charakteriſtiſchſte Moment diejes Werkes ift die völlige Befeitigung 
alles deſſen, was irgendwie entbehrlich ijt und die ftete Rückſichtnahme 
auf die Bedürfniffe der bautechnifchen Praxis. Dieſe Grundfäge, die 
binjichtlich der Stoffauswahl fon für die erfte Auflage maßgebend 
waren, haben inzwijchen die Zuftimmung aller Fachkreiſe gefunden, und 
fo lag gar fein Grund vor, den Leitfaden in feiner Anlage irgendwie 
zu verändern. Hinfichtlich der Beweisführung konnte e3 ſich nicht darum 
drehen, mathematijch jtrenge Ableitungen zu geben. Als Werkzeug für 
die Bemweisarbeit wurde ftet3 das räumliche Anfchauungsvermögen ber 
Schüler benugt. — Das Buch bringt neben der Theorie auch eine Menge 
Übungsmaterial; von den mehr ala 400 Aufgaben find die meijten unter 
direfter Mitwirkung von Männern der Praris entjtanden; fie find viel» 
fach mit Maßjlizzen verfehen und bringen den Stoff fo, wie ihn die 
fpätere Praris liefert. Das kann bei dem jpeziellen Zweck des Werkes 
nur Zujtimmung erfahren; dasjelbe jcheint mir überhaupt jehr brauchbar 
zu fein, und ic) hoffe, daß es viele Abnehmer finden wird. 

Die buhhändlerifche Ausftattung ift vorzüglich und madt der Ver— 
lagsbudyhandlung alle Ehre. 


V. Zür weitergehende Studien. 


34. Prof. Dr. 3. Sachs, Lehrbuch der projektivifchen (neueren) Geometrie. 
(Synthetiiche Geometrie, Geometrie der Lage.) 3. Teil: Pol und Polare — 
Mittelpunktseigenfchaften. Involution. Brennpunktseigenjchaften der Kurven 
2. Grades. Nebſt einer Sammlung gelöfter und ungelöfter Aufgaben, mit ben 
Ergebnifjen der ungelöften Aufgaben. Mit 550 Erffärungen und 172 in ben 
Tert gedrudten Figuren. Für das Gelbitftudbium und zum Gebraud an Lehr- 
anftalten bearbeitet. Bremerhaven 1907, 2. v. Bangerow. 9 M. 


Der zweite Teil des umfänglich angelegten Werkes ift im Päda- 
gogiihen Jahresbericht von 1901 beſprochen worden. Der vorliegende 
dritte Teil zeigt dieſelbe Grundlage wie alle Bände der Kleyerſchen 
Enzyklopädie: der ganze Stoff wird in Form von Fragen, Antworten 
und Erklärungen behandelt. Ganz vortrefflihe Zeichnungen und viele 
vollftändig gelöjte Aufgaben unterjtügen das Verjtändnis; ein Anhang 
gibt die Ergebniſſe zu den ungelöften Aufgaben, jowie kurze Hinweiſe 
in bezug auf den einzufchlagenden Weg. — Das Werf ftellt eine Summe 
von Wrbeit dar, die im ihrer Art wirklich bewunderungswürdig iſt. 
Wer die drei Teile gründlich durchgearbeitet und begriffen hat, der darf 
von ſich jagen, daß er den Gegenjtand beherrfche. Das Werk ijt allen 
Mathematilern auf wärmjte zu empfehlen. 
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85. Mar Simon, Analytifhe Geometrie ber Ebne. Mit 57 Fig. (Samml, 
Göſchen.) 2., verb. Aufl. Leipzig, &. 3. Göfchen. Geb. 80 Pf. 

Diefe? ganz vorzügliche Bändd)en der befannten Sammlung liegt jetzt 
in ber zweiten, — Auflage vor. Worin die Verbeſſerung be— 
ſteht, kann ich beim Fehlen jedes Vorworts natürlich nicht entſcheiden, 
zumal mir die erſte Auflage nicht bekannt iſt. Ich muß mich darum an 
den Inhalt allein halten. Dieſer iſt aber ſehr gut, wenn er auch dem 
Zweck der Göſchenſammlung, dem Anfänger eine kurze Einführung in 
das Gebiet zu geben, nicht entſpricht. Für ſolche iſt das Buch nichts; 
dazu geht es in der ganzen Behandlung gleich zu allgemein vor. Es 
wendet ſich mehr an Fortgeſchrittene, denen die Grundlagen des Gebiets 
bereits vertraut geworden ſind. Solchen Leuten bietet es aber ſehr viel 
und ſehr Anregendes, und ich habe das Bändchen deshalb an dieſe Stelle 
gelebt. Es fei dem mathematifhen Bublitum nochmal3 warm empfohlen. 

ber den Umfang des behandelten Stoff3 möge die folgende Inhalts— 
angabe ſprechen: 1. Koordinaten und Punkt. 2. Die gerade Linie. 3. Der 
Punkt ald Träger der fih in ihm fchneidenden Geraden. 4. Parallel- 
Koordinaten-Trandformation. 5. Der Kreis. 6. Die Kegelſchnitte. 7. Die 
—78— 8. Die Ellipſe. 9. Die Hyperbel. 10. Höhere Kurven. 11. Die 
iſſoide. 12. Lemniskaten. 13. Archimediſche Spirale. 14. Die Zykloide. 


VI. Verſchiedenes. 

36. Burkhardt und Blank, Mathematiſche Unterrichtsbriefe für das 
Selbſtſtudium Erwachſener. Brief 1: Planimetrie. 32 ©. Jena, 
Thüringer Verlagsanſtalt. 60 Pf. 

Das Werk will in fünf Kurſen die geſamte Mathematik behandeln 
und ſoll den Lehrer vollſtändig erſetzen. chon aus dieſem Grund muß 
es viel breiter angelegt fein, als dies bei Schulbüchern der Fall ift, 
Damit hängt aber notwendigerweije zufammen, daß ſolche Werke eigentlid) 
recht teuer find. Es fragt fich darum fehr, ob diefe Art mathematijchen 
Studiums ratfam ift. Wer troßdem diefen Weg gehen will, der mag fid) 
ruhig die vorliegenden Unterricht3briefe zulegen. 


C. Arithmetit und Geometrie. 

1. F. Kiffel, Überfihtlihe Zufammenftellung ber widhtigften Grund— 
formen ber nieberen Mathematif. Für die Schüler höherer Lehranftalten 
zufammengeftellt. 3 Bochn. I. Algebra. II. Planimetrie. III. Stereometrie 
und Trigonometrie. Kaijerdlautern 1907, Ph. Rohre. Ye 1 M. 

Hier werden diejenigen Formeln und Sätze überfichtlich zufammen- 
geftellt, die der Schüler einer höheren Lehranitalt ftet3 bereit haben muß, 
um feine Beijpiele mit Erfolg durchführen zu können. Dabei foll das 
Werkchen fein fogenannter Yaulenzer fein, fondern nur ein Nachſchlage— 
oder Wiederholungsbud für Sätze und Formeln, die vorher genau 
abgeleitet und gründlich verjtanden find. Als folches ift es ganz gut, 
nur ift der Preis der drei Bändchen recht hod). 

2. Prof. Dr. 8. Schwering, Handbuch ber Elementarmathematif für 
Lehrer. Mit 198 Fig. im Tert. Leipzig 1907, B. ©. Teubner. 8 M. 

In den legten Jahren iſt die dreibändige Enzyflopädie der Elementar- 
mathematik von Weber-Welljtein erfchienen, die, auf ganz moderner Grund» 
lage ruhend, alle Fragen der Elementarmathematif einfchließlich der 
Anwendungen von miljenfchaftlihem Standpunft aus behandelt. Auch 
das vorliegende Werk Hat die ſchulmäßigen Gebiete der Mathematik zum 
Gegenjtand; aber die ganze Anlage ijt eine andere al3 bei Weber-Wellftein. 

Päbag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 28 
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Diefer febt eigentlich Leute voraus, welche die behandelten Gebiete fchon 
in ziemlicher Ausführlichkeit fennen; für Anfänger, die ſich über alles 
das zum erjtenmal orientieren wollen, eignet e3 fi nit. Etwas anders 
fteht die Sache bei dem Handbuch von Schwering. Auch e3 wendet ſich 
nicht an Anfänger, fondern an jchon Geübtere, nur nicht in dem Maß 
wie der breit angelegte Weber-Wellftein; es fteht mehr in der Mitte 
zwifchen den übfichen Schulbühern und den Werfen für Fortgejchrittene. 
Auf die Behandlung rein wifjenfchaftliher Fragen ift deshalb nicht ganz 
verzichtet worden; das ift nur dann gefhhehen — aud bei Problemen, 
die aus der Schulmathematif herftammen —, wenn fie deutlich über die 
Grenzen desjelben hinausgehen, aljo ohne direften Wert für diefelbe 
find. Wenn aber ein Gebiet geeignet erjchien, Fragen der Schulmathematif 
von höherer Warte aus zu beleuchten, fie zu vertiefen, dann wurde e3 
ftet3 zur Behandlung herangezogen. So wendet fi) dad Buch deshalb 
auch in erjter Linie an die Lehrer, und e3 wird vielen derfelben ein 
guter Führer fein, Mit großer Sorgfalt werden die einzelnen Gebiete 
in logiſcher Weife aufgebaut, und es ift wirklich eine Freude, dem Ver— 
faffer bei feinen Ausführungen zu folgen. Dabei ift die äußere Aus— 
ftattung des Handbuchs fehr qut, wie bei allen Werfen des rühmlichft 
belannten Verlags. Möchte ſich dad Werk recht zahlreihe Freunde er- 
werben! 

3. Dr. 4. Sturm, Geſchichte der Mathematil. Leipzig, ©. 9. Göfchen. 

Geb. 80 Pf. 

In dem vorliegenden 226. Bändchen der Sammlung Göfchen wird 
dem Publikum eine Geſchichte der Mathematik vorgelegt, die denjenigen 
Sintereffenten dienen foll, die weder Zeit noch Luft haben, ſich in Die 
großen Werfe von Gantor, Hankel, Zeuthen u. a. zu vertiefen. 

Der Inhalt zerfällt in drei Hauptabfchnitte: Altertum, Mittelalter 
und Neuzeit. Im erjten Abſchnitt erfahren wir das Wijfenswerteite 
über die Mathematik bei den Ägyptern, Babyloniern, Griechen, Römern 
und Indern. Den größten Raum nimmt babei naturgemäß die Be- 
fprehung der Griechen ein, denn fie müffen ja al3 die eigentlichen Be» 
gründer der mwifjenfchaftlichen Mathematik gelten. Der zweite Teil handelt 
von der Mathematik der Araber und beſpricht dann die Zeit der Aba— 
ziften und Algorithmiler, diejenige ded3 Wiedererwachens der Mathematik 
in Europa und zuleßt die Zeit des Aufſchwungs unferer Wiſſenſchaft 
in Deutjchland. Im dritten Nbfchnitt wird ee ausführlich die 
Entwidlung der Mathematit im 17. und 18. Jahrhundert gefchildert. 
Sn einem Anhang gibt der Verfaſſer das Anhaltsverzeichnis des rein 
mathematifchen Teil der „Enzyklopädie der mathematischen Wiffen- 
ſchaften“, um zu fennzeichnen, wie die jegige Generation die Mathematif 
be3 19. Jahrhunderts auffaht. 

Ermwähnen will ich noch, daß dem Büchlein ein genaues Regiſter 
(Wort- und Sachregiſter) beigegeben ift, wodurch ein ſchnelles Orien— 
tieren ermöglicht wird. — Sch empfehle das flar gefchriebene und ſehr 
überfihtlih gehaltene Bändchen allen nterejjenten. 


D. Sonftige Werke, Zeitichriften uw. 


1. Dr. ®, Ahreus, Mathematiſche Spiele. Mit einem Titelbild u. 69 Fig. 
im Tert. (Aus „Natur und Geifteömwelt“.) Leipzig 1907, B. G. Teubner. 
Geb. 1,25 M. 

Das Studium de3 Heinen Werfchens foll feine Arbeit fein, fondern 
ein unterhaltendes Spiel zur Ausfüllung müßiger und melandolifcher 
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Stunden. Zu diefem Zmwed iſt es fo gefchrieben, daß jeder darin leſen 
fann, ohne daß irgendmwelde mathematifhen Borfenntnijje voraus» 
gejegt werden müßten. Daß die Darjtellung einer ſolchen populären 
Schrift breiter ift, ald es für mathematifch Gebildete nötig wäre, ijt 
jelbftverftändlidy und gereiht dem Schriftchen keineswegs zum Nachteil. 
Aber nit nur Unterhaltung gibt dasjelbe; es belehrt auch, bejonders 
durch viele eingejtreute Fragen, zu denen die Antworten am Ende des 
Buches gegeben werden. 

Bei dem reichen, interefjanten Inhalt wird ſich das billige und troß- 
bem jo gut ausgejtattete Büchlein ficherlich recht viele Freunde erwerben. 


2. Leo Diet, Über die Kongruenz und bad Kongruenzgefühl und über 
bie graphiſche Darftellbarleit Lörperliher DObjelte.. Wien 1907, 

A. Schroll & Ev. 1,20 M. 
Das Scriftchen behandelt Stoffe, die fowohl den Künjtler, wie aud) 
den darjtellenden Zeichner interejjieren, wendet ſich aber in der Haupt— 
fache an die leßteren. Sie werden das Heine Werkchen mit Intereſſe lefen. 


3 Hugo Tingler, Grundlinien einer Kritil und eraften Theorie ber 
Wiſſenſchaften, insbefondere der mathematifchen. Münden 1907, 
Th. Adermann. 1,60 M. 

Im Vorwort fagt der Verfajjer, da3 Studium der Grundlagen ber 
Mathematik führe jehr bald auf jo allgemeine Probleme, daß fie mit den 
jpeziellen Mitteln der Mathematik nicht behandelt werden fönnten. Und 
doc) jei deren Löſung unbedingt nötig für ein erjpriehliches Weiter- 
fommen. Es wird nun verjudt, einen umfajjenden Standpunkt zu 
gewinnen, die Grundlagen einer allgemeinen „Wiſſenſchaftslehre““, von 
denen aus dann die fpeziellen Probleme der Einzelwijjenjchaften, befonders 
ber mathematijchen, beleuchtet werden könnten. 

Es handelt ſich hier in erjter Linie darum, „eine fcharfe Trennung 
herzuftellen zwifchen dem, was in den Wiſſenſchaften Erfahrung und dem, 
was Dinzutat unferer denfenden Bernunft iſt“, ferner dreht es fih um 
die Frage, „welcher Art das Formale in den Wifjenjchaften it‘. Mit 
diefen Dingen befchäftigt ſich das erjte Kapitel des Schriftchens. 

Das zweite hat e3 zu tum mit den Erfahrungsbejtandteilen und 
der Art ihrer Berknüpfung mit dem Yormalen. Das legte Kapitel 
endlicd) zeigt die Anwendung der gefundenen Reſultate „auf die Wifjen- 
fchaften und verjchiedene, an ihnen auftretende Erjcheinungen‘ Bon 
größter Wichtigkeit ift eS ferner, zu wiſſen, welches überhaupt die Sicher» 
heit unferer Erfenntnis ift, d. h.: „Welche Gefeße find immer wahr, 
jo dab fie von feiner Beobadhtung und von feinem Experiment ums 
geitoßen werden können, und welches jind die, von denen das nicht gejagt 
werden fann 

Das find in Kürze die Dinge, die hier ergründet werden follen. 
Des Näheren befrage man das Schrijtchen ſelbſt, das ich jedem Freunde 
einer philofophifchen Betrachtungsweiſe warm empfehlen möchte. 

4. F. Klein, Vorträge über den mathematijhen Unterriht an ben 
höheren Schulen. Bearbeitet von Rud. Shimmad. Teil I: ®on ber 
Organiſation des mathemat. Unterrichtd. Leipzig 1907, B. ©. Teubner. 5 M. 

Vorliegendes Werk it der erjte Band einer Weihe von Arbeiten, 
die unter dem Titel „Mathematiſche Vorlefungen an der Univerfität 
Göttingen” herausgegeben werden follen. Der Name von Prof. Klein 
ift eng verwachjen mit den neueren NReformbejtrebungen auf dem Gebiet 
des mathematijchen Unterrichts. In mancherlei Einzelauffägen und in 
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furzen Vorträgen hat er feine Stellungnahme hierzu gekennzeichnet; nun 
legt er dem mathematifchen Publikum feine Auffafjungen und Abjichten 
und allerlei Anfäge, die er in feinen Vorleſungen gab, aud in einer 
zufammenhängenden Daritellung vor. 

Der erjte Teil des Werkes handelt von der Organifation des mathe 
matifchen Unterrichts an den verjchiedenen Arten von Lehranftalten, 
an den Volksſchulen und befonders an den höheren Schulen. Die Grund» 
lage für diefen Abſchnitt bildet die Vorlefung, die Prof. Klein unter dem 
Titel: „Über den mathematifhen Unterriht an den höheren Schulen‘ 
im Winter 1904—05 gehalten hat. Schimmad, zur Zeit Probe- 
fandidat am Göttinger Öymnafium, hat diefe Vorlefungen drudfertig 
gemadt und hierbei die Yorm fo gewählt, als handele es jih um die 
unmittelbare Wiedergabe der Vorleſung. Klein geht aus von dem Ge- 
danken, daß zwifchen den Univerfitäten und höheren Lehranjtalten eine 
Diskontinuität bejteht, die der Sache jchädlid fein müffe. Es fei darum 
dringend notwendig, darüber nachzudenken, wie die Schul- und Hoch— 
ſchulmathematik miteinander in nähere Berbindung zu bringen jeien, 
denn in dieſer Hinficht fei noch viel zu wenig gejchehen. Die Bemühungen 
Kleins find nun darauf gerichtet, hierin eine Beſſerung anzuftreben, 
Dazu ift vor allem nötig, die Organifationen de3 mathematijchen Unter» 
richts ſowohl an den Volksſchulen und den höheren Schulen, wie auch 
an den Univerfitäten zu betrachten, Zuerſt ſpricht der Verfaffer nun 
von dem Rechnen in der Volksſchule und bezieht fich bei feinen Urteilen 
hierüber befonder3 auf die „Aufgaben für das Nechnen in deutjchen 
Schulen von Hellermann und Krämer“, fowie auf die „NRaumlehre für 
Mittelfchulen von Martin und Schmidt“. Was ihm da hauptjächlich 
auffällt, ijt die konkrete, anjchauliche Behandlungsweije des Stoffs, feine 
jorgfältige pädagogijhe Durchbildung, die von praftiichen Geſichtspunkten 
geleitete Auswahl, wie zum Schluß die durchwegs dogmatiſche Dar— 
jtellung des Materiald. Bezüglich des vierten Punktes meint nun Prof. 
Klein, daß es ſich in der Volkzfchule beim Rechnen vor allem darum 
handle, wie man rechnet, nicht eigentlidy darum, warum man jo rechnet. 
Auf den höheren Stufen werde dabei natürlich ein gewiſſes Gefühl dafür 
vorausgejeßt, daß eine Negel vernünftig fei. Nun, in diefer Frage ift 
er entſchieden falich unterrichtet. In dem Nechenunterricht der Volks— 
ſchule handelt es jich feineswegs in erjter Linie darum, wie man rechnet, 
alfo um die Regel; nein, gerade das Warum fpielt die Hauptrolle. 
Die große Zahl methodiicher Anweiſungen für alle Teile des mathematischen 
Unterriht8 an der Volksſchule dürfte Klein in diefer Sache doch 
eines Bejjeren belehren. Auch was er über die Ausbildung der an- 
gehenden Lehrer auf den Seminarien zu fagen weiß, ift nicht jo ganz 
zutreffend; gerade die legten Jahrzehnte haben in diefer Hinficht große 
Beſſerung gebradt. Dagegen gefällt mir feine Stellungnahme zu ber 
Forderung, daß auch für den angehenden Volksſchullehrer der Univerfi- 
tätsbejuch verpflichtend jein folle, ganz gut. Sein Standpunkt, daß es 
viel einfacher und ausfichtsreicher wäre, die bejtehenden Lehrerfeminare 
endlich einer zeitgemäßen, wirklich) durchgreifenden Neform zu unter» 
ziehen, ift auch der meinige. 

Ferner bejpricht der Berfafler die Organifation des mathematifchen 
Unterrihte an den jechs unterjten Klaſſen der höheren Knabenſchulen, 
den Mädchenfchulen und mittleren Fachſchulen, um dann überzugehen 
zu der hiltoriichen Entwidlung unferes Fachs an den höheren Schulen. 
Für die drei Oberklaſſen derjelben haben die Lehrpläne von 1901 neue 
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Richtlinien gegeben; dieſe werden nun eingehend behandelt und bie 
Reformvorſchläge Hierfür beſprochen. Ein letzter Abjchnitt des Werkes 
ift den Hocjchulen gewidmet; ein Anhang bringt den Wiederabdrud 
zweier Aufſätze von Hein und den Meraner Lehrplan für Mathematil 
von 1905. 

Geplant ijt nun noch die Herausgabe zweier weiteren Teile, in denen 
ausgewählte Fragen aus der Arithmetif und Geometrie beſprochen werden 
ſollen. Diejen Teilen wird jeder Lehrer, der jich für die moderne Fort— 
entwidlung des gefamten mathematifchen Unterricht3 intereffiert, mit 
demjelben Intereſſe entgegenfehen, mit dem er diefen vorliegenden erjten 
Teil lejen wird, den id) hiermit nochmals aufs wärmfte empfehle. 

5. 2. Mittenzwey, Schuldir, Mathematifhe Kurzweil oder 333 Aufgaben 
Kunftftüde, geiftanregende Spiele, verfängliche Schlüffe, Scherze, Überrafchungen 
u. dgl. aus der Zahlen- und Formenlehre für jung und alt zur Unterhaltung 
und Belehrung. 5. Aufl. Leipzig 1907, 3. Klinkhardbt. 1,50 M. 

Dad Buch foll dazu dienen, an langen Winterabenden eine jchöne 
Unterhaltung und daneben auch eine ganz nüßliche Belehrung zu geben. 
Die Aufgaben find in ein ſolches Gewand gefleidet, daß fie ſchon dadurd) 
die Kinder anziehen. E3 geht deshalb ſehr wohl an, daß auch der Lehrer 
fih das Buch dienftbar macht und feinen Schülern „recht oft eine folche 
Nuß zum Knacken mit nach Haufe“ gibt. 

In zwei Hauptteilen werden Aufgaben aus der Arithmetif und foldhe 
aus der Geometrie gebracht; doch iſt diefe Scheidung nicht überall jo 
ftreng durchzuführen gewejen, und e3 könnten manche Exempel gerade 
jo gut dem andern Teil untergeordnet werden. 

Ein Schlußkapitel gibt die Löfungen zu allen Aufgaben und zwar 
meift mit mehr oder weniger ausführlicher Darftellung des Löfungs- 
ganged. So kann ich das Büchlein recht empfehlen; es wird jedem 
etwas geben und ji) immer neue Freunde erwerben. 

6. Dr. H. Bogt, Mathematil und Reformgymnafien. 40 ©. Leipzig 1907, 
Dürrſche Buchh. 75 Pf. 

Der Berfaffer iſt Profeffor am königlichen Friedrichs-Gymnaſium 
zu Breslau und bricht als jolcher eine Lanze für das „alte Gymnafium. 
Die von fo vielen und von fo verfchiedenen Seiten aufgeftellte Forderung 
nad einer Reform des heutigen Gymnaſiums bezmwedt ihm im Grunde 
viel mehr als dies. Die meijten Freunde des Reformgymnafiums wollen 
— jo meint er — die Ummandlung des „alten Gymnafiums, die den 
andern Selbitzwed ijt, nur als ein Mittel benuben, „um in den Bau 
des humaniftijchen Gymnafiums Breſche zu legen“. Wenn die Pofition 
des letzteren erſt einmal gründlich erfchüttert ift, dann werden dieſe 
Kreife nicht damit zögern, „neben der Fahne ‚lateinlofer Unterbau‘, die 
bisher im Hintergrund gehaltene ‚Stärkung der Realien, Schwächung 
des Lateins, Abſchaffung des Griechijchen‘ offen zu entrollen”. Für be» 
fonders einflußreich in diefem Sinn hält er den Verein deutjcher In— 
genieure und die Verfammlung deutfcher Naturforfcher und Ärzte. Wenn 
er am Schluß feines Schrifthens3 ausruft: „Gründe man Realjchulen, 
Dberrealfchulen und NRealgymnafien fo viel, als das Bedürfnis und die 
ſchwankende Schäßung der Bildungswerte es fordert; mwandle man, 
wo es nötig erfcheint, Gymnafien in Realſchulen um, aber gejtehe man 
auch den Anhängern der Haffichen Bildung das Recht und die Möglich— 
feit zu, ihre Kinder nicht an den Ausläufen, fondern an den Quellen 
unferer Kultur Schöpfen zu laffen, jo Halte ich die daraus jprechende 
Sorge um den Beitand des Gymnafiums für unnötig. 
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Im Vorjtehenden habe ich wohl den Haupt» und Schlußpunft des 
Heinen Schriftchens fkizziert. Die den erjten Teil bildende Kritik des 
Neformgymnafiums hat lediglich den Zweck, zu zeigen, wie in den Reform— 
gumnafıen troß der gegenteiligen Behauptung die realiftifhen und mathe» 
matifchen Fächer notwendigerweife Schaden leiden müſſen, und wie ge= 
fährlic) es deshalb fei, der Forderung nach Gründung folcher Anjtalten 
zuzuftimmen. Nur gilt die Hauptforge des Verfaffers in erjter Linie 
dem Beftand des humaniftifchen Gymnafiums und nicht der Mathematif. 
Was er aber in diefer Kritik fagt, ift alles recht gut und zutreffend. 
Er zeigt, wie die Erhöhung der Stundenzahl in den unteren Klaſſen in 
feiner Weife die Verkürzung derfelben in den Oberflafjen ausgleichen 
fönne. Durch diefe andere Verteilung werden die jchiwierigiten Vor— 
ftellungen und Begriffe Schülern vorgelegt, die ihrer geijtigen Entwidlung 
nad) nod nicht reif dafür find. Auf diefe Weife überhäuft man, wie 
Simon fagt, die Kinder mit Mathematik und läßt die Jünglinge hungern. 

Mit all dem, was Vogt hier fagt, bin ich völlig einverftanden, ebenfo 
mit den fchönen Ausführungen über den Wert der Mathematif. Ich 
empfehle das interefjante Schriftchen jedem Lehrer, einerlei, ob er auf 
diefer oder jener Seite jteht. 

7. Dr. Schilling, Bädagogifhe Studien. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. 

Preis bes Jahrgangs (6 Hefte) 6 M.; einzelne Hefte je 1,30 M. 

Jedes Heft diefer gut geleiteten Zeitſchrift bringt in drei Abteilungen 
größere Abhandlungen, Heinere Beiträge und Mitteilungen und zulebt 
Beurteilungen. Der Jahrgang 1906 enthielt 3. B. die Abhandlung 
von Dr. Emil Schmidt: „Zur Piuchologie des elementaren Reden» 
unterricht”, die im Pädagogiſchen Jahresberiht von 1906 beſprochen 
wurde. Ich möchte hierdurch aber noch auf einige andere Artikel diejes 
Sahrgangs hinweifen. 

Im erjten Heft fpricht Dr. Kurt Geißler (Luzern) von der Ent— 
ftehung der einfachiten Naumgebilde im Geiſte. Es dürfte ficher viele 
Lehrer geben, die fich für diefen Auffab des in der mathematischen Literatur 
befannten Berfaffer3 intereflieren und das um jo mehr, wenn fie jchon 
von feiner Lehre der Weitenbehaftungen gehört haben. Von Hleineren 
Beiträgen erwähne ich den Aufjah von A. Weiß über das Kopfrechnen 
(fünftes Heft), und den von Dr. B. Schmid über die Neugejtaltung de3 
mathematifchen und naturmwifjenschaftlichen Unterrichts. 

Im Jahrgang 1907 hat mir befonders gefallen der Beitrag von 
Seminaroberlehrer E. Winkler (im vierten Seit), der von der Vertiefung 
des Unterrichts in der aftronomifchen Erdkunde handelt. Der Berfafjer 
führt darin aus, daß eine ſolche Vertiefung nur durch eine möglichjt enge 
Verbindung der aftronomischen Geographie mit der Mathematik zu erzielen 
ſei. Beide Fächer gehören, notwendigerweife zufammen, indem bie aftrono» 
mifche Erdkunde in der Hauptfache nur ein Anwendungsgebiet der Mathes 
matif darjtellt. Wie die VBerhältniffe an den Seminaren jeßt liegen, 
verläßt der Seminarijt in bezug auf die Kenntniffe in der mathematischen 
Erdfunde feine Anftalt nicht um allzuviel klüger, als er fie betreten 
hat. Das jollte aber nicht fein. ie mathematifhe Vertiefung der 
aftronomijchen Geographie hat auch eine hervorragende erzieherifche Be— 
deutung. Die Betrachtung des gejtirnten Himmels mit Hilfe der Mathe- 
matif zerjtört die Bewunderung vor dem Bau des Weltall3 nicht, fondern 
verfeinert und vertieft die Ehrfurdt vor dem Schöpfer. 

In den Fleineren Beiträgen de3 zweiten Heftes behandelt Ludwig 
Wagner das Wefen der Zahl und zieht dann hieraus praftifche Folge- 
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rungen für den elementaren NRechenunterridt. Er jagt fehr richtig, 

daß auch im Nechenunterricht das Feithalten am Wort, der Verbalismus, 

die Urſache aller Unklarheiten jei und kommt zu folgenden, jehr ver— 
nünftigen Sclußfolgerungen: „Die Zahlen find Maße von Mengen, 

Da die Mengen aber etwas Konkretes find, fo müfjen auch ihre Maße 

gr oder wenigſtens fichtbar jein. Wir brauchen daher für unfere 

inder Unjchauungsmittel. Und die gedächtnismähige Kenntnis gemilfer 

Operationsergebnijje, welche fo viele Methodiker aus dem mechanischen 

Wortzählen ableiten, ijt uns eine Frucht andauernden Operiereng mit den 

Hilfsmitteln. Da endlich die Reihe der reinen Zahlen erft aus den An— 

zahlbezeichnungen naturgemäß hervorgeht, jo bilden wir zuerft Zahlen» 

maße uns interejjierender Zahlen mit Benennung und überlafjen die 

Entjtehung der reinen Bahlreihe ſich jelbft, im Gegenſatz zu denen, 

die zuerjt die Zahlreihe durch Bor» und Nachſprechen einüben.“ 

8. Unterrihtsblätter für Mathematik und Naturwiffenfhaften. 
Organ bes Bereind zur Förderung des Unterrichts in der Mathematil und ben 
Naturwifjenichaften. Begründet unter Mitwirtung von Bernhard Schwalbe, 
herauägeg. von F. Piepfer, Prof. Jährlich 6 Nummern. XIII. Jahrgang. 
140 ©. Berlin 1907, ©. Salle. 3 M. (Einzelne Nummern 60 Pf.) 

Gleich in der erjten Nummer des Jahrgangs erläßt der Vereins— 
vorjtand eirien Appell an die Fachgenofjen, fi noch mehr al3 bisher 
an der Vertretung der Anterefjen des exakt wifjenfchaftlichen Unterrichts 
zu beteiligen. Der einzelne fann da wenig tun, und ein Zuſammen— 
ſchluß aller Beteiligten wird darum zur Notwendigkeit. In dem Verein 
zur Förderung des Unterricht3 in der Mathematik und Naturwiſſenſchaft, 
der jeit 1891 befteht, und dem zurzeit fait die Hälfte aller an den höheren 
Schulen in Deutfchland wirkenden Lehrer angehört, haben wir eine Organi- 
fation, die es jedem Lehrer ermöglicht, ſich auch feinerfeit3 an der 
Förderung der Unterrichtszwede zu beteiligen. Der Verein fei deshalb 
allen Kollegen lebhaft empfohlen. 

Volksſchullehrer wird hierbei wohl die Tatſache intereffieren, daß 
auh der an den Elementarfchulen zu erteılende mathematifchenatur- 
wiljenschaftliche Unterricht nad) den Sabungen de3 Vereins in deſſen 
Arbeitsgebiet fällt. Es kann deshalb nur erfreulich fein, wenn durch 
Zutritt auch von Lehrern an Volks- und Mittelfchulen die Pflege der 
Berührungspunfte zwifchen dem an den einzelnen Schulgattungen zu 
erteilenden Unterriht an Umfang und Stärke gewinnt. 

Neben vielen anderen bringt der Jahrgang 1907 folgende bemertens- 
werte Arbeiten: Problem der Gleticherforihung (Heß, Ansbach). Die 
Neugeitaltung des geometrifchen Unterrichts (Walther, Halenfee). Neue 
Darktellung des Grenzübergang3 und des Grenzbegriffs durch Weiten» 
behaftungen mit befonderer Berücdjichtigung des Schulunterrichts (Geißler, 
Luzern). Geometrifche Ableitung trigonometrifcher Formeln (Fbrügger, 
Stargard). Zur Frage der Korrektheit von Gleichjeßungen (Kullrich, 
Sera). Verſuche über flüffige und gasförmige Körper, fowie aus der 
Wärmelehre und der Chemie (Rabenstorff, Dresden). Leonhard Euler. 
Sein Leben und Wirken (F. Müller, Berlins sriedenau). Eflektroftatifche 
Verfuhe (Lohmann, Dresden). Ableitung der Neperjchen Gleichungen 
der ſphäriſchen Trigonometrie (Schmidt, Mainz). 

9. Prof. Dr. Th. Vogt und Prof. Dr. 8. Zuft, Jahrbuch bes Vereins für 
wiifenihaftlihe Bädagogif. Begründ. v. Prof. Dr. T. Ziller. Dresben, 
Bleyl & Kaemmerer. Für Nichtmitglieder 5 M. 


Auf diefes ſehr gut redigierte Buch jei auch an diefer Stelle nochmals 
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mit allem Nachdruck hingewieſen. Feder Jahrgang desfelben bringt eine 
Anzahl der re A Arbeiten über alle möglichen Gebiete des 
Unterrihts und der Erziehung, jo daß wirklich jeder in irgend einer 
— pädagogiſch Intereſſierte unbedingt auf ſeine Rechnung kommt. 

dieſem Referat möchte ich bejonder3 aufmerfjam machen auf einen 
St interefjanten Artikel von 9. Ruppert: Die verfchiedenen Zahlarten 
und die Nechenoperationen. (Fahrgang 1906.) Der Berfaffer jpricht 
darin von den Unklarheiten, die bezüglicd; der verjchiedenen Zahlarten 
(pof., neg., imag., fomplere Zahlen) fo häufig in den Köpfen der Schüler 
beftehen bleiben und von den Folgen, die diefe Unklarheiten dann für 
ben weiteren Fortjchritt in der mathematifhen Wiſſenſchaft haben müfjen. 

Weitere Arbeiten des Jahrgangs find: Thrändorf: Politif und 
Ethik. Vogt: D. Flügel Biographie Herbarts. Falbrecht: Platons 
Euthyphron. Flügel: Boluntarismus und Sntelleftualismus bei Say 
und Ribot. Schmidt: Was ift’3 um Herbarts Zucht? Glüd: Zur 
Nenaifjance der Pädagogil. Vogt: Bedenklide Meinungen der 
Gegenwart. 

Inhalt des Jahrgangs 1907: Zillig: Darf der Altruismus zur 
Grundlegung des Bildungsideal3 und damit de3 Lehrplan für die 
Volksfhule genommen werden? Thrändorf: Über den erzieherifchen 
Wert der ſyſtematiſchen Glaubens- und Sittenlehre. Fack: Zur Lehre 
von den formalen Stufen. Friedrich: Die Ausbildung des ethifchen 
und äjthetifchen Urteil3 im Drama. Juſt: Der darftellende Unterricht. 
Hahn: Beiprehung der Auswahl und der Anordnung des Stoffs im 
Grundlehrplan der Berliner Gemeindefchule. 


IX. Geſchichte. 


Eruft Kornrumpf, 


Schulbireltor in Gotha. 





fiberficht. 


Unter den gejhichtsphilofophifchen Problemen nimmt naturgemäß 
den eriten Pla der Begriff der Entwidlung ein. Alles, was ift 
und geſchieht, ift nicht das Werk eines blinden Zufall3, fondern ein 
einziger, ji im Zufammenhange fortfegender Prozeß des Werdens oder 
der Entfaltung. Das gilt im bejonderen auch von der Entwidlung der 
Menſchheit von ihren Uranfängen bis zur Gegenwart. Diefe allgemeine 
Menjchheitsentwidlung ift nad) Hegel eine ununterbrocdhene und une 
bedingt einheitliche. &ie vollzieht ji) in den verſchiedenen Formen der 
einzelnen Volksgeiſter. Jede Periode der Geſchichte ift dadurch harafteri- 
fiert, daß in ihr ein befonderes Volk die leitende Stellung einnimmt 
und in feinem ganzen Leben den Inhalt zur Darjtellung bringt, den 
der Gejamtgeift auf Ddiefer Stufe in fich ſelbſt erfaßt hat. Hat ein 
Volk diefe Aufgabe erfüllt, jo beginnt die Zeit feines Niedergangs; 
e3 übergibt die Herrihaft an ein anderes Volk, dem einjt dasjelbe 
Schidjal bejtimmt fein wird. Der Untergang der Bölfer beruht alfo 
darauf, daß jie ihre Miffion erfüllt haben, und daß für die ununter- 
brochene und einheitlihe Entwidlung eine neue Kraft al3 Träger er- 
forderlih if. Während aljo die Entwidlung an fich ftetig und une 
unterbroden ift, gibt es im Leben der einzelnen Böller Fortſchritt 
und Nüdichritt; fie find ja nur die Stufen der allgemeinen Menfchheits- 
entwidlung. Durch den Entwidlungsbegriff hat Hegel der Geſchichts— 
wiſſenſchaft einen unvergeßlihen Dienſt geleiftet; er Hat uns zuerſt 
energiſch gelehrt, die Tatjachen der Überlieferung mit Auffafjung zu 
beleben und in unmittelbarer Verbindung miteinander als Momente 
einheitlicher Entwidlung anzufehen. Es iſt felbitverftändlich, daß mir 
dabei unſer Augenmerk auf die Völker felbjt richten müffen, die in ber 
Geſchichte tätig hervorgetreten find, auf den Einfluß, den fie aufeinander, 
auf die Kämpfe, die fie miteinander gehabt haben, auf die Entwidlung, 
die fie inmitten dieſer friedlihen oder friegerifchen Beziehungen ge— 
wonnen haben, denn e3 gibt fein Volk der Erde, das ohne Berührung 
mit anderen geblieben wäre. Dieſes „Geſetz des aufjteigenden und 
finfenden Lebens in der Geſchichte“ fuht Willibald Henſchel in 
feinem Buche „Varuna“ (XI, 2) nachzuweiſen, indem er, ausgehend 
von den Naturwifjenfchaften, aud den Menſchen als das organifche 
Glied einer Entwidlungsreihe auffaßt, auf deſſen Gefchichte fich die 
natürlichen Gefegmäßigfeiten jbertragen laffen. Freilich weiſt er die 


442 Geſchichte. 


Richtigkeit des Geſetzes der Hauptſache nach nur an den Kulturvölkern 
der alten Welt nach, wie überhaupt die großen Hiſtoriker des ver— 
gangenen Jahrhunderts beim Begriffe der Entwicklung zumeiſt nur an 
die Geſamtheit der Kulturvölker dachten. In die Anfänge der menſch— 
lichen Entwicklung und die einfachſten Verhältniſſe der noch unkulti— 
vierten Naturvölker hinabzuſteigen, überließ man den Naturwiſſenſchaften. 
Erſt in den letzten Jahrzehnten hat ſich hierin ein Wandel vollzogen; 
da hat man auch die Vorgeſchichte oder die Urgeſchichte des Menſchen 
in den Kreis der geſchichtlichen Betrachtung und Darſtellung gezogen, 
iſt von da zu den unkultivierten Völkern fortgeſchritten und hat, indem 
man aud) die „Kindheit der Menjchheit‘ vom entwidlungsgejhichtlichen 
Standpunkte betrachtete, erjt in Wirklichkeit eine „Entwidlungsgejchichte 
der Menjchheit” gejchaffen, an deren Vervolllommnung und Yusgejtaltung 
aud) daS vergangene Jahr fleißig gearbeitet hat. „Wie wir unjer Wijjen 
über den lebenden Menjchen aus dem genauen Studium des toten jchöpfen, 
jo müjjen wir gleicherweije unjere Kenntnis vom vorgefhichtlichen Men— 
jhen aus den mandherlei Knochenüberreſten, Werfzeugmaterialien und 
anderen Produkten feiner Handfertigfeit zu gewinnen ſuchen. Aus diejem 
Grunde ijt die vorgefhichtlihe Forſchung vorzugsweije eine Wiſſenſchaft 
de3 Spatens, weldye denn auch in den legten Jahrzehnten ganz außer- 
ordentlic) wichtige Ergebnifjfe zutage gefördert hat.” Bon diejen Er— 
gebnijjen, ſoweit jie die ältejte Zeit der menſchlichen Vorgeſchichte be— 
treffen, berihtet Yudwig Reinhardt in feinem allgemeinverjtändlic 
gejcyriebenen, umfangreihen, mit 535 Abbildungen gejchmüdten Werte 
„Der Menfh zur Eiszeit in Europa und feine Kultur» 
entwidlung bis zum Ende der Steinzeit” (V, 1). Unter 
der Steinzeit verjtehen wir diejenige ältejte Zeit der menſchlichen Kultur— 
entwidlung, in welder ſich der Menſch außer Werkzeugen und Waffen 
aus Holz und anderem vergängliden Material, das ung nicht erhalten 
bleiben fonnte, jondern im Boden der Verweſung anheimfiel, haupt» 
fädhlid) folder aus Stein bediente. Diefe Steinzeit umfaßt mehr Yundert- 
taujende von Jahren, als die ihr bei uns Kulturvölkern folgende Metall- 
zeit Taujende von Jahren zählt. Und nicht einmal diefe verhältnismäßig 
jo furze Metallzeit gehört ganz der Gejcdhichte an, während von der 
in ihrer Dauer jo unvergleidylich längeren Steinzeit in unferen Kultur» 
ländern jegliche Überlieferung ſchweigt. Und doch haben aud) die Menfchen 
der Steinzeit ihre Gejchichte gehabt und waren Weſen von Fleifh und 
Blut. Die Menjchwerdung in ihren ältejten nachtweisbaren Spuren ver— 
folgen will auh Dans Pohlig in feinem knappen, für jedermann 
faßlid) und anregend gejchriebenen Buche „Eiszeit und Urgeſchichte 
des Menſchen“ (V, 2), in dem er den inneren, urfädlichen Zur 
jammenhang zwiſchen Eiszeit und Urgefchichte in den Vordergrund ftellt 
und dadurch manchen von des Lebens rauher Härte derb Gefchüttelten 
einen Troſt gewährt; ijt es doch ſichtlich die bitterjte Not, der jchwerite 
Kampf um die Gelbjterhaltung gewejen, der in grauer Vorzeit über 
die mitjtrebende Tierwelt hinaus das Menſchengeſchlecht zu feiner Höhe 
erhoben hat. Dieſer Wettbewerb ijt auch nod) heute als der ftärfite 
Antrieb zur Fortbildung des einzelnen wie ganzer Völker anzufehen. 

Seit jenen Tagen der großen Eiszeit ijt ein unüberjehbar langer 
Zug von Völkern über die Erde gejchritten. „Keine Wüjte Afrikas, feine 
Steppe afiatifher Dochebenen wäre weit und öde genug, um dieſem 
Spiel von Tat und Leid, von Ernjt und Luft zum Schauplaß zu dienen. 
Und wer feine Bühne überfehen wollte, dejjen Auge müßte QTaufende 
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von Meilen überfliegen, Tauſende von Jahren überdauern können: Raum 
und Zeit ſelbſt müßten auf ihr die hemmende Kraft verlieren.“ Und 
doch verſucht es der geiſtvolle Berliner Hiftorifer Kurt Breyſig in 
ſeinem groß angelegten Werke „Die Geſchichte der Menſchheit“ 
(V, 3), eine Geſchichte der Menſchheit zu ſchaffen, „der wirklichen, ganzen, 
großen Menjchheit, nicht der europäifchen nur, oder der europäifch-vorder- 
afiatifhen, oder melde Teile man immer fo lange für das Ganze 
ausgegeben Hat“. Er legt zunädjt den erjten Band des Werkes vor, 
der in Gemeinfchaft mit den beiden ihm folgenden Bänden den Sonder» 
titel führt: „Die Völker ewiger Urzeit“. Dieſe drei Bände follen die 
rote Raſſe, nämlid) die Urbewohner Nord» und Siüdamerifas, die Auftra- 
Jier, die nördlidhjten und ſüdlichen Aſiaten und die niederen Neger 
Ichildern. Dieſe Völker jtellen die erſte Entwidlungsitufe der Menſch— 
heit, die Bölfer ewiger Urzeit, die über das Alter der Kindheit nicht 
hinausfamen, dar. Dabei wagt der Verfaſſer den Verſuch einer wirk— 
lichen Entwidlungsgejchichte, „die nirgends eine befchreibende Aneinander— 
fügung von Taten oder Zujtänden, fondern immer die Herftellung ur— 
jählid verfnüpfter, durch einheitlihe Gedankenjäden verbundener Ent» 
widlungsfetten erjtrebt; die nicht eigentlich die Geſchichte der Saden, 
der Einrichtungen und Gedanken, furz, der einzelnen Handlungen, ſon— 
dern die Geſchichte der Handlungsweiſen darftellt; die nicht eigentlic) 
die Geſchichte der Perjönlichkeiten, der einzelnen, auch nidyt der großen 
Einzelnen, fondern die Geſchichte der Menfchenformen, die Gejchichte 
de3 großen Einzelnen, der Perſönlichkeit felbit in lange Sichten, in 
weite Zujammenhänge ordnet‘. Dieje neue „Geſchichte der Menfchheit‘ 
hat mancherlei Berührungspunfte mit Hans %. Helmolts „Welt- 
eſchichte“, von der der neunte, der Schlußband, erjchienen ift (V, 7). 
ie zieht gleichfall3 alle Völker der Erde, auch die nichtfultivierten, im 
ben Kreis ihrer Darjtellung, ordnet und gruppiert jedod; den Stoff 
nicht nad) den Entwidlungsitufen, welche die Völker erreicht haben, ſon— 
dern nad) geographiichen Gefichtspunften, jo daß alfo die Abhängigkeit 
der Menfchen vom Boden den Ausſchlag für die Anordnung gibt. 
Den erften Band einer „Entwidlungsgefhichte der Menſchheit“ legt 
auh Hermann Schneider in „Kultur und Denken der alten 
Ägypter” (XI, 9) vor. Er fteht auf entwicklungsgeſchichtlichem Stand» 
punkte. Wie die embryonale Entwidlung des Menſchen won den Keime 
zellen biS zur Geburt als gekürzte Wiederholung der Entjtehung der 
menſchlichen Gattung aus den urfprünglichjten einzelligen Lebeweſen an— 
gefehen werden kann, ebenjo läßt fich die Entwidlung des Kindes nad 
der Geburt als entſprechend gefürzte Wiederholung der Menſchheits— 
entwidlung nad) der Menjchwerdung auffaflen. Das biogenetifhe Grund— 
efeß im diefer umfaffenden Form möchte der Berfaffer allgemeiner etwa 
gefaßt wilfen, daß das Maß aller Entwidlung von der Entwidlung 
des Menjchen zu nehmen ift. Der Übergang des entwidlungsgefchichtlichen 
Grundgedanken aus der Philofophie in die Einzelwifjenfchaften ver» 
mittel3 diefer Brücke ift verfchieden weit fortgefchritten. Am fchärfiten 
find die Gegenfäße zurzeit im Gebiete der Geſchichtswiſſenſchaft, wo die 
wenigen enthufiaftifhen Vertreter der einheitlichen, entwicklungsgeſchicht— 
lihen Betrachtungsmweife der herrfchenden Schule in offenem Kampfe 
gegemüberftehen. „Eine große philojophifche dee, der entwidlungs- 
geihichtlihe Grundgedanke, das Rückgrat aller genetifchen Weltbetrachtung, 
wird feit dem Anfang des 18. Jahrhunderts als Leitgedanfe tiefer 
und tiefer in den empirifch gegebenen Stoff eingearbeitet. Natürlich 
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geſchieht dies langſam, taſtend und unſicher. Der Stoff fügt ſich nur 
widerſtrebend der neuen Form; der Block erſcheint ar und faum 
dem Bildhauer felbjt viel verfprehend; neben fertigen Bildfäulen fteht 
er wie das Werk eines Pfuſchers. Aber allmählich werden die Formen 
deutlicher, die Einzelheiten erkennbar. Die philoſophiſchen Phantaſien 
Goethes und St. Hilaires ſind ſeit Darwins Arbeiten in die exakte 
Biologie maßgebend eingetreten. Von Herder und Hegel über Schlegel 
und Comte zu Lamprecht iſt zweifellos die Maſſe empiriſchen Gehaltes 
in den Maſchen des ſpekulativen Netzes mit der Zahl der Stufen ge— 
wachſen; die Grundlinien ſind beſtimmter hervorgetreten. Noch fehlt 
die Einarbeitung in ein ungeheures Material, die leuchtende Klarheit 
einfachſter Hauptlinien im maſſenhaften Stoff; noch fehlt der Darwin 
der Geſchichte. Aber kommen wird er, heute oder morgen. Die Geſchichts— 
wiſſenſchaften werden die einheitliche entwicklungsgeſchichtliche Betrach— 
tungsweiſe Hegels, die bei ihrem erſten Auftreten für ſie zu früh 
kam, voll in ſich aufnehmen. Dann werden kommenden Geſchlechtern 
die Grundlinien der „modernen Geſchichtswiſſenſchaft“ ſo ſelbſtverſtändlich 
ſein, wie es uns die bleibenden Errungenſchaften Niebuhrs und Rankes 
ſind.“ Die Menſchheit entwickelt ſich als Ganzes. Dieſe Entwicklung 
will die vorliegende „Entwicklungsgeſchichte der Menſchheit“ herausarbeiten 
in Geſtalt einer Entwicklung des Menſchengeiſtes. Sie will dabei bei 
den einzelnen Völkern beginnen, denn ſie ſetzt voraus, daß in all ihren 
Einzelentwicklungen der gemeinſame Kern der Menſchheitsentwicklung ver— 
borgen liegt, d. h. alſo, daß die ſämtlichen Stufen der Menſchheits⸗ 
entwicklung jedes beliebigen Volkes nachweisbar ſind. Einen erſten Teil 
dieſer Entwicklungsgeſchichte umfaßt der vorliegende erſte Band, nicht 
eine ägyptiſche Geſchichte überhaupt, ſondern eine Entwidlungsgefchichte 
de3 ägyptiſchen Geijtes, wie er fi) in den Aulturarbeiten der ÜgHpter 
offenbart hat. 

Eine Entwidlungsgefchichte aller der Völker, deren Lebensbetätigungen 
bon weiterbildender Kraft auf andere Völker gewefen find, bietet Theodor 
Lindner in feiner auf neun Bände berechneten „Weltgeſchichte 
feit der Böllerwanderung”, von der der fünfte Band zur Be- 
fprehung vorliegt. Er fchildert die Kämpfe um die Reformation und 
den Übergang in die heutige Zeit (V, 6). Lindners Grundfäße find 
bei der Beiprehung der erften Bände und bei ber Anzeige feiner „Ge— 
Ihichtsphilofophie‘ angeführt worden, jo daß ein Eingehen auf fie an 
diefer Stelle überflüffig ift. Dagegen ift der erſte Band einer auf ſechs 
Bände berechneten neuen „Weltgeſchichte“ erfchienen, die „die Ent- 
widlung der Menſchheit in Staat und Gefellfdaft, in 
Kultur und Geiftesleben“ darftellen will und von dem Berliner 
Hiftorifer J. v. Pflugf-Harttung unter Mitwirfung von 23 der 
hervorragendſten deutſchen Hiftorifer, fait ſämtlich Profeſſoren an deutſchen 
Univerſitäten, herausgegeben wird (V, 5). Der Band iſt der vierte des 
Geſamtwerkes; er umfaßt von der Geſchichte der Neuzeit das religiöſe 
Beitalter von 1500—1650. Alles, was für unſere Zeit von Feiner 
oder doch von geringer Bedeutung ift, wird nur in gedrängter Kürze 
geitreift, damit ein um fo breiterer Raum denjenigen Ereignifjen ge— 
widmet werden fann, bie in politifcher, mwirtfchaftlicher, fozialer, künſt— 
lerifcher oder fonftiger Beziehung auch für unfere Zeit noch von Widhtig- 
feit find. 

Bon entwidlungsgefhichtlihem Standpunkte aus fchreibt auch Karl 
Zampredt feine „Deutfhe Geſchichte“, von der der jiebente, 
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achte, neunte und zehnte Band vorliegen (VII, 3). Das umfangreiche 
Werk erzählt die Geſchicke des deutſchen Volkes von der Urzeit bis zur 
Gegenwart. Die vorliegenden Bände führen die Darſtellung etwa von 
der Mitte des fiebzehnten bis etwa zur Mitte des neunzehnten Jahr— 
hunderts. Über die Grundfäge der Lamprechtſchen Geſchichtsauffaſſung 
und Gefhichtsdarjtellung haben wir ung bei der Befprechung der früheren 
Bände wiederholt geäußert, jo daß wir nicht noch einmal darauf näher 
einzugehen brauden. 

Daß eine Entwidlung von niederen Stufen nad) aufwärts bejonders 
auch im geiftiger Beziehung ftattfindet, geht deutlich auch hervor aus 
der Gefhichte des Orients. Die Ausgrabungen in Babylonien und 
Aſſyrien und den benachbarten Ländern bringen immer neue überrafchende 
Ergebniffe und beweifen überzeugend, daß alle fpäteren Kulturen auf 
der altorientalifhen Kultur beruhen oder doch ftarf von ihr beeinflußt 
find, daß alſo auch eine untergegangene Kultur an der Entwidlung zur 
Volllommenheit ihren mwefentlihen Anteil hat. Das beweilt Friedrid 
Deligfch mit feinem neuen Vortrage „Mehr Licht (VI, 1), in dem 
er die bedeutſamſten Ergebniſſe der babyloniſch-aſſyriſchen Grabungen für 
Gedichte, Kultur und Religion zufammenftellt; das bemweifen aber auch 
die einzelnen Hefte der neuen Sammlung „Ex Oriente Lux“, die von 
dem in Kampfe um ‚Babel und Bibel” an erjter Stelle jtehenden 
Berliner Aifyriologen Hugo Windler herausgegeben wird. Was 
diefe Sammlung an „Licht aus dem Dften‘ verbreitet, das zeigen bie 
unter VI, 2—7 befprocdhenen Einzelhefte. 

Aber auch grundfägliche Gegner der entwidlungsgefhichtlihen Auf» 
faffung und Darftellung find im Berichtsjahre mit ihren Werfen auf. 
den Blan getreten. Es find zwei Fatholifhe Hiſtoriker, für die ſich 
von ihrem fatholifch-fonfervativen Standpunkte aus das „Wie“ und 
„Barum“ alles geſchichtlichen Gefchehens anders vollzieht als für die 
vorjtehend gefennzeichneten Hiftorifer. Johannes Nikel ift nad) 
feiner „Allgemeinen Kulturgeſchichte“ (XI, 10) der über- 
zeugung, daß es feine völlig objektive Gejchichtfchreibung und felbit bei 
den gelehrtejten und jcharffinnigjten Hijtorikern feine abſolute Gerechtige 
feit und Vorausfegungslofigfeit gibt. Er tritt daher recht häufig dem 
Darwinismus und ber materialiftiichen Gefhichtsauffafjung entgegen und 
jegt der Hypotheſe von der allmählichen Entwidlung die freilih von 
ihm auch nicht bewieſene Hypotheſe eines Herabſinkens von einer 
höheren zu einer niederen Kulturſtufe entgegen. Er bezeichnet fein Werk 
al3 „einen Heinen Beitrag zur Erkenntnis des göttlichen Weltplanes‘ 
und ftellt e8 „der Hocflut einer der chriftlihen Weltanfhauung nicht 
gerecht werdenden Literatur” gegenüber. Auch Georg Grupp jteht 
in feiner „Rulturgefhidte de3 Mittelalters“ (XI, 11) auf 
demjelben Standpuntfte. 

Es ift felbftverftändlih, daß die Auffaffung von einer allmählichen, 
einheitlihen Entwidlung von den niederen zu höheren Formen des Da- 
ſeins nur da hervortreten fann, wo es ſich um Darftellung langer Zeit» 
räume handelt, während die meijten gefhichtlihen Werke Einzelunter- 
juhungen und Einzelabhandlungen enthalten, bei denen von einer Ent» 
widlung nicht die Rede fein fann. Sie find freilid) unbedingt not» 
wendig ald Bruch- und Baufteine, die der zujammenfügenden Hand 
eines Meifterd zu einem einheitlihen Bau, zu dem Haufe der Wiſſen— 
Schaft felbit, bedürfen. Die im Laufe von Kahrzehnten aufgehäuften 
ungeheuren Vorräte von derartigen Bruch und Baujteinen find aud) 


446 Geſchichte. 


im abgelaufenen Jahre durch eine große Anzahl meiſt ganz vortrefflicher 
Werke vermehrt worden. Für die Alte Geſchichte möchte ich nur 
hervorheben das ganz vortreffliche Werk des Italieners Guglielmo 
Ferrero über „Größe und Niedergang Roms“ (VI, 11) und 
die beiden Hefte aus der „Sammlung Göſchen“ über „Neuteſta— 
mentliche Zeitgeſchichte“ (VI,8) von W. Staerk, in denen er 
ben hiſtoriſchen und fulturgefhichtlichen Hintergrund des Urchriſtentums und 
die Religion des Judentums im Zeitalter des Hellenismus und der 
Römerherrſchaft in knapper, überfichtliher Weife zufammenfaßt. 

Aus der deutſchen Geſchichte Liegen zunächſt zwei kurz zu— 
ſammenfaſſende Längsſchnitte vor, nämlich „Deutſches Fürſtentum 
und deutſches Verfaſſungsweſen“ von Eduard Hubrich 
(VII, 6) und „Die Seemacht in der deutſchen Geſchichte“ von 
E. v. Halle (XI,7) Ws Realkommentar zu den Vollks- und Kunſt— 
epen und zum Minnegefang veröffentliht %. Dieffenbader in der 
„Sammlung Göfchen‘ zwei Bändchen über „Deutſches Leben im 
zwölften und dreizehnten Jahrhundert” (VII, 2), während 
W. Zelle von feiner vierbändigen „Gefhichte der Freiheit3- 
friege“ (VII, 9) den Schlußband, der über die hundert Tage von 
Elba bi3 nah St. Helena 1815 erzählt, und den erjten Band, der 
das PBölferdrama in Rußland 1812 fchildert, bereit3 im zweiter Auf— 
lage vorlegt. Friedrich Meinede berichtet in feinem ſtreng mwifjen- 
Ichaftlich gehaltenen Werke „Weltbürgertum und Nationalftaat” 
(XII, 1) über die Entftehungsgefchichte des nationalftaatlihen Gedankens 
in Deutfchland im Laufe des neunzehnten Sahrhunderts, während der 
ehemalige Redakteur des „Vorwärts“, Kurt Einer, in feinem Buche 
„Das Ende des Reichs“ (VII, 8) vom fozialdemofratifhen Stand» 
punfte aus an dem reich3deutfchen und preußifhen Zufammenbrucdh, der 
fih in den Jahren 1789—1807 vollzog, zeigen will, „wie Deutjch- 
land unterhalb der großen Revolution zurüdblieb; wie es von ihr, 
indem e& fi) vor ihr zu verfriehen bemüht war, auf der Flucht ein- 
geholt und von ihr niedergefchlagen wurde; mie ſich eine Annäherung 
an die vorgefchrittenjte europäifhe Entwidlung gerade in dieſer Kata- 
ftrophe durchjeßte, die aber dann mit dem militärischen Siege der ab» 
joluten Monarchie und der feudalen Grundbefiterffaffe wieder rüdgängig 
emacht wurde“. Beachtung verdient zmeifello8 auch das in großem 
ee erfchienene recht umfangreihe Werk feines fozialdemofratifchen 
Gefinnungsgenoffien Hugo Schulz, „Blut und Eifen“ (XIL5), 
das Krieg und Kriegertum in alter und neuer Zeit fchildert, die Kinder 
be3 Proletariat3 zur Erfenntnis der treibenden Kräfte in der geichicht- 
lihen Entwidlung bringen und den Nachweis führen will, daß vom 
Altertum bis an die Schwelle der neueften Zeit das demofratifche Element 
auch im Militarismus feine fieghafte Kraft durchjeßt, fo daß aus dieſer 
geihichtlichen Lehre die Sozialdemokratie den berechtigten Schluß ziehen 
zu dürfen glaubt, daß fie mit ihrer Forderung auf Demofratifierung 
des Heerweſens auf breitefter Grundlage auf dem richtigen Wege ift. 

Unter den biographifhen Werfen find eine ganze Reihe den 
Ereignifjen vor 150 Jahren (1757) und vor 100 Jahren (1807) ge- 
widmet. Es fei hier nur ganz kurz hervorgehoben © Normanns 
Monographie „Friedrih der Große als Menſch und Philo— 
ſ5h“ X, 3), Karl Bleibtreus minutiöfe Schilderung Friedrichs 
be3 Großen im Jahre 1757 in feinem Buche „Preußen gegen 
Europa” (IX,4), Theodor NRehtwifhs Blätter der Erinnerung 
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an den großen König und das Jahr 1757 in feinem ſtattlichen Bande 
„Leuthen“ (IX,6) und die 24 Einzelauffäße „Aus der Zeit 
Friedrichs des Großen“ von ©. B. Volz. Des großen Königs 
großem Neiterführer „Friedrich Wilhelm von Seydlitz“ find 
zwei Biographien gewidmet (IX, 8, 9), während Ludwig Keller mit 
liebevoller Feder die knappe Lebensſkizze eines Freundes und Zeit» 
genofjen Friedrichs des Großen, des „Grafen WilhelmvonShaum- 
burg-Lippe“ (IX, 10) zeichnet. Die Zeit vor 100 Jahren führt 
uns Dans Delbrüd lebhaft vor die Augen in feinem zweibändigen 
„Das Leben des Feldmarfhall3 Neidhardt von Gneije»- 
nau‘ (IX, 12), während Guftav Wolf in „Bismards Lehr- 
jahre” (IX, 14) in das innere Werden des jungen Bismard ein«- 
führt und Ed. Hüsgen in warmer Verehrung ein gründliches Lebens— 
und ECharafterbild von Bismards langjährigem, redegewandtem und fchlag- 
fertigem parlamentarifshen Gegner „Ludwig Windthorjt“ (IX, 15) 
entwirft. Bon weiblichen Biographien möchte ich noch erwähnen das 
nah den neuejten Forſchungen und Beröffentlichungen aus englijchen 
Staat3ardiven entworfene Lebensbild der „Maria Stuart” (IX, 18) 
von Charlotte Lady Blennerhafjet, die in einem jtattlichen 
Bande vereinigten Lebensſtizzen der „Fürſtinnen aufdem Throne 
ber Hohenzollern in Brandenburg-Preußen“” (IX,20) von 
3 Bornhaf und die in der Sammlung „Frauenleben“ in ge 
ſchmackvollſten Einzelbänden erſchienenen Biographien der Königin 
Zuife, Marie Antoinette, Charlotte von Schiller und 
Sohanna v. Bismard (IX, 22, 24). 

Auch auf dem Spezialgebiete der Kunſtgeſchichte find einige 
bedeutjame Werke erjchienen. Cornelius Gurlitt charakterifiert von 
der hohen Warte eines gründlichen Kunſtkenners und warmen Kunſt— 
freundes aus „Die Kunſt des neunzehnten Jahrhunderts“ 
(IX 5), inden er, mitten im Nunjtleben Deutichlands und im vielfach 
inniger Verbindung mit zahlreichen Künftlern jtehend, nicht zuſammen— 
hanglos Künjtler an Künjtler und Kunſtwerk an Kunſtwerk reiht, fondern 
gleihjam ein Stüd eigener Entwidlung, ein Stüd eigenen Lebens gibt. 
Von Wilhelm Lübkes meitverbreitetem „Grundriß der Kunſt— 
gejhichte‘ (XI, 1) ijt bereits in vierzehnter Auflage der erjte Band 
erichienen, der, die Kunjt des Altertums behandelnd, von Mar Semrau 
völlig neu bearbeitet ijt und tertlich wie illuftrativ gleich jehr hervor- 
ragt. Als ein knapper, dabei guter und zuverläfliger Führer in die 
Geſchichte des künftlerifchen Lebens aller Zeiten ftellt fi) der „Srundriß 
der Kunſtgeſchichte“ (XL,2) von U. Bohnemann dar. 

Fragen wir nun zuletzt nach dem Gewinn, den der Geſchichts— 
unterricht im engeren Sinne aus dem Berichtsjahre zu verzeichnen 
hat, fo it feine Ausbeute nicht bedeutend. Unter den verhältnismäßig 
recht wenigen Lehrbüchern für höhere und niedere Schulen ragt keins 
hervor, das auf neuen Wegen zum alten Ziel gelangen möchte. Er— 
wähnt fei nur das „Hiſtoriſch-politiſche Abe-Buch“ von M. 
Mertens (XII, 8), das als knappes Nachſchlagebuch die Schüler unferer 
höheren Lehranftalten und auch weitere Kreiſe des Volkes in den Stand 
feßen will, die im Gefchichtsunterrichte oder bei der Lektüre von Ge— 
Ichichtswerfen imd Zeitungen unverjtanden gebliebenen Ausdrüde nach— 
Ihlagen zu können, um dadurch in ihrem Streben nah Erweiterung 
und Bertiefung ihrer gejchichtlihen und politifhen Bildung gefördert 
zu werden. Für die Hand des Lehrers des achten Schuljahres iſt 
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beſtimmt B. Hofmanns „Die deutſche Kultur in ihrer geo— 
raphiſchen Grundlage und geſchichtlichen Entwidlung..“ 
(VII, 10), in dem ber Verfaſſer auf Grund bon Längsſchnitten einen 
vereinigten fulturgeographifchen und kulturgeſchichtlichen Unterricht er— 
ftrebt, der zugleich als Hilfsmittel für die ſtaatsbürgerliche Erziehung 
in der Fortbildungsſchule gedacht iſt. Neben Bag De ausſchließlich für 
die preußiſche Volks- und Mittelſchule beſtimmten Methodiken, in denen 
in hergebrachter Weiſe das Material knapp und überſichtlich beſonders 
für die Hand der Seminariſten und jungen Lehrer zu Prüfungszwecken 
zuſammengeſtellt iſt, ragt bedeutſam H. Scherers „Führer durch 
bie Strömungen auf dem Gebiete der Pädagogifundihrer 
Hilfswiffenfhaften“ in feinem dritten und vierten Heft „Geſchichts— 
wiffenfchaft” und „Geſchichtsunterricht“ (II, 1) hervor. Er mill über 
die Entwidlung der Wiſſenſchaft, ſofern ſie mit der Pädagogik in Be— 
ziehung ſteht, und der Methodik im neunzehnten Jahrhundert ſo weit 
orientieren, als es zum Verſtändnis des heutigen Standpunktes nötig iſt. 
Für die Fortbildung des Lehrerſtandes beſtimmt, wird er dieſe zweifellos 
in beſonderem Mape zu fördern geeignet fein. 


Literatur, 


I, Zur Geſchichtsauffaſſung. 


1. Georg Simmel, Die Probleme der a ie LET Eine er 
fenntnistheoretiihe Studie. 3., erw. Aufl. XI u ©. Leipzig 1907, 
Dunder & Humblot. 3,20 M. 

Die dritte Auflage des bebeutfamen, aber nicht immer leicht ver- 
ftändlihen Buches zeigt gegenüber der zweiten, die im 58. Jahres— 
bericht (1905) ©. 349 angezeigt und ihrem Inhalte nad) fkizziert worden 
ift, nur unweſentliche Heine Änderungen auf. Neben manden Korrekturen 
im einzelnen hat fie eine Reihe von Zufäßen erfahren, die nicht eine 
Verbreiterung de3 Prinzips über immer mehr Oberflächenerfcheinungen 
bezweden, fondern vielmehr die einzelnen Reflerionen und Beobachtungen 
in immer tieferen Schichten mit der Einheit des philofophifchen rundes 
zu verfnüpfen fuchen. 


2. Dr. Otto Kaulfuß, Die Grundprobleme ber et a a Lie 
mit befonderer Berüdfihtigung der Hegelihen Anſchauungen. 78 ©. Brom- 
berg 1907, Mittlerfche Buch. 1,50 M. 

Der Verfaffer geht aus von den zwei verfchiedenen Auffaffungen 
über die Aufgabe der Geichichtsphilofophie. Die eine Gruppe der Geſchichts— 
— — betrachtet ſie als die Philoſophie des geſchichtlichen Ver— 
laufs, d. h. „als eine philoſophiſch erzählte Univerſalgeſchichte und die 
Erkenntnis ihres objektiv vorhandenen inneren Zuſammenhanges, mit 
den aus dieſer univerjellen philoſophiſchen Geſchichtsbetrachtung ſich er» 
gebenden allgemeinen Refultaten‘; die andere Gruppe betrachtet fie ala 
die Philofophie der Geſchichtswiſſenſchaft, d. h. „die Behandlung der 
eigentlich methodologijchen, fowie der allen Zmeigen der Geſchichtswiſſen— 
ſchaft gemeinfamen allgemeinen Grundfragen und Grundprobleme über 
Weſen und lebte Ziele der Geſchichtswiſſenſchaft“. Zur erſten Gruppe 
gehört Hegel und mit ihm der Berfaffer. Gr behandelt die „Grund— 
probleme der Geihichtsphilofophie” in drei Teilen. Der erfte nur wenige 
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Seiten umfaſſende Teil beſchäftigt ſich mit der Methode der Geſchichts— 
philoſophie, ihrer Grundlage und dem Wege zur Löſung der geſchichts— 
philoſophiſchen Aufgabe. Der zweite, der Hauptteil, erörtert die eigent— 
lichen Prinzipienfragen und Grundprobleme der Geſchichtsphiloſophie. 
Der dritte Teil verbreitet ſich kurz über einige Grundfragen der Philoſophie 
der Geſchichtswiſſenſchaft, nämlich über das eigentliche Arbeitsgebiet ber 
Geſchichte, ob politifche oder Kulturgefchichte, über das Verhältnis von 
Gefhichte und Politik und über den erzieherifchen Wert der Gefchichte. 
Sm zweiten Teile werden neben dem metaphyſiſchen Problem, dem 
Gottesbegriff, bejonders die hiſtoriſch-pſychologiſchen Probleme behandelt, 
nämlich der Begriff der Entwidlung im allgemeinen, der Begriff der 
Gefepmäßigfeit, da8 Verhältnis von Jndividualität und Gejamtheit, der 
Begriff des Fortſchritts und die Bedeutung der Ideen in ber Geſchichte. 
Die Ausführungen, im allgemeinen durchaus einfach) und leicht ver- 
ſtändlich gehalten, find für jeden empfehlenswert, der nach einer knappen 
Einführung in diefes Gebiet fucdht. 


II. Methodiſches. 


1. 9. Scherer, Schufrat, Führer burd die Strömungen auf bem Gebiete 
ber Pädagogik und ihrer Hilfsmwiffenfhaften; zugleich ein Ratgeber 
für Lehrer und Schulbeamte bei der Einrihtung von Bibliothefen. Heraus- 
gegeben unter Mitwirkung von Gelehrten und asian. Leipzig 1907, 
E. Wunderlich. 

8. Heft: Geſchichtswiſſenſchaft. 1686. 2 M. 
4. Heft: Geſchichtsunterricht. 207 ©. 2M. 

Jedes Heft diefes „Führers“ zerfällt in zwei Teile. Der erjte Teil 
ftellt die Strömungen auf dem Gebiete der Geſchichtswiſſenſchaft und 
des Geſchichtsunterrichts in den legten Jahrzehnten dar, foweit fie für 
die Fortentwidlung von Wilfenihaft und Unterridt von weſentlicher 
Bedeutung geweſen find. Der zweite Teil gibt eine Auswahl aus ben 
beiten, der Fortbildung der Lehrer dienenden Werfen mit kurzer Cha— 
rakteriftil. „Der Führer und Ratgeber hat bie Fortbildung der Lehrer 
im allgemeinen, ohne Nüdfiht auf einen befonderen Zwed, auf eine 
Prüfung, im Auge;” „er foll den Weg zur Fortbildung der Lehrer 
zeigen und Die Mittel, die zum Ziele Hinführen, angeben‘. 

Das dritte Heft, „Seihichtsmwiffenichaft”, an der Hand der im 
zweiten Teile verzeichneten Werfe bearbeitet, will auf etwa 120 Seiten 
Richtlinien für das Geſchichtsſtudium geben. Eine YZufammenfaffung 
de3 Inhalts in größere. Abfchnitte mit orientierender Überfchrift iſt 
leider unterblieben, jo daß der Leſer felbjt fich der Mühe einer der- 
artigen notwendigen Zujammenfaffung unterziehen muß, da er an ben 
dazu geeigneten Stellen doc einen Ruhepunkt für fein Studium haben 
muß, von dem aus er ben bisher zuriücdgelegten Weg zum Zwecke ber 
Sammlung und Ordnung des erarbeiteten Material3 überjchauen ann. 
Das Heft verbreitet fi) u. a. über das Weſen der Geſchichtswiſſenſchaft, 
ihre Quellen, die Sage, die Faktoren der Gefchichte, die geographiſchen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die Naffenunterfchiede, über Kultur, 
Boll, Nation, Staat, Stand und Klaffe, Individuum, Berfonen und 
Maffen, objektive und fubjektive, individualiftiihe und follektiviftifche 
Geihichtsauffaffung. Sodann wendet es ſich der Darftellung der Ge— 
Ihichte zu und berichtet dabei über die Gliederung der Geſchichte, über 
Weltgefhichte, Staaten» und Kulturgefhichte, die Entwidlung der Ge— 
ſchichtswiſſenſchaft und die verfchiedenen Arten der ARTE 
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Im Anſchluß daran charakteriſiert es die hervorragendſten neueren Ver— 
treter der Geſchichtswiſſenſchaft, ihre Auffaſſung und Darſtellungsweiſe: 
Schlözer, Schiller, Schloſſer, Niebuhr, Dahlmann, Ranke, Sybel, Riehl, 
Biedermann, Freytag, Gieſebrecht, Mommſen, Treitſchke, Henne am 
Rhyn, Hellwald, Lamprecht u. a. Dann wandet es ſich der Geſchichts— 
philoſophie und ihren bedeutendſten Vertretern von Auguſtinus bis Lam— 
precht zu, um im Schlußabſchnitt die Beſtrebungen nach Aufſtellung 
der Selepe in ber Gefchichte furz zu würdigen. 

Das vierte Heft, „Geſchichtsunterricht“, ift genau in derfelben Weife 
angelegt wie das dritte, nur mit dem Unterfchiede, daß jeder der 39 Ab— 
fchnitte des erften Teils, der „Einführung‘‘, eine befondere Überſchrift 
trägt, fo daß der Leſer fofort weiß, womit er fi augenblidlich be- 
Ihäftigt. Eine Zuſammenfaſſung diefer Heinen Abſchnitte in größeren 
Gruppen findet auch hier nicht ſtatt. Das erjte Drittel des Buches 
gibt einen knappen Abriß der Geſchichte der Methodik des Geſchichts— 
unterriht2 von Comenius bi3 zu den preußifchen Bejtimmungen über 
da3 Präparanden- und Seminarwefen vom 31. Zuli 1901. Weitere 
Öruppen von Abichnitten find der Auswahl, Anordnung und Behandlung 
des Geſchichtsſtoffes gewidmet, wobei alle Fragen, die die Methodik 
biefes Faches in den legten Jahrzehnten aufgeworfen hat, kurz beleuchtet 
werden. Ein etwas umfangreicherer Abſchnitt charafterifiert den Ge— 
fhichtsunterricht nad) den Forderungen der heutigen Didaktik, wie ihn 
Verfaſſer ſich denkt, woran ſich auf etwa 25 Seiten des Verfaſſers Aus— 
wahl und Anordnung des Lehrftoffs fließt. Im Schlußabſchnitt, „Didak— 
tiihe Bearbeitungen‘, zeigt der Berfaffer an zehn Beifpielen, wie er 
auf Grund feiner Erfahrung und feines Nachdenkens den Geſchichts— 
ftoff im einzelnen nad didaktifhen Grundfäßen bearbeiten würde. 

E3 liegt in der Natur der Sade, daß mir bei der Fülle des 
Gebotenen nit mit allen Einzelheiten einverftanden find, daß wir aud) 
nicht glauben, daß troß der großen Zahl der in der „Bücherei“ auf- 
eführten Werke die Auswahl auf allgemeine Zuftimmung wird rechnen 
Önnen, zumal manches bedeutfame Werk fehlt. Doc wird fein Lehrer, 
ber ſich mit Studien über Gefhichtswiffenfhaft und Gefhichtsunterricht 
beichäftigt, an diefem „Führer und ‚Ratgeber‘ vorübergehen können, 
ohne fich feiner Führung anzuvertrauen und feinen Natjchlägen zu 
folgen. 


2. Carl Reim, Methodik be3 a VI u. 212 ©. 
Halle a. S. 1907, H. Schroedel. 2,50 M 


Der Verfaſſer hat länger als ein Jahrzehnt die methodiſchen An— 
weiſungen im Geſchichtsunterricht an einem preußiſchen Lehrerſeminar 
erteilt. Aus ſeinen Aufzeichnungen zu dieſem Unterricht iſt die vor— 
liegende Schrift entſtanden, die in erſter Linie dem Unterricht am Seminar 
dienen will. Daher auch die gute Gliederung und überſichtliche An— 
ordnung des Stoffes, die einfache Ausdrucksweiſe, die ausſchließlich für 
die Volksſchule ausgewählten Beiſpiele ufw. Die Gliederung iſt die— 
ſelbe wie in allen derartigen Büchern: Zweck und Aufgabe des Ge— 
ſchichtsunterrichtz, Auswahl und Anordnung des Stoffes, das Lehr— 
verfahren, Geſchichte der Methodik des Geſchichtsunterrichts, Verfügungen, 
Winke für die Fortbildung. Das Lehrverfahren gründet ſich auf die 

Theorie der Formalftufen. Die Literaturangaben laffen nicht jelten 
Vollftändigkeit und Gründlichfeit vermiffen. Sonft wird auch biefes 
Buch feinen Zweck gut zu erfüllen imftande fein. 
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3. Wilhelm Hering, Methodik des Gefhichtsunterrichts in ber preußi- 
hen Boltsjdhule. 155 ©. Leipzig 1907, Dürrfhe Buchh. 2 M. 

Dad Buch beſchränkt fi durchaus auf die preußifche Volksſchule, 
bringt aljo auch die von den preußiſchen Schulbehörden erlafjenen amt— 
lihen Borfchriften. Es ijt in erſter Linie für die Lehramtskandidaten 
zur Vorbereitung auf die Prüfungen bejtimmt und diefem Zwecke ent» 
jprechend fnapp und überfichtlich in feiner Unordnung, reich gegliedert, 
zahlreiche Belegbeijpiele enthaltend, im übrigen aber ohne längere Unter» 
juhungen und Bemeisführungen, fo daß die meijten Behauptungen auf 
Treu und Glauben hingenommen werden müſſen. Die Anordnung des 
Stoffes ijt die üblihe: die Aufgabe des Geihichtsunterrichts, die Aus— 
wahl des Stoffes, nähere Betradhtung des Geſchichtsſtoffes in der Volks— 
fdhyule, die Anordnung und Durcharbeitung des Stoffes, die Hilf3mittel 
des Gejchichtsunterrichts, die Vorbereitung des Lehrers, die gejchichtliche 
Entwidlung des Geſchichtsunterrichts, die wechſelnde Stellung des Ge— 
ſchichtsunterrichts in der Volksſchule. Die Behandlung des Einzelſtoffes 
geſchieht nach den formalen Stufen, vor deren ſchablonenhafter An— 
wendung aber der Verfaſſer glaubt warnen zu müſſen. Die Literatur— 
angaben find recht Lüdenhaft. Seinen Zweck wird das Bud gut er- 
füllen fönnen. Der zweite Abjchnitt, die nähere Betrachtung des Geſchichts— 
ftoffe in der Volksſchule, ift wohl überflüffig. 

4. Dr. F. Roßbach, Der Gefhihtsunterriht in mi 
. 5: (Bädagogifche Baufteine. Heft 31.) Berlin 1907, Gerdes & Höben 


Daß auf 30 Drudfeiten feine erfchöpfende Behandlung der Methodik 
des Gejhichtsunterricht3 erfolgen fann, liegt in der Natur der Sache. 
E3 werden daher nur einzelne, befonder3 wichtige Fragen in im all» 
gemeinen recht lesbarer Form behandelt. Zuerſt fchreibt der Verfaſſer 
über Ziel und Aufgabe des Gefchichtsunterrichtd. Er weiſt ihm eine 
doppelte Aufgabe zu: eine intellektuelle, indem er den Sciülern die 
rechte Einficht in den inneren Zufanmenhang der Geſchichte vermitteln 
foll, und eine ethifche, indem er neben der geiftigen Bildung die echte 
und rechte Bildung des Herzens nicht vernacdläffigen fol. Fa, die 
geiftige Bildung foll durch nachhaltige und Fräftige Erwärmung de3 
Gemüts für die ewigen Ideen der Wahrheit und des Rechts, der Sitt- 
fichfeit und Freiheit, der Liebe zu Gott und den Menfchen diejenige 
fittlich-religiöfe Unterlage gewinnen, ohne die jede geiftige Bildung über- 
haupt wertlos bleiben würde. Der zweite Abjchnitt behandelt den Gegen- 
ftand des Gefchichtäunterrichtd. Recht Iefenswert, wenn auch nicht er- 
Ihöpfend, find darin die Ausführungen über die Berüdfidytigung der 
Heimatgefhichte und ihr Verhältnis zur allgemeinen Gefchichte und um— 
gefehrt. Der dritte Abfchnitt ftellt Gefichtspunfte für die Stoffausmwahl 
auf. In erſter Linie foll die innere Wichtigkeit des Stoffes entfcheiden. 
E3 follen daher nur folhe Begebenheiten und Berfönlichkeiten aus- 
führlich behandelt werden, die einen weitgehenden Einfluß auf die Ge— 
Shichte der Menfchen und Völker ausgeübt haben. Ziemlich neu im 
Geſchichtsunterricht ift die Berüdfichtigung der deutihen Wirtſchafts— 
geſchichte. In Mädchenfchulen ift es felbjtverftändlich, daß bei der Dar- 
jtellung der Rulturzuftände auch Frauenleben und Frauenarbeit berüd- 
fihtigt werden. Der vierte Abjchnitt handelt von den Unterrichtäftufen 
und der Perteilung des Lehritoffs. Der Verfaffer unterfcheidet zmei 
Unterrichtsftufen: die Anfangsjtufe, die das vierte bis ſechſte Schuljahr 
und die Oberftufe, die das jiebente bis neunte Schuljahr umfaßt. Der 
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Anfangsſtufe weiſt er die deutſchen Sagen und leicht faßliche Lebens— 
bilder hervorragendſter Geſtalten der deutſchen Geſchichte, der Oberſtufe 
die griechiſche und römiſche (ſiebentes Schuljahr) und die deutſche Ge— 
ſchichte (achtes und neuntes Schuljahr) zu. Dieſer Verſchiedenheit der 
Stufen entſpricht auch die Verſchiedenheit der methodiſchen Behandlung. 
Für die Anfangsſtufe hält der Verfaſſer die Erzählung als die un— 
beſtritten richtige Form der Darbietung, worüber man ebenſo unbeſtritten 
anderer Meinung ſein kann. Für die Oberſtufe ſtellt er den doch 
zweifellos auch für die Anfangsſtufe bereits richtigen Grundſatz auf, 
daß man dem Schüler nichts geben darf, was er jelbit in ſich hat 
oder finden fann. In Befolgung diefes Grundjages befpricht er zwei 
methodifche Neuerungen, die einen fehr danfenswerten Fortſchritt be= 
funden, nämlich den darjtellenden Unterricht und die Benußung von 
Quellenftoffen. Zum Schluß widmet er der Anfchaulichkeit und Ber- 
ftändlichkeit, der Einprägung und Wiederholung des Lehrjtoffs, der 
Verfönlichkeit des Lehrers im Gejchichtsunterriht und dem Lehrbuch 
noch einige kurze Ausführungen. Das Gebotene ift wohl imftande, an— 
regend und in manchen Dingen Härend zu wirken, wenn e3 eine Methodif 
auch nicht erfegen kann. 


5. 6. Ziegler, Der Gefhichtäunterriht im Dienfte ber Erziehung. 
Nah den Grundjägen der Herbartfchen Pädagogik dargeitellt. 3., verb. Aufl. 
43 ©. (Lehrer-Prüfungsd- und -Jnformationsarbeiten. Heft 8.) Minden 1907, 
U. Hufeland. 80 Bf. 


Sn fnappen Ausführungen, unter ausgiebiger Benußung einer ver» 
hältnismäßig engbegrenzten Literatur verbreitet ji) der Berfaffer zu— 
nächſt über die Aufgabe des erziehenden Unterricht im allgemeinen, 
jtellt fodann die Bedeutung ded3 Gefchichtsunterrichts feit, fpricht über 
die Auswahl und Anordnung des Geſchichtsſtoffes, charakterifiert den 
Gejchichtsunterricht in feinem Verhältnis zu den übrigen Fächern und 
behandelt zulegt die unterrichtliche Bearbeitung der Geichichtsitoffe. Das 
geihieht von ftreng Herbart-Zillerſchem Standpunkte aus. Wer fi 
über diejen Standpunkt furz unterrichten will, dem fei das klar und 
einfad) gehaltene Schrifthen warm empfohlen. 


6. Dr. C. Spielmann, Der Geihihtsunterriht in ausgeführten Lek— 
tionen. Für die Hand bes Lehrer nad den neueren methodiichen Grund- 
fäpen bearbeitet. II. Teil: Deutfhe Geſchichte von ber älteften Zeit 
bis zum Ende des Großen Krieges. Für die Oberftufe von Bolld- und 
Mittelihulen und die Mittelflafjen höherer Schulen. 2., durcdhgefehene und 
erweiterte Aufl. XII u. 592 ©. 9. Gejenius, Geb. 6,20 M. 


Die erjte Auflage des Werkes iſt im 53. Jahresbericht (1900) ©. 302 
eingehend bejprochen worden. Da die Anlage des Buches diefelbe ge- 
blieben und nur einzelne Verbefferungen und Erweiterungen erfolgt find, 
fo jei kurz auf jene Beſprechung verwiefen. 


7. Th. Franke, Praktiſches Lehrbuh der Sähfifhen Gefhichte Für 
die Volls- und Bürgerſchule bearbeitet. 2., verb. Aufl. 212 ©. Leipzig 1907, 
E. Wunderlid. 2 M. 


Die erſte Auflage ift im 51. Jahresbericht (1898) ©. 321 troß 
mancher Ausjtellungen fächfifchen Lehrern warm empfohlen worden. Da 
die zweite Auflage nur geringe Veränderungen aufweiſt, fo genügt hier 
ein Hinweis auf jene ausführliche Beiprechung. 
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8. Ernſt Kornrumpf, Methodiſches Handbuch für den deutſchen Ge— 
ſchichtsunterricht in ber Volksſchule. In 3 Teilen. III. Teil: Preußiſch— 
Deutihe Gedichte vom Jahrhundert Friedrichd des Großen bis zur Gegen- 
— * verm. Aufl. VIu. 523 ©. Leipzig 1907, F. Brandſtetter. 6,50 M., 
geb. i 


Diefe zweite Auflage des dritten Teiles hat zwar die urfprüngliche 
Anlage und Behandlung nad) den Formaljtufen beibehalten, doc) weit 
fie nicht unbedeutende Veränderungen auf. Zunächſt find auf der Stufe 
der Vertiefung mancherlei ethiſche Ergebnifje und auf der Stufe der 
Verknüpfung mande nicht recht paffende oder zumeit führende Vergleiche 
geftrichen worden, wodurch fi) auch mancherlei Veränderungen für die 
Stufen der Zufammenfafjung und der Anwendung ergaben. Sodann 
iſt der Geſchichtsſtoff an vielen Stellen fchärfer als bisher gegliedert 
und in kleinere Abjchnitte zerlegt, auch nad) der fpradjlichen Seite 
forgfältig durchgefehen worden. Endlich hat das Bud) eine nicht uns 
wejentlihe Erweiterung erfahren. Es find neu aufgenommen worden 
die Abjchnitte „„Friedrih Wilhelm IL’, „Friedrih Wilhelm II. in 
der Friedenszeit von 1815— 1840, „Friedrich Wilhelm IV.“ und ‚König 
Wilhelm I. und das Werf der Heeresverbefferung”, während die bis«- 
herige erjtc methodifche Einheit de3 Buches, „Preußen wird König» 
reich‘‘, in die zwei Einheiten „Friedrich I.” und „Friedrich Wilhelm I.” 
zerlegt worden iſt. Dadurch it alfo unter Beibehaltung der bisherigen 
Gliederung in drei große ZBeitabjchnitte die ununterbrodyene Neihe der 
preußifchen Könige zur Behandlung gefommen, jo daß das Buch nun 
mehr alle Anſprüche der preußifchen Volksſchule voll befriedigt, mit 
einigen Streichungen aber auch in jeder anderen deutfchen Volksſchule 
verwandt werden fann. Während die erjte Auflage die Darftellung mit 
dem Deutjch-Franzöfifhen Kriege 1870/71 und der Wiederaufrichtung 
des Deutfchen Kaiferreiches jchloß, ijt in der zweiten Auflage auch 
„Die Friedensarbeit im neuen Neiche” bis zur Gegenwart auf 74 Seiten 
eingehend behandelt worden. Möge das Buch), deſſen erjte Auflage fich 
in der pädagogischen Kritik wie in der täglichen Arbeit der Schulpraris 
reicher Anerkennung erfreuen durfte, aud in feiner erweiterten Geftalt 
fi neue Freunde erwerben und den Geſchichtsunterricht fördern helfen. 


III. Lehrbücher für höhere Lehranfalten. 


1. Prof. Emil Annale, Lehrbuch der Geihichte für die oberen Klafjen 
höherer Lehranftalten. 3 Teile. III. Teil: Vom Weftfälifchen Frieden 
bi3 zur Gegenwart. (Lebraufgabe der Oberprima.) VIII u. 224 ©. 
Hannover 1907, E. Meyer. Geb. 2,40 M. 

Der erite Teil diefes Lehrbuches ift im 57. Jahresbericht (1904) 
©. 428, der zweite Teil im 59. Jahresbericht (1906) ©. 377 angezeigt 
worden. Der dritte Teil gliedert feinen Stoff in vier Abfchnitte: das 
Zeitalter der unumſchränkten Fürſtenmacht 1648—1789, das Zeitalter 
der Revolution und Napoleons I. 1789—1815, das Zeitalter der deutfchen 
Einheitsbeftrebungen, Weltwirtichaft und Weltpolitil. Im Vordergrunde 
fteht Deutjchland, befonders Preußen. Daher beginnt das Buch mit 
einem Überblid über die Entwidlung des brandenburgifch-preußifchen 
Staates bi? um Großen KHurfürften. Die Bedeutung der Hohenzollern 
um die Hebung Preußens und Deutjchlands, befonders in mwirtfchaftlicher 
und Sozialer Hinſicht, findet ſich ei“ hervorgehoben. Auch die Ent— 
widfung und die Beftrebungen der Sozialdemokratie im Deutfchen Reiche 
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findet ſich berückſichtigt. Die Geſchichte Frankreichs, Rußlands, Englands 
uſw. iſt, ſoweit ſie auf Deutſchland eingewirkt hat, an den betreffenden 
Zeitabſchnitten eingeſchaltet. Der vierte Zeitabſchnitt, Weltwirtſchaft und 
Weltpolitik, ift naturgemäß nur kurz, weiſt aber auf die Aufgaben der 
Bufunft hin. Die Darftellung ift einfach, knapp und überjichtlich, fo 
daß das Buch als Lernbuc gut geeignet fein wird. Regenten- und 
Beittafeln ergänzen es zweckentſprechend. 


2. Prof. Dr. P. Hellwig, Lehrbuch der Gefhidhte für 202 ae Schulen. 
II. Abteilung: Mittelftufe. Leipzig 1908, U. Deichert Nachf. 
1. Zeil: Deutſche Geſchichte bis zum "Ausgange bes Mittelalters. 
Mit 4 Karten und einzelnen Abbildungen. VI u. 125 1,60 M. 
2. Teil: Bom Ausgange des Mittelalters bi zur Gegenwart. 
Mit 5 Schlachtplänen und einzelnen Abbildungen. VI u. 242 ©. 2,80 M. 


Ein zweifellos gute8 Bud, da3 die Schüler mit großem Nuben 
gebrauchen werden, denn e3 gliedert den Stoff einfach und überfichtlich, 
hebt Die Überjchriften der Abjchnitte durch Yettdrud hervor, erzählt jchlicht 
und einfach in der Sprache des Schülers, läßt den toten Gedächtnis— 
ftoff ſtark zurüdtreten, ſcheidet auch das Nebenfählide aus und be» 
ſchränkt fi) auf die Hauptvorgänge, die in ihren Urfahen und Wirkungen 
dargelegt werden. Trotzdem es fi) naturgemäß der Hauptſache nad) 
auf die deutſche Gefchichte bejchränkt, ift doch aud die ausländijche 
niht ganz unberüdjichtigt geblieben. Ebenſo find die Kulturverhält- 
niffe in genügendem Umfange zur Darftellung gelommen. Karten, einige 
Bildniffe und Schlahtpläne tragen zur Erhöhung der Anſchaulichkeit bei. 
Ein Anhang zum zweiten Teile enthält einen Abriß zur Bürgerfunde, 
fomweit fie auf der Mittelftufe getrieben werden fann, einige menige 
Quellenftüde, von denen zu bedauern ift, daß fie nicht an paffender 
Stelle dem Tert eingereiht worden find, und eine für die Bedürfniſſe 
der Mittelftufe ausreichende Gejchlechtstafel der Hohenzollern. Eine be» 
fondere Merktafel am Schluſſe beider Hefte ergänzt den Text. 


3. Dr. Martin Mertens, Hilfsbuch für den Unterricht in ber deutſchen 
» chichte. In 3 Teilen. freiburg 1907, Herberfche Berlagshdlg. 
. Teil: Deutfhe Geſchichte von ben älteften Zeiten bis zum 
ee bes Mittelalters. 11. u. 12. verb. Aufl. VITI u. 140 ©. 
1 


2. Zeil: Deutfhe Gefhihte vom Beginn ber Neuzeit bis zur 
— ——— des Großen. 9. u. 10. verb. Aufl. 
©. 141—240, 1,20 M 
Die früheren fchnell aufeinanberfofgenden Auflagen dieſes Hilfs» 
buches jind wiederholt von ung angezeigt worden, zuleßt im 58. Jahres 
beriht (1905) ©. 357. 


4. Prof. E. Dahn u. Dr. Walther Rahel, Lernbuh für den Gefhichts- 

unterricht. Lernftoff ber Obertertia 1517—1740. 93 ©. Braunfchweig 1907, 

F. Appelhans & Co. 1 M. 

Ein vortreffliches Lernbuch, das feinen Stoff in fehr fnapper, über- 
fihtliher Form unter Anwendung verfchiedener Drudftärfe gibt und 
fih nit auf Namen und Zahlen beſchränkt, fondern auch Erfolg, 
Urfache, Wirfung uſw. fcharf hervorhebt. Freilich wird der Lehrer durch 
feinen Vortrag das Gerippe erft mit dem nötigen Fleiſch umfleiden 
miüffen, wenn das Buch wirklich den rechten Nußen jtiften foll. Be— 
fondere Hervorhebung verdienen auch die im Anhang enthaltenen Stoffe 
zur Wiederholung und Selbjtprüfung. 
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5. W. Heinze u. Herm. Roſenburg, Die Geſchichte für Lehrerbildungs— 
anſtalten. 4 Teile. Hannover 1907, C. Meyer 
3. Teil: Die vaterländiſche Geihicte von 1648 bis 1815. 4., ber» 
bejjerte Aufl. Mit 2 ig 5 EN Für die II. Seminar 
Hafje. VIII u. 213 ©. Geb. 2 


Zeigt nur fleine Änderungen “ dritten Auflage gegenüber, die 
früher angezeigt worden: ift. 


6. Audolf Sinwel, Lehrbuch der Geſchichte für höhere Handelsſchulen 

(Handelsalademien) und verwandte Lehranftalten. ILL. Zeil: Die Neue Zeit. 

Bearb. von Franz Hermann Eichler. 258 © Wien 1907, U. Hölder. 
M. 
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Auch diefer dritte Teil betätigt da3 günftige Urteil, da3 wir über 
ben erjten und zweiten Teil im 55. und 56. Jahresbericht (1902 und 
1903) ©. 413 und 393 fällen konnten. Vom Zeitalter der Entdedungen 
bis zum Jahre 1815 wird uns die Gefchichte der neuen Zeit in wohl— 
abgerundeten, forgfältig gegliederten Einzelbildern in einfacher Sprache 
iemlid) ausführlich vorgeführt. Dem Zwecke de3 Buches entjprecdyend, 
—* beſonders die Abſchnitte über den Handel umfangreich und cr» 
ſchöpfend berüdfichtigt, ohne daß dadurch ein räumliches Mifverhältnis 
dem übrigen Stoffe gegenüber entjtanden wäre. So lieſt fih 3. B. 
die Gejchichte des Zeitalterd der Entdedungen, die neben den üblichen 
Entdedungsfahrten der Portugiefen und Spanier auch die der Eng» 
länder, Holländer, Franzoſen und Ruſſen berüdjihtigt und namentlic) 
bie Folgen und Begleiterfcheinungen der Entdedungen klar und über» 
fihtlid) hervorhebt, fehr gut. Auch ſonſt ift die Kulturgeſchichte gut 
berüdjichtigt. Der Stoff ift natürlich für öfterreichifche Handelsſchulen 
ausgewählt, fo daß neben der allgemeinen deutſchen Geſchichte befonders 
öſterreichiſche Verhältniffe zur Darftellung gekommen find, während bie 
Entwidlung Brandenburg- Preußens nur furz berührt worden ijt. Das 
neben finden ſich aus der außerdeutjchen Geſchichte auch z. B. Ab⸗ 
ſchnitte wie ‚portugal und Spanien in ihrer Blütezeit“ ‚ „Die Blüte 
der Niederlande‘, „Frankreich im Reformationszeitalter“, „England im 
Reformationszeitalter“, „Die Vorherrſchaft Frankreichs unter Lud— 
wig XIV.“, „Der Aufftieg Englands zur erjten See» und Handelsmacht“ 
u. a. Bu jedem der drei großen Abjchnitte find zehn zufammenfaffende 
Wiederholungsfragen Hinzugefügt, und am Schluſſe fteht eine ſynchro— 
niſtiſche Überfichtstabelle, in der je eine Spalte für Deutjchland und 
Dfterreich, das übrige Europa und für die Kultur» und Handelögefchichte 
bejtimmt if. Das Bud wird jedenfall3 in den Anjtalten, für die e3 
beftimmt ift, mit großem Nußen zu gebrauchen fein. 


7. Dr. Yriedrid Neubauer, Gefhichtliches Lehrbuch für Höhere Mädchen— 
ſchulen. Borftufe, nach dem Normallehrplan für die Klaffen VI u. V bearbeitet 
von Juſtus Balger. Mit 17 Bildniffen. 2., durchgef. Aufl. 102 ©. Halle 1907, 
Buchh. des Waifenhaufes. Geb. 1,40 M. 


Das Bud enthält eine bejchränfte Anzahl von Gefchichtäbildern, 
nämlich ſechzehn aus der deutjchen Gefchichte bi3 zum Ende des Dreißig— 
jährigen Krieges und elf aus der brandenburgifch-preußifchen Geſchichte. 
Der Stoff wird faft ausfchließlih um die Negenten gruppiert. Dem 
Zwecke entfprechend ift die Darftellung fehr einfach, Namen und Zahlen 
treten recht fparfam auf. 
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IV. Zehrbücer für Volks- und Mittelfchulen. * 


1. Bilder aus der Geſchichte. Ein Hilfsbuch für den Unterricht. Bearbeitet 
nad) dem Münchener Lehrplane unter Berückſichtigung der Kreislehrpläne 
Bayerns. Herausgegeb. vom Bezirl3lehrerverein Münden. 3., vollft. 
umgearb. Aufl. 124 ©. Münden 1907, M. Kellerer. 45 Bf. 

Das Büchlein in Fleinem Format und mit großem Drud enthält 
in knappſter Form die Geſchichte der Ägypter, Phönizier, Griechen, 
Römer und Deutjchen in überfichtlicher Gliederung, dazu auch die Ge- 
fhidhte Bayerns und mancherlei fulturgefchichtliches Material, fowie einen 
Anhang: München, ein Mittelpunkt der heutigen Kultur. Die Dar— 
ftellung ift freilich jo fnapp, daß fie nirgends über die trodenjte Auf» 
zählung der nadten Tatfahen hinausfommt. Wer 3. B. Friedrich den 
Großen in etwa 40, die Reformation in etwa 60, fämtliche Karolinger 
in etwa 80 Zeilen behandelt, hat wohl faum das Nedt, fein Bud 
„Bilder aus der Gefchichte” zu nennen. Wir bedauern die Münchener 
Volksſchulen, wenn ſich etwa ihr Gefchichtsunterricht allgemein in den 
Bahnen dieſes Hilfsbuches bewegen follte. 


2. Guſtav Ruſch, Alois Herdegen u. Franz Tiehl, Lehrbuch der Geſchichte. 
Mit Benugung bewährter Erzähler für öfterreichifche Bürgerfchulen bearbeitet. 
Ausgabe in 3 Zeilen. Wien 1906, U. Pichlerd Witwe & Sohn. 

I. Teil. Mit 25 Abbild. 96 ©. Geb. 1K 10h. 
II. Teil. Mit 23 Ubbild. 1086. Geb. 1 K 20h. 

III. Zeil. Mit 16 Abbild. 100 ©. Geb. 1 K 20 h. 

Das ungeteilte Lehrbuch ift bereit3 im 57. Jahresbericht (1904) 
©. 433 anerfennend befprocdhen worden. Hier liegt nur eine fait un« 
veränderte Ddreiteilige Ausgabe vor, von der natürlich dasjelbe günftige 
Urteil gilt. Der erfte Teil enthält die Alte Gefchichte und fünf Bilder 
aus der Geſchichte des Mittelalter3 und der Neuzeit; der zweite Teil 
bringt eine Wiederholung und Erweiterung der Alten Gejchichte, die 
Geſchichte des deutſchen Mittelalter3 und fünf Gefchichtsbilder aus der 
Neuzeit; der dritte Teil enthält eine Wiederholung und Erweiterung 
der Geſchichte des Mittelalters, ſowie die Gefchichte der Neuzeit bis 
zur Gegenwart. 


V. Allgemeine Geſchichte. 


1. Dr. Ludwig Reinhardt, Der Menſch zur Eiszeit in Europa und feine 
Kulturentwidlung bis zum Ende ber Gteinzeit. 2, volllommen 
umgearb. und ſtark verm. Aufl. mit 535 Abbild., 22 Kunftdrudtafeln und 
2 Karten. VIII u. 921 ©. Münden 1908, €. Reinhardt. Geb. 12 M. 

Die Menfchwerdung in ihren älteften nachweisbaren Spuren zu 
verfolgen, ijt der Zweck des vorliegenden Buches. Unter Vermeidung 
aller phantaftifchen Ausmalungen, ftreng nur auf dem wirklichen Boden 
gewiſſenhafter mifjenfchaftlicher Forfhung fußend, will es die überaus 
zahlreichen, in ihrer Bedeutung aber von der großen Menge ber Ge- 
bildeten nod) völlig überfehenen Ergebniffe der älteften vorgeſchichtlichen 

Forſchung zu einem einheitlichen und überfichtlichen Ganzen zufammen= 

faffen. Dabei zeigt e8, wie unermeßlich weit der Weg war, den unfere 

Vorfahren zurüdzulegen hatten, bis fie alle jene Kulturgüter und förper- 

lihen und geiftigen Errungenschaften fih in Not und PDrangfalen der 

verjchiedenften Art erworben hatten, die fie fchließlih zum Höchften 
befähigten; es zeigt, daß e3 der Aulturmenfchheit nicht leicht geworben 


. 
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ift, Das zu werden, was fie heute ift. Nach einer furzen Orientierung 
über die geologifhe Entwidlung der Erde behandelt Verfaſſer in elf 
umfangreihen Kapiteln feinen Stoff, indem er den Menſchen zur Tertiär- 
zeit betrachtet, die Eiszeit und ihre geologiihen Wirkungen jchildert, 
das Leben des Menfchen während der erjten Zwijcheneiszeiten, der legten 
Bwijcheneiszeit und der frühen Nacheiszeit beleuchtet, die UÜbergangs— 
periode von der älteren zur jüngeren Steinzeit, dann die jüngere Stein- 
zeit und ihre materiellen Sulturerzeugniffe, die Germanen als Träger 
der megalithijchen Kultur, die Entwidlung der geiftigen Kultur am 
Ende der Steinzeit harakterijiert und zulegt noch über Steinzeitmenjchen 
ber Gegenwart und über die in Sitten und Anſchauungen der geſchicht— 
Iihen Europäer nod erhaltenen Niederfchläge aus alter Zeit jpridt. 
Die gemeinverftändliche, ſchöne Darftellung wendet ſich an gebildete Leſer, 
die jelbjtverjtändlicdh nicht ganz mit wifjenjchaftliden Auseinanderjeßungen 
verjchont werden können. Dem leichteren Verſtändnis des Inhalts dienen 
die überaus zahlreihen Abbildungen und 22 Kunftdrudtafeln, fo daß 
das Wert den weitgehenditen Anforderungen vollauf genügt und allen 
ein vortrefflicher Führer fein wird, die, ohne ſich mit der Vorgeſchichte 
be3 Menſchen wiſſenſchaftlich beſchaftigen zu können, doch über die Her— 
kunft und Entwicklung unſeres eigenen Geſchlechtes möglichſt zuverläſſige 
Erkenntnis ſchöpfen möchten. 


2. Prof. Hans Pohlig, Eiszeit und —— des Menſchen. 142 ©. 
Leipzig 1907, Quelle & Meyer. Geb. 1,25 M. 


Das Büchlein durcheilt in gedrängter Überfiht die großartigen 
Erjheinungen von Eiszeit und Urgeſchichte, deren inneren, urfächlichen 
BZujammenhang es in für jedermann fahßlicher und anregender Weife 
aufdedt, jo daß es veralteten Anfchauungen und PBorurteilen in das 
tieffte Mark greift und doch zugleich den Fachgenoſſen wiſſenſchaftlich 
TFörderndes und Neues bietet. Ausgehend von einer am beiten an 
der Hand der Karte zu verfolgenden Darjtellung der Gletfcherwelt und 
Eiszeit von heute, wie ſie uns in den Alpen, in mancherlei anderen 
Gebirgen und beſonders in den Polarländern entgegentritt, ſchildert 
der Verfaſſer eingehender die große Eiszeit in den Alpen und deren 
nördlichen und ſüdlichen Vorlanden, in Skandinavien, Finnland und 
Schottland, im nordeuropäiſchen Tiefland, in dei europäiſchen Mittel— 
ebirgen, in Nord- und Südamerika, Auſtralien, Afrika und Aſien. 

mmer wird von den heutigen Zuſtänden auf die allmähliche Ent— 
wicklung durch viele Jahrtauſende geſchloſſen, ſchätzt doch der Verfaſſer 
in UÜbereinſtimmung mit den meiſten feiner Fachgenoſſen den Zeit— 
abjtand zweier benachbarter, auf kosmiſchen Beränderungen beruhenden 
Eiszeiten auf mindeſtens hunderttaufend Fahre, jo daß mir und gegen- 
mwärtig etwa in der Mitte zweier Bergletfcherungsperioden befinden würden. 
Nahdem der Verfaſſer dann eine feflelnde Schilderung der eisfreien 
Gebiete während der großen Bergleticherungen gegeben und dabei das 
Meer, die fließenden Gewäſſer, die Binnenteen, die Höhlen, die Torf» 
moore, die Auf-Eisfhichten Sibiriend und die Vulkane der großen Eis- 
zeit betrachtet hat, fommt er auf den Menfchen und feine tierischen 
und pflanzlichen Begleiter zu ſprechen und gibt auf Grund der neueften, 
ftreng mwiffenfchaftlihen Forfhungen ein Bild von dem Leben des Ur— 
menſchen und feiner riefigen #Zeitgenoffen aus dem Tierreiche. Das 
Buch enthält bei fnappem Umfange eine Fülle anregenden Stoffes und 
follfte bei feinem geringen Preiſe zahlreiche Lefer finden. 
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3. Kurt Breyfig, Die Geſchichte der Menſchheit. I. 8b. Die Völker 
ewiger Urzeit. Die Amerilaner des Norbweitend und des Nordend. Mit 
einer Völlerkarte. XXVII u. 568 ©. Berlin 1907, &. Bondi. 7 M. 

Der geiftvolle Verfaffer, der vor etwa ſechs Jahren in feiner groß 
angelegten „‚Kulturgefhichte der Neuzeit” den Bau einer vergleichenden 
Entwidlungsgeihichte der führenden Völker Europas aufzuführen be» 
gonnen hat, die in ihren beiden Bänden leider nur bis an die Schwelle 
der Neuzeit führt und bis jeßt feine Fortſetzung erfahren hat, ver» 
öffentlicht jett den erjten Band einer „Geſchichte der Menfchheit”. Der 
Plan des ganzen Werkes ift jo weit ausjchauend und eigenartig, daß 
er etwas ausführlicher dargelegt zu werden verdient. Breyſig jtedt feinem 
Werfe drei Ziele, alle drei nur auf weiten und ſehr mühjeligen Wegen 
zu erreichen. Zuerſt „gilt es eine Geſchichte der Menfchheit zu jchaffen, 
der wirklichen, ganzen, großen Menjchheit, nicht der europäifchen nur 
oder der europäifchevorderafiatifchen oder welche Teile man immer fo 
lange für das Ganze ausgegeben hat”. Es joll zweitens „nicht von 
Staatsgeſchichte und einigen fulturgefchichtlichen Beigaben die Rede fein, 
welhes Bruchftüd wiederum immer noc als eigentlihe und aljo zu— 
reichende Gejchichte angefehen wird, fondern e3 ſoll der Verſuch ge- 
macht werden, die beiden Bereiche gejchichtlichen Lebens, den des gefell- 
Ihaftlihen, handelnden und den des geijtigen, fchauenden Dichtens und 
Trachtens de3 Volkes mit gleicher Sorge, gleicher Liebe zu umfafjen 
und beider ſämtliche Bezirke zu durchitreifen: Staat und Safe, Necht 
und Wirtjchaft, Sitte und Familie hier, Glauben und bildende Kunſt, 
Sprade und Werkzeug, Tanz-, Dicht- und Tonkunft, Wiffenfhaft und 
Heilkunde dort, Seele und Gebärde, dad Verhalten des Sch zur Gemein- 
Ichaft, zur Ummelt überall zu überbliden”. Es fol drittens „nirgends 
eine bejchreibende Aneinanderfügung von Taten oder Zuftänden, nein, 
immer die Herjtellung urfächlich verfnüpfter, durch einheitliche Gedanken— 
füden verbundener Entwidlungsfetten erjtrebt werden; es ſoll nidt 
eigentlidy die Gefchichte der Sachen, der Einrichtungen und Gedanten, 
furz, der einzelnen Handlungen, fondern die Gefhicdhte der Handlungs 
weijen hergejtellt werden, e3 ſoll nicht eigentlich die Gefhichte der Perfün- 
lichkeiten, der einzelnen, auch nicht der großen Einzelnen, fondern die 
Geſchichte der Menſchenformen, die Geſchichte des großen Einzelnen, 
der Perfönlichkeit felbft in langen Sichten, in weite Zufammenhänge 
geordnet werden”. „Alle Geſchichte ift Werden, und fo ift der köſt— 
fihfte Preis, den die Betrachtung der Vergangenheit zu vergeben Hat, 
nicht in der Erfahrung defjen, was alles zwiſchen Menfchen gefchehen 
ift, fondern in der Erfenntnis de3 Wie und des Warum dieſes Ge— 
ſchehens begriffen. Wie Neues wird, warum Altes vergeht, weshalb 
dDiefe und gerade Ddieje, feine andere Yolge der Ereigniffe, der Zuftände, 
der Handlungen, der Handlungsmweifen, der PBerfönlichkeiten, der Perſön— 
lichkeitsformen eintrat; da3 find die lebten Fragen, die der Geſchichts— 
jchreiber der Menſchheit zu fragen wagen darf.“ 

Wer den Aufbau des ganzen Werkes recht verjtehen will, der tut 
gut, zuvor die 1905 erſchienene Schrift des Verfaſſers „Der Stufenbau 
und die Geſetze der Weltgefchichte (57. Pädagogiſcher Yahresbericht 
[1904] ©. 420) redjt gründlich zu leſen, da er in diefer Schrift die 
theoretiihe Begründung für die von ihm aufgeftellten Entwidlungs- 
ftufen der Menſchheit — Urzeit, Altertum, Mittelalter, neuere und 
neuefte Zeit — gibt. Für die erſte Entwidlungsjtufe, das find die Völker 
ewiger Urzeit, die über das Alter der Kindheit nicht hinauskamen, find 
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die erſten drei Bände beſtimmt, und zwar ſollen Band I und II die rote Raſſe, 
nämlich die Urbewohner von Nord» und Südamerika, Band III die 
Auſtralier, die nördlichſten und füdlihjten Wfiaten und Die niederen 
Neger jchildern. Für Band IV find die Reiche „keimenden und wachſenden 
Königtums“, die Staaten der höheren Neger und der Ultamerilaner 
in Ausjicht genommen. Die Bände V und VI werden fi mit den 
Bölfern der „Altertumsſtufe und der europäifchen Mittelalter‘ bejchäf- 
tigen und damit die Grundlage jchaffen für die vergleichende Geſchichte 
der europäifhen Völker, die in einer noch nicht bejtimmten Anzahl 
von Bänden „dad Werf frönen ſoll“. 

Der vorliegende erjte Band bringt natürlich zunächſt eine allgemeine 
Einleitung, in der ſich der Verfafjer über die Ziele der Forſchung ver- 
breitet, Wefen und Umfang weltgefchichtliher Forſchung bejtimmt und 
die geſchichtlichen Grundbegriffe feſtſtellt, nämlich den Entwidlungs- 
gedanten, die Stufenfolge der Zeiten und die Längs- und QDuerfchnitte 
der Weltgefhicdhte. Ein zweiter Teil, der ebenjall3 noch als zur Ein» 
leitung gehörig gedacht ift, foll den „Urfprüngen der Menſchheit“ ge- 
widmet jein, aber erjt in einem fpäteren Bande Aufnahme finden. An 
der Spige dieſer umfangreihen Einleitung fteht wieder ein 26 Geiten 
umfafjendes, jtimmungsvolles Borjpiel, ein mehr dichterifcher, al3 pro» 
faifchewifjenfchaftliher Erguß, überfchrieben „Das Schauspiel der Menjch- 
heit”, das in einem erjten Bilde den „Reigen der Kindheit”, im zweiten 
den „Heerzug der Könige” und fomit in großen Zügen den Entwidlungs- 
gang der Menjchheit an unferem Geifte vorüberziehen läßt. 

Der Hauptteil des Bandes iſt der Geſchichte der roten Raſſe ge» 
widmet. Nachdem einleitend das Necht der Urzeit auf Geſchichte nach» 
gewiefen worden ijt, behandelt der Verfaſſer von den Bölfern der roten 
Nafje in zwei Büchern die Kolumbianer, das find etwa die Bewohner 
des heutigen Kalifornien, und die Nordländer, das find etwa die Be— 
wohner des heutigen britifchen Nordamerifa und Grönlands. Die Be— 
tradhtung beider Völker gejchieht nach derfelben Gliederung. Zuerſt 
werden Land und Leute betrachtet, dann die Ordnung der Gejellfchaft 
geſchildert (Wirtfchaft, Leibes- und Geelenfitten; die Yamilie; die Ver— 
faffung; Stände, Altersklaffen, Horde, Gejchlechterverfafjung ; das Recht; 
die Staats- und die Kriegskunſt; die Einheit der gefellfchaftlichen Ord— 
nungen) und zuleßt das geijtige Leben beleuchtet (dev Glaube; die 
bildenden Künfte; die Sprache; Dicht-, Tanz» und Tonkunſt; Wifjen 
und Werkzeug; Heilkunde; die Einheit des geiftigen Schaffens). Eine 
Karte gibt den genaueren Wohnplaß der beiden Völker an. 

Sn einem etwa 50 Seiten ei ne Anhange bringt der Ber- 
fafjer eine erjte Folge von „Hilfsbegriffen‘‘, die ebenfo nützlich wie 
wiſſenſchaftlich wertvoll ift und in der e3 dem Verfaſſer darum zu tun 
ift, eine Terminologie der in der „Geſellſchaftsgeſchichte“ verwendeten 
Begriffe aufzuftellen und fo zwifchen fi und dem Leſer eine Brücde 
jiheren Berjtändniffes zu bauen. So finden ſich 3. B. Ausdrüde wie 
Horde, Gruppenehe, Yamilie, Sonderfamilie, Großfamilie, Gefchlecht, 
Mutterreht, Raſſe, Staat, Völkerſchaft, Stamm, Volt, Klaſſe, Wirt- 
Ihaft u. v. a. teil3 einfach erläutert, teil aber auch unter ausführ- 
liher Begründung gegen etwaige Mißverftändniffe abgegrenzt. 

Die Darftellung erftrebt die möglichſte Durchfichtigfeit und Klarheit; 
fie vermeidet jede Fremdwort, ift lebendig und phantafievoll und verrät 
ein ungewöhnlich liebevolles Verſtändnis für das Weſen Ddiefes ung 
jo fremden Menjchentums. Über dem allgemeinen Ziel de3 groß an— 


460 Geſchichte. 


elegten Werkes, einen Stammbaum der Formen der geſellſchaftlichen 
rdnung und Des geiſtigen Schaffens der Menſchheit aufzuſtellen, iſt 
die Ausbreitung aller Beſonderheit, aller Farbenfülle, aller Schönheit 
des einzelnen Menſchen- und Völkerſchickſals nicht vergeſſen. Möge es 
dem Verfaſſer vergönnt ſein, ſein weitgeſtecktes Ziel zu erreichen. Seinem 
monumentalen, gedankenreichen Werke aber wünſchen wir recht viele 


Leſer. 


4. Dr. S. Widmann, Dr. P. Fiſcher u. Dr. W. Felten, Illuſtrierte Welt— 
geſchichte. In 4 Bänden. Mit über 1300 Tertabbild. u. 132 Tafelbildern 
u. Beilagen. Münden 1907, Allgem. Berlagsgejellihaft m. 6.9. Je 10 M. 

Bd. I Geſchichte des Altertums. Bon der älteften Zeit bis zu 
Ehrifti Geburt. Bon Dr. P. Fiſcher. Mit 269 Tertabbild. u. 
29 Tafelbildern u. Beilagen. VIII u. 464 ©. 

Bd. II. Geſchichte des Mittelalters. Bon Chrifti Geburt bis zur 
Entdedung Amerilad. Bon Dr. F. Felten. Mit 292 Tertabbild, 
u. 34 Tafelbildern u. Beilagen. VII u. 523 ©. 


Der zuerjt erfchienene vierte Band, die Geſchichte der neuejten Zeit 
von der großen franzöfifchen Revolution 1789 bis zur Jebtzeit ent- 
haltend, ijt im 58. Jahresbericht (1905) ©. 369 angezeigt worden. Das 
Werk it von fonfervativ-fatholifhem Standpunkte gefchrieben. Das tritt 
im erjten Bande natürlich weit weniger als im zweiten hervor. Der 
erfte Band behandelt die Gefchichte Babyloniens und Aſſyriens, Ägyptens, 
Phöniziens, Iſraels, Perſiens, Griechenlands und Noms. Das geſchieht 
meift in der Form der Zweiteilung, indem zuerjt die gejchichtlichen 
Begebenheiten, jodann die Kulturverhältniffe dargeftellt werden. Die 
Gerichte der Griechen und Römer ift natürlich viel reicher gegliedert. 
Die letztere führt nur bis zur Geburt Ehrifti. Die Geſchichte Iſraels 
ift in ftreng biblifcher Auffaffung erzählt; von den Ergebnijjfen der 
neueren Bibelkritit und den Forichungsergebniffen der neueren 
Ausgrabungen im alten Orient ift da nod nichts zu jpüren. 
Die Darftellung ift meift recht einfach und knapp, lieſt ſich aber gut; 
fie gibt vielfach) nur die Tatſachen, ohne ſich in langen Betradtungen 
zu verlieren. Sie ift daher volfstümlich im beiten Sinne des Wortes. 

Der zweite Band fchildert zuerjt den Eintritt des Chrijtentums in 
bie Nömer- und Germanenwelt, indem er, ausgehend von einer Dar— 
ftellung der Weltlage um Chrifti Geburt, von der Begründung des 
römifhen NKaifertums unter Wuguftus bis zur Begründung des 
abendländifchen Kaiſertums unter Karl dem Großen erzählt. Der 
zweite große Mbfchnitt fchildert fodann die chriftlich - germanijche 
Beit von Karl dem Großen bis zur Machtitellung der romanischen Welt 
und bes Islams in Europa und zur Entdelung der neuen Welt. Auch 
dar ift die Darftellung im allgemeinen einfady und leicht verftändlid), 
erüdfichtigt neben der politifchen auch die kulturelle Entwidlung in 
genügendem Umfange, fehrt aber auch den Fatholifchen Standpunkt weit 
ſchärfer hervor, befonders in den firdlichen Kämpfen zwifchen Kaifertum 
und Bapittum. 

Bur befonderen Zierde gereihen den Bänden die zahlreichen, meijt 
en Abbildungen im Tert und die 63 meilt farbigen Tafelbilder und 

eilagen, die den Tert fortlaufend begleiten und illuftrieren und da— 
durch intereffant geitalten, jo daß es fchon einen Genuß gewährt, in 
dem Buche zu blättern. Durch diefe reiche und gejchmadvolle Jlluftrierung 
hat ſich der Verlag ein befonderes Verdienſt erworben, jo daß das 
gut auögeftattete Werf jedem Gebildeten empfohlen werden Tann, dem 
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ber politifch-religiöfe Standpunkt der Verfaſſer zuſagt oder der, auf 
anderem Standpunkte ftehend, in feiner feſten Anficht nicht wankend wird. 
5. Weltgefhihte. Die Entwidlung der Menfhheit in Staat und 

Gejellfjhaft, in Kultur- und Geiftesleben. — von Prof. 

Dr. von Pflugk-Harttung. Berlin 1907, Ullſtein & 

4. Bd. Geſchichte der Neuzeit: Das teligiöfe —— 1500—1650. 
629 ©. Geb. 20 M. 

Das it der zuerjt erfchienene Band einer auf ſechs Bände von 
gleichem u. berechneten eigenartigen Weltgefhichte, die, monu— 
mental angelegt und reich illuftriert, von dem Profeſſor und Ardivrat 
am Königl. Geh. Staatsarchiv zu Berlin Dr. J. von Pflugf- Harttung 
unter Mitwirkung von 23 der hervorragenbditen deutſchen Hiftorifer heraus— 
gegeben wird. Das Werk foll in zwei Gruppen zu je drei Bänden 
erſcheinen. Die erſte Gruppe umfaßt die ältere Zeit, nämlid) die Ge— 
Ihichte des Altertums, des Mittelalter8 und des Orients vom Anbeginn 
bi3 zum Eintritt in die Weltpolitifl. Die zweite Gruppe umfaßt die 
— * nämlich das religiöſe Zeitalter von 1500—1650, die Zeit 
von 1650—1815 und die Zeit von 1815—1907. In danfenswerter 
— auf die Bedürfniſſe des modernen Leſers läßt der Verlag 
die Gruppe „Neuere Zeit“ zuerſt erſcheinen. Jede Gruppe und jeder 
Band iſt einzeln käuflich. Ende des Jahres 1909 ſoll das Werk 
vollendet vorliegen. Von den 23 Mitarbeitern, faſt ausſchließlich Uni— 
verſitätsprofeſſoren, ſeien nur hervorgehoben Ernt Haedel, J. Beloch, 

Bezold, K. Brandi, Th. Brieger, K. Th. v. Heigel, E. Hehck, 
M. Hoernes, K. Damprecht, M. Philippſon, H. v. Zwiedineck-Südenhorſt, 
ſämtlich Namen von beſtem Klang, die eine vortreffliche Leiſtung ver— 
bürgen. 

Der vorliegende Band umfaßt auf 629 Textſeiten fünf umfang— 
reiche Arbeiten. Der Herausgeber erzählt zunächſt die Entdedungs- und 
Kolonialgefchichte, wobei die Erwerbungen aller Kolonialmädte, die in 
da3 religiöfe Zeitalter fallen, au) die Hollands, Frankreichs, Englands, 
Dänemarks, Schwedens, Rußlands, Italiens und Deutfchlands, betrachtet 
und zuletzt die Ergebniffe der SKolonijation zufammengefaßt werben. 
Sm zweiten Abſchnitt fchildert K. Brandi al3 gründlicher Kenner die 
Nenaifjance in Stalien und bereitet damit die Gejchichte der Reformation 
vor, bie Th. Brieger im umfangreichen dritten Abjchnitt ar und ver- 
ftändlih und in überfichtliher Gliederung bis zum Neligionsfrieden 
von Augsburg 1555 erzählt. Daran fnüpft 9. dv. Zmwiedined-Sübenhorft 
im vierten Abſchnitt die Gefchichte der Gegenreformation in Deutjch- 
fand bis zum Weftfälifchen Frieden, während M. Philippfon im fünften 
Abjchnitt die Gegenreformation in Süd- und Weſteuropa ſchildert. Alles, 
was für unfere Zeit von feiner oder doch von geringer Bedeutung ift, 
wird nur im gedrängter Kürze geftreift, damit ein um fo breiterer 
Raum denjenigen Ereigniffen gewidmet werden kann, die in politifcher, 
wirtfchaftlicher, fozialer, Fünftlerifcher oder fonftiger Beziehung auch für 
unfere Zeit noch von Wichtigkeit find. Was an großen Ereigniffen fich 
vollzogen, was an bedeutenden Taten in Politik, Kunft und Wiffen- 
Ihaft geleiftet wurde, was in Literatur» und Baudenfmälern gefchaffen 
wurde und auf unjere Beit gefommen ift, das ijt hier zu einem glänzend 
gejchriebenen Werke vereinigt. 

Das gefchriebene Wort wird belebt durch eine Fülle prächtiger Illu— 
ftrationen und überfichtlicher Karten, die fämtlih aus der Zeit ber 
geihilderten Ereigniffe jtammen und dadurch ein echtes Bild von Kunft 
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und Kultur, von Geſellſchaft, Sitte und Gebräuchen der betreffenden 
Zeit geben. Alte Porträts und Gemälde, alte Briefe und Urkunden, 
Holzſchnitte und Kupferſtiche, Karrikaturen, Medaillen und Münzen ziehen 
in bunter, abwechſlungsreicher Folge am Auge des Beſchauers vor— 
über und laſſen ihn teilnehmen an den Ereigniſſen der Vergangen— 
heit und an dem Schickſal der Menſchheit. Die Wiedergabe dieſer Illu— 
ſtrationen iſt nach Zahl, nach künſtleriſcher und techniſcher Vollendung gleich 
bewundernswert. Wie der Text als ein Monumentalwerk deutſcher 
Geſchichtſchreibung, ſo muß die Ausſtattung als eine Glanzleiſtung mo— 
derner Illuſtrationstechnik bezeichnet werden, auf welche Herausgeber, 
Verfaſſer und Verleger mit Recht ſtolz ſein können. Da ſich das Werk 
auch äußerlich in künſtleriſchem Gewande durch ſeinen von Profeſſor 
Franz von Stuck entworfenen Originaleinband repräſentiert, ſo kann 
es zur Anſchaffung warm empfohlen werden. 

6. Theodor Lindner, Weltgeſchichte ſeit der Volkerwanderung. Sn 
9 Bänden. Stuttgart 1907, J. G Cotta'ſche Buchh. Nachf. 

V. Bd. Die Kämpfe um die Reformation. Der Übergang in bie 
heutige Zeit. XI u. 518 ©. 5,50 M. 

Der vierte Band hat in feinem lebten Teile eingehend die deutſche 
Reformation gejchildert und im feinen legten Kapiteln durch die Dar- 
ftellung der Entdedung Amerikas und des Seewegd nad) Indien den 
Blid von ber religiöfen auf die gleichzeitig ſich anbahnende wirtichaft- 
liche Ummälzung gelenkt. Der vorliegende fünfte Band fnüpft daran an. 
Er fhildert, wie unter ungeheuren Kämpfen dauernd bie bisherige Ein» 
heit der abendländifchen Peltgruppe zerfprang und fich zugleich eine 
neue inhalt3reichere Gemeinſamkeit vorbereitete. Diefe Kämpfe waren 
politifcher wie geiftiger Art. Sie geftalteten fich in den einzelnen Ländern 
fo eigenartig, daß jedes für fich behandelt worden ift, um zu zeigen, 
welden Anteil es damal3 an dem allgemeinen Gange genommen und 
wie e3 zugleich für die Zukunft feine äußere und innere Gejchichte ge» 
ftaltet hat. Frankreich, England, Stalien, der Norden und Oſten Europas, 
Spanien und die Niederlande werden fo einzeln behandelt. Dazwiſchen 
find einzelne Kapitel ausfchlieglich der Religionsgefhichte gewidmet, 3. B. 
Calvin, die Kompanie Jeſu, die Fatholifhe Kirche. Auch Wiſſenſchaft, 
Literatur und Kunſt werden einer eingehenden Betrachtung unterzogen. 
Der Schluß de3 Bandes ift Deutfchland gewidmet, indem die Gegen— 
reformation in Deutfchland, feine fozialen und geiftigen Zuftände, ſowie 
der Dreißigjährige Krieg geichildert werden. Ein Schlußabſchnitt be— 
ichäftigt fi) mit dem Übergang in unfere Zeit. Sehr umfangreiche 
Literaturangaben fowie Perfonen- und Ort3verzeichnis ergänzen den 
Band, ber ſich gleich feinen Vorgängern durch überfichtlihe Gruppierung 
des Stoffes, Schlichtheit der Ausdrudsmeife und befonnenes Mafhalten 
in der Beurteilung von Berfonen und Zuftänden auszeichnet und warme 
Empfehlung verdient. 

7. Sans F. Helmolt, Weltgefhichte. Unter Mitarbeit von 36 Fachgelehrten 
herausgegeb. Mit 55 Karten, 46 Farbendrudtafeln und 132 ſchwarzen Bei- 
lagen. 9 Bde. in Halbleder geb. zu je 10 M. Leipzig, Bibliogr. AInftitut. 

IX. Bb.: Nachträge. Duellentunde Generalregifter. Von Dr. 
Alerander Tille, Prof. Dr Riharb Mayr, Dr. Biltor Hansßſch, 
Prof. Dr. Thomas Achelis, Dr. Hans F. Helmolt und Baltor 
Friedrih Richter. Mit 2 Karten und 2 fchmwarzen Beilagen. 
VIII u. 677 ©. 1907. 

Diefer Schlußband des groß angelegten Wertes enthält zunächit zwei 
Nachträge zu früheren Bänden. Alerander Tille führt feine in Band VI 
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enthaltene Geſchichte Großbritanniens und Irlands durch den Abſchnitt 
„Großbritannien und Irland ſeit dem Tode Georgs III.“ bis auf die 
jüngſte Gegenwart fort und veranſchaulicht dieſe Geſchichte durch eine 
in mehrere Spezialkarten zerfallende Überſichtskarte. Es wird geſchildert 
Großbritannien als Agrar» und Induſtrieſtaat (1815—1848), die Ent— 
widlung Großbritanniens zum Induſtrieſtaate (1849—1873), Groß» 
britannien als Induftrieftaat und feine Weltwirtfchaft und Weltbritannien 
als Wirtjchaftsgebiet und Staatenbund. Ein zweiter, zehn Bogen um» 
faffender Nachtrag von Rihard Mayr führt die in Band VIII ent- 
haltene Darjtellung von „Weſteuropas Wiſſenſchaft, Kunft und Bildungs- 
wejen vom fechzehnten Jahrhundert bis zur Gegenwart” zu Ende, indem 
er in drei großen Sapiteln die bildenden Künfte, die Naturwifjenfchaften 
und bie Geiſteswiſſenſchaften im neunzehnten Jahrhundert in fnappem 
Abriß darjtellt.e Damit fchließt die eigentliche Gefchichtsdarftellung. Es 
folgt jedod,) als Ergänzung ein jehr bedeutfamer Abjchnitt über „Die 
deutjhe Auswanderung” von Viktor Hantzſch, in dem in Form eines 
Längsſchnittes durch die Gefhichte von den vordriftlihen Wanderungen 
beuticher Stämme bi3 zur deutfchen Auswanderung im neunzehnten Jahr- 
hundert erzählt wird. Diejer Artikel ift gleichjall3 durch mehrere ſehr 
inftruftive Karten illuftriert. Auch die zweite Ergänzung, „Methodo- 
logifher Nüdblid auf die Ergebnifje der Weltgefhichte” von Thomas 
Achelis, wird gewiß viele Leſer intereffieren. Er faßt die Ergebniffe 
furz zufammen, wie fie fih aus der neuen Anordnung des Stoffes 
und dem Zuwachs an Material ableiten laſſen und entwirft auf Grund 
des behandelten Material eine knappe Skizze moderner Geſchichts— 
wiſſenſchaft. Den Abſchluß des Bandes bilden zwei mühevolle Bei- 
gaben, die da3 ganze Werk abrunden helfen: die etwa 150 Geiten um— 
faffende „Quellenkunde“ von Hans Helmolt, in der Band fir Band 
und Abjchnitt für Abſchnitt die benugte wichtigſte Literatur angegeben 
wird, und das Generalregifter zu jämtlihen neun Bänden, das, 204 
Seiten umfaffend, von Baftor Friedrich) Nichter in Leipzig auf Grund 
ber Negifter zu den einzelnen Bänden zufammengejtellt worden ilt. So 
ichließt fich diefer Schlußband feinen acht Vorgängern in würdiger Weife 
an und vollendet ein Werk, das in der deutſchen Gejchichtsliteratur 
ber Gegenwart nad) Umfang und Ausführung einzig dafteht und einen 
Markſtein in der Hiftoriographie bedeutet. 


8. Prof. Wilhelm Pütz, Hiftorifche Darftellungen und Charalteriftiten, 
für Schule und Haus gefammelt und bearbeitet. IV. Band: Die Gejchichte 
ber neueften Zeit bis auf die Begründung des Deutfchen Reichs in abgerundeten 
Gemälden. Revidierte und erweiterte Bearbeitung von Julius Asbach. 
XIV u. 642 ©. Köln 1907, M. Du Mont-Schauberg. 4,50 M. 


Das Bud, bietet Einzelauffäße, die uns die Zeit von 1815 bis 
zur Begründung des Deutſchen Reichs in abgerundeten Bildern vor— 
führen. Die Auffäge find den beiten Hiftorifern des neungehnten Jahr— 
hundert3 entweder wörtlich entnommen oder nach ihnen bearbeitet, jo 
daß uns in ihnen zugleich die verjchiedenartigjten Auffaffungen entgegen» 
treten. Es wird nicht nur die deutfche Gejchichte des oben angegebenen 
Zeitraumes behandelt, jondern auch die Weltgefhihte.. Wem foldhe 
Einzelbilder mehr zuſagen al3 die Lektüre eines zufammenhängenden, 
eine einheitliche Sehichtsauffaffung wibderfpiegelnden Werkes, dem Tann 
das überaus preiswerte Buch durchaus empfohlen werden. 
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9. Dr. Ludwig Stade, Neueſte Geſchichte (1815—1900). Überſichten und 
Ausführungen. 7. Aufl neu bearbeitet und von 1881 bis 1900 fortgefegt 
von Heinrich Stein. Mit Berjonenlifte und Zeittafel. VIll u. 756 S. Dlben- 
burg 1908, G. Stalling. 6,25 M. 


Das jeit 1870 ſechsmal aufgelegte volkstümliche Werk liegt jeßt 
m jiebenten Male neu bearbeitet vor. Der neue Herausgeber und 
olfender hat es für jeine Pflicht gehalten, die „Erzählungen‘ der 
früheren Auflagen den heutigen erhöhten Anforderungen aud an bie 
populäre Gefchichtserzählung entfpredhend durch eine durchgreifende Um— 
eftaltung und Erneuerung zu einem einheitlichen Werk zu verfchmelzen, 
H daß nicht mehr aus der Geſchichte von 1815, fondern dieſe Geſchichte 
jelbft erzählt wird, fo erzählt wird, daß alle Hiftorisch wichtigen und wirkungs— 
vollen Gejchehniffe, ihre inneren Zufammenhänge und Ergebnifje, kurz, 
die fortjchreitende Entwidlung und Wandlung der politifchen Eur 
in Europa und in den führenden Staaten zu einem anjchauliden Ge— 
famtbilde vereinigt wird. Dabei treten aus der verwirrenden Fülle 
der Ereigniſſe diejenigen in heller Beleuchtung hervor, aus welchen die 
gegenwärtige politiihe Weltlage als Reſultat entjtanden ift; 3. B. bie 
Befreiung und Einigung Staliens, die Löfung der deutfhen Frage, die 
Zurüddrängung Oſterreich-Ungarns und Frankreichs aus ihren über» 
wiegenden Stellungen, die Begründung des Deutichen Reich und feiner 
zentralen Machtftellung in Europa. Nah der Mitte des Jahrhunderts 
tritt Deutfchland mehr und mehr in den Vordergrund der Erzählung. 
Das entſpricht auch dem wirklichen Gang der politifchen Umgejtaltung 
Europa3. Dadurch fchließen fi) innerhalb jenes weiteren Rahmens 
die unfer Baterland behandelnden Abfchnitte in zeitliher Gliederung 
zu einer einheitlihen neueften deutſchen Geſchichte zufammen, die in 
vier Stufen auffteigt: Auf die lange Periode de3 Sehnens und Mühens 
um nationale Einheit und Macht, um Freiheit und Volksrecht folgt 
die Zeit des ftürmifchen Auffhmwungs, des Mißlingens und der Ent» 
mutigung, dann das erneute große Wagen und das Bollbringen durch 
König Wilhelms Heer und Bismard3 Genie bis zur Aufrihtung von 
Neih und Raifertum, und zuleßt auf erreichter Höhe die drei Jahr— 
zehnte raftlofer Arbeit im Ausbau des Neiche® nad) innen und zur 
Feftigung nach außen. So erfüllt das Buch in Auswahl, Anordnung, 
Gliederung und Darftellung des Stoffes alle Forderungen, die an eine 
volfstümliche Gefchichte gejtellt werden können, und darf daher zu eifrigem 
Studium warm empfohlen werden. Die beiden Zugaben, eine Perjonen- 
lifte und eine Zeittafel, die durch ftetige Hinweiſe auf die zugehörigen 
Tertfeiten ein Inhaltsverzeichnis darjtellen, werden ſich für den dauernden 
Gebraud; de3 Buches redht nützlich ermeifen. 


10. Albin Geyer, Slluftriertes Jahrbuch der Weltgefhichte. 7. Jahrgang. 
Das Fahr 1906. 248 Spalten Fol. Teſchen 1907, K. Prochaska. Geb. 1,50 M. 


Die Einrihtung diefes illuftrierten Jahrbuches ift bei der Anzeige 
feiner ſechs Vorgänger ſchon wiederholt beiprocdhen worden. Auch der 
fiebente Jahrgang empfiehlt ſich durch feſſelnde Darſtellung, gediegene, 
wenn auch wenige Abbildungen und hübjche Ausftattung von jelbit. 
E3 gewährt hohen Genuß, die Ereigniffe des Jahres in den widtigiten 
Kulturländern der Erde noch einmal überfihtlih gruppiert und kritiſch 
beleuchtet an fich vorüberziehen zu lafjen, wenn man auch nicht mit 
allen Eritifchen Wußerungen einverjtanden if. Das Unternehmen fei 
auch ferner warm empfohlen. 
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VI. Alte Geſchichte. 

1. Friedrih Deligih, Mehr Licht. Die bedeutjamften Ergebnifje ber babylo- 
niſch⸗ aſſyriſchen Grabungen für Geſchichte, Kultur und Religion. Ein Vortrag. 
Mit 50 Abbild. 64 ©. Leipzig 1907, 3. E. Hinrichs'ſche Buchh. 2 M. 

Der Vortrag ift während des Winters 1906/07 an mehreren Orten 
Deutfchlands und des Auslandes gehalten worden. Der Berfafjer will 
fi) über die im erjten Vortrag über „Babel und Bibel” nur gejtreiften 
Tragen, bejonders die über Engel, Dämonen und Teufel, no einmal 
ausführlicher ausſprechen, um in — auf dieſe Glaubensartikel ein- 
fach verweiſen zu können. Der Vortrag zeigt, wie Licht ausgeht von 
den Trümmerhügeln des Dftens: helleres Licht für die fchon befannteren 

Abſchnitte des vorberafiatifchen Altertums, taufrifches Morgenlicht über 

ber Nacht zweier Yahrtaufende ältefter Menfchheitsgefhichte. Er faßt 
daher ganz kurz die bedeutjamjten Ergebniffe der babyloniſch-aſſyriſchen 

Grabungen für die vorderafiatifhe Geſchichte zuſammen, indem er, aus— 

ehend von der Zeit der jüdifhen Propheten und ber legten Chalbäer- 

önige, rüdwärts blidt in die Zeit des biblifhen Schöpfungsberidhts 
und die Haupttatfadhen der babylonifchen, affyrifchen und jübifhen Ge⸗ 
ſchichte in ſynchroniſtiſchen Tabellen nebeneinanderſtellt, wobei vielfach 
von den bibliſchen und griechiſchen Berichten abweichende Ergebniſſe 
hervortreten. Dieſer Abſchnitt erweitert alſo unſeren zeitlichen und 
politiſchen Geſichtskreis weit über den bibliſchen hinaus. Ein zweiter 
Abſchnitt fördert alsdann über die Grundlegung und ſtufenweiſe Ver— 
vollkommnung der menſchlichen Kultur wertvolle neue Ergebniſſe zu— 
tage, wobei Arbeit und geſetzliche Ordnung ſich als die von Urzeit 
her geheiligten Grundpfeiler aller menſchlichen Kultur erweiſen. Dieſe 
von Jahr zu Jahr ſich häufenden Erkenntniſſe auf dem Gebiete der 
babyloniſch-aſſyriſchen Kultur haben für die Gegenwart ihre ganz be— 
fondere Bedeutung, indem fie und lehren, in mweld nie geahntem Um— 
fange unfere abendländifhen Kulturen noch bis auf den heutigen Tag 
von jenen alten Kulturen Mefopotamiens beeinflußt find und wie wir 
zum Teil mit unbegreiflicher Zähigfeit felbft an den fragwürdigſten 
babylonishen Erbichaften feithalten. Das wird kurz nachgewieſen auf 
dem Gebiete der Kunft, befonder3 aber an dem Einfluß, den Baby— 
loniens Aberglaube auf die abendländifhen Völker ausgeübt hat, ja 
bi8 in unfere Zeit hinein ausübt durch feine Aftrologie, feine Lehre 
von den Zauberern und Heren, feinen Dämonen- und Teufeldglauben, 
mit dem das Ehriftentum durch Babylon behaftet ift. Das führt zum 

Nachmeis des Einfluffes, den Babylon auf die jüdifhe und chriftliche 

Religion ausgeübt hat, durch fie beide aber auf den Islam, fo da 

babylonifche Ideen noch heute mweltbeherrfchend genannt werden dürfen. 

So tragen die Ergebniffe der babylonifch-affyrifhen Grabungen auch dazu 

bei, uns von alt eingewurzelten Irrtümern unferes religiöfen Denkens 

zu befreien und jene Weiterbildung der Religion, zu der unfere Zeit 
immer unaufhaltfamer Hindrängt, auf der Grundlage unerfchütterlicher 
hiftorifcher Erfenntniffe anbahnen zu helfen. Der mit 50 vortrefflichen 

Abbildungen gefhmüdte Vortrag fei gleich den anderen populären Ver— 

Öffentlichungen des gefeierten Affyriologen über denfelben Gegenftand 

warm empfohlen. 

2. Auguſt Wünſche, Die Sagen vom Lebensbaum und Lebenswaſſer. 
Altorientalifhe Mythen. IV u. 1086. (Ex Oriente Lux, Band I, Heft 2—3). 
Leipzig 1905, €. Pfeiffer. 2 M. 

Das Heft zerfällt in zwei Teile; der erfte erzählt die Sagen vom 
Päbag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg, 30 
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Lebensbaum, der zweite die Sagen vom Lebenswaſſer. Die Sage vom 
Lebensbaum iſt von höchſtem Intereſſe ſchon wegen des bibliſchen Be— 
richts vom Paradieſe. Nach dieſem ſtand im Paradieſe neben dem 
Erkenntnisbaum auch der Lebensbaum. Beide Sagen haben, ſoweit ſie 
geſchichtlich verfolgt werden können, im babyloniſch-aſſyriſchen Vorſtellungs— 
kreiſe ihren Urſprung. Es ſind altorientaliſche Mythen, die in alle 
Kulturreligionen übergegangen ſind. Wenn ihnen auch Zeit und Ort 
ein ſehr verſchiedenes Gepräge gegeben haben, ſo iſt der Grundgedanke 
doch derſelbe geblieben. Das läßt ſich nur daraus erklären, daß eine 
Wanderung der Sage von einem Volke zum anderen rei hat. 
Verfaffer weiſt nun nad), welche eigentliche Bedeutung der Lebensbaum 
in den verfchiedenen Kulturreligionen hat, indem er zunächſt die vorder— 
aliatifhen Neligionen (die der Babylonier und Affyrer, der Perfer, der 
Inder, der Sfraeliten, der Mohammedaner), fodann die abendländifchen 
Religionen (die der Griechen und Germanen) betrachtet. Da der Lebens- 
baum in den verfchiedenen Neligionen auch zum Xebensfraut geworden 
ift, fo Hat fi) dadurch das Strombett der Sagendihtung um vieles 
verbreitert. In der jüdifchen Legende ift der Lebensbaum zum Mofesjtab 
geworden. Einen noch größeren Entwidlungsprozeß hat er im Chriften- 
tume genommen, indem er hier zum Kreuzholz Jeſu wurde. Nicht 
nur zahlreihe altfranzöfifche, altenglifhe und mittelhochdeutiche Dich- 
tungen behandeln diefe finnige Legende in epifcher oder dramatijcher 
Form, fondern auch die Skulptur hat die Beziehung des Lebensbaumes 
zum Sreuzholz zum Ausdrud gebracht, wie dies aus vielen alten Denk— 
mälern hervorgeht. Neben zahlreichen Belegitellen aus Gedichten führt 
der Verfaſſer das Gedicht vom heiligen Kreuz von Heinrich von Freiberg 
ganz auf. — Eine nicht minder bunte Mannigfaltigfeit in der Aus» 
geftaltung zeigt fih in der Sage vom Lebenswaſſer. Beide Sagen, 
die in ihrem hiſtoriſchen Werdegange und in der Mannigfaltigfeit der 
Ausgeftaltung bei den verjchiedenen Kulturvölfern hier zum erjten Male 
vorgeführt werben, find für die vergleichende Religionswifjenichaft in- 
jofern von Bedeutung, als durch fie der Beweis erbradht wird, wie 
urjprüngliche naturalijtiiche Motive in religiöfe fi) wandeln. Das Heft 
enthält eine Fülle des Intereſſanten und ijt fehr nützlich zu leſen. 
3. Wilhelm Freiherr d. Landau, Die Bedeutung ber Phönizier im Völker— 
Dr 44 ©. (Ex Oriente Lux, Band I, Heft 4.) Leipzig 1905, €. Pfeiffer. 
Der Verfaſſer weift nad, daß die allgemeine Anfchauung die Phöni— 
zier in ihrer Bedeutung für das Völkerleben überjchägt, weil man durch 
die Haffifche Überlieferung von ihnen mehr erfährt, al3 von anderen 
orientalifchen Völkern. Eine den Charakter der Bevölferung bejtimmenbde 
Kolonijierung der Gebiete des Mittelmeers, die als phönizifche oder 
puniihe Kolonien erjcheinen, fanı nicht von dem fleinen Phönizien 
ausgegangen fein, da die Handelsfaktoreien, welche allerdings von den 
geihichtlihen Phöniziern begründet werden konnten, fich nicht zu rechten 
Kolonien mit einer phöniziſch- punifchen Bevölkerung entmwidelt haben 
würden. Die phönizifhe Bevölkerung diefer Kolonien muß vielmehr 
durch eine große Einwanderung in ihre Site gebracht worden fein. Das 
fann nur diefelbe Einwanderung fein, welche die Phönizier felbft nad) 
Phönizien geführt hat und deren Entwidlung wir um die Mitte des 
dritten Jahrtauſends feſtſtellen können. Diefe Bevölkerung, mit der 
des angeblihen Mutterlandes jtammverwandt und mit ihr al3 Ber- 
mittlerin des Berfehrd in Verbindung ftehend, wird durch eine Er— 
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oberung des Staates von Tyrus-Sidon unterworfen und damit politiſch 
phöniziih. So ändert ſich die Anfchauung über das Wejen und die 
Bedeutung der Phönizier infolge der bedeutfamen neueren Ergebnifje 
der altorientaliihen Geſchichtsforſchung. 


4. Carl Niebuhr, Forfhung und Darftellung. Vermerke und Einzelheiten 
ur hiftorishen Vetrachtungsweiſe, insbeſondere des alten Drients. 48 ©. 
(Ex Oriente Lux, Band I, Heft 5.) Ebenbafelbft 1905. 90 Bf. 

Der Berfaffer verfucht im vorliegenden Hefte, einige Klarheit darüber 
zu gewinnen, inwieweit das Licht vom Orient her (Ex Oriente Lux), 
deifen Strahlen feit einem halben Menfchenalter her ihre Intenſität 
vervielfaht haben, auch allgemein-hiftorifche Fragen und Probleme zu 
erhelfen imjtande ift. Dabei wird zugleich näher berührt, was die Ge- 
ſchichtskunde des Alten Orients ſich noch anzueignen hat, und was fie 
beifer pflegen follte al3 bisher. Ausgehend von dem Stande der Orien— 
taliftif um das Jahr 1885, erörtert er in oft recht kritifchen Ausführungen 
auch den bedeutendjten Hijtorifern gegenüber, in welcher Weiſe die Er- 
gebnifje der Forſchungen im Alten Orient die hiſtoriſche Einzelforfhung 
an ſich und die zufammenfafjfende Darjtellung diefer Einzelforfhungen 
beeinflußt haben und beeinfluffen müffen. Die. gründlihe Studie ver— 
meidet eine einfeitige Verherrlichung der von der modernen Orientaliftik 
geleifteten hiftorifhen Arbeit, hebt aber andererfeit3 Har ihr keines— 
wegs geringes Berdienft um Forſchung und PDarftellung hervor und 
trägt dadurdy an ihrem Teile dazu bei, das „Licht aus Dften” zu 
verbreiten. 

5. Auguſt Wünfhe, Salomos Thron und Hippodbrom, MWbbilder bes 
Babylonifchen Himmelsbildes. 56 S. (Ex Oriente Lux, Band II, Heft 3.) 
Ebendajelbft 1906. 1,20 M. 

Das Heft will den Nachweis führen, wie ji in Salomos Thron 
da3 altorientalifche Himmelsbild und in den von ihm veranjtalteten Wagen» 
rennen der Jahreslauf fpiegelt; denn wie fid) um das Leben des Königs 
Galomo ein reicher Legendenkranz gewunden hat, jo ijt auch der könig— 
lihe Thron der Gegenjtand jagenhafter Ausfhmüdung geworden. Auch 
diefe Darlegungen bieten des ntereffanten viel und zeigen den tiefe 
gehenden Einfluß der babylonifchen Witralreligion auf den jüdifchen 
Vorſtellungskreis. 


6. Auguſt Wünſche, Schöpfung und Sündenfall des erſten Menſchen— 
paares im jüdiſchen und moslemiſchen Sagenkreiſe mit Rüdfiht auf die 
Überlieferungen in der Keilfchrift-Literatur. 84 ©. (Ex Oriente Lux, Band II, 
Heft 4.) Ebendafelbft 1906. 1,60 M. 

Bu den von der jüdischen Sagen- und Legendenbildung reich um— 
wobenen biblifchen PBerfönlichkeiten gehört vor allem das erjte Menjchen- 
paar, Adanı und Eva. Manche der in den beiden Talmuden und den 
zahlreichen Midrafchwerfen aufgeführten Sagen und Legenden ijt dann 
in die moslemifche und chriftlihe Legende übergegangen und hat hier 
einen bedeutfamen Fortbildungsprozeß durchgemacht. Was aber den 
jüdifhen Sagengebilden ganz befonderen Reiz verleiht, bejteht darin, 
daß ſich in ihmen oft altorientalifhe Borjtellungen ſpiegeln, die der 
babylonifchen Witralreligion angehören und durch Berpflanzung auf 
jüdifchen Boden in einem neuen Gewande erjcheinen. Man jieht daraus 
zugleich, wie die Juden unter der altorientaliichen Weltanfchauung ftanden 
und in ihrem Denken und Dichten unmilltürlich beeinflußt wurden. 
Das Heft enthält fünf Abhandlungen: die Erfchaffung des erjten Menfchen 
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nach jüdiſcher und moslemiſcher Sage; die Erſchaffung des Weibes nach 
jüdiſcher und moslemiſcher Sage; der Sündenfall und feine Folgen nad) 
jüdifcher und moslemifcher Sage; ber biblifhe Sündenfallberiht nad 
dem Jalkut Schim’oni; der erſte Menſch im babylonish-affyrifhen Vor— 
ftellungsfreife. Es werden zahlreiche Legenden zum Vergleich heran 
gezogen. Der Berfajjer fommt zu dem Ergebnis, daß zwiſchen dem 
um die biblifchen Berichte fi) gruppierenden jüdifhen Sagenmaterial 
über Schöpfung und Günbenfall und der altorientalifchen Überlieferung 
auf den babyloniſch-aſſyriſchen Tontafelfunden ſich vielfache Überein- 
ftimmung in den Grundanfchauungen zeigt und wir daher berechtigt 
find, einen inneren AZufammenhang feitzuftellen, daß fid aber aud) 
eine große Verjchiedenheit geltend macht, die felbjtändige Fortentwidlung 
und Weiterbildung nicht verfennen läßt. Die Juden haben im Eril 
den mythologiſchen Ideenkreis der Babylonier von der Schöpfung de3 
Urmenſchen und dem Paradieſe kennen gelernt, in fi) aufgenommen 
und gemäß ihrer Begabung auf Grund ihrer religiöfen Anfchauungen 
umgebildet. — Die Ausführungen im einzelnen find jehr interefjant, 
bejonders auch für Lehrer. 


7. Hugo Windler, Die -jüngften Kämpfer wiber den Banbabylonismus. 
(Aus: Im Kampf um den alten Orient. Wehr- und Gtreitfchriften, heraus- 
gegeben von Alfred Jeremias und Hugo Windler) 80 ©. Leipzig 1907, 
$. €. dinrichsſche Buch. 1 M. 

Die energifchen, zielbewußten Vorkämpfer für den „Alten Orient‘ 
veröffentlichen in diefer Sammlung literarifche Streitfchriften gegen ihre 
wiljenfchaftlihen und Literarifchen Gegner. Das erjte Heft, von Alfred 
Seremias verfaßt, führt den Titel: „Die Panbabylonijten. Der Alte 
Orient und die ägyptiſche Neligion.“ Das zweite Heft richtet ſich 
gegen zwei Veröffentlichungen junger Theologen, die als Meinungs- 
äußerungen einer ganzen Richtung die Ergebnijje der Forjchungen über 
den Alten Drient ohne genügendes wiſſenſchaftliches Rüſtzeug glaubten 
abtun zu fönnen. Indem Windler ihre Leiftungen vom wiljenfchaft- 
lihen Standpunkte kritiſch beleuchtet, will er zugleich einen Beitrag 
zur Entwidlungsgefhichte der Afiyriologie geben. Den reichen Inhalt 
der GStreitfhrift im einzelnen nachzuweiſen, fann nicht unfere Aufgabe 
fein. Wer jedoch den ganzen Streit um „Babel und Bibel“ auf- 
merffam verfolgen will, wird auch an diefen Wehr- und Streitjchriften 
nicht achtlos vorübergehen können. 


8. Lic. Dr. W. Staerf, Neuteftamentliche Zeitfchrift. (Sammlung Göfchen 
Nr. 325 und 326.) Leipzig 1907, ©. 3. Göfhen. Je 80 Bf. 
I. Der biftorifche und fulturgefhicdhtlidhe Hintergrund bed Ur- 
hriftentums Mit 3 Karten. 192 ©. 
II. Die Religion des Judentums im Zeitalter bes Hellenismus 
und der Nömerherrjchaft. Mit einer Planſkizze. 168 ©. 


Was die Bändchen enthalten, deuten die Untertitel an. Das erite 
Bändchen erörtert zunächſt die mweltgefchichtlihen Vorausfegungen der 
neuteftamentlihen Zeitgefchichte, indem es die politifche Geſchichte Pa— 
läftinad von der Eroberung durch Alerander den Großen bis zum Tode 
Herodes des Großen im BZufammenhange mit der religiöfen Kultur 
im griechifchrömifchen Weltreihe darjtellt, die griechifhe Sprache und 
die griechifchen Literaturformen im Neuen Teftament nahmeift und ein 
fnappes Bild von der großen jüdifchen Diafpora im römischen Welt» 
reiche entwirft. Daran reiht ji die Darftellung der politijchen Ge— 
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ſchichte des Judentums im neuteſtamentlichen Zeitalter vom Beginn 
der Herodianiſchen Teilreiche und der Zeit der römiſchen Prokuratoren, 
dem jüdiſchen Krieg 66—73 n. Chr. und der Zerſtörung Jeruſalems 
bi3 zum Barkochebaaufſtande 132—135 n. Chr. Zeittafeln zur Welt- 
und Zeitgejchichte, ein Verzeichnis der Seleufiden und Ptolemäer ſowie 
der Hohenprieſter des nmeutejtamentlichen Zeitalter, eine recht ans 
ſprechende bejchreibende Überjicht über die im Neuen Tejtament er» 
mwähnten Städte und Ortjchaften Paläftinas und Syriens, Kleinafieng 
und Europas, ein Verzeichnis der einfchlägigen Literatur, eine Zur 
fammenftellung der angeführten biblifchen Belegjtellen und drei Karten 
ſtizzen (die jüdifhe Diajpora in Sleinafien, Paläftina zur Zeit Jeſu 
und die jüdische Diafpora im römischen Weiche) ergänzen den Text 
des Bändchens. 

Das zweite Bändchen entwirft in fnapper PDarftellung ein Kultur— 
bild des jüdifchen religiöfen Lebens im neuteftamentlichen Zeitalter. Es 
Ihildert die Entjtehung einer jüdischen Kirche, den QTempelfultus und 
das Leben in den Synagogen, das geſetzliche Leben und fittlihe Streben 
der jüdiſchen Frommen, die kirchliche Zucht, den Miffiongeifer und bie 
Mifliongerfolge des Judentums, die refigiöfen Vorftellungen, die nationale 
und univerfale Zufunftshoffnung des jüdischen Volkes, die individuelle 
Frömmigkeit und zeigt zulebt, was das Judentum in feinem religiöfen Vor— 
ftellen der es ring3 umgebenden griehifchen Kultur entnommen hat. 
Literaturverzeichnis, Stellenregifter, ein Plan des Herodianifchen Tempels 
mit Erklärung, eine Erläuterung über das jüdiſche Kirchenjahr und 
Kalenderweſen fowie ein Nachweis zur jüdischen Literaturgefhichte von 
400 v. bis 200 n. Ehr. vervollftändigen da3 Bändchen. — Beide zeichnen 
furz und Mar und mit mwiljenfchaftliher Genauigkeit den gejchichtlichen, 
fulturgefchichtlihen und religiöjfen Hintergrund des neutejtamentlichen 
Beitalters. 

9. A. Schäfer, Einführung in die Kulturwelt der alten Griehen und 
Römer Für Schüler höherer Lehranftalten und zum Gelbftunterricht. VIII 
und 270 ©. Hannover 1907, C. Meyer. 3 M 

Die gründliche Belanntichaft mit dem Kulturleben des Haffischen 
Altertums, befonders der Hellenen, gilt noch immer al3 wichtige Grund» 
fage einer höheren Bildung. Zahlreiche Bilderwerfe und Duellenbücher 
wollen diefe Kenntnis vermitteln. Das vorliegende Buch beginnt mit 
einem Gang über den klaſſiſchen Boden Altgriechenlands, gibt eine aus— 
führliche geographiiche Beichreibung desſelben und feiner Hauptſtadt 
Athen und erzählt dann die griechifchen Götterfabeln und Heldenjagen, 
indem es überall in erjter Linie die alten Schriftiteller, Dichter und 
Proſaiker, felbjt zu Worte fommen läßt. Die einzelnen Teile diefer 
Dichtungen und Aufſätze find durch eine Reihe von einleitenden und 
überleitenden Abjchnitten zu einem feſt zufammengefügten Ganzen ver- 
bunden. Dem Terte find in Form von Fußnoten überall Erläuterungen 
beigefügt worden, die ſich auf Einzelheiten des Inhalts beziehen oder 
auf andere Stellen des Tertes hinweifen. Bon den Heldenfagen ent» 
hält das Buch die Sagen von Yafon, Odipus, Thefeus, Herkules, dem 
trojanifchen Krieg, Agamemnon, Ddyffeus und das Märchen von Amor 
und Pſyche. Befondere Abhandlungen führen in kurzer, klarer Weife 
in den griechifhen Qempelbau, das griehifhe Theaterwefen und in 
die griechische Verslehre ein, um zu bemeifen, daß die Griechen von 
vorbildfihem Einfluß gemwejen find. Durch eine Überficht über die 
griehifchen Philoſophenſchulen foll auf den Einfluß hingewieſen werben, 
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den die Hellenen auf Denkweiſe und Sitten der geſamten Kultur— 
völker bis auf die Gegenwart ausgeübt haben. Kurze Angaben über 
die angeführten griechiſchen und lateiniſchen Quellenſchriften ſowie ein 
ausführliches Regiſter ergänzen den Inhalt. Das Buch will ein Leſe—, 
Lehr» und Nachſchlagebuch fein, das ſich an Lehrer- und Lehrerinnen— 
feminare, an die höheren Knaben- und Mädchenſchulen, an alle Jungen 
und Alten wendet, die danach) Berlangen tragen, die Belanntjchaft mit 
der griechiſchen Kulturwelt anzuknüpfen oder fortzufeßen oder zu er— 
neuern. Dazu wird e3 ein guter, zuverläffiger Führer fein fönnen. 
Warum es im Titel den Zufaß „und Römer‘ trägt, iſt aus dem Buche, 
dad nur von den Griechen redet, nicht erjichtlic. 


10. Prof. Dr. Heinrih Swoboda, Griehifhe Geſchichte. 3., verb. Aufl. 
194 ©. (Sammlung Göfchen Nr. 49.) Leipzig 1907, &. 3. Göſchen. 80 Pf. 
Die erfte Auflage diefes recht gediegenen Bändchens ift im 49. Jahres— 
beriht (1896) ©. 378 eingehend befprocdhen worden, fo daß hier ein 
furzer Hinweis darauf genügt. 


11. Guglielmo Ferrero, Größe und Niedergang Roms. Überfegt von Mar 
Pannwitz. Stuttgart 1908, 3%. Hoffmann. 
1. Bd.: Wie Nom Weltreich wurde. XXIV und 30 ©. 4M. 
2. Bb.: Julius Cäfar. XV und 426 ©. 4 M. 

Das ganze Werk, von dem hier die erjten beiden Bände vorliegen, 
ift der Entjtehung, der Entwidlung und dem Verfall des römiſchen 
Neiches gewidmet. Zuerſt wird in fünf Kapiteln die Geſchichte Roms 
feit den frühejten Anfängen bis zum Tode Sullas furz und überjichtlich 
dargeftellt, damit durch dieſe einleitende Zufammenfaffung der Grund 
für eine eingehende Würdigung der Gefchichte Cäfars und feiner Zeit 
gelegt werde. Diefe Zufammenfaffung lieſt ſich troß ihrer Knappheit 
jehr gut; fie überfieht fein wichtiges Ereignis in der Entwidlung Roms 
zum MWeltreihe. Die weiteren dreizehn Kapitel de3 erjten Bandes be- 
handeln nun in voller Ausführlichleit die Einzelheiten der Ereignifje, 
die fih vom Jahre 78 bis 59 v. Chr. abfpielten, d. h. vom Tode 
des gefürdhteten, der fonfervativen Partei zuneigenden Diktators Sulla 
an bis zum Konſulat Cäſars. Aus diefen glänzend gejchriebenen Kapiteln 
ift erfichtlih, unter melden Intrigen und Kämpfen, unter dem Ein- 
fluß welcher fozialen Kräfte ſich das bedeutendite Ereignis der Gefchichte 
Noms, nämlid die Eroberung Galliens, vorbereitete. Die Gefchichte 
der Eroberung Galliens felbjt durch die Legionen Cäſars wird in voller 
Breite im zweiten Bande erzählt. Bei ihrer Parftellung ifoliert der 
Verfaſſer Cäſar nicht auf feinem galliſchen Sriegstheater und löſt ihn 
gleihfam von Rom los, fo daß vieles in geheimnisvolles Dunkel ge- 
hüllt bleibt, jondern er ftellt fich bei der Beurteilung diefes gemaltigen 
Ereigniffes gleihjam in den Mittelpunkt des römifhen Reichs und 
feiner politifchen und finanziellen Intereſſen und fucht die Beziehungen 
zwiſchen Cäſars militärischen Operationen und den inneren Begeben- 
heiten der römischen Politif aufzudeden. Für ihn ift die Eroberung 
Galliens nichts anderes al3 ein Stolonialfrieg, den der Führer einer 
Partei eingeleitet und ausgeführt hat, um die Politif Italiens damit 
u beeinfluffen. Diefer galliihe Krieg hat auch den unmittelbaren An- 
*F gegeben zu großartigen, dramatiſch bewegten Umwälzungen in der 
politiſchen Welt Roms und in der italiſchen Geſellſchaft, denn er hat 
den Bürgerkrieg zwiſchen Cäſar und Pompejus herbeigeführt und durch 
ihn Cäſars Diktatur, die wieder die Urſache ſeiner Ermordung geworden 
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iſt. Die Schilderung des Bürgerkrieges und der ſchrecklichen Schickſals— 
ſchläge, die über Cäſar und das römiſche Volk hereinbrachen vom Be— 
ginn des Bürgerkrieges bis zu den Iden des März iſt ebenfalls noch 
im zweiten Bande enthalten, ſo daß alſo mit Ausnahme der erſten 
fünf Kapitel beide Bände ausſchließlich der Geſchichte Cäſars gewidmet 
ſind. In den folgenden Bänden ſoll gezeigt werden, wie Rom und 
Stalien nah und nad) mit den zahlreichen eroberten Staaten eine 
lebendige Einheit bildete und wie diefer große Staatskförper langfam 
wieder auseinanderfiel. — Der italienifche Berfaffer Hat unter Be— 
nutzung lateinifcher, deutſcher und franzöſiſcher Quellen feinen Stoff 
überfichtlid; gruppiert und glänzend erzählt, fo daß fein Werk warme 
Empfehlung verdient. 


VII. Deutſche Geſchichte. 


1. Rudolf Leite, Die Geſchichte deutſchen Volls- und Kulturlebens in 
abgerundeten Zeitbildern dargeftellt. XVI und 760 ©. Konſtanz, C. Hirſch. 
Geb. 6 M. 


Das Buch jhildert in durchweg einfacher, volfstümlicher Darjtellung 
das Leben de3 deutjchen Volkes von der gefhichtlihen Vorzeit bis zur 
Gegenwart, indem e3 die politiihe Gefhichte nur zum Ausgangspunkte 
für die Darjtellung kulturgeſchichtlicher Verhältniſſe nimmt, die poli— 
tiſchen Ereigniffe alfo auf das Wiffenswertejte bejchränkt, da nad) des 
Verfaſſers Anficht nicht der rauchende Blutjtrom friegerifchen Geſchehens, 
fondern die Arbeiten des Friedens und das wahre geiftige Leben eines 
Volkes das Wefentlihfte und Merfenswertefte in der Gefchichte find 
und das Gefamtleben einer Nation nit nur die Großtaten der Kriegs— 
helden, jondern mindeftens in gleich hohem Grade die friedliche Arbeit 
führender Geiftesgrößen umfaßt. Das Bud) jtellt ſich aljo dar als 
eine deutſche Kulturgefchichte in abgerundeten Zeitbildern auf politifchem 
Hintergrunde, die freilih dem Geſchichtskundigen nichts Neues bringt, 
fih aber in ihrer Einfachheit doc gewiß viele Freunde erwerben wird, 
da ber Tert durch zahlreiche, meiſt vortrefflihe Illuſtrationen ver— 
anfchaulicht wird, die zumeiſt Reproduktionen hervorragender hiſtoriſcher 
Gemälde der Neuzeit, aber auch Nachbildungen mittelalterliher Holz» 
fohnitte find. Da auch die fonjtige Ausftattung gut iſt, jo kann das 
Buch für Bibliothefen, als Prämie und Feſtgeſchenk empfohlen werben. 


2. Prof. Dr. 3. Dieffenbader, Deuſches Leben im 12. und 13. Jahr 
hundert. Neallommentar zu den Volls- und Kunftepen und zum Minnefang, 
(Sammlung Göjchen Nr. 93 und 328.) Leipzig 1907, &. J. Göfchen. Je 80 Bf. 

I. Offentlihes Leben. Mit 10 Abbild. 142 ©. 
II. Brivatleben. Mit 38 Abbild. 162 ©. 

Die Dichter des Mittelalters, jowohl die Minnefänger als aud 
die Epifer, ftehen mehr oder weniger unter dem Einfluffe der fie um— 
gebenden Kulturwelt. Wer tiefer in die Schönheit ihrer Werke ein» 
dringen will, muß dieſe Kulturwelt fennen. Sie mit hiftorifcher Treue 
zu jchildern, ift die Aufgabe der vorjtehenden beiden Bändchen, die 
als Neallommentar zu den in der Sammlung Göſchen erjchienenen 
Hauptwerken jener Literaturperiode gedacht find, nämlich der Nibelunge 
Not, der Kudrun- und der Pietrichepen, des Edenliedes, des armen 
Heinrich, des Parzival, der Rabenſchlacht, des Trijtan und Iſolde und 
der Lieder Walther von der Vogelweide. Das Verhältnis diejer Dich- 
tungen zur Wirklichkeit ift verjchieden. Während fi der Minnefang 
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und die politiſche Lyrik Walthers von der Vogelweide faſt völlig auf 
ihr aufbauen, ſteht ihr die höfiſche Epik ſchon ferner; am weiteſten 
von ihr entfernt ſind die großen Volksepen, Nibelungenlied und Kudrun, 
bei denen vielfach nur die äußere Form dem Empfinden der eigenen 
Zeit angepaßt iſt, während die Charaktere und die durch fie bedingten 
Handlungen das Gepräge einer weit zurüdliegenden Zeit aufweiſen. 
Sn diefen Volksepen herricht neben dem modernen Nittertum das der 
Völferwanderung angehörende wildtroßige, todesmutige Nedentum. Bei 
der Beſprechung der einzelnen kulturgeſchichtlichen Erjcheinungen find 
bieje nebeneinander herlaufenden Kulturepochen berüdjichtigt worden; im 
Mittelpunfte der Betrahtung ftehen jedoh die Zuftände Deutſchlands 
im zwölften und dreizehnten Sahrhundert, während die politifche Ge— 
Ihichte ganz ausſcheidet. — Das erjte Bändchen behandelt in reicher 
Gliederung das öffentliche Leben, nämlich Verfaffung, Nechtsleben, Münze 
und Maß, Krieg und Kampf und das Schiffsweſen, da3 zweite das 
Privatleben, nämlich Wohnungswejen, Körperpflege und Kleidung, Be— 
waffnung, Privatreht, Nahrungsmweien, Vergnügen und Unterhaltung 
und Umgangsformen. In dem Mbjchnitt „Verfaſſung“ behandelt Ber- 
faffer 3. B. die urfprüngliche Gliederung des Bolfes, die Stände des 
Lehnsſtaates, die Regierungsgewalten (nämlich) den König und die anderen 
Negierungsorgane), den Nitterftand, die Geiftlichfeit und die übrigen 
Stände. Eine ähnliche reiche Gliederung weiſen die übrigen Abjchnitte 
auf. Überall ift der ſprachlichen Seite gebührend Rechnung getragen 
worden, jo daß Bofabeln und größere Zitate aus dem Alt» und Mittel- 
hochbeutfhen und anderen Sprachen al3 Belegitellen und zur Ver— 
anfhaulihung und Erläuterung herangezogen worden find. Die beiden 
Bändchen ftellen ich daher dar als eine auf fpradlider Grundlage 
beruhende fnappe Kulturgefhichte de3 zwölften und dreizehnten Jahr— 
hundert3, aus der jeder Gebildete reiche Belehrung fchöpfen und ein 
gutes Nüftzeug gewinnen kann für eine genußreiche Lektüre unferer 
mittelhochdeutfchen Literatur. 


3. Karl Lampredit, Deutſche Geſchichte. 1. und 2. Aufl. Berlin, Weidmannjche 
Buch. Ze 6 M., geb. 8 M. 

II. Abteilung: Neuere Zeit. Zeitalter des individuellen Geelenleben3. 

3. Band, 1. und 2. Hälfte. XV, XIV und 873 ©. 1906. (Der ganzen 
Reihe VII. Band.) 

III. Abteilung: Neueſte Zeit. Zeitalter des fubjeltiven Seelenlebens. 

1. Band, 1. und 2. Hälfte VIII, IX und 729 ©. 1906. (Der ganzen 
Reihe VIII. Band.) 

2. Band: XIV und 516 ©. 1907. (Der ganzen Reihe IX. Band.) 

3. Band: XI und 539 ©. 1907. (Der ganzen Reihe X. Band.) 


Karl Lamprechts großes Gefchichtswerf erzählt die Schidfale des 
beutfchen Volkes von der Urzeit bis zur Gegenwart. E3 zerfällt in 
ein Hauptwerf, das die gejamte Entwidlung bis zum Sahre 1870 vor- 
trägt, und in ein Ergänzungsmwerf, das die zeitgenöffifche Entfaltung 
feit 1870 vom Standpunkte der Gegenwart aus behandelt. Das Er- 
gänzungswerk ijt in zwei Bänden volljtändig erjchienen, ift durchaus 
felbjtändig gehalten und bietet eine gedrungene Einführung in das ge- 
fhichtlihe PVerftändnis der Gegenwart. Es ijt nad) feinem Erfcheinen 
im „Pädagogischen Zahresbericht” befprochen worden. Das Hauptmwerf wird 
nach feiner Vollendung zwölf Bände umfafjen. E3 zerfällt in drei Ab- 
teilungen. Die erfte Abteilung umfaßt Band 1—4 und erzählt die 
Gefhichte der Urzeit und des Mittelalter. Die zweite Wbteiluug um— 
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faßt Band 5—7 und erzählt die Geſchichte der neueren Zeit von der 
Reformation bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. Die dritte 
Abteilung umfaßt Band 8—11 und erzählt die Geſchichte der neueften 
Zeit etwa von 1750—1870. Der zwölfte Band wird Bibliographie und 
Negifter bringen. 

Über die Grundfäge der Lamprechtſchen Geichichtsauffaffung und 
Gefhichtsdarftellung haben wir uns bei Beſprechung der früheren Bände 
fhon wiederholt geäußert. Er bringt neben der politifchen Entwidlung 
auch die Entfaltung der YZuftände und des geiftigen Lebens zur Dar— 
ftellung und macht den ernftlichen Verſuch, die gegenfeitige Befruchtung 
materieller und geiftiger Entwidlungsmädte innerhalb der deutjchen Ge— 
ſchichte Harzulegen, ſowie für die gefchichtlihe Gefamtentfaltung einheit- 
fihe feelifhe Grundlagen und Entwidlungsftufen aufzudeden. 

Die erjte Hälfte des fiebenten Bandes führt die Gefchichte der 
beutfhen Kultur bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fort, 
während die zweite Hälfte der Hauptſache nad) die politifche Geſchichte 
der Nation und ihrer wichtigjten Staaten von der Mitte des fiebzehnten 
bi3 in die zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts erzählt, bis zu 
jener gewaltigen Scheide der Zeiten, welche das moderne Zeitalter bes 
Subjektivismus von dem nächft früheren des Jndividualismus und fomit 
die neuejte Zeit von der neueren trennt. 

Die erite Hälfte des achten Bandes bejchäftigt ſich einleitend noch 
einmal mit dem individualiftifchen Zeitalter, gibt eine Überficht über 
ben inneren Verlauf desfelben, jchildert feinen Charakter und charafteri- 
fiert das fubjektiviftifche Zeitalter in feinem Berhältnis zu den früheren 
Kulturzeitaltern der deutſchen Geſchichte, insbefondere zum individua— 
liſtiſchen, und liefert dabei eine leichtverftändliche, Furze, aber doch alle 
wejentlihen Elemente berüdfichtigende Überficht über die Epochen und 
Perioden dieſes Zeitalter3 von der Mitte de3 achtzehnten Jahrhunderts 
bi3 zur Gegenwart. Sodann wendet fich der Verfaſſer der Entjtehung 
und Entwidlung des modernen Bürgertums zu, zeigt uns den allgemeinen 
Entwidlungsgang der neuen bürgerliden Schichten, jodann die Ent- 
widlung der gebildeten Gefellichaft des achtzehnten und neunzehnten 
Sahrhunderts, führt uns die Perioden der Empfindfamfeit und des 
Sturme3 und Dranges vor und verbreitet ſich über neues Fühlen und 
Wollen, neue Frömmigkeit und Sittlichleit. — Die zweite Hälfte jchildert 
die neue Weltanfchauung, die neue Dichtung und die bildende Kunft 
und Mufif um die Wende de3 neunzehnten Jahrhunderts. Der ganze 
Band enthält alſo ausſchließlich Kulturgefchichte. 

Der neunte Band ift wieder ausschließlich der Darftellung der 
politifhen Gefchichte gewidmet. Er führt die fozial und verfafjungs- 
gefchichtliche wie die politifhe Entwidlung vor, die dem allgemeinen 
Umſchwunge de3 deutfchen Seelenlebens in der zweiten Hälfte des acht— 
zehnten Jahrhunderts zur Seite ging und ihm folgte, erzählt aljo von 
der Sprengung de3 alten Neich3 und der alten Staatsverhältniffe, von 
Preußens Fall, von den Freiheitstriegen 1809, 1813—1815, dem Wiener 
Kongreß, der Heiligen Allianz. Dazwiſchen iſt ein langes Kapitel über 
den Zufammenbrud der alten Formen des mwirtjchaftlihen und fozialen 
Lebens, über Um- und Neubildungen im Wirtfchafts- und Gejellichafts- 
leben des platten Landes und der Städte eingejdoben. 

Der zehnte Band fchildert zunächſt das Zeitalter der Frühe und 
Spätromantif, indem er ſich über das Wefen der Romantik, die Philo- 
fophie, die Dichtung, die bildende Kunft, die Muſik und die Wifjen- 
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ſchaft im Zeitalter der Romantik verbreitet. Daran ſchließt ſich als 
Gegenſatz die Darſtellung des beginnenden Realismus in der bildenden 
Kunſt, den Natur- und Geiſteswiſſenſchaften. An dieſen kulturgeſchicht— 
lichen Teil reiht ſich alsdann die Fortführung der politiſchen Geſchichte 
von 1815—1840, indem zunächſt die auswärtige und dann die inner— 
politiiche Lage betradjtet wird. Auch die mirtjchaftlihen Fortichritte 
werden aufgeführt und die Anfänge des Zollvereins in einem bejonderen 
Abſchnitte behandelt. Das letzte Kapitel des Bandes ift den Wand» 
fungen gewidmet, die das politiihe Denken von 1815—1840 durdjlaufen 
hat: den Anfängen des fonjervativen, Herifalen und protejtantifch ortho- 
doren Denkens, dem primitiven Liberalismus und den Bejtrebungen 
des „jungen Deutſchland“ und der Entwidlung eines kirchlich und 
religiös extremen Liberalismus. Mit einem Ausblid auf die politische 
Lyrik vor 1848 jchließt der Band. 

Dies in ganz kurzen Striden der Inhalt der Bände Es er- 
übrigt fi, näher darauf einzugehen. Wer je einen Band der deutjchen 
Geſchichte Lamprechts in der Hand gehabt und darin Belehrung und 
Genuß zugleich geſucht und gefunden hat, der wird jeden neuen Band 
mit jteigendem Intereſſe und immer größerer Wertſchätzung jtudieren. 
Lamprechts „Deutſche Geſchichte“ ſollte wenigjtens in feiner Lehrer» 
bibliothek fehlen. 

4. Rudolf Wuſtmann, Deutihe Gejhihte im Grundbriß. I. Bon der 

Mitte des 17. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. IX und 137 und 50 ©. 

Leipzig 1907, Roßbergſche Verlagsbuchh. Geb. 2 M. 


Der erjte Teil dieſer „Deutſchen Geſchichte im Grundriß“, bis 
zur Mitte des fiebzenten Jahrhunderts reichend, ift im 56. Jahres» 
bericht (1903) ©. 392 eingehend befprochen worden. Der Grundriß 
fchließt fid) an Lamprechts „Deutſche Gefchichte” an. Soweit Lamprechts 
Merk nody nicht vollendet ift, hat der Verfaſſer nad) eigenem Gutdünfen 
gearbeitet. Die Darftellung iſt natürlich ſehr knapp, lieſt ſich aber 
meift gut. 


5. Dr. €. Menih, Deutfhe Geſchichte. Wolkstümlich dargeſtellt. XV und 

232 ©. Berlin 1907, F. Wunder. 2 M. 

Ein eigenartiges Bud, mit dem fich jedoch wenig anfängen läßt. 
Wer nicht den Gang der deutjchen Geſchichte bereit3 gründlich kennt, 
wird ihn aus diefem Buche nicht fennen lernen. Dazu iſt es viel 
zu aphoriſtiſch gehalten, gibt viel zu wenig Ffonfrete Einzeltatfadhen, 
geht über die großen Zufammenhänge viel zu flüchtig hinweg, al3 daf 
e3 zur Klarheit führen fönnte, ftellt die Geſchichte des deutfchen Mittel- 
alters außergewöhnlich knapp dar und wird erjt bei der Neuzeit etwas 
ausführlicher. Bon einer vollstümlichen Darftellung wird auch der Lehrer 
für feinen Unterriht großen Gewinn haben, die hier beliebte Dar— 
ftellung aber ijt für die Schule gänzlich unbrauchbar, da fie gründliche 
Geſchichtskenntnis vorausſetzt und vieles verjchweigt, was zu willen 
dringend nottut. 


6. Prof. Dr. Eduard Hubrih, Deutiches Fürftentum und deutſches Ber- 
fafjungswejen. 156 ©. (Aus Natur und Geifteswelt. 80. Bdch.) Leipzig 
1905, 8. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 


Im Verlaufe der legten zwei Jahrtaufende deutſcher Gefchichte jtreben 
unausgejegt zwei Kräfte nach gegenfeitiger Ausföhnung und Ausgleihung: 
Fürftentum und Bolfsfreiheit. Gewiß find die Beziehungen zwijchen 
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beiden in der langen Entwicklungsreihe deutſcher Geſchichte nicht immer 
die nämlichen; aber das Deutſchtum weiß doch kaum von einer Epoche, 
wo auf die Dauer die Fürſtengewalt in die vollſtändige Vernichtung 
der Volksfreiheit und umgekehrt die Volksfreiheit in die vollſtändige 
Beſeitigung der Fürſtengewalt ausartet. Urangeboren in gleichem Maße 
erſcheint unſerem Volkscharakter die treue Anhänglichkeit an das an— 
geſtammte Fürſtenhaus und die Liebe zur Freiheit. Das vorliegende 
Bändchen will ein Bild dieſer wechſelſeitigen Berührung von Fürſten— 
tum und Volksfreiheit in der Geſchichte des Deutſchtums entwerfen und 
den Weg zeigen, auf welchem dieſe Elemente zu dem in der Gegenwart 
geltenden wechſelſeitigen Ausgleich gelangt ſind; denn nur im Lichte 
der Geſchichte kann der Wert des Verfaſſungsſtaates der Gegenwart 
richtig erkannt werden, und zum Verderben hat es bisher ſtets Ver— 
faſſungsbeſtrebungen gereicht, wenn ſie der hiſtoriſchen Fundamente ver— 
gaßen. Zu dieſem Zwecke beleuchtet Verfaſſer zunächſt in kürzerer Weiſe 
die ältere deutſche Verfaſſung in ihrer Entwicklung bis zur Entſtehung 
von Landesfürſtentum und Landſtänden, um ſodann unter beſonderer 
Berückſichtigung der preußiſchen Verfaſſungsverhältniſſe ausführlicher die 
Begründung des fürſtlichen Abſolutismus und dem gegenüber das Er— 
wachen, den Fortſchritt und den Sieg des modernen Konſtitutionalis— 
mus zu ſchildern. Das geſchieht im allgemeinen in einfacher Dar— 
ſtellung, die jedoch gründliche hiſtoriſche Einzelkenntniſſe vorausſetzt und 
ſich alsdann glatt und gut lieſt. 


7. E. v. Halle, Die Seemacht in der deutſchen Geſchichte. 1546. (Samme 
lung Göfchen Nr. 370.) Leipzig 1907, &. 3. Göfchen. 80 Pf. 


Das Büchlein will die Rolle der Seemadt in der Gefchichte der 
Deutſchen feit ihrem Auftreten im reife der abendländifchen Welt einer 
zufammenfafjenden Darftellung unterziehen und dabei der lange Zeit 
hindurch Tandläufigen Geſchichtsauffaſſung entgegentreten, ald ob die 
heutige maritime Entwidlung Deutfchlands ſozuſagen unvermittelt ein» 
gejegt habe, nachdem ſchon einmal zur Zeit der Hanfa eine Periode 
beutjcher Unternehmungen zur See ftattgefunden, vorher und nachher 
aber Seegeltungsbeftrebungen den Deutfchen fremd gemwejen feien. Der 
Verfaffer zeigt nun durch ein genauere Eingehen auf die Gefdhichte 
bed deutſchen Volkes von Anfang an, daß der vielfach behauptete fon- 
tinentale Charakter des Deutſchen Reiches für die frühere Zeit nicht 
richtig ift, daß aber auch die Miffion der Deutfchen in Zukunft feine 
rein fontinentale bleiben kann, da das neue Deutfchland eine volle 
Sicherheit feiner Eriftenz erjt dann erreicht hat, wenn es feiner Wehr- 
haftigfeit an den Seegrenzen ebenjo ficher it wie an den Landgrenzen. 
Er gliedert feinen Stoff in folgende zehn Abfchnitte: Von den An— 
fängen bis zu Karl dem Großen; Vom Tode Karl des Großen bis 
zu den Kreuzzügen; Die deutfhe Hanſe; Untergang des Gedankens 
der faiferlihen Reichsſeegewalt; Die Seegeltung und die Einzelftaaten 
des Römifchen Reichs von 1648—1786; Die Pläne der Neutralität 
des deutfchen Seehandeld bis zur Auflöfung des Reichs; Von der 
Proflamierung der ewigen Neutralität der Neichsftädte bi8 zum Ende 
ber Franzofenzeit; Wirtfchaftliche Einigungsbewegungen und politifch- 
wirtfchaftliche Seegeltungsbeftrebungen bis zur preußifch-deutfchen Flotten- 
gründung; Preußifch-deutfche Flottengründungspläne und ihre Verwirk— 
lihung; Seeintereffen und Flottenfrage im neuen Deutichen Reiche. — 
Das klar und überzeugend gefchriebene Büchlein fei warm empfohlen. 
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8. Hurt Eisner, Das Ende des Reichs. Deutſchland und Preußen im Beit- 
alter der großen Revolution. VIII und 384 ©. Berlin 1907, Buchhandlung 
Vorwärts. 4 M. 

Das Bud des ehemaligen „Vorwärts“redakteurs will ein ganz be— 
fcheidener Beitrag zur Löſung der entfcheidenden Frage fein, woher 
ed denn gefommen ift, daß die politifhen und wirtjchaftlichen Wege 
der europäiſchen Sulturen ſich fo meit voneinander getrennt haben. 
Denn nad) Anficht des Verfaſſers birgt die politifche und wirtſchaft— 
liche Berriffenheit Europas die dringendite Gefahr, daß der legte Klaſſen— 
fampf der Gejchichte, der zwifchen den Monopolijten des Befities und 
ben ÜEnteigneten der Lohnmarbeit, in feiner reinen Entwidlung durch 
nationale Kriege und dynaftifch-feudale Überfälle geftört, gehemmt und 
durchkreuzt wird. Un dem reichsdeutfchen und preußifchen Zuſammen— 
bruch, der fi in den Jahren 1789—1807 vollzog, will der Berfaffer 
zeigen, „wie Deutfchland unterhalb der großen Revolution zurüdblieb; 
wie es von ihr, indem es fich vor ihr zu verfriehen bemüht war, 
auf der Flucht eingeholt und von ihr niedergefchlagen wurde; wie fich 
eine Annäherung an die vorgefchrittenfte europäifche Entwidlung gerade 
in biefer SKataftrophe durchjegte, die aber dann mit dem militärischen 
Siege der abjoluten Monarchie und der feudalen Grundbefiterflaffe 
wieder rüdgängig gemacht mwurde.” Zu diefem Zwecke ſchildert Ber- 
fajjer die ganze Zeit von 1789—1807, natürlich vom fozialdemofratifchen 
Standpunkte aus und mit der der Sozialdemokratie im Kampfe mit 
ber bürgerlichen Gefellfchaft eigenen Terminologie. Bejonders weiß 
ber Berfajjfer von dem damaligen Preußen und den Hohenzollern nur 
abfällig zu urteilen, während er Napoleon als den gerechtejten, un— 
eigennüßigjten Fürſten Hinjtellt, deffen Maßnahmen gegen Preußen vom 
reinften Wohlmwollen getragen worden fein. Man merkt auch diejfem 
Bude an, daß es die Abficht der deutfchen. Sozialdemokratie iſt, be- 
fonder3 die Berdienfte der Hohenzollern um Preußen und durch diefes 
um Deutjchland in den Staub zu ziehen, indem e3 die Ereigniffe und 

uftände dieſes „Zuchthausſtaates“ ganz einfeitig und tendenziö3 vom 
tandpunfte der heutigen Sozialdemokratie beurteilt, ohne Rüdficht zu 
nehmen auf das allmählich Gemwordene, das gerechterweife nur aus feiner 

Zeit heraus gewürdigt werden fann. Eine erhebende Lektüre ift das 

Buch nicht, will e3 auch nicht fein, da es für Proletarier bejtimmt ift, 

denen wahrjcheinlich ſehr viel unklar bleiben wird troß der zahlreichen 

Anmerkungen, Quellenangaben und Randbemerkungen, mit denen fich 

das Buch einen mifjenfchaftlihen Anftric zu geben fucht. 


9. Dr. ®. Zelle, Gefhichte der Freiheitäfriege 1812— 1815. 4 Bände. 
Leipzig 1907, R. Sattler. 
1. Band: 1812, Das Böllerdrama in Rußland Mit 1 Karte. 
2. Aufl. 254 © 3 M. 
4. Band: 1815, Die hundert Tage, von Elba bis Helena Mit 
1 Überfichtsfarte. 679 ©. 6,50 M. 

Der Verfaſſer, Stabsarzt a. D., ſchon von Jugend an ein großer 
Verehrer Napoleons, ftellt die Gefchichte der deutſchen Befreiungsfriege 
in vier Bänden dar. Davon ift der zweite, „Preußens Völkerfrühling“ 
betitelt und dem Jahre 1813 gewidmet, im 58. Jahresbericht (1905) 
©. 378, der dritte, „Der Zuſammenbruch des I. Kaiferreichs 1814 
betitelt, im 59. Sahresbericht (1906) S. 392 angezeigt worden. Der 
erite Teil, dem Fahre 1812 und der Darftellung des ruffischen Feld— 
zuge3 gewidmet, 1904 erſchienen, liegt bereit3 in zweiter Auflage vor. 
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Die Großartigkeit jenes Völkerdramas in Rußland, der Umſtand, daß 
faft alle europäifchen Völker daran beteiligt waren, die furdhtbaren, 
Herz und Nerven erjchütternden Eindrüde des fchredlihen Rückzugs, 
die unerhörte Bernichtung des Niefenheeres, all da3 wird uns in 
feffelnder, allgemein verjtändlicher Weife auf Grund umfafjenden Quellen» 
ſtudiums und unter Angabe eines reichen Zahlenmateriald geſchildert. 
Dem Verfaffer ift Napoleon nicht der unerfättlicdhe Eroberer, der herz» 
loſe Egoift, der rohe Übermenſch, fondern der größte er deſſen 
Andenken er, ebenſoweit entfernt von ſchrankenloſer Lobhudelei, wie 
von blindem, fanatiſchem Haß, er ſein Buch weiht. Von demſelben 
Standpunkte find auch „Pie hundert Tage 1815“ geſchrieben. Der 
furze Feldzug von 1815 ift an und für fi fchon hoch interefjant, da 
in ihm die Konftellationen und Erfolgsmöglichfeiten wie in einem 
Kaleidoffop beftändig wechſelten, da bis zulegt ein Triumph der Fran— 
zofen fehr wohl denkbar war. Die ntereffen, welche in der Schlacht 
bei Waterloc auf dem Spiele ftanden, überjteigen alles, was in ber 
neueren Geſchichte jemal3 von einem einzigen Sampftage abgehangen 
hat, und der Ausgang des riefigen Ringens war zuglei der Wende» 
punft der europäifchen Politik. Diefen Berlauf in dem Buche in breiter 
Ausführlichfeit zu lefen, ift bei der Gründlichkeit der Darftellung uns 
gemein fejjelnd. Der Berfaffer hat fi) durch fein vierbändiges Werf 
zweifellos ein großes Verdienft erworben, und auch der Gefchichtälehrer 
follte an ihm nicht achtlos vorübergehen. 


10. B. Hofmann, Die deutfhe Kultur in ihrer geographifchen Grundlage und 
geihichtlichen Entwidelung als Lehritoff für einen abfchliegenden, vereinigten 
fulturgeographifchen und fulturgefhichtlihen Unterricht im legten Schuljahr 
gehobener Volksſchulen, ſowie ald Hilfsmittel für die ftaatsbürgerlihe Er- 
ziehung in ber Fortbildungsfchule bearbeitet. XV und 238 ©. Leipzig 1907, 
F. Branbdftetter. 2,50 M., geb. 3 M. 

Das Bud will den Stoff bieten für den auf geographifcher Grund» 
fage ruhenden Gefchichtsunterricht des achten Volksſchuljahres ſowie für 
die ftaatöbürgerliche Erziehung in der Fortbildungsichule Die Kinder 
follen einen Einblid in die allmählihe Entwidlung des gegenwärtigen 
Kulturlebens unferes deutfchen Volkes erhalten. „Das Gewebe des Kultur» 
lebens ift aber fo vielmafchig, enge verfchlungen und fompliziert, daß 
es ſchwer ift, den Lauf des einzelnen Fadens im fertigen &emebe 
zu verfolgen. Und doc gewinnt man den beften Einblid in die Zu— 
fammenfetung des Gewebes, wenn man die einzelnen Fäden unterfucht 
und ihre Berfchlingungen untereinander beobachtet. Die einzelnen Er— 
jheinungsformen des vielgeftaltigen Kulturlebens herauszuziehen und 
für ſich in ihrem geſchichtlichen Verlauf Zu betrachten, iſt deshalb nötig, 
wenn man Einblid in die urfählichen Zufammenhänge des gefhichtlichen 
Geſchehens Schaffen und dem Entwidlungsgedanfen Rechnung tragen will. 
Das meite Gebiet der Kulturgefchichte in die hauptfächlichiten Teil- 
gebiete zu zerlegen und an dieſen ZTeilgebieten den treibenden Kräften 
nachzuforſchen und den ſozialen Fortichritt erfennen zu laſſen, iſt ber 

weck der in diefer Schrift ausgeführten Fulturhiftorifchen Reihen.“ 
©. IV.) Bei der methodifchen Begründung diefer kulturhiftorifchen Reihen 
geht Berfaffer von der für die Bedürfniffe der Volksſchule zweifellos 
unrichtigen Vorausſetzung aus, daß die Neihe feine beträchtlichen Lücken 
aufmweifen darf. In der Volksſchule ein „einheitliches, gefchloffenes Bild 
vom gefchichtlihen Werden” (S. VT) geben zu wollen, wäre ein ver- 
gebliches Bemühen; e3 trifft vielmehr voll und ganz zu, was ber Ber» 
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faſſer in anderem Zuſammenhange S. VII ſagt: „Aber der Schüler 
der Volksſchule ſoll ja auch kein Hiſtoriker werden, er ſoll vielmehr 
aus dem Wenigen, was ihm geboten werden kann, die Zuſammenhänge 
herausfühlen und aus einigen Beiſpielen die Erkenntnis ſchöpfen, 

wie aus der Vergangenheit die Gegenwart geworden iſt.“ Daraus folgt 
aber, daß wir bei Aufſtellung ſolcher kulturhiſtoriſcher Reihen in der 
Volksſchule feine Lückenloſigkeit erſtreben dürfen, ſondern uns der Haupt— 
ſache nach mit der Zuſammenſtellung der für die betreffenden Reihen 
gewonnenen Ergebniſſe aus den geſchichtlichen Höhenpunkten begnügen 
müſſen, wie ſie im Geſchichtsunterricht der vorausgegangenen Schul— 
jahre behandelt worden ſind. Der Verfaſſer hat auch ſeine kultur— 
hiſtoriſchen Reihen durchaus nicht lückenlos aufgeführt; da fehlen noch 
recht viele Einzelglieder, und von dem, was er bringt, wird im Volks— 
ſchulunterricht noch recht viel weggelaſſen, anderes viel ausführlicher und 
fonfreter behandelt werden müſſen, wenn er fruchtbringend geitaltet werden 
fol. Die einzelnen Reihen beginnen mit der deutſchen Urzeit und 
jhließen mit den Zuftänden der Gegenwart. Das Bud) enthält folgende 
zwölf Eulturgefchichtlichen Reihen: Die Geſchichte der deutſchen Boden— 
kultur, die Gefchichte des deutſchen Bergbaues, die geſchichtliche Ent— 
widlung des Gewerbes und der Induſtrie, die Gejchichte des deutjchen 
Handels, die Gejchichte der Verkehrswege und der Verkehrsmittel, Die 
Geſchichte des Bauernjtandes, die Geſchichte der deutfchen Städte und 
des Bürgerjtandes, die deutfche Frau in der Geſchichte, die Gejchichte 
bes deutſchen Schulweſens, die Gefchichte des deutfchen Heerweſens, 
die Gejchichte der deutfchen Reichsverfafjung, die Geſchichte des deutjchen 
Rechts- und Gerichtswejens. Obgleich ſtofflich mancherlei Lücken und 
infolge der gedrängten Darftellung manderlei Ungenauigkeiten vorhanden 
find, hat der Berfaffer fich doch durch die überfihtlihe Zufammen- 
ftellung des Materiald zweifellos ein Verdienft erworben und die mit 
dieſem Unterricht betrauten Lehrer der Arbeit überhoben, ſich den Lehr- 
ftoff oft recht mühfam zufammenjuchen zu müfjen. 

Das Buch will aber auch die geographiiche Grundlage für dieſe 
fulturhiftorifchen Neihen bieten. Es geht dabei von folgendem Stand— 
punkte aus: „Die Erforschung des urfähliden Zufammenhangs der 
geihichtlihen Tatfachen führt zur Erkenntnis, daß das Volk mit feinen 
geiftigen, materiellen und politifchen NKulturverhältniffen abhängig ijt 
von dem Boden, den es bewohnt. Wenn es dem Unterriht um Er- 
zielung eines möglichſt tiefen Berftändnifjes des Kulturlebens zu tun 
ift, jo muß er auch zeigen, wie die Kultur des Volkes bedingt ift 
dur) das Land, das es bewohnt, wie das wirtjchaftliche Leben be— 
ftimmt wird durch die Landesnatur, wie die fozialen und politifchen 
Verhältnijje vielfach begründet find in der Eigenart des Landes, wie 
das Geijtesleben und die Religion durch den Boden beeinflußt worden 
int. Den Kauſalnexus zwiſchen den geographiſchen Verhältniſſen und 
den geſchichtlichen Entwicklungen aufzuſuchen, die Wechſelbeziehungen 
zwiſchen den einzelnen geographiſchen und geſchichtlichen Erſcheinungen 
mit ihrem „Warum und Weil“, den Zuſammenhang von Natur und 
Kultur, die Einwirkung der heimatlichen Scholle auf die Kulturentwick— 
lung des deutſchen Volkes nachzumeifen, ift der Zweck der in vor— 
liegender Schrift aufgenommenen fulturgeographiihen Stoffe‘ (S. IV 
uno V). So wünfhenswert die Anbahnung eines foldhen Berftänd- 
niffes für die Vollsfchule aud fein mag, jo wird fie doch ihrer Schwierig« 
feit wegen nur teilmeije gelingen, und man tut zweifellos gut, ſich 
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in dieſer Beziehung feinen übertriebenen Erwartungen hinzugeben. Das 
Buch enthält an kulturgeographifchen Stoffen folgende ſechs Abſchnitte: 
Deutfchlands Lage, Deutſchlands Grenzen und Gebietsentwidlung, Die 
Größe Deutjchlands und der Beitand feiner Bevölkerung, Deutſchlands 
Bodengeftaltung, Deutfchlands Bemwäfferung, Deutſchlands Klima, Tier- 
und Pflanzenwelt. Davon ift der zweite Abfchnitt faft rein gefchichtlich, 
denn er behandelt neben den natürlichen Grenzen die gejhichtliche Grenz— 
und Gebietsentwidlung im Laufe der deutichen Gefhichte. — Das Bu 
füllt zweifellos eine Lücke in der geſchichtsmethodiſchen Literatur aus 
und verdient troß Feiner Mängel im einzelnen die aufmerfjamjte Be— 
achtung der Yachlehrer. 
11. 4. Gl. Scheibihuber, Beni Gefhichte. Erzählungen nad Quellen, 
I. Die Neuzeit. 290 und XI ©. Nürnberg 1907, F. Kom. 3,25 M. 
Über die Einrichtung des Buches haben wir uns bei der Anzeige des 
erjten Teiles im 58. Jahresbericht (1905) ©. 376 ausgejproden. Der 
zweite Teil führt die Erzählungen von Gutenberg bis zum Cinzug 
der heimgefehrten Krieger 1871. Es muß aud hier wieder gejagt 
werden, daß das Buch ein anderes Lehrbuch der Gefchichte nicht zu 
erfegen oder überflüffig zu machen vermag, da die einzelnen Erzählungen 
zufammenhangslos aneinandergereiht find, fo dankenswert der Verſuch 
auch fein mag, den Gefchichtslehrern der Volksſchule das Material in 
epifher Breite zu liefern. 


VIII. Befondere Landesgefdirhte. 

L; Hohenzollern-Jahrbud. Forfchungen und Abbildungen zur Gejchichte ber 
Hohenzollern in Brandenburg-Preußen. Herausgegeben von Paul Seidel, 
11. Zahrg. VIO und 278 ©. Fol. Leipzig 1907, Giefede & Devrient. 20 M. 
Auch diefer elfte Jahrgang des vortrefflichen Unternehmens ver— 

dient feiner zahlreichen Jlluftrationen und der Gediegenheit feiner wiſſen— 

Ichaftlichen Arbeiten wegen rüdhaltlofe Anerkennung und warme Emp- 

fehlung. Er umfaßt zwölf größere Auffäge. In fejfelnder Weife cha» 

tafterijiert Paul Seidel des Kaiſers Stellung zur Kunft. In nicht 
minder fejfelnder Weife fchildert Berthold Volz, der gründliche Kenner 
des friderizianifchen Zeitalterd und Herausgeber der politifchen Korre— 
fpondenz Friedrichd des Großen, den Befuch einer türkifchen Gefandt- 
fhaft am Hofe Friedrihs des Großen im Winter 1763—1764. In 
reich illuftrierten längeren Ausführungen verbreitet fi) Georg Schufter 
über die Verwandtſchaft der Häufer Hohenzollern und Wettin. Fritz 
Arnheim bringt die Fortjegung der biographifchen Skizze über die Ge— 
mahlin Guftav Adolfs von Schweden, Marin Eleonore von Branden- 
burg. Der Herausgeber Paul Seidel liefert einen umfangreichen, veich 
ilfuftrierten Beitrag zur Gefchichte des Kronprinzenpalais in Berlin, 
insbefondere ber ehemaligen Wohnung der Königin Luiſe. Aufſätze von 
geringerem Umfange und eine Reihe Fleinerer Notizen vervollftändigen 
den Band, der außer mehr ala 150 im Terte befindliher Abbildungen 

40 meijt doppelfeitige Bollblätter in geſchmackvollſter Ausführung ala 

Sluftrationen enthält und in jeder Beziehung vornehm und gediegen 

ausgeftattet ift. 

2. William Pierſon, Preußifhe Geſchichte. 9., verb. u. verm. Aufl. Heraus- 
gegeben von Dr. John Pierfon. 2 Bände. Berlin 1906, Gebr. Paetel. 10 M. 

I. Bd.: Mit einem Bildnis des Berfaffers in Sichtdrud.. VII u. 548 ©, 

II. Bd.: Mit einer hiftorifhen Karte von Heinrich Kiepert. 650 ©. 
Die neue Auflage des befannten guten Buches, da3 ung die preußifche 
Geſchichte in Liberaler Auffaffung und meift fchöner Sprache erzählt, 
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führt unter Angabe und Benutzung der neueſten Literatur bis zur 

Gegenwart. Es liegt in der Natur der Sache, daß die neueſte Ge— 

ſchichte ſeit 1871, beſonders aber ſeit 1888 nicht erſchöpfend zur Dar— 

ſtellung kommen konnte, weil ja ſo vieles noch im Fließen und Werden 
begriffen iſt, ſo daß die Geſchichte Wilhelms II. ſich der Hauptſache 
nach auf die Wiedergabe einzelner wichtiger Erlaſſe beſchränkt. Die 

Gliederung des Buches ſchließt ſich an die Regierungszeit der einzelnen 

Regenten an, ſo daß die Lebensarbeit der einzelnen Kurfürſten und 

Könige jedesmal zu einem großen Abſchnitt zufammengefaßt worden ift. 

Das ift zwar einfach und überfichtlich, aber e3 treten doch auf dieſe 

Weife die Höhe» und Wendepunfte in der Entwidlung nicht fcharf genug 

hervor. Das Bud gibt ftet3 auch einen Abriß der Geſchichte der Ränder, 

die im Laufe der Zeit Brandenburg-Preußen einverleibt worden find. 

Wenn dadurch der gefchichtlihe Faden öfterd auch auf längere Zeit 

unterbrochen wird, jo wird doch auch das Verftändnis für mande 

jpäteren geſchichtlichen Erfcheinungen mefentlich gefördert. Ein umfang— 
reihe Namenverzeihni3 und eine vortrefflie „‚Hiltorifhe Karte des 

Brandenburgifch-Breußifchen Staates in feiner territorialen Entwidlung 

unter den Hohenzollern” ergänzen das gute Bud, dem auch fernerhin 

zahlreiche Lefer zu wünſchen find. 

3. 3. Schröderd Branbenburgifhepreußifhe Geſchichte. 10., bebeutend 
vermehrte Aufl. Beforgt von J. Schmitz. Mit einer Karte bed branden- 
burgifch-preußifchen Staatee. 181 ©. Paderborn 1907, F. Scöningh. 
Geb. 1,80 M. 

Die achte Doppelauflage dieſes für katholiſche Schulen beftimmten 
Hilfsbuches ift im 54. Jahresbericht (1901) ©. 330 angezeigt worden. 
Durh die Neubearbeitung hat das Bud zweifellos noch gewonnen, 
wenn auch der mit aller Schärfe betonte Fatholifhe Standpunkt bis- 
weilen unangenehm berührt. 


4. Rihard Erfurth, Bilder aus der Kulturgefhichte unferer Heimat. 
Mit befonderer Berüdfihtigung der Provinz Sachſen, des Herzogtums Anhalt 
unb bes Königreichs Sachſen. 2., verm. Aufl. Mit 1 Tafel: Bor- und früh- 
geihhichtliche Altertümer. 128 ©. Halle 1907, R. Mühlmann. 1,20 M. 

Die zweite Auflage ift ein unveränderter Abdrud ber erjten, die 

im 57. Jahresbericht (1904) ©. 468 angezeigt worden ift. 


5. Dr. Ernjt Devrient, Thüringifche Geſchichte. (Sammlg. Göfchen Nr. 352.) 

181 ©. Leipzig 1907, ©. 3. Göſchen. 80 Pf. 

Eine recht gründliche, dabei überſichtliche Darftellung der viel zer- 
fplitterten Geſchichte Thüringens, deren Wert und Bedeutung immer 
im Zufammenhange mit der beutfhen Gejchichte, von ber fie teilmeife 
ein verfleinertes Abbild ift, hervorgehoben wird. Wie Thüringen im 
Heinen die Übergänge zwifchen den großen Gegenfägen deutſchen Landes 
und Lebens zeigt, jo verkörpert die Thüringiſche Gefchichte mit ihren 
bi3 zur Gegenwart reichenden verwidelten Gebietsverhältniffen im Heinen 
ben Werdegang der beutfhen Nation. Ausgehend von der Bor- und 
Urgefchichte der Landſchaft Thüringen, führt uns der Berfaffer in ſtets 
fnapper, forgfältig gegliederter, mit einer Fülle von Einzelangaben ge» 
ſchmückten Darftellung durch die Königszeit, die fränkifche, ſächſiſche und 
Randgrafenzeit, durch die Zeit ber Gründung und Befeitigung ber mwettini- 
ſchen Landesherrfhaft, das Zeitalter der Reformation und Gegen» 
reformation, das Jahrhundert des Kleinfürftentums, das Zeitalter der 
Aufklärung und der nationalen Kämpfe bis zur Schwelle der Tebendigen 
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Gegenwart. Vier ſehr genaue Stammtafeln zur Geſchichte der letzten 
Jahrhunderte ergänzen die Darſtellung, die trotz aller Kürze eine ſorg— 
fältige Orientierung gewährt. 


6. Prof. Dr. Franz v. Krones, Oſterreichiſche Geſchichte I. Vom Tode 
König Albrechts II. bis zum Weſtfäliſchen Frieden (1439 — 1648). 2., vollſt. 
umgearb. Aufl. von Prof. Dr. Karl Uhlirz. Mit 3 Stammtafeln. 181 ©. 
(Sammlung Göjchen Nr. 105.) Leipzig 1907, ©. 3. Göfchen. 80 Pf. 

Die erfte Auflage diefes zweiten Bändchens ift im 53. Jahresbericht 

(1900) ©. 317 angezeigt worden. Es fei hier kurz darauf verwiefen. 


7. Dr. Glemens Brandenburger, Polniſche Geſchichte. 206 S. (Sammlung 
Göſchen Nr. 338.) Leipzig 1907, &. 3. Göſchen. Geb. 80 Pf. 

Das wie alle Bändchen diefer Sammlung gefhmadvoll ausgeftattete 
Büchlein erzählt in knapper, überfichtlicher, dabei meiſt leicht lesbarer 
Form die Geſchichte Polens von dem erjten Auftreten der Polen in 
der Gefhichte Europas bis zur lebendigen Gegenwart mit ihren natio- 
nalen Kämpfen um den Beſitz der Oſtmark. Aus dem Buche geht 
far hervor, daß hier ein taufendjähriger, leider noch immer nicht be- 
endeter Kampf zwifhen Deutſchtum und Polentum geführt worden ift. 
Die Darftellung wird breiter, je näher die Gegenwart heranrüdt. Das 
Bändchen ift fehr zu empfehlen. 

8. Alexander Wäber, Preußen und Polen. Der Verlauf und Ausgang eines 
zweitaufendjährigen Bölfergrenzftreited und beutfch-flavifcher Wechfelbeziehungen. 
391 ©. Münden 1907, 3. 5. Lehmann. 6 M. 

Das Buch gibt einen umfangreichen, gründlichen Beitrag zu ber 
gegenwärtig brennendften deutfchen Frage, des Kampfes um die Oſtmark, 
indem e3 der Hauptſache nad) die Trage unterfucht, inwieweit der An— 
fprud) der Slawen auf den ausfchließlihen Beſitz der Dftmarf als 
ihres Stammeögebieted und ihrer geſchichtlichen Heimat gefhichtlich be» 
rechtigt it. Zu diefem Zwecke begleitet e3 den Kampf um den Befit 
ber Weichfellinie von dem gejhichtlihen Auftreten der Germanen an 
über den Verlauf der Völkerwanderung, die Befigergreifung des Landes 
durch die Slawen, die Jahrhunderte hindurch währende Rüdwanderung 
ber Deutſchen nad) dem DOften und die Germanifierung und Ehriftiani- 
fierung des flawifchen Befites, die Teilungen Polens und die Kolonifierung 
der ehemal3 polnifchen Gebiete durch den preußifchen Staat bis zur 
Gegenwart. Durch die Beleuchtung der Zeit des ruhmreichen Aufſchwungs 
deutfchen Vollsgeiſtes im Mittelalter und der ſeines Niederganges in 
ber Zeit ber politiihen Ohnmacht und Schwäche will es fein Scherflein 
dazu beitragen, daß eine gefunde volflihe Eigenliebe im Deutfchen ge- 
ftärft werde, damit der Deutſche nicht ewig dem Dichter gleicht, der 
bei der Berteilung der Güter der Erde zu jpät fam. Das Bud faht 
gut und überfichtlich die Wechfelbeziehungen ber Deutſchen und Slawen 
während zweier Jahrtaufende zufammen und gibt einen Haren Einblid 
in bie in ber beutfchen Oſtmark herrichenden Berhältniffe. 

9. Wilhelm Langenbed, Englands Weltmacht in ihrer Entwidelung vom 
17. Jahrhundert bis auf unfere Tage Mit 19 Bildniffen. 117 ©. 
(Aus Natur und Geifteswelt. 174. Bändchen.) Leipzig 1907, B. &. Teubner. 
Geb. 1,25 M. 

Das Bändchen maht den Berfuh, die Ergebniffe der neueren 
Forfhung zufammenfaffend, die Entwidlung von Englands Weltmadt 
in ihren SHauptzügen zur PDarftellung zu bringen, um dadurch das 
Verftändnis und Intereſſe für eine’der größten Erfcheinungen der Welt» 

Paͤdag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 31 
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eſchichte fördern zu helfen. Um klarzulegen, aus welchen natürlichen 
edingungen die britiſche Weltmacht emporgewachſen iſt, beleuchtet der 
Verfaſſer zunächſt die geographiſche Lage des Inſelreiches und wirft 
einen Blick auf die Entwicklung des mittelalterlichen England, das von 
einer Beteiligung am Welthandel noch nichts wußte. Erſt im Zeit— 
alter der Königin Eliſabeth liegen die Anfänge der nationalen Handels— 
und Seepolitik und der engliſchen Kolonialpolitik, die dann im Kampfe 
gegen Spanien, die Niederlande und Frankreich das Aufſteigen Eng— 
lands zur Weltmacht ermöglichte. Nachdem dann Englands wirtſchaft— 
liche und maritime Entwicklung, ſowie der Ausbau des engliſchen Kolonial— 
reiches im 19. Jahrhundert knapp und überſichtlich betrachtet worden 
find, wird Englands heutige Weltmachtsſtellung charakteriſiert und zum 
Schluß ein Blick auf die Zukunft des britifchen Weltreiches geworfen, 
der bereit3 hier und da Spuren des beginnenden Berfall3 entdeden 
will, aber doch der freudigen Genugtuung Ausdruck gibt, daß e3 ger- 
maniſcher Geift ift, der feinen Siegeszug über den Erbball Hält und 
ihm feinen unvergänglihen Stempel aufprägt. Das Bändchen ift zu 
einer kurzen Orientierung jehr gut geeignet und enthält manche für 
uns Deutiche recht beherzigenswerte Lehre. Die fiebzehn Bildniffe ftellen 
die um Englands Entwidlung befonder3 verdienten Perſonen dar, unter 
ihnen als einzige Frau auch die „jungfräuliche Königin“ Elifabeth. 
10. Prof. Dr. Otto Hinge, Die Seeherrfhaft Englands, ihre Begründung 
u. Bedeutung. Ein Vortrag. 38 ©. Dresden 1907, v. Zahn & Jaenſch. 


Ein intereffanter, ſehr lefensmwerter Vortrag, der den Zweck hat, 
die Notwendigkeit einer ftarfen deutſchen Flotte durch einen geſchicht— 
lihen Rüdblid auf die Begründung, Entwidlung und Bedeutung ber 
Seeherrſchaft Englands zu beweifen. Er führt den Nachweis, daß durd)- 
aus nicht allein aus ber infularen Lage Englands die englifche Vor— 
herrfchaft zur See fih gleihjfam mühelos und von felbjt entmwidelt 
hat, daß dazu vielmehr ein auf Harer Einſicht beruhender energifcher 
Wille der englifchen Staatsmänner und bes gejamten Bolfes erforderlicd) 
war, und daß der englische Jmperialismus der Gegenwart nichts Ge— 
ringere3 erftrebt al3 eine Verewigung des abfoluten Übergewichts Eng— 
lands zur See, die Entwidlung der Oberherrfchaft zur See zur Alfein- 
herrfchaft und damit zur Weltherrfchaft. Deutjchland aber braudt eine 
ftarfe Flotte zur Unterjtügung feiner Weltpolitif, die der Gegenjat 
zu einer Politif der Weltherrfchaft ift, die uns davor bewahren will, 
unter die Herrfchaft einer anderen Macht zu kommen; e3 braucht eine 
Tlotte, die nicht ein Angriffsinftrument, ſondern eine Bürgfchaft für 
unfere Sicherheit und Gelbjtändigfeit und damit eine Bürgfchaft des 
Weltfriedens ift. 


11. Dr. 8. Roth, Geſchichte der Kriftlihen Ballanftaaten (Bulgarien, 
Serbien, Rumänien, Montenegro, Griechenland). 157 ©. (Sammlg. Göfchen 
Nr. 331.) Leipzig, ©. 3. Göihen. 80 Pf. 

Diefe Geſchichte der chriftlichen Balfanftaaten berührt ſich in ihrer 
eriten Hälfte mit der Gefchichte des byzantinischen Reiches von demfelben 
Berfaffer (Sammlung Göfchen, Nr. 190), die die Gefchichte der Balkan— 
ftaaten bis zur Eroberung Konftantinopel3 durch die Türfen im Jahre 
1453 enthält. Das vorliegende Bändchen erzählt die Gefchichte der 
Hriftlihen Balfanftaaten im AZufammenhange von der vorflawifhen Zeit 
(etwa 500 dv. Chr.) bis zur Gegenwart. Daß das auf etwa 140 Seiten 


Geſchichte. 483 


des Formates der Sammlung Göſchen nur ſehr knapp geſchehen kann, 
und daß dabei eine Häufung von Namen und Zahlen faſt unvermeidlich 
iſt, leuchtet von ſelbſt ein, zumal auch noch mehrere Abſchnitte der 
Darſtellung der kulturellen Verhältniſſe der betreffenden Zeitabſchnitte 
gewidmet ſind. Der dem Deutſchen im allgemeinen ferner liegende Stoff 
bringt es mit ſich, daß bei aller wiſſenſchaftlichen Genauigkeit und 
unter Berückſichtigung des neueſten Standes der Forſchung die Dar— 
ſtellung auch infolge ihrer Kürze doch nicht recht zu feſſeln vermag, 
wenn ſie auch für eine erſte Einführung zuverläſſige Belehrung bietet. 
12. Prof. E. Daenell, Geſchichte der Vereinigten Staaten von Amerika. 
170 ©. (Aus Natur und Geiſteswelt. 147. Bändchen.) Leipzig 1907, B. ©. 
Teubner. Geb. 1,25 M. 


Ein prächtiger Überblid über die Gefhichte der Vereinigten Staaten 
von Amerifa, der, hervorgegangen aus Vorlefungen an der Univerfität 
Kiel, aus Volkshochſchul- und anderen Vorträgen, die Entwidlung der 
Union in den Hauptzügen und nad) ihren Hauptmomenten zu überjicht- 
licher Darftellung bringt. Ausgehend von den geographiichen Berhält- 
nijfen der Bereinigten Staaten, fchildert der Berfaffer fnapp und Far 
und in fchöner, dabei leicht lesbarer Form zuerft den Kampf der Franzofen 
und Engländer um Nordamerifa, dann die Revolution der Kolonien, 
die Berfafjung und Scidjale der Union bis zum Frieden von Gent 1814, 
die wirtjchaftliche und politifhe Entwidlung der Union von 1815—1860, 
den Bürgerkrieg von 1861—1865 und zuleßt den neuen Bundesjtaat 
nad) 1865. Bier Beilagen bringen ein Verzeichnis der Präfidenten mit 
Geburtsjahr und -land und den Zeiten ihrer Amtsführung, ein Ver— 
zeichnis der Staaten und Gebiete nad ihrer Begründung, Größe und 
Bevölkerung, eine Überficht über da3 Wachstum der Gefamtbevölferung 
und ben ftet3 geringer werdenden Anteil der Neger an derjelben nad) 
dem zehnjährigen Zenfus, und zulegt ein Verzeichnis wichtigerer Literatur 
über die Vereinigten Staaten, das den Wünfchen derer entgegenfommen 
wird, die fi an der Hand von Spezialwerfen über da3 eine oder 
andere Zeitalter oder über befondere Fragen weiter unterrichten möchten. 
Das Bändchen erfcheint zu einer erjten Einführung in die Gefchichte 
der Pereinigten Staaten hervorragend geeignet. 


13. Prof. Dr. Karl Rathgen, Staat und Kultur der Japaner. Mit 1 Kunft- 
beilage und 155 Wbbildungen. 140 S. (Monographien zur Weltgejdichte. - 
Bd. 27.) Bielefeld 1907, Velhagen & Klafing. Geb. 4 M. 


Wie gleihfam über Nacht im fernen Dften eine neue Großmacht 
entjtanden ift, fo iſt auch plößlich das Intereſſe des Abendlandes für 
Staat und Aultur der bisher faft völlig unbekannten Japaner erwacht. 
Denn einc andere Kulturwelt, ein anderes Zeitalter der Kulturentwidlung 
ift e3, worin wir uns befinden, wenn uns neben Dampfmaſchinen und 
modernen Kriegsſchiffen eine Geiftesverfaffung, ein Innenleben ent— 
gegentritt, deren nächte Analogie für uns im klaſſiſchen Altertum Liegt. 
In Japan find Vorftellungen noch lebendig, die in uns gänzlich ver- 
wiſcht find; fie find aber nur zu verftehen und zu erflären aus den 
Elementen und der Gefhichte der japanifhen Kultur vor ihrer Be- 
rührung mit Europa. Dieſe japanische Kulturentwidlung in zweitaufend- 
jähriger Geſchichte auf Grund der nicht gerade überreichen Literatur 
in überfihtlihem Zufammenhange darzuftellen, ijt der Zweck der vor- 
Tiegenden Monographie, die zuerjt über die bis ins fechite Jahrhundert 
n. Chr. reichende Urzeit berichtet, dann die bis zum elften Jahrhundert 

81? 
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führende Zeit der Aufnahme und Aneignung der chineſiſchen Kultur 
und des Buddhismus ſchildert und zuletzt die bis etwa 1870 reichende 
Zeit des Feudalismus charakteriſiert. In einem kurzen Schlußabſchnitt 
wird dann noch vom Sturz des alten und vom Aufbau des neuen 
Japan ſeit 1870 berichtet. In dieſen drei Perioden der japaniſchen 
Kulturgeſchichte tritt uns die religiöſe, die höfiſche und die ſtändiſche 
Kultur entgegen; wir lernen in der erſten die Grundlagen des ein— 
heimiſchen Volksglaubens, in der zweiten die der geiſtigen, ſittlichen 
und äſthetiſchen Kultur, in der dritten die ritterlichen Ideale kennen. 
Die Darſtellung iſt, dem Umfange der „Monographien“ entſprechend, 
Inapp, aber gut lesbar. Eine beſondere Zierde bilden natürlich wieder die 
155 zum Teil ganzfeitigen vorzüglichen Abbildungen, die allen „Mono— 
graphien” zu einer Zierde gereihen. Der Band wird zweifellos das 
Sntereffe finden, da3 er nad) Inhalt und Ausftattung verdient. 


IX. BSiographiſches. 

1. Graf Stillfried-Alcäntara und Prof. Dr. B. Augler, Friedrih Wilhelm 
ber Große Kurfürft. Ein Bild feines Lebens und feiner Zeit. Mit 8 Jllu- 
ftrationen. 87 ©. Leipzig 1907, F. U. Berger. Geb. 1,40 M. 

— — Friedrich der Große, König von Preußen. Ein Bild feines 

Lebens und feiner Zeit. Mit 9 IUuftrationen. 120 ©. Ebenbajelbit. 

Geb. 1,60 M. 

— — Friedrich Wilhelm IL, König von Preußen. Ein Bild feines 

Lebens und feiner Zeit mit bejonberer Berüdfihtigung ber Befreiungsfriege. 

Mit 8 Zluftrationen. 122 ©. Ebendafelbft. Geb. 1,60 M. 

Die Bände fchildern fnapp und Har und in fchöner, gut lesbarer 
Form den betreffenden Zeitabjchnitt in der Geſchichte Brandenburg- 
Preußens und den Anteil, den die drei Fürften an der Entwidlung 
ihre Landes gehabt haben. Dabei fteht die Schilderung der Zeit im 
Borbergrunde; das Leben der Fürften befindet fi) nur jo mweit berüd- 
fihtigt, al3 es zum Verſtändnis der politifhen und mirtjchaftlichen 
Ereigniffe erforberlih if. Wem an einer kurzen Einführung in Die 
betreffenden Zeitabſchnitte gelegen ift, dem können die hübſch ausgeftatteten 
Bändchen empfohlen werden. 

2. 8. Linnebadh, König Friedbrih Wilhelm L und Fürft Leopold I. zu 
Unhalt-Deffau. VII u. 120 ©. Berlin 1907, B. Behrs Berl. Geb. 2 M. 

Das Buch bildet das zweite Heft der Sammlung: „Erzieher des 
preußifchen Heeres.“ Es jchildert das Verdienft, das ſich der „Soldaten- 
könig“ und der „alte Defjauer um die Entwidlung de3 preußifchen 
Heerwefens erworben haben; es jchildert, wie dieſe beiden Eifennaturen, 
eine die andere ergänzend und fördernd, die Arbeit der Unteroffiziere 
und Drillmeifter bis ins einzelnfte und kleinſte felbjt verrichtet und 
dadurch das Heer zu der Schlagfertigfeit erzogen haben, die e3 auf 
den Schlachtfeldern der fchlefifhen Kriege gezeigt hat. In knappem, 
volfstümlihem Gewande, jedoh auf miljenjhhaftlider Grundlage und 
zahlreicher Literatur ruhend, hebt die Darftellung Mar und ſcharf die 
harakteriftiihen Züge bes Wefend und Wirkens der beiden Männer 
hervor, foweit e3 für die Entwidlung des Heeres von erzieherifcher 
Bedeutung geweſen ilt. 

3. Dr. €. NRormann, Friedrih der Große als Menfh und Philoſoph. 
a. — 110 ©. (Kulturträger“ Bd. 14.) Berlin 1907, H. Seemann Nachf. 

Eine einfach gejchriebene, leicht lesbare, aber gute Monographie, 
die zwar nicht? Neues bringt, aber doch das befannte Material unter 
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beſtimmten Geſichtspunkten in ſchönem Gewande ganz knapp zuſammen— 
faßt. Der erſte Abfchnitt, „Zwifchen Mars und Muſen““, erzählt von 
der Jugend Friedrich bis zum Jahre 1736. Im zweiten Abfchnitte, 
„Der Weg zum Thron‘, werden uns die Tage von Rheinsberg ge- 
fchildert. Friedrih als Philofoph und Literaturfreund, Friedrich) im 
Kreife der Seinen, Friedrih al3 Hiftorifer, Friedrich und die Volks— 
erziehung — ba3 find die Überfchriften der Abjchnitte, in denen der 
Stoff geboten wird. Das Heft ift empfehlenswert. 

4. Carl Bleibtreu, Breußen gegen Europa. Friedrich der Große 1757. 

2. Taufend. 266 ©. Berlin 1907, ©. Stille. 3,50 M. 

Der belannte Schladhtenfchilderer gibt Hier auf Grund des alten 
Generaljtabswerles vom Jahre 1824 und de3 neuen Generalſtabswerkes 
in Verbindung mit anderen Quellen eine gründliche Parftellung der 
Kämpfe des Jahres 1757, die beſonders auch für militärifche Lefer von 
großem Intereſſe fein muß, da ihr zwar die ermüdende Breite des 
Generalſtabswerkes fehlt, aber doch zahlreiche militärifhe Einzelheiten 
aufgeführt find, die für den Nichtmilitär geringere3 Intereſſe haben. 
Beſonders angenehm berührt die Wärme, ja glühende Bewunderung und 
Verehrung, mit ber der Berfaffer den „Königsphilofophen und Dichter- 
feldherrn durch das Labyrinth feiner Drangfale geleitet”. Das Wert 
will einem minder tatfräftigen und männlichen Gefchleht al3 dem da— 
mal3 lebenden nochmals vor Augen führen, daß Preußen-Deutichland 
fih vor der Geſamtmacht der übrigen Staaten nicht zu fürchten hat. 
Es fei mit feiner Fülle von Angaben in fnappfter Form warm 
empfohlen. 

5. Dr. ©. ®. Bolz, Aus der Zeit Friedrichs bes Großen. Mit 5 Bildern. 

270 S. Gotha 1908, F. A. Perthes. 4,50 M. 


Das Buch enthält 24 Auffäße aus der Zeit Friedrich des Großen, 
die, bisher in den verfchiedenjten Zeitungen und Zeitjchriften veröffent- 
licht, fi) an einen weiteren Leſerkreis wenden und im beften Sinne 
de3 Worte populär gehalten find, da ihre Darftellung allgemein ver- 
ſtändlich, Mar, fließend und von anziehender Lebendigkeit if. Dabei 
ruhen fie fämtlih auf wilfenihaftliher Grundlage, denn ihr Berfaffer, 
auch fonft als Hiftorifer Hinlänglich bekannt, ift zwölf Jahre hindurch 
al3 Herausgeber der „Politiſchen Korrefpondenz Friedrich! des Großen‘ 
tätig gewejen und fann alfo als gründlicher Kenner de3 friderizianifchen 
Beitalters gelten. Einige wenige Auffäge beruhen auf felbjtändiger For— 
fhung des Berfaffers; anderen find die maßgebenden Werfe aus dem 
Gebiete der Geſchichte Friedrichs des Großen zugrunde gelegt; noch 
andere, und das find mohl die meijten, fnüpfen an mifjenfchaftliche 
Neuerfcheinungen dergeftalt an, daß fie deren Ergebniffe in fnapper 
Form zufammenfaffen. Daher find auch die Quellen, aus denen ge- 
ſchöpft wurde, nur bei den Auffägen der legten Gattung genannt; in 
alfen übrigen Fällen ift, dem allgemein verftändlichen Charakter bes 
Buches entfprehend, auf Literaturnachmweife verzichtet worden. Es ift 
felbftverftändlih, daß in allen Aufſätzen aud die alles überragende 
Perſon Friedrichs des Großen felbit begegnet, und dat dadurd) das Buch 
von vornherein das Intereſſe weiterer Leferfreife zu ermeden vermag. 
Was das Buch enthält, geht näher aus den Überfchriften der 24 Auf- 
fäge hervor: Friedrich der Große ald Kronprinz in Rheinsberg; Dreifig 
Sabre am Hofe Friedrich des Großen (1746—1775); Wilhelmine von 
Bayreuth; Prinz Ferdinand und der Hof Friedrichs bed Großen; Heinrich 
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der Jüngere, Prinz von Preußen; Die Hochzeit der Prinzeſſin Wil— 
helmine von Oranien und der Beſuch Friedrichs des Großen und des 
Prinzen Heinrich in Holland 1768; Friedrich der Große und die Italiener; 
Friedrich der Große und der jüngere Francke; Friedrichs des Großen 
Anſichten über die Geſchichtſchreibung; Friedrich der Große und ſein 
Kabinett; Friedrich der Große auf Reiſen; Friedrich der Große in 
Döberitz; Zum Gedächtnis des Siebenjährigen Krieges; Soldatenbriefe 
aus dem Siebenjährigen Kriege; Schwerins Tod; Prinz Heinrich in 
Frankreich; Friedrich der Große im Drama; Maria Sperefia: Am 
Hofe Katharinad II. ufw. Das Bud bietet eine ebenjo lehrreiche wie 
unterhaltende und zur WVaterlandsliebe erziehende Lektüre und fei daher 
beiten3 empfohlen. 

6. Theodor Rehtwiſch, Leuthen. Blätter der Erinnerung an ben großen König 
und das Jahr 1757. Mit 28 Porträts, 10 Hiftorifchen Darftellungen und 22 
Terrainftudien nad; Driginalaufnahmen des Verfaſſers auf dem Schlachtfelde 

— und einem Plan der Schlacht. 365 ©. Leipzig 1907, ©. Wigand. 

Das wertvolle Buch erzählt auf Grund genauer Quellenftudien von Preu— 
Ben3 Siegen vor 150 Jahren, da Preußens großer König allein ftand gegen 
eine Welt in Waffen. E3 beginnt mit den Urfadhen des Siebenjährigen 
Kriege3 und führt die PDarftellung über Prag, Kolin und Roßbach 
bis zur Schlacht bei Leuthen und deren Folgen. Dabei iſt auch der 
großen Schwertgehilfen des Königs eingehend gedadt. Klar und ſcharf 
ift der Charakter des königlichen SFeldherrn gezeichnet mit feiner warmen 
Anerkennung der hervorragenden Verdienfte, feiner unerbittlihen Härte 
gegen felbjtverjchuldete Mikerfolge, der Strenge gegen fi) felbft, des 
Spotte3 und Hohnes gegen feine unbedeutenden Gegner, feiner glühenden 
Liebe zum Baterlande und feinem hochgefteigerten Ehrgefühl, das ihn 
den Tod einer ſchmachvollen Niederlage vorziehen läßt. Wenn im ver- 
gangenen Jahre viel von Preußens Zufammenbrudh vor 100 Fahren 
geredet und gefchrieben worden iſt, fo geziemt e3 fich, in diefem Jahre 
feiner glänzenden Siege von 1757 zu gedenken. Die beigegebenen Ab— 
bildungen gereichen dem Buche zur Zierde. 

7. Hohenzollern-Aneldoten. Gejammelt und bearbeitet von Hermann 
Jahnke. 3. Aufl. 236 ©. Stuttgart 1907, R. Lug. 2 M. 

Durd) nichts gräbt fi) das Bild der regierenden Fürſten fo un— 
verlierbar dem Bewußtſein ein als durch jene Anekdoten und Charafter- 
züge, Die, ohne immer gejchichtlich beglaubigt zu fein, oft treffender 
harafterifieren und blißartiger beleuchten al3 der gewiſſenhafteſte Forfcher. 
Darım ilt die von vielen Hijtorifern oft jo geringſchätzig behandelte 
Anekdote für den Gefchichtsunterricht der Volksſchule von befonderem 
Werte. Bon diefem Standpunkte aus ift vorliegende Sammlung, die 
ihren Stoff den einzelnen Regenten nad) ordnet, auch für die Hand bes 
Lehrerd zu begrüßen, der daraus manchen cdharakteriftifhen Einzelzug 
für Belebung feines Gefchicht3unterricht3 entnehmen kann, wenn ich auch 
mande recht charakteriftiihe Nummer ungern vermißt habe. Leider ift 
der volfstümlichfte Hohenzoller, Friedrich der Große, im Buche über- 
haupt nicht vertreten; ihm ijt ein befonderes Heft gewidmet. 

8. E. Stünfel, Friedrih Wilhelm von Seydlitz, ber Held von NRofbadı. 
Mit Titelbild nach dem Gemälde von Werner Schuch, einer Überfichtsfarte und 
zwei Schladhtplänen. 120 ©. Leipzig 1907, F. Hirt & Sohn. Geb. 2 M. 

Das Buch erzählt kurz und fchliht auf Grund eingehender Quellen 
aus der Feder eines militärifhen Fachmannes die Lebensgeſchichte des 
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hervorragenden Reitergenerals von ſeiner Jugend und Feuertaufe im 
erſten Schleſiſchen Kriege bis zu ſeinem Tode, wobei natürlich ſeine 
eigentliche Heldenzeit während des Siebenjährigen Krieges den breiteſten 
Raum in Anſpruch nimmt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß es nicht möglich 
iſt, die Bedeutung einer Perſönlichkeit wie Seydlitz erſchöpfend zu 
ſchildern, ohne den Verlauf der Schlachten, die er gewann oder in 
denen er ſich auszeichnete, in ihren Einzelheiten, ihrem Gelände, ihren 
Truppenzahlen und Truppenftellungen darzulegen, oder ohne den Einfluß 
der einzelnen Schladt auf den ganzen Feldzug und den des Feldzuges 
auf die Staatslage in Betracht zu ziehen, ja, man darf ruhig jagen, daß 
es vielleicht gut geweſen wäre, wenn der Berfafjer an einzelnen Stellen, 
befonderö bei den hervorragenditen Waffentaten, Roßbach, Zorndorf, 
Hochkirch, Kunersdorf, fi) von der Rückſicht auf bürgerliche Leſer etwas 
weniger hätte leiten lajjen und dafür nody etwas mehr militärische 
Details zu feiner fonjt Iebensvollen Schilderung verwendet hätte. Daß 
auf die Kämpfe mit den franzöfifhen Heeren im Weften der preußijchen 
Monardie nicht eingegangen iſt, aud) die Vorgänge auf dem pommer- 
jhen Kriegsſchauplatze nur flüchtig angedeutet worden find, liegt in 
der Natur der Sadıe, da fie Seyblig nicht berühren. Das Bud, dürfte 
ſich befonder3 für unfere reifere Jugend eignen. 


9. Emil Burbaum, Seydlitz. 4. Aufl. Mit 5 Abbild. und 3 Plänen. XI und 
216 ©. Leipzig 1907, ©. Wigand. Geb. 7,50 M. 


Der von feinem Helden begeifterte bayerische Reiteroberft Burbaum 
jchildert uns in diefen Blättern den unerreichten Neiterführer, „das 
größte Genie, welches je deutjche NReitergefchwader führte, ben vollendetiten 
Neiter, der je an ihrer Spiße in ben Feind ritt“. Das gefchieht mit 
der Wärme und Hingabe an feinen Stoff, die nur bei dem möglich ift, 
ber in feinem Helden fein deal fieht. Das Buch gewährt einen tiefen 
Einblid in Leben und Charakter des kühnen Neiterführers, der nicht 
nur ein ausgezeichneter Soldat, fondern auch ein vortreffliher Menſch 
war und beifen Andenken von allen, die ihm näher getreten waren 
oder Beweiſe feiner Hochherzigfeit empfangen hatten, hochgehalten wurde. 
Mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit verbindet der Berfaffer eine an— 
enehme Form der Darftellung. BZahlreihe Duellenftüde oder Quellen- 
äße, namentlich Briefe, Berichte, Befehle, Jnftruftionen, in der da— 
maligen Schreibweije aufgenommen, gewähren zugleih einen Einblid 
in den Geift der Zeit und in das felten getrübte Verhältnis zwifchen 
dem General und feinem Könige. Einige recht gute Abbildungen und 
die Pläne von Gotha und von den Schladhtfeldern von Roßbach und 
Borndorf ergänzen das vortrefflicdh ausgeftattete Werk, das hiermit an— 
gelegentlichft empfohlen fei. 

10. Dr. Ludwig Keller, Graf Wilhelm von Shaumburg-Lippe. Ein Beit- 
genoffe und freund Friedrich des Großen. 28 ©. Berlin 1907, Weidmannſche 
Buch. 50 PB. 

Eine von liebevoller Feder gezeichnete knappe Lebensſkizze des in 
Heinem Wirkungsfreife hervorragenden Fürjten, Gelehrten und Feld— 
herrn, „der Pläne und Neigungen mie ein König hatte und doch nur 
ein Graf war”. Seine Stellung zu Friedridh dem Großen, fein Anteil 
am Kampfe gegen die Franzofen im Siebenjährigen Kriege, feine Taten 
als portugiefifcher Feldherr im Kampfe gegen Spanien, fein Verdienſt 
um bie Hebung de3 Kriegsweſens durdy Erbauung des Wilhelmfteins 
im Steinhuder Meer und Gründung einer Pflanzſchule für Dffiziere, 
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aus der ein General Scharnhorſt hervorgegangen iſt, ſeine freundliche 
und fördernde Stellung unſerer klaſſiſchen Dichtung gegenüber, der einen 
Herder in ſein Land berief und als der erſte unter den regierenden 
Häuptern des Reiches ſich für die von den in Staat und Kirche herrſchen— 
den Richtungen bedrohte Fdeenwelt des Neuhumanismus einfegte, das 
alle wird hier ganz fnapp jkizziert, fo daß uns das Bild des „tätigen 
großen Mannes und Philoſophen“, wie ihn Herder genannt hat, klar 
vor Augen tritt. 


11. Berühmte Ausfprühe und Worte Napoleond von Corſika bis 
St. Helena. Gejammelt und herausgegeben von Robert Rehlen. 311 ©. 
Leipzig 1906, J. Zeitler. 2,75 M. 

Eine ganz vortrefflide Sammlung von 773 mwohlgeordbneten münd— 
lihen und ſchriftlichen Ausſprüchen Napoleons I., die fih auf Grund 
ber beiten Quellen als eine fnappe Zufammenfafjung napoleonifchen 
Denken? und Sprechens, al3 eine Einführung in feinen Geift, feine 
Berjönlichkeit, in den Kern feiner literarifhen und menſchlichen Aus» 
drudsmweife und damit ins Herz feiner Menjchlichkeit ſelbſt etweiſt. Aus 
Napoleons Jugendwerken, feinen acdtzigtaufend Briefen, feinen An— 
fpraden und Proflamationen, feinen Reden im Staatsrat, feinen Bul- 
letind und Diktaten, feinen eldzug3berichten, feinen militärifhen und 
kriegswiſſenſchaftlichen Abhandlungen, feinen Geſprächen auf St. Helena, 
furz alſo aus feinem literarifchen Lebenswerk find Hier die fchönften, 
glänzendften und feltfamjten Edeljteine herausgebroden und zufammen- 
geitellt. Jedes Wort fteht für fi allein, ohne Zufammenhang, die 
meiften ohne Angabe der Quelle, ohne Beziehung zu den Gejchehnifjen, 
da nicht die Gefchehniffe illuftriert werden follen, fondern da3 Schwer- 
gewicht in den Ausfagen, in den Worten liegt. Daraus folgt, daß 
jeder, der die Sammlung lieft, über das äußere Tun und elchehen, 
über das napoleonifhe Tatenwerk unterrichtet fein muß, wenn er nicht 
eine3 befonderen geijtigen Genuffes verluftig gehen will; es ift aljo 
im Grunde nur eine Sammlung für Napoleonfenner, die in ihrer 
Gefamtheit ein unvergleichliches geiftiges und ſeeliſches Napoleonporträt 
gibt. Die Sammlung beginnt mit 170 ‚kurzen Ausſprüchen“, in denen 
da3 napoleonifhe Denken in der präzifeften und pointierteften Weiſe 
zum Wusdrud kommt; dann folgen Ausfprühe aus Proflamationen, 
Anfprahen und Bulletins, über innere Staatsgeſchäfte und politische 
Erziehung, über die Frauen, über Literatur, Kultur und Wiſſenſchaft, 
über Philofophie, Metaphyfif und Staatsreligion, über politifhe Wirflich- 
feiten und Phantafien, Ausfprüche, die ihn als Soldaten und Feld— 
eren kennzeichnen, Ausfprühe von Mosfau über die 100 Tage nad) 

t. Helena und zulegt St. Helena-Worte. Eine gut gejchriebene Ein- 
leitung orientiert über Inhalt und Zweck des Buches, das mit einer 
nah dem Napoleonporträt Delaroches hergeftellten Driginalradierung 
von Bruno Herour gefhmüdt ift und warme Empfehlung verdient. 


12. Hans Delbrüd, Das Leben des Felbmarfhalls Grafen Neidhardt 
von Gneijenau. 2 Bde. 3., durchgefehene und verb. Aufl. XX, 410 und 
367 ©. Berlin 1908, ©. Stilfe. 10 M. 

Die erfte Auflage diefer Biographie ift 1882, die zmeite 1894 
erſchienen, nachdem ihr eine weit umfangreichere, von Pertz begonnene, 
von Delbrüd vollendete, vorausgegangen, die eine Vereinigung von Bio» 
graphie und Veröffentlihung von Briefmwechjel und Altenftüden mar. 
Es ift felbftverftändlich, daß bei diefer Biographie die allgemeinen Welt- 
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verhältniſſe, in die Gneiſenaus Leben und Wirken verflochten war, faſt 
mehr noch, als ſonſt bei Biographien nötig iſt, herangezogen und ge— 
ſchildert werden mußten. Gneiſenau iſt ſtrategiſch der eigentliche Über- 
winder Napoleons; von allen Feldherren, die mit dem Gewaltigen ge— 
rungen haben, ijt er der einzige gewejen, der den Geiſt und die Kraft 
der napoleonifchen Kriegführung ganz in fi) aufgenommen, den Korjen 
mit feinem eigenen Feldherrnſchwerte gejchlagen hat. Es mußte darım 
in feiner Biographie der ftrategifhe und darum auch der politifche 
BZufammenhang der Befreiungsfriege und der vorbereitenden Periode 
gedrängt und doch vollitändig vorgeführt werden; denn wie aus dieſem 
Zujammenhang Gneifenaus Zun erwadjen ijt, jo iſt das Ergebnis auch 
wieder zum nicht geringen Zeile jein Werl. So begegnet uns alfo 
in feiner Biographie die ganze Zeit der Erhebung und des Stampfes 
gegen den franzöſiſchen Weltpereicher mit ihren tiefgehenden Gegen— 
fägen in der inneren und äußeren Bolitil. Die gründliche und ge— 
wiljenhafte Berüdjichtigung der neueften Literatur, die Hervorhebung 
der Abweichungen feiner hiftorifhen Auffaffungen von denen anderer 
Hiftorifer, die Liebe und Wärme, mit der das Charafterbild Gneifenaus 
gezeichnet worden ift, die Sorgfalt, mit der der Charakter aller der- 
jenigen ffizziert worden ijt, die mit Gneiſenau in Berührung gefommen 
find, formvollendete Darjtellung und Gedanfenreihtum machen dieſe 
Biographie überaus wertvoll und empfehlen fie jedem, der fi ein 
Hares Bild der gewaltigen Zeit verfchaffen will. 


13. ®. von Blume, General der Infanterie 3. D. Moltle. 127 ©. (Uus 
„Erzieher des Preußifchen Heeres”. Band 10.) Berlin 1907, B. Behr's Berl. 
Geb. 2 M. 

Aus der Feder eines hervorragenden Fachmannes, der offenbar, 
dad lieſt man wenigjten3 zwifchen den Zeilen heraus, mit dem Feld— 
herrn oft genug in nahe perjönlidhe Berührung gefommen fein muß, 
wird uns hier in durchweg einfacher, leicht verftändlicher, dabei jchöner 
und jtellenweife von warmer Begeifterung getragener Sprache das Bild 
de3 großen Strategen al3 eined der hervorragendjten Erzieher des 
preußifchen Heeres gezeichnet, wie e3 anziehender wohl nidt gut ge— 
ſchehen fann. Moltkes Friedenstätigfeit ald Chef de3 Generaljtabes der 
Armee bis zum Deutſch-Franzöſiſchen Kriege, feine Kriegspläne, feine 
Kunft der Kriegäleitung, feine Eigenfchaften als Feldherr, fein Leben 
und Wirken nad) der Kriegszeit, dazu in überfichtliher Weife Moltkes 
Werdegang als Einleitung — das alles ift fo knapp und doch fo 
überzeugend Har und einfach gejchildert worden, daß ſich eine beſſere 
erfte Einführung in Molttes Werk und Leben faum denken läßt. Das 
Büchlein fei daher warm empfohlen. 


14. Guſtav Wolf, Bismards Lehrjahre. 376 ©. Leipzig 1907, Dietrichiche 

Verlagsbuchh. 8 M. 

Das Buch will eine zufammenfafjende, in das innere Werden des 
jungen Bismard eindringende Biographie geben, namentlid) auch die 
Zeit vor Bismarcks Erſcheinen im erjten vereinigten Landtag, die in 
den meijten Darftellungen außerordentlich furz behandelt wird, eingehender 
fhildern. Das ift um fo notwendiger, als die meilten Beitgenofjen, 
die und den beiten Auffhluß über den jungen Bißmard geben könnten, 
befonders feine Mitjchüler, Schon nicht mehr leben und mit jedem 
Gterbenden gleichſam eine wichtige Gefhichtsquelle verfiegt. Eine be— 
fondere Sorgfalt ift daher darauf verwandt worden, bie verjchiedenen 
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Nachrichten, die uns Bismarcks Entwicklung in der Schulzeit aufhellen, 
zu einem lebensvollen Bilde zu geſtalten. Die einſchlägigen Schriften 
des Grauen Kloſters und des Friedrich-Wilhelmsgymnaſiums in Berlin 
ſowie des Friedrich-Wilhelmsgymnaſiums in Poſen ſind dazu benutzt 
worden. Das Buch trägt ein durchaus wiſſenſchaftliches Gepräge, ſo 
daß es auch für den zünftigen Hiſtoriker, ſei es an Stoff, ſei es 
in Gruppierung desſelben, neues enthält, beſonders auch was die Be— 
urteilung der hiſtoriſchen Perſönlichkeiten betrifft, z. B. Friedrich Wil— 
helms IV. von Preußen. Freilich iſt von der Gepflogenheit, alles durch 
Quellenangaben gewiſſenhaft belegen zu wollen, nur recht ſpärlich Ge— 
brauch gemacht worden; denn das Buch ſollte nicht nur für Gelehrte 
beſtimmt ſein, ſondern auch für einen größeren Leſerkreis, für den 
auch der beſte wiſſenſchaftlich-kritiſche Apparat von ſehr geringem Werte 
iſt. Das Werk lieſt ſich in ſeiner verhältnismäßig einfachen, dabei 
fließenden Darſtellung recht gut, feſſelt durch die ſorgſame Abwägung 
der Charakteriſtik der hervorragenden Perſönlichkeiten und ihrer Um— 
gebung und lehrt den jungen Bismarck aus ſeinem eigenen allmählichen 
inneren Werden heraus zu begreifen. Jedenfalls bedeutet das Buch 
eine wertvolle Bereicherung der Bismarckliteratur. 


15. Dr. Ed. Hüsgen, Ludwig Windthorſt. Mit 154 Illuſtr. u. 2 Beilagen. 
4.—6. Taufend. XVI und 477 ©. Köln 1907, 3. P. Bahem 8 M. 


Ein warmer Berehrer des verjtorbenen Zentrumsführers unter- 
nimmt es, in dieſem Buche ein umfafjendes Lebensbild Windthorfts 
zu zeichnen. Das geichieht auf Grund einer reichen Literatur, auf 
Grund von Aufzeichnungen und Mitteilungen von Parteifreunden, von 
Briefen uſw. Windthorft felbjt hat zwar fein Tagebud) und feine Auf» 
zeihnung irgend welcher Art Hinterlaffen, allein faum ein Barteiführer 
unterhielt jo vielfältige Beziehungen zu Freunden und Gegnern, feiner 
pflegte jo umfangreihe Verbindungen mit einflußreichen Berfonen aller 
Stände, wie er, jo daß troßdem die Quellen ziemlich reichlich fließen, 
da ja der ®olitifer Windthorft fein Wirken mit jcharfen Zügen in 
die Zeitgefchichte eingefchrieben hat. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß noch 
mander Zug ſich vertiefen, mander Zug erjt entitehen wird, je mehr 
die Archive fih öffnen und die Heinen und großen Geheimnifje der 
Politik an das Tageslicht gezogen werden. Denn ein der Hauptſache 
nach) vom Standpunkte des Zentrums gejchriebenes Bild feiner politischen 
Tätigfeit ift es, das vor ung liegt; über feine Jugend und amtliche 
Tätigfeit ala Minijter in Hannover geht der Verfaſſer verhältnismäßig 
furz hinweg. Es liegt in der Natur der Sache, daß wir an der Hand 
des Buches die geſamte politifche Entwidlung Preußens feit 1867 und 
Deutichlands feit 1871, wenn auch nicht Tüdenlos, verfolgen können, 
und daß der Verfaffer gleich feinem Helden ein Gegner Bismarda 
und ber preußifchen und deutſchen Regierung bis zum Abbruch der 
Maigejeßgebung und zur Wendung im Hulturfampf ift. Wber nicht 
nur das Bild des Volitifers, auch das originelle und anmutende Bild 
der Perfönlichfeit Windthorft3 wird in frifchen Farben gezeichnet. „Der 
Mann, der namentlich für die Katholifen Deutichlands jo unermüdlich 
gearbeitet, jo planvoll gefhaffen und fo unendlich viel erreicht hat, 
muß in ihren Herzen und im ihrer Erinnerung fortleben in feiner 
ganzen Bielfeitigkeit, mit allen feinen liebenswürdigen Zügen. Er muß 
da3 Vorbild unferer Jugend, der Lehrer der Männer, ber Berater 
bes Alters fein und bleiben.” Zahlreiche Abbildungen im Text, meift 
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Porträts der in der Zeitgeſchichte auftretenden Männer, acht ganz— 

jeitige Einfhaltbilder, Literaturnahmweife und Perfonen- und Gad)- 

regifter vervollftändigen den gediegen ausgeftatteten Band, der in inter» 
effierten Kreifen zweifellos gut aufgenommen werden wird. 

16. Dr. G. Kühn, Elifabeth, die Heilige, Landgräfin von Thüringen. 
Mit 1 Abbild.: Ankunft der H. Elifabeth auf ber Wartburg. 26 ©. Eifenad 
1907, 9. Kahle. 50 Bf. 

Das fnappe Schrifthen will die Ergebniffe der neueren hiftorifchen 
Forſchung über das Leben der heiligen Elifabeth in gedrängter Dar— 
jtellung einem weiteren reife zugänglich) machen, und zwar frei von 
allem legendarifhen Beimwerf in hiftoriicher Treue. Das iſt ganz hübſch 
gelungen, jo daß das ſonſt ausfpruchslofe Büchlein manchem eine will» 
fommene Gabe jein wird, bejonders in diefem Jahre, da durch die 
700. Wiederkehr des Geburtstages der frommen Frau ein allgemeineres 
Intereſſe für fie lebendig geworben ift. 


17. ®rof. Dr. Friedrich Zurbonfen, Die HI. Elifabeth von Thüringen in 

ber neueren Forſchung. Zum fiebenten Gentenarium ihrer Geburt 1907. 

22 ©. Hamm 1907, Breer & Thiemann. Pi. 

Der knappe Aufſatz aus den „Frankfurter zeitgemäßen Brofchüren‘ 
faßt zunächſt die Ergebniffe der neueren wiſſenſchaftlichen Forſchung 
über die heilige Elifabeth in einer Skizze ihres äußeren Lebens zu— 
fammen, wobei alles Unhiftorifche und Hiftorisch nicht Bemweisbare aus— 
geichieden wird, fo daß unfere Kenntnis recht dürftig ift und wir uns 
damit bejcheiden müffen, daß unſer Nichtwiſſen immer nod größer ift 
al3 unfer Wiſſen. Sodann polemifiert der Verfaſſer gegen einige neuere 
Forſcher, die es fich nicht verfagt haben, über da3 Geelenleben der 
Landgräfin Urteile zu fällen, denen offenbar der Gegenſatz moderner 
Weltanfchauung feinen Stempel aufgedrüdt hat. In 156 Anmerkungen 
find die Hiftorifhen Quellenbelege gegeben. 


18. Charlotte Lady Biennerhaflett, Maria Stuart, Königin von Scott» 

land. Nad) den neueſten Forſchungen und Beröffentlihungen aus Staatd- 

archiven dargeftellt. VIII und 386 S. Stempten 1907, 3. Köjel. 4,20 M. 

Das Leben der fchottifhen Königin, deren Schidjale nie aufgehört 
haben, die Menſchen zu rühren, ijt ſeit Jahrhunderten ein Gegenftand 
des nterejjes, der Neugierde, des Anteil3 und der heftigjten Partei— 
nahme. Es zerfällt örtlich und zeitlich in drei bejtimmt voneinander 
getrennte Abſchnitte. Mit Ausnahme von fünf in Schottland verlebten 
Sahren der Kindheit, von denen wir wenig wiſſen, verbrachte fie ihre 
Jugend in Frankreich, führte dann einen fiebenjährigen Kampf um ihre 
Krone in Schottland und blieb dann neunzehn Jahre bis zu ihrem 
gewaltfamen Ende die Gefangene der Königin Elifabeth von England. 
Die tragiſche Geſchichte diefer neunzehnjährigen Daft, der vorhergegange- 
nen, ebenjo dramatijchen Wechfelfälle hochgefpannter Hoffnungen und 
Pläne, Verſchwörungen, Kämpfe, Intrigen und Komplotte, deren Fäden 
nah Madrid und Wien, nah Rom, Paris und London reichten, der 
unfelige Ehebund mit Darnley, der Gattenmord, das ehebrecherijche 
Bündnis mit Bothmwell, feinem Mörder, das find lauter Ereigniſſe, 
die, Schlag auf Schlag ſich folgend, die Haft Maria Stuart3 wie mit 
einer geheimnisfhwangeren Wolfe von Unglüd und von Schuld ein- 
hülfen und die ji der Phantafie und des Spürſinns der Menfchen mit 
fo unmiderftehlicher Anziehungskraft bemädtigt haben, daß die Er- 
innerung an die hoffnungsvollen und frohfinnigen Tage der Jugend 
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in den Schatten treten. Auf Grund der umfaſſenden engliſchen Literatur 
über die Schottenkönigin, ihre Zeit und Umgebung erzählt die Ver— 
fafferin der deutfchen Leſewelt das Leben der Maria Stuart fchlicht 
und Har. Das Buch wird ficher zahlreiche Xefer finden. 


19. 3. Wille, Elifabeth Charlotte, Herzogin von Orleans. Eine Auswahl 
aus ihren Briefen. VI und 160 ©. (Aus: „Deutfhe Charalterköpfe. 
Denkmäler deutſcher Perjönlichleiten aus ihren Schriften.“ Herausgegeben von 
®. Capelle. Bd. 1.) Leipzig 1907, B. ©. Teubner. Geb. 2 M. 


Der Berfaffer, der 1905 in der Sammlung „Frauenleben” ein 
ausführliches Charakterbild der „Pfälzer Lifelotte‘ auf Grund ihrer 
zahlreichen Briefe in vortrefflicher Weife gezeichnet hat, unternimmt 
e3 bier, aus jener Fülle von Briefen eine #8 beſchränkte Auswahl 
jo zu treffen, daß daraus troßdem der allzeit gut deutfch gebliebene 
Charakter der am Hofe Ludwigs XIV. lebenden Tochter des Kurfürften 
Karl Ludwig von der Pfalz mit all feinen Vorzügen und Schwächen 
Har zutage tritt. Nicht eine Auswahl von Anekdoten vom franzöfifchen 
Hofe joll die Sammlung darftellen, fondern das ganze innere Leben 
diefer in ihrer Natürlichkeit jo ausgezeichneten Frau fpriht zu uns 
von ben Tagen der Kindheit an, da jie ihre originellen, gemütvolfen 
Briefe an ihre Erzieherin fchreibt, bis kurz vor ihrem Ende, da fie 
im Vorgefühl des nahen Todes zum leßtenmal die Feder in die Hand 
nimmt. Liebe und Daß, poetiihe Stimmung und derbe Proſa, alles, 
was das innere Leben der Liſelotte ausmadt, fommt zum Ausdrud. 
Was den Briefen einen bejonderen Weiz verleiht, liegt darin, daß fie 
zwar mit Anmerkungen des Herausgebers verfehen, ſonſt aber genau 
nad) dem Original mit all den ftiliftifchen und orthographifchen Eigen- 
tümlichleiten der deutfchen Sprahe am Ausgang des fiebzehnten und 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts abgedrudt und daher nicht immer 
ganz glatt und leicht lesbar find; denn das ijt ein wejentlicher Charafter- 
zug der Herzogin, daß fie, die lange Jahrzehnte im Mittelpunfte des fran- 
zöliichen Lebens ftand, alle ihre nad) Deutfchland gerichteten Briefe 
in deutfcher Sprache jchrieb, während das höfifche und gebildete Deutſch— 
land der damaligen Zeit fait ausfchließlih franzöfiih ſprach. Die 
meijten der hier abgedrudten Briefe find an ihre geijtvolle Tante, die 
Kurfürftin Sophie von Hannover, gerichtet, die ihrem Herzen am nädjften 
ftand. Auch mit ihren jüngeren Stiefgefhwiftern, den Raugrafen und 
Naugräfinnen, blieb Xifelotte in Freundfchaft verbunden und richtete 
zahlreiche Briefe an fie. Dasfelbe geſchah an ihre ehemalige Erzieherin, 
Frau von Darling. Die nad) bejtimmten Gefichtspunften, nicht immer 
der Zeitfolge nad geordneten Briefe find eingeleitet durch ein kurzes 
Charafterbild ihrer Berfafferin aus der Feder des Herausgebers, in 
deſſen Sammlung die fröhliche Pfalz und das ſchöne Heidelberg einen 
ganz befonderen Plaß für fi) in Anspruch genommen haben. Wo „‚deutfche 
Charaftertöpfe auf Grund ihrer Schriften gezeichnet werden, da darf 
auch die Pfälzer Lifelotte nicht fehlen. Das Bud fei warm empfohlen. 


20. F. Bornhal, Die Fürftinnen auf dem Throne ber Hohenzollern in 
Brandenburg-Preußen. Mit 25 Bildnijfen. 2. Aufl. 608 ©. Altenburg 
1907, St. Geibel. Geb. 10 M. 

Das 1889 zuerft erfchienene, in feiner zweiten Auflage bis auf 
unbedeutende Einzelheiten unverändert gebliebene Buch will, wenn nicht 
erſchöpfend, jo doch überzeugend ausfprechen, welchen Anteil die regie- 
renden Fürftinnen an dem Aufbau des Hohenzollernhaufes hatten, welchen 
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Anteil ihr Charakter, ihre Arbeit, ihr Tragen und Dulden, ihre Lebens— 
führungen und Erfahrungen an der Entwicklung des Vaterlandes gehabt 
haben. Zu dieſem Zwecke enthält es, der Zeitfolge nach geordnet, die 
Lebensbilder der 24 Fürſtinnen, nämlich der 14 Kurfürftinnen und 
10 Königinnen, die, ſehr verjchieden in ihrem Umfange, in einfacher, 
aber angenehm lesbarer, fnapper und darum nicht ermübender Form, 
geftügt auf die beiten Werfe der preußifchen Geſchichte und bejonders 
gern den Worten von Wugenzeugen folgend, auf dem notwendigen 
Hintergrunde ber Geſchichte Kunde geben von Freud und Leid auf dem 
Throne und die Frauenwelt mahnen, diejen fürjtlichen Vorbildern gleich 
zu fühlen, zu arbeiten, Wunden zu heilen, zu tröften und zu helfen. Die 
inzwiſchen verftorbene Berfafjerin, fromm und vaterländifch gefinnt, ig 
zweifellos mit dem Herzen bei der ihr lieben Arbeit und hat fi i 
ihr ein ſchönes Denkmal gefebt. Das gut ausgeftattete, mit den 24 Bild- 
nijfen der gejdilderten Ce hinnenen geihmüdte Buch (das 25. ftellt 
unjer Raiferpaar als Brautpaar dar) verdient namentlich zu Geſchenk— 
zweden warme Empfehlung. 


21. Yuguft Leja, Edle hg auf Preußens Königsthron. 
62 ©. Lifie 1907, ©. Eulig. Kart. 1 M. 


Das recht anfpruchslofe Büchlein enthält ganz knappe Lebensbilder 
aller preußifhen Königinnen. Das Material ift freilich meift recht 
dürftig, jo daß auch die befcheidenften Anfprühe kaum Befriedigung 
finden dürften. Für Schülerbibliothefen wird ſich das Büchlein ebenfo- 
wenig eignen, wie für den Familienkreis, da es weder bie rechte Unter- 
haltung nod die wirklich nützliche Belehrung bietet. 

22. Srauenleben. In Verbindung mit andern herau nn bon Hanns von 

Bobeltig. Bielefeld 1907, Belhagen & Klafing. 

I. ®b.: Dr. dermann bon Petersdorff, Königin erg Mit 5 Kunft- 
bruden. 3. Aufl. 182 © 

II. 8b.: Eharlotte Lady — Marie Antoinette, Königin 

von Frankreich. Mit 5 Kunftdruden. 2. Aufl. 180 ©. 

VI. 8b.: Jakob Wychgram, mem von Schiller. Mit 5 Kunft- 

druden. 2. Aufl. 156 © 


Die vortrefflichen Bände, bei — Gediegenheit des Inhalts mit 
geſchmackvollſter Ausſtattung ſich paart, liegen nach kurzer Zeit bereits 
in neuer Auflage vor. Sie ſind bei ihrem erſten Erſcheinen bereits 
mit warmer Anerkennung ihrer Vorzüge beſprochen worden. Das meiſte 
Zeitintereſſe beanſprucht unſtreitig das Lebensbild der Königin Luiſe, 
da uns jetzt die Erinnerung an die Zeit vor hundert Jahren beſonders 
lebendig iſt. Auch der feinſinnig ausgeführte Lebensgang der Charlotte 
von Scjiller wird lebhafte Zuftimmung erweden. Etwas weniger vielleicht 
da8 knappe Lebensbild Marie Antoinettes, da das Milieu, in dem 
fie Tebt, doch nicht jedermann leicht derftändlich iſt, vieles auch mehr 
angedeutet, al3 ausgeführt werden fonnte. Unfere gebildete Frauen— 
welt, befonders auch unfere reifere weibliche Jugend, wird an den ge» 
ihmadvollen Bänden ihre helle Freude haben. 

23. Dr. €. Menſch, Königin Luife von Preußen. Ein Lebend- unb Beit- 

bild. 94 ©. Berlin 1907, H. Seemann Nadf. 1 M. 

Es ift mehr ein Zeit- als ein Lebensbild, das und hier gezeichnet 
worden ift. Wenn das © Schidfal der Königin Luiſe auch für immer unlösbar 
mit dem Zuſammenbruch de3 preußifhen Staates verbunden fein wird, 
jo ift für das Lebensbild einer rau, die in der Politik mehr paffiv 
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als aktiv war, doch unbedingt erforderlich, daß die intimeren Züge 

des Familienlebens, des Verhältniſſes zu Gatten und Kindern uſw. 

eingehender berückſichtigt werden, als hier geſchehen iſt. In vielen 

Dingen iſt das Buch zu aphoriſtiſch gehalten. Es wäre wohl kaum 

eine fühlbare Lücke in der Literatur hervorgetreten, wenn das Buch 

nicht erſchienen wäre. 

24. Prof. Dr. Eduard Heyd, Johanna von Bismarck. Mit 5 Kunſtdrucken. 
197 ©. (Aus „Frauenleben“ Bd. XI.) Bielefeld 1907, Velhagen & Klafing. 
Geb. 4 M. 

Ein glühender Bismardverehrer und einer unferer bejten und frucht- 
barften Hiſtoriker zeichnet in dem vornehm ausgeftatteten Bändchen 
mit fundiger Hand und weitem hiftorifchen Blid das Lebens- und be- 
jonders Charafterbild der Lebensgefährtin Bismarcks, die ftill und wenig 
befannt an der Seite ihres großen Gatten durchs Leben gegangen it, 
bis die Beröffentlihung der „Briefe Bismardd an feine Braut und 
Gattin‘ ein helles Licht auf das Ehe- und Familienleben des erften 
Neichskanzler8 geworfen haben. Dieſe Briefe befonder3 und daneben 
die Bismarderinnerungen des Herrn von Keudell bilden daher der Haupt» 
fahe nad) die Quellen für da3 vorliegende Charafterbild. Aus dem 
Sugendleben ber Frau von Bismard wird uns fajt gar nichts erzählt; 
auch die leßten Lebensjahre feit 1872 werden faum gejtreift; am aus» 
führlichften verbreitet ſich die Charafterijtif über die Zeit von der Ber- 
heiratung bis zu Bismard3 Ernennung zum preußifhen Minifterpräfie 
denten. Eine Einführung über die Bedeutung feiner Ehe für Bismard 
und eine furze Darftellung von Bismarcks Entwidlungsgang bis zu 
feiner Verheiratung eröffnen den Band, der nicht immer leicht lesbar 
iſt und zu feinem vollen Berftändnis natürlich eingehender Geſchichts— 
fenntnis bedarf, aber doch eine wertvolle Bereicherung der Sammlung 
„Frauenleben“ bedeutet und warm empfohlen zu werden verdient. 


X. Quellenbüder, Beittafeln und Bilder. 

1. Prof. Dr. Fr. Zurbonien, Duellenbuh zur Geſchichte. Ein Hilfsmittel 
für Unterridt und Studium. In 3 Teilen herausgegeben. I. Altertum. 
144 &©. Münfter 1908, 9. Schöningh. 1,60 M. 

Der Herausgeber de3 „Duelfenbuches zur brandenburgifchepreußifchen 
Geſchichte“ legt hier ein auf drei Teile berechnetes, nad) denfelben Grund- 
fäten bearbeitete® Quellenbuch vor, defjen erfter Teil 100 QDuellenftüde 
und Quellenſätze zur alten Gefchichte, nämlid 10 zur orientalifchen, 
40 zur griehifchen und 50 zur römischen Gefchichte enthält. Kriegs— 
und Schlachtenberichte find nad) Möglichkeit befchräntt, dafür kultur— 
geihichtliche Stoffe herangezogen worden. Jedes Duellenftüd trägt an 
feiner Spitze einige erläuternde Sätze, zahlreihe Fußnoten erflären, 
was fonft vielleicht unverftanden bliebe. Das Buch ift genau fo ein- 
gerichtet wie die meijten übrigen Quellenbücher unb wird daher mit 
Nutzen zu gebrauchen fein. Für melde Art von Schulen e3 beftimmt 
ift, ift nicht angegeben. 

2. 9. Tecklenburg u. 8. Dageförde, Duellen-Lefebud zur Gefhichte ber 
Provinz Hannover für Lehrer, Lehrerbilbungd- und andere Lehranftalten 
ber Provinz, fowie für Schul- und Vollsbibliothelen. VIII u. 175 ©. Han- 
nover 1907, E. Meyer. Geb. 1,75 M. 

Das Buch will eine empfindlihe Lüde in der Reihe der für den 
Geſchichtsunterricht veröffentlichten Quellenbücher ausfüllen, indem e3 
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der heimatlichen Quelle zu der Stellung verhilft, die ihr im Unterricht 
gebührt; denn der unterrichtliche Wert der Quelle an ſich muß natur— 
gemäß zunehmen, wenn heimatliche Beziehungen ihr beſonderen Reiz, 
gejteigertes Intereſſe und lebendige Kraft verleihen. Die ausgewählten 
Stüde find durchweg in der Schreibweife unferer Tage wiedergegeben, 
die altjächjischen, mittelniederdeutjchen, niederdeutfchen und lateinischen 
Quellen ins Hochdeutjche übertragen worden. Nur wenige Stüde zeigen 
bie urjprünglihe Sprachform, damit an ihnen der Entwidlungsgang 
unferer Sprache angedeutet werden kann. Das Buch ijt in erfter Linie 
als Ergänzung zu der von den Berfaffern 1906 herausgegebenen Ge- 
fhichte der Provinz Hannover gedadht, kann aber aud völlig felb- 
ftändig gebraucht werden, da die Stücke der Zeitfolge nach geordnet 
find. Die Gefhichte der früheren Jahrhunderte ift fpärlicher, die des 
neunzehnten Jahrhundert3 weit reicher bedacht. Jedenfalls darf man 
die Schulen der Provinz Hannover zu dem neuen Unterrichtsmittel 
beglüdwünfchen. 

3. Prof. Dr. Hans Neidelbah, Bayerns Geſchichte in Wort und Bild 
nad) den Wandgemälden des Bayeriihen Alten Nationalmufeumd mit begleit. 
Tert. In 8—9 Lieferungen zu je 2,50 M. Gefamtpreis 20 M. München 
1907, Bereinigte Runftanftalten. 

Die erfte Lieferung dieſes Prachtwerkes ift im 59. Jahresbericht 
(1906) ©. 399 mit warmer Anerfennung befprocdhen worden. In diefem 
Jahre liegt Lieferung 2—6 zur Beiprehung vor. Sie halten durch— 
aus, was die erjte Lieferung verfprochen hatte. Das Prachtwerk ftellt 
die Geſchichte aller bayerifchen Landesteile von der früheften Zeit bis 
zur Gründung des fonftitutionellen Königreichs Bayern dar, deſſen hundert— 
jähriges Wiegenfeft 1906 gefeiert worden ift. Das gefchieht an ber 
Hand von 143 Hiftorifchen Gemälden, die der kunſtſinnige, um bie 
geiftige Hebung feines Volkes hocdhverdiente König Marimilian II. dur) 
verjchiedene einheimishe Kiünftler an den Wänden des von ihm ge- 
ſchaffenen Nationalmufeums in der Abficht herftellen Tieß, um durch 
diefe Darftellungen aus der bayerifhen Gejchichte bildend und erziehend 
auf fein Volk einzumirfen. Diefe Gemälde liegen hier in prächtiger 
Neproduftion vor. Jede Seite enthält ein Bild und den dazugehörigen 
erläuternden Tert au3 der Feder Hans Reidelbachs, der kurz und fnapp, 
dabei in klarer, volfstümlicher, von vaterländifchem Geifte durchwehter 
Sprache, geftüßt auf die feititehenden Ergebniffe der hiftorifchen Forſchung, 
im Zufammenhange die Gejchichte Bayerns erzählt und ſomit völlige 
Klarheit über den im Bilde dargeftellten Stoff bietet. Dabei find nach— 
einander alle bayerifhen Landesteile berüdfichtigt worden, alfo aud) 
die alte Kurlinie Pfalz, Pfalz- Simmern, Pfalz-Neuburg und Sulzbach; 
felbft die Gefchichte der Witteldbacher auf dem ſchwediſchen Königsthrone 
it in einer Anzahl von Bildern vertreten. Die vorliegenden ſechs 
Lieferungen enthalten 108 Bilder. So zieht, im Bilde vortrefflich ver- 
anfchaulicht, die wechſelvolle Gejchichte des bayerifhen Staates am Lefer 
vorüber. Jeder Bayer und jeder Deutjche darf mit Stolz auf diefes 
Werk bliden. 

4. Carl Aumöäller, 1888. Das Drei-Kaiſer-Jahr. Ein Nüdblid für das 
beutfhe Volk und Heer, inabefondere für Die reifere Jugend. Mit 3 Runit- 
beilagen. Nah Driginalquellen gefammelt und bearbeitet. 1183 ©. Straß 
burg 1907, 3. Singer. 1,50 M. 

Dad Buch enthält neben den Proffamationen der beiden Kaifer, 
ben Beröffentlihungen de3 preußiihen Minifteriums, Depeſchen uſw. 
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beſonders die getreue Wiedergabe der damaligen Stimmungsberichte der 

hervorragendſten Blätter der in- und ausländiſchen Preſſe. Es will 

der heranwachſenden Jugend Gelegenheit bieten, ſich in jenes denkwürdige 

Jahr 1888 und ſomit in jene denkwürdigſte Zeit der neueren deutſchen 

Geſchichte unmittelbar zurückzuverſetzen. Dazu dürfte es ganz gut ge— 

eignet fein. | 

5. Dr. Staude u. Dr. Göpfert, Lefebud für den deutfhen Geſchichts— 
unterricht. 4. Teil: Erzählungen und Bilder aus ber deutſchen Gejchichte 
von Luther bis zum bdreißjährigen Krieg. 2., verb. Aufl. 110 ©. Dresden 
1907, Bleyl & Kämmerer. 70 Bf. 

Die erjte Auflage ift im Zufammenhang mit den dazugehörigen 
„Präparationen zur deutfchen Gefchichte im 49. Jahresbericht (1896) 
©. 356 angezeigt worden. Die zweite Auflage zeigt nur fehr geringe 
Veränderungen. 

6. Friedrich Kerſt, Kriegserinnerungen 1806—1815. Ein gefchichtliches 
Duellenbuh für Haus und Schule. Nach den Berichten vieler Augenzeugen 
— Das Jahr 1806. 250 ©. Elberfeld 1907, W. Bacmeifter. 

Ein eigenartige® Bud, das neben vielen anderen die Erinnerung 
an den Krieg dor 100 Fahren mieder wachrufen will. Es bringt 
feine hiſtoriſchen Betrachtungen, feine Erwägungen und Ausblicke, ſon— 
dern e3 führt den Leſer auf die denkbar Iebendigfte Weife in jene 
ſchickſalsſchwere Zeit ein, indem e3 die Menſchen jener Tage ihre Er- 
lebnifje in fchlichter Sprache erzählen läßt. In zum Teil verjhollenen 
Memoirenbüchern, in Aufzeichnungen, die der Zufall wieder auffinden 
ließ, aber aud in Rechtfertigungsihriften wie in Briefen fommen fie 
zu Wort. Die verfchiedenften Stände erzählen hier ihre Erlebniſſe: 
der König Friedrih Wilhelm III, der feiner Gemahlin am Tage nad) 
der Schladht berichtet; die Oberhofmeifterin Gräfin Voß, die in ihrem 
Tagebuche fur; von der Aufregung jener Tage erzählt; der General» 
feldmarjhall Hermann von Boyen, der lange Jahre nad) dem Un- 
glüf von Jena aus der Erinnerung niederfchreibt, mad er 1806 als 
Adjutant erlebt hat; die Dichter Karl Immermann, Hoffmann von 
Fallersleben und Guftav Nierig; ein ungenannter rheinifcher Prinz 
u. a. Der erjte Teil de8 Buches ‚bringt Schilderungen aus der Zeit 
vor der Schladht, der zweite Teil von der Schlacht felbjt. Ein folgender 
Band foll von der Zeit nad der Schlacht berichten. Die Schilderungen 
find fämtlid) jehr einfach gehalten, fejfeln aber durch ihre perfönliche 
Färbung ungemein, jo daß Freund und Feind vielfach in neuem Lichte 
erjcheinen. Das Bud ift eine nicht überflüffige Ergänzung der über 
diefen Gegenftand bereit3 vorhandenen Literatur und wird feine Lefer 
gewiß interefjieren. 


7.8. v. Conrady, Aus ftürmifcher Zeit. Ein Goldatenleben vor hundert 
Jahren. Nah den Tagebüchern und Aufzeichnungen des weiland kurheſſiſchen 
Stabskapitäns im Leibdragonerregiment 2. W vd. Conrady. Mit 1 Bildnis 
und 2 Starten. 423 ©. Berlin 1907, €. A. Schwetichte & Sohn. 6 M. 

Das Buch erzählt auf Grund von Tagebühern und Aufzeichnungen, 
die öfters im Wortlaut angeführt werden, in einfacher, aber guter 

Form das mechfelvolle, fchidjalsreihe Leben des kurheſſiſchen Stabs— 

fapitäns von 1792—1815. Zuerſt in kurheſſiſchen Dienften von 1792 

bis 1806, dann al3 Offizier des mweftfälifhen Korps unter franzöfifchen 

Yahnen bis 1812 fämpfend, gerät er bei Moskau in ruffifhe Gefangen- 
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ſchaft, aus der er nach der Niederwerfung Napoleons in den Freiheits— 
kriegen entlaſſen wird, um dann in preußiſche Dienſte zu treten. Das 
Bud ift eine wertvolle Bereiherung der Memoirenliteratur jener be» 
wegten Zeit und verdient warme Empfehlung. 


8. Kurt von 5 Tagebuchblätter aus dem deutſch-franzöſiſchen 
Krieg. IX u. 267 ©. Berlin 1907, ©. Schottländers Schleſ. Berlags- 
anftalt. 4 M. 

Solche Tagebuchblätter find immer intereffant zu leſen für folche, 
bie über den Gefamtverlauf de3 Krieges genau unterrichtet find; denn 
fie geben höchſt fpannende und feſſelnde Einzelbilder, nicht aber ein 
in großen Zügen entworfenes Gefamtbild des gewaltigen Ringens zwifchen 
Deutihland und Frankreich. Die vorliegenden Tagebuchblätter zeichnen 
fi) durch die größte Einfahhheit und Anfpruchslofigkeit in Anordnung 
und Darftellung aus. Sie erzählen nur, was der Berfafjer aus eigener 
Anſchauung fennt und was er felbft als Major und Führer bes dritten 
Bataillons erlebt hat, indem fie das Geſchehene und Erlebte Tag für 
Tag aneinanderreifen. Auf diefe Weife werben wir vom 16. Juli 
1870, dent Tage ber gg ja de3 königlich ſächſiſchen Anfanterie- 
regiment3? Nr. 102, an und über die Grenze, nad) Metz, Beaumont, 
Seban und Paris geführt, erleben einen Ausjchnitt aus ber Belagerung 
von Paris bis zum Waffenftillftand vom 19. September bis 31. Januar 
1871, und begleiten dann den Berfaffer wieder auf feinem Rückmarſche 
durch Feindesland bi3 zum Einzuge in feine Garnifon am 12. Juli 
1871. Die „Tagebuchblätter“ feien al3 Erinnerung an Deutfchlands 
große Zeit warm empfohlen. 


9. Uri Buurmann, Kurze Repetitorien für das Einjährig-Frei- 

DELLBERFERREN. Unter Mitwirkung bes Lehrerfollegiums herausgegeben. 

6. Bändchen: Gefhihtstabelle in zufammenhängenber Darftellung. 
2. Aufl. 88 ©. Leipzig 1907, Rengerſche Buch. Geb. 1,50 M. 

Eine gefhidt gearbeitete und überfichtlic angeordnete Tabelle in 
zufammenhängenber PDarftellung, die ſich für ihren Zweck als durchaus 
brauchbar erweijen dürfte. In der alten Gefchichte find nur die wichtigften 
Ereignifje ausführlicher behandelt, während das Hauptgewicht auf bie 
beutfhe und preußifhe Geſchichte gelegt ift. 


10. Goldene Schülerbibliothel: Wie werde ich verfegt? Hilfsmittel zur 
Erziehung guter Haus- und Klaffenarbeiten und um die Prüfung in bie höhere 
Klaffe zu beftehen. Kür Unterfefundaner, Oberſekundaner, Unterprimaner, 
Dberprimaner und Abiturienten. Gebrängte, zufammenhängende Darftellung 
bes Lernftoffes, leichtfaßlich und Har. Band 20: Gefhichte ber neueften 
Beit von 1789 bi3 zur Gegenwart. Bearbeitet von Oberlehrer ©. Eifen- 
re ich. 79 ©. Kattowitz 1907, E. Siwinna. 1 M. 

Einrihtung und Zweck diefer Wiederholungsbüdjer find bei Be- 
fprehung früherer Bändchen Hargelegt worden. Das vorliegende Bänd— 
hen mill nicht ein Lehrbuch erſetzen, fondern ben Schülern, bie bei 
Wiederholungen oft nicht imftande find, Wichtiges von weniger Wich— 
tigem zu unterfcheiden, viele Stunden überflüffiger Arbeit erfparen, 
indem es ihnen die wichtigſten Tatfahen vorführt und die Richtlinien 
angibt, in denen die Gejchichte verläuft. Durch überfichtliche Anordnung 
und verfchiedene Drudftärfe wird da3 Merken erleichtert. Doch glaube 
ih nicht, daß ber Stoff inhaltlih ffir die bezeichneten Klaſſenſtufen 
ausreiht. Was 3. B. das Büchlein über die Zeit von 1871 bis zur 
Gegenwart enthält, würde für Unterjefunda vielleiht ausreichen, für 
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Oberprimaner und Abiturienten aber mehr als dürftig ſein. Wir glauben 

nicht, daß das Büchlein einem Bedürfnis abhelfen wird. 

11. Adolf Lehmann, Kulturgeſchichtliche Bilder für den Schulunterricht. 
1. Mittelalterliche Handſchriften. 2. Zur Erfindung ber Buch— 
druckerkunſt. 3. Prozeſſion (15. Jahrhundert). 4. Der Alchymiſt. 
5. Vor dem Stadttore (UUm das Jahr 1800). 6. Volksopfer 1813. 
Leipzig 1907, F. E. Wachsmuth. Je 2.60 M. 

Auch durch dieſe Bilder zeigt der bekannte Leipziger Schulbilder— 
verlag, daß er unter der umſichtigen Leitung Adoif Lehmanns mit 
zweckentſprechender, geſchickter Auswahl gediegene Ausführung und billigen 
Preis zu verbinden weiß. Das erſte Bild will in das Handſchriftenweſen 
des Mittelalters einführen. Es enthält fünf Einzelbilder, nämlich eine 
Seite des Codex Argenteus aus Upſala, bei der ſich die Silber- und 
Goldbuchjtaben jharf von dem purpurfarbenen Grunde abheben, ein 
Snitial aus dam Psalterium Aureum von St. Gallen, eine Miniatur 
aus einem Mainzer Evangeliarium, das Bildnis Waltherd von der 
Bogelweide aus der Maneffiihen oder Parifer oder richtiger Heidel- 
berger Liederhandfchrift und eine Schrifttafel mit dem Anfang des Gudrun- 
liedes in etwas vergrößerter Wiedergabe. Sämtliche Abbildungen find 
Har und deutlich und vermitteln eine gute Anſchauung. Dasfelbe gilt 
bon dem zweiten Bilde, das die Erfindung der Buchdruderfunft ver— 
anſchaulichen will. Es enthält drei Einzelbilder, nämlich einen Holz— 
tafeldrud und zwei Letterndrude. Der Holztafeldrud — ein Doppel» 
blatt aus der ars memorandi, das 7.—12, Kapitel de3 Evangeliums 
Matthäus und die dazu gehörige Bildfeite umfaſſend — mill zeigen, 
wie jhon vor der Erfindung der Buchdruderfunft die Kunft, Bilder 
und aud) Schriftfäge auf mechanifhem Wege zu vervielfältigen, aus- 
geübt wurde. Die beiden Letterndrude jtellen dar eine Geite ber 
S6zeiligen Bibel Gutenberg3 in zwei Kolumnen in lateinifher Sprade, 
umrahmt von einem gemalten Initial und mancherlei anderem Buch— 
ſchmuck in verfchiedenen Farben und Gold, enthaltend das erjte Kapitel 
aus dem 1. Buch Mofis, das uns die Schöpfung der Welt erzählt, und 
eine Schriftprobe aus dem Fult-Schöfferfhen Pfalterium von 1457, 
das als herrlichjtes Denkmal der Buchdruderfunft noch heute die Be- 
wunderung aller Kenner hervorruft. Diefe Schriftprobe, ebenfalls latei— 
nisch, ift ein Teil des 1. Pſalms und ift entnommen der erjten Seite 
des Pſalteriums. Das ganze Bild madht einen ſehr guten Eindrud. 

MWejentlih anderer Art find die vier folgenden Bilder, jämtlich 
gleichfalls von jehr guter Ausführung und Farbenwirkung. Davon find 
die erften drei rein fulturgefchichtlich, während das vierte, eine Repro- 
duktion von Arthur Kampfs präcdtigem Original, uns in den politifd) 
bewegten preußifchen Frühling von 1813 führt und die nad) Stand 
und Beruf, Alter und Geſchlecht verjchiedenartigften Patrioten ver— 
bildlicht, die ihre Gaben auf dem Mltare des Vaterlandes opfern. Sämt- 
Iiche Bilder verdienen neben den früher in gleihem Verlage erfchienenen 
fulturgefchichtlichen Bildern warm empfohlen zu merben. 

Bu den beiden erften Bildern ift als Kommentar erfchienen: 
12. Th. Heymann u. U. Uebel, Aus dem Schriftwefen des Mittelalters. 

Kommentar zu Adolf Lehmanns kulturgeſchichtlichen Bildertafeln: 1. Mittel- 
alterlihe Handſchriften. 2. Erfindung der Buchdruckerkunſt. 60 ©. Leipzig 

1907, 5: E Wachsmuth. 80 Pf. 

Die Verfaſſer, die ſchon zu den früher erfchienenen kulturgefchicht- 
fihen Bildern von Adolf Lehmann wertvolle Kommentare —— 
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haben, liefern auch in dem vorliegenden dem Geſchichtslehrer den für 
eine fruchtbare Beſprechung der Bilder nötigen Stoff, indem ſie die 
einzelnen Teile der Bilder eingehend beſprechen, dieſer Beſprechung aber 
einige allgemeine Geſichtspunkte voraufſchicken, indem ſie ſich über die 
mittelalterlichen Schreiber, hauptſächlich die Mönche, über die Hilfsmittel 
beim Schreiben und den Stoff, auf den geſchrieben wurde, beſonders 
das Pergament, verbreiten. Das iſt unter Benutzung einer ziemlich 
zahlreichen Literatur in der an den Verfaſſern gewohnten gründlichen 
Weife gefchehen, jo daß aud dieſes jüngjte Heft feinen Vorgängern 
würdig zur Seite tritt und warme Empfehlung verdient. 


XI. Sunf- und Aulturgefdicte. 


1. Wilhelm Lübke, Grundriß der Kunftgefhichte. Bollftändig neu bearbeitet 
von Prof. Dr. Mar Semrau. J. Bd.: Die Kunft bes Altertums. 14. Aufl. 
Mit 15 Kunſtbeilagen und 572 Abbild. im Tert. IX u. 453 ©. Eßlingen 
1908, P. Neff. Geb. 8 M. 

Wenn der im Jahre 1860 zum erjtenmal ins Land hinausgegangene 
Grundriß im Laufe von 47 Jahren vierzehn Auflagen erlebt hat, fo 
ift da3 bei dem doc immerhin befchräntten Leferfreije, an den er ſich 
wendet, der überzeugendjte Beweis feiner Brauchbarfeit und Bortrefflich- 
feit. Jede neue Aurlage hat Verbejjerungen und Erweiterungen gebracht, 
hat fi doch auch in den feit der erjten Ausgabe verfloffenen vierzig 
Sahren der Stoff des kunſtgeſchichtlichen Wiſſens ungeheuer vermehrt, 
die Methode der Forſchung fich vertieft und die Auffaffung mander 
Perioden der Entwidlung anders gejtaltet. Auch die vorliegende bier» 
zehnte Auflage iſt eine völlig neu bearbeitete. Die großen Fortichritte 
in der Kenntnis der antifen und der orientalifhen Kunſt, die For— 
Ihungen und Ausgrabungen der legten Jahre gebracht haben, bedingten 
eine bedeutende Erweiterung und durchgreifende Umgeftaltung, jo daß 
der Umfang des Bandes von 365 auf 443 Geiten, die Zahl der Ab- 
bildungen von 411 (mit 5 Tafeln) auf 572 (mit 13 Tafeln) vermehrt 
werden mußte. In dem umfangreichen Abjchnitte über die alte Kunft 
bed Drientd? — der fi über die ägyptifche Kunſt, die Kunft bes 
mittleren Aſiens, die Kunjt des weſtlichen Aſiens und die Kunſt des 
öftlihen Aſiens verbreitet — iſt der Abfchnitt über die japanifche Kunit, 
ber bisher gänzlich fehlte, neu hinzugefügt und dadurd) zweifellos einem 
augenblidlic; dringenden Bedürfnis abgeholfen worden. Neben der 
orientalifhen Kunſt behandelt der Band noch die Haffifche Kunft ber 
Griehen und Römer. Zu der feinfinnigen Parjtellung des Tertes ge- 
fellt fih die große Zahl vollendeter Jlluftrationen, die das gedrudte 
Wort Seite für Geite veranfchaulichen und beleben und das höchſte 
Intereſſe zu ermweden vermögen. Die Wiedergabe dieſer Abbildungen 
iſt nad) Zahl, nad Fünftlerifcher und technifcher Vollendung gleich be- 
mwundernswert, fo daß die Ausftattung des Werkes al3 eine Glanz 
leiftung moderner Jlluftrationstechnif bezeichnet, das Bud) ſelbſt aber 
jedem, der fich für die Kunft des Altertums interefjiert, warm empfohlen 
werden fann. 


2. U. Bohnemanı, Grundriß der Kunſtgeſchichte. Mit 197 Tertbildern 


und 1 farbigen Tafel. 2. Aufl. VI u. 320 ©. Leipzig 1906, F. Hirt & Sohn. 
Geb. 4 M. 


Das gefhmadvoll ausgeftattete Buch fchildert in drei großen Ab— 
fchnitten die Kunft des Altertums, de3 Mittelalterd und der Neuzeit 
32* 
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und gibt damit einen knappen Überblick über das geſamte Gebiet der 
Kunſtgeſchichte, das freilich in dieſem Umfange in keiner höheren Schule, 
Kunſtſchulen vielleicht ausgenommen, gründlich durchgearbeitet werden 
kann, ſondern ſich ſtarke Kürzungen gefallen laſſen muß. Da— 
gegen wird der Grundriß für den Privatgebrauch zur weiteren 
Vortbildung, ſowie als Nachſchlagebuch im Kleinen ** gut zu 
gebrauchen ſein, denn er enthält alles, was man von einem ſolchen 
Buche verlangen kann: Knappheit und Zuverläſſigkeit der Darſtellung 
in ſchöner Form, Überſichtlichkeit in Gliederung und Anordnung, ein 
Verzeichnis der erwähnten Künſtler mit genauer Angabe der Ausſprache, 
und nicht — ein vortreffliches Anſchauungsmaterial von zahlreichen, 
zum Teil ganzſeitigen Abbildungen der hervorragendſten Kunſtwerke aus 
Architeltur, Malerei und Plaſtik, durch die der Text verſtändnisvoll 
erläutert und der Leſer zum Studium der Originale, ſowie der im 
Kunſthandel erſchienenen größeren und beſſeren Reproduktionen angeregt 
wird. Dabei führt die Darſtellung bis zur Gegenwart, wenn natürlich 
auch die jüngſte Zeit mit ihrer Fülle von Namen vielfach nur recht 
knapp ausgeführt werden konnte. Sehr inftruftiv iſt auch die farbige 
Tafel, dorifches Gebälf vom Barthenon darftellend, weil fie eine Vor— 
ftelung von ber Farbenfreudigfeit der griehifchen Arditeltur gibt. Das 
Bud kann jedem, ber nad einem guten, zupverläffigen Führer in bie 
—— des künſtleriſchen Lebens aller Zeiten ſucht, warm empfohlen 
werden. 


3. Prof. Dr. H. Steuding, Denkmäler antiker Kunſt. Für das Gymnaſium 
rn und in geſchichtlicher Solge erläutert. 2., umgearb. Aufl. 66 Tafeln 

u. 25 ©. Tert. Leipzig 1907, €. U. Seemann. Kart. 180 M. 

Das fehr preiswerte und gut ausgeftattete Buch will dem Schüler 
des Gymnafiums von allen wichtigeren Dingen, die im klaſſiſchen 
Spradunterricht behandelt werben, Port ein beutlicdhe3 und darum im 
Gedächtnis Leicht haftendes Bild bieten, damit diefer Unterricht belebt, 
vertieft und geklärt werde. Zu diefem Zwecke bringt es auf 66 Tafeln 
Abbildungen zur griehifhen und römiſchen Baufunft, Bildhauerkfunit 
und Malerei in chronologiſcher Folge. Beſonders reich ift die griechifche 
Plaftil vertreten. Daneben enthält da3 Buch noch eine gedrängte Über- 
fit über die Entwidlung der bildenden Kunft im Haffifhen Altertum, 
damit der Schüler fich felbft die Hauptſachen einzuprägen imftande ift. 
Bild und Erklärung find voneinander getrennt. Das Buch wird ficher 
gute Dienfte leiften können. 


4, Aus Albrecht Dürers Kupferftihen. Herausgegeben vom Jugendſchriften- 
ausfhuß des Allgemeinen Lehrervereind Düffeldorf. Berlin 1907, Fiſcher & 
Franke. 1,20 M. 

Diefes fünfte Heft des „Hausſchatzes deutſcher Kunft der Vergangen- 
heit” enthält folgende 22 Kupferftihe von Wlbreht Dürer: Maria mit 
der Heufchrede, der verlorene Sohn, die Landsknechte, der Kurier, ber 
Spaziergang, die drei Bauern im Gefpräh, der Fähnrich, die fäugende 
Maria, da3 Wappen mit dem Totenkopf, die Geburt Ehrifti, Adam 
und Eva, Johannes und die Frauen am Kreuze Chrifti, Maria mit 
der Meerkatze, Ritter, Tod und Teufel, Melancholie, Hieronymus im 
Gehäus, der Apoftel Paulus, das tanzende Bauernpaar, Ehrijtus am 
Olberg, die fäugende Maria, Wilibald Pirkheimer, Erasmus von Rotter- 
dam. Das Heft in Folio wird jedem Freude bereiten, der es durch— 
blättern darf. 
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5. Dr. Gornelius Gurlitt, Die dbeutfhe Kunſt des neunzehnten ar 
hunderts. Ihre Ziele und Taten. 3., umgearb. Auf. XVI u. 722 ©. 
Berlin 1907, &. Bondi. 10 M. 

Burlitt3 Kunftgefchichte des neunzehnten Jahrhunderts, der zweite 
Band des vortrefflihen von Paul Schlenther herausgegebenen Sammel» 
mwerfe3 „Das neunzehnte Sahrhundert in Deutſchlands Entwidlung”, 
liegt bereit3 in dritter, vollftändig neu burchgearbeiteter Auflage vor. 
Zu den bisherigen adt Kapiteln, in die der umfangreiche ur ge» 
gliedert worden mar, find zwei neue hinzugelommen, die der Kunft 
der jüngften Zeit gewidmet find und den Kampf um den neuen Gtil 
ſowie den modernen Realismus zum Gegenſtand ihrer Betrachtung haben. 
In den acht vorhergehenden Kapiteln führt die Darſtellung von Goethe 
und Winckelmann bis hin zu Böcklin, Thoma und Klinger, wobei alle 
Seiten des Kunſtlebens, Bildnerei, Malerei, Baukunſt, ſelbſt die Kunſt 
der Landſchaft (Gartenbau) berückſichtigt worden ſind. Die Darſtellung 

nz vortrefflich. Sie reiht nicht zuſammenhanglos Künſtler an 

FAR und Kunſtwerk an Kunftwerf, fondern fie erzählt von der hohen 

Warte eines gründlichen Kunftfenner3 und warmen Kunftfreundes, wie 

die einzelnen Schulen entjtanden, aus melden Geijtesjtrömungen fie 

herborgingen, wie fie von den Zeitgenofjen aufgefaßt wurden, wie ſich 
nicht die Künftler und ihre Werke, mohl aber oft genug das Urteil 
der Menge änderte, wie alſo das mit der Entwidlung fortwandernde 

Urteil einen Künftler erhöhte oder erniedrigte, welche Stellung er felbft 

den Werfen und ihren Schöpfern gegenüber einnahm. Das ift eigent- 

lich das Intereſſanteſte am Buche, zu beobachten, wie er ſelbſt, mitten 

im Kunſtleben Deutſchlands und in vielfach inniger Verbindung mit 

zahlreichen Künſtlern ſtehend, nicht vom Standpunkt eines höchſten Kunſt— 

richters urteilt, ſondern gleichſam ein Stück eigener Entwicklung, eigenen 

Lebens gibt. Dadurch gewinnt eben die ganze Darſtellung an Farbe 

und Leben und führt mitten hinein in den Kampf der Meinungen um 

das Schöne in der Kunſt. Die beigegebenen 48 Abbildungen, die an 

Zahl freilich hinter denen anderer Kunſtgeſchichten erheblich zurück— 

ſtehen, ſind vortrefflich ausgeführt und erhöhen den Wert des Buches. 

Das glänzend geſchriebene Werk verdient auch ferner den Beifall, den 

ſeine erſten Auflagen gefunden haben. 

6. Willy Vaſtor, Moritz von Schwind. Eine Einführung in fein Leben und fein 
Werl. Mit 51 Abbild. 40 ©. Großoktav. Stuttgart 1907, E. Müller. 1,25 M. 
Dieſes zweite vom Verlag herausgegebene „Deutſche Runftheft‘ (das 

erfte ift Albrecht Dürer gewidmet) macht und mit dem Leben und dem 

Werk des deutfcheften Romantikers unter den Malern bekannt, mit Mori 

von Schwind, von deſſen Lebensgang una Willy Paftors gewandie Feder 

nur einige dürftige Angaben macht, deſſen Bilder er aber zwar knapp, 
doch mit feinem Verſtändnis für ihre Eigenart und ihre Bedeutung 
erläutert. Schwinds „Spaziergang vor dem Gtadttor”, fein „Album 
für Raucher und Trinfer”, fein „Wunderliher Heiliger‘, Einzelheiten 
ſeines „Wartburg- und feines Wiener Opernhauszyklus“, fein Zyklus 

„Reiſebilder“, feine „Waldbilder‘, feine „Sagenerzählungen“, feine „Sym- 

phonie”, fein „Ritter Kurts Brautfahrt”, fein Märchen vom „‚Geftiefelten 

Kater”, befonder3 aber feine drei Hauptwerfe, die Märchenbilder vom 

„Alchenbröbel”, bon den „Sieben Raben‘ und von der „ſchönen Melufine‘ 

haben eine fchöne Wiedergabe und eine die wichtigften Eigentümlichfeiten 

und Schönheiten verbeutlihende Erläuterung erfahren. Da3 überaus 
preiswerte ſchöne Heft follte recht viele Käufer finden. 
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7. Walhalla. Bücherei für vaterländiſche Geſchichte, Kunſt und Kulturgeſchichte. 
— Begründet und herausgeg. unter Mitwirkung von Hiſtorikern und Künſtlern 
von Dr. Ulrich Schmid. 3. Bd. X u. 305 ©. Münden 1907, G. D. W. Call» 

wey. Kart. 5,50 M. 

Zweck und Einrichtung der vorläufig alljährlich erfcheinenden Bände 
der „Walhalla“ jind bei der Anzeige des erjten und zweiten Bandes 
im 59. Jahresbericht (1906) ©. 414 Hargelegt worden. Der vorliegende 
dritte Band enthält in feinem erjten Teile, dem umfaffendften des Buches, 
fünf größere Urbeiten. Zuerſt jchreibt der Hallenjer Hiftorifer Theodor 
Lindner in anziehender Weife furz und einfach über den Individualismus 
in der deutfhen Gefchichte. In größerem Umfange verbreitet fich ſo— 
dann Wolfgang Golther über „Tannhäuſer in Sage und Dichtung des 
Mittelalters und der neuen Zeit‘, wobei er feine Darftellung mit dem 
erften Auftreten der Sage in Stalien beginnt und bis zu ihrer Ver— 
wertung durch Rihard Wagner fortführt. Zahlreihe Proben aus ben 
einschlägigen Dichtungen veranfchaulicdhen den Inhalt und geben Zeugnis 
von den verjchiedenen Auffaffungen und Darftellungen. Friedrid) von 
der Leyen gibt in einem fürzeren Auffag den lateinifhen Tert und die 
Erklärung über „Das Freilinger Paternofter”. Diefe Erklärung iſt die 
äftejte deutjche Erklärung, die wir befigen, die auch ſprachlich zur Er— 
fenntnis des alten bayerifchen Dialekts von unſchätzbarer Bedeutung 
ift. Daran knüpft er eine kurze Betrachtung über die verwandte alt- 
deutfche Kirchliche Literatur. In einer fehr lefensmwerten, einfach), aber 
mit warmer Teilnahme gejchriebenen Arbeit liefert Theodor Ebner einen 
fhäßenswerten Beitrag „Zur Gefchichte des deutjchen Handwerks“ auf 
Grund der betreffenden giteratur. Die umfangreichite Arbeit des Bandes 
aber ijt eine etwa 110 Geiten umfafjende, aus der Feder bon Franz 
Bock ftammende Biographie über Matthiag Grünewald, den größten 
deutfchen Maler, wie ihn der Verfaffer nennt. Eigentlich enthält die 
Arbeit nur eine fehr warme Würdigung feiner Werke, der eine Gejchichte 
über die Grünewald in den verjdiedenen Yahrhunderten widerfahrene 
äußerst wechſelvolle Anerkennung und Berfennung vorausgeht. Bon 
de3 Malers Leben erfahren wir jo gut wie nichts; ijt doch nicht einmal 
befannt, warn und wo Grünewald geboren if. Wir wiſſen nur, daß 
er zur Beit der Reformation gelebt hat, alfo ein Zeitgenoffe Luthers 
gewefen iſt. Der Wert diefer jehr lefenswerten Arbeit iſt durch 44 meijt 
trefflich gelungene Abbildungen von Werfen Grünewalds weſentlich er— 
höht. Den meiteren Inhalt de8 Bandes bilden Hleinere gejchichtliche 
Abjchnitte unter dem Titel „Monumenta historica“ und dem Sammels 
namen „Der Sammler”, jowie unter der Rubrik „Bücherſchau“ die ein- 
gehende Beiprehung von vier Werfen aus der neueſten hiſtoriſchen 
Literatur. Much diefer durchaus eigenartige Band kann megen feiner 
wertvollen Beiträge für vaterländifche Geſchichte, Kunſt und Kultur» 
geihichte warm empfohlen merden. | 


8. 9. Erbe, Hiftorifche Stäbtebilder aus Holland und Niederbeutid- 
fand. Vorträge, gehalten bei der Oberjchulbehörbe zu Hamburg. Mit 59 Ab— 
bild. im Tert. 1046. (Aus Natur und Geifteswelt.) Leipzig 1906, 8. ©. Teubner. 
Geb. 1,25 M. 

Die Vorträge wollen Intereſſe und Verſtändnis für die Schönheit 
und den Wert alter Städtebilder, beſonders auch der engeren Heimat, 
weden, damit mit jedem Jahre mehr die Schönheiten alter Städte 
gewürdigt und aufgefucht werden. Kaum ein Land bietet aber nod) 
heute eine folche Fülle eigenartiger und vom Wechfel der Zeit fo wenig 
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berührter Städtebilder wie Holland, das einſt für Kunſt und Wiſſenſchaft 
durch lange Zeit hindurch eine bedeutungsvolle Pflegeſtätte und zu— 
gleich für die benachbarten Länder ein wichtiger Kulturträger wurde. 
Beſonders mächtig wurde dieſe von Holland ausgehende Kulturſtrömung 
für die Länder an der Nord- und Oſtſee, und die hier vorhandenen 
zahlreichen Baudenkmäler laſſen noch Heute die Spuren der Strömung 
deutlicdy erfennen. So zeigt ji) in den alten Stadtteilen von Danzig, 
Bremen, Lübeck und Hamburg noch jeßt der einjtige Einfluß Hollands, 
und die Bilder der alten Städte Hollands und Ddiefer niederdeutjchen 
Städte find hier einer zufammenhängenden Betradtung, die durch zahl» 
reiche gute Abbildungen reich unterjtügt wird, unterzogen worden. Jedes 
Städtebild beginnt zumeift mit einem gefchichtlihden Abriß über die 
Entwidlung der Stadt, um ji jodann der Betradhtung der noch vor— 
handenen mittelalterlihen Baudenkmäler zuzumenden. Das Bändchen 
gewährt mancherlei interefjante Einblide in die Zujammenhänge von 
politifher und Kunjt- und Kulturgeſchichte und ift jehr empfehlenswert. 


9. Dr. Hermann Schneider, Kultur und Denken der alten Agypter. 
XXXVI u. 564 ©. Leipzig 1907, R. Voigtländers Berl. 12,50 M. 


Der Verfaſſer legt hier den erjten Band einer „Entwidlungs- 
eihichte der Menfchheit” vor. Er jteht auf entwidlungsgefhichtlichem 
tandpunfte. Das biogenetiſche Grundgeſetz, wonad die Entwidlung 
des Kindes nad) der Geburt als gekürzte Wiederholung der Menfchheits- 
entwidlung nad) der Menſchwerdung aufgefaßt werden kann, möchte 
er etwa fo gefaßt wijjen, daß das Maß aller Entwidlung von der Ent— 
widlung des Menjchen zu nehmen iſt. Dieje Auffaffung ift im Gebiete 
der Geſchichtswiſſenſchaft noch nicht allgemein durchgedrungen, denn die 
wenigen enthufiajtiichen Vertreter der einheitlichen, entwidlungsgeichicht- 
fihen Betrachtungsweiſe ftehen ber herrfchenden Schule in offenem 
Kampfe gegenüber. „Noch fehlt der Darwin der Geſchichte; noch fehlt 
die Einarbeitung in ein ungeheures Material, die leuchtende Klarheit 
einfachjter Hauptlinien im maſſenhaften Stoff.“ Einen erjten Teil diejer 
Entwidlungsgefhichte umfaßt der vorliegende Band, nicht eine ägyptiſche 
Sefchichte überhaupt. Die Ägyptifhe Kultur und der Stand unferes 
Wilfens von ihr, fowie fein von Jugend an lebhaftes Intereſſe für 
fie, durch einen langjährigen Aufenthalt in Ägypten ſchon von Kindheit 
an gemwedt, veranlaßten den. Berfafjer, fein mweitausjchauendes Werk mit 
den ÄgHptern zu beginnen. Die ägyptifche Kultur ift uralt; diefelbe Raſſe 
fcheint von den erjten primitiven, prähiftorifhen und national uns 
differenzierten Anfängen bis zu den Höhen mationaler Eigenart und 
dem PBerfalle von Staat und Bolt Träger der Entwidlung zu fein. 
Diefe Entwidlung ſelbſt ift deutlich fortfchreitend. Der Verfaſſer ftellt 
feinen Stoff in ſechs Kapiteln dar. Im erjten Kapitel gibt er einen 
geographifchen und politifcden Überblid, indem er zunächſt den geogra- 
phifhen Schauplat kurz jchildert und dann einen furzen Abriß der 
politiihen Gefchichte von der Entjtehung des Einheitsjtaates in alter 
Zeit bis zur Unterwerfung durch Alerander den Großen entwirft. Das 
zweite Kapitel ift der Darjtellung der Verfaſſung und Ständegliederung 
im alten, mittleren und neuen Weiche gewidmet. Im dritten Kapitel 
werben Kunft und Schrift einer eingehenden Betrachtung unterzogen. Das 
vierte Kapitel ift der Dichtung und Geſchichtſchreibung, das fünfte der 
Wiffenfchaft, das fechjte der Religion gewidmet. Immer ift al3 Gliederung 
das alte, mittlere und neue Neid) zugrunde gelegt. In einem kurzen 
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Schlußabſchnitt wird die Bedeutung ber ägyhyptiſchen Religion für das 
Ehriftentum beleuchtet. Neben der Benußung der beiten Literatur über 
das alte a er durfte fich der Verfaffer der Unterftüßung der hervor— 
ragendften Agyptologen erfreuen, fo daß fein Werk, auf dem ficheren 

Grunde hiſtoriſcher Wiffenfchaft ruhend, im allgemeinen einfach in feiner 

Darftellung gehalten, zuverläffig unterrichtet über Kultur und Denken 

ber alten Ägypter. 

10. Dr. Johannes Nilel, Allgemeine Kulturgefhihte. Im Grundriß bar- 
geftellt. 2., u umgearb. Aufl. XVII u. 622 ©. Paderborn 1907, 
F. Schöningh. 5,80 M. 

Das knapp und überfichtlich gearbeitete Buch entwidelt zunächſt 
einleitend Begriff und Aufgabe der Kulturgejchichte, gibt die Quellen, 
Hilfswiſſenſchaften und Literatur der Kulturgeſchichte an und ſlizziert 
die natürlichen Bedingungen der Kulturentwidlung. Der erjte Teil ver- 
breitet fi) fodann über die Anfänge der Kultur in der vorgeſchichtlichen 
Beit, gibt zunächſt die einzelnen Kulturperioden an und jchildert dann 
die materielle Kultur, die gefellihaftlihen und rechtlichen Verhältnifje, 
den Urfprung ber Spradhe und der Schrift, fowie den Urfprung und 
die erfte Entwidlung der Religion. Der zweite Teil ift der Darftellung 
ber Rultur des Altertum gewidmet. China, Japan, Indien, Borbder- 
afien, die Hebräer, Ägypten, Griechen und Römer bis zu ihrem Nieber- 
gange find hier in den Haupterfcheinungen ihres Fulturellen Lebens 
gefennzeichnet worden. Der dritte Teil fchildert die Kultur des Mittel» 
alters. Da in diefer Zeit von einer mehr univerjellen Kultur noch 
nicht die Rede fein kann, fo fieht fich der Berfaffer, wie beim Alter— 
tume auch, zu einer Gliederung des Stoffes nah Landſchaften und 
Völkern gezwungen. Er ftellt zunächſt den Einfluß des Chriftentums 
auf die fittlichen, gejellfehaftlihen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, auf 
Wiffenfchaften, Künfte und Volksbildung im römifchen Reiche und Die 
Kultur des byzantinischen Reiches dar, ſchildert fodann die verjchiedenen 
Geiten der Rultur der germaniſchen Länder im mittleren und nördlichen 
Europa, um fodann ein kurzes Kapitel auch dem flawifchen Dften Europas, 
dem Slam und dem Judentum zu widmen. Der vierte Teil befaßt 
fi) mit der Rultur der Neuzeit und faßt den Anfang bes fechzehnten bis 
zum Ende des achtzehnten und ſodann das neunzehnte Fahrhundert 
zufammen. Daß auf nicht ganz 600 Geiten — die übrigen Seiten 
enthalten ein alphabetifhe3 Sachregiſter — nicht eine fämtlihe Fragen 
gleihmäßig erörternde Kulturgeſchichte ftehen kann, ift ſelbſtverſtändlich. 
Man wird daher in dem Buche manches vergeblich ſuchen, was man 
fonft in einer Aulturgefhichte zu finden gewohnt ift; man wird fehr 
viele recht kurz Dargeftellt finden, wa3 man fonft viel ausführlicher 
gelefen hat. Beſonders iſt in diefer Beziehung die Kultur der Neuzeit 
vom Anfang des fechzehnten Jahrhunderts bis zur Gegenwart mit etwa 
150 Seiten recht kurz meggelommen. Der Berfaffer war eben ge- 
zwungen, überall nur das Wichtigſte Hervorzuheben und aud biefes 
nur in Inapper Form barzuftellen. Troß aller Kürze aber ift feine 
wefentliche Seite überfehen worden. Daß die beutjchen Berhältnifje 
ausführlicher als die außerdeutfchen behandelt find, ift natürlich, da 
da3 Werk für deutfche Leſer beftimmt ift. Die Form der Darftellung 
ift für gebildete Kreife im weiteren Sinne berechnet, fo daß alfo alles 
vermieden worden ift, was zur Erfchwerung des Verftändnifjes hätte 
beitragen können. Ziffern und Abfchnittsüberfchriften erleichtern die 
Überfiht und fomit die Auffaffung des Stoffes. In der Beurteilung 
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einzelner Ereigniſſe iſt der Verfaſſer durchaus ſeiner perſönlichen kirchlich— 
katholiſchen oder, wie er ſelbſt an einer Stelle ſagt, konſervativen Über- 
zeugung gefolgt, da es nach feiner Meinung feine völlig objektive Ge— 
ſchichtſchreibung und ſelbſt bei den gelehrteften und fcharfjinnigften 
Hiltorifern feine abfolute Gerechtigkeit und Borausfegungslofigfeit gibt. 
Er tritt daher recht Häufig dem Darwinismus und der materialiftifchen 
Gejhichtsauffaffung entgegen und ſetzt der Hypotheſe von der allmäh- 
lien Entwidlung die freilih von ihm auch nicht bewiefene Hypotheſe 
eines Herabſinkens von einer höheren zu einer niederen Kulturftufe 
entgegen. Doch foll dem Verfaſſer gern betätigt werben, daß er be— 
ftrebt gemwefen ift, die Gefühle derjenigen zu fchonen, die einen anderen 
Standpunft vertreten. Da3 bezeugen beſonders auch die Abfchnitte über 
bie deutjche Reformation. Wenn es aud gewagt erjcheinen mag, das 
Werk ald „einen kleinen Beitrag zur Erkenntnis des göttlihen Welt- 
planes“ zu bezeichnen und e3 „der Hochflut einer der chriſtlichen Welt- 
anjchauung nicht gerecht werdenden Literatur” gegenüberzuftellen, fo Liegt 
doch zweifellos ein gutes Buch vor, das viele LXefer verdient. 


11. Georg Grupp, Kulturgeihichte be3 Mittelalters. I. Bb. 2, voll 
rung neue Bearbeitung. Mit 45 Zluftrationen. XI und 458 ©. Baber- 
born 1907, F. Schöningh. 8,60 M. 

Der jtreng kirchlich katholiſch gefinnte VBerfaffer der einbändigen 
„Kultur der alten Kelten und Germanen” und ber zweibändigen „Kultur— 
geihichte der römiſchen Kaiferzeit” legt hier die zweite, vollftändig neue 
Bearbeitung des erjten Teiles jeiner auf drei Bände berechneten „Kultur— 
geſchichte des Mittelalters” vor, die er al3 fein Hauptwerk betrachtet 
wiljen will, während jene beiden Werke nur eine allerdings recht aus— 
führlihde Einleitung find. Alle drei Werke ergänzen fich gegenfeitig, 
fegen ſich gegenfeitig voraus, fo daß die Arbeit im Mittelalter ihren 
Höhepunkt findet, das Altertum gleihjfam vom Standpunkte des Mittel- 
alter? au3 aufgefaßt if. Ob diefer Standpunkt der richtige ift, fol 
hier unerörtert bleiben. Der vorliegende Band beginnt mit der Bölfer- 
wanderung und führt die Darftellung in 30 Kapiteln bis zu den Kultur» 
verhältniften im byzantinifchen Reiche, etwa bis ind achte Jahrhundert. 
Die Darftellung ſetzt die Kenntnis der politifhen Geſchichte völlig voraus; 
ed ift daher an manden Stellen nicht immer leicht, die gejchilderten 
Kulturzuftände dem Rahmen ber politifhen Gefhichte fofort einzuordnen, 
wenn aud) dad Bud) im allgemeinen einfach und leichtverjtändlich gefchrieben 
ift. Berüdfichtigt find natürlich alle Seiten de3 Kulturlebens, Religion, Sitte, 
Necht, gefellichaftliche Berhältniffe, Wiffenihaft und Kunft, Gewerbe und 
Verkehr; doch ijt das Firchlichsreligiöfe Leben wohl mit befonderer Liebe ge- 
zeichnet und die Bedeutung der Kirche für Weſen und Werben ber mittelalter- 
lichen Kultur mit befonderer Deutlichkeit betont worden. Die Darftellung be- 
ruht auf eingehender Duellenforfhung; die Literatur findet fich meitt in 
furzen Fußnoten angegeben. 45 einfahe Abbildungen dienen zur Ber» 
anihaulihung, ein Negifter zum Nachſchlagen. Der Band ift zweifellos 
eine hervorragende Leiſtung deutfcher Kulturgefhichtfchreibung und als 
folhe ſehr empfehlenswert. 

12. Dr. Reinhold Günther, Deutihe Kulturgeſchichte. 2., umgearb. Aufl. 
123 ©. (Sammlung Göſchen Nr. 56.) Leipzig 1907, ©. 3. Göſchen. 80 Pf. 

Auf etwa 110 Seiten de3 Formats der Sammlung Göjchen eine 
beutfche Kulturgefhichte zu fchreiben, ift gewiß feine leichte Aufgabe; 
denn bie Gefahr, entweder in Oberflächlichkeit und Unvollftändigkeit zu 
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verfallen oder aber Namen und Daten bis zum Übermaß zu häufen, 
liegt jehr nahe. Der Berfaffer aber hat es verjtanden, bei aller Kürze 
und Knappheit der Darftellung doch das Wejentliche der deutfchen 
Kuftuerentwidlung hervorzuheben und dabei einen leicht leöbaren Faden 
der Erzählung feitzuhalten, der eine allzu große Häufung von Namen 
vermeidet. So iſt das Bändchen für eine überfichtliche Einführung in 
die deutſche Kulturgefchichte oder auch für eine kurz zuſammenfaſſende 
Überficht über fie mwohlgeeignet. Es gliedert feinen Stoff in ſechs Ab— 
ſchnitte: Die Anfänge der nationalen Kultur, die ritterliche Kultur, 
die bürgerlichenationale Kultur, das Zeitalter der Gegenfäge, Bevor- 
mundung und Befreiung, Naturwifjenschaft und Technik. Ein Schriften- 
verzeihnis und Namenregijter vervollitändigen den Tert. 


13. Dr. Reinhold Günther, Allgemeine Kulturgefhihte 85 ©. Berlin 

1907, 9. Hillger. 30 Pf. 

Sn diefem Heft 72 von Hillgers illuftrierten Volksbüchern gibt der 
Berfaljer 22 fehr Enappe Kapitel aus der allgemeinen KRulturgefchichte. 
Nad ihm bejteht die Aufgabe einer allgemeinen Kulturgeſchichtſchreibung 
darin, das fortichrittliche Streben der gefamten menschlichen Gejellfchaft 
auf allen Gebieten der PVeredlungstätigfeit zu befchreiben und Har- 
zulegen. Das it, dem Zwecke und Umfange des Büchleins entfprechend, 
jo. fur; und dürftig und darum vielfach lüdenhaft gejchehen, daß der 
Gebildete faum etwas Neues daraus lernen fann. Aber auch für den 
Ungebildeten wird der Inhalt wenig Anziehendes haben, da die Dar- 
ftellung für ihn viel zu abjtraft ift. Das Büchlein verbreitet ſich über 
Sprade und Schrift, Feuer und Beleuhtung, Werkzeuge und Waffen, 
Wohnung, Hausgeräte, Nahrungs- und Genußmittel, Kleidung, Schmud, 
Nahrungserwerb, Handwerk, Handel, Geld, Berfehrsmittel, Pojtwefen, 
Telegraphie, Familie, Staat, Religion, Kunft, Mufif, Schrifttum. 


XII. Berfcdiedenes. 


1. Sriedrih Meinede, Weltbürgertum und Nationalftaat. Studien zur 

ee des deutichen Nationalftaates. 498 S. Münden 1908, R. Oldenbourg. 

Das ftreng miffenschaftlih gehaltene Werf berichtet über die Ent- 
ftehungsgefhichte des nationalftaatlihen Gedanfens in Deutſchland. Es 
zerfällt in zwei große Abjchnitte. Ausgehend vom Weſen der Nation 
und des Nationalftaates und vom Verhältnis beider Begriffe zueinander, 
unterjucht Berfaffer im erjten Abjchnitt die Frage, wie e8 möglich war, 
daß ſich die dee der autonomen Staatsperfönlichfeit in Deutjchland 
behaupten fonnte inmitten der Flut von neuen Ideen und Bedürfniffen, 
die feit dem Ende de3 adjtzehnten Jahrhunderts aus der Tiefe de3 
nationalen Lebens emporjtiegen und Einlaß in den Staat, befonders 
in den preußiſchen Staat, begehrten, der ihnen den Einlaß weder ganz 
mehren, nod ganz öffnen fonnte. Diefer Nachweis über das wahre 
Verhältnis univerfaler und nationaler Ideale in der Entjtehung des 
modernen beutichen Nationaljtaatsgedanfens iſt durch eine mehr mono» 
graphijche Behandlungsmweife geführt worden. Da die Unterfuchung poli— 
tifcher Gedanken niemals losgelöjt werden darf von den großen Perfönlich- 
feiten, den fchöpferifchen Denfern, jo find auch hier nur die hervor— 
ragenderen Denker und auch diefe nicht in ihrer ganzen politifchen 
Entwidlung, fondern nur da behandelt worden, wo fie für die Bildung 
des deutfchen Nationalftaatsgedanfens Befonderes und Charafteriftifches 
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geleiſtet haben. Der Schwerpunbkt der Betrachtung liegt auf der frucht— 
baren Zeit der Revolution und der Befreiungskriege, auf Wilhelm von 
Humboldt, Fichte und den Romantikern Novalis und Friedrich Schlegel. 
Daran reihen ſich Beiſpiele aus der deutſchen Politik Steins, Gneiſenaus 
und Humboldts. Im weiteren Gange der Betrachtung werden beſonders 
die Linien zu zeichnen verjucht, die von Stein zu Friedrich Wilhelm IV. 
gehen, aljo der mehr romantijch-fonjervative Zweig der Entwidlung 
der nationaljtaatlihen Gedanten, während der liberale Zweig, der wohl 
zuweilen als der einzige Träger nationaljtaatlicher Ideale bis zur Zeit 
Bismards angejehen wird, im ziveiten Abſchnitt voll zu feinem Rechte 
fonımt. Diejer zweite Abjchnitt ijt der Unterſuchung über den Zu— 
jammenhang der preußifchen und deutfchen Verfaſſungsfrage gewidmet. 
Er bewegt ji in der Hauptſache um das Jahr 1848 und prüft die 
nationalen Ideen auf ihre Brauchbarfeit für den preußiſchen Staat 
und ob jie vereinbar waren mit feiner Autonomie und Werjönlichkeit. 
Er fommt zu dem Ergebnis: „Nicht aus der Zerſchlagung, jondern aus 
der Erhaltung, nicht aus dem Tode, jondern aus dem Leben des preußi— 
jhen Staates find die Einrichtungen erwacdjen, die das Sonderleben 
und die Mannigfaltigfeit auch in der Einheit jhügen. Die preußijchen 
Konſervativen fonnten den Dynajtien und Stämmen außerhalb der ſchwarz— 
weißen Grenzpjähle deswegen geben, was ihnen gebührte, weil jie ſelbſt 
aus eigener Lebenserfahrung mußten, was Dynajtie und Stamm in 
Deutichland bedeutet — das fräftige preußiſche Sondertum hat jid) 
ichlieglih als eine Garantie auch für das Sondertum der übrigen 
Stämme erwiejen.“ Eine furze Betrachtung über die Fortentwidlung 
des preußifch-deutjchen Problems über 1848 und 1866 hinaus bis zur 
Gegenwart ſchließt den inhaltreichen, freilich nicht ganz leicht lesbaren 
Band, an dem alle diejenigen ihre Freude haben werden, die neben 
den äußeren Weltereignijjen an ſich deren oft unberechenbare Einwirkung 
auf die Gejtaltung des inneren politijchen Lebens verfolgen möchten. 


2. Willibald Hentihel, Baruna. Das Gejeg des auffteigenden und ſinkenden 
Lebens in der Geſchichte. 2. Aufl. 626 ©. Leipzig 1907, Th. Fritſch. 6 M. 


Ein eigenartiges Buch. Es hat jeinen Namen nad) dem indijchen 
Himmelsgotte Baruna, nad) dem die indischen Weiſen die großen Regel» 
mäßigfeiten in den Bewegungen der Himmelskörper, in den mecanijchen 
Erſcheinungsreihen und im gejellfchaftlihen Leben „Ordnung des Baruna‘ 
nannten. Cine folche Negelmäßigfeit, ein ſolches Geſetz in der Ent» 
widlungsgefchichte des Menſchen, nämlid) das Geſetz des big zur Kultur» 
höhe aufjteigenden und alsdann wieder jinfenden Lebens in der Ges 
ſchichte der Staaten und Völker will der Berfafjer nachweijen. Er 
geht aus von der für ihm feititchenden Tatſache, daß das deutſche Volk 
und in weiterem Sinne das Germanentum den Höhepunkt feiner kulturellen 
Entwidiung bereit3 überjchritten hat, daß es mit ihm abwärts geht, 
da das von innen heraus zermürbte germanijche Volkstum alle Stand- 
haftigteit verliert, daß an die Stelle der früher vielbellagten Un— 
wijjenheit die körperliſche und feelifhe Entartung des deutſchen Volkes 
getreten ijt. Darüber müßte der Deutſche in Troſt- und Hoffnungs— 
lojigfeit verfinten, wenn nicht laut vernehmlich jchöpferiihe Töne an 
fein Chr drängen, wenn er nicht die Stunde einer neuen Menſch— 
werdung, das Nahen eines neuen Gottgedankens ahnte. Nun zeigt der 
Verfajfer in einer Neihe von längeren Abjchnitten das Gejeß des auf— 
fteigenden und fintenden Lebens. Die Ubjchnitte tragen folgende Über- 
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ſchriften: Die primären Menſchenraſſen (Athiopier und Turanier); der 
Urſprung der Indo-Arier; die Heimat der germaniſchen Völker; ber indo— 
germaniſche Typus; das Weltbild ber Babylonier; der ägyptifche Kultur⸗ 
prozeß; die Indo⸗ Ereanier und die Raffenhhgiene Solon, Athen und 
Sparta; das römiſche Imperium; Iſrael-Juda und die Zerſtörung 
Jeruſalems; das Problem des Semitismus der chriſtliche Gedanke; der 
germaniſche Raſſenprozeß; die hiſtoriſchen Grundlagen des deutſchen 
Wirtſchaftslebens; der deutſche Induſtrieſtaat; der deutſch-ſoziale Gedanke. 
Der u Abfchnitt führt die Überfchrift „Mittgart”. Er fnüpft mit 
diefem Namen an an die jagenhafte Pflanzftätte des nordifchen Menſchen; 
denn eine Stätte raffifher Hochzucht will er fchildern, nämlich die 
Stätte, etwa einen ojtelbiihen Gutshof, wo auf Grund forgfältigiter 
Zudtwahl ein neues Geſchlecht deutfcher Männer und Frauen heran- 
wachſen und das herabgefommene deutfche Bolt nit nur vor dem 
völligen Verderben bewahren, jondern lichteren Höhen wieder entgegen- 
führen fol. Was der Verfaſſer darüber jagt, iſt alles ſehr interejjant, 
alles jehr kühn gedacht, alles weit entfernt von den Wirflichkeiten ber 
Gegenwart und alles höchſt wahrjcheinlich nie zu verwirklichen. Troße 
bem fejfelt da3 Buch ungemein wegen der weiten Perfpeftive, die es 
eröffnet, und wegen ber heißen Liebe des Verfaſſers zu feinem Volke 
— zu deſſen ungeſchwächter Erhaltung. Es verdient ſicher zahlreiche 


3. Dr. Eduard Clausnitzer, Staats- und Volkswirtſchaftslehre. Ein 
rege für Lehrer und Lehrerbildungsanftalten. XII und 355 ©. Halle 
906, H. Schroedel. 3,80 M. 

Da Bud will zunädhft ein Hilfsmittel für Lehrerbildungsanftalten 
fein, indem e3 ben durd die Lehrpläne vom 1. Yuli 1901 für bie 
Staat3- und Vollkswirtſchaftslehre geforderten Stoff enthält. Es will 
aber auch dem bereits im Amte ſtehenden Lehrer eine Einführung in 
dieſes große Gebiet geben und ihn anregen, auf dieſem Gebiete als 
Volksbildner zu wirken. Es bezweckt daher eine Einführung in die 
ſtaats- und vollswirtſchaftlichen Gedanken, eine Einführung in alle die— 
jenigen Einrichtungen und Zuſtände, die dem Lehrer im öffentlichen 
Neben entgegentreten, und worüber fich jeder Gebildete Rechenfchaft geben 
muß. Darüber hinaus aber bezwedt e3 auch die Befähigung, die großen 
Werke der Meifter der Wiſſenſchaft erfolgreich ftudieren zu können. Es 
zerfällt in drei Teile Der erjte Teil verbreitet fih in forgfältig ge- 
gliederter, überfichtlicher Darftellung über die Grundbegriffe der Staat3- 
und Bolfswirtichaftslehre, indem er zuerſt den Menſchen als geſell— 
fchaftliches Weſen betrachtet, dann die allgemeine Staatälehre fkizziert 
und zulegt die Grundzüge der allgemeinen Bolfswirtfchaftslehre ent- 
wirft. Der zweite Teil gibt einen gefchichtlihen Abrif über bie gefell- 
fhaftlihe Entwidlung Deutfchlands von der frühgefhichtlihen Zeit der 
germanifhen Stämme bi3 zur Gegenwart. Der dritte Teil enthält 
die angewandte Staats- und Bollswirtfchaftslehre, indem er in fechs 
Abſchnitten fich verbreitet über die öffentliche Verfaffung und Verwaltung, 
das Finanzweſen, die Landesverteidigung, das Rechts- und Bildungs- 
wejen, über Landwirtfchaft und Bergbau, Gewerbe, Handel und Ber- 
ehr, Sicherheit und Wohlfahrt. Eine fnappe Angabe zur Weiterbildung 
geeigneter Literatur ſchließt das Bud, das die Ergebnifje ber wiſſen— 
Schaftlihen Forfhung unter Rüdfiht auf den Wirkungsfreis des Volls— 
ſchullehrers fichtet und dafür die geeignete Form findet. E3 ei feiner 
gründlichen und gediegenen Ausführungen wegen warm empfohlen. 
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4. Hans Delbrück, Hiſtoriſche und politiſche Aufſätze. 2. Aufl. 352 ©. 

Berlin 1907, G. Stille. 6 M. 

Der bekannte Herausgeber der „Preußiſchen Jahrbücher“ veröffent— 
licht hier in zweiter Auflage vierzehn hiſtoriſche und politiſche Auf— 
ſätze, die, 1 in erſter Auflage erſchienen, zumeiſt ſchon vorher in 
verſchiedenen Zeitſchriften veröffentlicht worden waren und die auch in 
der zweiten Auflage der Hauptſache nach die urſprüngliche Form bei— 
behalten haben, obgleich der Verfaſſer heute nicht mehr mit allen Einzel— 
heiten übereinſtimmt und manches veraltet und von der Zeit überholt 
worden iſt. Hier und da ſind poſitive Fehler berichtigt oder es iſt 
in Anmerkungen und Zuſätzen, die ſich auf das allernotwendigſte be— 
ſchränken, auf den Fortgang der — ———— oder auf veränderte Auf— 
faſſung hingewieſen worden. Die Sammlung enthält folgende vierzehn 
Aufſätze: „Die hiſtoriſche Methode des Ultramontanismus; Kanoſſa; 
die Gotik und der Katholizismus; Anglikanismus und Presbyterianismus; 
Whigs und Tories; die Monarchie in England; der preußiſche Landrat; 
der Hausmeier; Stein und Hardenberg und die ſozialpolitiſchen Ideen 
der Gegenwart; General von Clauſewitz; über die Verſchiedenheit der 
Strategie Friedrichs und Napoleons; Prinz Friedrich Karl; der preußiſche 
Offizierſtand; über die Bedeutung der Erfindungen in der Geſchichte.“ 
Die Aufſätze ſind ihrem Umfange nach natürlich recht verſchieden, am 
umfangreichſten iſt der über die Strategie Friedrichs und Napoleons. 
Die Darſtellung iſt meiſt einfach und leicht lesbar; hier und da hätte 
wohl ein Fremdwort, die übrigens durchaus nicht allzu häufig auf— 
treten, zugunſten eines ebenſo guten deutſchen Ausdrucks vermieden 
werden können. Das Buch iſt durchaus empfehlenswert. 

5. det Saul, Blut und Eifen. Krieg und Kriegertum in alter und neuer 
eit. Mit 576 Bildern und Dokumenten aus ber Zeit und 2 Beilagen. 786 ©. 

erlin 1907, Buchh. Vorwärts. 10 M. 

Das Bud ift vom fozialdemokratifhen Parteiftandpunfte gefchrieben, 
ber in dem Aufblühen und Zuſammenbrechen früherer Staaten und 
Völker nicht die Wirkung einzelner Menfchen fieht, der „großen Männer“, 
bie rein nad) ihrem Willen die Gefchichte „gemacht“ haben follen, fondern 
der darin die notwendigen Folgen öfonomifher Wandlungen erblidt, 
bie fi) im geiftigen wie im fozialen und politifchen Leben der Völker 
—— Da aber dieſe Erkenntnis der treibenden Kräfte in der geſchicht— 
lichen Entwicklung den Kindern des Proletariat3 angeblich vorenthalten 
wird, da die Volksſchule angeblich nur lehrt, daß alle Fortſchritte und Er— 
rungenfchaften der Völler nur ihren Fürften zu verdanfen feien, daß 
die Tugend und Treue der Fürften da3 Glüd der Völker fchaffe, jo 
ift e8 Aufgabe der fozialdemofkratifchen Partei, die Kenntnis des gejchicht- 
lihen Werdegangs der menjhlichen Geſellſchaft unter den Arbeitern 
zu verbreiten und zu vertiefen. Da3 Buch beginnt die Darftellung des 
Krieges bei den orientalifhen Völkern, ben Agyptern, Sfraeliten, Affyrern, 
Babyloniern und Perfern, um dann in breitem Rahmen die griechifche 
und römiſche Kriegsgefhichte, fürzer die Kriegsgefchichte des Mittelalters 
und dann wieder ausführlicher die Kriegsgefhichte der Neuzeit bis zu 
Napoleons Sturz 1815 darzuftellen, wobei die letzten Abfchnitte, der 
Zufammenbrud Preußens und die Befreiungsfriege, verhältnismäßig 
recht furz abgetan mworden find. Das Bud glaubt aus der Gefchichte 
be3 Krieges den Nachweis geliefert zu haben, daß dom Altertum big 
an die Schwelle der neuejten Zeit das demofratifche Element aud im 
Militarismus feine fieghafte Kraft durchfeßt, jo daß aus dieſer geſchicht— 
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lichen Lehre die Sozialdemokratie den berechtigten Schluß ziehen zu 
dürfen glaubt, daß fie mit ihrer Forderung auf Demokratiſierung des 
Heerwejens auf breitejter Grundlage auf dem richtigen Wege if. Wer 
fi) diefes durchaus einfeitigen Parteiftandpunftes bei der Lektüre immer 
bewußt bleibt — der Berfafjer forgt dafür, daß er dem Leſer faft auf 
jeder Seite des Buches deutlich wird —, der wird troßdem aus dem 
Buche vieles lernen können, zumal zahlreihe Abbildungen die Dar- 
legungen veranſchaulichen und beleben. 


6. Heinrich v. Treitichle, Ausgewählte Schriften. 2. Aufl. 2 Bände 338 
und 358 ©. Leipzig 1907, ©. Hirzel. Je 2,40 M. 

Heinrich von Treitſchke bedarf als Hiſtoriker an diefer Stelle keiner 
bejonderen Würdigung; die Eigenartigfeit feiner ftarfen Perfönlichkeit 
wie feiner geijtvollen, formvollendeten Darftellungskunjt find unter den 
Freunden der Geſchichtswiſſenſchaft Hinlänglic befannt. In den vor— 
liegenden zwei Bänden ausgewählter Schriften, deren Entjtehung zeitlic 
weit auseinanderliegt, treten beide Far zutage. Es jind entweder Vor— 
träge, an fejtlihen Tagen vor zahlreicher Zuhörerjchaft gehalten, oder 
anderweitige hijtorijche Auffäge. Der erfte Band enthält folgende Ar- 
beiten: Die Freiheit (politifche und joziale Freiheit, das Recht der 
freien Perfönlichkeit), das deutfche Ordensland Preußen (Gründung, 
Blüte, Verfall), Luther und die deutfche Nation, Guftav Adolf und 
Deutijchlands Freiheit, Milton, Fichte und die nationale dee, Königin 
Zuife, die Völkerſchlacht bei Leipzig, Zwei Kaifer, Zum Gedächtnis des 
großen Krieges. Der zweite Band ijt ausjchlieglih hervorragenden 
Männern gewidmet. Auf etwas mehr al3 180 Geiten wird ein Bild 
des italienischen Staatsmannes Cavour und feines Lebenswerfes, der 
Einigung Staliens, entworfen. Kürzere Skizzen find den Dichtern Lefjing, 
Heinrich von Kleift, Ludwig Uhland, Otto Ludwig und Friedrich) Hebbel 
gewidmet. Aus allen Arbeiten tritt uns der fonfervative, oft leiden- 
Schaftlihe Parteimann, nicht der fühl und objektiv abwägende Hiftorifer 
entgegen, der 3. B. einmal fogar von der „Frechheit der deutjchfreifinnigen 
Partei, die fich begehrlih an den Kaifer herandrängte”‘ (I, ©. 316) 
ſpricht. Gerade das ftarf fubjektive Element der Darjtellung aber gibt 
feinen gefhichtlihen Arbeiten einen ungemein fejfelnden Zug. Die beiden 
Bände verdienen natürlich wärmſte Empfehlung. 


7. Eduard Meyer, Humaniftifhe und gefhihtlihe Bildung. Vortrag, 
gehalten in der Bereinigung der Freunde des humaniftifhen Gymnafiums in 
Berlin und der Provinz Brandenburg, am 27. November 1906. 41 ©. Berlin 
1907, Weidmannſche Buch. 60 Pf. 


Der Vortrag will kurz nachweisen, welche Aufgabe das humaniftifche 
Gymnaſium, für deffen Erhaltung er warm eintritt, dem Geſchichtsunter— 
richt gegenüber zu löfen hat. Zu diefem Zwecke weiſt er zunächſt ein- 
leitend hin auf die individualiftiiche Erziehung im alten Griechenland 
feit den großen Kriſen des fünften Jahrhunderts, die, durch die So— 
phiften begründet, durch Sokrates und feine Schule fortgeführt wurde. 
Hier tritt uns der Gegenfag zwifchen Allgemeinbildung und wiſſen— 
Ichaftliher Bildung zum erjtenmal entgegen. Das Gymnaſium hat zwar 
ein gewiffes Maß von Allgemeinbildung zu vermitteln, nicht aber die 
Aufgabe, feine Schüler bei der Konfirmation mit einer abgejchlojjenen 
Bildung zu entlaffen, fondern es joll die Vorbereitung geben für weitere 
wiſſenſchaftliche Arbeit; e3 ift der Unterbau, auf dem das weitere Leben 
der Forfhung und der wifjenfhaftlihen Tätigkeit aufgebaut if. Die 
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Geſchichtswiſſenſchaft iſt durch Thukydides begründet worden, doch iſt 
die moderne kritiſche Geſchichtswiſſenſchaft erſt im beginnenden neun— 
zehnten Jahrhundert in Deutſchland geſchaffen und bildet einen der 
ſtolzeſten Ruhmestitel der deutſchen Kultur. Nach ſehr leſenswerten 
kurzen Ausführungen über Weſen und Bedeutung der Geſchichtswiſſen— 
ſchaft für das Leben beantwortet ſodann der Verfaſſer die Frage, wie 
ſich das Gymnaſium zur Geſchichtswiſſenſchaft zu ſtellen hat, indem 
er noch einmal die doppelte Aufgabe des Gymnaſiums auch für die 
Geſchichtswiſſenſchaft hervorhebt, um ſich etwas ausführlicher über die 
Auswahl des Stoffes zu verbreiten. Das Gymnaſium darf neben der 
vaterländiſchen Geſchichte auch die Geſchichte des klaſſiſchen Altertums 
nicht vernachläſſigen. Zuletzt ſtreift der Verfaſſer noch den erziehlichen 
Nutzen der Geſchichte, indem er beſonders zwei Wirkungen hervorhebt, 
nämlich die Erkenntnis von der Bedeutung des Willens im Menſchen— 
leben, die Erkenntnis, das Gewordene als Werdendes zu begreifen, 
ſich hineinzuverſetzen in den Augenblick, wo das, was uns in der Ge— 
ſchichte als Tatſache entgegentritt, noch nicht war, ſondern erſt werden, 
erſt geboren werden ſoll, und die Wirkung, welche die hiſtoriſche Bildung 
und die geſchichtliche Erziehung auf die ſittliche Auffaſſung und den 
ſittlichen Willen des Menſchen auszuüben vermag. Wenn nach Treitſchke 
„das Köſtlichſte im Menſchenleben der Wille ſo iſt, dieſes Wort 
im Sinne Platos und Kants ergänzt, das höchſte Gut des Menſchen die 
fittlihe Verantwortung oder, was dasſelbe iſt, die wahre Freiheit. — 
Der Vortrag iſt trotz ſeiner Knappheit in allen ſeinen Teilen ſehr 
leſenswert. 


8. Dr. M. Mertens, Hiſtoriſch-politiſches ABC⸗Buch. Zur Förderung 
des er und zur Selbftbelehrung. 216 ©. Ebenbafelbit 1907. 
Geb. 3,40 M. 


Das hübſch ausgeftattete hiftorifch-politifche Wörterbuch), eine Frucht 
von des Verfaſſers Gefchichtsunterricht, will als knappes Nachſchlage— 
buch die Schüler unferer höheren Lehranftalten und auch weitere reife 
des Volles in den Stand ſetzen, die im Gejchichtsunterricht oder bei 
der Lektüre von Gefchichtswerfen und Zeitungen unverjtanden gebliebenen 
Ausdrüde nachfchlagen zu können, um dadurd in ihrem Streben nach Er- 
weiterung und Vertiefung ihrer gefchichtlichen und politifchen Bildung 
gefördert zu werden. Das Wörterbuch gibt feine Erläuterungen in 
fnappfter Form und größter Objektivität. Es enthält bejonders Die 
Ausdrücke, die ſich auf das politifche Leben unjeres Volkes, insbefondere 
die Verfaffung und Verwaltung Preußens und des Deutichen Reiches 
beziehen. Aber auch die Einrichtungen und Formen der antiken und 
mittelalterlihen Staaten, fofern fie in irgendeiner Weife bi3 im die 
Gegenwart fortwirfen, fowie fulturgefchichtliche Stoffe haben Aufnahme 
gefunden. Das Büchlein dürfte recht wohl geeignet fein, den Gejchichts- 
unterricht zu vertiefen und hiftorifch-politifche Bildung in immer weitere 
Kreife zu tragen. 

9. Dr. Ehrijtian Gruber, Deutfches Wirtfchaftsleben, auf geographiſcher 
Grundlage geichildert. 2. Aufl. Neu bearbeitet von Dr. Hans Reinlein. 
133 ©. (Aus Natur und Geifteswelt. 42. Boch.) Leipzig 1907, B. ©. Teubner. 
Geb. 1,25 M 

Die erjte Auflage ift im 55. Jahresbericht (1902) ©. 531 wärmſtens 
empfohlen worden. Das Bändchen will mit breiten Stridhen im all« 
gemeinen aufzeigen, inwieweit die heimifhe Scholle und das heimijche 
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Wirtſchaftsleben zuſammenhängen, inwieweit die natürliche Ausſtattung 
unſeres Vaterlandes unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe beeinflußt. Der 
Herausgeber der zweiten Auflage hat die urſprüngliche Anlage des 
Buches im großen und ganzen beibehalten, wenn auch bei ber raſch fort— 
Ichreitenden Entwidlung, die das mirtfchaftlihe Leben des Deutfchen 
Reiches im verflojfenen Yahrfünft genommen hat, vieles zu berichtigen 
und zu ergänzen war. Beſonders mwurben bie ftatiftifhen Angaben nad) 
dem neuejten Stande ergänzt und in vielen Fällen den differn ber 
erften Auflage an die Seite geieht, damit der Lefer in der Lage ift, 
fofort auch das Tempo in ber Auf und Abmwärtsbewegung ber be- 
treffenden Berhältniffe zu erkennen. Zu bedauern iſt, daß die in ber 
erften Auflage enthaltenen Kärtchen megbleiben mußten, da fie, auf 
der Berufszählung von 1895 beruhend, veraltet find, die Ergebnifie 
der Berufszählung von 1907 aber erft in einigen Jahren kartographiſch 
verwertet werden fönnen. Das Bändchen ſei auch in feiner zweiten 
Auflage warm empfohlen. 


10. Dr. Arnold Luſchin von Ebengreuth, Die Münze als hiftorifches Dent- 
mal ſowie ihre Bedeutung im Rechts- und Wirtſchaftsleben. Mit 
55 Abbild. im Tert. 1246. (Aus Natur und Geifteswelt. 91. Bd.) Ebendafelbft 
1907. Geb. 1,25 M. 


Das Bändchen, hervorgegangen aus Vorträgen, bie im September 
1904 bei den Hochſchulkurſen in Salzburg einem Kreife von Nidht- 
fachleuten gehalten worden find, belehrt in einfachſter Weife bei recht 
überfihtlider Stoffanordnung über die Münze als hiſtoriſches Denkmal 
und über ihre Stellung und Bedeutung im Rechts- und Wirtfchaftsleben. 
Der Stoff ift in dreizehn Abfchnitte gegliedert: Geld, Münze und Münz— 
ähnliches; ug und innere Beichaffenheit der Münze; die Herjtellung 
der Münze; Münzer und Münzbetrieb; Münzfammlungen; Vermehrung 
von Sammlungen; Geld, da3 nit aus Münzen bejteht; Münzgeld; 
Münzfuß und Münzpolitif; die Münzhoheit; die finanzielle Ausnußung 
de3 Münzregal3; Münzkriſen in Deutfchland; die Münze als gejegliches 
Zahlungsmittel. Die Darftellung beſchränkt fi) nicht auf die deutfchen 
Berhältniffe. In faft allen Abſchnitten wird die geſchichtliche Entwidlung 
hervorgehoben. Die Abbildungen veranfhaulidhen vielfach das gedrudte 
Wort. Gerade infolge der Einfachheit der Darftellung eignet ſich da3 
Bändchen fehr gut zu einer erften Einführung in den für Die meiften 
Lefer fonft recht fpröden Stoff. 


11. Dr. Mar Georg Schmidt, Geſchichte bed Welthandels. 140 ©. (Aus 

Natur und Geifteswelt. 118. Boch.) Ebenbajelbit 1906. Geb. 1,25 M. 

Da3 Bändchen ift aus Vorträgen entjtanden, die der Berfaffer in 
den Marburger Ferienkurfen des Jahres 1905 gehalten hat. Es 
fhildert auf Grund ber vorhandenen Literatur in gemeinverftändlicher 
Weife die Entwidlung des Weltverkehrs von den Handelsbeziehungen 
ber ältejten Kulturvölfer bi3 zum Seitalter der Dampfmaſchine im 
neunzehnten Jahrhundert, wobei die Entwidlung de3 Handel3 im neun- 
zehnten Jahrhundert noch etwa3 fürzer gefaßt ift als der übrige Stoff. 
Daß bei der Fülle des Stoffes die Darftellung im einzelnen recht knapp 
fein muß und nur das Wichtigfte berüdfichtigen fonnte, leuchtet von 
felbft ein. Wa3 aber geboten wird, ift fließend und leicht lesbar er- 
zählt und forgfältig gegliedert, jo daß das Bändchen für eine erfte Ein- 
führung und Orientierung über die Geſchichte des Welthandel3 fehr 
wohl geeignet ift. 
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12. Prof. Georg Holz, Der Sagenkreis der Nibelunge. 128 S. Leipzig 
1907, Quelle & Meyer. Geb. 1,25 M. 


Das aus einer Reihe von Vorträgen entjtandene Werkchen behanbelt 
die über die ganze germanifche Welt des Mittelalter3 verbreiteten Er- 
zählungen von Giegfried3 Heldentum und Tod, ſowie die Erzählung 
bon dent ruhmreichen Untergange der Burgunder durch die Hunnen, indem 
e3 zunächſt eine Überficht über die Quellen gibt, dann Form und Inhalt 
der nordiſchen und ber deutfchen Überlieferung unterfucht und beurteilt, 
bie gefhichtlihen und mythiſchen Grundlagen der Sage im einzelnen 
beleuchtet und die Entwidlung der Sage auf nordifchem und auf deutfchem 
Boden verfolgt. Die Sage wird aljo auf Grund ber Lieder der Edda 
und des Epos von „ber nibelungen not” auf eine gemeinfame ältefte 
Geſtalt zurüdgeführt, die fi unter dem verfchiedenartigen Einfluß von 
Landihaft und Volkscharakter auch verfchieden entwidelt hat. Die legten 
Abſchnitte behandeln die Entwidlung der Sage in der Literatur, ſowie 
bie an die verfchiedenen Formen der Überlieferung anfnüpfenden Gtreit- 
— und ihre Löſung. Eine kurze Würdigung der modernen dichteriſchen 

earbeitungen des alten Stoffes durch Friedrich Hebbel, Wilhelm Jordan 
und vor allem Richard Wagner ergänzt das gewonnene Bild. Da 
das wiſſenſchaftliche Beiwerk auf ein geringes Maß befchränft und bie 
Darftellung im allgemeinen recht einfach gehalten ift, jo wird dad Werk— 
hen eine höchſt willfommene und gut orientierende Einführung in ben 
immer fejjelnden Sagenkreis der Nibelungen fein. 


13. Deutfhe Bücherei. Berlin. Verlag Deutfche Bücherei. Jedes Bändchen 
30 Pf., geb. 60 Pf. 
Band 18/18a: Prof. Dr. Mar Lenz, Ausgewählte Borträge und Auf- 
f eb 3., verm. Aufl. 228 ©. Doppelbanb. 
Band 29: Heinrih von Treitihle und Erih Mards, Biographiſche 
Eſſays. 2., burchgefehene Auflage. 104 ©. 
Band 30: Heinrich von Treitichle und Erih Schmidt, Biographiſche 
Eſſays. 2., burchgefehene und verb. Auflage. 134 ©. 
Band 79/80: Die Brüder Grimm, Deutfche Sagen. Auswahl. Heraus 
gegeben von Chr. Trändner. 173 ©. Doppelband. 


Band 84: Dr. Zulins Kurth, Aus Pompeji. Skizzen und Studien. 
Mit Abbildungen und eigenen Zeichnungen. 83 ©. 


Die „Deutfche Bücherei”, vom Gymnafialoberlehrer Dr. U. Reimann 
in Berlin herausgegeben, will dem breiteften Leſerkreis für unerreicht 
billigen Preis einen forgfältigft gewählten LXejeftoff bieten zur Unter- 
haltung, zur Belehrung, zur Hebung des geijtigen Standpunftes, will 
alfo zum Anſchaffen einer eigenen Fleinen, ganz billigen, aber durch— 
aus wertvollen Bibliothef anregen, deren Inhalt nicht nur zu fpannen, 
fondern auch den Geſchmack zu veredeln, den Geſichtskreis zu erweitern, 
Stoff zum Nachdenken, zur inneren Verarbeitung zu geben geeignet 
iſt. Ültere und neuere Schriftiteller follen dabei in gleihem Maße 
helfen, da3 Gefühl für deutſche Sprade, Sitte und Eigenart zu ver- 
tiefen und ein gejundes Volkstum zu pflegen. 

Die vorliegenden Bändchen find in vortreffliher Weife geeignet, 
ben erjtrebten Ave zu erfüllen; denn die erjten drei enthalten bereits 
anderweit veröffentlichte Vorträge und Aufſätze von vier unferer beiten 
Hiftoriker; das vierte bringt eine Auswahl der von den Brüdern Grimm 
gefammelten beutfhen Orts- und Stammesjagen, und das fünfte bringt 
bisher nod; nicht veröffentlichte Skizzen und Studien aus Pompeji, 
die der Verfaſſer infolge eines dreimaligen Aufenthaltes daſelbſt und 
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auf Grund zahlreicher literariſcher Quellen geſchrieben hat. Es ſind 
vorwiegend kulturgeſchichtliche und äſthetiſche he behandelt worden, 
die feinen Anfpruh auf Vollftändigfeit erheben, fondern nur für ge— 
bildete Laien bejtimmt find und Freunde werben wollen für die wunder— 
volle alte Stadt. Die drei eriten Bändchen enthalten folgende ge= 
fhichtlihe Arbeiten: Luther; ice: Treitfchle; Bismard; — Leffing; 
Kleift; Freytag; Storm; — Leopold von Ranke; Zum Gedädtnistage 
Johann Gutenberg; Humanismus und Reformation; Dem Andenken 
Ulrichs von Hutten; Philipp Melanchthon; Guftav Adolf; Die geichicht- 
liche Stellung der Deutjchen in Böhmen; Wie entjtehen Revolutionen ?; 
Bismard3 Religion; Bismard und Ranke; Wilhelm I; ; Zahrhunderts- 
Ende vor hundert Fahren und jeßt; Die Stellung der hiftoriichen Wiflen- 
Ihaften in der Gegenwart. 

Die außergewöhnlich billigen Bände verdienen warme Empfehlung. 


14. Mitteilungen aus ber hiſtoriſchen Literatur. Herausgegeben von ber 
galerie Gejellihaft in Berlin und in deren Wuftrage rebdigiert von 

Dr. Ferdinand Hirfd. —— 4 Hefte. 35. Jahrg. Berlin 1907, Weid— 

mannſche Buchh. Je 2 M 

Diefe „Mitteilungen“, bie ausführliche Berichterftattungen über die 
neuejten hiſtoriſchen Werfe mit möglichiter Bezugnahme auf den bis- 
herigen Stand der betreffenden Forfhungen enthalten, jcheinen ung für 
jeden Gefchichtslehrer und jeden, der über den gegenwärtigen Stand 
der gefamten Geſchichtswiſſenſchaft orientiert fein will, unentbehrlich zu 
fein. Da der einzelne nicht alle die zahlreichen Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der Geſchichte durchjehen, gejchweige denn durcharbeiten kann, 
fo mwollen die ‚Mitteilungen‘ durch objektiv gehaltene Inhaltsangaben 
in den Stand jegen, zu beurteilen, ob für einen beftimmten Studien 
freis die Beichäftigung mit einem Werfe nötig fei oder nicht. Eigent- 
fihe Kritifen bringen die Hefte nicht, weil eine richtige Würdigung 
gerade der bedeutendjten hiſtoriſchen Arbeiten oft erſt nach länger fort- 
gejegten Forſchungen auf demfelben Gebiete möglich if. In einer 
„Programmenſchau“ find die in den Dfterprogrammen der höheren 
Schulen enthaltenen geichichtlichen Arbeiten ihrem Inhalte nach wieder- 
gegeben, fo daß alfo auch diefe oft ſchwer zugänglichen Forihungen 
leichter befannt werden. Beigelegt find den „Mitteilungen‘ die Sikungs- 
berihte der hiſtoriſchen Geſellſchaft zu Berlin. Gejchichtslehrer und 
Gejhichtsfreunde follten die Hefte forgfältig beachten. 

15. Deutfher Almanad auf das Jahr 1907. 128 ©. Leipzig 1907, 
J. Beitler. 80 Bf. 

Enthält außer einem ganz einfadhen Kalendarium eine größere An- 
zahl meiſt kurzer, aber recht Iejenswerter Stoffe, z. B. Goethes An— 
jihten über das Reiſen, vier Epifoden aus Zacharias Werners Tage- 
büchern, einen bisher unbekannten Brief von Friedrich v. Schlegel, Ge— 
dichte von Rudolf Borchardt, Otto Freiheren von Taube von der Iſſen, 
Albert Rauch, Robert Walfer, Arthur Symons u. a., Nießfche in 
franzöjischer Beurteilung von Franz Blei, Randglofjen zur Pſychologie 
der Nationen, Randglofjen über deutſche Dinge von Otto Flafe u. v. a. 
Der Almanad) mit feiner vortrefflichen Nusftattung hat mir in den 
meiften Nummern reihen Genuß gewährt, während ich manchen Einzel» 
heiten, auch manchen Gedichten, feinen Geſchmack abzugewinnen ver- 
modjt habe. 
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Paul Weigeldt, 


Schufdireftor in Leipzig. 





Auch diesmal müfjen wir unferen Bericht mit dem Hinweife auf den 
Verluſt eines der bedeutendften Bertreter der modernen Erdfunde bes 
ginnen. Am 8. Februar 1907 ftarb Prof. Dr. Alfred Kirchhoff. 
Mit ihm it „der populärjte Vertreter der Erdfunde an Deutfchlands 
Hochſchulen“ dahingefchieden, einer von denen — und das intereffiert uns 
hier am meijten —, die jtet3 den innigen Zufammenhang zwiſchen 
geographiicher Wiſſenſchaft und geographifhem Schulunterricht betonten. 
Kirchhoff war, ehe er das Katheder der Univerfität beftieg, über zehn 
Sahre Lehrer gewefen*. Als folder — er unterrichtete außer in 
Geographie aud in Phyfif und Chemie, in den befchreibenden Natur» 
wifjenjchaften, in Gedichte und Deutſch — erfannte er fehr bald die 
vermittelnde Stellung, die die Geographie zwiſchen den Naturwiſſen— 
jchaften und den Seiteämiffenfchaften einnimmt, und frühzeitig erwachte 
daher in ihm die Überzeugung, daß der geographifche Unterricht einer 
gründlichen Reform bedürfe, und daß ihm ein bildender Wert nur dann 
zugejprochen werden fünne, wenn an Stelle der geijtlofen Einprägung 
topographifcher Namen und ftatiftifcher Zahlen eine denfende Betrachtung 
der — J———— geſetzt werde. Dem Unterrichte waren auch ſeine erſten 
geographiſchen Aufſätze gewidmet, die „Zur Verſtändigung über 
die Frage nach der Ritterſchen Methode in der Schul— 
geographie“ (Zeitichrift für das Gymnaſialweſen, herausgegeben von 
Bonik, Jakobs und Rühle, 1871, ©. 10—35) beitragen und „Über die 
Stellung der Geographie in unferen höheren Schule“ (a. 
a. O. 1876, ©. 357— 371) belehren follten. Seitdem hat er in zahl» 
reihen Aufjägen methodiihen Inhalts dem weiterjtrebenden Lehrer er» 
probte Winke für die Nusgejtaltung feines Unterrichts gegeben, und auf 
den meijten Geographentagen leitete er die Sibungen, in denen fchul- 
geographijche Fragen den Beratungsgegenjtand bildeten. Zufammenfafjend 
äußerte er fi) 1895 in feiner verdienjtvollen „Didaktif umd Me— 
thodif de3 Geographie-Unterrichts“ (Sonderausgabe aus 
Dr. U. Baumeifterd Handbud) der Erziehungs- und Unterrichtsiehre für 
höhere Schulen. — Beſprochen in diefem Pädagogiſchen Jahresbericht, 
48. Jahrg., 1895, ©. 000 und 59. Jahrg., 1906, ©. 433). Ende 1871, 
nad) dem Tode Hermann Adalbert Daniels, hatte er die Sorge für die 


2) Vergleiche hierzu die warm empfundenen Lebensbilder Prof. Dr. Willi Ules 
(Seite 539 Nr. 2 dieſes Zahresberichtes und Geographifche Zeitichrift. 13. Jahrg., 
1907, Seite 537—552) und Prof. Dr. Hermann Wagners Ansprache auf dem 
16. deutjchen Geographentage in Nürnberg (Verhandlungen besjelben Seite 173—1S1) 
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Neubearbeitung de3 Lehrbuches und des Leitfaden von Daniel über- 
nommen, eine Arbeit, die ihn auf die Dauer keineswegs befriedigte. 
Schon 1882 „wagte er Brefhe zu legen in die Herrſchaft, die einige 
wenige, fajt ſtaatlich monopolifierte, aber bamal3 noch auf veralteten An— 
ſchauungen aufgebaute Schulfehrbücher in Preußen ausübten“. Und feine 
„Schulgeographie“ (1. Auflage 1882 — 1907 20. Auflage) und 
die 1892 und 1893 erfchienene „Erdkunde für Schulen“ (1907 
13. Auflage) haben „eminent reformatorifch gewirkt und andere zu ähn- 
fihen Verſuchen angeregt *), die uns fchrittweife weiterführen. Gie 
find vom Geifte moderner Erdkunde durchweht, der in ihr nicht mehr bloß 
eine Hilfswiſſenſchaft der Gefhichte, fondern eine Pilziplin von vor— 
wiegend naturwifjenschaftlihder Grundlage fieht“. Daß fie, wie Willi 
Ule a. aD. ©. 543 jchreibt, „über bie Bedürfniffe der Schule weit 
hinausgehen” *), wußte auch Kirchhoff felbft. „Soviel ich weiß,” Hat 
er ihm gegenüber geäußert, „ein eigentliche Schulbuch ift meine Schul- 
geographie nicht, es ift ein Buch für die Hand des Lehrers.” Dazu 
müßten fie nah Hermann Wagners Anfiht (a. a. O. ©. 180) „eine 
einfahere Sprache reden, dem Kerftändnis des Schülerd noch mehr an» 
epaft werden‘ **. Hoffentlicd; gelingt e8 dem Bearbeiter der neuen 
uflagen, Dr. Felix Lampe, der die Bücher „in jo zufammengedrängter, 
ſchwer verftändlidher Form dargeboten findet, daß en vielen Lehrern 
fie zu fchwierig erſcheinen“**) (SFahresberichte über das höhere Schul- 
weſen, herausgegeben von Konrad Rethwiſch, 21. Jahrg., 1906, Ka— 
pitel XI, ©. 20), beide Werfe fo zu geftalten, daß fie als „Muſterbücher“ 
angejehen werden können, alfo „dem deal des geographifchen Lehrbuchs 
für höhere Schulen entſprechen“. 


Nach dem üblihen Zwifchenraum von zwei Jahren fand in ben 
Tagen vom 21. bi3 26. Mai 1907 in Nürnberg, der Stadt Martin 
Behaims, der 16. deutfhe Geographentag ftatt, zu dem fid 
280 Berfonen aus 87 Orten bed Deutfchen Reiches (265), Oſterreichs 
(11), der Schweiz (1), Frankreichs (1), Rußlands (1) und Agyptens (1) 
eingefunden hatten. Als Hauptberatungsgegenftände für die wiſſenſchaft— 
lihen Verhandlungen waren beftimmt: Berichte über Forſchungsreiſen, 
Geihihte der Erdkunde, Geographifcher Unterricht, Anthropogeographie 
mit hiftorifcher Geographie, Seen- und Flußkunde und deutſche Landes— 
kunde. 

Die Sitzung, in der die ſchulgeographiſchen Fragen erörtert 
wurden, fand unter dem Vorſitz des Geh. Regierungsrats Prof. 
Dr. Hermann Wagner ftatt. Er würdigte in einer Anſprache „Zur 
Erinnerung an Alfred Kirchhoff“ die hohen Verdienſte des Ver— 
ftorbenen um die Ausgejtaltung und Pflege der geographiichen Unter- 
weifung und Erziehung unferes Volls. Dann erftattete Prof. Heinrid 
Fiſcher in Berlin den Bericht der ftändigen Kommifjion für 


*) 1893 Langenbed, Leitfaben der Geographie für höhere Lehranftalten — 
1897 Ule, Lehrbuch der Erdkunde für höhere Schulen — und Schlemmer, Leit- 
faden der Erdkunde für höhere Lehranftalten — 1899 Pahde, Erdkunde für höhere 
Lehranftalten. 

**) Diele —— ſind uns um ſo wertvoller, als wir ſelbſt in unſerer 
erſten Beſprechung der Kirchhoffſchen Schulgeographie (Pädagogifcher Jahresbericht. 
44. Jahrg., 1891, Seite 327) geſchrieben haben: „Leider iſt bie Ausdrucks— 
weiſe mitunter ziemlich verwickelt und für Schüler ſchwer verſtändlich.“ 
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den erdfundlihen Shulunterriht während der Geſchäfts— 
jahre 1905 bi3 1907. Das alte Lied: Der Erdkunde-Unterriht Tiegt 
noch immer banieder; der Erdfundelehrer an höheren Schulen iſt eine 
Fiktion; die Vorbildung der Erdkundelehrer — „Ich dente dabei gar 
nit einmal an die zahlreihen Herren, die ſich überhaupt niemal3 mit 
der Erdkunde wiſſenſchaftlich bejchäftigt Haben und doc Erdfunde-Unter- 
richt erteilen müffen‘” — läßt noch immer die mwünfchenswerte Ein- 
heitlichfeit vermiffen; die großen Gegenfähe, die ſich auch Heute noch 
innerhalb der wiſſenſchaftlichen Erdkunde auftun, laſſen dem Erbfunde- 
lehrer Grundlagen und Anwendungen feiner Wiſſenſchaft ſchwankender 
erſcheinen al3 die anderer; Hochſchule und höhere Schule ftehen gerade 
auf dem Gebiet der Erdfunde nicht in der fo notwendigen Fühlung. Unter 
diefen nicht eben einfachen Verhältniſſen ift die Kommiffion immer mehr 
zu einer Art Bermittlungsftelle ausgewachſen und hat fie ihre Tätigkeit 
auf Auskünfte und Anregungen verjchiedener Art beſchränken müfjen: 
der perfönlihe Zuſammenſchluß der Geographielehrer fei gefördert, Die 
billige Lieferung der Karten großen Mahftabes unferer Landesaufnahme 
an Schulen einer völligen Regelung entgegengeführt worden; bei den 
Vorarbeiten für die Aufftellung eines Lehrplans in Erdkunde im Rahmen 
der geplanten Mädchenfchulreform in Preußen habe fie den maßgebenden 
Stellen mit Rat zur Seite gejtanden, den Lehrplanentwürfen der Unter» 
rihtsfommiffion der Naturforfcher und Arzte aber und der in dieſen 
empfohlenen Zerpflüdung der Erdkunde habe fie entgegentreten müſſen. 
Auf Antrag von Prof. Steinel in Kaiferslautern und Öberfehrer Bit es 
Wagner in Dresden find an das zuftändige bayrifche und ſächſiſche Mini» 
fterium Eingaben gerichtet worden, in denen um die Notmwendigfeit de3 
geographifchen Unterricht3 aud) in den oberjten Klaſſen de3 neu zu begrün— 
denden Oberrealjchulen und darum gebeten wird, daß diejer Unterricht grund- 
fäslid) geographiich ausgebildeten Lehrern zu übertragen if. Schließlich 
ift dem Kolonialdireftor Dernburg die Bitte unterbreitet worden, er möge 
dahin wirken, daß eine Anzahl geographifch gebildeter Oberlehrer zum 
Zwecke der kolonialen Aufflärung durch die Schule mit einer Gtudien- 
reife in die Kolonien beauftragt werden. — Die fi anſchließende leb— 
hafte Aussprache entrollte aufs neue ein betrübendes Bild von dem Stande 
de3 geographijchen Unterricht3 insbefondere auch auf den ſüddeutſchen 
höheren Schulen und führte zu der einftimmigen Annahme ber 
Refolution Prof. Dr. ©. Günthers in Münden: Der 16. Deutfche 
Geographentag fpricht feine Überzeugung dahin aus, daß in ganz anderem 
Ausmaße als bisher in fämtlichen deutfchen Staaten den Yachvertretern 
der Erdkunde bei allen Unterrichtöfragen ihres Gegenftandes maßgebende 
Einwirkung ermöglicht merde. 

Prof. Dr. A. Geiftbed in Kigingen follte danach über „Ein— 
rihtang und Methode de3 geographifhen Unterrichts“ 
fprechen, aber die vorgerücdte Zeit hinderte ihn daran, Er beichränfte ſich 
auf eine furze Begründung feiner Anregung zur Abfaffung einer ausführ- 
lichen Denkſchrift über die gefamten zu einer zeitgemäßen Neugeftaltung 
de3 geographifchen Unterricht3 an den höheren Schulen erforderlichen 
Neformvorfchläge. Der Vortrag felbft wurde zunächſt in Hettner3 Geogra- 
phifcher Zeitihrift (13. Jahrg, 1907, ©. 345 bis 361), fpäter in den 
Verhandlungen des 16. deutfchen Geographentages (©. 193 bis 212) 
abgedrudt. Er gipfelt in folgenden Leitfägen: 1. Die Geographie ift in 
ihren grundlegenden Aufgaben Naturwiffenihaft. — 2. Die Geographie 
ift al3 Lehrgegenftand fo zu betreiben, wie im Bereiche der Erfahrungs- 
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wifjenfchaften Erkenntniffe gewonnen werden. — 3. Für die geographiſche 
Ausbildung der Schüler find planmäßig angelegte Geländeübungen er— 
forderlich. Dieje dienen zur Schulung im lb ändigen geographiichen 
Beobachten, zur Entwidlung des geographifhen Sinnes und zur För— 
derung des Kartenverftändnijjes und Kartengebraudes. Sie find dem 
Lehrplane der Geographie in allen Klafjen einzufügen. — 4. Im Wefen 
der Länderkunde liegt die direlte Bertsuprune der phy— 
ſiſchen Geographie mit der Geographie des Menjhen. Die 
Betonung der leßteren empfiehlt fi) namentlich auf den abſchließenden 
Stufen des geographifchen Unterrichtes, denn fie bildet mit der Gejdjichte 
ein Hauptmittel zum tieferen Verjtändniffe des eigenen Vollstums und 
feiner Aufgaben in der Gegenwart, des Lebens und Wirtfchaftens ber 
fremden Kulturvölfer, dann der wirtfchaftlihen und politiichen Be— 
ziehungen der Staaten untereinander, und fie dient dadurch den höchſten 
Kulturaufgaben de3 Unterrichtes. 

Hierauf fprah Privatdozent Dr. M. Edert in Kiel über 
„Die mwiffenfhaftlide Kartographie im Univerfitäts- 
unterrihte”. Ausgehend von der Bedeutung der Karte an fi und 
für die geographiiche Bifienfhaft, betonte er zunächſt die Notwendigfeit 
einer intenjiveren Behandlung des Inhaltes, der Darftellungsmittel und 
des Zweckes der Karte im Univerfitätsunterrihte. Dann legte er den 
Gang des fartographifchen Unterrichtes dar, wie er an ber Kieler Uni— 
verfität von Prof. Dr. Krümmel und ihm gepflegt werde, und bejchäftigte 
fid) eingehend mit den Schwierigfeiten der Einführung in die karto— 
graphifche Forſchung. Die wichtigſten Kapitel find ihm die Frage nad 
dem Weſen der Karte, die Frage nach dem Fünftlerifchen Werte der Karte 
und die Logik der Karte, Die Frage nad) dem Weſen der Karte ber 
antwortet er folgendermaßen: „Die geographifche Karte iſt der Grund- 
riß eines größeren oder Fleineren Teils der Erdoberfläche, der neben 
ben Lageverhältniffen auch Flähen- und Raumverhältniſſe und fodann 
geophyſiſche, kulturelle und naturhiſtoriſche Tatſachen graphiſch über- 
ſichtlich ſo zur Veranſchaulichung bringt, daß ein Ableſen und Aus— 
meſſen der dargeſtellten Objekte möglid) ii, oder furz: „Sie ift daS mehr 
oder minder meßbare Planbild der Erde und ihrer Lebenserſcheinungen.“ 
Verfäumt werden darf auch nicht die Einführung in die Grundprinzipien 
ber hiftorifchen Kartenforfhung und die Vermittlung der Kenntnis der 
geſchichtlichen Entwidlung der Terraindarftellung. Eckerts deal wäre, 
„aus dem umfangreichen, oft ſehr ſchwer zugänglichen Kartenmaterial 
einen Atlas zufammenzuftellen und herauszugeben, der im Unterfchieb 
zu unferen heutigen Handatlanten nicht den Querjchnitt einer Zeitperiode, 
ſondern den Längsfchnitt der gefchichtlichen Entwidlung innerhalb der ver— 
ſchiedenen Kartenart bzw. Kartengruppe gibt”. Gewiß ein ſchönes deal, 
ein deal, deſſen Verwirklichung dem Dozenten ein willtommenes Hilfs- 
mittel fein dürfte, dem Studierenden aber den Geſichtskreis erweitern 
und das Verjtändnis für geographifhe Forſchung vertiefen würde. 

Endlih hielt Seminarlehrer %. Dinges in Amberg feinen 
Vortrag über „Das Reliefin der geographiſchen Unterridt3- 
praxis“, den er am Ende in ige Leitfäse zufammenfaßte: „1. Das 
Nelief kann als geographifches Anfhauungsmittel durch nichts erſetzt 
werden, da der Schüler ohne dasjelbe weder richtige Vorftellungen von 
den Bodenformen befommt, noch zu verjtändnispollem Kartenleſen ge— 
führt werden kann. — 2. Die Relief3 müffen in genetifcher Reihenfolge, fort- 
fchreitend vom großen zum Heinen Maßftabe, in den Unterridt ein- 
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geführt werden. Wir bedürfen nicht nur der SHeimatrelief3, fondern 
auc der Relief fremder Ländergebiete, nicht nur der Überfichts-, fondern 
auch der Spezialrelief3. E3 empfiehlt fich, zuerft typifche Einzelmodelle, 
dann typifche Gruppenformen und zulegt die Überfichtsreliej3 vorzu— 
führen. — 3. Der Unterricht beginnt mit der Betrachtung des Reliefs 
und abftrahiert von demjelben geographiiche Einzel- und Sammelbegriffe; 
dann wird die Karte im Atlas und die Wandkarte vergleichend betradhtet. 
Endlich wird der Lehrjtoff an der Hand einer Kartenſlizze wiederholt.” — 
Wie die Vergleihung von Terrainmodell und Karte im einzelnen durch- 
geführt werden kann und welch mannigfaltige Ausnußung zu Unterrichts» 
zweden die Relief3 überhaupt gejtatten, das zeigt Dinges in feiner Bro— 
jhüre „Das Relief in der geographiichen Unterrichtspraris”, insbefondere 
in den in ihr enthaltenen Lehrproben. 

Der Einführung in das Kartenverſtändnis diente auch a See 
M. Greubel in Haßfurt mit der Vorführung feines neuen Lehr» 
mitteld: Reliefbaufaften zur Herjtellung von Gelände- 
mobdellen und zur Einführung in das Kartenverftändniß, 
Auf feiter Holzgrundlage ruht eine Filzdede und auf ihr eine Karte mit 
farbigen Höhenſchichtlinien. Diefe Iſohypſen werden mit verfchiedenen 
langen Nadeln beftedt, deren Köpfe in der Farbe mit der Farbe der be— 
—— Höhenſchichtlinien übereinſtimmen („Nadelrelief“). Wird nun 
noch der Raum zwiſchen den Nadeln mit Sand oder Sägeſpänen aus— 
gefüllt, fo ift das Relief fertig, ja die Verwendung verſchieden gefärbter 
Sägeſpäne an der Oberfläche ermöglicht ſogar die Wiedergabe der Boden- 
bededung. Die Arbeit mit dem Baufaften ift jo einfach, die Daritellung 
für den Schüler fo einleuchtend und durchfichtig, daß e3 dem geographifchen 
Unterrichte zur Förderung gereihen und — bei billigerer Sertellung — 
ſicher weite Verbreitung finden wird. 


Neue, den geographiſchen Schulunterricht weſentlich beeinfluſſende 
Ideen find in ben Erſcheinungen des Berichtsjahres nicht zu finden, 
auch nidht in E. Hauptmanns Nationaler Erdfunde Denn 
wa3 ber Berfaffer „nationale Erdfunde” nennt, ift nichts anderes, ala 
wa3 in den lebten Jahrzehnten als Handelsgeographie, ald Handels— 
und Verlehrögeographie, ald Kulturgeographie und als Wirtichafts- 
eographie uſw. bezeichnet worden ift und auch noch bezeichnet wird. 
eu iſt uns, daß „aus dem Kinde heraus ein Zentrum von 
ſchon entmwidelten ftarfen Gefühlen — und „es gibt nur ein 
folches Zentrum, es ift das nationale Gefühl“ — die Aneignung des 
von Hauptmann gebotenen Geographieftoffes verlangen muß” 
(S. VI). Wir meinen, e3 fei volljtändig genug, wenn „die Schule das 
Hineinwadhfen aller Vollsgenoſſen in weltwirtichaftlihe Fragen zu... 
fördern ſuche“ (S. IX). ‚Seit Deutichland aus einem Volke der Dichter 
und Denker ein Volk der Techniker, der Induſtriellen und der Kaufleute 
geworden iſt,“ fchreibt Geiltbed in feinem ©. 517 erwähnten Bortrage 
(Verhandlungen des 16. Deutfchen Geographentages, ©. 205), „seit feine 
Bevölkerung fich verdoppelt hat ohne gleichzeitige Verdoppelung feines 
befiedelbaren Wohnraumes, feit die Ernährung von mehr al3 zwei Dritteln 
feiner Bevölkerung nicht mehr von der Landmwirtichaft, fondern von Ge— 
werbe und Induftrie, Handel und Verkehr gefchieht, erheifchen noch be» 
fondere Erwägungen eine eindringlihere Würdigung der wirtſchafts— 
geographijchen Verhältniffe Deutſchlands und feiner Mitbewerber auf dem 
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Weltmarkte als ehedem.” Wenn die Schule diefe Dinge der Jugend zum 
Verftändnis bringt, wenn fie „das anthropogeographiihe Prinzip der 
Zänderfunde zum Siege führt“, dann „wird der geographiihe Schul— 
unterricht um jo jicherer feine lette und höchſte Miffion zu erfüllen 
vermögen: im Bereine mit der Geſchichte und dem deutfchen Unterrichte 
einen fejten Grund zu einer nationalen Jugenderziehung zu 
legen und dadburd der gejamten Kulturentwidlung des 
Staates an feinem Teile zu dienen” (a. a. O. 208). 

Neu ift uns weiter, daß „wir jedes Land des fremden Erd- 
teile3 oder dod jeden Erdteil als felbftändiges Ganzes 
behandeln, al3 hätte die Heimat da gar niht3 mehr zu 
ſuchen“ (Hauptmann a. a. D., ©. XV). Unferes Wiſſens haben ſchon 
verjchiedene Methodiler die Berüdfichtigung der Heimat bei der Be— 
handlung der außerdeutfchen und außereuropäifhen Länder gefordert, 
und nicht wenige Lehrer find diefer Forderung in erfreuliher Weife 
nachgelommen. Dazu darf ic) wohl aus meinem vor nunmehr fünfzehn 
Sahren veröffentlichten ‚Lehrplan für den erdfundlihen Unterriht in 
einer achtklaſſigen mittleren Volksſchule“ (Praktiſcher Schulmann, 
42. Jahrg., 1893, ©. 252 bis 265) einige Stellen anführen: 

„Jedes (europäifche) Land ift in vergleichende Beziehung zu feßen 
zu unſerm engeren und weiteren Vaterlande, und hervorzuheben ijt 
immer und überall die Bedeutung anderer Gegenden für 
das Kulturleben der Heimat.” 

„Die Bahnen des Weltverfehrs find jederzeit zu berüdfich- 
tigen; bei jedem für und wichtigen Gebiete ift die Frage zu ftellen: Wie 
gelangen wir von und aus dorthin? — e3 wird auf diefe Weife ftet3 
ein Stüd Geographie des Vaterlandes und des heimifchen Feltlandes 
auf ungeziwungene Weife wiederholt.‘ 

„Immer und überall ift der Verbindungen zu gedenken, in benen 
unjere Vaterftadt und unfer Vaterland mit Gegenden auch der entlegenften 
Weltteile fteht; die Firmen und Scaufenjter zahlreicher einheimifcher 
Gejchäftshäufer bieten willkommene Stützpunkte.“ — 

Bilden, wie Geiſtbeck a. a. DO. ©. 205 fchreibt, „Die natürlidhen 
Hilfsquellen eines Landes und der wirtfhaftende Menſch 
in ihrer gegenseitigen Abhängigfeit voneinander die erite 
und Iwichtigfte Tatfahhengruppe der Länderkunde“, fo liegt in der Ber- 
Inüpfung des Leben3 und Wirtfhafteng fremder Bölfer 
mit den wirtfhaftliden Verhältniſſen des Vaterlandes 
eine der vornehmften Aufgaben de3 geographifchen Unterridhtes, auch 
der Schulgeographie. 

Naturgemäß empfiehlt fich die Betonung der wirtſchaftlichen Be— 
ziehungen der Völker und Staaten untereinander erft in den oberen Klafjen 
der Volksſchule und in den mittleren (und höheren) Klaffen höherer Lehr— 
anjtalten, ganz bejonder3 erjt auf den abjchließenden Stufen des geogra- 
phifhen Unterricht3. „Die auf Koften der Sicherheit elemen- 
taren Wiſſens gewonnene ‚Leben3funde‘ ift dem Prinzip 
‚Unterridhte fürs Leben‘ zuwider” (Clemenz in feinem Auf 
fate „Geographie als Lebenskunde?“ in der Zeitjchrift für Schulgeographie, 
28. Jahrg., 1907, ©. 334). Wenn Hauptmann, wie er nur allzu deutlich 
durchblicken läßt, „die befondere Herausjtellung des rein Geographiichen 
glaubt entbehren zu können“ (a. a. D. ©. XVI), fo befindet er ſich mit 
den meiften, ja mit fajt alfen Methodifern im Widerfprud. Auch für 
Bruhns (vgl. Pädagogischen Jahresbericht, 59. Jahrg., 1906, ©. 430 
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und Zeitſchr. f. Schulgeographie, 28. Zahrg., 1907, ©. 258) handelt e3 
fi in der Schulgeographie zunähft um die Einprägung de3 not- 
wendigen Wifjens, und Kirchhoff fchreibt in der neuen 1906 
erjchienenen Auflage feiner Methodik des Gevgraphieunterrichtes wieder: 
„Bon dem Hocjchulbetrieb muß fich der fhulmäßige Betrieb der Länder— 
funde dur dDauerhafte3 Einprägen der topifhen Grund» 
züge (wa3 erjterer als geſchehen vorausfegt) unterfcheiden.” „Jeder 
Geographielehrer weiß“ — fo lejen wir in der Zeitſchr. f. Schulgeographie, 
28. Jahrg., 1907, ©. 53ff., in Volkmars Aufſatz: „Das Verhältnis 
de3 erdfundlichen Unterricht3 in der Präparandenanftalt zum Geographie» 
unterricht im Seminar — wie unfruchtbar ſich der Unterricht auf höheren 
Stufen gejtaltet, wenn die ‚Robhjtoffe der Bildung‘ verloren 
gegangen find. Go jehr man gegen die Vorherrfchaft der Nomen- 
Hatur zu kämpfen berechtigt ift, fo wahr bleibt e3, daß die fachlichen 
Yundamente, auf denen auch in der Erbfunde jede tiefere Erkenntnis 
aufgebaut ijt, bis zu einem gemiffen Grade immer wieder nadhgeprüft 
bzw. erneuert werden müfjen. Man mag nod fjoviel Gewicht auf die 
Kenntnis der ‚Bedeutung des Nheines‘ legen: es artet die ganze Dar— 
ftellung jchließlich in leere Redensarten aus, wenn ein genügendes pofitives 
Wiſſen vom Rheine ſelbſt nicht mehr vorhanden ift... Wer hätte übrigens 
nicht fhon die Erfahrung gemacht, daß das Intereſſe an der Geographie 
überhaupt in dem Grade abnimmt, in dem da3 Einzelwiffen fid) ver- 
flüchtigt; ein tüchtiges, feftgegründetes Einzelwiffen bleibt ein- für alfemal 
die Grundlage jedeö weitergehenden erdfundlichen Studiums,’ 

„gu einem öden Enzyflopädismus, zu einer Anhäufung toten Tat» 
ſachenmaterials“ braucht der geographifche Unterricht deswegen noch lange 
nicht zu führen, und er wird e3 um fo weniger tun, je mehr er bem 
Vorfchlage Geiftbed3 gemäß (a. a. D. ©. 207) „als ungeographifc 
aus der jhulmäßigen Länderkunde ausfcheibdet: 

1. alle rein Hiftorifjhen Exkurſe. Dieje find überflüffig, 
weil fie die Schüler ohnehin an geeigneter Stelle im pragmatifhen Zu— 
fammenhange fennen lernen; fie find aber auch zwecklos, weil die ifolierten 
Tatfahen wie alle zufammenhangslofe Wiſſen raſch der Bergefjenheit 
anheimfallen ; 

2. alle rein geologifhen Formationdbefhreibungen 
ohne direfte Bezugnahme auf die geographifhen Berhält- 
nifje eine3 Landes; 

3. alle Grenzbejhreibungen und alle Ausführungen 
über Oro- und Hydrographie ohne Hinweis aufdie Funk— 
tionen ber Grenzjäume und der Bodennatur; 

4. die bloße Aufzählung der Produkte und Städte ohne 
beren VBerfnüpfung mit ben bedingenden Verhältniffen.“ 

Einer fteigenden Vertiefung de3 geographifchen Unterrichts redet auch 
ber Lehrplan in Erdkunde für die neu errichteten bayrifchen Oberrealfchulen 
bad Wort. Das Lehrziel lautet folgendermaßen: 

„Der Unterricht hat zunächſt die Aufgabe, in da3 VBerftändnis ber 
ben Heimatort umgebenden Natur und ihrer Wiedergabe durch Bild und 
Karte einzuführen. 

Sodann vermittelt er eine anfchaulihe Kenntnis der natürlichen 
Beichaffenheit der Erdoberflähe und der einzelnen Landichaftägebiete 
fowie der politifhen VBerhältniffe derfelben und der räumlichen Verteilung 
der Organismen, in erfter Linie des Menjchen. 
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Endlich zeigt er die Wechfelbeziehungen zwiſchen den phyſiſchen Ver— 
hältniffen eines Landes und der Kulturentwidlung feiner Bewohner vor— 
zugsweiſe in wirtfchaftliher Hinfiht auf.“ — 


Eine weſentliche Lüde im Betriebe des geographiſchen Unterrichtes 
glaubt Dr. Bargmann in Meigen gefunden zu haben. Er meint, daß 
„die Lage der Heimat bzw. der einzelnen Landfdaften 
auf der Erde, bejtimmt durch die geographijcdhe Breite und 
Länge, und das Klima” nicht eingehend genug behandelt 
werden (Himmels- und Klimafunde, ©. 4). Demzufolge ergeben ſich 
ihm „als unbedingt notwendige Stoffe” folgende Themen: 


I. Für Himmelskunde: 
1. die Gejtalt der Erde, 
2. die Größe der Erde, 
3. die geographiiche Breite, 
4. Entjtehung von Tag und Nacht und geographiiche Länge. 
II. Für Klimakunde: 
5. a) Wärmequelle, Abftand zwiſchen Tag- und Nachtwärme, 
b) verfchiedener Abjtand zwiſchen Tag- und Nachtwärme, 
X. die Jahreszeiten und das Yahresmittel, 
6. die Winde der Heimat und 
7. die Niederjchläge. 


„Bei dieſen Klimalektionen find wir gezwungen, da3 Erdganze zu 
überfchauen. Wir lernen die heimatlichen Klimaverhältniffe im Rahmen 
der großen Klimaſyſteme verjtehen, die unferen Planeten umfpannen, 
und gewinnen gleichzeitig Klimagefege, mit denen wir das Klima ber 
nichtdeutfhen Landfchaften ableiten können, d. h. Gefete, die und be= 
fähigen, das Kartenlefen, da3 bisher vor diefem Punkte Halt machte oder 
fi) meijt mit Redensarten abfand, auch auf den Punkt Klima auszudehnen 
und von hier aus Schlüffe auf die Beichaffenheit von Pflanzen, Tieren 
und Menfchen einer bejtimmten Landfchaft zu ziehen, oder zn zu 
beantworten, die fih an Darſtellungen diefer organischen Weſen an— 
ſchließen. Und damit ift auch der Punft im Lehrplane bezeichnet, wo 
wir diefe Lektionen einreihen müffen. Wenn wir nichtdeutfche Landſchaften 
betrachten, müſſen die Geſetze bereit3 fertig vorliegen, alfo gehören fie ins 
fechfte Schuljahr, dorthin müffen fie, weil fie eben vor den erdfundlichen 
Stoff des fiebenten und achten Schuljahres gehören, und dorthin können 
fie, weil die Schüler mit elf oder zwölf Jahren reif genug find, diefen 
Unterricht zu verjtehen, und weil das ſechſte Schuljahr Zeit dazu hat: 
e3 bringt mit Deutjchland politifch vorwiegend nur eine Wiederholung des 
Stoffes de3 fünften Schuljahres im Rahmen der politifhen Grenze. 

Alle die Zeit, die vor den Lektionen liegt, das erfte bis ſechſte Schul- 
jahr, jammelt die Beobachtungen (himmelskundliche und klimakundliche!), 
die dad Fundament der Lektionen bilden; e3 ift die Zeit der Vorbe— 
reitung. Die Zeit, die nach dem ſechſten Schuljahre liegt, das fiebente 
und achte Schuljahr, bildet die Zeit der Anwendung der Ergebniffe 
diefer Lektionen.‘ 

Gewiß ift e3 gut, daß einmal auf die Notwendigkeit der Klimakunde 
und auf ihren inneren Zufammenhang mit der Himmelsfunde hingewieſen 
wird, aber die Forderung ift nicht neu; wir möchten das Ganze nur als 
eine wertvolle Anregung betrachtet wiſſen, müſſen wir doch bezweifeln, 
dag Schüler mit elf oder zwölf Jahren reif genug wären, verfchiedenen ber 
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aufgeftellten Themen wirkliches Verſtändnis entgegenzubringen, noch mehr 
aber, da Schüler im erften bis jechiten Schuljahre imjtande mwären, 
alle die Beobachtungen, die teilweife jehr eingehenden Beobadhtungen an 
zuftellen und auszunußen, die ihnen zugemutet werden. (Näheres geben 
wir ©. 526.) — 

Auf das geologijhe Moment des geographiſchen Unter- 
ridhtes müſſen wir noch einmal zurüdfommen, weil uns nachgejagt 
worden iſt (Pädagogifche Jahresihau, 1. Band, 1906, ©. 264), daß wir 
„Der Geologie in der Volksſchule ein Aſylrecht überhaupt nicht, an der 
höheren Schule nur ein ganz bejchränftes einräumen wollen”. Und das 
folgert Dr. Schöne aus unferer im Pädagogiſchen Jahresberichte 
(58. Jahrg., 1905, ©. 400) getanen Bemerkung: „Dann kommt man 
immer und immer wieder zu der Überzeugung, daß geologiſche Kennt— 
nijje wohl recht eigentlid das Fundament der geographifhen Wiſſen— 
Schaft‘, aber „keineswegs des geographifhen Unterridts in 
der Bolf3fchule bilden“! Wir find durchaus nicht gegen geologijche 
Belehrungen im Unterrichte, auch nicht in dem der Volksſchule, wir er- 
fennen auch an, „daß eine gewiſſe Kenntnis der Geologie unerläßlich ift 
für das Studium der Heimatkunde” (vgl. die Eingabe der deutfchen 
Geologifchen Gejellihaft an die Kultusminijterien der einzelnen Staaten), 
aber wir nehmen Stellung gegen die übermäßige Betonung ber 
Geologie im Bollsfhulunterrichte und gegen die übermäßige 
Hereinziehung geologifher Erörterungen in den geogra- 
phifhen Unterriht. Daß wir damit nicht auf falfhem Wege find, 
glauben wir u. a. auch daraus entnehmen zu dürfen, daß die Deutjche 
Geologische Gefellfchaft in ihrer eben erwähnten Eingabe hervorhob, „daß 
auf den höheren und mittleren Lehranftalten auch Unter- 
riht in den Elementen der Geologie erteilt werde, nit in folder 
MWeife, daß das Gedächtnis damit irgendwie erheblid be» 
laftet werde, fondern daß die Anfhauung und Beobadhtung 
dadurch geklärt und gejhärft und eine Anzahl von Be- 
griffen und Bezeihnungen des täglihen Lebens ver- 
tändlih gemadt werde”, daß es nah Dr. Felix Lampe, dem 
Bearbeiter des Abjchnittes „Erdkunde in den „Jahresberichten über das 
höhere Schulmefen‘ (21. Band, 1906, XI, Seite 17), „freilich weit 
übertrieben ift, die Geologie ſchon in die Mittelllafjen 
hbineinbringen zu wollen“, und daß in dem ſchon erwähnten Lehr— 
plane für die bayerifchen Oberrealjchulen genau wie in dem von Geh.-Rat 
v. Koenen entworfenen und vom Vorſtande der Deutſchen Geologifchen 
Geſellſchaft gebilligten Lehrplane (abgedrudt in den Monatäberichten der 
Deutſchen Geologiichen Geſellſchaft, 1905, Nr. 3, ©. 157ff.) „die Geo» 
logiedem SommerhalbjahrederOberprima zugemwiefenift“. 

Wie bejcheiden und welcher Art die Forderungen der Unterrichts» 
fommiffion der Gejellfchaft deutſcher Naturforfcher und Ärzte find, erhellt 
am bejten aus dem von ihr angenommenen Lehrplane für Geologie in 
der Oberprima einer neunflaffigen höheren Lehranftalt, und darum möge 
er bier Pla finden. 

A. Allgemeine Geologie. 

1. Wirkung des Waſſers. Eroſion und Nbrafion, Ablagerung von 
gröberen und feineren Materialien: Geröll, Kies, Sand und Schlamm. Bildung 
von Kalkitein, Schiefer, Sanbftein ufm. Berfeftigung der loſen Maſſen, Struktur 
und Mächtigfeit berfelben. Süßmwaffer- und Meeresablagerungen, brafifhe und 
Deltaablagerungen, Gehalt an organifhen Reften. Die hemifhen Wirkungen des 
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Waſſers: Ummandlungen, YAuslaugung (Höhlenbilbung), Zerfegung und Verwitterung 
ber Gefteine, Entjtehung von Gipsd- und Steinfalzlagern, von Wdererde, Mergel, 
Lehm, Ton, Porzellanerde uſw. 

Gletfherbildungen. Moränen, Norbbeutfche Tiefebene. 

Duellentunde. Atmoſphäriſche Niederichläge, Waflergebiet ber Quellen, 
artefifche Brunnen, Grundwaffer. Berunreinigung duch anorganifche und organijche 
Stoffe. Stahlquellen, Solquellen ufm. 

2. Die Tätigkeit des Windes. Dänen, Lößablagerungen ufm. 

83. Gefteinbilbenbde Tätigkeit ber Pflanzen und Tiere. Torf, Braun- 
tohlen, Steintohlen, Korallenriffe, Muſchelbänke uſw. 

4. Bullanifhe Erfheinungen. ÜEntftehung der Erbe. Aufbau des Erb- 
ball3 aus Glutkern, Erdrinde, Wafjer- und Lufthülle. Vulkane und deren Tätigfeit, 
Eruptivgefteine: Granit, Bafalt, Lava, Tuff, Ace, Schladen uſw. Heike Quellen. 

5. Gebirgäbildbung. Veränderung der urjprünglichen Lagerung; Faltungen, 
Mulden, Sättel, Spalten und deren Ausfüllungen (Erze), Berwerfungen, Rut— 
fhungen. Hebung und Senkung des Bodens. Erdbeben. Gebirge, Abrafionsfläcdhen, 
Schichtenebenen, Steilhänge, Gebirgsrüden, Täler. Gebirgsfeiten. 

B. Glemente der hiftoriichen Geologie und Formationskunde. Leitfoffilien. 
Geographifche Verbreitung der Formationen. 

C. Elemente der Paläontologie. Entwidelung ber Pflanzen- und Tierwelt 
in den geologifchen Perioden, insbeſ. 3. B. erſtes Auftreten, größte Entwidelung 
bezw. Ausfterben der Gefäßkryptogamen, ber Nabel- und Laubhölzer, der Trilobiten, 
Ammoniten, Belemniten. Erfte Auftreten und Entwidelung ber Fifche, Saurier, 
Vögel und Säugetiere. 

„Der Plan ift in ber Weife zu verftehen, daß ein großer Teil der 
Fragen aus der allgemeinen Geologie ſchon in den mittleren Klafjen durch 
Beobachtungen auf gemeinjchaftlihen Ausflügen und im Anſchluß daran 
im naturwiſſenſchaftlichen und geographifchen Unterrichte vor— 
bereitet wird, und daß auch die Paläontologie in dem vorhergegangenen 
biologifhen Unterrichte eine Grundlage findet.‘ 

Und nun darf ich wohl ausnahmsweiſe (Selbjtzitate erweden leicht 
ben Verdadht der Eitelkeit) au meinem Vortrage über „Die Verwertung 
des Heimatlihen im Unterrichte” (abgedrudt im Praktiſchen Schulmann, 
52. Jahrg., 1903, ©. 211 bi3 231) eine Stelle anführen, die beweijen 
bürfte, daß ich der Geologie in der Volksſchule ein Aſylrecht ſehr wohl 
einräume (vgl. ©. 523). „Viel zu zaghaft ift man mit ber Be- 
rüdfihtigung des geologifhen Momente3, und doc läßt ſich 
ber Schüler fo leicht dafür intereffieren, wenn in ihm die Fragen nad) dem 
Wie und Woher angeregt werben; e3 bieten fich auch Gelegenheiten genug, 
um ihn mit dergleichen Dingen zu befchäftigen. Das Schulpaus ſelbſt 
iſt aus Steinen von verſchiedener Beſchaffenheit gebaut worden, auf den 
Straßen bilden Trottoirplatten aus Granit, Pflaſterſteine aus Porphyr, 
Aſphalt und feſt zuſammengerammte Steine und Sand die Decke, mit 
Kies werden alljährlich die Fußwege beſchüttet, an Bauplätzen wird 
Kalt gelöſcht und Mörtel bereitet uſp. Am Schulhauſe beobachten die 
Kinder, daß das ſaubere, glatte Ausſehen, das Maurer den Mauern 
gaben, verſchwunden iſt, beim Trottoirlegen, daß friſche Bruchflächen des 
Granits anders ausſehen als alte, auf dem Friedhofe, daß die älteſten 
Grabſteine am meiſten verwittert ſind; an Böſchungen mürberen Bodens 
bemerken ſie das Abſpülen des Erdreiches durch niederrieſelndes Regen— 
waſſer in das nächſte Rinnſal, das dann von Sinkſtoffen ganz trüb dahin— 
fließt, an der Pleiße, wie im Frühjahre und nach anhaltenden Regen- 
güſſen ihr trübes, ſchmutziges Waſſer das anliegende Land überſchwemmt 
und nach dem Zurückgehen eine feine ſchlammige Schicht zeigt, dasſelbe 
Material, das in der Nähe der Waldſchenke abgebaut und zu Ziegeln 
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verarbeitet wird. Schon dem Schüler des dritten Schuljahres darf fein 
heimatliher Boden nicht al3 etwas Starres und Totes erſcheinen ... 
An ber Elfter oberhalb der Baußnißflutrinne lernen unfere Kinder Gteil- 
ufer und die zerjtörende und aufbauende Tätigkeit des fließenden Waffers 
fennen . . . die Wände eines Eifenbahndurdfchnittes und des Plagwiper 
Kanales zeigen den Bau der Erdrinde, die Vermitterung und die ums» 
ejtaltende F ätigfeit des Menjchen; die Felder auf der Höhe und die 

iejen und Ziegeleien in der Niederung weiſen hin auf die Abhängigkeit 
des Pflanzenkleides und der menjhlihen Beſchäftigung von der Boden- 
bejchafjenheit, und was läßt ſich nicht alles an den Anftauungen von 
Sand und Staub an den Straßenrändern, an Schneewehen u. a. m. 
beobadten und mit ihnen veranſchaulichen.“ 


Ziteratur, 


1. Alethodiſches. 

1. Rob. Felgner, Oberlehrer, Heimatlunde ala Mittelpunkt des ge- 
famten Unterrihts im dritten Schuljahre. 2., verb. Auflage. 135 ©. 
Mit 4 Blatt Wandtafelfliggen. Dresden 1907, U. Huhle. 2 M. 

Wir empfehlen das Buch gern wieder (vgl. Pädagogifhen Yahres- 
bericht, 56. Jahrg., 1903, ©. 449), hätten aber in der neuen Auflage 
ſehr gern auch einige wejentlihe Änderungen gefunden. 

2. Mob, Felgner, Oberlehrer, Heimatkunde im vierten und fünften Schul- 
jahre. Die Heimat in geographifcher und gefhichtliher Beziehung. 
12 Leltionen. 60 ©. Mit Wandtafelfligzen. Ebendafelbit 1907. I M. 

Wir halten nicht dafür, daß dem vierten Schuljahre die Aufgabe 
zufalle, die noch fehlenden geographifhen Grundbegriffe zu ein, 
joweit bie Heimat das nötige Anfchauungsmaterial dazu bietet, meinen 
auch nicht, daß in ebendiefem Sculjahre die Betradhtung der Heimat 
in geographifcher Hinficht abgefchlofjen werden fann. Noch viel: weniger 
find wir mit den Darbietungen aus der Heimatgefhichte einverjtanden. 
Faſt mit allem greift der Verfaſſer dem fpäteren Unterricdhte vor. 

Wir können fomit das Bud) wohl als Stofffammlung, keineswegs 
aber alö methodijches Hilfsmittel empfehlen. 

3. Rob. Felgner, Oberlehrer, Merlbuch für die Heimatflunde im 3., 4., 5. 
und 8. Schuljahr. 8 ©. und 9 Abbildungen auf dem Umſchlage. Eben- 
daſelbſt 1907. 12 Bf. 

Wir bezweifeln die Notwendigkeit eines folhen Merkbüchleins ehr. 
Ober müfjen Kinder im dritten Schuljahre wirklich ſchwarz auf weiß in 
die Hand befommen: „Ein Landgut bejteht aus Wohnhaus mit Kubftall, 
einer Scheune, Seitengebäude mit Pferdejtall und einem Schuppen oder 
Wirtſchaftsgebäude.“ — „Ein Teich iſt ein ftehendes Gemwäjjer in einer 
Vertiefung der Erdoberflähe. — „Felder find Flächen, auf denen Ge— 
treide, Kartoffeln und Futter für das Vieh erbaut werden.“ — „Die 
Größe der Felder wird nad) Ar (a) angegeben = 100 qm.” — „Ber 
Eijenbahndamm ijt eine fünftliche Erderhöhung von geringer Breite, 
um dem Eifenbahnzuge einen Weg zu ſchaffen“ uſw. uſw. 

4. Karl Hoffann, Die Heimatsidee im Unterricht der Vollsſchule. Mit 
bejonderer Berüdfichtigung ihrer praftiihen Verwirllichung. IV und 133 ©. 
Straßburg 1907, 5. Bull. 2,50 M. 

Zwar in etwas breiter Weife, aber mit warmer Begeijterung für 
die Sache gejchrieben. 
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5. B. Hofmann, Die deutjche Kultur in ihrer geographifhen Grund— 
lage und geſchichtlichen Entwidlung als Lehrftoff für einen ab— 
fchließenden, vereinigten fulturgeographiichen und Fulturgefhichtlichen Unterricht 
im legten Schuljahr gehobener Volksſchulen, ſowie als Hilfsmittel für bie 
ftaatöbürgerliche Erziehung in der Fortbildungsſchule bearbeitet. XVI und 
238 ©. Leipzig 1907, %. Brandjtetter. Geh. 2,50 M., geb. 3 M. 

Wie der Titel jagt, foll das vorliegende Bud) den Lehrftoff bieten 
für einen abjchließenden, vereinigten fulturgeographifchen und kultur— 
geihichtlichen Unterricht im legten Schuljahr gehobener Volksſchulen und 
als Hilfsmittel dienen für die jtaatsbürgerliche Erziehung in der Fort— 
bildungsjchule. Der gebotene Stoff ijt reichlid) bemefjen und verdient 
aufmerfjame Beachtung, auch feitens derer, die mit einer Ver— 
quidung von Kulturgeographie und Kulturgefhichte nicht einverftanden 
find. — In dem Abjchnitte über den gegenwärtigen Stand der deutjchen 
Snduftrie wird bei der Metallinduftrie verſehentlich Chemnig nicht er- 
wähnt. Bon unerreicht dajtehenden Leitungen aber in Ton, Steingut- 
und Porzellanwaren in Blauen haben wir nod nie etwas gehört. 

6. Wild. Karl Bad, Unjere Kolonien im Schulunterridte. 21 ©. 
(Pädag. Abhandlungen H. 99.) Bielefeld 1907, U. Helmid. 40 Pf. 

Der Berfafjer tritt für die Behandlung unferer Kolonien im Schul— 
unterrichte ein — als ob das noch notwendig wäre! Die verzeichnete 
Literatur und die angeführten Anfhauungsmittel laffen rechte Lüden 
erkennen. 

7. Ed. Preuß, Rolonialerziehung des deutſchen Volkes. 76 ©. Berlin 
1907, 4. Dunder. 1 M. 

Der Verfaſſer hält e3 für fehr erwünſcht, daß die Soldaten in ihren 
Inftruftionsjtunden über die Notwendigkeit von Kolonien belehrt werden, 
und erörtert in gejchidter Weife, wie das zu geſchehen habe. 

8. Dr. A. Bargmann, Schuldireftor, Himmelskunde und Klimakunde. 
Lehrplan, Beobachtungen und Lektionen. VII und 215 ©. Mit einem 
Stizzenanhange. Leipzig 1907, Quelle & Meyer. 2,40 M. 

Ein mit großem Fleiß und gutem Geſchick verfaßtes Buch, deifen 
Lektüre jedem mannigfache wertvolle Anregungen bringen wird, bejjen 
Verwertung im Interrichte aber aufmerffame Prüfung des Gebotenen 
erfordert. Oder ſollen die Kinder wirklich [yon im erjten und zweiten 
Schuljahre lernen, daß „die Sterne verjchiedene Farben haben; mande 
jind gelb, etliche rot, manche weiß oder grünlich‘‘, möchten jie da wirklich 
„die auffälligjten Sternbilder fennen und malen lernen: den großen 
Wagen, die Paffiopeja („da3 We’), den Schwan, den Adler, die Leier, 
im Winter den Orion („den Jäger)?" Iſt's nicht verfrüht, wenn dem 
Schüler im dritten Schuljahre gelehrt wird, daß „intel 
fertig werden, wenn fich zwei Linien fjchneiden, oder wenn fich zwei 
Flächen jchneiden‘, daß fie „durch Kreisbogen (den Winkelmeſſer) ge- 
meſſen“ werden, daß „jede Kreislinie — gleichviel, ob groß oder Hein — 
360 Heine Teilchen hat‘ und „ein folches Teilchen ein Grad — 1° heißt“, 
da „der Mittagskreis (oder Meridian) entjteht, wenn ich am Himmel 
einen Halbfreis ziehe vom Nordpunkte durch den Scheitelpunft nad) dent 
Südpunkte“? Ob e3 gut ij, bereits im eriten Schuljahre alle 
täglich „Beobadhtungen über Wärme, Wind (Richtung und 
Stärke), Niederihläge (Form) und den Himmel (trübe oder 
heiter)” anzustellen und erfennen zu lehren, daß der Wind von Cölln 
ber keine Wollen bringt, daß bei feinem Wehen der Himmel heiter ijt, be= 
zweifeln wir. Und nun gar im zweiten Schuljahre jene vier 
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Tatfahentäglih ineinbejonderes Hefteintragen (‚1 Strid) 

iſt ftarfer Wind, 2 Striche ſehr ftarfer Wind, R. Regen, Schn. Schnee, 

h heiter, t trübe‘), im dritten Schuljagre aber den Tag über 

dreimal: früh um 7, mittagö um 2 und abend3 um 9 in 

GCeljfiusgraden, mit Angabe der Himmelsrichtung (SW, W, 

NW, N, NO, 0, SO, S), der Höhe des Ruftdrudes und der Höhe 

der Niederjhläge in Millimetern und außerdem gemeinjame 

Berehnung und Zufammenjtellung der Zehntagemittel, 

Behntagefummen, Monatsmittel, Wonatsjummen, Jahres 

zeitenmittel und Jahreszeitenſummen! Soldyes alles im 

dritten Schuljahre! Wir find anderer Meinung. Dergleihen kommt 

nicht bloß im nächſten Schuljahre zeitig genug, fondern auch da noch 

viel zu zeitig (vgl. ©. 54). 

9. Prof. E. Gnau, Aitronomie in ber Schule. Erfter Teil. 47 ©. Leipzig 1907, 
Quelle & Meyer. 80 Pi. 

Der Verfaſſer legt zunächſt dar, wie dem Unterrichte in der Aſtro— 
nomie, d. h. der jogenannten mathematijchen Geographie, zu einem 
innigeren Verhältnis zu den übrigen Difziplinen, zur Mathematik und 
Naturwiſſenſchaft, aber auch zu den humaniftiihen Fächern und damit 
zu einer zielgerechten Einfügung in den Organismus der Schule zu ver» 
helfen ift. In dem zweiten Kapitel, „Methode und Ziel des Unterrichts‘, 
wirft er die Frage nach den fpeziellen Erfolgen und nad) den formalen 
und materialen Zielen des Unterrichtögegenftandes auf. Und dieſen Er— 
Örterungen entjprechend bietet er einen allgemeinen LZehrgang und einen 
methodijchen Lehrplan für die Unterftufe (Serta und Quinta). 

Wir empfehlen das Büchlein fehr. 

10. Prof. Anton Michalitſchke, k. k. Bezirksfchulinfp., Die mathematifche 
Geographie und die Himmeldlunde im elementaren Unterricdte 
an der Bolf3- und an der Mitteljhule. Ein Beitrag zur Methobif des 
Gegenitandes. Mit einem Begleitworte von Hofrat Dr. DO. Willmann. IV 
und 24 ©. Wien 1907, %. Deutide. 80 Pf. 

Dr. Otto Willmann bezeichnet in feinem Begleitworte die Schrift 
als „ein Mujter der vom Gegebenen zu den Gründen, von der Anſchauung 
zum Gedanfen vorjchreitenden Methode”, und dem pflichten wir gern bei. 
11. 3. Dinges, Seminarlehrer, Das Relief in ber geographiſchen Unter- 

rihtspraris. Theoreticy-praftiiche Anleitung zur Verwendung ber Terrain- 
modelle. Mit Lehrproben. Tür die Hand des Lehrers bearbeitet. 99 ©. 
er —— und 1 Überjichtsfärthen. Leipzig 1907, K. G. Th. Scheffer. 

Dem Berfafjer it es tatfächlich gelungen, Ordnung und Syſtem 
in die fogenannte NRelieffrage zu bringen und Hinfichtlich der Verwendung 
der Reliefs in der geographiſchen Unterrichtspraris klärend zu wirken. 
Möge feine Schrift die Beachtung finden, die fie verdient! 


II, Heimat- und Baterlandskunde, 

1. Wie wir unjere Heimat fehen. Eine Folge deuticher Landſchaftsſchilderungen 
in Wort und Bild ala Anregungen zu bejinnlicher Betrahtung der Heimat. 
Herausgegeben von Bernhard Riedel und Ernſt Müller-Bernburg. 
Leipzig, 8. ©. TH. Sceffer. Band 7: Eine alte Reichsftabt, wie fie 
war und wird. (Nordhaufen) Briefe an einen Freund von Philipp 
Rappaport. 53 ©. Mit Federzeichnungen des Verfaſſers. 2 M. 

Flüſſig und anregend gejchrieben und trefflich illuftriert! Das 
find die Vorzüge diejes neueſten Bändchens der deutihen Landſchafts— 
jhilderungen in Wort und Bild „Wie wir unjere Heimat jehen”. 
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2. Dr. Rihard Maack, Künftlerifhe Heimatlunde von Hamburg und 
Umgegend. 43 ©. Leipzig 1907, Quelle & Meyer. 80 Pf. 

Die vorliegende Arbeit zeigt, wa Hamburg und feine nächſte Um- 
gebung an malerifhen und reizvollen Straßen und Pläßen, gärtnerifchen 

nlagen, Einzelgebäuden, Dentmälern und öffentlihen Brunnenanlagen 

aufmweift. Ihre Lektüre war uns ein Genuß. 

3. Landfhaftsbilder aus dem Königreih Sachſen. Unter Mitwirkung 
bewährter Fachleute. Herausgegeben von Dr. Emil Schöne. Meißen, 9. ®. 
Schlimpert. 

7. Zeil: Dr. Felix Hänſch, Seminaroberlehrer, und Alfred Pelz, Lehrer, 

Das a a Kohlengebiet. VII und 160 ©. 

Mit 10 Abbild., 17 Skizzen, 3 Karten im Tert, einer geologijchen 

Überfichtölarte und 6 Profilen, fowie einer topographifchen und 
einer orohydrographifchen Karte. Subfkriptionspr. 2,50 M., Einzel- 
preis 2,75 M. 

Eine überaus fleißige Arbeit! Verhehlen dürfen wir aber nicht, 
daß uns die Verfaſſer des — nad) unferem Dafürhalten zum Teil gar 
nicht hergehörigen — Stoffes viel zu viel und — viel zu wenig bieten, 
daß wir mit dem Auseinanderreißen von innerlich Zufammengehörendem 
nicht einverftanden find, und daß wir e3 nicht gutheißen können, wenn 
man ein Buch wie das vorliegende Seminariften der unteren Klaſſen 
in die Hand gibt. 

4. Dr. Biftor Steinede, Realgymn.-Dir., Landeskunde ber Rheinprovinz. 
138 ©. Mit 9 Ubbild., 3 Kärtchen und 1 Karte (Sammlung Göfchen). Leipzig 
1907, G. 3. Göfchen. Geb. 80 Pf. 


Eine lebensvolle Landeskunde der volkreichſten preußiſchen Provinz, 
einer Landſchaft, deren lange und reiche Geſchichte aus vielen, oft poetiſch 
durchhauchten Überreften längſt vergangener Zeiten eindringlid) zu uns 
ſpricht. Leider wird eine Scheidung in Kleinere natürlihe Landſchaften 
nicht durchgeführt, fondern die Beſprechung nad) der althergebrachten Ein- 
teilung vorgenommen. Die drei Heinen Kärtchen geben eine geologifche 
Überficht, eine Wärmelarte und eine Regenkarte der Rheinprovinz. — 
Wir wünfhen dem Büchlein weite Verbreitung. 

5. B. Clemenz, Schlefiend Bau und Bild mit befonderer Berüd- 
fihtigung der Geologie, Wirtfhaftsgeographie und Vollkskunde. 
Eine Landeskunde für Schule, Haus und Studium. XIV und 234 ©. Mit 
116 Abbild., 8 in den Tert gedr. Kärtchen und Skizzen, ſowie 15 beſonderen 
geolog. Tafeln. Glogau 1907, K. Flemming. Geb. 3 M. 


Vorzügliche Duellenfhriften, allen voran Prof. Dr. J. Partſchs 

meifterhatte Landeskunde von Schlefien, eine opferwillige Verlagshand- 

fung und Fleiß und Geſchick de3 PVerfafferd haben uns da3 vorliegende 

Werk beichert. 

6. Dr. Zofeph Partſch, Prof, Schlefien. Eine Landeskunde für das deutſche 
Volk auf wiffenfchaftlicher Grundlage bearbeitet. II. Teil: Landfhaften und 
Giedelungen. 2. Heft: Mitteljchlefien. 280 ©. Mit 1 ſchwarzen und 
1 farb. Karte, fowie 10 Abbild. in Schwarzdr. Breslau 1907, F. Hirt. 7,50 M. 

Der Verfaffer behandelt der Reihe nad) das Bergland Mittelfchlefienz, 
die mitteljchlefifche Ebene, das mittelfchlejiiche Ddertal und das rechte 

Oderufer Mittelfchlefiens und zwifchen hinein Rübenbau und Zucker— 

gewinnung und Breslau. Es ift ein hoher Genuß, feinen Darbietungen 

zu folgen. Welch ein gefegnetes Land ift aber auch Schleſiens Kern! 

„Die Nadelwälder des Berglandes, die Wiefen und Bleihpläne feiner 
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Täler, durhraufht von Bächen mit raſchem Gefäll, die Sanbfteine, 
Granite, Bafalte feiner Berge, die Kohlen und Erze in leicht zugänglichen 
Lage am Bergrande, die fruchtbaren Beden im —— der Berge, das 
weite Gefilde der mittelſchleſiſchen Ebene, die von den Hochfluten ge— 
düngten Auen des kraftvollen Oderſtromes, gefüllt von herrlichem Eichen— 
wald, aber auch zum Feldbau im Deichſchutz einladend, die Obſthügel 
des Nordens, wieder geſäumt von Wäldern, durch die ein ſtiller Tiefland— 
fluß ſeinen Teichgürtel zieht — das alles vereint ſich zu einem formen— 
und farbenreichen Bilde, deſſen landſchaftlicher Eindruck doch nur die 
vielverſprechende äußere Hülle der im Erdenſchoß geborgenen und zu 
wirtſchaftlicher Betätigung berufenen Kräfte iſt.“ 

Wir ſehen dem Erſcheinen des Schlußheftes dieſer vorzüglichen Landes— 
funde mit größtem Intereſſe entgegen. 


7. U. Bohl, Schlefien. Bräparationen für den heimatlundlihen Unter- 
richt. Unter Berüdfihtigung der Reformbeftrebungen auf dem Gebiete bes 
erbfundlichen Unterrichts bearbeitet. 2., verb. und verm. Wuflage. 79 ©. 
Mit 20 Karten- und anderen Skizzen. Bunzlau 1907, &. Kreufchmer. 1,25 M. 


Das Büchlein ift gut. Teil I: Allgemeines (Lage und Grenzen 
Schleſiens — Oberfläche) und II: Betradhtung der natürlichen Gebiete 
in ihren Teilen möchten umgeftellt werben. Ebenſo dürfte „das Klima 
Schleſiens“ erjt jpäter zu behandeln fein. 

8. F. Wulle, Schlefifhe Heimatlunde für bie Boltsfhule Für bie 
Hand der Schüler bearbeitet. 47 ©. Mit 16 Abbildungen. Stuttgart 1907, 
W. Spemann. 50 Pf. 


Wir können uns ſchon an und für fich nicht mit geographifchen Leit- 
fäden für die Hand der Schüler befreunden, noch viel mweniger 
aber bann, wenn ein ſolches Heftchen wie da3 vorliegende den für „Die 
erfte und die abfchließende Stufe des erdfundlichen Unterrichts in der 
Volksſchule“ ausgewählten Stoff vereint bietet und Durch verfchiedenen 
Drud kenntlich macht. Auch mit der Auswahl des Stoffes find wir 
nicht einverftanden. Oder ift es wirklich nötig, daß Volksſchüler 
bereit3 auf der erjten Stufe bes erdbfundlihen Unterridht3 
den Kolbentamm mit dem Nehorngebirge, das Raben- oder Überjchar- 
gebirge, die Lachmöwen auf den Inſeln des Kuniger Sees, die 70 Kreife 
ber Provinz und viele3 andere nennen hören? 


9. edrih Ratzel, Deutfhland. Einführung in bie Heimatkunde. 
. Aufl. Durchgeſehen und ergänzt von Dr. R. Bufhid. VII und 332 ©. 
Mit 4 Landichaftsbildern und Karten. Leipzig 1907, F. W. Grunow. Geb. 3M. 
Wir wünſchen der forgfältig durchgefehenen zweiten Auflage des 

bei feinem erften Erfcheinen warm empfohlenen Werlchens weitefte Ver— 

breitung. 

m bem Titelzufage „Einführung in die Heimatkunde“ können 

mir und auch jetzt noch nicht befreunden. 


10. Dr. Audolf Reinhard, Charalterzüge deutihen Landes. 70 ©. Mit 
47 Abbild. Leipzig 1907, Roßbergihe Buch. 1,20 M. 

Die vorliegende ‚Heine Skizze des beutjchen Bodens” — fo nennt 
ber Verfaſſer befcheidenermweife feine wirklich wertvolle Arbeit — mill ihre 
Lefer bei Betrachtung der Landjchaft auf die und jenes aufmerkjam 
machen, auf da3 fie vielleicht fonft nicht geachtet hätten, fie will verjuchen, 
ihnen für diefe oder jene Erfcheinung eine Erklärung zu geben, um bamit 
den Genuß fpäteren Schauen3 zu erhöhen, die Erinnerung an ſchon Ge— 

Fädag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 34 
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fehene3 lebhafter zu machen, fie will, kurz gejagt, ein Hein bejcheiden Teil 
Dazu beitragen, den Sinn für die deutihe Scholle zu erhalten und zu 
mehren. Aus der vollen Überzeugung heraus, daß fie da3 tun wird, 
empfehlen wir die mit trefflihen Bildern vornehm ausgeftattete Ab— 
handlung auf3 wärmfte und danken dem Verfaſſer für feine ebenfo fein- 
finnige, wie wiſſenſchaftlich tüchtige Arbeit. 


11. &. Stedel, Seminarlehrer, Merktafeln für ben erdkundlichen Unter» 
riht zur dauernden Wiederholung, ſowie Anmweifung zum Ent- 
werfen re ng Stizzen. Im Anfchlu an „Die Heimat“. Aus— 
gabe A und B bes — Verfaſſers. 1. Heft: Heimat (Die Provinz Sachſen 
und angrenzenben Gebiete. 42 ©. Leipzig 1907, 9. U. 2. Degener. 50 Bf. 

Das Büchlein enthält 34 Merktafeln, von denen in den erjten zehn 

Minuten einer jeden erdkundlichen Stunde eine zur Wiederholung ver- 

wendet werden joll. Schade, daß nicht — wird, welcher Unter— 

richtsſtufe dieſe Merktafeln dienen ſollen! Denn die erſte Merktafel ent— 
hält 29 Gebirge und Höhenzüge der Heimat, die dritte 58 Ge— 
wäſſer der Heimat, die fünfte 69 Anfiedlungen in den 

17 Kreifen de3 Bezirkes Magdeburg, darunter 1 Großjtadt, 

5 Heine Mittelftädte, 42 Kleinftädte, 17 wichtige Landgemeinden und 

5 hiftorifche Orte, die fiebente 99 Anfiedlungen in den 19 Kreijen 

des Bezirkes Merfeburg, die dreizehnte 33 Anfiedlungen in 

ben 6 Kreijfen de3 Herzogtums Braunfhmweig. In einer Merk— 
tafel werden 12 Flußfhiffahrtslinien genannt und dabei unter 
anderem erwähnt, vaß von Naumburg bi3 Halle 9, von Halle 
bi3 zur Mündung 8 Schleufen find, in einer anderen 4 Eifen- 
bahnkartenpunkte erſten Grades (mit ſechs und mehr Richtungen), 

22 Eifenbahninotenpunfte zweiten Grades (mit vier bis fünf 

Richtungen) und einige Eifenbahninotenpunfte dritten 

Grades (mit drei Richtungen) mit den zugehörigen Endpunften der 

Eifenbahnlinien aufgezählt, in einer dritten 55 wichtige Eifenbahn- 

linien, darunter allein 15 Harz- und 18 Thüringer-Wald- 

Bahnen. 

Wer nun vom Inhalte des Büchlein? noch nicht genug weiß, der 
mag ſich dad Büchlein kaufen, empfehlen können wir’3 unmöglid. 


12. E. Hauptmann, Nationale Erdkunde. XX und 206 S. Straßburg 1907, 
3. Bull. 4 M. 


Das Neue an dem —5— recht teuren Buche iſt der Titel. Trotz 
alledem empfehlen wir das Werkchen, es wird wie andere gleichgeartete 
anregend wirken. Warum „die Fremde, namentlich ſoweit fie 
die fremden Erdteile umfaßt, einem jeden in ihren viel— 
fachen Beziehungen zum Vaterlande bekannt ſein muß“, 
leuchtet uns um ſo weniger ein, als der Verfaſſer von S. 169 ab auch 
das außerdeutſche Europa berückſichtigt. Befremdend wirkt es, daß in 
einer nationalen Erdfunde das Sort Bismard regelmäßig, aud) 
im SInhaltöverzeichniffe, falſch gefchrieben wird. 


13. Karl Knopf, Deutfched Land und Bolf in Liedern deutfher Dichter. 
Beiträge zur vaterländifchen Erdkunde gefammelt und herausgegeben. XX und 
440 ©. Braunfchmweig, E. Appelhans & Co. 3,50 M. 


Mit Fleiß zufammengeftellt, bietet da3 vortrefflic) ausgejtattete Bud) 
manches Gedicht, das wohl geeignet ift, den geographifchen Unterricht 
zu beleben. 
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14. Remigius Bollmann, Oberlehrer, Wortlunde in der Schule auf Grund- 
lagen des Sachunterrichtes. 1. Teil: Heimat- und Erdblunde 2, 
verb. und verm. Aufl. X und 1746. Münden 1908, M. Kellerer. 2,60 M. 

Verdient auf3 neue empfohlen zu werben. 

Einzelne etymologijhe Erklärungen bedürfen der Berichtigung. 
Leipzig (urkundlich Lipci, d. h. die Leute des Lip oder Lipzk) deutet man 
nicht mehr al3 Lindenort, fondern al3 Eigentum des Lip. — Reichenbad) 
hat feinen Namen von der Göltzſch, einem „reihen Bache“, der früher 
in jeinem Sande Gold führte. — Dresden, wendiſch Drjazdjanje, d. h. 
die Riedbewohner. 

15. Dr. ®illiy Scheel, Goumnafialoberlehrer, Deutſche Kolonien. Koloniales 
Lefebuch zur Einführung in bie Kenntnis von Deutichlands Kolonien und ihrer 
Bedeutung für dad Mutterland. Ausgewählt, Er. und mit einem Sadj- 
eg verfehen. VIII und 226 ©. Berlin 1907, €. U. Schwetſchle & Sohn. 

‚zo M. 

Das Buch will durch die Auswahl Hiftorifch-politifcher, militärischer 
und fultureller Abſchnitte aus bedeutenden Kolonialjchriftftellern bem 
heranwachjenden Gejchlehte einen Begriff davon zu geben fuchen, was 
Deutjchland in feinen Kolonien bisher geleiftet hat und was es in Zukunft 
von ihnen — muß, und es wird auch ſeine Leſer zu einer höheren 
Betrachtung der Notwendigkeit unſerer kolonialen Beſtrebungen anleiten. 
— Die im Anhange gebotene kurze Überficht über den heutigen Stand 
unferer Kolonien hat unfern Beifall nicht, mehr noch das Sachregiſter. 
16. Lie. Dr. Paul Rohrbach, Deutſche KRolonialwirtfhaft. 1. Band: 

Südweſt-Afrika. VIII und 510 Seiten. Mit 23 Vollbildern und 1 Karte. 
Berlin-Schöneberg 1907, Verlag ber „Hilfe“. Geb. 10 M. 

In zwei großen Kapiteln: Das Land und Die Wirtfchaft, berichtet una 
ber Berfajjer, was er während eine3 breijährigen Wufenthaltes als 
Kolonialbeamter in unferer füdmeftafrifanifhen Befigung gejehen und 
erfundet hat und was er in wirtjchaftliher Beziehung zu erjtreben und 
zu tun für gut hält. Es iſt hochinterefjant, feinen Ausführungen zu 
folgen und zu vernehmen, daß „mie fat für jeden, der eine Reihe von 
Sahren unter dem Himmel Deutfh-Südmeftafrifa3 hat zubringen dürfen, 
diefer Lebensabjchnitt auch für ihn eine Zeit dankbarfter und zugleich 
mwehmütiger Erinnerung an dieſes große, befreiende und jchöne —— 
und an die Menſchen geweſen iſt, mit denen er dort im Wirken für die 
gemeinſame Aufgabe und in warmer perſönlicher Freundſchaft hat leben 
und arbeiten dürfen“. 

Wir empfehlen das Werk allen, die ſich eingehender über unſere 
Kolonien unterrichten wollen, auſs angelegentlichſte. 

17. Karl Adrian, Kleine Heimatkunde von Salzburg. Ein Wiederholungs- 
büchlein für Schüler. 38 ©. Mit 3 Kartenfkizzen und 12 Anfichten aus Salz 
burg. Wien 1907, U. Pichlerd Witwe & Sohn. 40 Bf. 

Reichliche Zutoft würde den Inhalt des Büchleins wertvoller und 
Ichmadhafter madıen. 


III. Leitfäden und Lehrbücher, die das Gefamtgebiet der Erdkunde behandeln. 
1. Prof. Dr. Anton Beder und Prof. Dr. Julius Mayer, Lernbudh der 
Erdkunde. 2. Teil. 2., gelürzte und verb. Auflage. IV und 148 ©. Mit 
1 Tertfigur, fowie 4 Tabellen und 1 Diagramm im Anhange. Wien 1907, 

F. Deutite. 1,50 M. 
Die vorliegende Auflage de3 zweiten Teiles bietet nur den Lehrftoff 
der zweiten Klaſſe öfterreichifcher Mittelfchulen, fie enthält alfo wieder 
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bie Erweiterung der Grundbegriffe aus der mathematifch-phufifhen Erdb«- 
funde und aus der Kulturgeographie, behandelt aber in dem der Länder- 
funde gewidmeten Teile nur die Erdteile Ajien und Afrika und von 
Europa die drei füdlihen Halbinjeln und die Britifhen Infeln. Wir 
empfehlen da3 Bud) von neuem. 


2. Be Heinrich Fiſcher, Prof. Dr. U. Geiftbed und Seminarbireltor Dr. M. 
iftbed, Erdkunde für höhere Schulen. Buchausgabe. XI und 351 ©. 

Mit 230 ſchwarzen Abbildungen und 12 Farbentafeln. Münden 1907, R, 

Oldenbourg. Geb. 3 M. 

Wir freuen uns, daß die vorliegende Erdkunde, der wir bei ihrem 
erſten Erjcheinen zumächit eine möglichjt weite Verbreitung, bann aber 
auch eine fleifige Benutzung feitend der Lernenden und Lehrenden 
wünſchten (vgl. Bäbagogifihen Jahresbericht, 59. Yahrg., 1906, ©. 438 
bis 440), nun aud) in einem Bande vorliegt. Weniger angenehm be= 
rührt es, daß fie vorher nicht noch einmal gründlich durchgejehen 
worden: ift. 


3. Dr. Alfred Hettner, Prof., se ber Länderkunde. 1. Banb: 
Europa. XVI und 751 ©. Mit 8 Tafeln und 347 Kärtchen im Xert. 
Leipzig 1907, DO. Spamer. 16 M. 


Die vorliegenden Grundzüge der Länderkunde find aus des Berfaffers 
Tert zu Spamerd Handatlas hervorgegangen und können in mander 
Beziehung al3 eine neue Auflage davon angefehen werden. Gie follen, 
wie ber Berfaffer fagt, weder ein Schulbud, nod ein Nachſchlagebuch 
für den praftifhen Gebraud fein, fondern eine kurze wiſſenſchaft— 
lihe Darftellung ber Länderkunde für Lehrer und Stu— 
bierende der Geographie, fowie für alle, die von Nachbar— 
gebieten her “as geographifcder Belehrung fuden und 
überhaupt für alle Gebildeten geben. Gie follen bie Länder 
und Landſchaften der Erde in ihrem Wefen befchreiben und nad) Möglich- 
feit verftehen lehren. Daß fie e3 tun, und daß fie e3 in ganz bortrefj- 
liher Weiſe tun, dafür bürgt eigentlich ſchon der Name de3 Berfaffers. 
Die ganze Darftellung beruht auf geiltiger Durchdringung des Stoffes 
und bringt den Zujammenhang der Erjcheinungen, ſowohl den der an 
einem Orte vereinigten Erjcheinungen, wie den der verjchiedenen Ortlich- 
feiten und Landfchaften untereinander, zu deutlicher Vorſtellung. Daß 
dabei die Natur der Länder nicht bloß als Grundlage des menſchlichen 
Lebens aufgefaßt wird, fondern einen gleichberechtigten Gegenftand ber 
Betrachtung bildet, ift durchaus zu billigen. So gibt Hettner eine auf die 
Erkenntnis des inneren Baues und der oberflächlich umbildenden Kräfte 
gegründete Darftellung des Bodens, kennzeichnet er bei jeder Landſchaft 
die Urt des Witterungsverlaufes und erflärt fie aus der mwechjelnden 
Luftdrud- und Windverteilung und entwirft er bei ber Behandlung 
des Menſchen ein umfafjendes und in fidh gelätofienen Bild von der 
Bevölkerung und Kultur der verfchiedenen Länder und Landfchaften. 
Befonderen Wert hat der Berfaffer auf die —— der natüre 
lihen Landfchaften, auf eingehendere Behandlung itteleuropa3 
(244 Seiten!) und auf die Beigabe von Kärtchen gelegt, die den inneren 
Bau der Länder, die klimatiſchen Verhältniffe, die Pflanzendede, die Ver— 
teilung der Völker und WReligionen, die Dichte der Bevölkerung, bie 
pen der Volkswirtſchaft, befonder3 intereffante Landſchaften und 
Orte u. v. a. vorführen. Vielen Benußern wird aud) die den einzelnen 
Kapiteln beigefügte Literatur angenehm fein. Und nun fei das Werf 
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Kohle Lehrern, ſolchen der Erdkunde insbeſondere, angelegentlichft emp- 
ohlen. 

Der Verlagshandlung gebührt für die vortreffliche äußere Aus— 
ſtattung des Werkes beſonderer Dank. 


4. Prof. Dr. Benno Imendörffer, Lehrbuch did Erdfunde für öfter- 
un Mittelihulen. Wien 1907, U. Höld 
eil: Lehrſtoff der zweiten Kaffe. VI gr 109 ©. Mit 18 Tert- 
figuren und 1 Kartenſtizze. 1 M. 
8. Teil! Lehrftoff ber len Kaffe. VI und 114 ©. Mit 7 Tert- 
figuren. M. 
4. Teil: — der vierten Klaſſe (Öfterreih-Ungarn). IV und 
1 ©. Mit 8 Tertfiguren. 80 Pig. 

Im — Teile werden außer dem ſcheinbaren Sonnenlaufe Aſien, 
Afrika, die ſüdeuropäiſchen Halbinſeln und die britiſchen Inſeln behandelt, 
im dritten Teile Frankreich, Mitteleuropa, die ſtandinaviſchen Staaten, 
Rußland, Amerika, Auftralien und Polynefien und im vierten Teile 
DOfterreih-Ungarn. Dazu treten im zweiten und dritten Teile Grund— 
begriffe der Wirtfcpaftögeographie. Der Stoff wird wieder ziemlich reichlich 
geboten; für Afien beijpielsweife 34 Gebirge. Leider — ſich auch 
wieder fachliche Fehler. Der Abfluß des Chiemſees (warum Chiem-See ?), 
die Alp, entftrömt doch nicht dem Inn. Lindau liegt nicht am Boden- 
fee (warum einmal Bodenſee und das andere Mal Boden-See?). Konftan 
vr. am Südufer des Bodenjees? II, 31 find die Überfchriften ii 

IV verwechſelt. Thüringer Wald, Frankenwald und Fichtel— 
gebirge bilden doch nicht eine Fette. Chemnig im Tale ber 
Zihopau! Die Zwickauer Mulde mündet nicht in die Elbe, und 
Deffau liegt nicht an diefer Mündung. III, 54 fehlt das wichtigſte Eifen- 
lager. — Die dem zweiten und dritten Teile beigegebenen Grundbegriffe 
ber Wirtfchaftsgeographie find nett, wie ja auch dad Buch im großen 
und ganzen empfohlen werden ann, 


5. Prof. Dr. R. Langenbed, Leitfaden der Geographie für höhere Lehr- 
anftalten im Anjchluß an die preußischen Unterrichtspläne von 1901. 2. Teil: 
Lehrftoff der mittleren und oberen Klaſſen. Ausgabe für Realanftalten. 
4., umgearb. Aufl. VI und 320 ©. Mit 29 Fig. im Tert. Leipzig 1907, 
U. Engelmann. Geb. 4 M. 


Bedarf feiner befonderen Empfehlung mehr. 


6. H. Lettau, Realienbuch nebit einem Anhange für Deutfh und Raum» 
lehrte. 38. Auflage in PBerbindung mit den Herren Seminarl. Rößler, 
Seminardir. Dr. Runfel, Seminaroberl. Dr. Imhäuſer und Geminarl. 
Riefferlorn, neu bearbeitet von Seminardir. Guſtav vorm Stein. Aus» 
gabe A für evang. Vollsſchulen. 120 ©. Mit vollftändigem Atlas in 
Farbendrud und vielen Abbildungen im Tert. Leipzig 1906, Dürrſche Buchh. 
Geb. 60 Pfg., mit Heimatlarte und Heimatkunde der Provinz 70 Pig. 


Der geographifche Teil enthält ungemein viel Namen und — aud) 
in ber vorliegenden 38. Auflage noch fachliche Fehler. 
7. Heinrih Oepka, Erd-, Länder- und Böllerlunde. VI und 520, 77 und 
I ©. (Bolls-Bücherjchap.) Jever 1907, C. 2. Mettder & Söhne. Geb. 2,50 M. 
Der Verfaſſer fommt mitunter vom Hundertjten ins Taufendite. 
An fachlichen Fehlern mangelt ed aud nicht. Wozu da „Alle Rechte 
vorbehalten‘ ? 


8. Joſ. Schiffels, Handbuch für ben Unterricht in ber Geographie. Zu— 
nächſt zum Gebrauche für Lehrer an Vollsfchulen bearbeitet und herausgegeben. 
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1. Band: Das Deutfhe Reid. 2., ganz neu bearbeitete Aufl. VIII und 

275 ©. Trier 1907, H. Stephanus. 2,60 M. 

Wir verweifen auf unjere empfehlende Beſprechung der erjten Auflage 
im 48. Jahrgange dieſes Jahresberichtes (1895, ©. 408), halten aber 
auch eine genaue Durchſicht immer nod für nötig. Einige Beifpiele 
mögen das letztere erhärten. Das „hoch oben” (©. 2) paßt für den 
Königsſee im Gegenfage zum Chiemfee nicht, denn jener liegt 600, diefer 
520 m über dem Meeresfpiegel. — Lindau liegt doch nicht auf der Main- 
au, und die Mainau ift doch nicht „durch einen 550 m langen Eifenbahn- 
damm und eine 220 m lange hölzerne Brüde mit dem Feſtlande ver- 
bunden (©. 4). — Seit wann liegen Heidelberg und Darmitadt in dem 
füdlihen Teile der Nheinebene (S. 20)? — Die Lifte der größten 
deutichen Seen (5. 236) ift falih; ebenfo Mürigfee, Voigtland, bie 
Einteilung Sachſens in 4 Kreishauptmannfhaften, Rauhe Alp u.a. m. 


9. Brof. Dr. Karl Schlemmer, Leitfaden der Erdkunde für höhere Lehr- 
anftalten. 3. Teil: Lehrftoff für die oberen Klaffen. Phyſiſche 
Erdblunde Die Erde und das Leben. VI und 86 ©. Mit 26 Abbild. 
Berlin 1908, Weidmannſche Buch. Geb. 1,40 M. 


Den Beftimmungen der preufifchen Lehrpläne entfprechend werben 
nur „die Grundzüge der allgemeinen phyſiſchen Erdkunde und einiges 
aus der (allgemeinen) Völkerkunde“ geboten. Die mathematifhe Erd— 
funde und einzelne Abfchnitte der phyſiſchen Erdkunde, wie beijpielämweije 
den Magnetismus der Erde und die Elektrizität der Luft, find weg— 
gelaffen worden, weil fie beffer im mathematifhen oder phyſikaliſchen 
Ba behandelt werden. Auswahl und Darftellung haben unferen 
Beifall. 


10. Zof. Schiffels, Rektor, Geographiebüdlein für die Oberftufe ber 
Volksſchule. 8. und 9. Aufl. 93 ©. Trier 1907, 9. Stephanus. 40 Pf. 


Die nächte Auflage des Büchleins, das übrigens nur bloße Erd» 
bejchreibungen enthält, möchte eine „verbejjerte” werden. 


11. €. von Seydlig, Geographie. Ausgabe D in 7 Heften. Für höhere 
Lehranftalten bearbeitet von Brof. Dr. U. Rohrmann. Breslau 1907, F. Hirt. 
3. Heft: Die außereuropäifchen Erdteile und die deutſchen Kolo- 
nien. 8. Aufl. 90 S. Mit 20 Karten und Profilen im Tert, 
7 farb. Tafeln und einem Anhange von 50 Bildern in Photo- 
graphiedr. Kart. 85 Pig. 
5. Heft: Europa ohne das Deutſche Reid. Elementare mathe» 
matifhe Erdlunde. Verkehrsgeographie. 7. Aufl. 114 ©. 
Mit einer farb. Tafel, 24 Karten und Profilen im Tert und 
einem Anhange von 24 Bildern in Photographiebr. Kart. 90 Pf. 


Die vorliegende Auflage de3 dritten Heftes hat im Terte nur ver— 
hältnismäßig geringfügige Anderungen erfahren, in der neuen Auflage 
des fünften Heftes liegt eine gründliche Umarbeitung vor. Auswahl 
und Anordnung de3 Stoffes ift gut, die Ausftattung entfpricht dem guten 
Rufe der Berlunkbenbiung. In dem uns zugeichidten fünften Hefte 
fehlen leider 14 Seiten de3 gewiß vorzüglidhen Bilderanhangs. Nicht 
einverftanden find wir mit zahlreihen Bergleihsmaßen: Kuba — */;mal 
Deutſches Reich — Ecuador — ?/,;mal Deutſches Reid — Ehina-Europa 
+ 2mal Deutfches Rei) — Niederöfterreih — */,mal Königreich Sachſen 
— Oſterreichiſch-Schleſien = 2mal Sahfen-Meiningn — Fürftentum 
Bulgarien und Dftrumelien 2,4 mal fo groß wie Schleſien — Europätfche 
Türkei = 1,4mal Süddeutfhland — Böhmen = 1!/,mal Brandenburg 
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uſw. Das ift viel zu gefuht. Als Vergleich3objelte follte man nur 
das engere und da3 weitere Vaterland und den heimifchen Erbteil be- 
nugen, und zwar — benußen lajjen. 


12. ®rof. Dr. Wilhelm Sievers, Allgemeine Länderlunde Kleine Aus» 
gabe. 2 Bände. Leipzig 1907, Bibliographifches Inftitut. Geb. je 10 M. 
1. Band: X und 496 ©. Wit 19 Tertlarten, 16 Profilen im Tert, 12 
Kartenbeilagen und 15 Tafeln in Holzfchnitt, Agung und Farbendr. 
2. Band: VII und 450 ©. Mit 11 Tertlarten, 16 Profilen im Tert, 
21 Kartenbeilagen, 1 Tabelle und 15 Tafeln in Holzfchnitt, Apung 

und Farbendr. 


Die auf Grund der bereit3 in zweiter Auflage erjchienenen ſechs— 
bändigen Allgemeinen Länderkunde bearbeitete Kleine Ausgabe verdient 
um jo größere Beachtung, als fie den praftifhen Bedürfniffen von 
Studierenden und Lehrern der Erdfunde gerecht wird. Daneben fteht 
zu hoffen, daß ihr weſentlich geringerer Preis eine viel weitere Ver— 
breitung bringen wird. Der erfte Band enthält Amerika, die Nord» 
polarländer und Europa, der zweite Afrika, Ajien, Auftralien und Ozeanien 
und die Siüdpolarländer. Diefe Länderräume find im Gegenfag zu 
der fonjt üblichen Einteilung nad) Staatsgebieten in Naturgebiete, 
die fo feitgejegten Einzelländer in Einzellandſchaften geſchieden. 
Südamerika beifpieläweife wird in das ungefaltete Land bes Oſtens 
und das gefaltete Land des Weſtens zerlegt, jenes wieder in die Llanos, 
Guayana, Amazonien, das brafilianifche Bergland, die La Plata-Länder 
und Patagonien, diejed, die Kordillerenländer, in die füdlihen Kor— 
dilleren, die mittleren Kordilleren und die nördlichen Kordilleren. Inner— 
halb der Einzellandichaften find die Beziehungen zwiſchen Natur und 
Menfd) trefflich herausgearbeitet worden, jo daß jede der geographiichen 
Landſchaften mit ihren Bewohnern, deren Giedelungen, Verkehrswegen 
und wirtjchaftlihen Verhältniffen als organifche Einheit erjcheint. 

Was die äußere Ausftattung des Werkes betrifft, fo find bie Bilder 
nicht wieder in den Tert Aufgenommen, fondern, foweit fie befonders 
charakteriſtiſche Landfchaften oder hervorragend eigenartige Berhältniffe 
eine Landes darftellen, zu Tafeln zufammengejtellt worden. Anderſeits 
wurden Textkarten und fehr lehrreiche Profile in größerer Zahl ein- 
efügt. 

i ©o bietet denn Sievers’ Kleine Allgemeine Erdkunde nad) jeder Seite 
hin wahrhaft Gediegened und e3 ift ihr nur eine möglichſt weite Ver— 
breitung zu wünſchen. 


13. Zulius Tiihendorf, Präparationen für ben geographifhen Unter» 
riht an Volksſchulen. 5 Teile. Ein methodifcher Beitrag zum erziehenden 
Unterricht. 2. Teil: Das deutſche Vaterland (Hilfsbud für den eriten 
Unterridt in ber Geographie von Deutſchland). 19., verm. Aufl. 
XH und 265 ©. Leipzig 1907, €. Wunderlid. 2 M. 


Der Verfaffer bezeichnet die vorliegende neunzehnte Auflage mit 
Recht nur al3 eine ‚vermehrte‘. 


14. 4. Bauer, Soziale Erblunde. Landes- und Gefellichaftslunde für Volls— 
fhulen, Fortbildungsfchulen, Handelsfchulen ulm. Dresden, U. Müller-Fröbel- 
haus. Heft 5: Die Erbe. 64 © Mit 4 Skizzen, 45 ſchwarzen und 2 far» 
bigen Bildern und 1 Ortstabelle. 60 Pf. 

Der dem Heftchen zugrunde liegende Gedanke ift nicht übel, die 

Ausführung befriedigt uns nicht. Knapp 25% des Tertes, der ben 

„Schüler nach Möglichkeit für das Leben in der Gefellfchaft bilden” will 
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und darum „mehr als bisher den Menjchen gegenüber der Scholle be— 
tont‘ („Soziale Erdkunde‘ !), dienen Darlegungen über Größe und Ge- 
ftalt der Erde, Einteilung und Ausmefjung der Erde, die zweifache Be— 
mwegung ber Erde und der Verteilung von Land und Waſſer auf der Erde. 
Und wem foll das Büchlein dienen? Volksſchülern, Fortbildungsſchülern, 
Handelsjchülern, Volksſchullehrern, Yortbildungsfchullehrern, Handels— 
jchullehrern? Der Anhalt lehrt es keineswegs. Was jollen Sätze wie 
beifpieläweife der folgende: „Sn großen Mengen erzeugt es (Brafilien) 
auch Kakao, ferner Kautſchuk, den Rohſtoff für allerlei Beic- und Hart⸗ 
gumminaren. So ilt dad Land wohl wert, daß wir e3 ‚in den Mund 
nehmen‘, wa3 Taufende in der Form bon "tünftfichen Gebiſſen ja auch 
buchftäblich tun“? Wozu für 167 Orte die Lagenangabe nad) Länge 
und Breite? 
15. E. Weigharbdt, Bel, Leitfaden für den — Unterricht in 
der unterſten K faffe höherer Lehranftalten (Serta, oder 7. Klaſſe der 
Mädchenſchulen). VII und 46 ©. Weinheim 1907, F. Adermann. 


Wir find der Meinung, „daß der Schüler der unterften Stufe nod) 
fein Schulbuch für Geographie gebraudhen fol”, die vorliegende Arbeit 
aber könnte man ihm in die Hand geben. Die Ergebniffe nehmen nod) 
einen zu breiten Raum ein. Wir würden fie he lieber zwiſchen bie 
Fragen eingefchoben fehen. 

16. Dr. Ernſt Friedrih, Prof., Allgemeine und fpezielle Wirtfhafts- 
geographie. 2., umgearb. und verm. Aufl. 468 S. Mit 3 Karten. Leipzig, 
1907, ©. 5. Goſchen 6,80 M 
Daß dieſes Werkchen ſchon nach dreiundeinhalb Jahren eine neue 

Auflage erfordert, iſt der beſte Beweis für feine Brauchbarleit, und daß 

ed, namentlich in feinem allgemeinen Zeile, weſentlich umgearbeitet vor» 

liegt, ift für ung Grund nochmaliger bejonderer Empfeftung. 

In dem allgemeinen Teile iſt es dem Verfaſſer mit gutem erfolge 
gelungen, feinen Leſern ein Gefamtverftändnis der wirtichaftlichen Ver— 
bältnifje der Erde zu verjchaffen. Bu diefem Erfolge trägt nicht wenig 
bie Tatſache bei, daß im Gegenfage zur erjten Auflage die dynamifche 
Wirtichaftögeographie, die die Faktoren der Wirtjchaft feftitellt und mißt, 
und die ftatifche Wirtfchaftsgeographie, die die Örtliche Verteilung der 
Yaltoren und wirtſchaftlichen Tatſachen über die ganze Erbe Hin ver- 
folgt, nicht mehr getrennt behandelt werden, fondern einander durch— 
dringen. Der Zufammenhang von Urfadhe und Wirkung in der Wirt» 
{haft wird dadurch viel leiter erfennbar. Beſonders verdient aud) 
hervorgehoben zu werden, daß in ber dynamifchen Wirtfchaftsgeographie 
der Menſch als Faktor der Wirtſchaft an vorderſter Stelle behandelt wird; 
zweifelsohne iſt ſeine Stärke für den Erfolg der Wirtſchaft maßgebend 
und liegt aller KFortichritt in der Wirtfchaft in der Befreiung feiner Be— 
dürfnisbejriedigung vom „Naturzwange“, d. 5. von den den einzelnen 
Erdjtellen eigenen Naturverhältniffen. Bon befonderem Werte ift endlich, 
daß ber Verfaſſer bemüht gewefen ift, die Leiftung eines jeden produftiven 
Zandes an der Weltprobuftion zu mefjen; denn nicht die Zahlen irgend» 
einer Produktion, fondern die Prozentzahlen, die den Anteil ebendiefer 
Produktion an der Weltproduftion bezeichnen, haben praftifhen Wert. 

Das ausführliche Regiſter — 35 eng bedrudte Seiten! — erleichtert 
bie — des Werkes ungemein. 

Und nun ſei das mit ſtaunenswertem Fleiße gearbeitete Buch noch— 
mals aufs wärmſte empfohlen. 
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17. Ulrich Buurman, Inftitutsvorfteher, Kurze Repetitorien für das Ein- 
jährig- Freimwilligen-Eramen. Herausgeg. unter Mitwirkung bed Lehrer- 
follegiums. 7. Bändchen: Das Bihtigfe aus ber mathematijchen, 
phyjifhen und politifchen Geographie. 2. Aufl. 82 ©. Leipzig 1907, 
Rengerſche Buchhandig. 1,50 M. 

Ein Büchlein, da3 zum bei weitem größten Teile aus Namen und 

Zahlen bejteht. Wir beflagen jeden, der ſich feinen Inhalt „einpauken“ 

foll. — Der Preis ift ſehr er 


IV. Mathematifche und phyſikaliſche Geographie. 


1. Dr. Michael Gelftbed, Leitfaden ber mathematifhen und phyſikaliſchen 
Geographie für Höhere Schulen und Lehrerbildungs-Anftalten. 
23., verb., und 29. Aufl. VII und 186 ©. Mit 116 Mbbild. freiburg 
1908, Herberjche Verlagshlg. 1,60 M. 


Wir erfennen gern an, daß „die vorliegende Ausgabe nad Inhalt 
und Ausftattung weſentliche Verbefferungen erfuhr“, es iſt aber nod) 
mancherlei zu tum übrig geblieben. ©. 13 teilt der Aquator die ganze 
Erde in eine nördlihe und eine ſüdliche Halbfugel. Zur Orientierung 
auf der Erde denkt man ſich nach ©. 14 durch jeden Grad des Aquators 
einen Meridian. Darf man von erlofchenen —— reden (S. 84), 
wenn „Vulkane Berge find, die... Stoffe auswerfen (S. 82)? Sind 
Dünen Gebirge (S. 99)? Sind die Geen in Schweden urſprünglich 
Zeile eines Meeres gewejen (5. 113), und darf man ſich nad) Credner 
noch der marinen Fauna ald Beweismittel bedienen? In Anmerkung 1 
auf ©. 131 wäre 25000 m richtiger al3 20000 m. Warum fehlt ©. 177 
unten die fpeziell für den Geographen gefchriebene Geologie von Löwl? 
Sind Petermanns Mitteilungen (S. 179) nicht aud) „ſehr beachtenswert“? 
— Bir haben jolche „Kleinigleiten“ herausgegriffen, weil wir meinen, 
daß ein mit gutem Rechte weit verbreiteter Leitfaden nicht 
genau genug durchgeſehen werden kann. 


2. Prof. Dr. Siegmund Günther, a Stubien. VI u. 172 ©. 
Stuttgart 1907, Streder & Schröder. 


Der Berfafjer behandelt in der ihm eigenen gründlichen Weife akuftifch- 
geographifche Probleme (Den tönenden Sand — Muſikaliſche Naturklänge 
— Abrupte Kalle), das antarktifhe Problem und die deutſch Südpolar— 
erpedition, Joh. Evang. Reichmayrs, Benediktiner3 und Profefjors der 
Gotteögelehrtheit im fürflichen Neichzitifte zu St. Emmeram in Regens— 
burg und Pfarrvifarius’ in Schnabelweis Beobachtungen über die Er- 
fchütterung ber Berge in jelbiger Gegend am 13. Mai 1783, Eduard 
Richter, den trefffihen Gebirgsforfcher, und Ferdinand v. Richthofen, 
den Berliner Altmeiſter. 


3. Meerestunde. Sammlung vollstümliher Vorträge zum Ber- 
ftänbni3 der nationalen Bebeutung von Meer und Seeweſen. 
Herausgeg. vom Inſtitut für Meereskunde zu Berlin unter Schriftleitung von 
Dr. Paul Dinje. I. Jahrg, 1907. 12 Hefte Mit zahlreichen Abbild. u. 
Karten. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 5 M. Jedes Heft 50 Bf. 

1. Heft: Das Mufeum für Meerestunde zu Berlin. Bon Prof. 
Dr. Albrecht Bend, Direktor des Muſeums. 36 ©. 

2. Heft: Unterfeeboote. Bon Kontreabmiral z. D. Holzhauer. 23 ©. 

3. Heft: Der Kompaß in feiner Bedeutung für die Seeidiffahrt 
wie für unfer ®iffen von ber Erbe. ®on Dr. Fr. Bidbling- 
maier. ©. 
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4. Heft: Die Stammesgefhihte der Meeresfäugetiere. Bon 
Prof. DO. Abel. 36 ©. 

5. Heft: Die Kontinentalfperre in ihrer geſchichtlichen Be- 
beutung. Bon Rob. Hoeniger. ©. 

6. Heft: Auf einem deutſchen Kabeldampfer bei einer Kabel- 
reparatur in der Tieffee. Bon Walter Stahlberg. 33 ©. 

7. Heft: Norbifhe Seefahrten im früheren Mittelalter. Bon 
Dr. ®. Vogel. i 

8. Heft: Die deutfhen Seelüften in ihrem Werben und Ber- 
gehen. Bon Dr. Fr. Solger. 38 ©. 

9. Heft: Eine Dzeanfahrt. 1. Der Dienft auf der Kommanbobrüde. 
on Dr. Guftav ®. v. Bahn. 40 ©. 

10. Heft: Der Hamburger Hafen und das Modell des Hamburger 
Hafenbetriebes im Mufeum für Meerestunde Bon Walter 
Stahlberg. 30 ©. 

11. Heft: Der Hamburger Hafen, feine Gliederung und fein 
Betrieb. Mit einer Karte des Hafens. Bon Walter Stahlberg. 35 ©. 

12. Heft: Die Wellen des Meeres. Bon Dtto Baldin. 33 ©. 


„Volkstümlich in ihrer Form, ſachlich in ihrem Inhalte, verfolgen 
diefe Vorträge das Ziel, beim deutſchen Volke den Sinn für die nationale 
Bedeutung von Meer und Seewefen zu heben und ihm zu veranſchaulichen, 
wie groß; feine Geeintereffen find.“ Mit diefen Worten führt Prof. 
Dr. Albrecht Pend, der Direktor de3 Mufeums für Meerestunde zu 
Berlin, diefe neue Sanımlung gemeinverftändlicher Vorträge ein. Wir 
erflären gern, daß mir faft jedes der Hefte mit fteigendem Intereſſe 
gelefen und mit größter Befriedigung aus der Hand gelegt haben. Leſe— 
zirfel deutfcher Lehrer machen wir ganz befonder3 auf die „Meeresfunde‘ 
aufmerkſam. 


4. Dr. Walther v. Knebel, Privatdozent, Der Vulkanismus. (Die Natur. 
Eine Sammlung naturwifjenfhaftl. Monographien herauägeg. dv. Dr. Walther 
Shöniden. 3.85.) IV u. 128 © Mit 3 farbigen u. 6 ſchwarzen Tafeln 
u. 8 Abbild. im Tert. Dfterwied 1907, U. W. Zidfeldt. 2 M. 


Herkunft und Entwidlungsgang des irdifhen Bulfanismus. — Was 
ift ein Vulkan? — Das vullanifhe Material. — Verbreitung der Bul- 
fane. — Die begleitenden Naturerfcheinungen vulkanifcher Ausbrüche. — 
Vulkaniſche Erplofionsgebilde. — Die Lavavulkane. — Über Bulfane 
mit vereinten Gas- und Lavaeruptionen. — Die Galderen. — Der 
Vulkanismus in den Tiefen der Erde und bie Urſache feines Hervor— 
tretend. — Nachvulkaniſche Erjcheinungen. — Kosmiſcher Vulkanismus. 
— Das ſind die Kapitelüberſchriften des anregend geſchriebenen Buches. 
Schade nur, daß es dem Verfaſſer nicht gelungen iſt, „ſtets den objektiven 
Standpunkt zu wahren” Echlußbetrachtung ©. 117); für eine mehr 
populäre Darftellung wäre das fehr zu wünſchen. Troß alledem emp- 
I die Lektüre des auch trefflich ausgeftatteten Büchleins aufs 
wärmite. 


5. Prof. Otto Hartmann, Aftronomifhe Erdkunde. 2., umgearb. Aufl. 
VIII u. 74 ©. Mit 30 Tertfiguren, 1 Sternlarte und 99 Übungsaufgaben. 
Stuttgart 1907, F. Grub. Kart. 1,20 M. 


Das erheblich verbejjerte und um eine größere Anzahl neuer Figuren, 
fowie um ein Kapitel über die Firfterne vermehrte Buch fei hiermit von 
neuem empfohlen. Könnte einer neuen Auflage nicht ein kurzer Abriß 
der Rartenprojeltionslehre eingegliedert werden ? 
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6. Dr. Ludwig Reinhardt, Bom Nebelfled zum Menfhen. Eine gemein- 
verftändblihe Entwidelungsgeihichte de3 Naturganzen nah ben neueften 
Forfchungsergebnifien. Münden, €. Reinhardt. 

1. Band: Die Gefhicdte ber Erbe. XV u. 575 ©. Mit 194 Abbild. 
im Tert, 17 Bollbild. u. 3 geologifchen Brofiltafeln, nebft einem farb. 
Titelbild „Canjon bes Colorado“. Bon U. Mards. 7,50 M. 

2. Band: Das Leben ber Erbe. XI u. 618 S. Mit 380 Abbild. im 
Tert, 21 Vollbild. nebſt einem farb. Titelbild „Nillubüfche und Hänge- 
bambufen auf Ceylon”. Nach Ernft Hädel. 8 M. 

Das Werk foll am Ende eine für jeden Gebildeten verftändliche Zu— 
fammenfaffung unjeres Wiffens über den Kosmos fein. Im vorliegenden 
erftien Bande verfolgt der Verfaſſer die Gefchichte der Erde, im zweiten 
das Leben der Erde, und in einem dritten Bande will er die Geſchichte 
des Lebens der Erde behandeln. Gleich ausgezeichnet durch Klarheit 
der Darftellung und durdy den Reichtum forgfältig ausgewählter Ab— 
bildungen, verdient da3 Werk mwärmfte Empfehlung. 


V. Einzelbefdreibungen, geographiſche Charakterbilder u. dergl. mehr. 


1. Erih v. Drygalsli, Ferdinand Freiherr v. Rihthofen. Gebädtnis- 
rede. (Abdrud aus ber „Zeitichrift der Gefellihaft für Erdkunde” zu Berlin.) 
Mit einem Anhange von E. Thiefjen: Die Schriften Ferd. Freih. v. 
Richthofens. 17u.18 S. Mit einem Bilde v. Richthofens. Leipzig 1907, 
W. Weiher. 1 M. 

Eine warm zu empfehlende Würdigung des feltenen Mannes. 


2. Willi Ule, Alfred Kirchhoff. Ein Lebensbild. 30 S. Mit einem Bildnis. 
Halle 1907, Buchhblg. des Waifenhaufes. 50 Pf. 

Prof. Ule fennzeichnet den weithin befannten und berühmten Halliſchen 
Seogvaphen al3 „einen hervorragenden Gelehrten mit einem umfang» 
reihen Wiffen, al3 einen tatkräftigen Baumeifter und Organijator auf 
dem Gebiete feiner Fachwiſſenſchaft, al3 einen bahnbrechenden Reformator 
im geographifchen Unterrichte, al3 einen hinreigenden Redner und einen 
anregenden Lehrer, al3 einen gewifjenhaften Beamten, aber auch al3 einen 
liebenswürdigen, heiteren und herzensguten Menfchen, als einen treuen, 
hilfsbereiten, aufrichtigen Freund‘, 

3. Hermann Prüll, Europa in natürlihen Landſchaftsgebieten aus 
Karten und Typenbildern bargeftellt und unter Berüdfichtigung der ur- 
fählihen Zufammenhänge und der KulturverhMtniffe bearbeitet. 2., verb. u. 
verm. Aufl. XVI u. 154 ©. Leipzig 1907, €. Wunderlich. 2 M. 

Mit gutem Gefchic hat der Verfaſſer verfuht, Landſchaftskunde und 
Kulturgeographie im rechten natürlichen Verhältnis zueinander und mit 
Rüdfiht auf den geiftigen Standpunkt der Schüler fo zu verbinden, daß 
jih die fulturgeographiichen Erkenntniffe aus der Natur des Landes 
ergeben. Wenn wir es fomit auch im ganzen für nützlich und empfehlens— 
wert halten, jo haben wir doc im einzelnen manches auszufegen. Konſtanz 
ift nicht der Hafen der Schweiz. — Die flache, fumpfige Rheinebene 
breitet fich doch nicht öftlich am Bodenjee aus. — Was foll bei der 
Schweizer Uhrenfabrifation Bern, und gar diefes allein? — Das ſüdliche 
Längstal der öfterreihifchen Alpen wird nicht von der Puſter, die es 
gar nicht gibt, fondern von der Nienz mitgebildet. — Martinswand und 
Iſelberg follen im Norden von Jnnsbruck liegen und doch liegt bie 
Martinswand genau weftlich, der Berg Iſel genau füdlid von Innsbruck. 
— Wir würden das Steinerne Meer al3 großartige Felſenwüſte 
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und nicht al3 einziges größeres Schneefeld (da3 würde für die Über- 
goffene Alm, einen Ausläufer de3 Steinernen Meeres, gelten) hinjtellen. 
— Benter Tal wäre richtiger al3 Tal Fend. — Was foll ©. 86 
dad Murtal? — Reichenhall liegt nicht in Salzburg, der Finftermünz- 
paß nicht im oberen Etfhtale und der Brennerpaß keineswegs im 
Eijadtale. Diefe Heine Auslefe allein aus dem Gebiete der Alpen dürfte 
enügen, um zu zeigen, wie notwendig eine genaue Durchſicht des 
erlchens ift. 


4. Dr. Fritz Madadel, Privatdoz., Die Alpen. IV u. 147 S. Mit 23 Bild. 

u. Fig. im Tert (Wiffenichaft und Bildung. Nr. 29.) Leipzig 1908, Duelle 

& Meyer. Geb. 1,25 M. 

Ein Büchlein, aus dem jeder Belehrung und Anregung jchöpfen 
wird. Behandelt werden: Die Alpen im allgemeinen; Grenzen und 
Sfiederung — Geologiſche Geihichte und Aufbau der Alpen — Das 
Relief der Alpen — Topographifche Überficht der Alpen — Das Klima 
der Alpen — Wafjer und Eis in den Alpen — Pflanzenfleid und Tier- 
welt in den Alpen — Der Menſch in ben Alpen. 


5. Aler. Baumgartner, S. J. Nordiſche Fahrten. Skizzen und GStubien. 
Freiburg, Herderſche Verlagshdlg. 
3. Band: Reiſebilder aus Schottland. XIV u. 369 S. Mit 2 Bild. 
in Farbendrud. 85 Abbild. u. 1 Karte. 3., verm. Aufl. 5,50 M. 
Die vorliegende dritte Auflage überhebt und einer befonderen 
Empfehlung de3 Buches, dem ein weniger ftreng firchliher Standpunft 
bes Verfafjers ficher noch weitere Verbreitung bringen würde. 


6. 3. Stengler, Deutjh-DOftafrila. Kriegs- und Friedensbilder. VII 

u. 109 ©. Mit 12 Bollbildern. Leipzig 1906, W. Weiche. 2 M. 

Was Hauptmann Stenhler, früher in der faiferlihen Schuttruppe 
für Deutfch-Oftafrifa, in dem vorliegenden Büchlein bietet, ift trefflich 
geeignet, da3 Verjtändnis und Intereſſe für unfere größte Kolonie zu 
fördern. Der Verlagshandlung gebührt für die vorzügliche Ausftattung 
Anerkennung. 


7. Margarete dv. Edenbreder, Helene v. Fallenhauſen, Stabsarzt Dr. Kuhn 
und Oberleutnant Stuhlmann, Deutſch-Südweſtafrika. Kriegs- unb 
Friedensbilder. VII und 79 ©. Mit 8 Bollbildern. Leipzig 1907, 
W. Weiher. 1,20 M. 

Die in dem trefflich ausgeſtatteten Büchlein vereinigten Kriegs- und 
Friedensbilder: Badleben in Südwejtafrila — Ein Farmerheim im Herero- 
lande — Ein Ritt ind Sandfeld von Südweſtafrika — Aus dem Kriegs— 
leben in Siübdweftafrifa find vorzüglich geeignet, für unfere ſüdweſt— 
afrifanifche Kolonie das Intereſſe und Berjtändnis weiter Kreife zu 
erweden. 

8. Prof. Dr. Siegfried Paflarge, Südafrika. Eine Landes, Volls⸗ und 
Wirtichaftötunde. XII und 355 ©. Mit 47 Abbild. auf Tafeln, 34 Karten 
u. zahlreichen Profilen. Leipzig 1908, Quelle & Meyer. Geb. 8 M. 

Ein ganz vorzügliches Werk, das, wie wir hoffen, um fo meitere 
Verbreitung finden wird, al3 es fich nicht fpeziell an die Fachleute, 
fondern an die allgemein gebildeten Kreife wendet. 

Das Bejtreben, den phyſiſch-geographiſchen und den Fulturgeogra- 
phifchen Teil fo in organischen Verband zu bringen, daß ein gefchloffenes 
harmonifches Bild des Landes und feiner Bewohner entiteht, hat den 
Verfaffer beftimmt, zunächſt einen allgemeinen Überblid über die topo— 
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graphiſchen und Hydrographijchen, die klimatiſchen und geologiſchen Ver— 
hältniffe, über das Pflanzenfleid und die Tierwelt zu geben und die 
Beſchaffenheit der verjchiedenen natürlichen Regionen (Das Angolahoch— 
land — Das füdweitafrilaniihe Hodland — Das Burenhodhland — 
Das ſüdafrikaniſche Küftenvorland — Das Matabelehohland — Das 
nordrhodefiihe Hochland mit der füdäquatorialen Waſſerſcheide — Das 
füdafrifanijche Beden: Kalahariregion) darzulegen. Damit gewinnt der 
Leſer die für die Beurteilung des Menjhen und feiner Kultur not» 
wendige Grundlage. Den Abſchluß des Werkes bilden denn auch die 
allgemeine Kulturgeographie und die Staatenfunde. Gewiß find bei diefer 
Methode namentlich bei den beiden legten Abjchnitten kurze Wieder- 
holungen unvermeidlich, aber fie hat den Vorteil, daß man ſich über 
ein bejtimmtes Gebiet fehr leicht orientieren kann. Will man fi) bei- 
ſpielsweiſe über Peutfh-Südweftafrita unterrichten, fo findet man in 
dem Abjchnitte über die „Natürlichen Yandichaften: das ſüdweſtafrikaniſche 
Hochland‘ die zufammenfafjende phyſiſch-geographiſche Darftellung, in 
dem ftaatenfundlichen Abjchnitte: „Deutſch-Südweſtafrika“ aber bie fultur=, 
geographiſche Zufammenfaffung. 

q N äußere Ausftattung des Buches entfpricht feinem gediegenen 

nhalte. 

Raum gönnen müfjen wir dem legten Abjchnitte des Schlußwortes 
über die zufünftige Entwidlung Südafrikas. „Das Refultat der Be- 
trachtung ift alfo, daß nicht nur gegen die Weißen, fondern auch gegen 
die Schwarzen felbft unjere gutgemeinten Humanitätsbeſtrebungen ein 
Unredt, ja ein Verbrechen find, gerade fo, wie allzu große Nachſicht und 
Schwäche Kindern gegenüber. efpeft müjfen die Schüler vor ihren 
Lehrern haben, Reſpekt muß ber Schwarze vor dem Weißen haben, 
und wird diefer durch die heutigen Humanitätsbeftrebungen noch weiterhin 
untergraben, jo geht Südafrila — ja ganz Afrika — einer ſchlimmen 
Bufunft entgegen.” 


9. Prof. Dr. ©. Baflarge, Die Bufhmänner der Kalahari. VIII und 
144 ©. Mit 2 Tafeln, 24 Abbildungen im Tert und 1 Karte. Berlin 1907, 
D. Reimer. IM 
Der Berfaffer, wohl der bejte Kenner der Kalahari, bietet und eine 
ebenjo mwahrheitögetreue, wie eingehende Schilderung der Bufchmänner, 
biefer unglüdjeligen Kinder des Augenblicks, deren Tage ficher gezählt 
find. Wir empfehlen da3 Wert * wärmſte, insbeſondere denen, die 
ſich für unſere Kolonien intereſſieren. 


10. Prof. Dr. Hermann Guthe, Paläſtina. VI u. 167 © Mit 142 Abbild. 
nad) photograph. Aufnahmen und 1 farb. Karte. (Rand und Leute. Mono- 
graphien zur Erdkunde. In Berbindung mit hbervorrag. fFachgelehrten heraus- 
gegeben von U. Scobel. 21. Band.) Bielefeld 1907, Velhagen & Klaſing. 
Geb. 4 M. 

Nach einem interefjanten Überblide über die feit den lebten Jahr— 
hunderten des Judentums vor Chrifti Geburt unternommenen Wall« 
fahrten nad) dem Heiligen Lande und die feit dem achtzehnten Jahr— 
hundert veranftalteten wiſſenſchaftlichen Forfchungsreifen gibt uns der 
Verfaſſer ein anjchaulihes Bild des Landes und feiner Bewohner. Er 
fhildert und Paläftina al3 ein Land, das auf feinem Heinen Gebiete 
große Gegenſätze vereinigt und von Natur nit arm an Gaben geweſen 
ift, das eine wechfelreiche Gefchichte gehabt hat, Zeiten großer Blüte und 
Zeiten des Elends und der Berarmung. Dem gediegenen trefflichen 
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Inhalte ftehen 142 treffliche Abbildungen und eine farbige Karte unter- 
ftügend und ergänzend zur Geite. 

Das aud) vorzüglich ausgeftattete Werk fei allen Lehrern aufs wärmſte 
empfohlen. Möge e3 weitgehende Verbreitung finden! 


11, ®rof. Dr. Alfred Forle, Die Böller Chinas. Borträge, gehalten im 
Seminar für orientalifche Spraden zu Berlin. 90 ©. Berlin 1907, 8. Eur- 
tius. 1,50 M. 

Die in den beiden Borträgen niedergelegten Aufzeihnungen find 
eine Zufammenftellung de3 Wifjenswertejten über die Bewohner Chinas 
und bafieren — was ihren Wert bedeutend erhöht — auf eigenen Er— 
fahrungen und zuverläffigen, zum Zeil nicht jedermann zugänglichen 
und verftändlichen Quellen. Kir empfehlen fie um jo mehr, als über 
die Völker Chinas in weiten Kreifen mandhe ſchiefe Borftellungen herrſchen. 


12. Roald Amundien, Die Nordweſt-Paſſage. Meine Norbpolfahrt auf der 
Gjöda 1903 bis 1907. Nebft einem Anhang von Bremierleutnant God- 
fred Hanfen. Einzige berechtigte Überjegung aus dem Norwegiſchen von 
Pauline Klaiber. XVI und 544 ©. Mit 140 Bildern und 3 Karten. 
München 1908, U. Langen. 12 M. 

Es ijt erftaunlich, was Roald Amundfen mit den einfahften Mitteln 
geleiftet hat. „Das hätte die Gjöa ſich nicht träumen Laffen, als fie auf 
der Roſendal-Werft zu Hardanger als Heringjadht gebaut wurde. Db- 
gleich dort in den Fjorden fo mancherlei geträumt wird! Und aud) er 
hätte es fich nicht träumen laffen, der künftige Schiffsführer, als die 
Berichte über John Franklin zum erftenmal feine acht- bi3 neunjährige 
Phantafie gefangen nahmen. Obgleich eine Knabenphantafie gar mander- 
fei träumt!” In der Naht vom 16. zum 17. Juni 1903 verließ 
Amundfen mit feinen fech3 Gefährten den Hafen von Chriftiania, für 
fünf Jahre wohl ausgerüjtet, am 25. Juni ging e3 zwifchen Fair Isle 
und den Orkney-Inſeln hinaus in den Atlantifhen Ozean, und am 
13. Zuli begegneten fie weftlih vom Kap Farewell den eriten Eißbergen. 
Nunmehr nordwärts fahrend, wurden ber Auguft Upernivif und 
Itivdliharſuk, die nördlichften von zivilifierten Menfchen bewohnten Orte, 
paffiert, bald danad) die ſchwierigen Eisverhältniffe in der bei den Wal- 
fifchfängern übel berüchtigten Melvillebucht glüdlicd überwunden und am 
15. Auguft al3 nördlichſter Punkt der ganzen Reife Dalrymple Rod 
erreicht, wo ein von Kapitänen fchottifcher Walfifchfänger errichtetes 
Depot — 105 Kiften von durchſchnittlich 130 kg Gewiht — übernommen 
wurde. — Mangel an Raum verbietet ung, die Fahrt der Gjöa hier noch 
weiter zu verfolgen. Nachdem drei Jahre fpäter die Beringzftraße pafjiert 
worden war, verfammelten fi die „alten Leute” auf Ded und tranten 
das erfte Glas auf die endlich mit einem Schiff vollführte Nordweſt— 
Paffage, und am 31. Auguſt 1906 wurde die Stadt Nome erreicht. 

Wir empfehlen das Werk aufs wärmfte. Feder wird e3 mit jteigendem 
Intereſſe lefen und nad) den verjchiedenjten Richtungen hin neue Einblide 
in Natur und Menfchenleben der Inſelwelt im Meere der nordweſtlichen 
Durchfahrt gewinnen. 


13. Dr. Kurt Haffert, Prof., Landeskunde und Wirtjhaftsgeographie bes 
Feftlandes Auftralien. 184 ©. Mit 8 Abbildungen, 6 graph. Tabellen 
m" 1 Karte. (Sammlung Göfhen Nr. 319.) Leipzig 1907, ©. 3. Göfchen. 

pPf. 


Nahezu zwei Drittel des vortrefflich geſchriebenen Büchleins ſind dem 
anthropogeographiſchen Momente gewidmet. Schon das allein dürfte, 
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vom Namen des Verfaſſers noch abgejehen, die wärmfte Empfehlung 
rechtfertigen. 
14. dv. Hoffmeiſter, Generalleutnant 3. D., Aus Dft und Süd. Wanderungen 


und Stimmungen. VII und 229 ©. Mit 62 Abbildungen. Heidelberg 1907, 
€. Winter. Geb. 3 M. 


Welche der gebotenen Schilderungen man aud) lieft, ob die Ehina- 
fahrt, die YFrühlingsfahrten in den Orient (Kaufafus und Armenien — 
Berfien und Zentralafien — Ägypten, der Sudan und Paläftina) oder die 
Winterfahrt nah) Tripolis, Tuneſien und Sizilien, jede befriedigt in 
hohem Maße. Und dem gediegenen Inhalte entjpridht die vorzügliche 
Ausstattung, insbefondere aud ber Bilderfchmud. 


15. Baul Weigeldt, Aus allen Erbdteilen. Kommentar zu Ab. Lehmanns 
Geographifchen Eharakterbildern. Leipzig 1907, %. E. Wachsmuth. 
Heft 1, 2. Ubteilung: Aus dem Deutfhen Reiche. 2., verb. und verm. 
Aufl. 136 S. 1,20 M. 
Heft 2: Aus den Alpen. 2., verb. Aufl. 128 S. 1,20 M. 


Wir begnügen uns mit der Anzeige des Erſcheinens der neuen Auf» 
lage zweier Hefte unferes Kommentars zu Adolf Lehmanns Geographifchen 
Eharalterbildern, müſſen aber bemerken, daß in dem erjtgenannten Hefte 
Die Lüneburger Heide — Berlin — Reichstagsgebäude und Bismard- 
benfmal in Berlin — Der Spreewald — Der Harz — Das Kyffihäufer- 
bentmal und Die Gölpjchtalbrüde neu hinzugelommen find. 


16. Friedrich von Hellwald, Die Erbe und ihre Völker. Ein geographifches 
Hausbudh. 5. Auflage. Neu bearbeitet von Ernft Waechter. 2 Bänbe. 
Stuttgart, Union. Je 10 M. 

1. Band: VII und 624 ©. Mit 320 Abbildungen im Tert, 17 Ein- 
fchaltbildern und 9 farb. Karten. 

2. Band: IV und 651 ©. Mit 271 Abbild. im Tert, 23 Einſchaltbildern 
und 8 farb. Karten. 


Im Gegenfa zur vorhergehenden Auflage, der der von Hellwald 
verfaßte Tert, wo ed nur irgend anging, in feiner urjprünglihen Form 
erhalten blieb, erfcheint die vorliegende mit zum Zeil völlig umge» 
arbeitetem Terte, und da3 war unumgänglid notwendig, wenn anders 
das Bud aud) fernerhin ein zuverläffiger, den Ergebnifjen der modernen 
Wiſſenſchaft gerecht werdender geographifcher Unterweifer bleiben jollte. 
Man bedenke nur, wieviel Neues die geographiiche Forſchung im legten 
Jahrzehnt auf allen Gebieten ihres umfajjenden Wrbeitsjeldes gebracht 
hat und welche Veränderungen in politifcher und wirtfchaftlicher Hinficht 
zutage getreten find. Mitunter, das dürfen wir allerdings nicht ver» 
hehlen, hat es jich der Herausgeber allerdings ein wenig leicht gemacht, 
jo beiſpielsweiſe, wenn er bei Deutſch-Oſtafrika immer und immer wieder 
Seidel zitiert. Auch veralteten Angaben begegnet man noch. Eijen 
wird in Sachſen nicht gewonnen, noch viel weniger „hauptſächlich“. 
(An anderem Orte heißt es ja aud, daß die Bodenſchätze an Eijen 
ziemlich erfchöpft feien.) Es dürfte aucd nicht gefchrieben werben, 
daß die Borzellanfabritation nam entlih in Sachſen blühe und daß 
von jeher gerade der preußifhe Staat der geijtigen Bildung 
bejondere Pilege angedeihen laſſe. Starnberger, Simm- und Chiemjee 
gehören mindeſtens ebenfo den Voralpen an wie Tegern- und Schlieriee, 
und den doc) 800 m hoch gelegenen Walchenfee umſchließen rings meiſt 
fteile Berghänge. Doc genug der Bemängelungen; fie follen ja nur 
beweifen, daß wir da3 Buch aufmerkſam angefehen haben, und zeigen, 
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wo bie bejfernde Hand einzufegen hat. Die Ausftattung ift durch ben 
Namen des Berlages hinreichend — Und ſo ſei denn das 
Werk von neuem wohlverdienter Beachtung empfohlen. 


17. Prof. Dr. Kurt Haffert, Die Städte, geographiſch betrachtet. VI und 
137 ©. Mit 21 Abbildungen im Tert. Leipzig 1907, 8. ©. Teubner. 1 M. 


Was fi) der Verfaſſer al3 Aufgabe geftellt hat, unter möglichfter 
Berüdfichtigung des geographiſchen Gejichtspunftes eine Zufammenfaffung 
be3 ſehr zerjtreuten Stoffes und einen Beitrag zum weiteren Ausbau 
einer allgemeinen Geographie der Städte zu bieten, das ift ihm in 
treffliher Weife gelungen. Die Bielfeitigfeit des Inhaltes lehrt in 
möglichfter Kürze am bejten die Aufzählung der Hauptabjchnitte des 
Büchleins: Der Begriff „Stadt — Die Vorausfegungen für das Ent- 
ftehen und Vergehen der Städte — Die Höhenlage der Siedelungen — 
Die wirtfchaftlihen Typen ber Städte — Die Städte und ber Verkehr — 
Städte und Landverfehräwege — Das Wachstum der Städte. Die Groß- 
ſtadt — Das Stadtbild: Grundrig — Das Stadtbild: Aufriß — Das 
Baumaterial ber Stäbte — Die Straßenbezeichnung. 


18. Dr. Alois Kraus, Berjuh einer Geſchichte der Hanbels- und Wirt- 
ſchaftsgeographie. Habilitationsjhrift zur Erlangung ber Venia legendi 
an ber Alademie für Sozial» und Handeläwifjenfhaften. VII und 103 ©. 
Frankfurt a. M. J. D. Sauerländer. 2,40 M. 


Der Verfafjer hat es mit feinen vorbereitenden Studien zweifellos 
ernjter genommen al3 mit der Abfafjung der Arbeit felbft. Dazu fommt, 
daß zahlreiche unnötige Fremdwörter die Lektüre des Buches nicht ge- 
rade erleichtern. 


19. Johannes Poeſchel, Luftreifen. VIII und 239 S. Mit 44 Bildern und 
a Karten, u. 4 Fahrtlurden und 3 Karten im Tert. Leipzig 1908, 5. W. 
unow. M. 


Ein von warmer Begeiſterung für die Luftſchiffahrt zeugendes Buch! 
Möchte es, dem Wunſche des Verfaſſers entſprechend, dazu beitragen, 
ſolche aufzuklären und zu bekehren, die in der Luftſchifferei noch immer 
nichts weiter als einen müßigen und gefährlichen Sport erblicken, möchte 
es ihr neue Freunde und Anhänger gewinnen, zu deren eigener Be— 
ara und Freude. Es find zahlreiche Gebiete menſchlichen Wiſſens 
und Könnens, zu denen die Quftichiffahrt in Beziehung fteht, feinem 
aber tritt man bei mehr al3 flüchtiger Berührung mit ihr näher als ber 
Erdkunde, deren hervorragendftes Anfhauungsmittel der Luftballon if. 


YI. Bilder · und Rartenwerke. 


1. 9. Geraſch und E. Pendl, Geographiſche Charakterbilber aus Öfter- 
reih-Ungarn. 66,5><84,5 cm. Wien 1907, U. Pichler? Witwe & Sohn. 
Nr. 6: Salzburg von U. Heilmann. 
Nr. 7: Burg Rarlftein von E. Pendl. Mit Leinwandrand und Dfen 
je 3 mM. 


Zwei gut ausgeführte Bilder, von denen ba3 eine fidher weite Ver- 
breitung finden wird; denn es hält die mit Recht vielgerühmte Ausficht 
feft, die fi) dem Belteiger de3 Kapuzinerberges auf Salzburg und feine 
Feſte, fowie auf die wejtwärt3 fich erhebenden Berge barbietet. 
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2. Dr. %. Geiftbed und Fr. Engleder, Geographifhe Typenbilber in 
teihem Yarbendrud. Völlig umgearbeitete neue Auflage. Größe 84><110 cm. 
Jedes Bild mit Tert. Dresden, U. Müller-Fröbelhaus. 

Tafel 15: Die Kieler Förbe, Typus ber beutfhen Förbenküfte. 

Doppelbild.) Roh 7,50 M., auf Papier mit Rand und Dfen 
M., auf Leinwand mit Stäben 10 M. 

Das vorliegende Bild der Kieler Förde reiht fi) den übrigen aufs 
wärmfte empfohlenen geographifchen Typenbildern von Geiftbed und Eng» 
leder würdig an. Gleich ausgezeichnet durch naturgetreue Wiedergabe 
der Landſchaft, durch künſtleriſch und techniſch vollendete Ausführung 
und durch vortrefflihe Fernwirkung wird e3 im Unterrichte die beiten 
Dienfte leijten. 


3. Hölzeld Wanbbilber für ben Anfhauungd- und Sprahunterridt. 
Blatt 18: Die Stadt Rom. 93,5><143 cm. Nebft 2 Blatt Erklärungen 
und einem Begleitwort von Prof. Dr. Fr. Umlauft. Wien 1907, €. Hölzel. 
— — mit Leinwandrand und Oſen 7,20 M., auf Leinwand mit Stäben 

Das vorliegende Bild gewährt dem Beichauer ben Anblid der ewigen 

Stadt von der Höhe des im Süden gelegenen Aventinus und läßt ihn 

von diefem aus faft genau nad) Norden hin da3 gewaltige Häufermeer 

zu beiden Geiten des Tiber überfhauen. Unter den zahlreihen Bau— 
und Runftdentmälern fallen natürlid die Peterskirche mit ihrem von 

Kolonnaden umſchloſſenen „Vorhofe“, die Engelöburg und das „Haffifche‘ 

Rom mit dem Niefenbau des Koloſſeums, den verfchiedenen Triumph 

bögen, dem Forum Romanum u. a. fofort in die Augen. — Wir emp» 

fehlen das Bild aufs angelegentlichite, e8 gewinnt tatjächlich mit jeder 

Minute des Beſchauens. 


4. Bilder aus Rußland. 12 farbige geographiſche Charakterbilder nad Drigi- 
nalen ber bedeutendſten ruſſiſchen Künſtler. Größe 8825066 cm. Leipzig 1907, 
F. E. Wachsmuth. Roh je 2 M., auf Leinwand mit Stäben 3,30 M. 

Ne. 1: Moskauer Kreid. Nr. 2: Auf der Halbinfel Krim (Küften- 
bild). Nr. 3: Seengebiet (Ladogaſee). Nr. 4: Murmantüfte Nr. 5: 
An der Wolga. Nr. 6: Schwarzerbe-Gebiet (Tiehernofjom). Nr. 7; 
Am Ural. Nr. 8: KHlein-Rußland. Mr. 9: Tundra (Winterbild 
Nr. 10: Steppe. Nr. 11: Bolefie (Sümpfe am Pripet bei Bin 
Nr. 12: Baltiſche Küfte. 

Die vorliegenden Bilder aus Rußland find wahre Mufter geogra- 
phifcher Charafterbilder. Vor allem iſt jedes der Bilder fachlich richtig 
dargeſtellt, d. h. eine möglichjt naturgetreue Wiedergabe der betreffenden 
Landſchaft. Dazu kommt, daß die Maler die einzelnen Gegenftände in 
Beihnung und Farbegebung meifterhaft behandelt Haben. Welches 
ber Bilder man auch anjchaut, man gewinnt nicht nur eine richtige Vor— 
ftellung des Dargeitellten, fondern e3 wird einem auch das äfthetifche 
Gefühl voll befriedigt. Endlich find die Bilder mit guter Fernwirkung 
ausgeftattet und eignen fich vortrefflicdh zur Verwendung im Slaffen- 
unterrichte. Und vorzüglich wie die Bilder ſelbſt ift die mit ihnen getroffene 
Auswahl. Alle typiichen Landesteile des weiten ruſſiſchen Reiches find 
dargeftellt worden und mit ihnen zugleich die mannigfachen Beichäftigungs- 
arten ber Bewohner des Landes. ir empfehlen die vorliegenden Bilder 
aus Rußland aufs angelegentlichite. 

5. Schneiberd Typen-Atlas. Naturmwiffenfchaftlichegeographiicher Hand-Atlas 
für Schule und Haus. Unter Fünftlerifher Mitwirfung von W. Elaubiuß, 
9. Leutemann, ©. Müpel und C. F. Seidel herausgegeben von Prof. 
Päbag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 35 
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Dr. Oskar Schneider. 5., unveränderte Aufl. Dresden, €. C. Meinholb 
& Söhne. Kart. 2,40 M. 

Möge diefer im Pädagogifchen Jahresberichte ſchon wiederholt emp- 
fohlene Typen-Atlas (vgl. 33. Jahrg., 1880, ©. 101, 38. Jahrg., 1885, 
©. 93, und 45. Jahrg., 1902, ©. 393) in immer meiteren Kreifen Ber- 
breitung finden und überall, wohin er fommt, wieder anregend und be— 
fehrend wirken, ganz bejonder3 aber den geographifchen Unterricht be» 
leben, für den er zunächſt gejchaffen worden ift. Und mehr noch al3 in 
der Schule — auch das wiederholen wir — follte ihm im Haufe ein 
Ehrenplag eingeräumt werben! 


6. Frankfurter Schulatlas, bearbeitet von Reltoren und Lehrern. 38 Haupt- 
und — auf 47 Kartenſeiten. Bielefeld 1907, Velhagen & Kiaſing. 
Der vorliegende Schulatlas gleicht im ganzen und großen den übrigen 
im gleichen Verlage erſchienenen Volksſchulatlanten und verdient dieſelbe 
Empfehlung wie ſie. Der Heimatkunde dienen folgende Pläne und 
Karten: Das alte Frankfurt und Verkehrswege ber Innenſtadt im Maß— 
ftabe 1:10000 — Hauptbahnhof und Weftend im Maßſtabe 1:25000 
und 1:50000 — Frankfurt und Umgebung und die Mainebene im Map- 
ftabe 1:100000 — Maingau und öftlider Taunus im Maßſtabe 
1:250000 — Provinz Hefjen-Naffau im Maßftabe 1: 750000. 


7. Brof. Heinrich Fiſcher, Schulatlas für Anfangsunterricht und Mittel- 
Halek ; 2 J— und 74 Nebenkarten auf 52 Kartenſeiten. Ebendaſelbſt 


Der vorliegende neue Schulatla® widmet der Einführung in das 
Kartenverſtändnis ufw. 7 Blattfeiten, Europa 20, den außereuropäifchen 
Erbdteilen 14, der allgemeinen Erdfunde 8, der Himmelskunde 1 und der 
Geſchichte 2 Seiten. Beſonderes Intereſſe erweden die Karten zur Ein- 
führung. Sie bieten zwei Landſchaftsformen (Elbedurhbrud und 
DObermündungen) in den Maßſtäben 1:250000, 1:500000 und 
1:1 000, 21 Land» und Giedelungdformen, im Maßjftabe 
1:500000, und zwar 6 in Tiefland und Hochgebirge (Elbmündung und 
Marſchen, Halligen, eiszeitlihe Moränenlandichaft, Fördenküſte und Belt- 
fee, Spreewalbd, Augfpite), 6 im Mittelgebirge (Rhein-, Wejer- und Werra- 
durchbruch, weſtl. Harz als Maffengebirge, Riefengebirge als Setten- 
gebirge und Rauhe Alb als Plateaugebirge), 6 Großftädte (Hamburg, 
Köln, Münden, Berlin, Leipzig-Halle, Wien) und den nordweſtdeutſchen 
Anduftriebezirt, den Vierwaldſtädter See und das Gottharbmaffin, 
5 europäifhe Küftenformen (Fjordküſte Norwegens, die Strafe 
von Gibraltar, Schärenküfte Schwedens, den Bosporus und ben Golf 
von Neapel) und? 6 außereuropäifhe Land- und Küſten— 
formen (Dafe Sima, Kamerun-Buht und Kamerun-Berg, Halbinjel 
Schantung und Kiautfhou-Budht, Nildelta und Landenge von Gues, 
Kilima-Ndfharo und Umgebung, Patos-LTagune). Einen weiteren großen 
Schritt hat der Heraudgeber in den Karten getan, in denen Die deutſche 
Heimat und das deutfhe Volk zur Anfhauung gebradht find. 
14 Karten und Kärtchen gelten allein der Arbeit de3 deutichen Volkes: 
Induſtrie und Verkehrswege, Bodenbenugung, deutſche Kolonien, das 
Deutfchtum. Dabei it dem dem Weltverfehre und der folonialen Aus- 
breitung gewibmeten Doppelblatte mancherlei Wertvolles für die Stellung 
de3 beutfchen Volkes innerhalb der menjhlichen Gefamtausbreitung zu 
entnehmen, und nicht unerwähnt foll bleiben, daß auf ber bofitiidhen 


Geographie. 547 


Karte des Deutfchen Reiches, der Niederlande und Belgien ber (der 
Mehrheit der Bevölkerung nad) undeutfche Boden vom deutjchen durch 
Schummerung abgehoben worden ijt. 

Die einzelnen Karten find Har, deutlich) und überjichtlich, und ber 
technifchen Ausführung gebührt wegen ihrer Sauberkeit und Schönheit 
volle Anerfennung. Der Stoff ift ziemlich reichlid ausgewählt; mir 
meinen, daß fi) mit dem Atlas recht wohl audh in den Oberklaſſen 
unferer höheren Lehranftalten auskommen ließe. 

8. 3. G. NRothaug. Stummer Studienatlad. Auf Grundlage ber in ben 
Rothaugihen Sculatlanten enthaltenen Kartenblätter herausgegeben. Wien, 
G. Freytag & Berndt. 

Ausgabe A: Flußneglarten. 22 Karten auf 38 Kartenfeiten. Geb. 1,30 M. 

Ausgabe C: Fluß- und Seländelarten. 22 Karten auf 38 Karten- 

feiten. Geb. 1,30 M. 

Wir empfehlen die vorliegenden auf Grund der in den Rothaugfchen 
Schulatlanten enthaltenen Kartenblätter fauber und ſchön gezeichneten 
ftummen Karten auf3 wärmſte zum Gebrauche bei der Einprägung und 
Einübung de3 topijchen Elementes der Geographie. 

9. M. Zeiler, Heimatlarte für ben ne Bauen. 
Maßitab 1:120000. Leipzig 1907, U. Strauch. Roh 25 Pf. 

Eine gut brauchbare Karte. 

Die Hierzu erjchienene Wandkarte — fie hat und leider nicht 
vorgelegen — koſtet aufgezogen auf Leinwand und mit Stäben 30 M. 
10. ®rof. Dr. &. Leipoldt und M. ſtuhnert, NRealfchuloberlehrer, Phyſikaliſche 

Schulmwanbdlarte von Deutfhland. Mafftab 1:880000. Dresden 1907, 

z ra Auf Leinwand gezogen mit Stäben und Wachstuchſchutz 


Die rafch aufeinanderfolgenden Ausgaben ber vorliegenden „nach der 
reinen Neliefmethode mit linksſeitiger Beleuchtung und Scattenlon- 
ftruftion entworfenen” phyſikaliſchen Schulwandkarte von Deutſchland be- 
weifen am beiten, daß wir die Karte mit gutem Rechte wiederholt warm 
empfohlen haben und daß fie fo fleißig gefauft wird, wie fie es verdient. 
11. 6. Dierde, Schulmwandlarte der preußifhen Provinz Schleswig- 

Holftein. Mafitab 1:150000. 190>x<1:0 cm. Braunfchweig, ©. Weſtermann. 
Aufgezogen mit Stäben 20 M. 

Die vorliegende Karte verdient Diefelbe warme Empfehlun 
wie bie im 58. Jahrgang diefes Pädagogischen Jahresberichtes (©. 448) 
eingehender befprochenen Schulmandfarten von Oſt- und Weftpreufßen. 
Die zahlreich angewandten Meerestiefen (O—10 m, 10—20 m und über 
20 m) und Höhenftufen (Senten, O—10 m, 10—25 m, 25—50 m, 50 
bi3 100 m und über 100 m) laſſen die Bodengeftaltung ziemlich bemegt 
erfcheinen, und das gereiht der Karte zum Vorteile. Befonderen Wert 
verleiht ihr noch der Umſtand, daß fie nad Weiten hin außer der Elb— 
und Wejermündung auch den Jadebuſen mit Wilhelmshaven und nad 
Dften hin die Lübecker Bucht mit der Travemündung zur Darftellung 
bringt. 

12. franz Bambergs Schulwandkarte zur Rultur-, Wirtfchafts- und 
Handelsgeographie von Deutichland, dem angrenzenden Öfterreich 
und der Schweiz mit Karton: Bevölkerungsdichte im Deutichen Reiche. Ber- 
einfachte Ausgabe. Maßftab 1: 750000. Berlin 1907, E. Chun. Aufgezogen 
mit Stäben oder in Mappe 20 M. 

Die vorliegende vereinfachte Ausgabe von Franz Bamberg: Wand» 
farte zur Rultur-, Wirtſchafts- und Handelsgeographie verdient feitens 
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ber Schule weit größere Beachtung al3 ihre VBorgängerin, bie große 
Ausgabe, und doc bietet auch fie des Guten noch zu viel. 


13. 6. Dierde, Einzeldarftellungen. Reihe I: Städtelarten. Maßſtab 
1:40000. Braunſchweig 1907, ©. Weftermann. Mit Stäben je 8 M. 
1. Berlin und Umgegend. 2. Hamburg und Umgegend. 3. Berlin 
und Umgegend. 4. Paris und Umgegend. 5. New York und 
Umgegenb. 


Wir empfehlen dieſe Städtefarte um jo mehr, al3 fie ganz vorzüglid) 
ausgeführt und in gleihdem Maßſtabe gezeichnet worden find. Die 
Karten werden einzeln bei der Behandlung der betreffenden Städte bie- 
felben wertvollen Dienjte leiften, wie insgefamt bei der Wiederholung 
fiedelungsgeographifcher Fragen. Höhere Lehranftalten feien ganz be- 
ſonders auf ihr Erſcheinen aufmerkſam gemacht. 


14. C. Dierde, Einzeldarſtellungen. Reihe Il: Gebirgskarten. Maßſtab 
1:100000. 125><95 cm. Ebendaſelbſt. Mit Stäben je I M. 
1. Der Harz. 2. Daß Riejengebirge. 


Wir werden auf diefe Einzeldarftellungen nad) dem Erſcheinen der 
übrigen Blätter (Thüringer Wald — Schwäbifhe Alb — Berner Ober- 
fand) ausführlich zurüdfommen; denn wir halten fie für fehr geeignet 
zur Betrachtung der verfchiedenen Typen von Gebirgen. 


15. Franz Bamberg, Wanbdlarte der beutfhen Kolonien. 2., verb. Aufl. 
nad amtlihem Material bearbeitet. Maßſtab 1:3000000. Berlin 1907, 
€. Chun. Wufgezogen mit Stäben in Mappe 20 M. 


Die vorliegende Karte — 1,85 m body und 1,80 m breit — bietet 
Einzellarten der deutſchen Kolonien (Togo und Kamerun — Deutid- 
Oſtafrika — Deutſch-Südweſtafrika — Kiautfhou — Die Befigungen 
im Stillen Ozean) im Maßftabe von 1:3000000, eine Erblarte zur 
Überfiht des deutſchen Kolonialbefige® und zur Beranfhaulihung der 
Verbindung der Kolonien mit dem Mutterlande und — was für die Be- 
urteilung ber Größenverhältniffe der einzelnen Kolonien und für bie 
Zängenerftredungen in ihnen von hohem Werte ift — eine politifche 
Karte des Deutfchen Reiches im Maßſtabe der erfterwähnten Einzellarten. 
Anerfannt werben muß aud), daß die wichtigften (?) mineralifchen, pflanz- 
lihen und tierifhen Produkte und die hauptfählichften Erwerbszweige 
ber Eingeborenen (in verfchiedenen Farben) eingetragen wurden. Es 
unterliegt daher feinem Zweifel, daß die Karte zahlreiche Freunde und 
weite Verbreitung finden wird, 


16. Prof. Dr. G. Leipoldt und M. Kuhnert, Realfchuloberlehrer, Südamerika. 
Phyſikaliſche Schulwandlarte Maßſtab 1:6000000. Dresden 1907, 
U. Müller Fröbelhaus. Auf Leinwand mit Stäben 22 M. 


Eine Schulwandkarte, die wir fehr gern empfehlen. Südamerikas 
Bodengeftalt eignet fi) aber auch in ganz befonderer Weife zur karto— 
—— Darſtellung nach der reinen Reliefmethode mit linksſeitiger 

eleuchtung und Schattenkonſtruktion. Prächtig heben ſich längs der 
Weſtküſte die Anden und im Oſten das Bergland von Guayana und das 
Braſilianiſche Bergland heraus, und zwiſchen ihnen dehnt ſich, in breiten 
Streifen bis an den Atlantiſchen Ozean ziehend und von den drei Rieſen— 
ſtrömen des Kontinentes bewäſſert, das Tiefland, in ſeiner glücklich 
gewählten Färbung das Auge angenehm berührend. 


Geographie. 549 


17. ®rof. Dr. G. Leipoldt, Südamerika. Politiſche Wandlarte mit Darftellung 
ber wichtigften Eifenbahnen, Dampfer- und Telegraphenlinien. Maßſtab 
1:6000000. Ebendaſelbſt 1907. Auf Leinwand mit Stäben 25 M. 

Dieje politiihe Wandlarte von Südamerika verdient vor allem wegen 
der Genauigkeit und Sauberkeit der Zeichnung mwärmfte Empfehlung. 
Höhere Lehranftalten und Handelsfchulen jeien ganz beſonders auf fie 
hingewiejen. 
18. 6. Dierde, Schulwandlarte von den Vereinigten, &icalen und 

Merito (Bodenverhältniffe) mit roten Grenzlinien. Mafftab 1:3000000. 

204><174 cm. Braunfchweig, ©. Weftermann. Aufgezogen mit Stäben 22,50 M, 

Gleich ausgezeichnet durch ſchulmäßig kraftvolle Darftellung, durch 
wirkungsvolle anſprechende Farben und durch jorgfältige Auswahl des 
Stoffes, bietet diefe große Karte ein ganz vorzügliches Bird der Boden- 
verhältnijje der Vereinigten Staaten von Amerika und Mexikos. Wir 
empfehlen ſie auf3 angelegentlichite. 

19. Dr. Ni. von Wiek, Wandlarte von Paläftina. Maßſtab 1:314000. 
Mit einem Nebenkärthen der Sinaitifhen Halbinfel und Kanaans 
und einem Plan von Jerufalem —— Jeſu und der Zerſtörung durch 
Titus, 70 n. Chr. Maßſtab 1:1850 4., verb. Aufl. 92><126 cm, 
Freiburg i. Br. 1907, Herderſche Verlagshandlung. Roh in 2 Blättern 3,60 M., 
=: auf Leinwand mit Halbftäben 3 M., mit Selbftrollvorrihtung 9 M. 

Wir haben diefe Wandlarte von Baläftina jchon wiederholt emp⸗ 
fohlen und begnügen uns darum mit der Anzeige des Erſcheinens einer 

neuen Auflage. 94 

20. Prof. Dr. E. Gutjahr, Schulwandkarten für den neuſprachlichen Unter— 
a re von Eb. Bäbler. Leipzig 1907, ©. Lang. Nr. 1: Deutſch— 
an 

Diefe Karte verdient aufmerkſame Beachtung aller Schulmänner, 
die reifere Schüler in Deutih, Gefhichte und Erdfunde zu unter» 

richten haben. u 

21. Dr. Karl Rohrbach, Sternlarten in gnomifcher Projeltion zum Ein- 
zeichnen von Meteorbahnen, Norblichtftrahlen, Kometenfchweifen, leuchtenden 
Bolten, Zodialallicht und anderen Himmelserſcheinungen zugleich ald Repe- 
titionsatlas für das Studium der Sternbilder entworfen und bearbeitet ur» 
fprünglih für die Vereinigung von Freunden der Ajtronomie und fosmifchen 
Bhyfil. 3., verm. Aufl. Gotha 1907, €. F. Thienemann. 1,40 M. 

Die vorliegende dritte Auflage hat durch ein alphabetifch geordnetes 
Sternbilderverzeihnis, das neben den auf den zwölf Karten gegebenen 
lateinifchen Sternbildernamen auch die deutfchen aufführt, und ducd ein 
bejonderes Überjichtsblatt der für unfere Breiten in Betracht fommenden 
Karten — e3 find die erjten neun — weſentlich gewonnen. 


22. Dr. Paul Wagner, Lehrmittel zur Einführung in das Kartenver— 
ſtändnis. Dresden, A. Müller-FFröbelhaus. 40 M. 

Dieſes wirklich empfehlenswerte Lehrmittel zur Einführung in das 
Kartenverftändnis befteht aus einem aus Holz gefchnigten Bergmodell, 
das fi in ſechs Höhenfchichten zerlegen läßt und defjen Oberfläche der 
Natur entjprehend farbig abgetönt ift, aus einem weißen, auf matt« 
ſchwarz geftrichener Grundfläche ruhenden Drahtmodell, das die Höhen- 
linien darftellt, und aus Sartenblättern in gleichem Maßſtabe (Höhen- 
furven, farbigen Höhenſchichten, Schummerung in ſenkrechter und jchräger 
Beleuchtung, farbigen Höhenſchichten mit einfeitiger Beleuchtung, Berg- 
ftrihen), fowie Längs- und Duerprofil auf Leinwand gezogen. Das 
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Drahtmodell läßt ji) nad) Entfernung de3 unteren Brettes ber Grund- 
fläche jo weit verfjenfen, daß die Höhenlinien aus weißem Draht auf ihr 
aufliegen und die im Kartenblatte wiedergegebenen Höhenkurven erkennen 
lafien. Bejonder3 vorteilhaft wirkt da3 Ganze, wenn man einer der 
Draht-Höhenlinien, etwa der vierten oder fünften, die oberen drei oder 
zwei Höhenſchichten des Bergmodelles aufſetzt. Mit Hilfe diefes Lehr- 
mittel3 läßt fich die Fartographifche Zeichenſprache in der Tat ebenfo 
— wie nachhaltig erläutern. Wir empfehlen es darum aufs 
wärmſte. 


VII. Zeitſchriſten, Jahrbücher und Verhandlungen. 


1. Dr. A. Petermanns Mitteilungen aus Juſtus Perthes Geographiſcher 
Anſtalt. Herausgegeben von Prof. Dr. U. Supan. 53. ®b., 1907. VI und 
292 S. mit 21 Tafeln und mehreren in ben Tert gebrudten Karten, Abbildungen, 
Profilen ufw. und XIV und 240 ©. Literaturberidht. Gotha 1907, 
J. Perthes. Jährlich 12 Hefte für 24 M., jedes Heft einzeln 2,50 M. 

Der vorliegende Jahrgang diefer vorzüglich redigierten Zeitfchrift 
legt wieder Mares Zeugnis ab von der hervorragenden Gtellung, bie 
Petermanns Mitteilung unter allen geographifchen Zeitfchriften einnehmen. 
Wir wünfchen ihnen immer weitere Verbreitung. 


2. Geographifche Zeitfchrift. Herausgegeben von Prof. Dr. Alfred Hettner, 
13. Jahrg., 1907. X u. 720 ©. Mit Abbildungen und Karten im Tert und 
3* 15 Tafeln. Leipzig 1907, B. ©. Teubner. Jährlich 12 Hefte, halbjährlich 


Wir fehen jedem Hefte mit einer gewiffen Spannung entgegen, legen 
e3 nad) Durchficht mit befonderer Befriedigung beifeite und nehmen es, 
was wohl noch höher anzufchlagen ift, immer gern wieder zur Hand. 
Bon Hoher Werte erfcheinen uns in dem vorliegenden Jahrgange des 
Herausgeber? Methodologifhe Streifzüge und feine Auffäge zur 
Allgemeinen Geographie des Menfhen (Die Geographie des 
Menſchen — Über das Verhältnis von Natur und Menſch). 
Außerdem feien hervorgehoben: Die internationale Meeres» 
forfhung, ihr Weſen und ihre Ergebniffe von Privatdoz. 
Dr. Guftan Braun — Über die Natur der Polarländer von 
Prof. Dr. Otto Nordenſtjöld — Zurdeutfhen Kolonialbahnfrage 
von Dr. Felir Hänfh — Ägypten von Dr. Fri Jäger — Island 
bon Prof. Dr. Karl Sapper — Einrihtung und Methode des 
geographifhen Unterridht3 von Prof. Dr. Alois Geiftbed. 

Lehrerlefezirkel maden wir erneut auf Hettner3 Geographie Zeit- 
fhrift aufmerkſam. 


3. Geographifher Anzeiger. Blätter für ben geographifchen Unterricht. 
Herausgegeben von Dr. Hermann Haad und Prof. Heinrih Fiſcher, 
Dberlehrer. 8. Jahrg., 1907. 10 und 288 S. Mit 6 Bildern und 7 Karten 
im Texte und 37 Sonderbeilagen. Gotha, J. Perthes. Jährlich 12 Hefte 
6 M., einzelne Hefte 60 Bf. 

Der Geographifche Anzeiger, der feit 1900 von Dr. Hermann Haad 

u. a. herausgegeben wird, gehört zweifellos zum eifernen Beftande ber 

Bibliothek jedes Lehrers der Erdkunde und bedarf daher keiner Empfehlung 

mehr. Der vorliegende Jahrgang enthält wieder eine hübſche Anzahl 

von Auffäben zur allgemeinen Erd- und Länderfunde und zum geogra=- 
phifchen Unterrichte, wertvolle geographifche Lefefrüchte und Charalter- 
bilder, zahlreiche Heine Mitteilungen, geographifche Nachrichten und Be- 
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ſprechungen. In methodifcher Hinficht intereffieren am meiften: Arldt, 

Die Geographie in den neuejten Reformvorſchlägen der 

Unterrihtsfommiffion der Gejellfhaft dbeutfher Natur- 

forfher und Ärzte — ‚Degel, Was gehört auß der Anthropo- 

eographie in die Schule? — Filder, Wie fteht e3 mit der 

Beiterführung der Schulreform? — Binder, Ein wunder 

Bunft unferer geo raphiſchen Schulbücher. 

Wir wünſchen der Beitfchrift immer weitere Verbreitung. 

4. Beitfhrift für Schulgeographie. Herausgegeben von Prof. Guſtav 
Rufc unter Mitwirlung von Dr. Anton Beder. XXVIIL Zahra., 1907. 
VIII und 384 ©. Wien 1907, 4. Hölber. Zährlih 12 Hefte 6 M. 

Wir empfehlen diefen neueften Jahrgang der von Prof. Guſtav Ruſch 
herausgegebenen Zeitichrift für Schulgeographie jehr gern und bemerken 
ausdrüdlih, daß in ihm verhältnismäßig oft methodifhe ragen erörtert 
werben. Befonderd hervorgehoben feien: S. Gorge, Die politifde 
und Wirtfhaft3geographie in unferer Mittelfhule — 
E. Kaifer, Über die Verwertung der Reifebejhreibungen 
im geographiſchen Unterrihte — N. v. Schwarzleitner, * 
Länderkunde auf der Oberſtufe — Volkmer, Das Verhältnis 
des erdkundlichen Unterrichts in der Präparandenanſtalt 
zum Geographieunterrichte im Seminar und Br. Clemenz, 
Geographie als Lebenskunde? 

5. Deutſche Erde. Zeitſchrift für Deutſchkunde. Beiträge zur Kenntnis 
deutſchen Vollsſtums allerorten und allerzeiten. Unter Mitwirlung ber Zen— 
trallommifiion für wifjenfhaftlihde Lanbestunbe von Deutſchland 
und in Verbindung mit zahlreichen Gelehrten herausgeg. von Baul Langhans. 
6. Jahrg., 1907. VIII und 236 ©. Mit 8 Sonderkarten, 6 Kunftblättern 
und zahlreichen in den Tert gebrudten Abbildungen, Bilbniffen ufw. Gotha 
1907, 3. Perthes. Jährlich 6 Hefte mit Karten und Bildern 8 M., jedes 
Heft 2 M., das erfte 3 M. 

Diefe Zeitfchrift für Deutfchkunde wird ihrer Aufgabe, dad umfang- 
reihe und endlos verjtreute Material, da3 die Forſchung zur deutjchen 
Landeskunde zutage fördert, zufammenzuftellen, in dem vorliegenden Sahr- 

nge wieder im volliten Maße gerecht. Möge fie in immer weiteren 

Sreifen, vor allem in denen deutſcher Lehrer, die Beachtung finden, 

die ihr gebührt! 

6. Schriften bed Bereind zur Berbreitung naturmwiffenihaftliher 
Kenntniffe in Wien. 47. Band, 1906/1907. LIV und 504 6 Mit 
13 Tafeln und 93 Abbildungen im Terte. Wien 1907, W. Braumüller & Sohn. 

Wie alljährlich, fo hat uns auch dieſes Jahr die Zufendung ber 
angezeigten Bereinsfchrift recht erfreut, und wir nehmen gern Gelegen- 
heit, wiederholt angelegentlichft auf fie aufmerffam zu auf Jah Es hält 
tatſächlich ſchwer, aus den abgedrudten 16 Vorträgen irgendweldye ala 
bejonders lehrreich und interejfant hervorzuheben. Wir verzeichnen darum 
bie, die fih mit Geographie näher berühren: Eine zoologiſche Stu- 
bienreifenad Dftfreta von Prof. Dr. 9. Rebel — Waldeszauber 
von Prof. Dr. Günther Ritter Bed v. Mannagetta — Über Appa— 
rate zur Regiftrierung von Erdbeben von Dr. V. Conrad. 
7. Zlluftriertes Jahrbuch ber Weltreifen und geographifhen For- 

fhungen. 6. Yahrg., 1907. Herausgegeben von Wilh. Berbrom. 207 ©. 
Mit zahlr. Abbild. und Kartenflizzen. Wien, K. Prochaska. Geb. 1,50 M. 

Der vorliegende Jahrgang des Ylluftrierten Jahrbuches der Welt- 

reifen und geographiihen Forſchungen verdient Diefelbe warme Emp- 
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fehlung wie feine Borgänger. Bermwalter von Schülerbüchereien machen 
wir bejonder3 auf da3 Jahrbuch aufmerkam. 


8. Das Wetter. Monat3fhrift für Witterungslunde. Herausgegeben 
von Brof. Dr. R. Aſſmann. Berlin, D. Galle. Zährlih 12 Hefte 6 M., 
23. Jahrg., 1906. VIII und 288 6. Mit 36 Kärtchen und 12 graphifchen 
Darftellungen auf 12 Tafeln. 
24. Jahrg., 1907. VII und 2886. Mit 36 Kärtchen und 12 graphifchen 
Darftellungen auf 12 Kartenbeilagen. 
Wir erklären gern, daß uns jedes Heft der beiden vorliegenden Jahr- 
gänge einiged brachte, das unjer bejondere3 nterefje fand. Möge die 
onatsjchrift immer wachſende Berbreitung finden, nicht zulegt aus 
nn — weil der Witterungskunde zweifellos größere Beachtung 
gebührt. 

9. Verhandlungen des 16. deutſchen Geographentages zu Nürnberg 
vom 21. bis 26. Mai 1907. Herausgegeben von dem Geſchäftsführer des 
ſtändigen Zentralausſchuſſes des deutſchen Geographentages, Georg Kollm, 
Hauptmann a. D. LXXII und 355 ©. Mit 5 Tafeln und 23 Abbildungen. 
Berlin 1907, D. Reimer. 12 M. 

Die vorliegenden Verhandlungen berichten zunächſt in eingehender 

Weiſe über den Verlauf des 16. deutſchen Geographentages 

uNürnberg vom 21. bi3 26. Mai 1907 und bieten danad) die während 

er Tagung gehaltenen Vorträge und erftatteten Berichte. Bon 
den wijjenjchaftlihen Darbietungen find gewidmet 4 den Forſchungs— 
reijen (Prof. Dr. Karl Uhlig in Berlin: Der fogenannte Große Dit- 
afrifanishe Graben zwiſchen Magdad [Natronjee] und Laua ya Mueri 

[Manyara-See] — Leutnant Bilhelm Filchner in Berlin: Über einige 

Ergebniffe jeiner Erpedition, unter Vorlage der erften Sektion feines 

Kartenwerkes „Nordoſt-Tibet“ — Dr. W. Brennede in Hamburg: Ozeano⸗ 

— Arbeiten S. M. S. „Planet“ — Privatdozent Dr. Karl 

eſtreich in Marburg: Betrachtungen über die Hochgebirgsnatur des 

Himalaya), 5 der Geſchichte der Erdfunde (Dr. E. Tiesſen in 

Berlin: Beobadhtende Geographie und Länderfunde, nebjt einem Wort 

— 25 jährigen Beſtehen ber u De Gut für wiſſenſchaftliche 

andesfunde von Deutſchland — Brof. Dr. Eugen Oberhummer in Wien: 

Der Stadtplan, feine Entwidlung und geographiihe Bedeutung — 

Dr. Mar Gaffer in Darmjtadt: Zur Technik der Apianſchen Karte von 

Bayern — Dr. Auguft Wollenhauer in Göttingen: Der Nürnberger 

Kartograph Erhard Etzlaub — Dr. Johannes Müller in Nürnberg: Der 

Nürnberger Reichswald, feine Bodenbejchaffenheit und feine Bewirtfchaf- 

tung vom 13. bi zum 16. Jahrhundert), 6 dem geographiſchen 

Unterridte (Prof. Dr. Hermann Wagner in Göttingen: Zur Er- 

innerung an Alfred Kirchhoff — Prof. Heinrich Fifcher in Berlin: 

Beriht der ftändigen Kommiffion für erdkundlichen Shul- 

unterriht während der Gejhäftsjahre 1905 bi3 1907 — 

Prof. Dr. Alois Geiftbed in Kigingen: Einrihtung und Methode 

des geographifdhen Unterriht3 — Prof. Dr. Mar Edert in 

Hahen: Die wiffenfhaftlide Kartographie im Univerfi- 

tät3-Unterrihte — Geminarlehrer J. Dinges in Amberg: Das 

Nelief in der geographifhen Unterrichtspraxis — Lehrer 

M. Greubel in Haßfurt: Einführung in das Kartenverftändnis, 

unter Vorführung feines neuen Lehrmittel „‚Reliefbaulaften zur Her— 

ftellung von Geländemodellen und zur Einführung in ba3 Sartenver- 
ftändnis“), 4 ber Anthropogeographie mit hiſtoriſcher Geo— 
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graphie (Prof. Dr. W. Götz in Münden: Das Klima am Beginn ber 

neolithifhen Zeit — Prof. Dr. Robert Sieger in Graz: Zur Geographie 

der zeitweije bewohnten Giedelungen in den Alpen — Prof. Dr. Alfred 

Hettner in Heidelberg: Die Geographie de3 Menſchen — Privatdozent 

Dr. Dtto Schlüter in Berlin: Über da3 PBerhältnis von Natur und 

Menſch in der Anthropogeographie), 2 der Seen- und Flußkunde 

(Prof. Dr. W. Halbfaß in Neuhaldensleben: Inwieweit fann die Seen— 

funde die Löſung Himatologifher Probleme fördern? — Adjunkt Georg 

Breu: Neue GSeeftudien in Bayern) und 1 der beutfhen Landes— 

funde (Prof. Dr. %. ©. Hahn in Königdberg: Bericht der Zentral- 

fommiffion für mwifjfenfchaftlihe Landeskunde von Deutichland). 

Wir empfehlen diefe reichhaltigen Nürnberger Verhandlungen ben 
Lehrern der Erdkunde aufs angelegentlichfte und in der feften Über- 
zeugung, daß fie jeder mit großer Befriedigung aus der Hand legen wird. 

Die Ausftattung ift mufterhaft. 

10. Feſtſchrift zum 16. dbeutfhen Geographentag (21. bis 23. Mai 1907) 
in Nürnberg. (Schriftleitung: Dr. Emil Reide) VI und 307 © Mit 
zahlreichen Abbilbungen. Nürnberg 1907, ®. Tümmel. 

Enthält 14 Auffäge, die fi) namentlih auf Nürnberg und feine 
Umgebung beziehen. Prof. Dr. ©. Günther, auf beffen Anregung die 
Schrift erfchienen ift, behandelt Die Schidfale der Erdfunde in 
Nürnberg, der Scriftleiter Dr. €. Reicke Das Leben Johann 
Schöner, bes erften Profeffors für Mathematil und Geographie in 
Nürnberg. Befonders hervorgehoben fei der Beitrag über Die geogra- 
phifhe Lage und die wirtfchaftlihe Bedeutung Nürnberg3. 


XI. Siterafurkunde. 


Bon 


Prof. Dr. Otto Lyon, 


Stabtichulrat in Dresden. 





Überbiid. 


Der Umijtand, daß die Ausgabe von Werken und das Erfcheinen 
von Büchern über verftorbene Dichter davon abhängig ift, wann bie 
Werfe für den Buchhandel frei werben, und daß außerdem Jubiläen 
und Gedäcdhtnisfeiern bald diejen, bald jenen Dichter in den Vorder— 
grund ber Betrachtung rüden, gibt den Literaturveröffentlihungen und 
den Jiteraturgejchichtlihen Büchern und Auffägen vielfach den Stempel 
des Willtürlihen, von dem Zufall der Abläufe gewiſſer Jahresfriſten 
Abhängigen. E3 häufen fi) dann in einem Jahre die Ausgaben der 
Werke eines Dichters und der äjthetifchen und literarhiftorifchen Be— 
tracdhtungen über ihn, wobei naturgemäß infolge der Fülle der Pro» 
duftion und durch den eifrigen Wettbewerb auch viel Minderwertiges mit 
in die Erjcheinung tritt. Aus diefem Grunde müffen wir uns im 
folgenden immer nur auf cdarafteriftifche einzelne Ausgaben und Werte 
befhränten und können grundfäglicy nicht auf den ganzen Umfang ber 
Brofhüren über einen Dichter eingehen. Auch die zahlreichen 
Beröffentlihungen, die den Stempel des Feſtlich-Banalen fihtbar an 
jih tragen, können nicht berüdfichtigt werden. 

Ein hervorragendes Werk, das auch für den Unterriht und die 
Schule von großer Bedeutung ift, bietet Mar Wolff in feinem Shafe- 
[peare dar, einem trefflihen und mohlgelungenen Geitenftüd zu 
Bielſchowskys Goethe und Bergers Schiller, gleichfall3 wie diefe Werte 
im Berlage von Bed in München erjchienen (2 Bd., 12M.). Ganz 
bejonder8 bemerkenswert ift ferner die Jubiläums-Ausgabe von 
Goethes fämtlihen Werfen in 40 Bänden, herausgegeben von 
Eduard von der Hellen (in Berbindung mit Konrad Burbadh, 
Wilhelm Creizenach, Alfred Dove, Ludwig Geiger, Albert Köfter, Richard 
M. Meyer, Franz Munder, Otto Pniower, Auguft Sauer, Erich Schmibt, 
Oskar — u. a.), Verlag ber J. ©. Cottaſchen Buchhandlung Nach— 
folger in Stuttgart und Berlin. Der Preis des Bandes beträgt ge» 
heftet 1M. 20 Bf., in Leinwand gebunden 2M., in Halbfranz ge- 
bunden 3M. 

Aus Mar Heffes Verlag, Leipzig, find hervorzuheben die Ausgaben 
der Dichter Karl Simrod (herausgegeben von ©. Klee, 12 Bände, Preis 
8 und 12M.), Ferdinand Freiligrath (herausgegeben von 2. Schrö- 
der⸗Iſerlohn, 10 Bände, Preis 4 und 6 M.), — —— 
gegeben von R. von Gottſchall, 4 Bände), Feuchtersleben (heraus— 
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gegeben von RGuttmann, 5 Bände), Jeremias Gotthelf (heraus— 
gegeben von Adolf Bartels, 10 Bände), Anaſtaſius Grün 
(herausgegeben von A. Schloſſar, 10 Bände), Matthias Claudius 
(herausgegeben von G. Behrmann), der Kinder- und Haus— 
märdhen Grimms (herausgegeben von Heinrich Wolgaft) mn. a. 
Auch diefe Ausgaben weifen die Vorzüge der Heffefchen „Neuen Leipziger 
Klaſſiker-Ausgaben“ auf: es fehlt nichts Wefentliches und Charafterifti- 
jches, die Tertbehandlung ift forgfältig, die neuefte Forſchung ift ſtets 
eingehend berüdjichtigt und Ausſtattung, Drud und Einband find ge- 
diegen, der Preis ift mäßig. Für die Schule wie für das Haus find 
diefe Ausgaben glei wertvoll. Ebenfo verdienen Meyers Klaf- 
ſiker-Ausgaben die wärmſte Empfehlung. 

Auch die Gefamtausgabe von J. V. Scheffels Werfen, die bei 
Bonz in Stuttgart erfcheint und von J. Proelß herausgegeben mwirb 
(Preis de3 Bandes 1,50 M.), wird vielen fehr milltommen fein. 
Danfenswert ift die Neuherausgabe von Adolf Stern3 von dem 
eigenartigen Zauber perjönlichen Erleben3 durchwehte Otto Ludwig— 
Biographie (Leipzig, Grunow, 5 M.). Mit großem und Iebendigem 
Anteil wird aud) die Gefamtausgabe der Werke Detlevs von Lilien- 
cron aufgenommen werden (Berlag von Schufter & Loeffler, Berlin, 
14 Bände), fowie die Sammlung ber illuftrierten Dichtermonographien, 
die Paul Nemer in dem gleichen Berlage herausgibt (Schufter & 
2oeffler, bisher 45 Bände, Preis des Bandes elegant art. 1,50, in 
Leder gebunden 2,50 M.). Darunter findet fich aud eine Monographie 
über Detlev und Lilienceron von Baul Remer, bie zugleich die bejte 
Erläuterung zu ber Gefamtausgabe der Liliencronfhen Dichtungen: ift. 
Aus der berühmten Teubnerfhen Sammlung „Aus Natur und Geiftes- 
welt“ fei hier auf D. Külpe, Kant (Leipzig, B. G. Teubner, Preis 
de3 Bändchens 1 M.), verwiefen, eine Schrift, die in ganz vortreff- 
licher Weife in Kants Leben und Schaffen einführt und für den Lehrer 
bed Deutjchen bei der Behandlung Schiller unentbehrlich ift. In voll- 
ftändig neuer Bearbeitung erfcheinen auch Hempels Klaffiter-Ausgaben 
(Berlin, Bong & Co.) unter dem wenig fympathifchen Namen „Goldene 
Klaffiter-Bibliothel”. Diefe Ausgaben entfprechen in ihrer Neubearbeitung 
durch tüchtige Fachmänner den Anforderungen durchaus, die man vom 
heutigen Standpunkte der Wiffenfhaft und des Lebens an ſolche Dar- 
bietungen unferer Haffifhen Dichtungen ftellen muß. Beſonders für 
die Schule wie für Volfsbibliothefen geeignet find die trefflichen Aus— 
gaben der Deutſchen Dichter-Gedächtnisſtiftung (heraus- 
gegeben von dem bahnbredenden Führer auf dem Gebiete ber freien 
öffentlichen Bibliothelen: Dr. Ernft Schulze, Hamburg, Gutenbergverlag). 
Das Beſte aus umjerer Literatur, das allen reifen unferes Volkes 
zugeführt und in ihm immer erneut lebendig werben muß, wird hier 
in guter Ausftattung und hübfchen gediegenen Bänden zu einem über- 
aus mäßigen Preife dargeboten. Dagegen wird fih aus Richard 
Dehmels gefammelten Werfen (Berlin, ©. Fiſcher, 10 Bände) nur 
wenig für die Jugend gewinnen laffen, ba feine myitifch-finnliche Art, 
die Dinge zu erfaffen, und feine ſchwer dahinfchreitende Ausdrucksweiſe 
über Köpfe und Herzen der Jugend hinmweggeht, auch in feinen Kinder— 
liedern. 

Aus der Sammlung Göfhen, auf deren treffliche Ausgaben 
bichterifcher Schöpfungen bereit3 früher von mir hingewieſen worden 
ift, fei hier befonders die „Allgemeine Aithetif” von Mar Diez (Leipzin, 


556 Riteraturfunde, 


Göſchen, Preis 0,80 M.) hervorgehoben. Das Bud wird dem, der einen 
guten Überblid der bisherigen Ajthetif in Emapper und gewandter Form 
wünſcht, gute Dienfte leiten. In neuer Auflage erſchien Volkelts 
prädtige Aſthetik des Tragijhen (Münden, Bed, Preis 10 M.). 
Ihr neues Schönheitsideal verfündet Ellen Key in ihrem neuejten 
Werke ‚„Berfönlichteit und Schönheit” (Berlin, ©. Fiſcher, 5M.). 

Zum Schluß fei noch auf drei bedeutfame Werke hingemwiefen. „Die 
Bildungsideale einer großen Vergangenheit ſucht, wie J. V. Widmann 
ſich einmal ausgedrüdt hat, Lienhard für die Gegenwart frudtbar zu 
machen,“ nämlih in feinem Werke: „Wege nad) Weimar‘ (Stuttgart, 
Greiner & Pfeiffer, 5 Bände, Preis des Bandes 3,50 M.). Lienhards 
Biel ift e8, über der bürgerlihen Welt mit ihren Nützlichkeiten, Not- 
wenbigfeiten und Zwedmäßigfeiten ein hohes und geläutertes Reich höheren 
reineren Menjchentums zu errichten, und zu dieſem Bmede greift er 
tief hinein in die Weltanfchauung unferer Haffifhen Dichter des acht— 
zehnten Zahrhunderts. Aber er jebt fie ftet3 in Beziehung zur Gegen- 
wart, zu dem unmittelbar Lebendigen. Die bisher erjchienenen fünf 
Bände enthalten: Heinrich von Stein und Emerſon (Band I), Shate- 
fpeare und Homer (II), Friedrich der Große (III), Herder und Sean 
Paul (IV) und Schiller (V). Der legte, jehite Band wird Goethe 
bringen. öchten fich recht viele in Lienhards große Arbeit vertiefen, 
damit das Biel näher und näher rüdt. 

Bon bejonderem Werte ift die von Alfred Biefe verfaßte Deutſche 
Literaturgefhihte (Münden, Bed 1907, I. Band, Preis 5,50 M.), 
bie uns in ihrem I. Bande bi3 Herder führt. Biejes feine Art, die 
Dichter und deren Werke zu betrachten und unter große Geſichtspunkte 
zu ordnen, tritt in diefem Werke überall glänzend hervor, jo daß das 
Buch für die Jugend und für die Schule, auf deren Bedürfniſſe im 
beiten Sinne da3 ganze Werk zugejchnitten iſt, eine wertvolle Be— 
reiherung bedeutet. Endlich ſei noch darauf Hingewiefen, daß aus 
Eduard Engels Gefhichte der deutfchen Literatur ein Sonderabdrud 
unter dem Titel erfchienen ift: „Gedichte der. deutfchen Literatur des 
neunzehnten Sahrhunderts und der Gegenwart” (Wien und Leipzig, 
%. Tempsky und G. Freytag). Indem wir auf unfere Beſprechung 
der Literaturgefhichte Engels im vorigen Jahrgange vermweijen, wollen 
wir nicht unterlaffen, auch auf diefen Sonderabdrud, der gewiß allen 
Freunden unferer lebendigen Gegenwartsdichtung willlommen fein wird, 
empfehlend aufmerkſam zu machen. Wir unterjchreiben keineswegs jedes 
Urteil Engels. So ift 3. B. jein Urteil über Martin Greif (S. 212 
und ©. 213) u. a. völlig verfehlt. Aber darauf fommt e3 nicht an. 
Die Hauptfache ift die Durchführung des Grundſatzes: „Der Weg zur 
Kunft führt nicht durch die Wilfenfchaft, fondern geradeaus durch den 
Genuß der Kunſtwerke felbft” und das völlige Freiſein des Buches 
von geiftreichelndem oder gar hämiſch mwitelndem Gerede, da3 fih in 
unferen neueren Literaturwerfen in fo elender Weife breit madt und 
uns fo vielfah den Genuß an unferen PDichtern verelelt. Im all 
gemeinen erweiſt fi Eduard Engel al3 ein guter und zuverläffiger 
Führer zum Kunftgenuß und damit al3 ein wahrer und echter Kunjt- 
erzieher im beiten Sinne des Wortes. 
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Ziteratur. 


I. Ziteraturgefcyichtliches und Ausgaben von Dichtungen. Beitfihriften. 

1. Agnes Willms Wildermuth, Friedrich Rüdert, ber Dichter bes beutfchen 
Volles und der beutichen Familie. Ein Lebensbild. Stuttgart, J. F. Stein- 
topf. Geb. 4 M. 

Eine anfpruchslofe, Literarifh nichts Neues bringende Erzählung, 
die Leben und Werke Rückerts in ſchlichter und natürliher Sprade 
behandelt. Gerade durch dieſe einfache, de3 gelehrten Apparat3 ent- 
Heidete Darftellung aber iſt das Bud von guter Wirkung und ift 
beshalb der Jugend zu empfehlen. 

2. Hans Lindau, Guftav Freytag. Leipzig 1907, ©. Hirzel. EM. 

Nachdem Guſtav Freytag jelbit in feinen Erinnerungen alle® vor 
ber Offentlichleit niedergelegt hat, wa3 er für biefe von feinen Lebens— 
umftänden für wichtig und mitteilenswert hielt, iſt e8 eine ſchwierige 
Aufgabe, fein Leben, feine Perfon und feine Werke auf3 neue zu be» 
handeln. Hand Lindau hat aber dieſes ſchwere Werk in ausgezeichneter 
Weife gelöft. Indem er fih an die Werke, an Entwürfe und im 
Nachlaſſe erhaltene Schriftftüde Hielt, ift e3 ihm gelungen, uns ben 
Herzihlag Guftav Freytag fühlen zu laffen und uns in bie innerite 
Welt diefer fejfelnden Perjönlichkeit hineinzuführen. Mit feinem Sinne 
verjteht er e3, die Werke dieſes feingeiftigen Schriftiteller3 und Dichters 
in ihrer Entwidlung zu verfolgen und ihr Entftehen uns vor bie 
Augen zu ftellen, fo daß wir mit ftaunendem Blide in die Werfftatt 
des Dichterd hineinzufhauen vermögen. Gerade für den Unterricht in 
der bdeutfchen Literatur und Dichtung ift das Verfahren Lindaus vor— 
bildlich. Das Werk fei daher dem Lehrer des Deutſchen warn emp- 
fohlen, wird aber auch dem Haufe und jedem Freunde unferer guten 
Dichtung willlommen fein. Vielleicht ift e8 auch für manchen Lehrer 
nicht unintereffant, auf ©. 361 das ausführlich mwiedergegebene Reife» 
zeugnis ©. Freytags zu lefen, das dieſer am 30. März 1835 von ber 
Königlihen Prüfungstommiffion am Gymnaſium zu Ols erhielt. Wer 
wird nicht zum Nachdenken über die jo überfjlüffige Orthographiequal 
in unferen Schulen genötigt, wenn er in dem Reifezeugnis diejes fpäteren 
Meifterd der Sprade, ber gerade in bezug auf Korrektheit ein um 
vergleichliches Mufter darftellt, die Bemerkung lieft, daß Guftan Freytag 
„in Interpunktion und Orthographie nachläſſiger“ war, al3 in feinem 
Vortrage? Und fo bietet da3 Buch eine Fülle von Unregungen. 


8. Weichers Deutfche Literaturgefhichte. II. Teil. Das neunzehnte Jahr- 
hundert. Zunächſt für Oberprimaner und Studierende, bargeftellt von Dr. 
Robert Riemann. Leipzig 1907, Dieterichfche Verlagsh. Geb. 1,20 M. 
Das vorliegende Werk, der zweite Teil der trefflichen, bei Weiher 
erfcheinenden Literaturgefchichte, führt in dem vorliegenden Bande in 
fnapper, aber umfichtiger und feinfinniger Weife in die Literatur- 
entwidlung des neunzehnten Jahrhunderts ein. Ausgeſchloſſen find Hier 
Goethe und Schiller, die bereit3 im erjten Teile behandelt worden 
find. Am beften ift dem Berfaffer die erfte Hälfte des Werkes ge— 
fungen, in der die ältere Zeit des neunzehnten Jahrhunderts dargeftellt 
wird. Die fchwierige Aufgabe, auch die Dichtung der Neuzeit in einer 
auf Hoher Warte jtehenden, überjchauenden Weife zu behandeln, hat 
er nicht gelöft. Sein Urteil über Geibel ift zu fubjeltiv und zu fehr 
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bon gewiſſen moderniftiihen Anſchauungen, die aber heute überwunden 

find, eingeengt. Die Bedeutung des Naturalismus und Jmprefjionismus 

wird viel zu gering veranjchlagt. Unzulänglih ift die PDarftellung 

Nietzſches. Weshalb Wilhelm Arent, einer der unbedeutendften und 

unreifften, mit feinen „Modernen Dichtercharakteren“ erwähnt ift, wäh- 

rend andere, wirklich bedeutende, gar nicht genannt find, ift au An— 
lage und Plan de3 Buches nicht zu erfehen und madt den Eindrud der 

Willkür. Abgejehen von diefen Ungleichmäßigfeiten und von einer Zahl 

allzu rafcher Urteile muß man dem Buche jedoch feiner Haren Dar— 

ftellung und feines frifchen, lebendigen Tones wegen Anerkennung zollen. 

Wenn wir auch mandem Urteil nicht zuzuftimmen vermögen, jo be» 

grüßen wir doch die perjönliche Note, die dieſes Buch auszeichnet und 

und mit mattherziger Leitfadenweisheit verfchont, mit Freude. Es wird 
namentlich reiferen jungen Geiſtern, befonder3 Abiturienten und Stu— 
denten, gute Dienſte leijten. 

4. E. M. Hamann, Abrik ber Gefhichte ber beutfhen Literatur. Zum 
Gebrauhe an höheren Unterricht3anftälten und zur Gelbftbelehrung. 5., voll- 
ftändig neu bearb. Aufl. Freiburg i. B. 1907, Herberfche Verlagsh. 2,70 M. 

Hamann ermweift fi) im allgemeinen ala ein feinfinniger und objet- 
tiver Beurteiler unferer Literatur und ftellt ihre Entwidlung in ge- 
mwandter und feffelnder Weife dar. Daß er babei aber vielfach den kirchlich— 
fatholifhen Standpunkt betont, wirkt an einzelnen Stellen ftörend. Wäh- 
rend er fih Walther von der Vogelweide, Luther, Hand Sachs u. a. 
gegenüber weiſe Zurüdhaltung auflegt und fich ſichtlich ruhiger Ob— 
jeftivität befleißigt, wird er gegen Ulrich von Hutten, Fifchart, Leffing 
u. a. in einzelnen Ausdrüden, zum Teil auch im Gejamturteil un- 
gereht. AZumeilen gruppiert er die Pichter fogar in katholiſche und 
nichtlatholifche, wie ©. 289f. die Lyriker. Sehr danfenswert dagegen 
ift e8, daß er auf manden, fonft wenig oder gar nicht beachteten fein- 
geiftigen Schriftfteller oder Dichter aufmerffam madt, wie ©. 81 auf 
Martin von Cochem (1630—1712) und den Elfäffer Jakob Balde (1604 
bi3 1668). Wenn man von ber zu ftarfen Betonung des Kirchlich— 
Katholifhen und der dadurch — — Befangenheit in der Be— 
urteilung einzelner Perſonen und Werke, zuweilen auch ganzer Strö— 
mungen und Richtungen abſieht, ſo iſt die Arbeit Hamanns als eine 
äſthetiſch und literariſch tüchtige zu bezeichnen, die namentlich der Lehrer 
und jeder Urteilsfähige mit Nutzen leſen wird. 

5. Karl Cornelius, Leitfaden der deutſchen Literaturgeſchichte in Fragen 
und Antworten mit Angabe des Inhalts und des Grundgedankens der 
Dichtungen. Paderborn 1907, F. Schöningh. 2,40 M. 

Für die Behandlung der Dichtungen in der Schule bieten die 
vorliegenden Ausführungen wegen der eingehenden Darlegungen über 
den Inhalt der Dichtungen nach den verſchiedenſten Richtungen hin 
wertvollen Stoff. 

6. Prof. Dr. Siegfried Robert Nagel, Deutſcher Literaturatlas. Wien 1907, 
E. Fromme. 6 M. 

Ein eigentlicher Atlas ift da3 vorliegende Werft nicht. Es befteht 
vielmehr aus fünfzehn Karten, auf denen Länder- und Autorennamen 
abgedrudt und miteinander in Verbindung gebradt find. Yu den fünfzehn 
Hauptlarten treten dreißig Nebenfarten. Die geographiiche Verteilung 
und die gefchichtlihe Entwidlung fowie die Lebensgänge verfchiedener 
Dichter find fo in graphifcher Weife dargeftellt und in Berbindung 
gebracht. Die Karten find Mar und überfichtlich. 


Literaturkunde. 559 


7. Bötticher und Kinzel, Geſchichte der deutſchen Literatur und Sprache. 
12.—15. verb. Aufl. (23. -80. Tauſend). Halle a. S., Buchh. des Waiſenhauſes. 
Geb. 1,80 M. 

Wie die „Denkmäler“ der deutſchen Literatur, die von Bötticher 
und Kinzel herausgegeben ſind, eine meiſterliche Einführung in unſer 
deutſches Schrifttum darſtellen, ſo iſt auch die vorliegende Literatur— 
geſchichte, die Krönung der „Denkmäler“, eine ausgezeichnete Arbeit. 
Die Vorzüge des Werkes ſind allgemein anerkannt, ſo daß hier eine 
eingehende Beſprechung nicht mehr nötig iſt. Möge das Buch zur 
Belebung des literarhiſtoriſchen Unterrichts in unſeren Schulen viel— 
fältige Benutzung finden. 

8. Friedrich Arnold, Das deutſche Volkslied. Ausgabe A. au 1907, 
4 Bincent. 1,75 M. . e — 

Die hier gebotene Auswahl von Volksliedern, die auf den aus— 
gezeichneten Forſchungen und Sammlungen von Erk, Böhme u. a. be— 
ruht, iſt vortrefflich und verdient, nebſt den angefügten erläuternden An— 
merkungen, warme Empfehlung. Die Melodien ſollen ſpäter in einem 
beſonderen Bande, mit Klavierbegleitung, folgen. 

9. Dr. 8. Aretſchmer, Geh. Regierungsrat, Geſchichte der deutſchen National- 
literatur. Nebſt einer Poetil. Für höhere Schulen ufm. Mit Abbildungen. 
Habelſchwerdt 1907, Franke. 2,50 M. 

Da3 Bud) verdient um deswillen Lob, weil der Berfaffer nur das 
Wefentlihe und für die Entwidlung Bedeutſame behandelt und alles 
Unwefentlihe ausſcheidet. Störend wirft jedoch bie einfeitig durch— 
geführte Aufbautehnit. Diefe fortgefegt miederfehrenden fchematifchen 
Sliederungen aller größeren Dichtungen, vom Nibelungenliede an bis 
zu Webers Dreizehnlinden, nad) Erpofition, fteigender Handlung, Höhe- 
punkt, jallender Handlung und Sataftrophe wirkt ermüdend und muß 
jeden äfthetifhen Genuß der Dichtung erftiden. 

10. Lie. E. Fiſcher, Seminardir., Zur beutfhen Literatur. Ein Hilfsbuch 

für ben Unterricht in Seminaren u. höh. Schulen ufm. 3. Aufl. Breslau 1907, 

€. Dülfer. Geb. 2,20 M. 

Der Verſaſſer gibt aus grundfäglichen Bedenken gegen die üblichen 
Literaturgefchichtsdarftellungen feine abgerundete Literaturgefchichte, fon- 
dern lediglid ein in Gliederungen gruppierte Überficht jeder einzelnen 
Entwicklungsſtuſe und Dispofitionen aller wichtigeren Dichtungen. Sogar 
Goethes Gedicht „An den Mond” und ähnliche zarte poetiſche Gebilde 
werben bisponiert. Der Lehrer fann da3 Bud, unter Anwendung der 
notwendigen Kritif, mweife nußen, in die Hand des Schülers gehört 
e3 nicht. 

11. Dr. Wilhelm Miener, Ein Menſchenleben. Alltagsbriefe unferer 
Klaſſiker. Ausgewählt und eingeleitet. Berlin 1907, Verlag Dr. Wedekind 
& Co. Geb. 4,50 M. 

E3 war ein glüdliher Gedanke, eine Reihe gut ausgewählter Briefe 
unferer Haffifchen deutfchen Dichter zum Bilde eines Menfchenlebens 
zu vereinigen. Gerade bie Briefe aus unſerer Maffifhen Zeit wirken 
durch ihre Unmittelbarfeit und ihren feelifch großartigen Gehalt auf 
unfere Jugend mädtig ein und tragen zur Bertiefung des Empfindungs- 
leben3, ſowie zur Erziehung zu einer natürlihen und doch form- 
vollendeten Sprech- und Screibweife ganz bedeutend und nachdrücklich 
bei. Das vorliegende Bud) fei daher unferer Schule und unferer Jugend 
warm and Herz gelegt. 
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12. Gotthold Klee, Karl Simrock. Sein Leben und ſein Schaffen. 82 S. 
Leipzig 1907, M. Heſſe. 

Der vorliegende kleine Sonderabdruck aus Klees Ausgabe von 
Simrocks Werken in zwölf Bänden zeigt den umſichtigen literariſchen 
Forſcher und gewandten Stiliſten, als der uns Klee aus ſeinen Schriften 
bekannt iſt. Simrocks Perſönlichkeit und Lebenswerk verdient es, in 
unſerem Volke immer mehr bekannt und verſtanden zu werden. Die 
vorliegende Schrift verdient daher die weiteſte Verbreitung. 

13. Oskar Kobel, Kurzer — ber Lehre von ber Dichtkunſt. 3. Aufl. 
Breslau 1907, 9. Handel. 40 Pf. 

Die Erklärungen der — Dichtungsarten ſind nicht immer 
einwandfrei. Ein näheres Eingehen auf die Geſchichte der Dichtungs— 
formen, aus der fie ung erjt wirklich klar werden, ift zu vermifjen. 
Daher dic falſche Erklärung von Ballade und Romanze u. a. Im 
allgemeinen ift mit ſolchen Abriffen der Poetif, die nicht nuf der ge- 
fiherten Grundlage der gefhichtlihen Sprachforſchung ftehen, niemand 
gedient, am allerwenigften der Schule. 

14. Guftau Wdolf Erdmann, Wilhelm Jenſen. Gein Leben und Dichten. 
Leipzig, B. Elifcher Nachf. 2,50 M. 

Diefe warmherzig gefchriebene Einführung in das Leben und Dichten 
Wilhelm Jenſens, diefer ſympathiſchen Dichtergeftalt unferer Zeit, ſei 
allen Freunden des Dichter angelegentlih empfohlen. 

15. P. Heinrih Goges, Die Tierfage in ber Dihtung. Frankfurter zeit- 
gemäße Broſchüren, en von Paul Haffner, Johannes Janfen und €. Th. 
Thiffen. Bd. XXVI, Heft 11. Hamm 1907, Breer & Thiemann. 50 Bf. 

Die vorliegende literarhiftoriihe Unterſuchung, die fi mit der 
Entftehung des Tierepos und ber Tierfabel beſchäftigt und die Haupt« 
vertreter diefer Dichtungsarten fchildert, gibt einen hübſchen Überblid 
über diefe Dichtungen bis zum Ausgang bes achtzehnten Jahrhunderts. 
Leider geht die Schrift auf Tierepos und Tierfabel des neunzehnten 
Jahrhunderts nicht ein. 

16. Otto Eismann, Rektor, Schiller und feine Bedeutung für bie Schule, 
inöbefondere die Bollsfhule. Greßlers päbagogifhe Blätter. 
Heft 1. Langenfalza, Schulbudh. 50 Bf. 

Der Berfaffer unterfuht vor allem die Frage, was von Schillers 
Dichtungen in der Volksſchule gelefen und behandelt werden fann, und 
wenbet ſich mit warmem Herzen gegen Berkürzungen und Berftümme- 
lungen Schillerſcher Dichtungen in Boltsfchullefebühern und Schiller- 
auögaben für die Jugend. 

17. Peter Sturz (1736—1779). Rouffeau. Ein Beitrag zu feiner Charakteriftit 
und Darftellung feines Aufenthalt? auf preußifchem Gebiet. Herausgeg. von 
Reltor W Hardt. 32 ©. Greßlers pädagogiſche Blätter. Heft 4. 
Ebendaf. 50 Pf. 

Die feſſelnden Aufzeichnungen, die Helfrich Peter Sturz, dieſer 
bedeutende Staatsmann in Kopenhagen und intime Freund Klopftods, 
in jeinen „Denkwürbdigfeiten von Johann Jakob Rouſſeau“ gegeben 
hat, werden hier gu. einem Teile veröffentlicht und den mweiteften reifen 
zugänglich gemad)t. - 

18, 2, Geiger, Jean Jacques Rouffeau, fein Leben und feine Werke 
——— u. Bildung). Leipzig 1907, Duelle & Meyer. Geb. 1,25 M 

Die von dem Privatdozenten Dr. Paul Herre herausgegebenen 
hübſchen Bändchen, die unter dem Titel „Wiſſenſchaft und Bildung“ 
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Einzeldarftellungen aus allen Gebieten de3 Wiſſens bringen, haben ſich 
** Beifall erworben und verdienen weite Verbreitung. Auch das 
vorliegende Bändchen über Rouſſeau führt in knapper und lebensvoller 
Weiſe in Rouſſeaus Werke und Leben ein, fo daß es aufs beſte emp- 
fohlen werden fann. Nicht nur die reifere Jugend, fondern ber Ge— 
bildete überhaupt erhält hier eine auf den neueften Forſchungen be— 
ruhende Darftellung der Perfönlichkeit Rouffeaus und feines Schaffens, 
Ad in gewandtem Stil gejhhrieben ift und von Anfang bis zu Ende 
fefjelt. 


19. Goethes Werte, herausgegeben von Prof. Dr. Karl Heinemann. (Meyers 
Kiaffiter-Ausgaben, herausgegeben er — Dr, Ernſt Elſter.) Leipzig, 
Bibliographiſches Inſtitut. Geb. je 2 M. 

18. Band: Faſtnachtsſpiele und Verwandtes, herausgeg. von Prof. 
Dr. Theodor Matthias. 

23. Band: Schriften über bildende Kunſt, II., herausgeg. von Prof. 
Dr. Otto Harnad. 

26. Banb: a. unb Literatur, II., herausgeg. v. Brof. Dr. Georg 

inger. 

29. Banb: Schriften ” Naturwiffenfhaft. Auswahl J. Bon 
Wilhelm Bölſche. 

Die vorliegenden Bände der vornehmen Meyerſchen Goetheausgabe, 
die beſonders die kleineren Schriften und die Aufſätze zur Naturwiſſen- 
ſchaft enthalten, verdienen das gleiche Lob wie die früheren Bände. 
Knappheit, wiſſenſchaftliche Sorgfalt und Genauigkeit, kritiſche Behand— 
lung des Textes und Berückſichtigung ber neueſten Unterſuchungen zeichnen 
dieſe Ausgaben aus und machen ſie zu einem wertvollen Schatze für 
Haus und Schule Ausſtattung, Format, Druck und Einband find 
geihmadvoll, durchaus gebiegen und gefällig. 

20. Bibliothek beutfher Klaffiler für Schule und Haus, begrünbet von 
une Lindemann. Freiburg i. B. 1907, Herberiche Verlagshandlung. 

. je £ 

Seffing und Wieland. Für Schule und Haus, herausgeg. von Prof. 
Dr. Otto Hellinghaus. 

Klopftods Werke. Der Göttinger Dihterbund. Für Schule und 
Haus, herausgeg. von Prof. Dr. Otto Hellinghaus. 

Ausgewählte Werle von Herder, Elaubiud, Bürger unb Jean 
Paul. Bon Prof. Dr. Otto Hellinghaus. 

Auswahl und Behandlung find vorzüglid. Wir geben unferer 
lebhaften Freude Ausdrud, bak in den vorliegenden Ausmwahlausgaben 
unjerer Jugend in fo fnapper Form das Beſte und Trefflichfte aus 
den Schägen unferer Haffifhen Dichtung dargeboten wird. Gerade das 
ift es, was unfere Schulen brauchen und was auch der Familie hoch— 


willfommen fein wird. Auch hier zeigt fi in ber Beſchrantung der 
Meiſter. 451 


21. Euphorion, Fenci für Citeraturgefichte — von Auguſt 
Sauer. XIII. 8b., 4. Heft. Jahrg. 1906. 6. Etgänzungsheft. 1906. XIV. —* 
1.—3. Heft. i807" Wien 1907, €. Fromme, Jährlich erjcheinen 4 Hefte im 
Umfange von je 13 Bogen, die einen Band bilden. Preis bes Heftes 4 M., 
bed Banbes 16 M. 

Diefe hervorragende Literaturzeitfchrift darf in feiner Schulbibliothet 
fehlen. E3 fei nur Hingewiefen auf Auffäge wie Wilhelm Ko 

dur Geihichte der Heidelberger Romantit (XIV, 2. Heft, ©. 310ff.), 
olrad Eigenbrodt, Mörikejtudien (Den! es, o Seele), Karl 

Yungmann, Die pädagogifhe Provinz in W. Meifters Wanderjahren, 
Päbag. Jahresbericht. LX. 1, Abtlg. 36 
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oder kleinere Mitteilungen wie: Albert Leitzmann, Ein traditioneller 
Fehler in Schillers Größe der Welt u. a.,, um zu zeigen, wie un— 
entbehrlich dem Lehrer die hier gebotene Verbindung mit ber wiſſen— 


Ichaftlihen Forſchung ift. 


Bon anderen Zeitichriften, die dem Lehrer, namentlich im literatur- 
kundlichen und ſprachgeſchichtlichen Unterriht zur Hand fein müffen, 
feien bier noch hervorgehoben: 


22. Da3 literarifhe Echo, Halbmonatjchrift für Literaturfreunde. Herausgeg. 
von Dr. Joſef Ettlinger. Berlin, Egon Fleifchel & Co. Jahrg. 9 u. 10 
(bis Heft 15). Erſcheint monatt. 2mal. Jährl. 16 M., vierteljährl. 4 M. 

23. Der Runftwart. Herausgeg. von Ferd. Anenarius, Münden, Georg 
D. W. Callmey. 21. Jahrg. Erfcheint monatlich Zmal. Sährlich 14 M. 


Der Runftwart ift befonder3 ein Borkämpfer für einen — 
uemaa auf dem Gebiete der Poeſie, bildenden Kunſt und Muſik. 

Er ift ein ficherer Führer durch die ftarfe Fünftlerifche Produktion 
unferer Zeit und wirkt nad allen Seiten hin funfterzieheriijh und 
geihmadbildenbd. 


24. Zeitfchrift für ben deutſchen Unterricht. Herausgeg. von D. Lyon. 
ipzig 1907, 8. ©. Teubner. 21. Jahrg. (Begründet unter Mitwirkung von 
Rudolf Hildebrand.) Erſcheint monatlih. Zährl. 12 M. 

25. Edart, Ein deutſches Literaturblatt. —— vom Bentralverein 
zur Gründung von Vollsbibliothelen. Jahrg. 1906/1907 u — 1907/19083 
(bis Heft 6). ——— am 15. jedes Monats. Berlin, Schriftenvertriebsanſtalt. 
Vierteljährlich 1 


Wir rer auf unfere Würdigung ber Zeitfchrift im vorigen 
Jahrgange. 


II. Schulausgaben. 


Von ——— — für den deutſchen Unterricht ſeien 
aus dem Jahrgange 1907 empfohlen: 


1. Denktmäler ber älteren deutſchen Literatur. Herausgegeben von 
G. Böttiher und E. Kinzel. Halle 1907, Buch. ded Waifenhaufes. 

I, 3: Das Nibelungenlieb im Auszuge nad bem Urtert mit ben ent- 
ſprechenden Wbfchnitten der Wölfungenfage erläutert und mit ben 
nötigen Hilfsmitteln verjehen von ©. Böttiher und €. Kinzel. 
9. Aufl. 1,40 M. 

II,1: Balther von ber Bogelweibe unb be3 Minnefangsd Früb- 
ling. Wusgemwählt, überjegt und erläutert von Prof. Dr. Earl 
Kinzel. 14. Aufl. 1,10 M. 

I,2: Der arme Heinrich nebft bem Inhalte bes „Erek“ unb „Iwein“ 
von Hartmann d. Aue und Meier Helmbredt von Wernber 
bem Gärtner. Überfegt u. erläut. v. Gotthold Böttiher. 4. Aufl. 

IH,3: Martin Luther. a. Auswahl aus feinen Schriften in alter Sprach- 
form. Bon Prof. Dr. Rihard Neubauer 2,80 M. 

IV,1: Die Literatur des fiebzehnten Jahrhunderts. Ausgewählt 
unb erläutert von Gotthold Böttiher. 1,20 M. 


Das ſchöne Werk Böttichers und Kinzels, das für unfere Schulen 
unentbehrlih und für eine gründliche Kenntnis unferer älteren deut— 
ſchen Literatur überaus förderlich ift, fei, wie wir es ſchon wieder- 
holt getan haben, aufs neue Schule und Haus warm and Herz gelegt. 
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2. Belhagen und Hlafings Sammlung beutfher Schulausgaben. Biele- 
feld, Belhagen & Klaſing. 

DOberon, ein Gedicht in zwölf Gefängen von Ehriftoph Martin Wielanb. 
Herausgegeben von ®rof. Dr. Edmund v. Sallwürk. 

Annette v. Drofte-Hülshoff, eine Auswahl aus ihren Gedichten. 
Herausgegeben von Prof. Dr. Shmig-Mancy. 

Hilfabuh zu Homer, zum Gebrauh für bie Leltüre ber beutfchen 
Odyſſee und Zliad. Bon Dr. Hermann Mudau. 


Die befannten Schulausgaben Velhagen und Klaſings find durd- 
gängig von fo bewährten Händen bearbeitet und zeigen eine jo gründ- 
lihe Kenntnis der Literatur und der Dichter, fomwie ſolches Bertraut- 
fein mit den Bedürfniffen der Schule, daß fie al3 zuverläffige und 
erfolgreiche Führer für den Unterriht die nachdrücklichſte Empfehlung 
verdienen. Das Hilfsbuch zu Homer ift eine — und umſichtige 
Arbeit, die namentlich Realgymnaſien und Oberrealſchulen zu emp— 


fehlen iſt. 


3. zum Schulausgaben. Herausgegeben von Dr. %. Ziehen. Dresden, 
lermann. 
43. Band: ride lie, Zulius Cäſar. Herausgegeben von 
Dr. €. Waſſerzieher. 
44. Banb: Rüderts Gedichte. In Auswahl herausgegeben von Prof. 
Hugo Schlabebad. 
45. Band: Be Neben und Briefe in Auswahl. Heraudgeg. 
von Prof. €. Stuper. 
46. Banb: one zur Deutfhen Literaturgefhicdhte bes 
8. Jahrhunderts. Heraudgeg. von Prof. Dr. Earl 
— (Eine Auswahl aus Hand Sachs, Ulrich von Hutten, 
Fiſchart, dem Vollslied, Martin Opig, Fleming, Simon Dad, 
iedbrih von Logau, Unbread Gryphius, immelshauſens 
—— Albrecht von Haller, Hagedorn, Gellert, E. von 
Kleift und Gleim). 
47. Band: Sopholles, König Odipus. Überfegtv. Martin Wohlrab. 


Die Bändchen der vortrefflihen Ziehenjhen Ausgaben bieten Neues 
und Feſſelndes in Stoff und Auswahl, ſowie in den Anmerkungen und 
Einleitungen. Sie find daher für dem beutjchen Unterricht von be- 
fonderem Werte. 


4 Schulausgaben deutſcher Klaffiler. Leipzig 1907, Fr. Brandftetter. 
Die Jungfrau von Orleans von Friedrih Schiller. Herausgegeben 
von Dr. D. Lehmann. 2. Aufl. Kart. 60 Bf. 


Die Ausgabe Lehmann verdient wegen ihrer geſchickten methodifchen 
Behandlung befonderes Lob. Neben Inappen Anmerkungen bieten bie 
jedem Aufzuge angefügten Fragen und die zufammenfaffenden Betrad)- 
tungen über Drama und Dichter am Schluſſe des Stüdes vortreffliche 
Winke zur Einführung in den menſchlichen und künftlerifchen Gehalt 
de3 Dramas. 


8. Aſchendorffs Sammlung auserleſener Werke der Literatur. Münſter 
i. W. 1907, Aſchendorffſche Buchhandlung. 
Shilter, Die Verſchwörung bed Fieslo zu Genua. Herausgegeben von 
Dr. Ferdinand Hoffmann. 
Gudrun nad der Überfegung von Karl Simrod. Herausgegeben von 
Dr. €. ®afferzieber. 
Das Nibelungenlied nad) der Überfegung von Karl Simrod. Heraus- 
gegeben von Dr. E. Wafjerzieher. 
36* 
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6. Ferd. Schöninghs Ausgaben deutfher Klaffiler. Paderborn 1906 
unb 1907, F. Schöningh. 

Homers Jliad. Nach der erften Ausgabe der beutfchen Überjegung von 
Johann Heinrih Voß. Für den Schulgebraud verkürzt und ein- 
gerichtet von Dr. 3. U. Kilb. Geb. 1,350 M. 

Boefie und Brofa aus bem 16,, 17. und 18, Jahrhundert. Aus— 
gewählt von F. Weiden. Geb. 2,10 M. 

Schiller, Don Carlos. Herauögeg. dv. Dr. Mar Georges. Geb. 2 M 

Uhland, Ludwig ber Baier. Herausgeg. v Dr. 9. Schneider. Geb. 1,30 M 

Friedrich Hebbel, Die Nibelungen. Herausgegeben von C. Schmitt. 

Der ſchwäbiſche Dichterfreid. Bon Ehr. U. Ohly. Geb. 1,50 M. 

7. Auswahl für die Schule aus ben Werten beutfher Dichter. Karls— 
ruhe 1907, 3. 3. Reiff. Geb. je 50 Pf. 

3. Bändchen: Goethes Iphigenie auf Taurid. Schulausgabe von 

Ludwig Sevin. 
4. Bändchen: Goethes Hermann und Dorothea. Schulausgabe von 
Ludwig Sepin. 

8. Dr. Wilh. Reuter, Perlen aus bem Schafe deutſcher Dichtung. Proben 
zur Literaturfunde. 3. Aufl, bearbeitet von Lorenz Lüttelen. Freiburg 
1. 8. 1907, Herberfche Berlagsh. Geb. 2,50 M. 

Die gute und empfehlenswerte Auswahl umfaßt deutihe Dich— 
tungen vom Hildebrandslied und Otfried Evangelienbud, jowie dem 
Nibelungenlied und der Gudrun an bis zu Guftav Falke, Karl Buſſe 
und Dtto Julius Bierbaum. 

9. Parzival, Rittergediht von Wolfram von Eſchenbach. Auszug zum Schul- 
gebrauche herausgegeben von Friedrich Polad. Leipzig, Th. Hofmann. 

Bei dem großen Umfange bed Gedichtes dürfte diefer Auszug mit 
gut ausgewählten ZTertftellen in Überſetzung der Schule fehr willkom— 
men fein. 

10. Deutfhe Bücherei. Herausgegeben von Gymmnafialoberl. Dr. U. Reimann. 
Berlin, Verlag Deutiche Bücherei. 

Band 86: Elly Steffen, Aus deutfcher Vorzeit. Bier alte Werle beutfcher 

Dichtung in kurzer, neuhochdeutfcher Profafaffung. 30 Pf. 

Das vortrefflihe Bändchen umfaßt: Gudrun, Otto mit bem Barte, 
Flore und Blanjcheflur und den guten Gerhard. Als Anhang ift der 
arme Heinrich, von Elly Steffen im Verdmaße des Original3 neu über- 
fegt, beigegeben. Die Überfegung ift ſprachlich und metriih unzu— 
fänglid. 

11. Aochs deutſche Klaffilerausgaben. Nürnberg, C. Koh. 30 Bf. 

Goethe, Hermann und Dorothea. Bon Dr. Friedbrih Dorner. 

12. 9. Hirg, Rektor, Gedichte. Vom preuß. Unterrichtöminifter für bie Volls— 
fchulen vorgefchrieben, mit Verteilung auf die verfchiedenen Stufen ber Volls— 
ſchule. Hamm 1907, Breer & Thiemann. 20 Pf. 

13. Wilhelm Middel, Ritual der Schulfedanfeier. Mettmann 1907, 
U. Fridendaus. 50 Bf. 

Die dramatifche Vorführung der Erinnerungen an den großen Krieg 
1870—1871 durch Schüler kann, wenn fie wirklich) gut ausgeführt und 
nicht gelefen wird (mie der Berfaffer will), vielleicht recht wirkungs— 
voll fein. Ein Verſuch empfiehlt fi. 

Nicht empfehlen können wir: 

14. D. Bodemühl, Vaterländifches Feftfpiel für Schulen und Bereine. 
Ebendafj. 50 Pf. 

Es ift eine kritillofe Zufammenftellung aller möglichen Berje. Künft- 
lerifhe Wirkung iſt ausgeſchloſſen. 


XH. Htenograpbie. 


Ernſt Richard Freytag, 


Seminaroberlehrer in Auerbach i. B. 





Immer noch ſteht wie im vorigen Jahre die ſtenographiſche Be— 
wegung im Zeichen des Einheitsgedankens. Es kann jedoch die Aufgabe 
des Referenten nicht ſein, die Geſchichte der Beſtrebungen, dem deutſchen 
Volke eine Einheitsſtenographie zu beſcheren, hier ausführlich darzulegen. 
Nicht nur die Fachzeitſchriften, ſondern auch die der Allgemeinheit 
dienenden Preßorgane nahmen reichlich Gelegenheit, alle einzelnen Phaſen 
der Entwicklung zu ſtizzieren. Sowohl in den Sitzungen des Deutſchen 
Reichsſtages (11. April 1907) als auch im a — Abgeordneten— 
hauſe (41. Sitzung am gleichen Tage) ward die Frage der Einheits— 
—5————— in faſt ausnahmslos zuſtimmender Weiſe behandelt, und 
die Verhandlungen ließen erfennen, daß diefe Frage nicht nur im dem 
engeren reife der Stenographie ſelbſt voll gewürdigt wird, ſondern 
bap auch die dem Getriebe ftenographifcher Politik fernftehenden Kreife 
fih eingehender mit der Angelegenheit bejchäftigten, mehr als man ahnen 
fonnte.*) In allen Blättern wurde das ziemlich umfangreihe Scrift- 
ftüd der Eingabe des Mrbeitsausfchuffes für Schaffung einer einheit- 
lichen Kurzichrift an das deutfche Reichsamt des Innern auszugsweiſe 
und aud ım vollen Wortlaut zum Abdruck gebradt, und nicht wenig 
Beifall erregte die unter dem 31. Dftober an den Vorſitzenden des 
Deutihen Stenographenbundes Gabelsberger, Brof. Pfaff (Darmitadt) 
durch den neuen Gtaatsjefretär de3 Innern Bethmann-Hohlmweg ge— 
richtete Antivort auf diefe Eingabe. Große Genugtuung rief die ver» 
bürgte Mitteilung hervor, daß zu den auf Schaffung eines Einheits- 
ſyſtems für Stenographie gerichteten Beftrebungen und Verhandlungen 
Vertreter der öfterreichifchen Regierungen zugezogen werden. Dadurch iſt 
zur großen Wahrjcheinlichkeit geworben, dat, wenn mwir überhaupt ein 
einheitliche3 Stenographieigitem befommen, wir e3 nicht nur für das 
Deutfche Reich, fondern für da3 ganze deutfche Sprachgebiet erhalten, 
wie auch feinerzeit eine einheitliche Rechtfchreibung für dasſelbe ge- 
Schaffen worden ift. Die Hoffnungen auf diefe Ausjicht find jedoch durch 
ein Vorkommnis am 24. November 1907 getrübt worden. Eine Eingabe 
de3 Wrbeit3ausfchuffes an das Reichsamt de3 Innern verlangt die Ge— 
wißheit, daf etwaige Änderungen an dem Entwurf des Ausſchuſſes 


*) Bemerkenswert find in diefer Hinficht die 30 der Redaktion bed Deutfchen 
Stenographen-Kalender3 übermittelten Antworten auf dad von ihr ausgegangene 
Rundſchreiben: „Brauchen wir eine Einheitsftenographie?" D. St.Kal. 15. Jahrg. 
Berlin 1908, Fr. Schulze. ©. 125—140. 
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nur im Einvernehmen zwiſchen diefem und einer einzuberufenden Re— 
gierungsfonferen; werden vorgenommen werben, und daß nit ohne 
Mitwirkung des Ausfchuffes die Konferenz allein einen anderen Ent- 
wurf zum Beſchluß erhebt. Der Vertreter ber Gabelöbergerfhen Schule 
widerfprah und machte vergeblich Vermittlungsvorſchläge. Damit ift die 
ganze Bewegung auf dem toten. Punkte angeflommen. Das erfcheint dem 
einen Teile höchſt beflagenswert, dem andern ift das Vorkommnis nicht 
unwilllommen, denn nicht allenthalben fand diefe Bewegung um eine 
Einheitftenographie Beifall. Der Allgemeine deutſche Stenographenbumd 
faßte auf feinem zweiten Stenographentage am 14. Juli 1907 in Wels 
folgenden Beſchluß: 


„Man verfennt nicht den hohen Wert ber Einheitlichleit auf dem Gebiete 
ber Stenographie für Praxis und Unterriht. Man kann jedoch in dem Mittel, 
eine folche Einheitlichleit durch eine Konferenz ber Vertreter aller in Betracht 
fommenden Regierungen ober durch gemeinfame Arbeit ber Vertreter aller 
beutfchen Kurzſchriftſyſteme feftitellen zu laſſen, nicht ben richtigen Weg er- 
bliden, ein leiftungsfähiges, den Anforberungen ber Praxis wie ber ®ifjen- 
ſchaft entfprechendes Erzeugnis zu fchaffen. Man warnt vor bem Berfuche, 
ein nicht erprobtes, bloß theoretiich für gut befundenes Syſtem an die Stelle 
be in RT Praris wie Unterricht bewährten Gabelsbergerſchen 


Syſtems zu jeßen.“* 


Der gegenwärtige Zuftand ift nicht ohne Einwirkung auf die Heraus- 
gabe neuer ftenographiicher Literatur geblieben. Welcher Buchhändler 
getraute fi, ein neues Lehrbuch bei diefen unficheren Zeiten zu ver— 
legen! Wie, wenn nun ein neues Shſtem ben allfeitigen Beifall fände 
und zum Einheitsfyftem geftempelt würde? Würde die vorhandene Lehr— 
mittelliteratur nicht mit einem Schlage entwertet und Mafulatur? 

Die Borficht, neue Lehrmittel nicht zu verabfaffen und zu ver— 
legen, ift begreiflich, und fie erflärt den Mangel an neuen Unterricht3- 
behelfen. Auf dem Gebiete der methodifchen Unterricht3erteilung hat 
das Berichtsjahr Hervorragendes nicht zu verzeichnen. Die „Praris 
be3 jtenographifchen Unterrichts”, 5. Yahrgang, feit 1907 im Berlag 
von Hedner, Wolfenbüttel, fuhr fort, nad) wie vor Wiſſenswertes aus 
ben Erfahrungen bes ftenographifchen Unterricht3 nach den verſchiedenen 
Richtungen hin zu bieten. Won beachtlichen Auffäßen find zu erwähnen: 
Brofamen aus dem ftenographifchen Unterricht, Lektionen aus dem An— 
fangsunterricht für die neuefte Handelsſchulklaſſe von W. Röthig, ein paar 
Lektionen aus dem Wiederholungsfurfus v. U. Hagedorn, die Übertragungs- 
aufgabe im Wiederholungsunterriht von H. Jooſten ufw. Auf dem Gebiete 
der Unterricht3erteilung herrfchte ungemein rege Tätigkeit. Die auf ©. 582 
unſeres Bericht3 beigebradhten jtatiftifchen Nachweiſe geben hierüber ſach— 
gemäße Auskunft. Weitere Erfolge errang das Gabel3bergerfhe Syſtem 
auch damit, daß bie badiſchen Minifterien die Kenntnis ber Gteno- 
graphie bei einer Beamtenfategorie verlangte, und daß zahlreiche Ver— 
fügungen der Behörden die Aneignung ber Kurzfchrift begünftigten. Noch 
am Scluffe der Berabfaffung unferes Berichtes konnten wir die Ver— 
handlungen des ſächſiſchen Landtages Iefen, die darauf ausgingen, bie 


*) Hierzu wäre noch hinzuzufügen, daß auch das ausgeflügelte Einheitsſyſtem 
nicht gegen Werbefferungsvorfcläne und Anderungsverſuche gefeit fein wirb. 
Der Tatendrang, ein neues Kurzſchriftſyſtem zu ſchaffen, ift ein ungewöhnlicher. 
Nicht weniger als nahe an 400 Syſteme verzeichnet Clemens (f. Nr. 1 b. Korrefp.- 
Bl. 1907), die in Deutfchland feit 1657—1906 entftanden find. 
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Stenographie als obligatorischen Lehrgegenftand in bie neuzugründenden 
Oberrealſchulen —— Wenn dieſem Antrage auch in ſeinem 
vollen Umfange nicht entſprochen wurde, ſo gaben doch die von der 
Notwendigkeit der Erlernung der Stenographie für die Jugend allſeitig 
zeugenden Auseinanderſetzungen dem ſächſiſchen Miniſterium des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts Veranlaſſung, die Seminardirektionen in 
einer Verordnung die Schülerſchaft auf die eminente Wichtigkeit der 
Erlangung ſtenographiſcher Fertigkeit hinzuweiſen. Obwohl der ſteno— 
graphiſche Unterricht wahlfrei iſt, ſo wird doch nad Oſtern 1908 kein 
ſächſiſcher Seminariſt mehr ohne ſtenographiſche Unterweiſung mehr 
anzutreffen ſein. 


Literatur. 
I. Zehrbüder und ähnliche YUnterrichtsbehelfe, 

1. Baul Petzoldt und Rudolf Hefle, Lehrbuch der Gabelsbergerſchen 

Stenographie. I. Teil: Berlehrsfchrift. 2. Aufl., vollftändig umgearbeitet. 

48 ©. Blauen i. ®. 1907, GSelbftverl. Chamiffoftr. 28 u. Zägerftr. 19. 1M. 

Bereit3 hatten wir dad Lehrbuh aus der Maffe der für den 
Opfertiſch beftimmten Rezenfionseremplare ausgefchhieden, da neue Auf- 
lagen nicht einmal mehr angezeigt, gejchweige denn bejprocdhen werden 
jollen, als ung ein flücdhtiger Vergleich zwiſchen der 1. und 2. Auf 
lage belehrte, daß wir e3 hier mit einer volljftändigen Neuſchöpfung 
zu tun haben, die und bald zur Überzeugung brachte, daß hier zwei 
Methodiler mit erfreulihem Eifer an der Arbeit gemwejen find, dem 
Stenographieunterriht eine zeitgemäße Ausgeftaltung zu geben. Sit 
auch hier Vorjicht geboten und eine forgfältige Prüfung der Borfchläge 
und Andeutungen zur Umgeftaltung der bisher gebräudlihen Formen 
unerläßlich, was am beften wohl eine Unterricht3erteilung mit Zugrunde» 
legung biefes Lehrmitteld erreichen könnte, jo kann doch ſchon nad 
einer Durchſicht des Lehrbuches gejagt werben, daß ſich hier ein leiten- 
ber bedeutungsjchwerer Gedanke vorfindet.e. Wir haben in unferem 
Beitrag: Stenographie —, der für die 2. Auflage bed Enzy— 
Hopädiihen Handbuchs der Pädagogik von Nein bejtimmt ift, für 
ba3 jtenographifche Lehrbuch der Zukunft die Forderung aufgeftellt, 
e3 foll nur Stenographie enthalten. Die zahlreihen Wörterbeifpiele 
müffen typographiſch jo gegliedert dargeboten werben, daß bie Ler— 
nenden erfennen, fie bilden deswegen eine Gruppe, weil auf fie 
eine befondere Scriftbeftimmung Anwendung findet. Dieſe mit Hilfe 
bes Lehrers zu entdeden, wird Ziel des Unterrichts fein. Das Lehrbuch 
fommt der Berwirflihung dieſes Gedankens ziemlich nahe. Es Täßt 
auf feinen muftergültig autographierten Seiten fajt nicht3 als Steno— 
graphie ftehen. Das ift ein Novum. Die in Typendrud ftehenden 
Schreibaufgaben maden ſich räumlih kaum bemerflihd. Die Regeln 
ftehen getrennt von den Darbietungen ganz am Schluſſe, ©. 42—48 
find mit Nummern verzeichnet, auf welche die Heinen Ziffern über 
ben ftenographiihen Wörtern vermweifen. Weil nad) der Meinung ber 
Verfaffer die befte Übung für den angehenden Stenographen neben vielem 
Leſen fleifiges Schreiben nah Diktat ift, fo find reichliche, den ver— 
ſchiedenen Unterrichtszmweigen des Vollsfchulunterricht3 entnommene Leſe— 
und Screibaufgaben eingeftreut und möglichſt bald jo gefaßt, daß fie 
fi) zum Diltieren eignen. Was wir auch an dem Lehrmittel prüfen, 
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ben Aufbau des Syſtems, die Übereignung, die Anwendung — kurz, alles 
zeigt von großer Überlegung und beachtlicher methodifcher Kraft. 


2. Dr. Albert Schramm, Die Redeſchrift des Gabelsbergerſchen 
Syſtems. (Sammlung Göfchen.) 120 ©. Leipzig 1908, ©. J. Göſchen. 80 Bf. 


Das angezeigte Bändchen hat ala die Fortjegung einer bereits 
früher (57. Bd., ©. 546) ausführlich befprochenen Arbeit bdesjelben 
Verfaffers: Stenographie nad) dem Syſtem von F. &. Gabeläberger 
zu gelten. Beide Bändchen jtehen in innerem Zufammenhange mit- 
einander. Das erjte behandelt die Verfehrsfchrift und das neuerjchienene 
bie Redeſchrift, ſonach bilden beide eine einheitliche, ſyſtematiſche Dar— 
ftellung de3 Gabelsbergerſchen Syſtems. Durch die getroffene Einrichtung 
der Beigabe von Beijpielen, Lejeübungen und Screibaufgaben erhebt 
fi die Unterweifung zu einem wohl zu empfehlenden Hilfsmittel für 
den Gebrauh in Lehrenftalten. Die trejflihe Ausftattung unterftügt 
nur die Aufnahme al3 Schulbud. Die Einführung in den legten Teil 
be3 Syſtems iſt eine Hare, leichtverftändlihe und überjichtlihe. Sie 
beginnt mit der Formkürzung und folgt den Anordnungen, die frühere 
Syſtematiker beobadıteten, doc find die Übungsfäge jo gewählt, daß 
bie Erlernung anziehend, fejfelnd und bequem gemadt ift. Durch die 
weiſe Verteilung der fpröden Partien wird der Lernende leiht über 
bie Schwierigkeiten Hinmweggehoben. Nachdem alle Kürzungsmweifen vor— 
geführt und an Beifpielen veranfchaulicht worden find, folgen zuſammen— 
hängende 2efeftoffe, Gefhichten, Bejchreibungen, Schilderungen, Anfprachen 
und Reben. Alles ift mit Silbenzählung verfehen. Der in Typen- 
brud wiedergegebene Diktatjtoff umfaßt Briefe, kurze Anfprachen, Auf- 
rufe, Wiedergabe von im Parlamente gehaltener Reden. Mannigfaltigfeit 
it der Hauptvorzüg der Sätze, in denen die Kürzungsvorteile ver— 
anfchaulicht werden. Ohne je ind Triviale zu fallen, werden Gedanken 
aus der Unterhaltung, aus verjchiedenen Wiffensgebieten, PBredigtauszüge, 
Mitteilungen aus Zeitungsberichten und ähnlichem geboten, furz, ein 
Anhalt, der eines Nach- und Auffchreibens auch würdig ift. Bei den 
zufammenhängenden Stüden, den Reden und Anſprachen ift auf die 
Anpaffung der Stoffe, an die Faſſungskraft der Schüler und auf ihre 
Abſtimmung hinſichtlich der Schwierigkeit nad) Inhalt und Darftellung 
der größte Wert gelegt worden. Der Anhalt fteht nicht zu hoch, daß 
er nicht auch von fiebzehnjährigen Schülern nocd erfaßt und beherrſcht 
werden könne. Ohne einige ler an das Nachdenken und an 
den beharrlihen Fleiß geht e3 natürlich bei Erlernung der Sabfürzung 
überhaupt nicht ab. Die Partie des Buches von Geite 70—94 ift ala 
vorzüglich gelungen zu bezeichnen. Hier merkt man befonders, daß der 
Berfaffer zu den Muftern, die er bietet, in ein innere Verhältnis ge— 
treten ift. Etwas wortkarg wird die Parbietumg bei der Lehre von 
der Kürzung der Fremdwörter. Wünfchenswert wäre eine größere Zahl 
von Beilpielen in dem Kapitel: Kürzung auf Vor- und Nachſilben mit 
Volalandeutung ©. 60 u. f. Wenn 3. B. das Viertelhundert von Wör- 
tern beigebracht wird, welche durch unter die Schreiblinie geftellted el 
gekürzt werden, fo wird erſt die Schriftbeftimmung zu voller An— 
Schaufichkeit erhoben und Garantie dafür geboten, daß fie nicht fo Teicht 
unter die Schwelle des Bewußtſeins fintt. Ein Erempel verjchmwindet 
dem Formengedächtni3 zu leicht wieder. Da die Vorführung der Kür— 
zungen für ein und dasſelbe Wort verfchiedene Schriftbilder zeigt, ſo 
war es auch geboten, wenn ein befonderes Kapitel ſich darüber aus— 
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fprad, in welchem alle der oder jener Kürzung ber Vorzug ein- 
geräumt werden muß. Ein abjchließendes Urteil über den in den Schrijt- 
bejtimmungen der Redeſchrift niedergelegten Geijtesreihtum hätten mir 
gern am Schluſſe noch gehört. 


3. Wichard Laufamm, Leitfaden ber Gabelsbergerſchen Stenograpbie 

für Militärperfonen. 338 ©. Wolfenbüttel 1907, Hednerd Berl. 80 Bf. 

Der Leitfaden entjpriht dem Zwecke, für den er geſchaffen ift. 
Faſt alle Säße, die er in den Lefe- oder in den Überjegungsaufgaben 
bietet, ftehen zum Militärdienft und zur wiſſenſchaft inhaltlih in 
Beziehung. Im Anfang erjcheinen allerdings recht platte Sätze und 
fabrizierte Beifpiele. Als ein Übelftand muß der Umjtand gelten, daß 
gleich vornherein mehr Sigel al3 ausgefchriebene Wörter fi) vorfinden 
und baneben Weglaffungen von Silben, bevor deren Schreibung gelehrt 
worden ift. Bei einem Lehrmittel, das für die militärische Ausbildung 
zugeftußt ift, muß doc vornehmlich als Übungsftoff das gelten, was 
der Militär vorzug3weife zu Schreiben hat. Nach diefer Seite hin 
vermißten mir Säße, wie jie die „Befehls- und Paroleausgaben” ent» 
halten, Nelationen, Gefeht3- und Scladhtenberichte, Anzeigen, Mel- 
dungen, Inſtruktionen, Aufgaben uſw. Die Borfchriften für den jchrift- 
lichen Verkehr des Militärs, die Kenntniffe des militärifhen Gefchäfts- 
ſtils fcheinen dem Verfaſſer nicht genügend befannt geworden zu fein, 
er würde e3 fich fonft nicht haben entgehen laffen, ausführliche Proben 
davon in ftenographifcher Schrift zu geben. Die beigebradhten Anekdoten 
und Gefhichten find in der weiſen Abficht ausgewählt, den hohen Wert 
der militärifhen Qugenden, QTapferleit, Opfermut, fameradfchaftlichen 
Sinn zu zeigen oder Charakterzüge militärliebender Fürften darzulegen. 
Gewiß ift ſolche Lektüre für den Kapitulanten höchft wertvoll, doch 
müßte unſers Erachtens der Übungsftoff ausfchlieglich dem militärischen 
Säriftenverfehre entnommen fein. Sonft gebührt dem Leitfaden ein 
reiches Maß der Anerkennung. Berfaffer und Autograph jtehen auf 
der Höhe der Leiftungsfähigkeit. Die Ausftattung ift tadellos. ©. 19 
3:9 muß es ftatt „Taler“ Fünfmarkftüd heißen, da Taler mit dem 
Porträt des Königs Albert nicht geprägt wurden. 


4. Zofef Rochus, Überficht über bad Sabelsbergerfhe Stenographie- 
Spftem. Übungsbud zum Gebraud in Wiederholungs- und Fortbildungs- 
furfen. Verkehrs⸗ u. Redeſchrift. 32 S. Wolfenbüttel 1907, Hedners Berl. 75 Bf. 

Das Buch verfolgt den Zweck, denen, welche nach Beendigung eines 

Kurjes in der Verkehrsjchrift den Bereinsübungen beimohnen oder jich 

felbft weiter ausbilden wollen, eine Anleitung zu ihrer weiteren Fort— 

bildung zu geben und eine Befeftigung des Gelernten herbeizuführen. 

Daneben ftellt e3 fich dar als eine Mare und leichtverftändliche Überficht 

über das Gabeläbergerfhe Stenographieinftem. Über feine Verwendung 

fpricht fich der PBerfaffer eingehend im Vorworte aus. Daß nad) dem 

Abſchluß des Anfangskurfus eine Gefamtüberfiht über Schriftzeichen, 

Konjonantenverbindungen, Vokale al3 An, In- und Auslaut uſw. ge» 

geben oder vielmehr von ben Schülern erarbeitet und errungen werden 

muß, ift unbeftrittene Forderung. Bei diefer Tätigkeit können dann 
auch die jet erft wohlverftandenen Bemerkungen über die Sinnigfeit und 

Trefflichleit der Schriftbeftimmungen, über die Geſichtspunkte, nad) denen 

die Wahl der Zeichen erfolgte, und anderes eingeflodhten werden. Wber 

diefe ſyſtematiſche Vorführung haben mir uns denn doch anders ge— 
dacht. $3,1 und $10, 1.2 und 3 entfpredhen da am ehejten unjerm 
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Bilde. Sonft ift nicht3 weiter getan, um dad Bud von einem Leit» 
faden unterfcheidbar zu maden. Es wechſelt gut ausgejuchter Leſe— 
ftoff mit übertragungswürdigem Tert zum Überſetzen. Hätte das letz- 
tere nicht wegfallen können? Wie foll der Übertrager bei dem Mangel 
eine3 Korreftivs prüfen können, ob er alles nah Fug und Recht der 
Regeln gefchrieben hat? In dem Teile „Redeſchrift“ überwiegen wieder 
die Aufgaben die Mufter des Lehrenden. Vom Schüler wird zuviel 
verlangt, und die Unterweifung ijt recht mortfaul. Sonft ijt an dem 
Buche nichts auszufegen. Seine Ausſtattung wirft freundlid). 


5. Carl Scheffel, Gejhäftsbriefe zum Gebraud in Handelsſchulen, 
Stenographenvereinen. Anleitung zur Verwendung der Schnellichrift im 
Geſchäftsleben. 42 ©. Wolfenbüttel 1907, Hedner3 Berlag. 1 M. 

Gegenwärtig überwiegt die Literatur der Lehrmittel für Handlungs- 

bejliffene. Die zahlreich erjcheinenden Werke ftenographifhen Inhalts 
für Handels- und Kaufmannsſchulen bemweifen, wie man bie Intereſſen 
de3 ftenographierenden Kaufmanns nad) der ideellen wie nad) der ma— 
teriellen Seite hin wahren helfen und vor allem ein Mittel zu feiner 
ftenographifhen Bervolllommnung fein will. Man hat erfannt, nur 
tüchtige Geichäftsftenographen, welche über eine Geſchwindigkeit verfügen, 
die fie weit über die der Schreibmaſchine hinaushebt, ihnen dieſe zur 
Gehilfin, nit zur Konkurrentin macht, können fi) behaupten, darum 
die große Zahl von Schriften, junge Kaufleute in den praltiſchen Ge— 
brauch von der Schnellihrift im Gefchäftsleben einzuführen. Auch bie 
vorliegende Schrift läuft in diefen Bahnen und fucht durch möglichſte 
Vielfeitigfeit in dem, was fie an ſchriftlichen Arbeiten, wie fie im kauf— 
männifhen Kontor erledigt werben, bietet, befonders zur Erweiterung 
und Vertiefung ber Kenntniffe des jungen Kaufmanns beizutragen. Recht 
trefflihe Belehrungen bietet die Schrift in der Anleitung zum Schreiben 
der Briefe und in den eingeflochtenen praftifhen Winken, die jahre» 
lange Erfahrungen verraten. Die Ausftattung ift einfah. Die Auto» 
graphie wirft wie Gebrudtes. 


6. Zofef Schiff, Einführung in bie Stenographie Gabeläbergerd. Für 
ben GSelbftunterricht mit einem kurzen Abriß ber allgemeinen Geſchichte ber 
Stenographie. Nr. 22 von Mücks praktiſchen Taſchenbüchern. 30 ©. Wien, 
Szelinsli & Co. 50 Bf. 

Das Büchlein enthält eine richtige Darftellung des Gabelöberger- 
ſchen Syſtems in der früher üblichen und noch heute in Oſterreich 
geltenden Yorm, aber doc zu wenig in Stenographie Dargeftelltes, um 
al3 Lehrbehelf gelten zu können. Daß die ſyſtematiſch-methodiſch geord- 
neten Darbietungen zur volljtändigen Erlernung und zur gründlichen 
Einübung des ganzen Gabel3bergerfchen Lehrgebäudes nicht ausreichen, 
räumt ber Berfafjer wohl ſelbſt ein, weil er hier und da zur Auf— 
Härung in allen zweifelhaften Fällen und als Ratgeber feine umfang» 
reicheren Lehr» und Übungsmittel und fein Taſchenwörterbuch empfiehlt. 
Un Stelle des „Übertragungsftoffes‘ follte Stenographie zu fehen fein, dann 
würde das Büchlein vollauf genügen, denn die Yaffung der Regeln, die 
Schönheit und Nichtigkeit der Schrift find keineswegs zu bemängeln. 
Eine Auswahl von Spradjftoffen zum Übertragen ift nicht fo fehr von» 
nöten, al3 gute Mufter von Stenogrammen. Das Streben, die Lehr- 
mittel fehr zu verbilligen, ift wohl angebracht, aber ungereimt ift es, 
wenn „zur Kontrolle der Überjegung der Aufgaben‘ ein zehnmal teureres 
Hilfsmittel empfohlen wird und deſſen Anſchaffung vielleicht nötig er— 
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ſcheint. Die Weisheit des Buchverfaſſers hat eben darin einzufeßen, 
durch Ausnutzung des Raumes, duch Vorführung reicher Beifpiele, 
Iogijch gegliedert und forgjältig ausgewählt, gleid) von vornherein das 
richtige Wiederlejen zu verbürgen und das Nachſchlagen und Nachſehen 
unnötig zu machen. Die Geſchichte der Stenographie ijt in ihren Haupt— 
zügen richtig dargejtellt, geringfügige Drudverfehen- können nicht in Be— 
tracht fommen, die Borführung aber würde an Anjchaulichkeit gewonnen 
haben, wenn die bildlihen Beranfchaulidhungen für Alphabete, Schrift» 
proben ufw. nicht unterlafjen worden wären. 

7. Ed. Schaible, Leſe- und Diltierbüdher Heft B: Diltierftoff. Leichte 
Übungsftüde für Anhänger zu Haus und Bereinsübungen. Nach Silben ab- 
gezählte Übertragungen des Lejeftoffes in Heft A. 32 S. Heft C: Telegramme, 
Handſchreiben, Trinffprühe. Kurze Diltierftoffe politiihen Inhalts, beſonders 
geeignet zum Gebrauh in Redeſchriftkurſen. 23 ©. Heft D: Anfprachen, 
Handfchreiben, Telegramme. 32 ©. Heft E: Geſchäftsbriefe. Diltierftoffe für 
faufmännifhe Schulen. 32 ©. Wolfenbüttel 1907, Hedners Berl. 30 u. 40 Pf. 

Durh die Herausgabe der Überfegungen der Lefe- und Diltier- 
büher von Scaible ift dem jtrebjamen Anfänger die Möglichkeit der 
Selbftkritit gegeben. Er kann in jtufenmäßigem Vorwärtsſchreiten Die 
furrentjchriftlich gegebenen Stoffe in Stenographie übertragen, die vollen» 
dete Übertragung mit der Mufterübertragung vergleichen, die etiva vor— 
gefundenen Fehler verbefjern und fodann den Stoff mehrmals gründlich 
durdharbeiten, bis er zu deſſen fehlerfreien Darftellung gelangt ift. Ferner 
fann der in Silben abgezählte Stoff von mitfühlenden Verwandten oder 
Freunden dem jtrebfamen Stenographen in freien Viertelftunden leicht 
diktiert werden und fo ein Mittel zur Steigerung der Handfertigkeit 
werden. In den Stoffen politifchen Inhalts wiederholen ſich öfters 
gewiſſe Redewendungen, ſonſt ift an den Schreib» und Xefeftoffen nicht 
das mindefte auszufegen. Heft E jtellt ſich mit feinem Inhalte direkt 
in Verbindung mit dem Unterrichte einer Fachſchule. Zu den Ge— 
dankenkreiſen, die der Unterricht in den Lehranftalten in Bewegung 
jegt, fegen fi die Diltate nicht immer in Beziehung. 

8 R. Gore, Diktierbuch. Nah Silben abgezählter, methodiſch georbneter 
Diktatftoff für Stenographen aller Syfteme. 94 ©. Berlin 1907, 2. Dehmigles 
Berl. 1,60 M. 

Es iſt durchaus nicht zutreffend, wenn dad Vorwort bon einem 
feitend der Stenographielehrer und Stenographiefurfusleiter ſehr oft 
empfundenen Mangel fpricht, wenn es fi) darum handle, den Steno— 
graphierenden geeigneten Schreibftoff entgegenzubringen. Soldye Unter» 
richt3behelfe, wie ihn das angezeigte Bud darſtellt, wo allerlei, 
Spradftüde, verfhieden an Umfang und Inhalt, nach ſchreibtechniſcher 
Schwierigkeit geordnet find, find in bereit3 reicher Auswahl und zu 
weit billigerem Breife vorhanden. Dergleihen Diktierbücher haben uns 
jedes Jahr zur Beurteilung und Anzeige vorgelegen. Bor Jahren 
erfchien fogar eine Zeitfchrift (Der Diktator, hrsg. dv. Val. %. Peters, 
46. Bd., 3 233, Ihrg. 1893), die nur abgezählte Diltatftoffe brachte, 
und gegenwärtig haben die meiften Lehrbücher die Einrichtung getroffen, 
daß fie den Übungsftoff nad Silben abgezählt vorführen, damit feit- 

eftellt werden kann, bis zu welcher Gefchwindigfeit es der angehende 
Stenograph gebradit hat. Bon einem Mangel, dem abzuhelfen ei, 
fann daher nicht gut mehr gefproden werden. Das Diktierbucdy hat 
fo ziemlich da3 gleiche Geficht wie alle bisher beurteilten, nur wirken 
recht ftörend die in der Mitte der Zeilen angebradte Zäfur und ber 


572 Stenographie. 


Wechſel von Typen. Seine Stoffe find in drei Gruppen gebildet: 1. Er- 
re Schilderungen und Abhandlungen, 2. kaufmänniſche Briefe, 
. MNeden. Die kaufmännifhen Briefe find zum Teil Driginaltorre- 
fpondenzen, zum Zeil muftergültigen Werten entlehnt. Mit legtgenannten 
Stoffen, bei denen jedoch unerflärlicherweife die Silbenzählung fehlt, 
ftellt fih das Unterrichtämittel ganz auf den Boden der praftifchen 
Betätigung des GStenographen. Bir find der Anficht, daß bei fort«- 
geichrittenen Stenographiefhülern nur folches diktiert werben darf, 
was tatfählih in der praltifhen Anmwendung auch als Nachſchrift ge- 
fordert wird. 3. B. Telephongefprähe und -mitteilungen, Inventuür— 
aufnahmen, Zeugenausfagen und «verhöre, dramatifche —— Bruch⸗ 
ſtücke aus einer Vereinsdebatte. Wir haben auch unbekannte Lieder von 
einem Schüler ſingen und den Text von den anderen nachſchreiben 
laſſen. Aus der geiſtlichen Beredſamkeit hätte das Buch ſchon einige 
Proben beibringen ſollen. Für die Diktierenden muß die Weiſung ge— 
geben werden, nicht immer alles in gleichem Tempo zu ſprechen, ſon— 
dern auch einmal ſo, wie die Reden wirklich pflegen gehalten zu werden, 
in wechſelndem Zeitmaß. In dem Aufſatze: Allen Reſpeklt vor 
einer Kubikmeile ©. 8 finden ſich veraltete Angaben. Der Preis er— 
fheint uns recht hoch. 


II. Zefefoff. 


Die Gabelöbergerfhe Schule verfügt über eine reiche Fülle von 
Leſeſtoff. Nicht weniger als 5—6 Sammlungen bieten zu jedem Zwecke 
und in jeder Preislage Lefe- und Übungsmaterial. Wir befchränfen 
uns dieſes Jahr nur auf die Aufzeichnung der bibliographifhen An— 
gaben von den erjchienenen Bändchen, da dieſe in Ausſtattung, vor— 
bildliher Schrift, Syftemrichtigkeit ganz in die Fußtapfen ihrer Vor— 
gänger getreten find. Den Reigen der vornehm ausgejtatteten eröffnet die 
1. Sammlung beutfher und ausländifher Pihtungen in Gabels- 

bergerfher Stenographie. Sie wurde fortgefegt mit bem 8. Bändchen: 

„Minna von Barnhelm oder das Golbatenglüd.” Ein Quftfpiel in 

Fünf Aufzügen von Gotthold Ephraim Leffing. Heraudgeg. von Prof. 

Dr. €. Clemens. 108 ©. Wutogr. von U. Schöttner. Wolfenbüttel 1907, 

Hedners Verlag. 1 M., bzw. 1,75 M. 

Wiünfchenswert wäre die Überfegung des Franzöſiſchen des Riccaut 
be hr Marliniere. Diefe Ausgabe ift wie das Leffingfche Luſtſpiel — 
klaſſiſch. 

Auf gleicher Höhe der Güte und Gediegenheit ſtehen die Veröffent— 
‚lihungen der 
2. Stenographifhen Jugend-Bibliothel. Heraudgeg. von Prof. €. Ahnert. 

Wolfenbüttel 1907, Heckners Berlag. 

Bu den bereit3 erfchienenen und auch angezeigten und befprochenen 
Bändchen, fiehe 58. Bb., 1905, ©. 316, find neu hinzugekommen: 

Bd. 13: Abenteuer zu Waffer und zu Lande. LT. 246 25 Pf. 

Bd. 14: Im Zeichen des Verkehrs. 24 S. (Mit Anwendung der Rebe- 

ichrift.) 25 Bi. 

Bb. 15: Von der See. II. Zeil: Heimfehr. 16 ©. 20 Pf. 

Bd. 16: Der Seiler von Fürfeld und andere Geſchichten. 23 ©. 25 Pi. 

Bd. 17: Handel und Wandel. Erzähl. aus der Kaufmannzzeit. 326. 30 Pf. 

Bd. 18: Durch Aſiens Wüften. Auf Reifen im Himalaja. 32 ©. 30 Pf. 

Die hervorragende Ausſtattung fei nochmals betont. Durch leicht 
mattgetönte3 Papier, das nur gerade fo glatt ift, wie e3 für eine tadel=- 
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loſe Schärfe des Drudes unbedingt erforderlich ift ſowie durch bie 

Form und Größe der Buchſtaben und den Zeilen- und Buchſtaben— 

un genügen die Bändchen den fchulärztlichden Anforderungen vollauf. 
on bem 


3. Stenographifhen Büherfhap für Gabelöbergerfhe Steno— 
graphen. Herausgegeben von H. Jooſten. Wolfenbüttel, Hedners Verlag. 
Einzelpreis de3 Bändchens — 32 ©. — 25 Pf. 

find uns weitere Bändchen al3 die früher — nicht angegangen. 
Die Beiprehungen über die neu erfchienenen Nummern in den Literatur- 
berichten der jtenographifchen Zeitungen find fehr günftig. Glaubt 
die Redaktion nidht an die Verwendbarkeit dieſer Hefte für die fteno- 
graphierenden Schüler der Lehranftalten, oder hat fie ſelbſt Bedenken 
gegen die Einftellung in die Schulbibliothefen? Nah den Literatur- 
berichten ift die 

4. Sabeläberger-Bibliothel um eine weitere Serie (M) gebiehen. Wolfen- 
büttel 1907, Hechners Verlag. Sämtliche Bändchen 12—16 u. mehr S. 10 Bf. 
(40 Bde. 3 M.) 

Bd. 111/12: Die Galoſchen bes Glücks. 

Bd. 113: Sammlung von Anekdoten. 

Bd. 114: Sternjchnuppen, Meteorfhwärme, Feuerkugeln. 

Bd. 115: Erlebniffe und Ergebniffe der eriten beutjchen Norbpolerpebition. 
Bd. 116: Aus den vier Wänden des jübifchen Familienlebens. 

Bd. 117: Heinrich Heine. Aus dem Schwanengefange eines deutſchen Dichters. 
Bd. 118: Der erfte Freiwillige i. 3. der Erhebung Preußens 1813. 

Bd. 119: Macbeth. Eine Erzählg. nad) Shakefpeare. Bon Charles Lamb. 
Bd. 120: Das Rätfel der Milchſtraße. 

5. Neuterd Bibliothek für Gabeläbergerfhe Stenographen (Dresben, 
Wild. Reuter) fendet ald Neuigkeiten: 

Bd. 164: ze Re er die Eordilleren. Erzählg. von Friedr. Gerftäder. 
56€. Bf. 

Bd. 177: Worte und Reden Sr. Majeftät Kaifer Wilhelms II. Ausgewählt 
und in Gabelöbergerjche Verlehrs- und Redeſchrift übertragen von 
W. Niemöller. 64 6. % Pf. 

3b. 178: Germelshaufen. Bon Friebr. Gerftäder, Übertragen und autogr. 
von Rich. Preuß. 63 ©. 90 Bf. 

3b. 179: Das Wrad. Erzählg. von Friede. Gerftäder. Übertr. u. autogr. 
von Rich. Preuß. 63 ©. WM Pi. 

Bd. 182: Mozart auf der Reife nad) Prag. Novelle von Ed. Mörile, 
946 1235 M. 

Bd. 184: Das Luftbad. Humoresle von Friedr. Gerftäder. 46 ©. 75 Pf. 

Bd. 185: Und doch! Erzählung aus der Sriegäzeit von 1870 von Karl 
Tanera, Hauptm. 46 ©. 75 Pf. 

Bd. 177 verdient feitend der Lehranftalten die ernſteſte Beachtung. 
Jedem ftenographierenden Schüler ift doch ficher einmal in einer Schul«- 
feier zum Geburtstage Wilhelms II. die Bedeutung diefer großen Perſön— 
lichkeit al3 Redner vorgeführt worden, und die Mitteilung, daß den 
Kaifer auf feinen Reifen, wenn öffentliche Reden vorauszujehen waren, 
von einem Mitglied des ftenographiihen Bureaus des Reichdtags, dem 
Gabeläbergeraner Dr. Weiß, begleitet wurde, erregte immer großes nter- 
ejfe bei der Schülerwelt. Um fo größer wird die Freude fein, manche der 
dur alle Zeitungen der Welt verbreiteten Neden leſen und fchreiben 
zu können, zumal fie in der Form geboten werden, in der fie auf» 
genommen werden mußten, mit Anwendung der Redeſchrift. Bei diefer 
Übertragung der ausgewählten Worte und Reden des deutſchen Kaiſers 
in die Redeſchrift ift auf eine ftete Steigerung der Kürzungen Bedacht 
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genommen. Es wird anfänglich in den einzelnen Reden immer je 

eine Kürzungsart gezeigt, bis von S. 46 an ſämtliche Kürzungsvorteile 

zur Erſcheinung kommen. 

6. J. Sauren, Vademekum. Taſchengebetbüchlein für katholiſche Chriſten. 
176 S. Kevelaer 1907, Butzon & Bercker. Geb. 1,50 —5 M 
Mit demſelben Rechte, mit welchem der Bischof bon "Münfter das 

„Imprimatur“ dieſem ſtenographiſchen Druckerzeugniſſe erteilte, kann 

bie Kritik, welche die Ausſtattung, die Übertragung, den Druck und 

ben Preis beurteilen darf, ſagen: adhiberitur. 

7. 9. Herftig, are für katholiſche Ehriften in Rt 
Stenographie. 121 ©. M.-Gladbad 1904, U. Riffarth 
Die Ausftattung diefer Publikation ber afzetijchen Literatur iſt 

eine ſehr gefällige. Der Schriftrichtigkeit entſpricht die Schriftſchönheit. 

Die Eigenſchrift von Karl Kreutzburg iſt noch groß genug, daß Schädi— 

gungen für das Gehvermögen durchaus nicht zu befürchten find. Das 

Format ermöglicht, das der täglichen Erbauung dienende Werk jeder- 

zeit zur Verfügung haben zu können. (Weſtentaſchenbuchformat.) Ein 

Vergleich feines Inhaltes wie dem ähnlicher Tendenz — die katholiſche 

Erbauungsliteratur iſt in ſtenographiſchen Ausgaben faſt reichlich ver— 

treten — hat ergeben, daß dieſem Büchlein nichts an dem mangelt, 

was der katholiſche Chriſt in Werken ähnlicher Art zu ſuchen ge— 
wöhnt iſt. 

8. Dr. G. A. Bauer, Goethe- und Schiller⸗Album. Bd. 200 ber Reuter- 
Bibliothel. 84 S. Dresden, ®Wilh. Reuter. 1,25 M. 

Es ift lange her, daß der ehemal3 wohl befannte Theoretiler Robert 
Fiſcher fein Sciller- und Goethe-Album herausgab. Wie gefucht aber 
da3 Werkchen mar, geht aus dem Umftande hervor, daß ed noch im 
Sabre 1899 die ſechſte Auflage erlebte. Eine neue zu bejorgen, Die 
fih an die Schriftbeftimmungen der Syſtemurkunde anjchloß, wäre dem 
würdigen Tonfervativen Pionier der Stenographie Mitteldeutfchlands 
fiher unmöglid) gemwefen. Nun wird uns ein ähnliches Werk, eine 
neue Blütenlefe aus den Werken der beiden Dichter, die ber Deutfche 
ſo ſtolz und gern in einem Atem nennt, geboten, und fie reiht fich der 
Anthologie von Fifcher ebenbürtig an. Die angenehme Gabe bringt in 

anz vortreifliher Auswahl 24 Gedichte von Goethe, dazu eine Elegie, 

Epigramme, fieben Balladen, drei Sonette und Strophen aus Wilh. 

Meifter und aus Fauft; von Schiller bietet fie fech3 Gedichte, fünf 

Balladen und drei andere Poeſien (Nachtrag). Die Terte find mit 

philologifher Genauigkeit wiedergegeben; das gleiche gilt auch von der 

Ubertragung in die Stenographie. Wir find einem einzigen Schrift— 

bilde begegnet, das anders geftaltet werden muß. Die ——2 

iſt ſchön, deutlich, auch — kräftig, von guter Überſichtlichkeit und 
daher wohl lesbar. ch ift der freigelaffene Blattrand genügend 
breit. So ift auf eine einfache und dauerhafte, dabei gefchmadvolle, 
äfthetifch -befriedigende Ausſtattung Wert gelegt. Dies gilt beſonders 

von der elegant gebundenen Ausgabe. Für dieſe Gabe gibt es im 

Schulbetriebe aller Lehranſtalten reiche Verwendung. Greift nach ihr, 

ihr lieben Stenographie erlernenden Schüler und Schülerinnen! 

9. Richard Helmrich, Julius Moſen, der Sänger des Liebes: Fr 
Mantua in Banden“. 115 ©. 6 Mbbildungen. Wolfenbüttel 1907 
Hednerd Berl. 1,80 M. 

In dieſem ſchön ausgeftatteten Werke ftellt fich die Stenographie 
in ben Dienft der Wilfenfchaft. Sie Hilft das Gedächtnis an einen 
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Dichter auffrifhen, dem warme und wahre Volkstöne entquollen und 
ber e3 wert ijt, daß das deutjche Volk ihn auch in feinen Novellen und 
Erzählungen mehr kennen und jhägen lernt. Der Verfafjer lebt feit 
einem Bierteljahrhundert in der Landjchaft, in welcher Julius Mofen 
geboren morden ijt. Pier haben hervorragende Gelehrte den Lebensgang 
ihres poefiebegabten Landmanns nach jeder Richtung erforfht und aufe 
gehellt. So konnte Helmrid auf Grund der vielfahen Aufzeichnungen 
über Mojen ein treue3 und richtiges Lebensbild zeichnen. In der Aus— 
wahl der in ftenographijher Schrift mwiedergegebenen Stüde in Profa 
und Poeſie aus des Dichter Werken befundete er Geſchmack und 
Kenntnis. Möge die trefflihe Gabe allenthalben mit der Begeifterung 
und dem Beifall aufgenommen werden, wie fie in dem Heimatland 
des Dichters begrüßt wurde. 


10. Bereinigung ftenographielundbiger Lehrer zu Dresben. Gteno- 
graphiſche Jugendblätter ur Unterhaltung und Belehrung. All— 
monatlich eine Nummer 8 €). Redaktion: Lehrer Walther Röthig. 
Dresden 1908, B. ©. 2 pri IM. 


Das neue Lehrmittel — eine ftenographifche Zeitung für alle die, 
melde in der Volksſchule Stenographie erlernen, und deren Zahl 
ift gegenwärtig wenigſtens in Sachſen nicht mehr Hein — darf in mehr 
als einer Hinſicht als ein echte Zeichen der Zeit betrachtet werden. 
Der jelige Gabeläberger wird fich freuen, gi u hören, wie feine Erfindung 
ihren Siegeszug aud in die Räume der Vollsſchule gefunden Hat, und 
wie dort aud die Unmündigen, denen nod fein Ylaum am Sinne 
fproßt, oder die nod die Haarfülle in langen Böpfen in holder Un» 
fhuld tragen, feine Kurzſchrift mit Vorteil gebraudhen und anmwenben. 
Zu ihrer vollfommenen ftenographiihen Aus- und Durchbildung iſt 
diefe Zeitung geſchaffen. Ihr Inhalt, fpannende Erzählungen und in- 
haltlich leicht fahliche, dabei aber für die Kinder intereffante Lefeftüde, 
Rätſel, Scherzfragen, ſtenographiſche Zeichnungen, Kinderfpiele, gibt fo 
gut wie gar feinen Anlaß zu Ausftellungen, bafür aber um fo mehr 
zur Anerkennung. Dahin gehört, um wenigſtens einen Punkt zu nennen, 
bie Gepflogenheit, durch regelmäßige Wiederholung von Syſtemregeln 
in methodifher Weife an einem Pichterworte, dur Stellung unb 
Löfung von Übertragungsaufgaben und durch leichte Beiſpiele aus dem 
Gebiete der Nedefchrift, Belehrungen auf ftenographifhem Gebiete an— 
zufchließen. Diefe Jugendſchrift hat auch für reifere Schüler Paſſendes 
und Geminnendes. Der Preis iſt ſehr niedrig, die Ausftattung recht 
brav. Möge da3 Unternehmen fich über dem Waffer immer erhalten, und 
mögen bie auf ber hübfchen Titelvignette in die Elbe fallenden Blätter 
rd der Stenographenfeder reitenden Schriftgenius nicht3 Schlimmes 
borbedeuten. 


11. Bunte Blätter. Heraudgeg. von Prof. E. Ahnert und Dr. A. Schramm. 
12 Hefte. 24-32 ©. Mit zahlreihen Suftrationen und Kunftbeilagen. 
Volfenbüttel 1907, Hedners Verlag. 6 M. 


Was die Anfangsnummern verfprachen, hat der Jahrgang gehalten. 
Unfere zerlefenen Hefte, die wir in dem Lefefaal der Anjtalt aus— 
legten, und die beifälligen überfchwenglichen Lobesäußerungen der Lejer 
find uns ein Beweis, daß die Schule der Berlagshandlung zu hohem 
Dante verpflichtet ift. 
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III. Cheorie, Übertragungen. 

1. Walther Reihel, Entwurf einer Syſtemurkunde ber Gabelsberger— 
hen Stenographie ala Grundlage für die Wiedervereinigung ber 
Gabelsbergerſchen Schule In Unlehfnung an die Syftemurfunde bes 
deutſchen Stenographenbundes „Gabelsberger“ ausgearbeitet und begrünbet. 
VIII u. 47 ©. Leipzig 1906, €. Zehl. IM. 

So beachtlich und wertvoll auch die hier vorgetragenen Gedanken, 
die eine Vermittlung der beiden Lager der Schule Gabelsberger an— 
bahnen wollen, find, fo findet ſich doc gegenwärtig feine Möglichkeit, 
fie in die Wirklichkeit umzufegen. Nachdem viele deutfche Regierungen 
fi) dahin geeinigt haben, an der in der „Syſtemurkunde“ der Gabels— 
bergerfhen Schrift niedergelegten Schriftform fortan zu halten und fid 
nad) der in genannter Urkunde vorgejchriebenen Grundſätzen zu richten, 
ift eine Anderung und Umgeftaltung der Kurzfchrift Gabelöberger3 durch» 
aus ausgeſchloſſen. Die Lehrer find e3 auch müde, immer wieder um- 
zulecnen. Wenn wir heute in dem Gabelsbergerſchen Lager zwei Schrift- 
arten haben, fo müffen wir uns mit dieſem leidigen Umſtande fo 
gut es gehen will, abfinden. Wir halten ihn für erträglid, wenn 
beide Schulen fi nicht befehden, fondern jede in ihrem Teile an 
ber Ausbreitung der Gtenographie ruhig und mader arbeitet. Die 
fiher wohlerwogenen und von großer Einficht zeugenden Gedanken des 
a haben daher nur ein geſchichtliches und fein praftijches 

nterejle. 


2. Ed. Schaible, Welhe Anfprüde find an ein —— Steno⸗ 
graphieſyſtem zu ſtellen? 134. Wolfenbüttel 1907, Hechners Berl. 60 Pf. 
Seit der Zeit, daß ſich die Stimmen für Einführung der Steno— 

graphie in den Stundenplan der Lehranſtalten mehrten und ein gänz— 

liher Umſchwung in der Wertfhägung der Kurzichrift für die Jugend 
eingetreten ift, wird aud die Frage nad) den Hauptanforderungen, denen 
das zu erlernende Gtenographiejyitem genügen folle, Iebhaft erörtert. 

Schon befigen wir hierüber eine Anzahl beachtenswerter Arbeiten. Als 

eine tatfächlihe Bereicherung diefer Publikationen muß die angezeigte 

genannt werden. Sie könnte wohl auch die Überfhrift führen: Welchem 
der beiden Hauptſyſteme Gabelsberger oder Stolze-Schrey ift der Vorzug 
zu geben? Denn tatfählich ftellt die treffliche, logiſch unanfechtbare 

Ausführung des befannten Landtagsftenographen und Schriftſtellers eine 

Vergleihung der beiden fich befämpfenden urzfchriften dar. Daß daneben 

und dazwiſchen auch andere Punkte beleuchtet werden und über Er- 

fcheinungen, die mit Schreiben und Lefen in engfter Beziehung jtehen, 
beachtenswerte Mitteilungen gegeben werden, die die Arbeit zu einer 

Schuß- und Verteidigungsichrift erheben, gibt ung ein Recht, auf dieſe 

Darlegungen ganz befonder3 hinzumeifen und daran die Mahnung zu 

fnüpfen: Möge fie niemand ungelefen laffen. Die Ausführungen lafien 

ründlihes Studium, Wahrheitsfinn, praftifhen Blick und reihe Er- 
en nirgend3 vermiffen. Sie laffen einen nicht jo leicht wieder 

108, wenn man fich der Lektüre einmal hingegeben hat. Wünſchens— 

wert wäre die Beigabe eines Verzeichniſſes oder einiger Randvermerfe, 

die über den Anhalt Auskunft geben. Bon ©. 92 erſt ab finden fich 

Überfchriften wie: Die Konfonantenverbindungen, die Bolalifation, Vor— 

und Nachſilben, Sigel, Redeſchrift, Schlußmwort. Das Zurechtfinden in 

den reichen Gedankengängen iſt fonach nicht leicht gemacht. Auch hätten 
wir den Hinweis auf den engen Anfchluß der jtenographifhen Schrift» 
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züge bes Gabeläbergerfhen Syftems an bie Schriftformen der Kurrent— 
ſchrift noch fchärfer hervorgehoben gewünſcht, denn der Umjtand, daß 
beim Erlernen der Gabeläbergerfhen Stenographie ſich ungemein viele 
Fäden zwifchen dem bereit? Belannten und dem neu Unzueignenden 
Inüpfen laffen, ift nicht der geringjte Vorzug, den die ältefte Schul- 
furzfchrift vor allen andern modernen hat. 


8. Kritil der Rebefhrift der Gabelöbergerfhen Syftemurfunde vom 
Sabre 1902. Stenographiiche Zeit- und GStreitfragen. 3. Heft. Bon einem 
praftifchen Stenographen. 40 ©. Leipzig 1906, €. Zehl. 60 Bf. 

Lie angezeigte Arbeit erfchien zuerft unter dem Titel: „Die Rede» 
fohrift der Syftemurkunde‘ in ber „Allgemeinen Deutſchen Stenographen- 
zeitung”, 40. Ihrg., 1903, Nr. 3—7. Wie fie hier vorliegt, ift fie 
ein mit mehrfahen Zufäßen und Ergänzungen verfehener Abdrud. Die, 
wenn auch in manden Punkten über da3 Ziel hinausfhießenden, doch 
auch oft zutreffenden Äußerungen und Urteile find der Entrüftungsfchrei 
eine3 von dem Gedanken gequälten praftifhen Stenographen, daß bie 
Syſtemurkunde mit ihren Schrijtbeftimmungen für die Redeſchrift bie 
Gabelöbergerfhen Grundfäße verleugnet, die unbedingt notwendige Be- 
wegungsfreiheit völlig unterbindet und eine Reihe bewährter, rationeller, 
zuverläffiger früherer Kürzungen dem Braftifer verfchließt und ver» 
bietet. Der Berfaffer vermag fich nicht darüber zu beruhigen, daß bie 
Syftemurfunde ganz und gar verfäumt hat, darauf Hinzumeifen, mie 
die „Satzkürzung“ die Kürzung ber Wörter auf Grund des Saßzufammen- 
hanges zum Gegenftand ihrer Lehre Hat und ihre Kürzungen nur auf 
Grund eben dieſes Sapzufammenhanges verftändlih find. Un vielen 
in ben Text eingebrudten Beifpielen wird der Nachweis geführt, daß 
ein innerer ziwingender Grund für viele neue Beitimmungen gänzlic) 
fehlt und man dadurch nur einer Reihe geradezu vorzüglicher, oft ge- 
brauchter, beliebter, bewährter, ziwedmäßiger, rationeller und vor allem 
praftifcher Kürzungen beraubt wird. Die von dem Berfafjer ausgeſproche— 
nen Befürchtungen wegen der Schädigung ber praftijchen Leiſtungs— 
fähigfeit unferer fpäteren Stenographen teilen wir nit. Das ift nur 
Waſſer auf die Mühlen unferer Gegner. Ein Blid auf die praftijchen 
Arbeiten, wie fie in ben Hunderten von rebegefürzten Stenogrammen 
gegenwärtig vorliegen, belehrt uns, daß fid) die Mufterftenographen 
viel Freiheit geftatten, alle Borteile beim Redenachſchreiben wahr— 
nehmen, ohne daß bie Kritik diefe Darftellungsweifen irgendwie be- 
mängelt hätte, und maffenhafte Kürzungen anwenden, bie ſich nur auf 
die Bedeutung des Saßzufammenhanges gründen. Den durch die „Syitem- 
urfunde” eingeführten Neuerungen braucht nicht jeder praktifche Wert 
abgefprochen zu werden. Gie zeigen doch den hohen Wert ber ſchier 
unerfhöpflichen Rürzungsmittel der geiftreihen Erfindung Gabelsbergers. 
Wozu etwas bemängeln, was und nur rei macht? Schließlich ift 
nit zu verfennen, daß die „Syſtemurkunde“ fein Lehrbuch fein Tann 
und mag. Wir vermuten, daß ber fchneidige und nicht zu überhörende 
Rritiler der Berfaffer einer Entmwidlungsgefhichte der Schule Gabel3- 
berger3 ift. 

4. Minna Heh, Graphic Shorthand (Syſtem Gabelsberger-Richter). 
A guide to a practical acquaintance with the art of Shorthand or Steno- 
graphy. II und 47 ©. Wolfenbüttel 1907, Hedners Berlag. 2 M. 


Bei den großen Anftrengungen, die in Deutfchland bejonders in 
induftriereihen Gebieten gemacht werden, die englifche Sprache zu er- 
Fädag. Jahresbericht. LX. 1, Abtlg. 37 
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lernen und bei der Vielſeitigleit ihrer Anwendung, die unter unſern 
Kaufleuten anzutreffen iſt, muß es wunder nehmen, daß die der eng— 
liſchen Sprache jo Mächtigen fo wenig ſich der Graphic Shorthand 
bedienen. Wir nehmen an, daß dies in der Unkenntnis der vorhandenen 
Hilfsmittel liegt. Man lege doch Exemplare des vorliegenden kurz— 
gefaßten, aber doch ſeinen Lehrinhalt erſchöpfend darlegenden Leitfadens 
in die Leſehallen der „laufmänniſchen Vereine“ oder ſonſt, wo die Jünger 
Merkurs verfehren, aus, und wir zweifeln nicht, e8 werben ſich genug 
englifhe Korrefpondenten finden, die fi den Anhalt zu eigen machen 
und fid) der Führung durch das auf die englifhe Sprache übertragene 
Syftem Gabeläberger anvertrauen. Diejenigen, welche das Originalſyſtem 
Schon beherrfchen, werden wenig Mühe haben, e3 anzuwenden, wenn 
fie fich der englifhen Sprade bedienen, denn die Anpafjungsfähigkeit 
biefer Übertragung auf eine fremde Sprade ift hier eine fehr große. 
Das vorliegende Beprmittel madt durch und durch den Eindrud eines 
deutſchen ftenographifchen Lehrbuches, auch die Aufrollung des Syftems, 
die Vorführung der Sigel (Logograms), die der Konverjation entnom- 
menen Sätzchen der erjten Aneignungsftufe, alle8 gemahnt an das Ber- 
fahren unferer Unterrihtsmittel. Ein kräftiger Hinweis auf das wirk— 
lich brauchbare Hilfsmittel fchafft vielleiht eine Anderung hinfichtlich 
ber feither beftandenen Gleichgültigleit in der Aneignung und An— 
wendung ber englifchen Stenographie. 


5. Internationaler Stenographenverband Gabelsberger. Stammbud 
des Gabeläbergerfchen Syſtems. Bezenset, Übertragung auf die füd- 
flawifhen Spraden. 206. 40 Pf. Gruendaum(Gondos), Übertragung 
auf die franzöfiihe Sprade. 7 ©. 3U Pf. Magdié, Übertragung 
auf bie froatifhe Sprade. 12 S. 40 Pf. Markovits, Übertragung 
auf die ungarifhe Sprade. 76. 40 PB. Willovanopitid, Über- 
tragung auf bie ferbifhe Sprade. 56. 25 Pf. Signorii, Über- 
tragung auf die franzöfijhe Sprade 12 ©. 40 Pf. Wolien- 
büttel 1907, Hedners Berlag. 


Zum Berftändnis der hier angezeigten Hefte vermweifen wir auf 
unfere ausführlichen, im vorjährigen Jahresberichte ©. 337 u. f. ge 
gebenen einleitenden Mitteilungen über die Herausgabe eine3 Stamm- 
buches der Gabeläbergerfchen Syfteme, db. h. über die heftweiſe Beröffent- 
lihung der Übertragungen für die einzelnen Länder. Was über bie 
erften fünf erfchienenen Hefte dort vermerkt wurde, hat auch Geltung 
für die fünf neu veröffentlichten. In gebrängter Überfiht und 
in der ber „deutſchen Syſtemurkunde von 1902 eigenen Anordnung 
wird das Wiffenswertefte über die Übertragungen vorgeführt, Schrift- 
zeichen, Wokalbezeichnung, Vor- und Nacfilben, Sigel und Satz— 
fürzung, aud an erläuternden Beifpielen fehlt es nicht. Gefchichtliche 
und ftatijtifche Ungaben bieten am Schluſſe Magdie und Marfovits, 
während Gruenbaum in der Einleitung ausführlich fich iiber die be- 
obachteten Grundjäge feiner Übertragung ausſpricht. Die Leiftungen 
ber Buchdruderei in Verbindung mit dem trefflichen Können de3 Auto— 
gr müfjfen noch befonder3 anerfannt werden. Der Wert Diefer 

eröffentlihungen für den ftenographifchen Unterricht und für die Ein- 
ſchätzung des Werkes Gabeläbergerd, dem durch die Hefte indireft das 
glänzendfte Zeugnis für die Richtigkeit der in ihm angemwendeten Kürzungs- 
—— ausgeſtellt wird, kann gar nicht hoch genug angeſchlagen 
werden. 


Stenographie. 579 


IV. Geſchichtliches, Statiſtiſches und Verſchiedenes. 


1. Walter Britting, Franz Zaver Gabelsberger als Menſch. 63 ©. und 
1 Bild. Wolfenbüttel 1907, Heckners Verlag. 1M. 

Der Lebensgang des Münchner Meijterd ift dank der Arbeiten 
von Wlteneder, Gerber, Fiſcher uſw. genügend aufgehellt, neues wird 
man faun noch ans Licht ziehen können. Dennoch iſt uns das Büch— 
lein herzlich willlommen. In feinem einfachen und dod) edlen, vornehmen 
Gemwande führt es in warmherzigem Tone alle die Züge vor, bie 
Gabelöberger ald Gatten, Bater, Freund, Lehrer, Staatödiener, Erfinder 
und Dichter charakterijieren. Bei Ausarbeitung von Gelegenheitsreden 
wird es als trefjliche Unterlage benußt werden fünnen. Seine Ein- 
ftellung in die Schülerbibliothef ift fehr zu empfehlen. Die Schüler 
tönnen fih dann an diefem Buche, das dem Syftemerfinder al3 Menſch 
gerecht zu werden verfucht, über die Verhältniffe des ftillen Mannes 
recht gut unterrichten. 

2. Walter Britting. Worte Gabelsbergers zufammengeftellt u. herausgegeben. 
38 S. Mit 1 Bildnis. Wolfenbüttel 1907, Hednerd Verlag. 75 Pf. 

Was Luther für die proteftantifhe Theologie bedeutet, das ftellt 
Gabelöberger für die moderne GStenographie dar. Wo man über 
Zeihenauswahl, Symbolifierung, Schrijtlürze, «beutlichleit und zu— 
verläffigkeit ufw. verhandelt, da wird jein Urteil angerufen, und 
unter der Flagge eined Ausſpruchs von Gabelöberger fegelt man 
fiher noch heute ziemlich unangefochten duch die Fluten der Mei- 
nung3verjchiedenheiten der Syftemerfinder. Wir begrüßen daher aud) 
dieſes ſehr vornehm ausgeftattete Schrifthen als eine neue Rüſt— 
fammer, au3 der man ſich vorflommendenfall3 Requifiten entleihen kann. 
Die Ausſprüche, die Gabelsbergers pädagogifches Geſchick und feine treffe 
liche Beobachtungsgabe verraten, können noch um viele vermehrt werben. 
Doch genügen zur Erkenntnis feiner allfeitig und harmonifch gebildeten, 
reifen und abgeflärten Perfönlichkeit die beigebradjten Äußerungen voll» 
fommen. . 

3. Prof. Dr. 8. Wimmer, Dahte Gabelsberger an eine deutſche Ein- 
heitsftenographie? 11 ©. Darmftabt 1907, Deutjcher Stenographen- 
Bund. 20 Bf. 

Der gediegene, im Drud erfchienene Vortrag entnimmt dem Brief- 
wechſel und ben fonftigen Aufzeihnungen Gabelsbergers alle die Stellen, 
in denen ber vorausahnende Ghitemerfinder fich über die weite Ver— 
breitung feiner Kurzſchrift ausſpricht. Stet3 hatte der Münchner Meifter 
in dem unaufhaltfamen Wufjtieg feiner werdenden Kunft ein großes 
Biel im Auge. Schon in der Frühzeit ſeines Schaffens bejchäftigte 
er fih mit dem großen Gedanken einer Weltfchrift, welche Idee er 
fpäter auf die Schaffung eines deutfchen Syſtems begrenzte. Seit bem 
Jahre 1841 bis zu feinem Lebensende betrachtete er die Schaffung 
einer deutſchen Einheitsjtenographie als feine befondere Lebensaufgabe 
und feßte zur Verwirklichung diefer Idee alle Kräfte ein. Diefe Tate 
fahen werden durch die fchriftlihen Auslaſſungen Gabelsbergers er— 
härtet. — 
4. Prof. E. Ahnert, Martin von Deutinger als Stenograph. (Sonder- 

abdruck a. d. Korreſpondenzbl. 52. Ihrg. 1907. Nr.2—5.) 266. Dresden 1907, 

B. G. Teubner. 

Der gelehrte und würdige Dompropſt Martin von Deutinger (1789 
bis 1854), Oberkirchenrat und Schulrat im Münchner Miniſterium, 

37* 
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mwohlbefannt durch die firhengefchichtlihen Forfhungen über das Gebiet 
feiner Wirkſamkeit, bediente ſich in äußerft gefchidter Weife eines Steno- 
graphieſyſtems, das zu den letzten Vertretern der vorgabelöbergerjchen 
geometrifhen Kurzfchriften gerechnet wird und das nad) den umfaſſenden 
bibliothefarifchen Arbeiten von Dr. Schramm einen gewiffen Michael Riehr 
in Salzburg (1808), nicht Reiſchl, wie feither angenommen wurde, zum 
Berfafjer hat. Über den jchlichten Lebensgang des ftenographierenden 
Hiftoriographen, über feine Anwendung des von ihm „‚meifterlich” 
gehandhabten Kurzichriftfgftems, über feine jet in dem Metropolitan 
fapitel zu München niedergelegten umfangreihen Manuffripte und Stoff» 
fammlungen werden fo verbürgte und ausreichende Mitteilungen ge» 
geben, daß die Herausgabe eines Sonberabdrudes der gelehrten und 
doch jo anziehenden Arbeit al3 fehr beredhtigt empfunden wird. 


5. Arthur Mentz, Geſchichte und Syfteme ber griehifhen Tachygraphie. 

55 ©. Berlin 1907, Gerbes & Hödel. 1 M. 

Der Wiederabdrud der im „Archiv für Stenographie‘, Jhrg. 1907 
erfchienenen Artikelreihe über Geſchichte und Syſteme der griechiſchen 
Tachygraphie wird von allen denen mit Beifall begrüßt werben, bie 
fi den Befig eines Werkes wünfchten, das zuverläffige und erfchöpfende 
Angaben über die Bemühungen und Anftrengungen im Altertume, an 
Stelle der Hiftorifhen Alphabete graphifche Vorteile zu ſetzen, bringt. 
Man konnte ficher fein, daß Aufſätze oder Schriften, fobald fie das 
Gebiet der Geſchichte der antiken Schriftfürzung berührten, ſich Aus— 
ftellungen, Berichtigungen und oft auch harten Zabel wegen Berjtöße 
gegen die Wahrheit gefallen laffen mußten. Es fehlte in der Literatur 
tatfählid an einer alle Unterfuchungen berüdfichtigenden, dad Für und 
Wider der Anfichten und Behauptungen erwägenden Zufammenfafjung 
der in eingehender Unterfuhung erworbenen ficheren Kenntniſſe über 
die Tachygraphie der Alten. Eine foldhe liegt hier in der Arbeit des 
Mitredakteurs vom Archiv für Stenographie vor. Mit großer Borficht 
werben die Mitteilungen über ba3 vermeintliche Vorkommen ber Kurz- 
Ichriftfgfteme aufgenommen und geprüft. Mit allen bedeutfamen Aus— 
legungen findet eine Auseinanderjegung ftatt, und fo darf man be» 
haupten, daß die in den Kapiteln: Borgefchichte, Entjtehung und erjte 
Verbreitung, Blüte und Berfall — enthaltenen Mitteilungen fih als 
der Niederfchlag der erlangten ficheren Kenntniffe über die Tachygraphie 
der Griechen darftellt. Der lebte Teil der Arbeit befchäftigt ſich mit 
ber Vorführung der griechiſchen Syſteme. In Betradht fommen: das 
Akropolisſyſtem, die delphifchen Konfonantentafeln, das ägyptifche Syſtem, 
das Grottaferrata — und das „afrikanische Syſtem, die tachygraphiſchen 
Kürzungen der griehifhen Handfchriften. Für die Verdeutſchung des 
Wortlautes der Inſchrift vom Alropolisftein muß man dem Verfaſſer 
befonder8 dankbar fein. 


6. Dr. Fri Specht, ABE-Buh für Stenographen und Mafdinen- 
fhreiber. 200 ©. Berlin 1907, Franz Schulze. 1,10 M. 

Die Abfaffung und Herausgabe diefes Buches bedeutet eine menjchen- 
freundlihe Tat. Es will den Stenotypiften, der neueften Erfcheinung 
im beutfchen Wirtfchaftsleben, den harten Kampf ums Dafein in wohl— 
anftändiger Form führen und gewinnen laffen und ihn über die engen 
Grenzen ber Fertigkeit im Stenographieren und Mafchinenfhreiben durch 
einen Überblid über die Struktur der Verwaltungen des Reiches, des Staates 
und ber Gemeinde und unferer Volkswirtſchaft Hinausheben und ihm 


Stenographie. 581 


folhe wertvolle Kenntniffe aneignen, die ihm bei Eintritt in Tele» 
graphenbureaus, Redaktionzftuben oder amtlichen Stenographenbureaus 
durchaus unentbehrlich find. So bringt da3 Werk eine große Anzahl 
von Heineren Aufjägen ftaat3- und verwaltungsrechtlicher, handelswiſſen— 
fchaftlicher, handelstechnifcher, volk3wirtfchaftliher, finanzieller und ſo— 
zialer Natur und unterrichtet durch diefe über WUngelegenheiten und 
Tragen ber Lebens- und Bürgerkunde und der auch für den Stenotypijten 
wichtigen Gefege. Bei Erörterung der Zeit- und Gtreitfragen ijt die 
Form eines Lexikons erwählt, damit man fich über den einzelnen Gegen- 
ftand fchnell und gefondert unterrichten fann. Daneben find aber auch 
eine größere Anzahl Artikel, die rein Stenographifches darlegen, wie 
3. B. Archiv für Stenographie, Schreibftoff, Debattenfchrift, Drei-Männer- 
Syſtem, Faulmann, Häufigfeitsunterfuhung, Syſtemurkunde, Rofal- 
ſymbolik, Wettfchreiben, Wittlen, U. v., ufw. Irgendwelchen Befehdungen 
und Ausfällen begegnet man nirgends in ben Ausführungen. Der Ber- 
faffer ift al3 Herausgeber des Jahrbuchs für Stolze-Schreyg mit den 
Vorgängen der Stolzeſchen und Stolze-Schreyſchen Schule fehr ver- 
traut und daher auch ausgiebiger und mitteilfamer, wenn e3 dieſe Ge— 
meinfchaft betrifft. Doch das foll dem nützlichen Buche nicht weiter 
angerechnet werden. Gehört e3 doch mit zu den Erſtlingswerken, welche 
die Stenographie unter dem Gefichtspunfte einer Berufsfrage betrachten 
und welche darauf ausgehen, den Stand der Stenographen und Maſchinen— 
fchreiber zu heben und angefehener zu machen. Die Yusftattung ift 
lobenswert. 

7. IV. Internationaler Stenographentag (Syſtem Gabelsberger) 
vom 7.—10. September 1907 in Graz. Bericht herausgegeben vom Sol. 
Stenogr. Landesamte zu Dresden als ber geichäftsleitenden Stelle. 160 ©. u. 
1 Lichtdr. Wolfenbüttel 1908, Hedners Verlag. 1,50 M. 

Eine reihe Gefchichtsquelle ift mit der Veröffentlihung der auf 
dem IV. Sjnternationalen Stenographentage gehaltenen Vorträge und 

Neden erfchloffen worden. Das Dargebotene erbringt von neuem den 

Beweis, dab die Schöpfung Gabelöbergers in bewunderungswerter Weije 

auch fremdes Gewand zu tragen vermag und ji) vorzüglich für fremde 

Idiome eignet. Überall, wo die Schrift, wo die Yelthaltung des Ge— 

dankens und der Rede erforderlich ift, finden wir Gabelsbergers Kunjt 

eehrt, angewendet und ſchon zur Notwendigkeit geworden. Infolge der 

Wahl ihrer Schriftzeichen und des ihr innewohnenden Geijted vermag 

fie fi) außerordentlich Leicht an fremde Spraden anzupajjen. Das 

ift der Grundton, auf den alle die rednerifchen Vorführungen geftimmt find. 

Sie geben ein Bild der Entwidlung der ftenographifchen Bewegung 

und der Anwendung der Stenographie in den Parlamenten der Staaten 

Dänemark, Serbien, Finnland (ſchwed. St.), Stalien, Rußland, 

Griechenland, ferner behandeln fie theoretifhe und praftifche Fragen, 

die Stenographie im öffentlihen Dienfte, an den Hochſchulen, ihr 

Verhältnis zu der internationalen Hilfsfprahe Efperanto, Die 

Drganifationsbeftrebungen der Schule Gaberläberger-NoE, über die 

Grundlage einer Kürzungslehre, über die Geſchichte der Gteno- 

graphie in Steiermark ufw., das Nachſchreiben der Reden im perfifchen 

Barlamente und die Verfuche, die Stenographie auf die perſiſche Sprache 

zu übertragen: kurz, e3 find Mitteilungen belehrender und erhebender 

Art, die von der alffeitigen Bildung und von dem gründlichen wiſſen— 

fchaftlihen Eifer der Anhänger Gabelöbergerd beredtes Zeugnis ab— 

legen. 
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8. Archiv für Stenographie. Monatöhefte für die wiſſenſchaftliche Pflege 
ber Kurzfchrift aller Zeiten und Länder. Herausgeg. von Dr. Adolf Mangel 
er Dr. Arthur Meng. 58. Jahrg. 380 ©. Berlin 1907, Gerdes & Höbel. 

Auch diefer Jahrgang ermweilt, da das Archiv für Stenographie 
eine Pflegſtätte der ftenographiichen Wiſſenſchaft nach der gefhidhtlichen 
und theoretifhen Geite ijt und daß es immer nod für eine Zentral— 
jtelle der Arbeiten, die fi) der freien vorausfegungslofen Forſchung 
der alten Tachygraphie und der meuzeitlihen Kurzichrift zur Aufgabe 
gemacht haben, große Geltung hat. 38 Männer der Wiſſenſchaft haben 
Beiträge gejpendet und die Zahl der Auffäge, die ſich durch mehrere 
Nummern hindurchziehen, ift ziemlich groß. Als jehr hervorragend muß 
die von Arth. Meng verfaßte Geſchichte und Syſteme der griedifchen 
Tachygraphie bezeichnet werden, fiche die Beſprechung in dem diesjährigen 
Sahresberichte ©. 16. Neben den zehn ausführlichen Mitteilungen finden 
ji) viele Kleinere Notizen und Mitteilungen mit einer Fülle des Wiſſens— 
werten und Intereſſanten, die einen weiten Blid in die jtenographiichen 
Verhältniffe der Zeiten und Völker eröffnen. Zwölf „Neue Syſteme“ 
finden eine eingehende Beiprehung und Beurteilung. Kann der ſchon 
öfter vorgetragene Wunſch: Verdeutſchung des Fremdſprachlichen nicht 
doch noch Erhörung finden? Wer kann denn all die vielſprachigen Zitate 
lefen und überjeßen ? 

Über alle nennenswerten Ereigniffe der befanntejten ftenographifchen 
Schulen Deutſchlands: Gabeläberger, Stolze, Stolze-Schrey, Arends, 
Roller, Faulmann, Stenvotahhygraphie, Brauns, Scheithauer, Nationale 
ftenographie und deren Erfolge berichtet in ftreng fachlicher unparteiifcher 
Weife der von Wilh. Mertens begründete und von %. Hennings fort- 
gefeßte 
9. Deutfhe Stenographenlalender auf das Jahr 1908. 15. Jahrg. 

170 ©. Berlin 1908, Franz Schulze. 1,50 M. 

Die von ihm gebrachte „Rundſchau“ genießt mit Recht in ber 
ftenographifchen Geſchichtſchreibung Bertrauen und Anfehen. 


10. Jahrbuch der Schule Gabeläberger auf das Jahr 1908. 51. Jahrg. 
Herausgeg. dv. Königl. Stenograph. Landesamt zu Dresden. 228 ©. Wolfen- 
büttel 1908, Hedners Berl. Ausg. A 1,35 M. Ausg. BLM. 


Das Befondere an dem diesjährigen Jahrbuch ift die Wiedergabe 
der Porträts und die Lebensläufe von Jakob Franz Wigard und Ignaz 
Jakob Heger. Beide, Schüler Gabelöbergerd, haben in Sachſen und 
Ofterreich al3 Apoftel feiner Lehre mit reichitem Erfolge gewirkt. Die 
100. Wiederkehr ihrer Geburtstage rechtfertigt die ihnen gewordene 
Ehrung. Durh ein Vierteljahrhundert haben wir bie Jahrgänge an— 
zeigen und bejprechen dürfen. Wa3 für den einen Band galt, hat 
auch für ben anderen und nächſten Geltung. Wir bejchränten ung daher, 
ba ber ber Berichterftattung für Stenographie zur Verfügung geitellte 
Raum ſchon um ein fehr beträchtliches überfchritten worden ift, nur auf 
wenige dem Jahrbuch entnommene ftatiftifche Angaben. Unterricht in 
Gabelsberger Stenographie wurde erteilt im Deutſchen Reiche, in ber 
Schweiz und im übrigen Ausland an 19 Hochſchulen, 427 Gymnafien, 
Progymnafien, Lateinſchulen, 284 Realgymnafien, Oberrealfhulen, Real- 
fhulen, Prorealgymnafien, 140 Lehrerfeminaren und Präparandenan- 
jtalten, 252 Mädchenfchulen, 538 Handelsſchulen, faufmännijchen und ge— 
werblichen Fortbildungsfchulen, 654 Bürger- und Volksſchulen, 120 Militär- 
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lehranftalten, das find ſonach 2434 Lehranftalten mit 82814 Schülern, 
1850 Militärs und 23526 Damen. An 531 Lehranftalten wurden 
in 15 Übertragungen des Gabeläbergerfchen Syſtems auf fremde Sprachen 
19654 unterrichtet. In dem Kapitel: Förderung der Gabelsbergerjchen 
Stenographie durch Behörden werben von 14 deutſchen Staaten bzw. 
Ländern und freien Städten und von 8 fremden Ländern außer Öfterreich- 
Ungarn Mitteilungen gemadt. In 26 Ländern wird die Gabeläbergerjche 
Stenographie bei parlamentarifhen Berfammlungen angewandt. Die 
Fiteratur der Schule Gabelsbergers verzeichnet unter Lehrmittel und 
Lefeftoff 117 Nummern (dabei find die Editionen von Unterhaltungs- 
lettüre nur einmal gezählt), an Zeitungen 86, und die Zahl der ver- 
faßten Berichte, Feftnummern, Kalender, Taschenbücher, yſtemfragen, 
Geſchichte der Kurzſchrift beträgt 35. Die höchſte Auflage der ftenogra- 
phiſchen Lehrbücher hat die fogenannte „Preisſchrift“, zurzeit herausgegeben 
von J. Lautenhammer, erreicht, diefes „‚kurzgefaßte — der Öabelse 
berger Stenographie‘ erlebte die 105. Auflage. 


V. Screibmaterialien. 


1. Blauener Schreibheft für Stenographie. Im Auftrag ber Bereinigung 
ag Lehrer verlegt — % Poſſelt, Papierhdlg. Ein Heft mit 
bl. Umfdl. u. 24 ©. 15 Pf. Blauen i. 

2. Laulamms Steno rapdie-Egreibieft Plauen, Arthur Bahr. Das Heft 
mit bl. Umjdl. u. 24 ©. 12 Bi. 

8. Stenographieheft gErIBERILIE® mit Vordruck verf. v. Joh. Dück. 

24 ©. Innsbruck, Redlich. 24 h. 

Bei all diefen Screibheften ift da3 Papier ftark und feft genug, 
daß die Schrift nicht durchſchlägt, e3 ift richtig geleimt und nicht blendend 
weiß. Die Lineatur ift bei 2, weil das Übungshejt als für ben Abend 
gedadt ift, grün, bei den anderen mattjchwarz. 

Dad Stenographieheft: Selbfthilfe ift Hnlich wie die „Stenogra— 
phiſchen Schreibehefte“ von H. Krieg und die von Winkler eingerichtet. 
Es bietet auch in muftergültiger Form ben nötigen Stoff für Lefen 
und Schreiben und auch hinlängliden Raum zu den unumgänglid) 
notwendigen Übungen. Die Schriftbilder berüdfichtigen aber nicht die 
Schriftbeftimmungen der „Syftemurkunde”. 

4. Sriedrih Mar Trömmel, Übung macht ben Meifter. Unterftufe. Schreib- 
beitformat. 25 Pf. Selbſtverlag. Krimmitichau. 

Das in ber Heimat des Verfaſſers viel benügte Unterrichtsmittel 
ift fowohl eine Einführung in das Lehrgebäube Gabelsbergers, ald aud) 
ein Übungsheft, das Raum bietet, die in tadellofer Weife hergeftellten 
Mufter von Buchftaben, Wörtern und Säben nadjzuahmen. Der Nach— 
mei, wie hier die ftenographifhen Buchftaben aus ben gewöhnlichen 
Schriftzeichen gewonnen merden Ban ift gar nicht fo übel. 


XII. Saushaltungsunterridt. 


Bon 


Paul Weigeldt, 


Sdulbireftor in Leipzig. 





Außer dem Unterrichte in weiblichen Handarbeiten hat fi wohl 
fein Unterricht3zweig jo jchnell in den Mädchenſchulen eingebürgert wie 
ber Haushaltungsunterricht. 1889 richtete Fräulein Augujte Förfter in 
Kafjel die erjte deutjche Volksfchultüche ein, und heute zählen die Bolts- 
ſchulen mit praktiſch-hauswirtſchaftlichem Unterrichte ſchon nad) Hunderten. 
Im Königreiche Sachſen allein find in Über fechzig Orten, worunter acht 
Dorfgemeinden, Schulküchen mit den Volksſchulen verbunden, und min— 
beiten? doppelt jo groß ijt die Zahl der Schulen, in denen für die Mädchen 
ber erjten Klaſſen Haushaltungsunterricht gewährt wird. In manden 
Schulen wird diefer Unterriht allen Mädchen des legten Schuljahres 
erteilt, in einzelnen fogar den Mädchen des fiebenten und des adıten 
Schuljahres. 

Und das alles ijt erreicht worden trog der mit ber Einführung 
verknüpften Eojtfpieligen Einrichtungen und troß der gegenſätzlichen Stel- 
lung, die leider der bei weitem größte Teil der Volksſchullehrer ein- 
nimmt. In feinem auf der Deutfchen Lehrerverfammlung, Pfingiten 1902, 
in Chemnig gehaltenen Vortrage: „Wie jtellen wir und zur Ein» 
führung des Haushaltung3unterricht3 in ben Lehrplan 
der Mädchenſchulen?“ konnte der Neferent, Lehrer %. Wolgaſt in 
Kiel, fagen: „Mit dem von mir behandelten Thema haben fi) zahl— 
reiche Lehrervereine in ben legten Jahren beſchäftigt. Von etwa 
zwanzig größeren Landes- oder Provinzial-Lehrerver- 
fammlungen lag mir daß Rejultat der Beratungen in den ange- 
nommenen Bejhlüfjen und NRefolutionen vor. Nur eine 
einzige diefer großen VBerfammlungen hat fih grundfäglidh für 
die Einführung des hauswirtjchaftlichen Unterrichtes ausgeſprochen, alle 
anderen dagegen, obgleicd, hier zum Teil warme Fürfpreder 
ber Sache das Referat hatten *).“ 

Bwar gegen den theoretifchen Haushaltungdunterricht (Belehrung 
über Nahrung, Kleidung, Wohnung, Erziehung zu den hausmwirtichaftlichen 
Tugenden der Arbeitjamfeit, Ordnungsliebe, Heintichleit uw.) hat man 
nicht fo viel einzuwenden, iſt doch an der Löfung der ihm zufallenden 
Aufgaben bie Volksſchule feit längerer Zeit mit Erfolg tätig**), wohl 
aber wendet man fich gegen den praktiſchen in der Bolksfchulküche 
(Kochen, Wafchen, Plätten uſw.). Dieſe Gegnerfchaft beruht aber, wie 


) Bol. Allgemeine Deutfhe Lehrerzeitung. 54. Jahrg. 1902. 
Nr. 29. ©. 857. 

**) Bol. die Refolution einer Berfammlung ber Reltoren von Berlin und 
Brandenburg im Jahre 1900. 
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Stadtfhulrat Dr. Lyon in Dresden ausführt*), auch wieder nur 
auf theoretijchen Erwägungen. „Wie rein theoretiih dieſe Gegnerſchaft 
ijt, beweijt 3. B. der Umitand, dab dieſe Gegner des Volksſchul⸗Koch— 
unterricht3, der für dreizehnjährige Mädchen noch fein Intereſſe biete, 
weil dieſe noch nicht reif dafür feien, denfelben Kochunterriht in Münden 
rühmen, obwohl er dort auch an dreizehnjährige Mädchen erteilt wird, 
nur weil er dort, da Bayern nur fieben Schuljahre hat, bereit3 Fort— 
bildungsunterricht ——— wird. Und haben denn dieſe Gegner gar keine 
Ahnung von den Verhältniſſen in unſeren Arbeiterkreiſen, wo ſehr viele 
dreizehnjährige Mädchen bereits den ganzen Haushalt führen müſſen, 
weil ihre Eltern beide auf Arbeit ſind? Hunderte von Müttern haben 
mir ſchon von Herzen gedankt, daß durch den Kochunterricht in der 
Volksſchule ihre Haushalt auf eine geſunde Grundlage geſtellt ſei, und fie 
haben ruhig befannt, daß die breizehnjährige Tochter die Lehrmeijterin 
der Mutter geworden ijt. Solange unfere Pädagogik fi) darauf ſtützt, 
für jedes Lebensjahr die zuzuteilenden Unterrichtsfächer und -Itoffe ängſtlich 
abzumejjen, jo lange wird fie des großen, alle® mit fich fortreißenden 
Zuges entbehren und da? Mal der Kleinlichkeit an ſich tragen. Solche 
ängftlihe Abgrenzung wird von Büchermenfhen in der Stube aus- 
eflügelt, aber nicht von Menjchen, die frifch und frei in der bewegten 
Rufe de3 Lebens jtehen. Dazu fommt aber noch, daß der Kochunterricht 
in ber Volksſchule ein Bahnbrecher erjten Ranges für den Koch- und 
Haushaltungsunterricht in der Mädchenfortbildungsfchule und damit für 
diefe felbit it. Denn die Einrichtungen, die fehr koltipielig find, find dann 
da, wenn einmal die obligatorifche Mädchenfortbildungsfchufe kommt, 
und ein mächtiges Hindernis für deren Einführung wird mit jeder neuen 
Volksſchulküche hinmweggeräumt.” 

Wenn mandherfeit3 noch behauptet wird, ber praftifche Haushaltungs- 
unterricht fei für Dreizgehnjährige Mädchen mehr eine Spie- 
lerei, jo müffen wir dem auf Grund eigener Erfahrung entfchieden wider» 
fprechen. Und wir wiſſen uns da in guter Gefellfhaft. „Wer diefen 
Vorwurf erhebt,” äußert Stadtfchulinfpeltor Dr. Zwid in Berlin **), 
„der hat wohl nie ein Mädchen beim hausmwirtichaftlihen Unterrichte 
beobachtet, wohl aquch die Gedanken und Beihäftigungdrichtung der Heinen 
Mädchen niemal3 aufmerffam verfolgt. Hätte er beides, jo müßte er 
geliehen haben, wie die Beichäftigung mit allerhand häuslichen Dingen 
dem eigenen Naturell de3 Mädchens entjpricht, wie felbit das Puppenfpiel 
und die Kinderküche ihm ein Findlich ernjtes, lange Jahre dauernde? 
Intereſſe entloden, wie die Mädchen der Schulküche gleihjam in ber 
Atmofphäre der Weiblichkeit Ieben und allen Arbeiten mit Ernſt, Gejchid 
und Ausdauer obliegen, wie fie einander vorbildlich fein wollen in Orb» 
nungsliebe und Reinlichkeit, in fchneller und fauberer Arbeit, in ruhigem, 
befcheidenem und freundlichem Wefen gegen Mitfchülerinnen und Lehre— 
rinnen. Wer auch nur einige Stunden tüchtigem, hausmwirtfchaftlichem 
Unterricht beigemohnt hat, ijt überzeugt, daß don einer Berfrühung 
beajelben ebenjowenig, wie von einer Nichtreife ***) der dreizehnjährigen 
Mädchen die Rede fein kann.” Und Stadtſchulrat Dr. Kerſchen— 


*) Otto Lyon, Die Fortbildungsfhule für Mädchen. Vortrag auf 
bem 8. beutichen Fortbildungsfchultage in Stettin am 1. Dftbr. 05. Leipzig 1906, 
B. ©. Teubner. Seite 9. 
»*) Mäbchenfortbildungsfchule Vortrag nebſt einigen Erweiterungen. 
Berlin 1903, Dehmigtes Verlag. ©. 10. 
. Wolgaft, a. a. D. ©. 354. 
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fteiner in Münden beridhtet*): „Es ift eine allgemein bejtätigte 
Erjcheinung an unferen Volksſchulen Münchens, daß nicht wenig Schüle- 
rinnen, die während der erjten jieben Fahre al3 indolent und unbegabt 
angefehen murden, nun, nachdem fie in den Schulküchen vor praftijche 
Aufgaben gejtellt wurden, auf einmal in ganz überrafchender Weiſe ihre 
Seele auftun und Kräfte entfalten, die fein Lehrer Hinter ihnen ver» 
mutet hatte.‘ 

Wenn weiter in unjerer Fachpreffe oft ausgefprochen worden iit, 
der Haushaltungsunterricht gehöre nicht zur allgemeinen Bildung 
bes weiblihen Geſchlechts — Bolgat fagte jogar: „Statt bie 
allgemeine Bildung zu fördern, mie behauptet wird, ſchödigt 
und hemmt er dieſelbe“ —, jo vermuten wir mit Schuldireftor Deh- 
michen in Chemniß**) „eine Verwechſlung von intelleftueller Bildung 
und Wllgemeinbildung, zum mindejten eine zu enge Begrenzung des letzt— 
genannten Begriffes. Das Biel, das die Mädchenjchule erjtrebt, ijt 
doch im weſentlichen, eine möglichjt ideale Frau vorbilden zu helfen. 
Zur Bildung einer Frau aber gehört hauswirtſchaftliches Intereſſe eben- 
fogut, wie folches für andere reale Dinge. Der Haushaltungsunterricht 
hat jogar dor dem übrigen Unterrichte den Vorzug, zu gewiffen Tu— 
genden, 3. B. Sauberkeit, Ordnung, Sparfamfeit, durch das Beispiel 
und durch die Tat zu erziehen, manche Kenntniffe, 3. B. naturgefhicht- 
fiche, jofort zu verwerten. Nur ein Beifpiel. Jeder weiß, daß auch durch 
die forgfältigite mündliche Belehrung über die Bedeutung der Sparjam- 
feit jelten jemand, vor allem fein Kind, fparjamer wird. Es gilt 
Sparfinn zu betätigen. Da heißt e3 beim Feueranmaden: 
Brenne mit Papier und wenig Holz an, lege die Kohlen vorn nad), feuere 
langfam, wenn die Speifen kochen! Beim Kochen: Die Nahrungsmittel 
dürfen beim Wafchen nicht zu lange im Waffer liegen, damit feine wert» 
vollen Stoffe verloren gehen. Schäle Kartoffeln, Obft, Gemüfe dünn; 
fege Fleifh, Filh, grüne Gemüje mit kochendem Salzwaſſer an! Und 
alles das wird Woche für Woche unter Auffiht und Belehrung geübt. 

Die ideellen, erziehlichen Aufgaben des Haushaltungsunterrichtes, 
Antereffe an hausmwirtfchaftlicher Tätigkeit zu wecken, Verſtändnis praf- 
tifcher Fragen anzubahnen, an die Grundtugenden Fleiß, Ordnung, Rein- 
lichkeit, Sparfamteit uf. durch Übung zu gewöhnen, ftehen uns ebenſohoch, 
wie die rein praftifhen Zwecke: Kochen, Feueranmachen, Aufwafchen, 
Scheuern, Waſchen, Plätten ufw. zu lernen.” 

Wenn endlich mandherjeit3 der Einführung des Haushaltungsunter- 
richte8 zugeltimmt wird mit dem Vorbehalte, daß er ber Forte 
bildungsſchule zugemwiefen werde, fo ift damit der Sache recht 
wenig gedient. Denn da wir die Mädchenfortbildungsfchule faft nirgends 
haben, jo würde die fegensreiche Einrichtung nur auf unabfehbare Zeit 
hinausgefchoben werden. Und mwenn mir fie einmal belommen, wirb 
ber zu erwartenden gejeßlichen Minimalzahl von zwei möchentlichen 
Unterrichtöftunden ein überreicher Sehrftofr gegenüberjtehen, der Einlaß 
begehrt. Gewiß „it eine Ergänzung der Bildung unferer jungen 
Mädchen in der Richtung der allgemeinen Lebensaufgaben einer gebildeten 
beutjchen Frau noch wichtiger, al3 die Ausdehnung wijfenjchaftlicher 


*) Grundfragen ber Schulorganifation. ©. 253. 

**) R. Oehmichen, Das Beftreben, ber Volksſchule immer neue 
Unterrihtsgegenftände und Lehrftoffe zuzumeifen. Sächſiſche Schulgeitung. 
Jahrg. 1908. Nr. 3. ©. 26 und 27. 
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Kenntniffe und gejellichaftliher Fertigkeiten” *), ficher fommt auch der 
Fortbildungsfchule die Aufgabe zu, „die der Volksſchule entwachfenen 
Mädchen injtand zu fegen, eine einfache Küche und Haushaltung zu 
führen und fie vor allem zu lehren, jparfam und zwedmäßig zu wirt— 
fchaften‘‘ **), hüten müffen wir uns aber, von vornherein die Mädchen. 
fortbildungsjchule für ein einziges Fach, für den Haushaltungsunterridht 
in Befchlag zu nehmen. Die in vielen Orten jet bejtehende Einrichtung, 
den Mädchen im legten Schuljahre — in der erjten Klajje! — wöchent— 
lit vier Stunden Haushaltungsunterricht erteilen zu laffen, hat fich 
übrigens überall auf vortrefflichjte bewährt und den Beifall aller der 
Lehrer, Schulauffihtsbeamten und ſtädtiſchen Behörden gefunden, bie 
den Haushaltungsunterricht in der Volksſchule aus eigener Beobachtung 
tatfächlich kennen. Es ijt aber jehr zu wünſchen, daß der neue Unterricht 
in den Lehrplan eingefügt werde, ohne Verkürzung der bis— 
herigen Stundenzahl. Sonſt bejteht die auf der deutjchen Lehrer- 
verjammlung zu Chemniß gejtellte Frage: „Sind denn unfere Volksſchul— 
fächer fo entbehrlidh, dab man fie einfach zuguniten eines neuen 
Faces verfhmwinden lajjen kann?“***) zu Recht. 

Und wenn gejagt worden iftf), eine Einführung des Haus— 
haltung3unterridhtes in die Volksſchule könne für bie 
Fortbildungsjchule eine Gefahr bedeuten, infofern, als mande 
Mädchen, die in der Schule Kochen uſw. gelernt haben, nicht in bie 
Fortbildungsſchule wollen, fo teilen wir diefe Befürdtung nicht. Aus 
Städten mit Bolksjchul-Haushaltungsunterricht wird berichtet, daß ber 
Drang nad) der Fabrik einem regen Intereſſe für hauswirtfchaftliche Tätig- 
feit Platz gemacht hatff), und mir felbjt haben erft in diefen Tagen 
erfahren, dab die diefe Oſtern fonfirmierten Mädchen fajt ausnahmslos 
weiterhin ſehr gern am hausmwirtfchaftlihen Unterrichte teilgenommen 
haben würden, wenn er ihnen geboten worden wäre, daß von ben 30 ber 
Schule entwachſenen Mädchen, die gegenwärtig die unferer Leitung unter» 
ftellte Haushaltungsfchule wöchentlich 20 Stunden beſuchen, 22 bereits 
während ihres legten Schuljahres Haushaltungsunterricht genoffen haben, 
und daß fich unter diefen 22 Schülerinnen auf eigenjten Wunfch aud 
die befte unferer diesjährigen Konfirmanden (167!) befindet, ein Mädchen, 
das fich im Elternhaufe von allen häuslichen Arbeiten möglichjt fernhielt, 
das dem Haushaltungsunterrichte anfangs wenig Intereſſe entgegenbradite 
und — das wiffenfchaftliche Xehrerin werden will. — 

Der überrafchende Auffhwung des Haushaltungsunterrichtes hat 
natürlicherweife eine umfänglidhe Literatur über alle fragen und 
Gebiete desjelben entjtehen laffen. „Eine zufammenfafjfende Darftellung 
und Würdigung aller Veranftaltungen, bie für den hauswirtfchaftlichen 
Unterricht in ben lebten Jahrzehnten getroffen worden find, verfucht zum 
ersten Male‘ 


*) Rultusminifter Dr. Stubt in ber Sitzung be3 preuf. Abgeorbneten- 
haufes am 17. März 1901. 
**) Seh. Hofrat Dr. Weygoldt auf ber 5. Generalverfammlung ber ehe- 
maligen Schüler de3 Karlsruher Haushaltungslehrerinnen-Seminars. 
“Yan. ©. 455. 
+). a. D. ©. 356. Bol. au Dr. Riharb Senfert, Geiftine Berlufte 
durch KRulturfortfchritte. In der Deutihen Schule. Herausgeg. von Rob. Rif- 
mann. 12. Zahrg. 1907. Heft 1. Seite 7. 
H) Bol. Liefe, Das hauswirtſchaftliche Bildungsweſen in Deutfchlanbd. 
Seite 13. 
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1. Dr. Wilhelm Liefe, Das hausmwirtfhaftlihe Bilbungsmwejen in 
Deutfhland. Heraudgeg. von „Wrbeiterwohl, Verband für foziale Kultur 
und Wohlfahrtäpflege“. 104 ©. M.-Glabbad) 1906, Zentralftelle des Volts- 
vereind für das fath. Deutihland. 1 M. 


Nach einer Einleitung über die Bedeutung der häuslichen Tätigkeit 
der Frau in fozialer, gefundheitlicher und finanzieller Beziehung behandelt 
der Berfafjer in fieben Kapiteln die hauswirtichaftliche Ausbildung im 
Anſchluß an die Familie und in der Volksſchule, den hauswirtichaftlichen 
Unterricht in den Fortbildungsfchulen und in den höheren Mädchenjchulen, 
die Spezialjchulen für häusliche Ausbildung (Frauenarbeitsſchulen — 
Handarbeit3-, Näh- und Flickſchulen — Haushaltungsfchulen und Ben- 
fionate, ländliche Haushaltungsichulen, mwirtfchaftlihe Frauenjchulen, 
Molkerei- und Gartenbauſchulen für Mädchen), die hauswirtichaftlichen 
Kurje (jtehende und Wanderkurfe) und die Stellung der hHauswirtichaftlichen 
Lehrerinnen, die Ausbildungsanftalten für fie und Methode und Hilfs— 
mittel des Unterrichtes. Außerdem bietet er fechzehn wertvolle Anlagen, 
3. B. die Geſchichte der Schulfühhen in Köln nebſt Rechnungsbericht, den 
Lehrplan für den hausmirtfchaftlihen Unterricht in ben ftädtifchen 
Mädchenbürgerfchulen zu Kaffel, Ordnung und Lehrplan für den Haus- 
haltungsunterricht (Handarbeit, Bügeln und Kochen) im Arbeiterinnen» 
verein zu M.-Gladbad), die Prüfungsordnung für Lehrerinnen der Haus 
wirtfchaftsfunde in Preußen und den Lehrplan für ihre Ausbildung in 
der Schule des Lette-Vereins in Berlin. Wir empfehlen da3 Büchlein 
jedem, der fich über da3 hausmwirtfchaftliche Bildungsweſen in feiner 
Vielgeitaltigfeit und feinen Einzelheiten unterrichten will. Ganz vor» 
trefflich ift ein Auffag vom 


2. Schuldireltor U. Matthes, Über den hausmwirtfhaftlihen Unterridt 
in ber Boll3fchule, abgebrudt in ben Pädagogiſchen Stubien, herausgeg. 
v. Dr. M. Schilling. XXVI. Jahrg. 1906. Heft 4. Seite 265—2%. 


Seine Ausführungen faßt er in folgende vier Leitfäge zufammen: 

1. Die Einführung des Haushaltungsunterridht3 ift eine dringliche 
Notwendigkeit. 

2. Dem Haudhaltungsunterrichte find unjere Volksſchulen zu öffnen. 

3. Der Lehrplan für das achte Schuljahr der Mädchen ijt dahin 
umzuarbeiten, daß für die Realien, befonders aber für Deutſch und Rechnen, 
die Haushaltungstunde zum Prinzip erhoben wird. 

4. Wo e3 immer möglich, ift der Haushaltungsunterriht durch Ein- 
führung einer Lehrküche praftifch zu geitalten. 

Wenn der Verfaſſer fchreibt, „am meijten Einfluß räumen zurzeit 
die Münchener Schulen (Volksſchulen) dem Haushaltungsunterrichte 
ein“ (Seite 284), fo it da3 nicht richtig, denn das achte Schuljahr, in 
dem ber Haushaltungsunterricht die Grundlage de3 gefamten Sadjunter- 
richt3 bildet, ijt fein obligatorifches, fondern ein freiwillige, und die 
fogenannte achte Mädchenklaffe, deren Beſuch übrigens „als Erfah für 
den Beſuch ber beiden erften der drei in Bayern obligatorifhen Fort— 
bildungsjahre gilt“ *), ift „ihrem ganzen inneren Aufbau nad nichts 


*) Stadtſchulrat Dr. — Kerſchenſteiner, Die zeitgemäße Aus— 
geſtaltung der Mädchenfortbildungsſchule. Vortrag, gehalten auf der 
11. Generalverſammlung des deutſchen Vereins für das Fortbildungsſchulweſen zu 
Düffeldorf am 5. Dftober 1902. Abgedruckt in Kerſchenſteiners Grundfragen 
der Schulorganifation. Leipzig 1907, 8. ©. Teubner. ©. 280. 
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anderes, al3 eine einjährige hauswirtfchaftliche Fortbildungsfchulflaffe mit 
wöchentlich 29 ftündigem Unterrichte‘‘ *). 


Vor dem zahlreichen Kocbüchern, die im legten Jahrzehnt erfchienen 


find, einzelne in mehreren Auflagen, liegen ung vor: 


3. 


4. 


8. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


u. Niefhle, Leitfaben für ben EBEN Unterridt. 
167 ©. und 2 Tafeln. Naumburg 1900, A. Schirmer. 2 M 


Johanna Gaſt, Kochbuch für Haushaltungsfhulen. 6., mit der 5. — 
um einen Anhang vermehrten — übereinftiimmenden Auflage. IV und 104 ©. 
Leipzig 1905, H. Böhm. 60 Pf. 


. &. Euneburg, Rektor, Haushaltungstunde. Leitfaden für den hausmirt- 


ſchaftlichen Unterricht in Volls- und Fortbildungsfhulen. 4., durchgeſ. Aufl. 
83 ©. Breslau 1905, F. Hirt. Kart. 90 Pf. 


. U. Oppermann, Echulinipeltor, u. Carla Latzmann, gepr. Haushaltungs- u 


Kochlehrerin, Haushaltungsbuch für den Heinbürgerlihen Haus— 
halt. Zum Gebrauche in dem Haushaltungs und Kochunterrichte an Bolls- 
und Yortbildungsihulen, ſowie im bürgerlihen Haushaltungen bearbeitet. 
80 ©. Leipzig 1905, 3. Klinkhardt. Geb. 75 Pf. 


. 9. Aramer und U. Voß, Haushaltungslehrerinnen in Altona, Rohbüdlein 


für Haushaltungsfhulen. 2, verm. Aufl. 68 ©. Altona 1906, 
%. Harder Sort. Geb. 50 Pf. 

a. Kühn, Schuldireltor in Chemnig, Lehrbuch für den hauswirtſchaft— 
lihen Unterriht in der Vollsſchule. 7., verb. Aufl. IV und 59 ©. 
Chemnig 1906, E. Winter. Kart. 60 Pf. 


. U. don NRoftig-Wallwig, Die Hausfrau in Küche, Haus, Hof und 


Garten. Vermehrte Aufl. der Haushaltungsſchule“. Leitfaden für Lehrerinnen 
und Schülerinnen in Kochſchulen, Haushaltungsſchulen und Wanderkochkurſen, 
fowie zum Selbftunterriht für Hausfrauen, unter beſonderer Berüdfihtigung 
einfacher und ländlicher Berhältniffe. 1. Band: Die Ernährung, 300 Koch— 
rezepte. Anhang: Gefunbheitspflege. X und 212 ©. Wittenberg 1906, 
N. Herrofe. Geb. 1,20 M. 


Luiſe Ravit, Kohbuh für ee pi de fowie zum 
Gebraud für fparfame Haudfrauen. 3., verm. und verb. Aufl. Heraus- 
—— von der hauswirtſchaftlichen Kommiffion ber Gejellichaft —* er 

rmenfreunde in Kiel. 153 ©. Kiel 1906, Lipſius & Tiſcher. Kart. 1 SR. 


Mathilde Specht, Rohbud für ben praftifhen Haushaltungdunter- 
riht an höheren Mäbdhenjhulen. 2., verm., verb. Aufl. 133 ©. 
Leipzig 1906, DO. Nemnich. Geb. 1,20 M. 


Gh. Friener und SH. Nale, Haushaltungslehrerinnen, Lehrbud für ben 
Koh- und Haushaltungsunterriht an VBoll3- und Fortbildungs- 
fhulen. 3., verb. u. verm. Aufl. (8. bis 13. Taufend.) 84 ©. Dresden 1907, 
Bleyl & Kaemmerer. Kart. 50 Pf. 


Anna Kühn, Lehrerin der Kochſchule in Altenburg, Koch- und Lehrbud 
2 —— und Haus. VII und 118 ©. Altenburg 1907, O. Bonde. 
eb. 75 Bf. 


Mathilde Nonvel, wiſſenſchaftl. Lehrerin und Leiterin des ftäbtifchen haus— 
wirtichaftlihen Unterricht? zu Breslau, Haushaltungsunterridt. Ein 
Leitfaden für die Haud ber Schülerinnen nad praftifchen Erfahrungen bearb. 
Ausgabe für Vollsſchulen. 2., umgearb. Aufl. 84 ©. Mit 4 Abbild. im 
Tert. Breslau 1908, F. Hirt. Kart. 50 Bf. 


Die ausführlich wiedergegebenen Titel unterrichten hinreichend über 


da3 Gebiet, in dem die verfchiedenen Bücher eingeführt zu werben 


) A. a. O. S. 161. 
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verdienen, und über die Schulanjtalten, für die fie fich befonder3 eignen; 
die Seitenzahlen reden deutlich von dem Umfange des Gebotenen, und 
die Preisangaben werden (auch in Beziehung gejeßt zur Budhitärfe) 
bei Neueinführungen die Auswahl ein wenig erleichtern. Am meijten 
empfehlen wir die Bücher von Ch. Frießner und Nake (für Volksſchulen), 
bon A. von Nojtig-Wallwig (für Fortbildungsichulen) und von M. Nouvel. 
In den meijlten der genannten Bücher werden neben den Koch— 
rezepten aud) die wichtigſten Erklärungen über Nährwert, Nuten, Preis 
und Vorbereitung der einzelnen Nahrungsmittel gegeben, ſowie wertvolle 
Belehrungen über die mit dem Haushalte verbundenen Reinigungsarbeiten 
und über da3 Feuern, einzelne Bücher enthalten auch sur, infe über 
Wohnung und Kleidung, über Gefundheit3- und Krankenpflege. Be— 
fonderen Wert legen auf dergleichen Belehrungen folgende Werke: 


15. ®. Hend und R. NRuperti, Das Buch von der Haushaltungslunde. 
230 ©. Mit zahlreihen Abbild. Hannover 1898, E. Meyer. Geb. 2 M. 


16. — —, Lefebud für Haushaltungsfhulen. 230 S. Mit Abbildungen. 
Ebendajelbft. Geb. 1,50 M. 


17. M. Elima, Haushaltungstunde. Lehr- und Leſebuch für mit Volksfchulen 
verbundene fpezielle Lehrkurſe und für Fortbildungskurſe für Mädchen. 9. Aufl. 
137 ©. Wien 1899, 4. Pichlerd Wwe. & Sohn. Kart. 1,40 M. 


18. Einführung in die Haushaltungstunde. Lehr u. Leſebuch für Mädchen 
zum Gebrauche in den Sonntagd- und Fortbildungsfchulen, fowie in der 
Familie. 236 ©. Horb 1899, P. Chriftian. Geb. 1 M. 


19. L. Edilffahrt, Haushaltungstunde und Gefunbheitslehre. 216 ©. 
Nürnberg 1899, 5. Kom. Geb. 1,80 M. 


20. U. Eppler, Haushaltungstunde. Lehrbuch für Frauen und Mädchen, be- 
fonder8 zum Unterrihte an höheren Mädchenſchulen, Haushaltungspenfionaten 
und Fortbilbungsjchulen. Mit Vorwort von DO. Lange. 255 ©. Mit Illuſtr. 
Wolfenbüttel 1902, 3. Zwißler. Geb. 3 M. 


21. Mathilde Nouvdel, Haushaltungsunterricht. Ein Leitfaden für die Hand 
ber Schülerinnen nad praktiſchen Erfahrungen bearbeitet. Ausgabe ohne 
Speiſevorſchriften. 2, umgearb. Aufl. VIII und 106 ©. Mit 4 Ub- 
bildungen im Tert. Breslau 1902, %. Hirt. Kart. 1,25 M. Ausgabe mit 
Speijevorjhriften. VII und 136 ©. Kart. 1,50 M. 


22. Dr. Guſt. Schneider, Gefundheitslehre un Haushaltungslunde. 
80 ©. Leipzig 1904, B. ©. Teubner. Kart. 80 Bf. 


23. Selma Poetz. Das ABE der Haushaltung, nebft Anftandbslehre für 
Töchter. 9% S. Schöneberg-Berlin 1905, F. Telge. Geb. 2,10 M. 


24. Die Haushaltungsfhule Ein Lernbüchlein für die Schülerinnen ber 
Haushaltungsſchule. Herausgegeben von einer Kommiffion des Verbandes 
Arbeiterwohl. 2. Aufl. (21.—50. Tauſend). 188 ©. M.Gladbach 1907, 
Vollsvereinsverlag. 45 Bf. 


25. Franz Schmid, Bezirtsfchulinipektor, Mar Hohnerlein und Alfons Merft, 
Lehrer, Haushaltungslunde. Lehr- und Lejebuch für Mädchen, für Schule 
und Haus. 4., verm. und verb. Aufl. VII und 282 ©. Mit einer farbigen 
er und mehr. Abbildungen. Stuttgart 1907, Muthſche Berlagsh. 

eb. 1 h 


26. Elife Kühn, Grundzüge ber Haushaltungslehre ala Leitfaden für 
ben Unterricht in öffentlichen und privaten Haushaltungd- und Fortbildungs- 
fhulen wie zum Selbjtunterridht. 3., verb. Aufl. 154 ©. Wiesbaben 1 
D. Nemnid. IM. 
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27. Dr. Friedrich Blumberger, Schuldir., Einführung in die Haushaltungs— 
kunde. 3 Teile in einem Bande. 1. Borbegriffe und Abriß der un— 
organifhen Chemie. — 2. Die menſchliche Nahrung. —3. Anleitung 
zur Erridtung von Schulfüden 272 ©. Mit 19 erläuternden Ab- 
bildungen im Terte, 12 Tafeln in Schwarzdrud und 3 Farbendrudtafeln. 
Breslau 1903, %. Hirt. Geb. 4 M. 


Eine dritte Gruppe von Büchern unterrichtet über Notwendigkeit und 
Zwed, Einrichtung und Unterhaltung der Haushaltungsſchulen. 


28. Kamp, Rodhunterriht in Mädhen-Bollsfhulen oder in Fort- 
bildungsjhulen. 46 ©. Frankfurt a. M. 1898, 3. NRofenheim. 60 Pf. 


29. 8. Migerla, Anleitung zur Schaffung von Haushaltungs-Abenb- 
fhulen für unbemittelte Mädchen. 3. Aufl. Wien 1900, ©. Szelinski. 
M. 


’ 


30. Über hausmwirtfhaftlihe Unterweifung der Mädchen in Kärnten, 
erftattet von dem Suratorium für den Fortbildungsjchulunterricht in Kärnten. 
42 ©. Mit einer Tabelle. Klagenfurt 1901, %. v. Kleinmaye. 60 Bf. 


31. Suter, Die Koch- und Haushaltungsihullurfe ber Kulturgejell- 
Ihaft des Bezirkes Aarau in ihren Anfängen und ihrer jeitherigen Ent- 
widelung. 24 ©. Aarau 1902, H. R. Sauerländer & Co. 40 Pf. 


32. Wilh. Jung, Der Haushaltungdunterriht in der Mäbdhen-Bolls- 
ihule 35 ©. Langenjalza, 9. Beyer & Söhne. 50 Pf. 


33. Henriette Bianden, Einrihtung und Unterriht3plan der Kochſchule 
in Verbindung mit der Volksſchule. 306 Hamm i. W. 1906, Breer 
& Thiemann. 40 Bf. 


34. Dr. Wilh. Springer, Königl. Schulrat, Der Haushaltungdunterridt. 
Ein Wegweifer für Einrihtung von Haushaltungsfchulen und zugleih ein 
Lehr- und Handbuch zur Erteilung des. Haushaltungsunterrihts. 4 Teile in 
einem Bande. 1. Allgemeines über den Haushaltungsunterridt. — 
2. Die Reinigungsarbeiten. — 3. Die Pflege der Wäſche. — 4. Das 
Kochen. 2. Aufl. X und 373 ©. Mit vielen dem Terte eingedrudten Ab- 
bildungen. Leipzig 1905, Th. Hofmann. Geb. 5,80 M. 


In dem legtgenannten Werke kann fich nicht nur jeder, der eine 
Haushaltungsjcyule einzurichten hat, über Zweck, Art und Kojten fichere 
Auskunft holen, ſondern es kann ſich auch jede Lehrerin an der Hand 
de3 Buches ficher fortbilden und für ihren Unterricht vorbereiten. Von 
der Borausjegung ausgehend, daß ſich ein geordnete Yamilienleben 
ebenjojehr auf Reinlichleit3- und Ordnungspflege, wie auf vernunftgemäße 
Ernährung jtügen müſſe, behandelt e3 alle Arbeiten des Haufes, die 
Neinigungs- und Putzarbeiten, die Pflege der Wäfche und das Kochen, 
mit gleicher Ausführlichkeit und Gründlichkeit. Dabei hat der Verfaffer 
verjucht, und das bezeichnet er al3 den Hauptwert feines Buches, „die 
Methode des Haushaltungsunterrichtes fo auszubauen, daß auch in ihm 
... eine einzelne Lehrerin eine ganze, vollbefegte Klaſſe gleichzeitig 
fruchtbringend anleiten und gleihmäßig fördern kann”. Wie weit diefer 
Ausbau geht, beweilt ſchon die Tatjache, daß dem Schuhpugen 9 Seiten, 
dem Kleiderputzen 10 Seiten, dem Lampenputzen 101/, Seite, dem Fenjter- 
u 6 Seiten, dem Bejtedpugen 5 Seiten und dem — * 
41/, Seite gewidmet, oder treffender: geopfert werden. Damit aber unſere 
Zejer einen Begriff von den Einzelausführungen erhalten, geben wir 
ein paar Abjchnitte aus dem Schuhpugen wieder: 
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„1. Das Faffen Die Linke wird in den Schuh eingeführt, Die 
Yinger werden gejpreizt und gegen die Schuhwand gedrüdt. Der Schuh 
jelbjt wird entweder mit der Linken, die fi) um ihre Gelenke bewegt, 
oder um die Linke gedreht. 

Der Putzſtrich . . . Die Rechte faßt den Bürftenrüden mitten an 
den Langkanten mit der Daumenfpige auf der einen, den anderen Finger- 
jpigen auf der anderen Geite; die Hand bleibt hohl (Liegt nicht auf). 
Die Finger dürfen über die untere Kante des Rückens nicht hinab» 
greifen, ſonſt werden fie leicht verlegt. Der Strich geht gleichlaufend 
mit der Körperbreite recht3linfsjeitlich hin und her. Die Schmalfeiten 
der Bürjten gehen voran. — I. Wir üben: Linke in den Schuh führt 
— ein; Bürjte reht3 — faßt; jtreiht! II—IV. 

Das Längsputzen ... 1. Der Längsſtrich ... 2. Das 
Fußteil. Der Schuh zerfällt zu zwei Pußhälften, die nacheinander 
gepußt werben, Fußteil und Ferjenteil. Beim Fußteil geht der Strich 
über die ganze Länge des Fußteils hin und her und wandert von Strid)- 
lage zu Stridylage quer über das Fußteil hinüber und zurüd. Auf 
dem ———— legt ſich Strich links neben Strich, auf dem Rückwege 
Strich rechts neben Strich; jeder neue deckt ein Stück des alten. Die 
Schuhlage wechſelt von Seitenlage rechts zu gerader Lage rechts, zu 
Gegenlage rechts und zurück. — I. Wir üben: Schuh links, Bürſte rechts 
— faßt; zum Längspugen des Fußteils Seitenlage rechts — breht! 
Rechts — an, jtreicht, ftreicht; rüdt — vor, ftreicht, ſtreicht; rüdt — 
vor, ftreiht! IL Gerade Lage rechts — dreht, ftreicht, ftreiht; links — 
vor, jtreicht; ufw.! III. Gegenlage redht3, ftreicht; links — vor, ſtreicht! 
IV. Nun zurüd über die ganze Fläche! 3. Das Ferfenteil ...“. 
Welche Berirrung! 

Zum Schluſſe müffen wir — ein fehr erfreuliches Bild! — nod) auf 
bie Wertfhäkung des Haußhaltungsunterridted in 
München hinweifen. Hier gruppiert ji in den fogenannten „achten 
Mädchenklaffen und den weiblihen Fortbildungsfchulen der ganze Unter- 
riht um Haushaltungsfunde, Lehre von der Ernährung, Seat 
Kleidung und Erziehungstunde” *). ‚In den Mäbdchenklaffen nimmt ber 
Phyſik⸗ und gg die Form des Haushaltungsunterrichtes 
an in der Weile, dab die Lehrerin in einem wöchentlich adtjtündigen 
Unterricht, wovon vier Stunden der theoretijchen Unterweifung und vier 
der praftifchen Betätigung in der Schulfüche dienen, die Mädchen in die 
phnfifalifchen und ee Begriffe einführt, die den Forderungen 
einer vernünftigen Ernährung, Wohnung und Sleidung zugrunde 
liegen‘ **). ‚Die hausmwirtfchaftliche Abteilung der weiblichen Fort- 
bildungsſchule umfaßt folgende Aufgabengruppen: Die Vorbereitung für 
die Aufgaben der gefamten Haushaltführung, für die Aufgaben der Mutter 
als Erzieherin und für die Aufgaben und Stellung der Frau im Staate“ ***). 
„Der Unterricht in der Haushaltungskunde bildet den Mittelpunkt und 
die Grundlage der ganzen Interweifung (der in den zwei erften Jahren 
wöchentlich jech3, im dritten Jahre wöchentlich fieben Pflichtitunden ge— 
widmet find). Der Unterricht in den übrigen Lehrgegenftänden ijt fo zu 
geftalten, daß er fich an den Unterricht in der Haushaltungskunde an- 


*) Kerfchenfteiner, Grundfragen ber Schulorganifation. Geite 249. 
*) A. a. O. Seite 253. 
”., A. a. O. Seite 162. 
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ſchließt, denfelben erweitert, vertieft, ausſchmückt und geijtig belebt. Zweck 
und Biel diefe3 Unterricht3 ijt die Unterweifung über eine verjtändige 
Führung eines einfachen bürgerlichen Haushaltes, in bezug auf Ernährung, 
Wohnung, Kleidung und Bälche, Gefundheit3-, Kinder» und Kranken— 
pflege; auf die Vermittlung fittliher Grundfäge und Pflege des inner- 
lichen Lebens der Frau ijt dabei ein befonderes Augenmerk zu richten. 
Auf der Grundlage de3 in den oberen Volksſchulklaſſen erteilten Unter- 
richtes ift Hierbei jtet3 an Belanntes anzufnüpfen und auf das häus— 
ne Leben Bezug zu nehmen, fo daß der hauswirtfchaftliche Unterricht 
fi) al3 eine Anwendung der in der Volksſchule erworbenen naturfundlichen 
Kenntniffe auf die Gebiete de3 Hausweſens darftellt. Der Unterricht er- 
jtredt fid) nicht etwa auf theoretifche Belehrungen, fondern ift auf unmittel- 
bare Anſchauung zu gründen, durch Erperimente zu befräftigen und durch 
Bergleichungen zu beleben. Dazu kommen in jedem ber drei Jahre ſechs 
—8* a al3 Fortführung des Unterrichts in den achten 
aſſen“ *). 


) A. a. O. Seite 281. 
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XIV. Muſikaliſche Yädagogik. 


Bon 
Eruſt Müller, 
Realgymnafialoberlegrer in Beipzig. 





Auh in diefem Jahre haben wir von unferem Gtreifzuge durch 
die Literatur der mufilalifhen Pädagogik recht wenig Ausbeute. mit 
heimgebradt. Ebenfo find wichtige mufifalifhe Zeitfragen, die obiges 
Gebiet berührten, nicht angeſchnitten worden. Auf dem nächſten mufil- 
päbagogifhen Kongreß, der in der Pfingſtwoche in Berlin ftattfinden 
wird, follen allerdings recht wichtige Dinge — u. a. die Methode 
Sacqued-Palcroze und ihre Bedeutung für die muſikaliſche Erziehung 
unferer deutfhen Jugend — zur Sprade kommen, allein, wir werden 
erft nächſtes Jahr Gelegenheit haben, darüber zu berichten. — 


Literatur. 
A. Gefang. 


I. Zehr- und Übungbüder, 

1. Ernit Paul, Lehrgang im Gefangunterrichte an Seminaren und anderen 
höheren Lehranftalten. I. Zeil: Unterftufe. Mit 71 Figuren. Dresden-Blafe- 
wig 1907, Bleyl & Kaemmerer. Geb. 8,85 M. 

Der BVerfaffer diefes Buches (Seminaroberlehrer in Dresden) ftellt 
in einer Perteilung auf Unter» und Oberftufe Studienmaterial zu- 
fammen zu gründliher Bildung der Stimme und des Gehör. Bon 
dem Gedanken geleitet, daß die Hunfterziehungsbeftrebungen auf dem 
Gebiete des Schulgefangunterriht3 nur dann von Erfolg gekrönt werben 
fönnen, wenn bie fachliche Borbildung des Gefanglehrerd eine ent» 
fprechend vertiefte ift, will er denſelben mit gefang3- und ſprachtechniſcher 
Schulung, mit mufilalifdem Können und Wiffen, fowie mit methodijch- 
praktiſcher Einfiht ausrüften. Wir find überzeugt, daß dieſes durch 
Klarheit der Darftellung fich auszeichnende Werk bei ernftem Studium 
geeignet ift, leiftungsfähige Gefanglehrer heranzubilden. 

2. Guſtav Kühn, Wie ift im Gefangunterrihte Trefffiherheit zu er— 
reihen? Ein Wegmweifer für Volls- und höhere Schulen, fowie für Seminare. 
Berlin-Gr.-Lichterfelbe, Ch. F. Vieweg. 90 Pf. 

Einer von den vielen Wegmweifern, die dem Gefanglehrer methodiich 
zeigen wollen, wie die Kinder zu bewußtem, denfendem Singen ge- 
führt werden an ber Hand ber Notenlefemafhine von Prof. Zimmer. 
Das Büchlein fei bejtend empfohlen. 
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3. Max Engel, Hilfsmittel zur Erziehung des Tonſinnes in der 
Schule. Leipzig 1907, Dürrſche Buchholg. 60 Bi. 

Ein intereffanter Vortrag, den der Berfajjer auf Veranlafjung bes 
fönigl. Bezirksfchulinipeftors in der Hauptlonferenz der Leipziger Volks— 
fchullehrer gehalten hat. Er zeigt, wie man mit den einfadhiten An— 
ſchauungs⸗ und Hilfsmitteln (Stimme des Lehrers, Note, Liederbuch) 
den Tonfinn der finder zu erziehen vermag. 


4. Franz A. Kumm, Zur Reform des Schulgefangunterrichts. Berlin- 
Ör.-Lichterfelde, Ch. F. Vieweg. 30 Pi. 
Dieſes Heine Büchlein bietet da3 Fazit vieljähriger Praris eines 

bewährten Gefanglehrers, der ber Methode des Trefffingens das Wort 

redet. 

5. Joſeph Weisweiler, Das Schullonzert. Ein Beitrag zur frage ber 
Kunfterziefung am Gymnafium. Leipzig 1907, Duelle & Meyer. 80 Bf. 

Der Berfaffer (Gymnafialdirektor) diefer fehr zu empfehlenden Ab- 
handlung fchöpft aus dem lebendigen Born der praftifhen Erfahrung 
im Schulleben. Die Schule foll ihrer Gemeinde nicht allein die Hüterin 
der Wiffenfchaft, jondern aud eine Pflegeftätte der jchönen Kunft in 
Worten und Tönen fein. 

6. 2, Heinze und W. Osburg, Kleine Ausgabe ber Harmonielehre für 
Lehrerbildungsanftalten. 2. Aufl. Breslau 1907, H. Handel. Geb. 1,80 M. 

Diejes Lehrbuch dürfte fi in der vorliegenden kürzeren Faſſung 
für Lehrerfeminare al3 recht brauchbar erweifen. Pie Anordnung bes 
Stoffes, wie auch die nah Form und Inhalt gut gewählten Bei- 
fpiele und die daran fich anfchliegenden zahlreichen Aufgaben find zu 
loben. 

7. Audolf Marquardt, Der Harmonielehrer. Berlin, Selbftverlag. 

Diefes Lehrbuch der Harmonie ift aus langjähriger Praxis hervor- 
gegangen und will den Lehrer erfegen. Es bietet ftofflich das, was 
Richter in feinem bekannten Werte aufgeftellt hat, alfo durchaus nichts 
Neues. Aber die Anordnung und Sichtung des Lehrmaterials iſt jehr 
gut zu heißen. "Das Buch dürfte fi) aus diefem Grunde, wie vor allem 
auch wegen feiner Klarheit der Darjtellung ganz ausgezeichnet zum 
Selbftunterrichte eignen. 


8. Ehemniger Lieberbud für Vollsfhulen in 3 Heften. Herausgegeben 
vom Pädagogiſchen Verein zu Dune Chemnig, 3. €. F. Pidenhahn 

& Sohn. L Heft 25 Pf. II. Heft 40 Pf. III. Heft 45 Pi. 

Diefe Liederbücher erfcheinen nicht nur in neuer, fondern auch 
in umgearbeiteter Auflage. In veränderter Form liegt vorläufig nur 
dad I. Heft vor, dem da3 Il. und II. in Jahresfriſt folgen jollen. 
Wie das I. Heft (Unterftufe) zeigt, hat fich der Herausgeber bei ber 
Neugeftaltung diefer Liederbücher von den heuejten gejangsmethodifchen 
Grundfägen leiten laffen. Borübungen, die ſich in Gehör- und Treff- 
übungen, rhythmiſche und dynamische Übungen gliedern, und Lied ftehen 
in inniger Verbindung. Wir möchten diefe Liederfammlung empfehlen. 
9. Ferd. JZanfon, Deutihe Schulgefänge für Mädchen in 7 Heften. 6., verb, 

und verm. Aufl. Dresden 1901—1907, ©. Kühtmann. 40, 50, 60, 80 Pi. 

Diefe außerordentlich umfangreiche Liederfammlung gliedert fi in 
zwei Abteilungen. Heft 1—4 follen dem obligatorifhen Gejangunterricht 
nad Klaffen, Heft 5 und 6 dem Chorgefang in Mädchenſchulen, nament» 
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lih höheren ZTöchterfchulen dienen. Somohl die Auswahl, ald auch 

ber Sat der Lieder ijt zu loben. Die Hefte dürften wohl geeignet fein, 

heranwachſenden Töchtern Neigung für ernite und gute Muſik, befonders 
auch für den Chorgefang einzuflößen. 

10. Philipp Hampp, Liederbuch für Volls- und Mittelfchulen in 2 Heften. 
Mit befonderer Berüdjichtigung der Einführung in das Trefflingen auf Grund- 
lage der Kadenzdreillänge. Münden 1906/07, R. Didenbourg. I. Heft 
25 Pf. II. Heft 40 Pi. 

Der I. Teil dieſes Liederbuches iſt bereit3 im vorigen Jahre be- 
ſprochen worden; der II. Zeil fußt auf demjelben Prinzip. 

11. D. C. Förft, Chorgefangihule. Ein methodifch-praktifches Übungs- und 
Liederbuch f. d. Schulgebr. in 3 Heften. Kiel 1905— 1907, Lipfius & Tifcher. 

Ein Liederbud, bei welchem es dem Verfaſſer auf Gründlichkeit 
in Stimmbildungs- und Treffübungen antommt. Bei Auswahl und 
Einübung der Lieder und Choralmelodien liegt ihm, das lieft man 
aus feinem Werke heraus, das „Wie mehr am Herzen ala das „Wie- 
viel“. Wohl den Liederfammlungen, die aus diefem Grundfage heraus 
entjtanden find! 

12. U. Scleifiel, Liederkranz. Sammlung von ein-, zwei⸗ und breiftimmigen 
Gefängen für deutihe Schulen in 3 Heften. Bearbeitet und herausgeg. von 
E. Niepel. Bromberg, €. Hecht. 1,50 M. 

Tiefe Sammlung enthält über 250 gut ausgewählte Lieder im 
ziveis und dreijtimmigen Saße, an dem wir im allgemeinen nichts aus- 
zufegen haben. Schade ift es, daß nicht der Tert aller Strophen den 
Noten untergefegt ift. 

13. 3. Heinrih Lügel, Liederfranz. Sammlung ein- und mehrftimmiger 
Lieder für Schule und Leben. Ausgabe für Volksſchulen. 14., verm. u. verb. 
Aufl. Kaiferslautern 1907, 3.3. Tafcher. 50 Bf. 

Eine Sammlung ber befannteften Bolk3lieder in gutem Sag. Möge 
= Büchlein feinem Zwecke entſprechend den Kindern Lieder fürs Leben 
geben. 

14. Franziskus Nagler, Acht Kinderlieder für drei» (auch vier-) ftimmigen 
Kinder- oder Frauendhor. Dresden 1907, U. Huhle. 50 Pf. 

Diefe Kinderlieder empfehlen wir angelegentlihft, namentlich den 
Schulen, wo Chorgefangklafjen eingerichtet find. Sie werden ihren Zweck, 
Freude zu ermweden und die Leiltungsfähigfeit im mehrftimmigen Ge— 
fange zu erhöhen, zweifellos erfüllen. Sowohl die Wahl als aud die 
Erfindung der Lieder ift zu loben. 

15. Hugo Zuſchneid, Freiburger Tafhen-Liederbud. Über 300 ber 
beliebteften Baterlande-, Volls- und Stubenten-Lieber, nebft einigen Solo— 
gefängen, zumeift mit Melodie. Freiburg, Herderſche Verlagshdlg. Geb. 1,50 M. 

Es iſt lobend hervorzuheben, daß der Herausgeber dieſer fehr reich- 
haltigen und gut handlichen Liederfammlung auf Auswahl ber Terte 
großen Wert gelegt hat. Diefe find zumeift in dem urfprünglichen 
Wortlaut gegeben. Befondere Sorgfalt ijt auch auf die richtige Wieder- 
gabe der Melodien verwendet. Zu begrüßen iſt, daß auch eine Klavier- 
ausgabe zum Freiburger Taſchen-Liederbuch in Vorbereitung ift. Möge 
das Bücjlein Frühling und Sonnenfchein in Häufer und Herzen bringen! 
16. N. Weber, ze I ſchleſiſche Volksſchulen. Neurode, Berlags- 

anftalt Dr. €. Roſe. Geb. 50 Pf. 

Eine Liederfammlung, bie 120 auf Unter, Mittel- und Oberjtufe 
verteilte ein- und zweijtimmige Lieder enthält, deren Auswahl und Satz 


gut zu heißen ift. 
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17. Guſtav Berger, Liederfhag für die dbeutfhe Jugend. Auswahl zwei— 
und breiftimmiger Lieder und Gefänge für höhere Lehranftalten und die Ober- 
Mafjen ber Bolfsfhulen. 7., verb. u. verm. Aufl. Leipzig 1907, F. Brand» 
ftetter.. Kart. 1 M. 

Diefes beliebte Liederbuch hat durch feine neuejte Auflage ſowohl 
eine Bereicherung des Liedermaterials, al3 auch hier und da eine tert» 
liche Berbefferung einzelner Lieder erfahren und bürfte dadurch noch 
brauchbarer geworden fein. 

18. Karl Beder, Deutiher Männer-Ehor. Eine reichhaltige Sammlung alter 
und neuer vierftimmiger Männerlieber. Zum Gebraud; für Lehrer-Seminarien, 
Bräparanden-Anftalten, Oberklafjen der Gymnafien, Kadetten- und Realfchulen. 
Neuwied, 2. Heufer Wwe. & Co. Geb. 5,25 M. 

Mit diefer außerordentlich reichhaltigen Sammlung gut ausgewählter 
Männerchorlieder dürfte der Berfaffer ſowohl höheren Sohrannalier ala 
auch Bereinen, die guten Männergefang pflegen, einen vortrefflichen 
Dienft geleiftet haben. Wir empfehlen diefes Liederbuch aufs mwärmite. 
19. Chorgefänge für höhere Schulen. Heft I: Gefänge für Schulfeierlichkeiten. 

Herausgegeben von Otto Kirmie, Ernft Neiße, Theod. Salzmann, Fritz 

Stang, Heinr. Wahls. Leipzig 1907, Dieterichjche Berlagsbuchhdlg. Kart. IO Pf. 

Bon diefen Chorgefängen für höhere Schulen liegt Heft I vor, 
das, wie fchon der Titel fagt, Gefänge für Schyulfeierlichkeiten ent» 
hält. Geiftliche Feitgefänge, vaterländiihe Gejänge und Gefänge für 
befondere feftliche Gelegenheiten (Entlaffung und Trauerfeier) im ein— 
bi3 vierftimmigen Saße bilden die drei Gruppen diefer Liederfammlung. 
Auswahl und Gab der Lieder find durchgängig gut. Zu loben ijt 
ferner, daß bei den Liedern, die mit Klavierbegleitung gedacht find, 
Fußnoten zur Beichaffung bderjelben angegeben find. 

20. Liederbud für höhere Schulen. Herausgegeben von Otto Kirmſe, Ernit 
Neiße, Theodor Salzmann, Frig Stanz, Heinrih Wahls. Eben— 
daſelbſt. 1906. Geb. 1,60 M. 

Ein prächtiges, reizend ausgejtattetes Liederbuch, das in kurzer 
Zeit an vielen Schulen eingeführt worden ijt und unter unferer ſanges— 
luftigen Jugend viele Freunde gefunden hat. 

21. Kindergefangbud. 3. Aufl. Berlin 1907, U. Haad. 

Ein Buch im Tafchenformat, das die befannteften nach dem Kirchen— 
jahr geordneten Terte geiftlicher Gefänge enthält. Schade, da ben 
Terten die Melodie nicht übergeſetzt ift. 


U. Zieder für eine Singfimme mit Alavterbegleitung. 

1. Ehriftian Sinding, Totenlieder. Terte nah Wilhelm rag; frei über- 
tragen von ®. Henzen. Für eine Singftimme und Bianoforte. Leipzig, 
N. Forberg. 5 Lieder a 1 M. 

„Letzter Gruß‘, „Vergeblihe Suche‘, „Mainacht“, „Totentanz“ 
und „Silvefternadht” find diefe Lieder betitelt. Sie find warm emp- 
funden und für eine Altftimme dankbar zu fingen. Die Klavierbegleitung 
ijt einfad). 

B. Dioline, 

1. ®. Serufe, 100 Lieder für die Violine mit Strichart, Bogenführung und 
Tert (in verjchied. den Kinderftimmen angepaßten Tonhöhen) für Seminariften, 
Präparanden u. zum Gebrauche in Vollsſchulen. Arnsberg, 3. Stahl. 1,60 M. 

Ein Werk, das für den PViolinfchüler eine willtommene Beigabe 
zur .Biolinfchule ijt, deren vielfach fader Stoff zu leicht ermüdet, und 
das vor allem die Liebe zum Volksliede nährt und befejtigen hilft. 
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2. Zihaltowsfy- Album, pour Violon et Piano arrang& par Paul 

Klengel. Leipzig, R. Forberg. 

Aus dem bekannten Album liegen die legten Stüde (Nr. 8 und 9) 
zur Beiprehung vor. Erjtere® (En automne) hat Paul Slengel, der 
uns al3 ein fehr gefchidter Arrangeur belannt ift, auch für Violoncelle 
et Piano bearbeitet. Letzteres (Noel) ijt ein ſehr anjprechendes Stüd 
im Walzertalt. 


C. Klavier, 


1. N. v. Wilm, 6 Heine Bortragsftüde. (Toccatina- Menuetto-Canzonetta- 
Bluette-Gavotte-Arabeste.) Dp. 228. Eigentum be3 Verlegerd. Braunjchweig, 
Schondorfs Verlag. 

Sechs reizende, formvollendete Kabinettftüdchen, die ſich al3 äußerſt 
brauchbares Material für den Slavierunterriht auf der Mittelftufe er- 
weiſen dürften. 


2. Adolf Authardt, Pebal-Studien. 8 Vortragsftüde für Pianoforte in 
2 Heften. Op. 56. Leipzig, R. Forberg. Je 3 M. 

Diefe dem Herrn Raymundo De Macedo gemwibmeten Vortragd- 
ftüde Haben, wie ſchon der Titel jagt, den Zweck, zu zeigen, wie der 
rechte Gebrauch des Pedals beim Spielen moderner Kompofitionen un— 
erfhöpfliche Vorteile bietet. Nicht allein die genauen erläuternden An— 
merfungen, die ji auf den Gebraudy des Pedals beziehen, jondern 
aud; die Kompofitionen an und für fi find für den Lernenden von 
großem Intereſſe. Wir empfehlen dieſes aus der Praris Ruthardts, 
jenes ganz vortrefflichen und hochgeihäßten Lehrers am Königl. Kon— 
jervatorium der Mufif zu Leipzig, hervorgegangenen Werkes ange- 
legentlichft. 

3. Eugen dD’Albert, Aus den Klavierabenden. Ausgewählte Werte mit 
fritifcheinftruftiven Anmerkungen, Vortragdzeichen und forgfältigem Fingerzeig. 
Leipzig, R. Forberg. 75 Pf. bis 1.50 M. 

Eine vortrefflihe Auswahl befannter Kompofitionen von Bach 
(Suite anglaije Nr. 6), Schumann (Garneval, Phantafie, Etudes jym- 
— —— Grande Sonate), Beethoven (Rondo, Rondo a Capriccio), 

ozart (Rondo), Händel (Chaconne), Weber (Deuritme grande Sonate) 
und Rameau (Gavotte mit Variationen). Mit feinem Geſchmack hat 
Eugen b’Albert dieſe Stüde der Hapierjpielenden Welt — ge⸗ 
macht. Lehrende wie Lernende werden viel Freude reichen Ge⸗ 
winn am Studium dieſer Kompoſitionen haben. 


D. Orgel. 


1. Dr. Heinrich Schmidt, Die Orgel unſerer Zeit in Wort und Bild. 

Ein Hand» und Lehrbuch der Orgelbaukunde. München, R. Oldenbourg. 

Ein Schriften, wie wir es in folcher Grünbdlichkeit und Reich— 
haltigfeit lange nicht unter die Hände befommen haben. Das Bud 
gibt Drganijten, Kantoren, Lehrern, Geiftlihden — überhaupt allen, 
die mit der „Königin der Inſtrumente“ irgendiwie zu tun haben, ein 
Hares Bild von der modernen pneumatifhen Orgel, ohne die alte gute 
mechanifche, die ja auch ihre Vorzüge hat, achtlos zu übergehen. Rad) 
einem geſchichtlichen Hinweiſe ſpricht fi) der Verfaſſer aus über das 
Üußere der Orgel, das Windwerk, das Regierwerk oder die Medanif, 
über die pneumatifhe Orgel (NRöhrenpneumatit mit Kegelladen), bie 
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pneumatifhe Spiel- und regiftrierbare Orgel (rein pneumatifhe Wind— 
lade), da3 Pfeifenwerf, Dispofition, Koſtenanſchlag, Regiftrierung, Schuß 
und Snftandhaltung der Orgel. Den Schluß des fehr intereffanten 
Buches bildet ein Verzeichnis Haffifcher und moderner Orgellompofitionen. 


E. Derfchiedenes. 


1. Felix Draefele, Trauermarfch für großes Orcheſter. Den in Afrika ge 
fallenen beutfchen Kriegern zum Gedenken. Vom Komponiften für Pianoforte 
zu 2 Händen bearbeitet. Leipzig, R. Forberg. 1,50 M. 

Eine Kompofition von ergreifender Wirkung, die außerorbentlich 
geſchickt für Klavier bearbeitet iſt. 

2. Ernft Hoebel, Schülerhöre für 4 gemifhte Stimmen mit Begleitung bon 
2 Geigen und Pianoforte zu 4 Händen. Düffeldorf, 2. Schwann. Partitur 
150 M. Jede Gefangsftimme 15 Bf. Jede Biolinftimme 10 Bf. 

Zur Beſprechung liegen zwei Hefte vor, von denen das erfte „eit- 
gefang” und Hymne aus „Sphigenia auf Tauris” von Chr. v. Glud 
enthält. Im zmeiten befinden ſich „Gebet für Kaifer und Reich” (ruf 
fifhe Nationalhymne) von U. v. Lwoff, „Heil dir im Siegerkranz“ 
(deutfhe Nationalhymne), „Dankgebet“ (altniederländifhe Volksweiſe) 
und „Pie Ehre Gottes aus der Natur” von 2. van Beethoven. Bei 
paffender Gelegenheit zum Vortrag gebracht, werben diefe gejhidten Be— 
arbeitungen ihre Wirkung nicht verfehlen. 


XV. Englifher Sprachunterricht. 


Bearbeitet 
don 


Proſeſſor 6. R. Hauſchild, 


Dberlehrer am Goethe-&umnafium zu Frankfurt a. M. 





Einleitung. 


Das bemerfensmwertefte Ereignis des nern. Jahres bürfte 
der Antrag des Berliner Magijtrat3 an das Minifterium bzw. das 
Provinzial-Schultollegium fein, Unterricht und Studium des Englifchen 
auf den Gymnaſien obligatorisch zu machen: was für eine Wandlung 
in ben Anfchauungen und Bebdürfniffen unferer Zeit, wenn wir bedenten, 
daß und wie lange ſelbſt das Franzöſiſche auf unferen höheren Schulen 
um feine Duldung und Eriftenz kämpfen mußte! Wenn das Englifche 
auf den Gymnaſien obligatorifh wird, dann wird es dort nicht bloß 
felber eine angefehenere Stellung haben, und natürlich) eine größere 
Sciülerzahl, als es bis jeßt bei feiner fafultativen Stellung dort nur 
hatte, fondern e3 wird auch dem Studium de3 Hebräifchen nicht mehr 
im Wege ftehen, welches, namentlih auf Reformanftalten und feitens 
utilitarifch gefinnter Eltern, auf Grund einfeitig gegebener und auf» 
gefaßter „Beſtimmungen“ zugunften des Englifhen zurüdgedrängt wurde, 
weil „in der Regel” nur eines von diefen zwei falultativen Fächern 
gewählt und getrieben werben follte, und weil dann gewöhnlich das 
Englifhe als nüglicher und auf alle Fälle künftiger Berufsentfcheidung 
brauchbarer angejehen wurde. 

Sn methodifcher Beziehung geftreift ift das Englifche in G. Budde, 
Geſchichte der fremdſprachlichen fchriftlihen Arbeiten an den höheren 
Knabenfhulen von 1812 bi3 auf die Gegenwart, in W. Falkenberg, 
Biele und Wege für den neuſprachlichen Unterricht (Methode und Lehr» 
pläne für den neufpradjlichen Unterricht an höheren Lehranftalten und 
Fahfchulen. Der Privat- und Selbjtunterricht und der Aufenthalt im 
Auslande), in M. Finger, Der fremdfpradhlihe Unterricht in den 
Lehrerbildungsanftalten, in W. Ratte, Derneufprachliche Unterricht (in der 
„Methodik des Volls- und Mittelfchulunterrichts von Gehrig- Friedrich), 
in M. Walter, Aneignung und Verarbeitung des en im 
neufpradjlihen Unterriht. Mit berührt wird das Englifche in 9. Brey— 
mann, Neufprahlihe Reform-Literatur. Da diefe Bücher und Ab- 
handlungen aber zum weitaus größten Teil nur von dem Franzöfiichen 
aus⸗ und auf das FFranzöfifche zurüdgehen, werden fie in dem bem 
Franzöſiſchen gewidmeten Teile unfere3 Berichtes beſonders und aus— 
führlich bejprochen werden. 
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Literatur. 


I. Zehrgänge mit Kefe- und Übungsfoff. 

1. Dr. 9. Fehſe, Englifches Lehrbuch. I. Teil nad) der bireften Methode für 
höhere Schulen. 4. verb. Aufl. Mit 1 Münztafel, 1 Karte von Groß 
britannien, 1 Plan von London und 9 Skizzen im Tert. X und 316 ©. 
Reipzig 1907, Rengerſche Buchhdlg. Geb. 5 M. 

Die erjte Auflage dieſes Lehrbuches wurde im 47. Jahrg. auf 
©. 526 jf. ausführlid) angezeigt und befonderer Beachtung empfohlen. 
Die vorliegende vierte Auflage unterfcheidet fi) von jener in folgendem: 
1. Den dialogiſchen Texten find jegt, wenigſtens in vier der erjten 
zehn Lektionen, auch bejchreibende beigegeben, wie über Fiſchen, Gehen 
und Kommen, Garten, Baden und Wafchen. 2. Zur leichteren Be- 
feftigung der Orthographie führen in den erjten vierzehn Lektionen 
bejondere (englifche) Übungen an Laut und Schrift. 3. Die „Über- 
fegungsfchule‘ wurde nur in bezug auf die Einübung der unregelmäßigen 
Verben vermehrt, ſonſt vereinfacht, überhaupt aber von Einzeljfägen aud 
jegt möglichſt frei gehalten. 4. In der „Spradlehre‘ (Grammatit) 
wurden Formenlehre und Saplehre tunlichſt verfchmolzen. Die da— 
durch entjtandene Umparagraphierung wurde dadurd ausgeglichen, daß 
die früheren PBaragraphennummern den fetter gedrudten jegigen in klei— 
neren Ziffern beigedrudt wurden. 5. Die Terte wurden nur inſoweit 
gekürzt bzw. umgearbeitet, ald e3 die Vermehrung der Übungen an— 
gezeigt erjcheinen ließ, um einerfeit3 dem Buche feinen bisherigen Um— 
jang, andererfeit3 aber feinen ſprachlichen und enzyflopädifchen, d. 5. 
in die Volls- und Landeskunde einführenden Charafter zu wahren. 
6. Zum Gebrauhe an höheren Töchterſchulen find in Lektion 11 und 
49 befondere Abjchnitte auch über die Kleidung, Beichäftigung und 
Spiele der Mädchen eingefügt worden. 7. Die lautjchriftliden Stüde 
im Anhang wurden entfprechend vermehrt. Auf jeden Fall kann das 
Buch auch jegt noch in zwei Jahren nad dem Plane der jächjischen 
Nealgymnafien durchgearbeitet werden, und gewiß mit ficherem Erfolge, 
wenn Wortfhag und Phrafeologie nad) der Anleitung des Buches von 
vornherein eikia und regelmäßig durcdhgearbeitet werden. 

2. Dr. 2, Fernbach und W. Lehmann, Lehrbuch der englifhen Sprade. 
Eine Anleitung zu Korrefpondenz und Konverfation zum Gebraud in Handels» 
und kaufmännischen Fortbildungsfchulen, ſowie zum Selbſtſtudium. 5. Aufl. 
VI und 261 ©. Berlin, 9. Spamer. Geb. 3 M. 

Abgeſehen von einigen geringfügigen Änderungen in der Anordnung 
des Übungsftoffes und von der Hinzufügung einiger der Topographie 
Londons dienender Lefeftücde entfpricht die vorliegende der im 56. Jahrg. 
©. 604. angezeigten vierten Auflage. Zu unferer früheren Beiprehung 
wäre nur noch nacdzutragen, daß vor dem Abjchnitt „Aussprache 
(f. a. a. D.) ſchon dort behandelt wurden: Englifhe Abkürzungen, Inter» 
nationale Abkürzungen für Telegramme, Verben, Adjeltive und Parti— 
tizipien mit Präpofitionen (S. 206—209). 

3. Haberlands Unterrichtäbriefe für das Selbititudium lebender Fremdſprachen 
mit der Ausfprachebezeichnung des Weltlautjchriftvereind (Association Phone- 
tique Internationale). Ein zuverläffiger Führer zur vollftändigen Beherrfhung 
der Spraden im miündlihen und fchriftlichen freien Gebrauche. Leipzig, 
€. Haberland. Ge 75 Bi. 

a) Prof. Dr. Thiergen und U. C. Elay, M. A. Engliſch. Im Anſchluß 

an Lefeftüde u. Gejpräche, die zur Kenntnis von Land und Leuten führen. 

Bor uns liegen (vom zweiten an) vier Briefe (2—5) des Kurjus I 
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diefes Unterrichtäwerfes mit zufammen 45 Lektionen. Der zweite Brief 
fegt ein mit der Zufammenftellung jämtlicher Lautzeichen und den Ant— 
worten auf die 58 Fragen ber 5. Lektion des 1. Briefes, der nicht 
mit beilag. Die nun folgenden Lektionen geben im ganzen fünf Leſe— 
und Überjegungsterte zur Geographie Englands (auf ca. acht Seiten), 
vier Plaudereien über Dinge aus dem gewöhnlichen Leben und zwei 
Gedichte (auf ebenfall3 ca. acht Seiten); da3 ijt bei den 73 Geiten 
in Hochoktav, welche diefe vier Briefe umfafjen, gewiß fehr wenig, 
ja um fo mweniger, al3 diefe Terte ben ihnen gemwidmeten bejcheidenen 
Seitenraum durchgängig noch mit interlinearen oder follateralen Tran- 
jfriptionen und Überfegungen in3 Deutjche teilen müffen. Dafür nimmt 
die Bearbeitung diefer Terte um fo mehr Pla weg, aber audy nicht 
in dem Sinne, daß etwa „der Stoff” durch mannigfaltige Variierung 
auf Englifch befonder3 „in Bewegung gelegt‘ würde! Denn wirkliche 
„Seiprähsübungen” über die Lefe- und Überfegungsftüde gibt es in 
doppeltem (tranjfribiertem und gewöhnlichem) Terte nur vier (auf ca. 
neun Seiten)! Die wenigen mit LZüden zur Ausfüllung fonjt aber 
gegebenen oder auch zur Tranffribierung beftimmten Tertzeilen können 
doch erjt recht nicht al3 ſach- und fpradhgemäße Terte im eben an« 
gegebenen Sinne erfheinen. Dafür entfallen aber faft zwei Drittel 
de3 Ganzen auf Belehrungen, Übungen und Fragen über Wortflaffen, 
einfachen Saß, Sapteile, zufammengefegten Sag, Konjunktionen des Haupt- 
und Nebenſatzes, Hilfs- und Schwache Verben: Belehrungen ufw., welche 
ſämtlich auf deutfch vorgelegt, abgefragt und eingeübt werden und nur 
in den volljtändig durchgeführten Paradigmen der Ießteren englijche 
Wörter enthalten. Solche enthalten natürlicy auch, und zwar in doppelter 
(traditioneller und phonetifher) Schreibung die vier Bolabularien, welche 
auf ca. ſechs Geiten den Wortfhab jener Terte zum Ausmwendiglernen 
vorführen: ebenfo die Heinen ca. drei Seiten umfaffenden Abſchnitte 
über die Wortbildung und Zufammenfegung. Den Hauptwert diefes 
Unterrichtswerkes, ſoweit e3 uns bis jeßt vorliegt und vorgelegen hat 
(vgl. 58. Jahrg. ©. 552), dürften demnach, von allgemein ſprachlichen 
Geſichtspunkten aus angefehen, die volljtändig vorausſetzungslos ein- 
ſetzenden und vorgehenden grammatifchen Belchrungen überhaupt fein, 
während vom Standpunkte der Erlernung der engliſchen Sprade ins- 
befondere aus die Auswahl des Wortſchatzes und beffen durchgeführte 
Tranfkribierung anzuerkennen find. Daher werben Leute mit durchaus 
elementarer Schulbildung diefe Unterrichtäbriefe au8 jenem Grunde gern 
und mit Erfolg zu einem höheren Spradftubium überhaupt benußgen 
fönnen, während ſolche mit einer befjeren Schulbildung in den eng- 
liſchen Terten und Gefpräcden gleich von vornherein ihre Rechnung 
finden werden. 

4. J. Pünjer und %. F. Hodalinfon, Lehr- und Lefebud ber englifhen 
Sprade. Ausg. B in 2 Teilen. TI. Zeil. 2. u. 3., verb. u. verm. Aufl. 
a von J. Bünjer. VIII u. 266 ©. Hannover 1907, C. Meyer. Geb. 

Die erfte Auflage der Ausgabe B de3 Pünjerfhen Reform-Rehrganges 
wurde im 52. Jahrg. ©. 582f. für ihre beiden Teile ausführlih an— 
gezeigt, während die zweite Auflage des erften Teiles besfelben Werkes 

im 55. Jahrg. ©. 620f., deſſen dritte im 58. Jahrg. ©. 504 angezeigt 

worden Waren. Die hier vorliegende zweite und dritte Auflage des 

zweiten Teiles davon bieten zuerft ebenfall3 den methodifchen Lehrgang 
in fünf Kapiteln. Bon dieſen entjprechen die erjten vier im weſent— 
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lichen nad) Gang und ſprachlichem Gehalt denen ber erſten Auflage, 
während der Inhalt jahlih um mande Zugaben bereichert ift, jo daß 
ſchon hier fi ein Plus von ca. zwei Bogen Umfang ergibt. Am 
meijten ift der Sach- und Anfhauungsjtoff im fünften Kapitel gewachſen, 
welches jegt enthält: 16 Skizzen aus der engliſchen Geſchichte, 9 geo- 
graphifche Bilder über England, 6 Charakterzüge zur englifchen Sprad)e 
und Literatur, 7 Bilder aus der Naturgejchichte, 15 Angaben über ver- 
ſchiedene mwifjenfhaftliche Fächer, 19 Efjays über Tugenden und Lajter, 
5 Belehrungen über Reifen, Handel, Ynduftrie und Handwerk, 7 Ab- 
fchnitte über Sport und 14 Beiprehungen über Religion und Kirche, 
damit ijt bi3 zum Abſchluß des Studiums diejes Buches der Gebraud) 
eine bejonderen Lefebuches über Land und Leute, Leben und Ge— 
fhichte des Volles in der Tat entbehrlich gemacht. Als zweiter Haupt 
teil des Buches erfcheint auch Hier die Grammatik, jegt wieder vom 
Berb aud- und dann zum Nomen übergehend und mit den injleriblen 
Nedeteilen fchließend. Den dritten Teil bildet auch hier das den Lek— 
tionen und Lefejtüden im einzelnen nachgehende Vokabular. Somit 
ijt alle getan, um das Bud in feiner Brauchbarkeit nicht bloß zu 
erhalten, fondern auch zu erhöhen. Die Literatur zu den methodifc- 
didaktifchen Grundanfhauungen Pünjers und deren Durchführung in 
feinen Büchern überhaupt ijt im 52. Jahrg. ©. 582 angegeben. 

5.82 F. Weiß, Lehrbuch der englifhen Sprade zum Gelbftunterricht 
mittelft Übergangs-Syftem (!). Unentbehrlih für Schüler, Kaufleute, Reifende, 
—— — Kellner, Auswanderer ufm. 240 ©. Leipzig, C. Schubert. 

ed. . 

Auf dem Umschlag ift da3 Buch als „Reform“⸗Lehrbuch der eng- 
liſchen Sprache bezeichnet. Mit dem, was man heutuztage auf dem 
allgemein ſchulmäßigen und dem infonderheit neufpradjlichen Gebiete 
des Schulunterriht3 unter „Reform“ verjteht, hat e3 aber nichts zu 
tun, fann es auch nichts zu tun haben, da e3 für die außerhalb der 
Schule und Schulzeit liegende freie und felbjtändige Erlernung einer 
Fremdſprache ſeitens der im Titel angegebenen Bildungsbedbürftigen nichts 
zu „re’formieren gibt und die bejte „Form“ für die Sprachunterweiſung 
und die Spradhaneignung durch ſolche Kreife noch immer die fein wird, 
daß fie ganz beftimmt vorgefchnitten und — vorgefaut befommen, mas 
fie in tunlichjter Schnelligkeit zu möglichjt baldiger Verwendung lernen 
follen und wollen. So ift natürlihd auch nicht unter „Schüler“ an 
ſolche noch jegt in irgend melden höheren Lehranftalten befindliche 
zu denken: fie würden, ebenjo tie bereit3 daraus abgegangene, durd) 
das hier herrſchende Ausſprache- und Lehrſyſtem nur verwirrt, wenn 
nicht gar abgeftoßen werden! Sondern unter „Schüler ift da nur 
zu denken an folcdhe, welche in ihrer Schule feine Gelegenheit haben 
(und Hatten), fih mit einer fremden Sprade zu befaffen und doch 
eine folche fennen lernen möchten oder müffen: kurz, an „jedermann, 
felbft wenn er nur die Normalfchule befucht hat“. „Jeben, ber 
deutſch rihtig Schreiben und leſen fann,” will darum das 
vorliegende Bud in den Stand fegen, „ſich die Grundlagen dieſer Welt- 
fprahe im Zeitraume von 6—8 Wochen ohne Lehrer anzueignen, 
bzw. dem erften Anfänger, felbft wenn ihm eine fremde Sprache noch 
nie im Ohre geflungen, die erften Anfangsgründe befannt zu machen“. 
Denn e3 „vertritt die fürforgliche Stelle eines Lehrers, welcher ftändig 
bemüht ift, dem Lernenden da3 Wiffensmwertefte der englifchen 
Sprade auf bie denkbar leichteſte Weife beizubringen“. Als 
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jolhe gilt dem Berfaffer zunächſt „der außergewöhnlich leicht 
faßbare, volkstümliche Stil, in welchem fämtlidhe Erläuterungen 
gehalten find“, jo daß feine Grammatik ebenſowohl „von einem in- 
telligenten Schultinde der oberen Klafjen verftanden werden kann“, wie 
e3 „im Bereiche jedes Erwachſenen liegt, die fremde Sprache tatſächlich 
ohne Zuhilfenahme eines Lehrers zu erfaffen und zu erlernen“. Als 
ſolche „leichtefte Weife der Beibringung der fremden Sprache jieht 
der Berfafjer ferner an: „Die phonetifhe Ausfprade durd 
Überfpringung der überflüffigen Budftaben‘, hauptſächlich 
aber die — epochemachende Neuerung“, daß nach ſeiner 
Methode „jeder Vokal nur eine einzige Ausſprache hat“. 
Denn „während alle bisherigen Lehrbücher 50—100 Sprachregeln für 
Volale und deren Verbindungen aufweifen, find diefelben in dieſem 
Neform-Lehrbuhe auf 18 beſchränkt“, und find damit die Schwierig- 
feiten behoben, denen „der Neuling fchon auf der erjten Seite mandes 
Zehrbuches begegnet, in welchem es heißt: „Sm Englifchen hat jeder 
Vokal eine mehrfache Aussprache”. Es ift feine Frage, daß die, Zeit- 
und Müheerfparnis unberehenbar” wäre, wenn man in 
fo „spielend leichter Methode” „alle bedeutenden Schmwierig- 
feiten‘ der engliihen Ausſprache überbrüden fönnte! Aber daß 
man e3 nur mit Verzicht auf die feinere Lantunterfheidung und ohne 
Geltendmachung bejonderer lautwertlicher Nuancen kann, das zeigt aud) 
das Vorgehen des Verfaſſers, welches jedoch durch die Rüdfichtnahme 
auf feine Intereſſentenkreiſe entichuldigt werden mag. So jagt er 3. B.: 
„Entgegen allen bisher erfchienenen Lehrbüchern bleibe ich bei der 
de utſchen Benennung ber einzelnen Bucjtaben, wodurch dem An— 
fänger viele Mühe erfpart bleibt.“ Das wäre ganz fchön, wenn wir 
nur dabei nicht gleich Wortbilder wie boddi, werri, monni, Boßat’eti, 
fom’päni uſw. zu jehen belämen; denn die Bemerkung: „y Hingt wie 
i (immer kurz)“ genügt ebenjomwenig, wie bie einfache Identifizierung 
des engliichen o mit dem deutſchen o ufm. Daß „lämtliche überflüffige 
Buchſtaben durch fchrägen Drud gekennzeichnet“ find im Terte mit 
engliſcher Orthographie (head, whip, nöse, däy, know uſw.), während 
fie im transffribierten Terte natürlich) ganz ausgefallen find (hedd, umipp, 
nohs, deh, noh ufw.), das it anzuerkennen, wenn e3 auch nicht ganz 
neu ijt; für das Verftändnis des Wortes und Begriffes „Übergangs- 
Syſtem“ ift diefes Vorgehen jedenfall beſonders wichtig; denn durch 
die ſchräge Drudart fämtlicher überflüffiger Buchftaben „haben die Worte 
die originelle Charaktereigenheit der englischen Sprache durchaus nicht 
eingebüßt, fondern jind ohne nennenswerte Veränderung in mein 
Syitem übergegangen (daher der Name Ubergangs-Syſtem).“ — 
„Das Übergangs-Syitem hat nicht etiva den Zweck, die engliichen Laute 
zu verändern, jondern diejelben dem Lernenden vielmehr jo Har und 
einleuchtend vor Augen zu führen, fo daß ihm die rihtige Aussprache 
9— in den Mund gelegt wird.“ — Auch das mag anerlannt werden, 
aß der Verfaſſer von dem Laute aus, der in der Ausſprache des 
Engliſchen vorliegen ſoll, zu dem Schriftzeichen übergeht, durch das er 
wiedergegeben oder, wie der Lieblingsausdruck des Verfaſſers lautet, 
„erjeßt“ wird (3. B. „ö — breites ö, wird durch o wiedergegeben: 
löve— love, lieben ; sön—son Sohn“, „ü (u mit zwei Bünftchen—breites ö) 
wird ftet3 durch u erjeßt: sün — sun Sonne; mürder = murder, Mörder“. 
Warum wurde dann aber bei Wörtern wie trouble, journey, couple, 
country nicht da3 eine der beiden Bofal-Schriftzeichen gleich nur jchräg 
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edruckt, ſondern, ganz abgeſehen von der verführeriſchen Kraft der zwei 
Bünfthen auf jeden, zu joldhen Ungeheuern „übergegangen“ mie „tröüble 
lies tröbb[—- Mühe, joürney lies dſchörni⸗ Reife, cöüple lies köppl — Paar, 
eöüntry lies köntri — Land"? Das Syſtem des „Überganges“ macht 
fih au in den „Ausfprache-Borfchriften“ geltend, von denen der Berf. 
jagt: Bei deren ftrifter Befolgung „gewinnen die einzelnen Laute die 
richtige, englijch-eigenartige Klangfarbe“. Aber kann man ſolche 
„Übergangs“-Ausiprache-Borfchriften aufftellen, jo lange e3 noch feine 
allgemeine, einheitliche Ausiprache de3 Deutichen gibt, auf welche folche, 
in einem Buche aufgeftellt, ſich allein gründen müßten, und von ber 
aus man dann fehr leicht zu der in der fremden Sprade herrichenden 
Ausſprache der Wörter „übergehen“ könnte? Zum Beweiſe defjen diene 
nur eine der eriten Ausfprache-Vorichriffen: „a (ä mit Dehnungszeichen) 
it laut Ubergangs⸗Syſtem ein anderer Vokal (Selbftlaut) als ws 
Dehnungszeichen und darf nicht mit offenem, breitem Munde geſprochen 
werden; ä Hingt wie äh in ‚Zähne‘, welches genau jo geſprochen wird 
wie eh in ‚gehen. Man kann aljo jagen: ä Hingt wie das beutiche 
eh; gäme lies ‚gehm‘ — Spiel, näme lies ‚nehm‘ — Name, fäme lies 
‚fehm‘ — Ruf, läme lies ‚lehm‘ — lahm“. Die Bedenklichkeit der Vor- 
ausjegung einer allgemeinen und einheitlichen Ausſprache des Neu- 
hochdeutſchen zeigt jich natürlich auch bei den anſcheinend einfadjiten 
Ausſprache⸗Vorſchriften, auf welchen ſolche fompflizierteren, wie deren 
eben eine angegeben, beruhen, 3. B. „a—=ä. Diejer Laut wird auf 
folgende Art geiprohen. Man öffnet den Mund möglichſt weit und 
ſpricht den Selbitlaut ä; infolge der weit geöffneten Mundjtellung fommt 
fein reines ä heraus, ſondern ein fremdartiger Laut, welcher halb ä halb 
a Elingt; dieſer Laut befitt die richtige, englifch-eigenartige Tonfärbung: 
änd lies ‚änd‘ — und, bäg lies di ken uſw. Alle Wörter kurz“. 
Indem wir denken, daß durch das Vorftehende der innere Gehalt des 
Buches genügend gefennzeichnet ift, menden wir uns nun zu deſſen 
äußerem Gang und Inhalt. E3 umfaßt: I. Smanzig Lektionen Lehritoff 
in Säßen, zu denen die dazu nötigen Bolabeln in der oben erjichtlichen 
Weife innerhalb jeder Lektion angegeben werden und deren engliicher 
Tert entweder nur in der Transjfription des Ubergangsſyſtems (häve 


UbOO ts?) oder zugleih auch in deutjcher Tranzffription gegeben 
(U100k well lies & uff umell), in beiden Fällen aber jtet3 von ber 
— deutſchen ig og begleitet it (Haben Sie Stiefel? — Sie 
fiden wohl [richtiger] Sie jehen mohl aus). Der zu Unterrichtende 
wird fie aljo wohl alle „Wort für Wort auswendig“ lernen follen und 
müfjen. Als „Übung“ wird zunächſt von ihm nur verlangt: ‚Man 
ichreibe die Säße ab, dann überjeße man vom Engliihen ins Deutiche 
und umgefehrt, indem man bald den deutichen, bald den engliichen 
Tert bededt. Nac erfolgter niedergejchriebener Überjeßung vergleiche 
man diejelbe mit dem Lehrbuche und bejjere eventuell vorhandene Tehfer 
aus.‘ Allem Anjcheine nach foll diefe Ab- und Niederichrift zunächit 
nur nach dem Übergangsſyſtem erfolgen; denn erſt von der 15. Lektion 
an (©. 85) heißt es: ‚die jeßt folgenden orthographiichen Erläuterungen 
find nur für jene Schüler beftimmt, die die Abficht haben, fich in der 
engliihen Schreibweife zu vervollfommnen‘, wobei aber die Transſkription 
des UÜbergangsſyſtems doch ruhig bis zum Ende des Buches immer weiter 
geht. Deshalb heißt es denn auch noch auf der 236. Seite: ‚Wer nun das 
Beitreben und den Wunſch hat, die englische Schreibweiſe volllommen 
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gu beherrichen, der nehme ein reines Heft und jchreibe, von ber erften 
ufgabe angefangen, neben den Übungs-Tert die engliiche Original- 
Orthographie, wie I häve ä pen — J have a pn = habe eine 
Feder‘ uſw. Dieſe Driginal-Orthographie ſich zu (re)fonjtruieren, wird 
dem Lernenden freilih in vielen Fällen nicht leicht, mandymal wohl 
auch geradezu mangel- oder fehlerhaft gelingen. II Armani Geſpräche 
(im Übergangstert und mit deutſcher Überjegung) über: Abreiſe, Ankunft, 
Hotel, Frijeur, Bankier, Speijehaus, Kaffeehaus, Beſuch, Unterhaltung, 
Theater, en Putzmacherin, Wälcherin, Anziehen und Ankleiden, 
Schneider, Schneiderin, Schuhmader, Boft, Seereife (S. 144 ff.). 
III. Kurzgefaßtes Wörterbuch nebft dem in der deutſchen Sprache ein- 
gebürgerten, englifchen Ausdrud: engliſch-deutſcher Teil (S. 168 Ff.), 
beutj englilcher Teil (S. 214 fſ.) — beide mit ben a Wörtern, 
nad) dem Übergangs-Syſtem dargeftellt. Die Wörter find nad) den 
Bedürfnifjen des gewöhnlichen Lebens ausgewählt und die Süße da- 
nad) zujammengeftellt, wie denn auch die — * (und Syntax) 
ſich in denſelben Grenzen bewegt. Aber das Notwendigſte und Wifjens- 
werteſte daraus iſt doch, im allgemeinen dem Schema der Redeteile 
folgend, beigebracht! Darum kann der Verfaſſer wohl ſagen: „Dann 
(ud er jich beizeiten alle ihm notwendig dünfenden Wörter aus dem 

ortregifter, lerne fie auswendig und, wenn er ‚drüben‘ ift, faſſe er 
Mut und jelbft auf die Gefahr Hin, Fehler zu machen, plappre er led 
drauf 103; er braucht feine Angſt zu haben, ausgelacht zu werden; — 
dies fommt nur bei uns vor.“ 


I. Grammatiken allein. 


1. Prof. Dr. 9. Kron, Engliſche Tafhengrammatil bes Nötigfien. 

80 ©. Freiburg 1907, 3. Bielefeld. Geb. 1,25 M. 

Krons Tafchengrammatiken wollen denjenigen entgegenfommen, welche 
ihre ftarf verblaßte Kenntnis der Grammatik einer Fremdſprache wieder 
etwas auffrifhen möchten, ohne eine alte oder neue Schulgrammatif 
von Anfang bis zu Ende wieder durchlaufen zu müfjen und durch 
dieſes Verfahren vielleiht gerade von dem wieder abgelenlt werden 
zu können, worauf fie augenblidlih allein nur ihre Auge und ihr 
Streben richten. So gibt denn das vorliegende Büchlein Auskunft 
über das Wiffenswertefte und Nötigfte zu der Formenlehre und Syntar 
englifher Subjtantive, Adjektive, Adverbien, Pronomen, Numeralien, 
Verben, Präpofitionen, Konjunktionen (53 Seiten) und fügt eine befchränfte 
Unzahl ſyntaktiſcher Erſcheinungen Hinzu, die ſich der Formenlehre nicht 
ohne befonderen Zwang eingliedern ließen (26 Seiten). Pie Einrichtung 
ift jo getroffen, daß in der Regel auf der linken Seite der feſte Lehrſtoff 
nur in Beifpielen veranjchaulicht, auf der rechten Seite durch (ihnen) 
entfprechend numerierte Bemerkungen erläutert wird. Unter leteren 
finden fich einige recht feine Einzelheiten, die in größeren Grammatifen 
entweder gar nicht anzutreffen oder wenigftens jehr ſchwer zu finden 
find. Die beigefügten tabellarifchen Verzeichniffe, und zwar nicht bloß 
der ftarfen, der tranfitiven oder intranfitiven Verben, die überjichtliche 
Einrihtung, die gut gewählten und da3 immer Wefentliche durd den 
Drud hervorhebenden Beifpiele, ſowie der kurze und bündige, manchmal 
vielleicht etwas zu knapp gehaltene Ausdrud der Bemerkungen machen 
das Büchlein aud denen empfehlenswert, welche „in einer der ver— 
jchiedenen Prüfungen für höhere oder mittlere Berufsarten eine an« 
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gemefjene Bertrautheit mit der englijhen Formenlehre und Syntar 
nachzuweiſen haben“. 


2. Prof. Dr. 4. Mohrbutter, The Adviser. Lerifon für englifhe Grammatik. 
u. 148 ©. Leipzig 1907, Rengerſche Buchhdlg. Geb. 2,40 M. 

gie den Lernenden ihr grammatifches Handbuh im Laufe der 
Zeit fo vertraut geworden wäre, daß fie darin zu Haufe find und 
audh ohne — irgendein Kapitel, irgendeine ſprachliche Er— 
ſcheinung, die ihnen entfallen iſt, mit Leichtigkeit wieder aufzufinden 
vermöchten, dann würden ſolche Bücher wie das vorher angezeigte und 
wie auch das vorliegende vielleicht nicht nötig ſein. Aber wenn der 
Schüler erſt nach langem Suchen — und vielleicht auch dann noch 
nicht — Auskunft erhält, dann muß man ihn wohl in feinen Nach— 
forfhungen unterftügen und ihm noch redjtzeitig wieder zu einer ge- 
wiſſen Eicherheit über eine bei feinen Arbeiten ihm aufftoßende gramma- 
tifche Frage verhelfen. Es ift nun feine Frage, daß, wenn hierbei 
eine ſchon vorausgegangene methodijche Behandlung der Grammatik an- 
genommen werben darf, dann die ferifalifhe Anlage und Einrichtung 
eine3 ſolchen Hilfsmittel zu gelegentlicher (Wieder-) Aufflärung die 
beite if. So haben wir denn nun hier das grammatijche Material 
der englijhen Sprache, wie es der ſchulmäßig oder privatim fie Stu- 
bierende kennen und beſitzen muß oder foll, in alphabetifcher Reihen— 
folge geordnet, bald vom Deutfchen, bald vom Englifchen ausgehend, 
furz und überfihtlih, in der Knappheit des Ausdrucks freilich nicht 
immer ganz gleihmäßig durchgeführt, vor uns. Solche Partien des 
Buches, wie über Adjektiv, Adverb, Akkufativ, Akkuſativ mit Infinitiv, 
Artikel, Dativ, es, Gerundium, Infinitiv, Konjunktiv, Objekt, Partizip, 
Paſſiv, Plural, mande Bräpofitionen, Konjunftionen und PBronomina 
find geradezu Heine, in fi) völlig abgerundete und volljtändig aus- 
reihende Monographien, tertlich gut gegliedert und reich mit Bei— 
fpielen verfehen. Des Berfaffers „Hilfsbuch für den englifhen Auf 
ſatz“, auf welches gelegentlich ihrer verwiefen wird, hat ung noch nicht 
* Beſprechung vorgelegen. Auf jeden Fall kann das vorliegende Buch 
ehrern und Schülern zur ſchnellen Orientierung über eine grammatiſche 
Frage von den oben angedeuteten Geſichtspunkten aus angelegentlich 
empfohlen werden. 


III. Korreſpondenz. 
1. Dr. H. Robolsky, Franzöſiſche und engliſche ——— 
Geſammelte Originale. Herausgeg. von Dr. Fr. Meißner. 
a) II. Teil: Englifhe Handelätorrefpondenz. 5. Aufl. 131 und 77 ©. 
Leipzig 1907, Rengeriche Buchhdlg. Geb. 3 M. 

Das Bud, wurde in erjter Auflage im 36. Jahrg. ©. 513 angezeigt; 
bezüglidy feines Ganges und Inhaltes wurde auf die ebendort ©. 366. 
Elke Befprehung feines franzöfifhen Seitenftüdes verwiefen. Die 
ertra gezählten 77 Seiten enthalten, um das gleich hier zu erwähnen, 
auch jet noch das deutſch-franzöſiſch-engliſche alphabetiſche Verzeichnis 
der gebräuchlichiten kaufmänniſchen Ausdrüde, über deren in diefer Form 
erfolgte Beigabe wir uns ſchon a. a. D. lobend ausgefprodyen haben. 
Die eigentliche ‚„„Dandelstorrejpondenz“ hat an Umfang um ca. 67 Seiten 
abgenommen. Das kommt 3. Teil daher, daß die Fußnoten zum und 
unterm Texte jebt fo ziemlich in Wegfall gelommen find. Dieſes letztere 
aber wurde zum Zeil wieder dadurch ermöglicht, daß die Terte ent- 
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weder verkürzt, verändert oder auch ganz erneuert ſind; namentlich 
haben jo die „UÜberſetzungen“, d. h. Aufgaben zur Hinsüberjegung von 
deutfhen Briefen und Briefentwürfen, fajt immer und überall zu ihrem 
Vorteil die befjernde Hand über ſich ergehen lafjen müjjen; auch die 
immer bie erjte Nummer jedes Teiles und Abjchnittes bildenden „Original- 
muſter“ find zum Teil anderen folhen gewichen. Ganz befonder3 aber 
anzuerfennen it, daß die immer die dritte Nummer bildenden „Dispofitio- 
nen‘ jet als Composition Exercises nur in englijcher Sprade ge— 
gebenes Sach- und Sprachmaterial enthalten, und der Studierende auf 
diefe Weife von vornherein immer mehr in ben Geilt der englifchen 
Handelskorrefpondenz hineinwachſen muß. Zu der Anordnung des Sach— 
ftoffes de3 ganzen Buches aber ift zu bemerken, daß der frühere 2. Ab— 
ſchnitt jegt der 10., der 3. der 11., der 1. der 12, geworden ift, während 
die Abjchnitte 4—12 von früher den jegigen 1—9 in auffteigender 
Neihenfolge entfprehen. Kurz, e3 ift in diefer mwohlverdienten neuen 
Auflage alles getan, um das Bud zu einem empfehlensmwerten Hilfs- 
mittel diefes Unterricht3zmweige zu machen. 


IV. Bonverfation. 

1. Dr. €. Goerlichs franzöfiihe und englifche Vokabularien. 

a) II. Engliſche Bolabularien. 8. Bändchen. Der Bauernhof. Bearbeitet 
v.Herm. Wallenfels. 386. Leipzig 1907, Rengerfche Buchhdlg. 40 Pf. 

Diefe franzöjiihen und engliichen Bofabularien, von denen uns 
noch feines zur Beſprechung vorgelegen hat, follen, zugleih im An— 
ihluß an die bei Ed. Hölzel in Bien erichienenen Anfchauungsbilber, 
bei den in den Lehrplänen vorgefchriebenen Sprehübungen über Bor- 
fommnifje des täglichen Lebens benußt werben. Das vorliegende achte 
Bändchen für das Englifche gibt erjt eine ganz kurze Anleitung zum 
Berjtändnis der auf das beſcheidenſte Maß beichräntten Ausſprache— 
Eu Der Vokabelſtoff wird faſt durchgängig in ganzen englifchen 
ägen mit gegenüberftehender deutjcher Überjegung durchgeführt, und 
zwar fo, daß eine obere, über dem Querftrich jeder Seite ftehende Partie 
von dem unmittelbaren Anjchauungsjtoff ausgeht, während die untere 

Partie die weitere Ausführung dazu enthält. Diefe letztere iſt darum 

auch die umfangreichere von den beiden, welche zufammen in 26 Einzel- 

abjchnitte zerlegt find. Ein alphabetifches Verzeichnis der vorfommenden 

Wörter — nidht mit Angabe der deutfchen Bedeutung, wohl aber ihres 

Fundortes in dem Buche felbft — würde u. €. den Wert des Buches 

noch erhöhen. 

2. 8. dv. Kamete, The Girls’ Book of Dialogues for the Use of 
Classes and for Private Use. Both for German and English Pupils. 
With some Notes and Headings of Letters at the end. Third revised and 
augmented Edition. 156 ©. Dresden 1908, A. Huhle. Kart. 1,20 M. 

Die zweite Auflage dieſes anfprechenden Werkchens wurde im 
51. Jahrg. ©. 487 eingehend und empjehlend angezeigt. Die dritte 
erfuhr einige zeitgemäße Änderungen im Terte und wurde um einen 
Dialog (über eine Wutomobilfahrt) vermehrt. Im übrigen vgl. die 
Beiprehung a. a. D. 

3. Brof. Dr. O. Hederd Wortfhag für Reife und Unterricht. 

a) Syſtematiſch geordneter deutfch-engliicher Wortſchatz zufammengeftellt von 

Dr. ©. Heder und ins Englifche übertragen von Prof. Dr. Hamann. 
Mit Ausfprahehülfen. 312 ©. Berlin 1907, B. Behr. Geb. 2 M. 

In der Weife der Ottofchen und ähnlicher Vokabularien bzw. Ge- 

ſprächsbücher ift hier der Wortſchatz zufammengeftellt, der zu Unter- 
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haltungen über folgende Begriffskategorien und Geſprächsſtoffe nötig 

und wiſſenswert iſt: Reiſe, Stadt und Stadtleben, Haus und Wohnung, 

Wäſche und Kleidung, Eſſen und Trinken, Geldweſen und Handel, 

Familie und Geſellſchaft, Verkehr und Verkehrsmittel, Zeit und Alter, 

Leib und Seele, Geſundheit und Krankheit, Land und Landwirtſchaft, 

Zeitvertreib und Vergnügungen, Schöne Künſte, Unterricht und Wiſſen— 
ſchaften, Heer, Flotte und Krieg, Rechtsweſen, Staat, Gott und Religion, 

Weltall und Erde. Jeder dieſer im ganzen 20 großen Abſchnitte iſt 

durch geſperrt gedruckte Stichwörter in eine Menge kleinerer Einzel— 
abſchnitte zerlegt, jo daß für die nötige Überſicht und Einteilung der 
einzelnen Benfen gejorgt iſt. Wusgegangen wird von dem deutſchen 

Worte oder Sätzchen (links), welchen (rechts) ihre englifchen Werte 

immer in gleiher Druckart gegenüberjtehen. Die Zahl der Einzel- 

wörter überiviegt ganz bedeutend, jo daß dieſe Sammlung in der Tat 
einen ganz gewaltigen Wortſchatz in fi enthält. Bon feiner Fülle 

im ganzen fann man fi allein jchon nad) den alphabetiihen Sach— 

regijtern in beiden Sprachen eine ungefähre Borftellung machen. Drud, 

Anlage und Ausftattung machen die Sammlung empfehlenswert. 

4. M. A. 9. Glay und Prof. Dr. DO. Thiergen, Across the Channel. A 
Guide to England and the English Language. With Plans of London 
and its Environs, a Map of England and a Table of the Coinage of Great 
Britain. Vill und 276 ©. Leipzig 1907, €. Haberland. Geb. 3,50 M. 

Dies Buch bildet das englifche Seitenftüd zu Martin und Thiergens 

En France, Guide uſw., welcher hervorragende Führer durch Frankreichs 

Land und Leute im 59. Jahrg. ©. 615f. angezeigt wurde. Es foll 

nad) einer Fahrt über den Kanal mit Land und Leuten von Groß- 

britannien an der Küfte und im Hochlande, in den großen See- und 

Hafenftädten, mit Kirchen und Univerfitäten, Mufeen und Galerien 

des merkwürdigen Landes betannt machen. Daß auf diefe Weiſe aud 

bie Sprache ber verjchiedenen Lebensgetriebe, die der Bebürfnifje des 
gewöhnlichen Lebens, wie die ber Kunft und Wiſſenſchaft zu ihrem 

Hechte kommt, ift ſelbſtverſtändlich. So ijt der Führer durch das Leben 

des Landes zugleich einer durch die Sprache desfelben, ſowohl der 

Umgangs- und Geſchäfts-, wie auch der Kunjt- und Gelehrtenſprache. 

Andem angenommen wird, baß ein Deutſcher mit feiner rau eine 

Neife nad) England macht und fich in verfchiedenen wichtigen Städten, 

namentlid in an, aufhält, werden wir in lebhaft geführten doppel— 

fpradjigen Dialogen mit allem Wichtigen und nterefjanten, Nötigen 
und Wiffenswerten aus den betreffenden Gebieten und Kreifen in drei 

Teilen belannt gemadt. Der erſte Teil behandelt: Seereife, Ankunft 

im Hafen und Zoll, Ankunft in London und Drofchkenfahrt, Gaſthaus 

und Zimmer, Miete, Mahlzeiten und Getränke, Bafar, Omnibus, Unter- 

grundbahn, Spiele, Krantenhäufer und =pfleger, Kirchenbeſuch, Weih- 
nadhtsfeit, Bank, Zeitungen und Revuen. Der zweite Teil führt ung 
nun durch London in die St. Paulskirche, den Tower, die Abgeordneten- 
häufer, Weftminjter-Abtei, das Manſion-Houſe, die Bank, Covent-Garden, 

Markt und Theater, die Dods, Gerichtshof und den „Zoo“. Der dritte 

führt uns bis Woolwich einer- und Hampton Court andererfeit3, in 

ein Seebad, zum Derbyrennen, nah Eton und Windjor, Orford und 

Cambridge, zur Armee und Flotte; alles fo, daß auf die Germanismen 

und Anglizismen durch bejonderen Drud in den beiden Terten hin- 

ewiefen mwird (162 Seiten). Wer feine grammatiſchen Kenntniffe in 

Sürze und Schnelligkeit wieder auffrifhen will, dem Hilft dazu Die 
Pädag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 39 


610 Engliſcher Sprachunterricht. 


darauf folgende „kurzgefaßte Grammatik der engliſchen Sprache“ (For- 
menlehre 36 Seiten, Syntax 24 Seiten). Recht brauchbar wird ſich 
= demjelben Zwecke in bezug auf den Wortſchatz da3 deutſch-engliſche 

— im mit durchgängig beigegebener Tranffription (über welche 
eine Heine Lauttafel belehrt) und bejonderer Bezugnahme auf die 
Phrafeologie ermweifen. Fügen wir noch hinzu, daß in das Ganze fünf 
große Briefe eingeflodhten find, fo dürfte aus all dem Gefagten wohl 
ervorgehen, daß das Buch ji von ſelbſt ala Führer im und zum 
tudium von Land und Sprache Englands in anerfennenswerter Weije 
empfiehlt. 


V. Leſebücher. 

1. &. Fiſon und M. Bieglerd Select Extracts from British and 
American Authors in Prose and Verse for the Use of Schools. 
Intended as an Introduction to the Study of English Literature. Chrono- 
logically arranged, with short biographical notes. Third Edition. 
Carefully revised and enlarged by Prof. Dr. E. Regel and Prof. Dr. 
Fr. Kriete IX und 427 ©. Halle 1907, 9. Gefenius. Geb. 4 M. 

Diefes lange Zeit vergriffene Literaturgefchichtliche Lejebuch hat die 

Vorzüge beibehalten, die e8 der Empfehlung wert machte, mande Fehler 

auögemerzt, die übernommenen Texte mit ben beiten Ausgaben ver- 

glihen und neue aus den neueren Schriftjtellern aufgenommen. So 
jind u. a. jegt ganz weggefallen: Wycliffe, Tyndale, Raleigh, Taylor, 

Temple, Zode, Junius, Sheridan, Hogg, Montgomery, Lamb, Cooper; 

verfürzt bzw. verändert find die Beiträge aus: Chaucer, Marlowe, 

Milton, Swift, W. Irving, W. Scott, Dickens, Carlyle, Bulwer, 

Tennyſon. Ganz neu find Hinzugelommen Beiträge aus: Kingsley, 

Barrett-Bromning, Arnold, Darwin, Ruskin, Roffetti, Morris, Swin— 

burne, Meredith, Bladmore, Blad, Stevenfon, Mı3. Ward, Jerome, 

Kipling, Bryant, Poe, Emerfon, Lowell, Marc Twain und Bret Harte. 

Das iſt fürwahr Stoff genug zu einem fehulmäßigen Überblid über 

die fchöngeiftigen Erzeugniffe der englifchen Literatur, wenn wir jehen, 

daß außerdem beibehalten find die Beiträge aus: Aſcham, Sidney, Lyly, 

Spenjer, Bacon, Shakefpeare, Jonſon, Walton, Bunyan, Evelyn, Dryden, 

Defoe, Addiſon, Steele, Gay, Pope, Montagu, Young, Thomjon, 

Richardſon, Fielding, Johnſon, Hume, Collins, Gray, Smollett, Sterne, 

Pitt, Goldfmith, Robertſon, Burke, Gibbon, Comper, Burns, Crabbe, 

Wordsworth, Coleridge, Southey, Campbell, Keats, Byron, Shelley, 

Moore, Macaulay, Thaderay, Marryat, Tennyfon, R. Browning, Eliot, 

Prescott, Bancroft, Longfellow! Auf jeden Fall geht aus diefen Auf- 

zählungen hervor, daß das Bud nicht als Chrejtomathie, auch nicht 

al3 Realienbuch, fondern eben hauptſächlich nur als literaturgefhicht- 
liches Leſebuch gedacht ift und benußt werden fol. Demgemäß folgen 
fih denn aud die Beiträge nicht bloß nach den acht Perioden der 
literaturgeſchichtlichen Entwidlung Englands, fondern e3 geht auch den 

Beiträgen aus jedem Autor eine bio- und bibliographifhe Einleitung 

zu demjelben voraus; ed werden Inhaltsangaben gemacht oder Über- 

leitungen zu dem ausgewählten Pafjus gegeben u. dgl. Dem fprady- 
lichen Bertändnig wird entweder durch Andeutungen im Terte, oder 

— meiſtens — durch Erläuterungen unter dem Texte nachgeholfen, 

fo daß in der Tat alles getan ift, um das Buch, das anfcheinend hier 
noch nicht beſprochen worden ift, für den im Titel bezeichneten Zweck 
als ein durchaus brauchbares Hilfsmittel zu empfehlen. 
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2. 2. Hamilton, The English News-Paper Reader. Compiled, explained 
and annotated by L. H. 365 ©. Leipzig 1908, ©. Freytag, und Wien, 
lu % Tempsly. Geb. 4 M. 

Diefes Leſebuch darf al3 ein namentlih im Sinne der Reform und 
ihrer Betonung der „lebenden Sprache” fehr zeit- und fachgemäßes Unter- 
nehmen bezeichnet werden. Wir müſſen aber feine ausführliche Be- 
fprehung, da e3 uns leider erjt während der FFertigftellung unferes 
Berichtes zuging, auf nächſtes Jahr verfchieben und bitten, ſich einjt- 
weilen mit diefer vorläufigen Anzeige zu begnügen. 


VL Ausgaben. 


1. Tertausgaben franzöſiſcher und englifher Schriftfteller. Für den 
Schulgebrauch Herausgeg. unter Redaktion von Prof. D. Shmager. Dresden, 
G. Kühtmann. 

a) 36. Boch. Modern Explorers Zum Sculgebr. heraudgeg. und n—_ 
von Prof. Dr. 3. 3. Wershoven. Mit 3 Abbildungen. 121 ©. 
merlungen dazu in Taſche. 27 ©. Geb. 1,20 M. 

Reiſebeſchreibungen, Nordpolfahrten und Bergbeſteigungen als Leſe— 
ſtoff werden immer ein dankbares Publikum unter der Jugend finden, 
namentlich wenn ſie ſich in ſo beſcheidenen Grenzen halten, wie uns 

ier geboten werden: Livingſtone von Haweis, ältere Nordpolfahrer. 
— und Roß von Hodder, Sir J. Franklin. Me Clintock von Hodder, 
* Nomſen von Stead, pe ig Abe Montblanc nad) Sauffure von 

hymper, Unfall auf dem Piz Morteratih von Tyndall, erjte Be— 
fteigung de3 Matterhorn von Whymper. Die Sadhen lefen fich Leicht 
und werben ſachlich in dem beigegebenen Heftchen erläutert. Die Ab- 
bildungen ftellen dar: die Viltoriafälle, Chamonir und da3 Matterhorn. 


2. English Library ®Dresben 1906, ©. Kühtmann. 

a) The Mighty Deep and What we know of it by A. Giberne. In 
Auszügen mit Anmerkungen und fragen nebft einem Wörterbuch zum 
Schulgebrauch herausgeg. von U. W. Sturm. Mit 11 Abbildungen. 
NRechtmäßige Ausgabe. 139 ©. Geb. 1,20 M. 

Enthält 23 niedliche Abfchnitte über die Wunder des Meere3 mit 
feiner Lebewelt, mit feinen Bewohnern und Erzeugniffen, mit feinen 
Einflüffen und Beeinflufjungen, mit feinen Tätigfeiten und jeinen 
Kämpfen; fehr interejjant und anregend — ob aber fachlich manches 
nicht doch zu ſchwer troß der ſchönen bildlihen Veranſchaulichungen? 


3. Englifhe und franzöjifhe Schriftfteller der neueren Beit. Für 
Schule und ger herausgeg. von 3. Klapperidh. Glogau, E. Flemming. 
a) 41. Boch. Ausg. B. Selections from Byron. Edited with explanatory 
Notes. With 5 Ulustrations. XI und 93 ©. 1,50 M. 
A Es werben hier geboten: The Prisoner of Chillon ganz, aus Childe 
Harold’s Pilgrimage Canto I, 13ff., 72ff.; II, 25f.; II, 21ff., 55, 
8öff., 92Ff.; % If. 78ff., 140f., 178ff. (19 ©.), aus Mazeppa ber 
lebte Teil (15 © aus Don Juan Canto II, 45ff. IV, 59ff. (6 ©.), 
aus ben Hebrew elodies ſechs Gedichte (5 ©.), ſodann Fare Thee 
well, die Ode auf Napoleon, Prometheus und Byrons lebte Zeilen 
(12 ©). Dem Ganzen geht eine engliich — Einleitung zu 
Byrons Leben und Schriften überhaupt (III S.) voraus, während 
ihm ebenfalls engliſche Einleitungen zu den hier ausgewählten Stüden 
mit englijhen, meilt jadhlihen Anmerkungen und ei una elek 
in Umjchreibung folgen. Die Alluftrationen jtellen dar: Byron, Ehillon 
39* 
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und Bonnivards3 Gefängnis, den Drachenfels und die Geufzerbrüde. 
Drud, Ausftattung und Inhalt machen auch dieſes Bändchen 
empfehlenswert. 
4-6. DEI und engliihe Schulbibliothel. Herausgeg. von 
Dr. U. Didmann. Reihe A. Leipzig 1407/08, Rengerſche Buchhdlg. 
a) EN 153. The Heroes of English History and What are understood 
as Such. From Egbert to Edward I. by A. Lindenstead. 926. 1M. 
E3 werden geboten: Egbert von Weller (6 Seiten), Alfred ber 
Große (8 Seiten), Edmund Ironſide (7 Seiten), Canut der Große 
(5 Seiten), Harold (7 Seiten), Wilhelm der Eroberer (11 Seiten), 
Heinrih I. (9 Seiten), Rihard Lömwenherz (6 Seiten), die Barone 
von Runnymede (9 Seiten) und Simon von Montfort (10 Seiten): 
alfo lauter Perfönlichkeiten, welche den Lauf der gefchichtlichen Ent- 
widlung ihres Landes bejtimmt haben. Anmerkungen fachliher Art 
füllen 11 Seiten, ihr Berzeihni3 3 Geiten. Für die Sekunda und 
Prima höherer Schulen aus fahlihen und ſprachlichen Gründen gut 
zu verwenden. 
b) Bd. 155. ©. Smiles, Self-Help with Illustrations of Conduct and 
Perseverance. Herausgeg. v. Prof. A. v. Roden. IV u. 1226. 140M. 
Diefes Buch Smiles’ ift nicht nur von ſprachlichem Intereſſe wegen 
de3 modernen Engliſch, dejjen Gebraud fi) aus der Entftehung des 
Buches erklärt, ſondern aud von gejhichtlihem, denn es bietet uns 
im Berlaufe feiner Darftellung eine Menge von Beijpielen aus. dem 
Menfchenleben im allgemeinen und aus dem Werdegange hervorragender 
Perſönlichkeiten aus allen möglichen Berufen, Zebensftellungen und 
Nationen insbefondere, injofern fie zeigen, wie man ſich durch eigene 
Kraft und mit eigenen, wenn auch geringen Mitteln geiftig und wirt— 
fchaftlich emporarbeiten, ja, fi den Weg zu Wohljtand und Anſehen, 
bisweilen fogar zu Ruhm und Größe bahnen fanı. Damit aber werden 
wir hingemwiefen auf den unſchätzbaren pädagogifhen Wert, ber diefem 
Werke eignet, infojern e3 durch Beifpiele aus dem praftifhen Leben 
veranschaulicht, wie ein millensftarter und arbeitsluftiger Menſch troß 
Mühſeligkeiten und Schwierigfeiter aller Art aus und durch fich felbit 
23 zu etwas Gutem und Großem bringen fann, auch wenn, zunächſt 
wenigftens, feine fogenannte allgemeine Bildung das ehrliche ER 
hervorruft und begleitet. Das Buch ift natürlich bedeutend, um un— 
gefähr dreiviertel feines eigentlihen Umfanges, gelürzt; daß dabei auch 
Stellen geftrihen morden find, „wo eine gar zu einfeitige englifche 
Anfhanungsweife hervortritt oder „wo VBerhältniffe gefchildert oder 
Perfönlichkeiten vorgeführt werden, die unferer deutfhen Jugend zu 
fern liegen‘, vermögen mir freilich nicht unter allen Umjtänden zu 
billigen; denn dazu treiben wir doch die fremden Spraden, um die 
fremden Bölter in ihrem Denken, Leben und Treiben kennen zu lernen. 
— Einleitung V Seiten, Sachliche Anmerkungen mit alphabetifhem Ber- 
zeichniß derſelben 19 Geiten. 
ec) 156. Bd. The American War of Independence Extracts from the 
Political History of England. Vol. X by W.Hunt. für den Schulgebr. 
bearb. von Prof. Dr. Weber. Mit 2 Karten. IV u. 109 6 1,10 M. 
Aus der Gefamtdarjtellung der Epoche von 1760—1801, wie foldhe 
im 10. Bande der im Titel angegebenen engliſchen Geſchichte von Hunt 
enthalten ift, ift hier das, was auf den amerikanischen Befreiungsfrieg 
Bezug hat, jo herausgehoben, daß es eine in fich geſchloſſene Darftellung 
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bildet, ohne daß der eigentlihe Tert — abgefehen von einigen Gtrei- 

chungen — weſentlich verändert zu werden braudte. Der für die Schul- 

lettüre durchaus geeignete Stoff ift in 31 Kapitel zerlegt. Die wegen 
der verhältnismäßigen Neuheit, aber aktuellen Wichtigkeit des Stoffes 
notwendigen ſachlichen Anmerkungen füllen mit der Beittafel und der 

Snhaltsüberfiht 15 Seiten. 

7—12. Belhagen & Hafingg Sammlung franzöfifher und eng- 
lifher Schulausgaben. English Authors. Ausg. B. (Mit [deutfchen] 
Anmerkungen in einem Anhange.) Bielefeld 1906/07, Belhagen & Klaſing. 

a) 108. Liefg. From Lincoln to Mac Kinley. Forty-one Years of the 

History of the United States (1860—1901). Adapted, with some 
Additions from A Student’s History of the United States by Edw. 
Channing. Mit Anmerkungen zum Schulgebr. herausgeg. von Prof. 
Dr. Péronne. Mit einer farbigen Überfichtöfarte und 3 Kartenftizzen 
im Tert. IV und 132 ©. Anhang (35 ©.) 1,20 M. Wörterbuch 
(68 ©.) 30 Pf. 

Nachdem in „The United States. Their Origin and Growth“ ber- 
felben Sammlung die Gefhichte der nordamerilanifchen Union bis zu 
Lincolns Präfidentenwahl vorgeführt worden war, lejen wir hier von 
deren inneren Kämpfen, von ihrem Bürgerkrieg nad) jener Zeit, von 
ihrem inneren und äußeren Auffhwung, wie von ihrem fteigenden 
politifhen Anſehen feit jener Zeit. Außer dem im Titel angegebenen 
Buche wurden auch Kapitel aus Drapers History of the American Civil 
War und ein® aus der Encyclopaedia Britannica entlehnt bzw. heran— 
gezogen. Da3 Ganze ijt in 22 leicht überfchauliche und bequem zu 
behandelnde Einzelabfchnitte zerlegt. In den Anmerkungen wird meift 
nur fachliches, feltener ſprachliches, und zwar phrafeologifches Material 
behandelt. Für Oberklafjen geeignet. 

b) 111. 2iefg. Nature's Story of the Year by Charles A. Witchell. In 

Anmerf. zum Schulgebr. herausgeg. von Dr. fr. Strohmeyer. V und 
111 ©. Anhang (19 ©) 1M. Wörterbuch (71 ©.) 30 Pf. 

Das ift ein äfthetifch und moralifch ebenfo zum Schönen und Guten 
erziehendes, wie ſprachlich und ſachlich zum önnen und Wiſſen ans 
regendes Buch: mit einem Lefe- und Unterhaltungsitoff, der geradezu 
auf die Bebürfniffe und Forderungen de3 modernen neufprachlichen 
Unterrichts zugefchnitten zu fein fcheint. Denn „das ganze Jahr hin» 
durch, Jahreszeit für Jahreszeit, Monat für Monat durchftreift der 
Verfaffer mit dem Leſer Wald und Flur und zeigt ihm, was e3 zu 
jeder dieſer en Schönes und Lehrreiches gibt”. Diefe Beobachtungen 
führen zu Betradhtungen über wichtige Fragen allgemeiner Urt, die 
Verſtand und Herz ebenfo in Anſpruch nehmen, wie ihre oft begeijterte, 
geradezu bichterifhe Sprache die Sinne geradezu gefangen nimmt, und 
dies alles zwar auf englifhem Boden aufgebaut, von engliſchem Gejichts- 
punfte aus angefchaut, aber doch auch dem beutichen Gefühl und Gemüt 
begreifbar und verftändlih! Die Anmerkungen bejchäftigen ſich faſt durch— 
gängig mit naturwiffenfchaftlihen Belehrungen, ſoweit ſolche nicht ſchon 
aus den Angaben des Wörterbuches gezogen werben fünnen. Als Klafjen- 
fettüre ift das Buch für das zweite oder dritte Lektürejahr aus- 
erfehen. 

c) 110. Liefg. Things will take A Turn by B. Harraden. Mit Anm. 

zum Sculgebr. herausgeg. v. %. Kundt. VIu. 756. Anhang (15 ©.) 
75 Pf. Wörterbudh (23 ©.) 20 Pf. 

Einen alten Antiquar pflegt mit Überfehung feiner Schrullen bzw. 

unter Eingehung auf dieſe feine Entelin, die darum nicht bloß bejjen 


614 Engliſcher Sprachunterricht. 


Sonnenſchein, ſondern auch der Liebling der Nachbarſchaft geworden 
iſt. Durch ihr liebevolles Eingehen auf das Leid anderer bekommt 
ſie durch deren Mutter eine Freundin und einen Beſchützer aus beſſerem 
gaufe, und wird durch diefer Perfonen gemeinfchaftlie Sorge und 
iebe der Gefahr der Verfümmerung bei ihrem Großvater ebenfo ent- 
rüdt, wie dieſer um ihretwillen von ihnen feiner Einfeitigfeit und 
Unbeholfenheit entzogen wird. Kann von Mädchen fon im zweiten 
Sahre des englifhen Unterricht3 gelefen werden. Darum ift der ge- 
fürzte Tert aud feiner Vulgarismen entfleidet. 

d) 112. Liefg. With Clive in India or The Beginnings of an Empire 

by G.A Henty. Wit Anm. zum Schulgebr. heraudgeg. v. Prof. G. Opitz. 
Mit einer Karte. V und 143 ©. Anhang (21 ©.) 1,20 M. Wörterbud 
(45 ©.) 20 Pi. 

Die Gefhichte der Eroberung Indiens durch die Engländer foll 
durch diefes Buch auch einer tieferen Stufe zugänglicd; gemacht werben, 
al3 e3 durch Macaulays Efjays über Lord Elive und — Haſtings 
geſchehen könnte. Indem wir das Schickſal eines vaterlos gewordenen 
und darum durch verwandtſchaftliche Unterſtützung zum Eintritt in den 
indiſchen Dienſt bewogenen jungen Engländers verfolgen, lernen wir 
zugleich die wunderbaren Ereigniſſe jenes kurzen Zeitraumes kennen, 
„bei deſſen Beginn Madras in den Händen der Franzoſen, Kallkutta 
der Willkür der Nabobs von Bengalen ausgeſetzt, Englands Einfluß 
ſcheinbar im Erlöſchen begriffen war — und der mit dem ſchließlichen 
Triumphe der engliſchen Waffen und Diplomatie in Madras und Bengalen 
enden ſollte“. Der reichliche Originaltext wurde natürlich, vos. in 
bezug auf längere hiſtoriſche Erkurje, gekürzt. Das trotzdem noch nötige 
geſchichtliche Verſtändnis vermitteln die Anmerkungen. Iſt für Sekun— 
daner zur Lektüre bejtimmt. 


e) 113. Liefg. Lives of Eminent Explorers and Inventors. Ausgewählt 
und mit Anm. zum Schulgebr. herausgeg von Prof. Dr. U. Sturmfels. 
Mit 6 Porträts u. 2 Karten. Autorifierte Ausg. V u. 186 ©. Anhang 
(56 ©.) 1,60 M. Wörterbuch (47 ©.) 20 Pf. 

E3 werden vorgeführt: W. Raleigh (Auszug aus Yates’ Story of 
Raleigh) (28 ©.), &. Eoof nad) Synge’s Life of Cook (27 ©.), ©. Living- 
ftone (Auszug aus Gregory’s Splendid Lives’ Series) (37 ©.), Stanley 
am Kongo und feine Wiederau Freie Srde Paſchas (22 ©.), Norden- 
ſtjölds Entdedung der nordöftlihen Durchfahrt (18 ©.): beide nadh 
Cochrane’s Recent Travel and Adventure, Böttger, der Erfinder des 
— * nad) ©. Smiles (8 ©.), J. Watt aus Great Scotsmen (10 ©.) 
in Bell’s Reading Books, R. Arkwright nat) S. Smiles (7 ©.), 
G. Stephenfon (9 ©.) nad) Bell’3 (ſ. o.) Lives of Great Englishmen 
(9 S.), Fr. König, der Erfinder der Dampfdruckmaſchine (15 ©.) und 
% Nasmyth, der Erfinder des Dampfhammers (13 ©.): beide nad 

. Smiled. Die Anmerkungen müſſen natürlich) viel rein fachliches 
Material bieten. Das Buch wird am beten wohl auf zwei verſchiedenen 
Oberklaſſen gelejen werden können. 


f) 114. Liefg. Historical Biographies. Cromwell and William III. 
By S. R. Gardiner. Mit Anm. zum Schulgebr. herausgegeben von 
Dr. 3. Schoppe. Mit 1 Karte und & Abbildungen. XVıl u. 109 ©. 
Anhang 38 ©. 1,20 M. Wörterbud) (28 ©.) 20 Pf. 
Nach der gefhichtlihen Einleitung in Die betreffenden Zeiten 
(VIII Seiten) und der Biographie Gardiners und einer Zeittafel 
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(IV Seiten) folgt ber deſſen Historical Biographies entnommene und 
faft gar nicht gekürzte, wohl aber in Kapitel und kürzere Abfchnitte 
eingeteilte Tert. Den Anmerkungen folgt mit Redt die Aussprache» 
bezeihnung der Eigennamen (3 Seiten) und ein nad) Gruppen geordnete 
Verzeichnis des Inhaltes der Anmerkungen (6 Geiten). Für Sekunda 
bzw. Unterprima höherer Schulen geeignet. 


VII. Jiteraturgeſchichtliches. 
1. Dr. A. Wirth, Typiſche Züge in der ſchottiſch-engliſchen Volks— 


ballade. Zeil II. 29 S. Bernburg 1907, Progr. des Herzogl. Karlsgymn. 
(Nr. 853.) 


Behandelt folhe Züge für den Anfang und da3 Ende der Balladen, 
fowie für Zahlenausdrüde. Bei der Beeinfluffung unferer Literatur 
—— die im Titel angegebene auch für den deutſchen Unterricht zu 
beachten. 


2. Dr. R. Beſſer, John Ruskins Beziehungen zu Thomas Earlple. 
Dresden 1907, Progr. bed Wettiner Gymn. (Nr. 874). 


Unter Bergleihung der Beziehungen des Aſthetikers und Ethikers 
mit denen, die zwifchen Schiller und Goethe ftatthatten, wird behandelt: 
die Anbahnung des perfönlichen Berhältniffes beider, da3 erjte Jahr— 
zehnt ihrer perfönlichen Bekanntſchaft, das Zuſammenwirken beider, die 
beiden Freunde in ihren legten Lebensjahren. Wegen der kunfterziehlichen 
und ber fozialen Richtung der Neuzeit ift diefe Abhandlung von be» 
fonderem Werte. 


3. 9. Uhde, Zur Poetil von Byrons Eorfair. Bergeborf 1907, Progr. ber 
aatl. Hanſaſchule. (Nr. 911.) 


Es wird betrachtet und behandelt, weldhen fpradjlihen Mitteln 
Byron die poetifhe Wirkung feines Corfair verdanke, nämlich: den 
Klangfiguren (Alliteration u. a.), den Wiederholungsfiguren (Anaphora 
u. a den Figuren ber Wort» und Sabverbindung (Afyndeton u. 3 
den Formen der Rede (Ausruf ufw.), den Redefiguren (Wortfpiel u. a. 
Eine ehr fleißige und gründliche, anregende und belehrende Unter- 
fuhung! ' 

4. Dr. &. Heine, Shalefpeares Sommernadtätraum und Romeo unb 

Zulia. 32 ©. Bernburg 1907, PBrogr. bes Herzogl. Karlagymn. (Nr. 852.) 


Bon dem Grundgedanken aus, daß alles Verſtändnis der Dichtung 
darauf beruht, daß ihre Geftalten lebendig werben, und daß alles Glüd, 
da3 bie Dichtung gibt, mit erlebt wird, will diefe jehr beachtenswerte Ab» 
handlung zunädft als Einleitung zum Stück, fodann aber auch in 
Verbindung mit ben einzelnen Szenen berfelben gelefen werden. 


5. Prof. Dr. 8. Meier, Klafjiiches im Hamlet. 56 ©. Dresden 1907, Progr. 
des König Georgs-Gymn. (Nr. 675.) 


Es wird unterfucht, welche Haffifhen Elemente im Hamlet nad)» 
weisbar find, bzw. was im Einklang mit den Anfichten des Haffischen 
Altertums fteht und durch fie genährt ift. Nachdem die bisherige faljche 
Auffaffung von Ben Jonſons „little Latin and less Greek“ in bezug auf 
bie oben ftehenden Fragen richtig geftellt ift, werden nun die mytho— 
logifhen und die perfönlichen Anspielungen, fowie die philofophiichen 
Elemente in den einzelnen Stellen des Hamlet betrachtet und gewürdigt. 
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Aus ihrer Betrahtung ergibt fich, daß Shakeſpeare weder ein fo uns 
gebildeter, no ein jo ungelehrter Mann gemejen jein fann, wie «3 
irrtümlicherweife bisher angenommen wurde: eine Annahme, welche das 
Berjtändnis feiner Werke bisher entweder erjchwerte oder gar hemmte. 


6. Prof. &. R. Haufhild, Das Verhältnis von Goethe „Romeo und 
Julia” zu Shalefpeare’3 gleihnamiger Tragödie 576. Fran 
furt a. M. 1907, Ofter-PBrogr. des Goethe-Gymn. (Nr. 484.) 

Es wird (gegen Strehlke u. a.) nachgewieſen, daß Goethe nicht bloß 
bie Schlegelfche Überjegung, fondern auch andere, wie 3. B. die Wie- 
landſche, und die Ejchenburgifchen Überfegungen zu feiner Arbeit benukt 
hat; ferner, daß er im Falle von deren Unzulänglichkeit nicht bloß 
felbft auf den Shakeſpeareſchen. Driginaltert überhaupt zurüdgegangen, 
fondern auch Bergleichungen besfelben in deſſen verſchiedenen, ihm zu» 
gänglihen Ausgaben nicht aus dem Wege gegangen ift. Hierin liegt 
der fiteraturgefchichtliche und tertkritifhe Yaktor der Unterfuhung. Wo 
aber Goethe entweder felbjt ganz neu oder ganz anders al3 die früheren 
überfegt hat, tritt al3 dritter der eregetifche bzw. jemafiologijche Faktor 
hinzu. In feiner Wertung und Würdigung, d. 5. in der Trage der 
beften Überfegung andersſprachlicher Werke ins Deutfche, dürfte Die 
allgemeine ſchulmäßige Bedeutung einer folchen Arbeit liegen. Über 
das fzenifche und bühnengemäße Element der Goetheſchen Tragödie han 
delt mit dankenswerter Anerfennung und Benußung der Arbeit des 
Referenten: 


7. Dr. €. ®Bendling, Goethes Bühnenbearbeitung von Romeo unb 

Julia. Zabern i. €. 1907, Herbft-Progr. des Gymn. von Babern. 22 ©. 

Diefe Arbeit ift allen, die fich für ig Fragen ber vergleichenden 
Riteraturgefhichte intereffieren, wegen der Klarjtellung des Verhältniſſes 
Goethes zu Shafejpeare und ber Bedeutung Shafefpeares für Goethe 
(und Schiller) bejtens zu empfehlen. Es ift wohl zu beachten, daß man 
nah Wendlings Unterfuhungen bei unjeren Theaterbearbeitungen und 
-aufführungen „erhebliche Stüde Goetheſcher Poefie hört, ohne es zu 
ahnen”. 


VIII. Realien. 


1. Dr. ®. Enpitaine, Das Schulweſen in Großbritannien. 48 S. Eſch- 

weiler 1907, Progr. bes Gymn. (Nr. 547.) 

Die hoffentlich recht bald in Buchform erweitert erfcheinende Ab- 
handlung befpriht nad einem Hinweis auf den gerade in neuerer Heit 
fo heiß entbrannten Wetteifer zwiſchen England und Deutſchland als 
einen für Deutfchland immerhin noch rühmlich abfchließenden und aus— 
Ichlaggebenden Faktor in diefem Wettjtreit das Schulweſen in Groß— 
britannien, und zwar deſſen gejchichtliche Entwidlung in England, Wales, 
Schottland und Irland, ſodann deſſen jetigen Zuftand in bezug auf 
Elementarfchulen, höhere Schulen, Mädchen und techniſche Schulen, 
Univerfitäten, endlich beffen Beurteilung bezüglich der inneren und 
äußeren Drganifation, während die nach Vorzügen und Schwächen, fowie 
in eigner und fremder Anfchauung zum großen Teile noch ausjteht 
und in dem Separatdrud zu erwarten ift. Die mit ftatiftifhem Material 
hinreichend ausgeftattete, auf eigne Beobachtungen, namentlich aber auf 
Breul3 Schriften gegründete Abhandlung ift auch von allgemein päd- 
agogifhem Intereſſe. 
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2. Prof. E. Andler, Die Beteiligung der Stabt London am Gtreit 
zwifhen Karl I. und bem Langen Parlament in ben Jahren 1640 
bis 1644 nad) ben Berichten zeitgenöffifcher Schriftfteller und Urkunden. 54 ©. 
Ravensburg 1906, Progr. der königl. Oberrealſchule. (Nr. 749.) 

Für die Darftellung dieſes wichtigen, für die fpätere Geltung und 
Stellung Londons entfcheidenden, und darum bleibenden Wert befigenden 
Kampfes werden fowohl royaliftifche wie puritanifche, Parlaments» wie 
Stabtichriftiteller, Privatnotizen, Briefe und Zeitungen, ſelbſt Pamphlete 
und Flugblätter reichli” und ausgiebig herangezogen; eine Fundgrube 
ber Belehrung über dieſe ftürmifchen Zeiten! 

3. Dr. 9. Hofidulte, Aus dem englifhen Rechtsleben. Eine Stubie zur 
Volld- und Landeskunde im Dienfte ber Schule. 15 ©. Münfter i. W. 1907, 
Progr. ber Realſchule. (Nr. 476.) 

Solche tieferen Einblide in das Rechtsleben des Auslands tun 
zu können, muß für das Berftändnis fo manchen Lektüreftoffes, feiner 
Berjönlichleiten und deren Urteil3- und Handlungsweiſe nur nüßlich 
und vorteilhaft fein. Wenn damit heimatlihe BVerhältniffe verglichen 
werden, und fich dabei heraugitellt, daß fie in vielem befjer find, ala 
bie wegen ihrer Freiheit gerühmten englifchen, dann kann die fo oft 
über das Piel Hnausfchiehenbe politifche oder foziale „Engländerei“ 
in ihre Schranken zurüdgemwiefen werden. 


4. Brof. Fled, Ein Ferienkurſus in London 1906. Fulda 1907, Progr. ber 
Oberrealſchule. (Nr. 516.) 
ür Kollegen, die ſich einmal an einem folhen Kurfus in London 
beteiligen wollen, wegen der in ber Schrift gegebenen praftifhen Winte 
in bezug auf Stadt und Umgebung, wegen ber mitgeteilten Stundenpläne 
des Kurſus fehr wertvoll. Für folche, die zu ** bleiben wollen, 
wegen des phonetiſchen und ausſprachlichen Materials belehrend. 


LX. Orthoepie und Phonetik. 

1. Prof. G. Schakmann, Zehn Vorträge über bie Ausſprache ber eng- 
lifhen Schriftzeihen. Auf vergleihender Grundlage für ben Schule, 
Privat- und Selbftunterriht zufammengeftellt. VII und 101 ©. Wien 1907, 
E. fjromme. 1,50 M 

Der Berfaffer will zeigen, wie ed fommt, daß die Engländer mandje 
Schriftzeihen, die fie mit anderen Völkern gemein haben, ander aus» 
fprechen wie diefe, und warum manche derjelben felbft in ihrer Sprache 
in manden Wörtern nicht fo lauten wie in anderen. Hierzu hat der 
Verfaffer den Weg der Bergleihung eingefchlagen; ein Weg, der in 
biefer Materie leider bis jett zu wenig, am wenigften von der Reform, 
befolgt worden ift. Und doch, auf meld einfahe Weife verſchwindet 
oft die angeblihe Unregelmäßigfeit bzw. Unbegreiflichkeit der Ausſprache 
irgend eines Schriftzeichens, wenn man fie mit ähnlichen Fällen ver» 

feiht und erffärt, oder wenn man fie gefchichtlich zu verftehen fucht. 
Hierfür werben nun einerfeit3 aus den deutſchen, noch jetzt herrfchenden 
oder früher beftandenen Dialekten fehr fchöne, wenn auch natürlich 
ber Zahl nad nicht erfchöpfende oder ausreichende Beifpiele beinebradt, 
anbererjeit3 wird auf das Sprachgut früherer Perioden der germanifchen 
Sprachgeſchichte zurüdgegriffen, oder e3 wird auch auf analoge Fälle 
in den romanifhen Spradyen übergegangen und hingemiefen, namentlich 
fomweit diefelben das Englifche felbjt haben ——— ober in es ein» 
dringen können, wie e3 ja mit dem Franzöfifchen tatfächlih jo war 
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und noch nachweisbar iſt. Dadurch nun, daß der Verfaſſer auf diefe 
Weife nur gleiche oder wenigſtens ähnliche Laute anderer Sprachen 
zum Bergleihe heranzuziehen brauchte, fonnte er fich in vielen Fällen 
eine anderweitige Umjchreibung der einzelnen Buchftaben erlafjen; wo 
diefe Bergleihung nicht genügte, hat er fich bei feinen Umfchreibungen 
der allgemein gebräuchlichen phonectifchen bzw. aus anderen Alphabeten 
befannten Zeichen bedient (a, 2, 5, @, N, bp, d, I, @, ä, du, ö, Ül, Ir, Dr 
uſw.). Jedem Bortrage folgt eine Lefeübung, die meift aus einzelnen 
Wörtern oder Sätzchen bejteht, allmählich auch zu Heinen zufammen- 
hängenden Stückchen fortfchreitet. Im Anhang & 84 ff.) folgen dieſe 
Wörter mit Angabe ihrer Bedeutung und, nötigenfall3 (f. o.), aud) 
Ausſprache. Seine erfte Seite wird von zwei Heinen Lefeftüden ein- 
genommen, über deren Wörtern je eine Ziffer anzeigt, in welcher Leſe— 
übung das betreffende Wort enthalten if. Damit aber fann der Xernende 
feinen Fortfchritt im Lefen und Verſtehen felbft kontrollieren. Auf 
jeden Fall muß ihm am Schluß des Buches u. a. befannt fein: Die 
Einteilung der Laute und Silben; die Ausſprache der Vokale in ge— 
fchloffenen betonten Silben; die Ausſprache einiger Konfonanten; die 
Laute der Bolale in offenen betonten Silben; der Einfluß, den mande 
Konfonanten und beſonders Konfonantenverbindungen auf die Ausſprache 
der ihnen voranjtehenden oder nachfolgenden Vokale ausüben; bie 
vofalifhen PDoppelzeihen und ihre Bedeutung; die Vokaliſierung der 
gutturalen Konfonanten; die Ausſprache der Bolale in Ableitungs- 
und Tlerionsfilben; die Ausſprache ber Selbitlaute in unbetonten Vor— 
filben; die Betonungsgefege in Wörtern germanifchen und romanifchen 
Ursprungs; Konfonantenaffimilation und Bolalifierung von Mitlauten; 
Einzelheiten und Ausnahmen in bezug auf die Ausſprache von Vokalen, 
Digraphen und Konfonanten; dialektiſche Eigentümlichkeiten. Dies alles 
findet der Lernende zufammengeftellt in Überfichten über die Ausſprache 
ber einfachen und der zufammengefegten vokaliſchen Schriftzeichen, ferner 
in Überfichten über die Bezeichnung ber einfachen volalifhen Laute 
und ber englifhen Zwielaute. Das Bud, kann gebildeten Autodidaften 
beften3 empfohlen merben. 


X. Wörterbüder. 


1. ®illtam James, Wörterbuch der englifhen und beutfhen Sprade. 
40. Aufl. Bon E. Stoffel. Engliſch-deutſch und deutſch-engliſch in einem 
Bande. XII, 524 u. 485 ©. Leipzig 1907, B. Tauchnig. 4,50 M. 

Diefes, mie die vielen Auflagen zeigen, meitverbreitete und für 
das, was e3 bietet, außerordentlich billige Wörterbuch) wurde von ung 
im 29. Zahrg. ©. 289 ff. bezüglich feiner 25. Auflage einer befonberen 
Beiprehung unterzogen. Einige von ben dort als vermißt bezeichneten 
Wörtern find jet aufgenommen, mande ftehen freilich auch jeßt noch 
aus, ohne daß e3 gerade befondere wiſſenſchaftliche Termini technici wären, 
ober ohne daß man fie, wenn es Kompoſita find, ohne weiteres richtig in 
ihrer wirklichen Bedeutung erfennte, felbjt wenn bie beiden Elemente 
ber Zuſammenſetzung jedes an feinem befonderen Orte angegeben find. 
Da man jedoch hierüber verfchiedener Meinung und verfchiedenen Ge— 
fhmades fein kann, fo gehen mir diesmal gleih nur auf ba3 ein, 
was die vorliegende Auflage von ben früheren unterfcheibet. Da ift 
zunächft hervorzuheben, daß nicht bloß die eigentlichen Stichwörter, fon- 
bern auch die Gruppenwörter und deren Teilmörter in beiden Teilen 
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jest fo groß und fett gedrudt find, daß ſchon dadurch die Überfichtlichkeit 
über ben ganzen im einzelnen dargeftellten Wortjtoff jebt ganz be— 
deutend gewonnen hat. Die mit einer Führerrolle bedachten Wörter 
folgen jeßt, ebenfjo wie die Zufammenfegungen mit ihren Anfangs» 
filben nur noch ftreng alphabetijch aufeinander. Innerhalb diejer alpha— 
betiſchen Einzeljtellen, Reihen und Gruppen find die Wörter nur dann 
mit großen Anfangsbuchſtaben gejchrieben, wenn der gemwöhnlidye Ge— 
braud) fie von vornherein und ohne jede andere Rüdjicht jo jchreibt und 
gejchrieben wiffen mil. Daß damit namentli für das Deutfche die 
überfichtlichkeit und Klarheit über den dargebotenen Wortftoff ebenfalls 
ganz bedeutend gefördert worden ift, ijt ohne weiteres einleuchtend und 
jelbjtverftändlih. Yür Diejenigen, die fih an die fog. neue bdeutjche 
Orthographie (von ae gewöhnt haben und gewöhnen mußten, 
wird es gleichfall3 erfreulich fein, zu Hören, daß dieſe jegt hier in 
den Anfangsfilben der Stihmwörter völlig Verwendung gefunden hat. 
Für folche, die fi nicht mit der neuen Orthographie befreunden fünnen 
und wollen, find außerdem die betreffenden Wörter in ber alten Form 
an deren alphabetifher Stelle befonder3 aufgeführt und durd ein Stern— 
chen als foldhe bezeichnet, welche an einer anderen Stelle unter der 
neuen Yorm zu fuchen find (*läugbar, ſ. leugbar oder *läugnen, 
f. leugnen). Auch das ift als eine weſentliche Erleichterung zu be» 
zeichnen, fowohl für den Deutſchen, der etwa ein in alter Orthographie 
gefegtes Schriftwerk ins Englifhe übertragen fol, wie für den Eng- 
länder, ber fich entweder in dem umgekehrten Verhältnis befindet oder 
etwa bei der Lektüre unferer Klaſſiker fein deutjch-englijches Wörterbud) 
zu befragen gezwungen if. Ebenfo wie im engliichen Zeile eine Er— 
weiterung des Wortſchatzes durd Aufnahme mancher Neubildungen oder 
Neuerfcheinungen der neueren gebildeten Umgangs- und Literaturfprache 
zu beobachten ift (wofür freilich) auch manches veraltetes Spradgut 
ausgemerzt ift), jo ift auch im deutfchen Teile der Wortſchatz um manche 
Wörter und Ausdrüde gewachſen, die den Bebürfniffen des Lebens 
der Gegenwart entfprehen und in der befjeren englifchen Literatur- und 
Umgangsſprache ihre Aquivalente haben. Was dem Referenten in biefer 
Beziehung im einzelnen al3 nötig oder auch entbehrlich aufgefallen ift, 
wird ber Redaktion des Wörterbudyes von ihm befonderd mitgeteilt 
werden. Für jet macht er für dem englifchen Teil nur noch darauf 
aufmerffam, daß die für den Drud und Überblid umftändlihe und 
erſchwerende Walterfche Ausfprachebezeihnung dur den Anſchluß an 
die Stormonthfche erjegt ift, deren Kennworte am Fuße jeder Seite 
angegeben find (läte, hät, fär, läw, thing, there etc.). Eine Erklärung 
dieſer Ausfprachbezeihnung mit eventuellen Hinweiſen auf deutſche oder 
franzöfifche Analoga geht dem Ganzen voraus. Jedes engliſche Stich— 
wort des englifhen Teiles ift fo im lerifalifhen Terte doppelt aus— 
gebrüdt: in der herkömmlichen Rechtſchreibung in Fraktur und in ber 
phonetifhen Umfchreibung in Kurfiv. Auch durch diefe VBeranftaltung 
hat da3 Ganze an Richtigkeit und Überfichtlichleit gewonnen. Daß in 
dem beutfchen Teile die einfachen Subftantive mit dem Genitiv Singularis 
und dem Nominativ Pluratis angegeben find, wird dem bad Bud) 
benugenden Engländer noch immer ebenſo erfreulich fein, wie dem Eng- 
länder und Deutjchen die beigegebenen Tafeln der unregelmäßigen Zeit» 
wörter oder gewifjer Eigennamen beider Spraden, und dem Deutjchen 
bie Lifte der gebräuchlichſten Abkürzungen der englifhen Sprade in 
Schrift und Drud. Diefem ift dadurch noch ein bejondere3 Entgegen- 
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fommen gezeigt worden, daß die verſchiedenen engliſchen Wörter und 
Ausdrüde für die einzelnen Bedeutungsſchattierungen eines gegebenen 
beutfchen Wortes durch Angabe von eingeflammerten gleichbedeutenden 
deutſchen Ausdrüden oder jonjt charakterijiert find, daß aljo auch zu jynony- 
mifchen Betrachtungen angeregt und in diefer Hinſicht Vorſichtsmaßregeln 
gegeben werben (3. B. ſchmie rig, adj. (fettig) greasy, (hmupig) dirty 
(fig.) sordid): auch eine wirklich anerfennenswerte Neuerung! 


XI Synonymik und Stilifik. 
1. El. Klöpper, Englifhe Synonymil und Stiliſtik für höhere Schulen, 

Studierende und zum Gelbitjtubium. VII und 340 ©. Breslau 1907, 

%. U. Kerns Verlag. 8 M. 

Das Buch, welches für höhere Schulen und für Studierende, wie 
auch zum Gelbitftubium bejtimmt ift, umfaßt die drei jo eng mitein- 
ander in Beziehung jtehenden Gebiete der Synonymil, Phrafeologie 
und Stiliſtik. Hierbei find Synonymik und Phrafeologie infofern zu- 
ſammen —, bzw. die Bhrafeologie der Synonymil jo eingearbeitet, daß 
am Fuße der meiften — * Gruppen allgemein übliche Redens⸗ 
arten, die mit ber betreffenden Gruppe in Berbindung ftehen, heran- 
gezogen worden find. So findet fi) 3. B. unter der (12.) Synonymen» 
Gruppe ‚Abficht‘ (view, design, intention, purpose) in Heinerem Drucke 
folgende phrajeologifche Zugabe: ‚You seem to make a point of dis- 
obeying me, Gie jcheinen mir gan abfichtlich nicht zu gehorchen. I did 
not do it on purpose, id) habe e3 nicht abjichtlih getan. What for, 
in welcher Abficht? There was no offence meant, ich hatte nicht die 
Abficht, (Sie) zu beleidigen‘. Die Synonymil (S. 1—125) beipricht, 
vom deutichen Alphabet ausgehend und ihm folgend, 564 Gruppen 
mit bidem Drud des betreffenden ya Stichwortes und feiner 
einzelnen engliihen Aquivalente, mit gejperrtem Druck der deutichen 
Überjegung diefer legteren, mit gemöhnlihem Drud von deren Erklärung 
und der ſich ihnen einzeln immer gleich anſchließenden Heinen Beijpiel- 
ammlung. Als Beijpiel diene Gruppe 14: ‚Adel. Nobility, Adel- 

and; auch fig. I believe that true nobility of nature is as rare among 
the poor as it is among the rich. The German nobility. Nobleness, 
Adel im übertragenen Sinne — Erhabenheit der Geele, ber Gefinnung 
Edelmut. Nobleness of mind. His purposes are full of nobleness and 
integrity.‘ Bei manchen dur eine bejondere Nummer als gruppen- 
bildend bezeichneten Stihwörtern wird einfad nur auf ein anderes 
deutiches Synonymon verwiejen, unter welchem die Gruppe ausführlich 
behandelt ift, jo lejen wir Gruppe 4: ‚Abgabe, j. Steuer.‘ Unter 
biejem Stichworte wird nun über impost, imposition, rate, tax, assesment, 
duty, custom, toll, excise, contribution, tribute, subsidy jehr ausführlich 
gehandelt. Will jemand diefe Synonymik nicht bloß zum Zwecke des 
rihtigen Überjegend aus dem Deutichen ins Engliſche, jondern auch 
umgelehrt, bezw. bei der Leftüre überhaupt benußen, jo findet er in 
dem engliichen Regiſter (S. 312—323) die entjprechenden Verweiſe. 
So wird er 3.8. zu only verwiejen auf Gr. 16, wo es unter ‚allein‘, 
auf Gr. 132, wo e3 unter ‚einzig‘, auf Gr. 155, mo e3 unter ,‚erft, 
erftens‘, auf Gr. 351, wo e3 unter ‚nur‘ behandelt ift. Umgekehrt 
zeigt ihm da3 deutſche Regifter, two er die engliihen Aquivalente für 
ein beutjches Wort finden fann, mag dieje® nun ein ger gi 
Stihmwort bzw. ein Gruppenführer Kin ober nicht. o findet er 
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‚Berfprengung‘ in Gr. 346 unter ‚Niederlage‘, wo als Synonymon zu 
defeat und feiner — angegeben iſt: ‚rout, bie völlige Nieder— 
lage eines Heeres, verbunden mit einer unordentlihen Flucht, Zer- 
jprengung. The rout at the battle of Pavia (now) became universal.‘ 
Er kann auch doppelt und mehrfach verwiefen werben. So wird er, 
wenn er 3.8. ‚Zug‘ fucht, dafür verwiefen werden auf Gr. 343, mo 
er unter ‚Neigung beſprochen findet: inclination (ähnlich bent), propen- 
sity, disposition und bias, äußerer Antrieb, Zug. The bias selfishness‘. 
Die zweite Verweiſung für dasjelbe Wort ijt Gr. 557 Zug jelbit, wo 
er in dem ſynonymiſchen Tert beiprochen findet procession und train, 
während der phrafeologiihe Text bietet: ‚You stand in a draught, 
Sie ftehen im Zuge = Zugwind. One must obey the impulses of 
nature, man muß dem Zuge bes Herzens folgen. At one draught, auf 
einen Zug (trinfen). To give a pull, a tug, einen Zug tun = einmal 
ziehen. To breathe one’s last, in den leßten Zügen liegen. To the last 
breath, bi3 zum legten Atemzuge. At a stretch, in einem Zuge = mit 
einem Mal, oder in the same breath, at a stroke, at ohne dash, at 
one jump, like a shot. The thing proceedes well, bie Sache ift gut 
im Zuge. To be in the right line, im beften (jo recht im) Zuge fein. 
To take a whiff of a cigar, einen Zug aus ber Zigarre tun.‘ Nach 
dieſen Angaben dürfte man fich eine orftellun von der Anlage und 
Ausführung der Synonymil und Phrafeologie dieſes vorzüglichen Buches 
machen fönnen. Die Beiprehung feiner Stilijtit muß wegen Zeit- 
mangel3 auf den nächften Jahrgang verjchoben werben. 


XVI. Franzöſtſcher Sprachunterricht. 


Bearbeitet 
von 


Profeſſor G. R. Hauſchild, 


Oberlehrer am Goethe⸗Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 





Einleitung. 


E3 gewinnt immermehr den Anfchein, als ob das Franzöſiſche 
im Unterrichtsbetriebe unferer Schulen den umgekehrten Gang gehen 
follte, den das Englifhe darin gegangen: it. Bir mußten ja jchon 
oben (in der Einleitung zum englifchen Berichte) bemerken, daß eine 
Bewegung im Gange ift, welche da3 Englifche auf feiner Schule mehr 
al3 bloß fakultatives Fach angefehen wiſſen, fondern ihm mindejtens 
diefelbe verbindliche Kraft eingeräumt fehen will, wie fie das Fran— 
zöfifche bisher auf den bezüglidhen Schulen gehabt hat! Schon wenn 
diefer Antrag durdginge, würde das Franzöfifche der leidende Teil 
fein; denn aus den befannten jchulpolitifchen und ſchultechniſchen Gründen 
würde ed num die bisherige Dulderrolle des Englifchen übernehmen und 
feinerjeit3 zu dem Rang eines fakultativen Unterridhtsgegenjtandes hinab- 
rüden müfjen. Doc die Gefahr für den Betrieb des franzöfifchen Unter- 
richt3 auf unferen Schulen ift noch viel größer und liegt noch viel 
näher; denn es handelt fich bereit3 nicht mehr um eine Gleichſetzung 
des Englifhen mit dem Franzöfifchen in bezug auf feine obligatorijche 
Erteilung und Annahme, fondern um mehr oder minder völlige Aus- 
Ihaltung de3 Franzöfifhen und um alleinige Geltung des Englifchen 
in dem Unterrichtsbetriebe überhaupt! Und das hat mit ihrem Fran— 
zöſiſch — die Reform getan: nicht die, weldhe in unferen Berichten 
jo oft als neufprachliche Reform (beffer Reformmethode) oder innerhalb 
diefe8 Bereiches als ertreme oder radikale oder ala foldhe jtrengfter 
Obſervanz uſw. bezeichnet wurde, fondern jene Reform, nad) der man 
von Reform-Öymnafien oder von Reform-Realgymnafien u. dgl. ſpricht; 
jene Reform, welche al3 erjter Schritt zur „Einheitsfchule‘‘ angefehen 
wurde, infofern zunächſt wenigſtens die ihr angefchloffenen Schulen ſich 
auf einem „gemeinfamen Unterbau‘ aufbauen und erft nad fünf Jahren 
fih nad) ihrer befonderen Eigenart getrennt weiter entwideln jollten. 
Die Gemeinſamkeit des Unterbaue3 diefer Anftalten (wenigſtens der 
nad Frankfurter Syitem) bejteht darin, daß der fremdſprachliche Unter- 
richt mit dem Franzöfiichen beginnt und während ber drei erjten Jahre 
auch auf das Franzöfifche beſchränkt bleibt. E3 nimmt alſo in ihnen 
während dieſer Zeit das Franzöfifche bdiefelbe Stellung ein, wie jie 
früher dort das von ihm jeßt entthronte bzw. mwenigjtend um Die drei 
erften Jahre zurüdgedrängte Latein einnahm. Es liegt uns fern, auf 
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die Bedenken hinzumeifen, welche feinerzeit und heute noch gegen dieſe 
ſprach- und weltgefhichtlihe Anomalie erhoben wurden und werden, 
das fremdſprachliche Studium mit einer auch ausſprachlich fchiwierigeren 
Tochterſprache beginnen und erjt nach einigen Jahren mit deren Mutter- 
ſprache jelbft fortfahren zu lafjen: die „Rückläufigkeit“ der Betrachtung 
ift ja auch ſonſt jetzt Mode! Aber e3 hängt wohl noch mit ſolchen 
Bedenken zufammen, oder, wenn das nicht der Fall fein follte, es 
ift als eine natürliche Folgerichtigleit anzufehen, wenn neuejtens der 
Spieß herumgedreht und er, der der Mutter ſchon eine jo tödliche Wunde 
beigebracht hatte, num auch zu gleichem Zwecke gegen die Tochter ge- 
fehrt wird. Es anders aufzufafjen, und nicht an die befannte Grube 
oder nicht an die befannten Geifter zu denken, dürfte m. E. wohl feinem 
möglid) fein, der in einem offenbar reformfreundlichen Bericht über Die 
geh! und Wusdehnung der fog. Neformfhulen (in Kannegießers 

orrefpondenzblatt) e3 offen ausgefprochen findet, daß auch das Fran— 
zöſiſche als erftanfängliher fremdfprachlicher Unterricht3gegenftand an 
den Neformanftalten zu vermwerfen bzw. aus ihnen zu entfernen fei. Seine 
Stelle fei von dem Englifhen einzunehmen, welchem fie gebühre, nicht 
etwa aus befonderen ſprachlichen, fpradhgefhichtlichen, ftamm- und jprad)- 
verwandtfchaftlichen Gründen — bdergleihen kommen für den Beridht- 
erjtatter gar nicht mehr in Betracht —, fondern aus dem allgemeinen, 
praftifhen und tatfächlichen Grunde, daß das Englifche Heutzutage die 
Weltſprache, d. h. die von den meilten Menfchen an den meijten Orten 
ber „Welt“ gefprochene, gefchriebene oder verjtandene Sprade fei. Sie 
fei es, mweil jie am meiften im induftriellen und kommerziellen Verkehr 
und Leben auftrete und gebraucht werde, wogegen das Tranzöfifche, 
wenn ed darin überhaupt je von Bedeutung und Einfluß war, heut- 
zutage auf jeden Fall dergleichen nicht mehr befitt und zu befiten 
da3 Recht hat; um fo weniger hätten nun gerade die Reformfchulen 
Beranlaffung, diefe ſchwankende Größe zu ſtützen oder ihrem Falle 
wieder aufzuhelfen. Nehmen wir an, die behauptete Tatfache wäre ganz 
rihtig und würde anftandslos zugegeben; nehmen wir ferner an, ber 
Hauptzwed bes franzöfifchen Unterrichts ſei nicht, wie Münch (Methodik, 
2. Aufl.) behauptet, die Einführung in den Inhalt franzöfifcher Werte; 
fei niht (nah Matthias, Monatzfchrift 1903) die Übermittlung wert— 
voller Kulturgüter, das Hineinführen in den Lebensinhalt der Zeiten, 
da3 SHeranführen an die Probleme der Zeit und der Menjchheit, das 
Hinführen auf die Wege, auf denen Wahrheit und Glück gefucht worden 
find; nehmen wir an, Kießmann (Lehrproben 1906) habe nicht recht, 
wenn er fagt: „Der neuſprachliche Unterricht an höheren Lehranftalten 
fönnte eine Vertiefung erfahren, wenn man mehr al3 bisher durchweg 
die Auffafjung in der Praris verträte, daß eine in engfter Verbindung 
mit der Lektüre ftehende Einführung in die Entwidfung der franzöfifchen 
und englifhen Literatur als Mittel zum Verftändnis bes Geiftes- und 
Kufturlebens der Franzoſen und Engländer, ald eine notwendige Er— 
gänzung der Allgemeinbildung angejehen werden muß, welche ‚höhere 
Zehranftalten einem jeden ihrer Böglinge übermitteln follen; ja, be— 
ftreiten wir ihm, daß wir hier vielleicht da3 vornehmfte Ziel des neu— 
fpradhlihen Unterricht3 überhaupt haben; nehmen wir vielmehr an, 
daß ber neufprachliche Unterricht lediglich von praftifchen Geſichtspunkten 
auszugehen und auf Erreichung praftifch zu vermwertender Leiftungen 
loszugehen, daß er feine ſprachlich-logiſche und keine ethisch - äfthetiiche 
Bildung zu übermitteln habe: dann müßte die aus der oben behaupteten 
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Tatſache des Lebens für die Handhabung der Lehre abgeleitete Folgerung 
und Forderung als richtig zugegeben und zu erfüllen nötig anerkannt 
werden; und zwar nicht bloß für die höheren Reformſchulen, ſondern 
auch für die höheren Schulen alten Stils überhaupt; denn was den 
einen recht iſt, iſt den andern billig, und es läge kein Grund vor, 
letzteren ſolche praltiſche Vorteile und Vorzüge vorzuenthalten, bloß, 
weil ſie noch außerhalb der Reform ſtehen. Von den höheren Schulen 
aber würde nach den Geſetzen unſerer Entwicklung und nach der Lage 
der Verhältniſſe dieſelbe Bewegung auf die mittleren und niederen 
Schulen übergehen und übergreifen: Auf welchen von ihnen bisher noch 
zwei neuere Sprachen gelehrt bzw. die eine gegen die andere ausgeſpielt 
wurde, auf denen würde nun auch das Engliſche die Führer- und 
Herrſcherrolle übernehmen und das Franzöſiſche an die zweite Stelle 
rücken müſſen. An den Schulen mit nur einer fremden Sprache würde 
dieſe nun natürlich nur noch das Engliſche ſein können; auf den Semi— 
narien würde das eben erſt eingeführte oder noch um die Einführung 
ringende Franzöſiſch wieder einmal abgetan fein. Aus Rückſichten auf 
unſere literatur- und ſprachgeſchichtliche Entwicklung, wie aus politiſchen 
und grenznachbarlichen Gründen wird die angeregte Anderung ja wohl 
noch etwas auf ſich warten laſſen müſſen, ganz abgeſehen davon, daß 
ſie in unſerem ſowieſo nie zur Ruhe kommenden (höheren und mittleren) 
Schulweſen eine Fülle tiefgreifendſter Verwicklungen herbeiführen müßte. 
Aber ein Zeichen der Zeit iſt es doch, daß dem im vorigen Jahrhundert 
erſt eingeführten Franzöſiſch ſchon wieder der Laufpaß gegeben werben 
ſoll! Auf eine Spaltung Deutſchlands wird man ſich immerhin in 
dem Sinne gefaßt machen müſſen, daß in Norddeutſchland nach dem 
Altonaer —5— das Engliſche, in Süddeutſchland nach dem Frank— 
furter Syſtem das Franzöſiſche die Führung übernimmt. Vorderhand 
wird, wie die Beſprechung der neueſten Erſcheinungen zeigen mag, auf 
jeden Fall noch für den franzöſiſchen Sprachunterricht das meiſte in 
der Schulbuchliteratur geleiſtet und auch in den methodiſch-didaktiſchen 
Abhandlungen mit Vorliebe nur auf das Franzöſiſche exemplifiziert. 


Literatur. 


I. Methodik und Didaktik, 
a) Allgemeines. 


1. ®. Fallenberg, Ziele und Wege für ben neufpradlidhen Unterridt. 
Methoden und Lehrpläne für den neufpracdhlichen Unterricht an höheren Lehr- 
anftalten und Fachſchulen. Der Privat- und Selbftunterriht uud der Auf- 
enthalt im Auslande. 108 ©. Cöthen 1907, D. Schulze. 1,25 M. 

Das Buch will bezüglich feines Inhaltes aufgefaßt fein als das 
Ergebnis langjähriger Beobachtungen der Neformbewegung und ihrer 
einzelnen Strömungen einerfeit3 und ihrer Wirkungen und Einflüffe 
auf weitere Sreife ald die direkt beteiligten andererjeit3. Der letztere 
Geſichtspunkt ift befonders hervorzuheben und al3 richtig, ja notwendig 
anzuerfennen. Denn „der Wechjel in der Methode des fremdſprachlichen 
Unterricdyt3 berührt einen großen Teil des gebildeten Publikums viel 
tiefer, ald man gewöhnlich annimmt, und (als) die große Mafje ber 
Fachkollegen, die dem gejellfchaftlichen Verkehr, befonderd aber dem Fa- 
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milienleben in weiteren reifen fecn ſtehen, fich träumen läßt”. „Wie 
wunderbar erjcheinen allen jenen, die der Reformbewegung auf neu— 
ſprachlichem Gebiete völlig fern ftehen, die phonetifchen Übungen, wie 
fie die Reformer behufs Erzielung einer korrekten Ausſprache verlangen 
und auch ausführen lajjen.” Zu dem erften Zwecke der Schrift, über 
das Weſen der Reform im neufpradjlihen Unterricht Belehrung in wei— 
tere Kreiſe zu tragen, tritt al3 zweiter ber, jüngeren Kollegen und 
Kolleginnen mit feminarifcher Bildung ein brauchbares Hilfsmittel zur 
Erweiterung und Vertiefung ihrer dort etwa ſchon erreichten Vorbildung 
darzubieten. Könnte es diefe dort ſchon ald Anhang zu den jeweilig 
eingeführten Lehrbüchern begleiten, fo ſoll das Werkchen auf jeden Fall 
denjenigen mit feinen Pienjten nüßen, die ſich auf die Prüfung der 
Lehrer an Mittelfhulen und auf die für Neltoren vorbereiten. Das 
Werk foll aber auch drittens den Schülern dienen, die eine höhere Lehr— 
anjtalt verlaffen, ohne zum Abſchluß gelangt zu fein, und bei denen 
früher oder fpäter das Bedürfnis hervortritt, das Verſäumte nad» 
— meiſtens aber nicht geſtillt wird, weil dieſes Ziel auf falſchen 

egen zu erreichen verſucht wurde. Zur Erreichung dieſer Zwecke wird 
nun zunächſt ein kurzer Abriß der Geſchichte der franzöſiſchen und der 
engliſchen Sprache (je 2 Seiten) gegeben. Ihm folgt die Entwicklung 
bes neufpracdhlihen Unterrichts in möglichft objektiver PDarftellung der 
grammatifchen, Meidingerfchen, Seidenftüderfhen, Jacotot-Hamiltonſchen 
Diethode, der Anfchauungsmethode, der analytifchedireften und ver- 
mittelnden, der Gouinfhen und Berligfhen Methode (23 Seiten). Nun 
wird betrachtet das Erlernen ber fremden Sprade in Beziehung zur 
Mutterfprahe (4 Seiten), der Zwed bes Erlernen der neueren Sprachen 
(3 Seiten), der Sprachunterricht auf unferen höheren Schulen (11 Seiten), 
ber fremdſprachliche Unterriht an Handelsſchulen und kaufmänniſchen 
Fortbildungsſchulen (10 Seiten), da3 Erlernen fremder Spraden zu 
rein praktiihen Zwecken (4 Seiten), der Selbftunterricht (18 Geiten), 
ber Privatunterriht in den neueren Spraden (11 Geiten), da3 Er- 
lernen der fremden Sprache durch Aufenthalt im Auslande (13 Geiten). 

Das Werkchen ift äußerft flott und frisch gefchrieben, überfieht 
nicht3 beſonders Wefentliches, gibt dann und warın Xehrproben und biblio- 
graphifhe Verweiſe, Huldigt einem gefunden Reformismus und Mo- 
dernismus, und legt ar in bezug auf die zuleßt erwähnten Er— 
Örterungen den Finger auf fo mande Wunde, die von dem fog. ge- 
bildeten Publikum leider nicht einmal al3 eine fchmerzhafte empfunden 
wird, namentlih wenn es ſich um Unterriht von fog. „Nationalen“ 
handelt! 

2. M. Finger, Der fremdfpradlidhe Unterricht in den Lehrerbildungs- 

anftalten. 68 ©. Leipzig 1907, Dürrfche Buchhdlg. 1 M. 

Die Grundlage diefes Buches bildet ein Vortrag, den deſſen Ber- 
faffer auf einer Verfammlung von Lehrerbildnern der Provinz Pojen 
gehalten hat, und den er hier in erweiterter Form veröffentlicht, damit 
bie Stellung be3 INCH REES HEN Unterrihts im Lehrplan der Lehrer- 
bildungsanftalt geklärt, feine Wertſchätzung erhöht, und auch in ihm 
ein Lehrverfahren angewandt mwerbe, das den pädagogischen und pſycho— 
logiſchen Anforderungen entjpricht und die Früchte zeitigt, die die neuen 
Beitimmungen und die Lehrerfchaft von ihm erwarten. Er behandelt 
1. die Bedeutung des fremdfpradjlichen Unterrichts in den Lehrerbildungs— 
anftalten und bezeichnet e3 al3 ein Berdienft um bie Lehrerbildung, 
daß durch die Bejtimmungen von 1901 mwenigjtens überhaupt einmal 
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eine fremde Sprache als obligatoriſches Unterrichtsfach in den Lehrplan 
der Lehrerbildungsanſtalten aufgenommen worden iſt. Damit kommt 
er 2. zu der Frage, welche fremde Sprache in ber Lehrerbildungs- 
anftalt gelehrt werden fol, Franzöſiſch oder Engliih? Es ftimmt voll- 
ftändig mit dem von ung oben in der Einleitung Gefagten, daß auch 
biefer Autor die Bevorzugung der franzöfiihen Sprade nicht für be» 
rechtigt und nur durch den Mangel an einer genügenden Zahl von 
Lehrern ber engliſchen Sprache für begründet anfieht. Hält jchon bei 
einer ſprachlichen Bergleichung die eine Sprache der anderen die Wage, 
fo neigt ſich doch bei einer fachlichen und geſchichtlichen Bergleichung 
die Wage heutzutage mehr zugunften der englifchen Sprache „als Sprache 
des größten handeltreibenden Reiches, der Beherrfcherin des Weltmarftes, 
ber Rivalin Deutfchlands, ald Sprache des Reiches, dad in Zukunft viel- 
leicht am hHäufigften mit unferem Baterlande in Kollifion geraten wird“. 
Er madt deshalb den Borfchlag, daß, wenn möglich), abwechſelnd die 
franzöfifhe und engliihe Sprache gelehrt werde, d. 5. daß der eine 
Kurfus die ſechs Fahre hindurch franzöfiihen, der andere englijchen 
Unterricht habe: ein gut gemeinter, aber für die Zukunft der jedes- 
maligen Seminariftengenerationen bezüglich feiner Ausführung recht be— 
denkliher Vorſchlag! Bei der jet nun aber einmal noch herrichenden 
Prärogative der franzöfiihen Sprache beichäftigt ſich der Verfaſſer nun 
des weiteren nur noch mit der franzöfifhen Sprade und fragt 3.: 
Welches Ziel hat der franzöfifche Unterricht in der Lehrerbildungsanftalt 
zu erreihen? Gegenüber der bisherigen Ziellofigfeit bezeichnet er im 
Anſchluß an reformerifche Forderungen als Ziel des franzöfiichen Unter- 
richts in den Lehrerbildungsanftalten: die Erlernung der franzöfifchen 
Spradhe als KLiteraturfprahe und die ſprachliche Schulung des Zög— 
ling. Ohne die Konverfation zu vernacdläjfigen, muß der Zögling 
vor allen Dingen in bie Kultur und Gitte de3 fremden Bolfes ein- 
geführt, und es muß ihm Unleitung gegeben werden, ſich jpäter 
jelbftändig wmeiterzubilden, daß er befähigt werde, für feinen Beruf 
wichtige Werke, insbefondere pädagogifche, pſychologiſche und gejchicht- 
liche, ftudieren zu können. Um dies Biel erreichen zu können, muß 
aber einerfeit3 4. der franzöfiiche Unterricht ald Hauptfah anerkannt 
und ihm eine Beeinflufjung des Prüfungsergebnifjes unbedingt zu— 
gefprochen werben; andererfeit3 muß 5. dafür Sorge getragen werden, 
daß der Unterricht nur von Lehrern gegeben wird, die die fremde Sprache 
vollkommen beherrfchen, einige Zeit lang im Auslande zugebradht haben 
und Fachlehrer find. Solange dies noch nicht mögtich ift, ift den 
gegenwärtigen Lehrern Gelegenheit zu geben, fich durch Ferienkurfe an 
den Alademien und Univerfitäten, fomwie durch Studienreifen ins Aus— 
land weiterzubilden. Auch den Fachlehrern muß von Zeit zu Zeit 
Gelegenheit gegeben werden, ihre Kenntniſſe wieder aufzufriichen; ein 
ebenfo beherzigenswerter Abjchnitt, wie der folgende 6.: Welche Stunden- 
zahl fordert der franzöfifche Unterriht? In diefem werden die ſechs— 
Haffige und neunflaffige Mitteljchule, die höhere Mädchenfchule, Real» 
fhule, da3 Gymnafium und Seminar in bezug auf die Zahl der 
Franzöfifch treibenden Klaſſen, die der in ihmen auf den franzöjifchen 
Unterricht fallenden Wochenftunden, die Durchfchnittswochenftunden und 
die Gefamtftundenzahl, die der Schüler auf ihnen erhält, tabellariich 
miteinander verglichen, und auf Grund dieſer VBergleichung wird e3 als 
mwiünfchenswert bezeichnet, daß die Stundenzahl auch im Seminar (mie 
e3 im Gymnaſium ſchon ift) auf drei erhöht und der Unterricht, wenn 
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eben möglich, wegen der verfchiedenartigen Vorbildung der Zöglinge 
in Wbteilungen erteilt werde. Im Anſchluſſe hieran wird nun die 
7. Frage behandelt: Welche Vorteile würde der Abteilungsunterricht 
ber Stoffverteilung gewähren? und dahin beantwortet, daß die weniger 
vorgeichrittene Abteilung der dritten Seminarklaffe die unregelmäßigen 
Verben noch einmal zum Hauptgegenjtand der Übung machen, und der 
Abſchluß der Syntar in die erſte Safe verlegt werden könnte, während 
fih das Benfum der weiter Fortgefchrittenen durch die Aufnahme eines 
Trauer- und eines Quftfpieled und die Anleitung zur Fortbildung er- 
weitern könnte. Gegenüber den „Beitimmungen‘” wird für die Stoff— 
anordnung im einzelnen 9. empfohlen, die Konjugation der regelmäßigen 
Verben auf re erjt in der zweiten PBräparandenklaffe und die Detli— 
nation des Ding- und Eigenſchaftswortes ſchon in der dritten Klaſſe 
zu behandeln; dagegen müffe der für die zweite Seminarflafje zu um— 
fangreiche Stoff ſich auf Klaffe 3 und 1 mit verteilen. Bei der Be- 
antwortung der 10. Frage (Was joll gelefen werden?) ftellt der Ver— 
fajjer im teilweifen Anſchluß an die Leitjäge des 10. Neuphilologentages 
zu Breslau felbft einen recht gelungenen Lejeplan für Kultur, Gefchichte, 
Novelle, Sitten und Gebräuche, Luſtſpiel, Klaffizismus und Pädagogif 
auf, wobei nur feinem Diktum gegenüber: „Ein volljtändiges Werk iſt 
meiner Meinung nad) mehr wert als zwanzig Lefeftüde”, zu bemerken 
ift, daß die von ihm angezogenen Werfe bzw. Ausgaben auch nicht 
vollftändige Werke, fondern eben nur Schulausgaben, d. h. verkürzte 
oder mit Auswahl vorgenommene Ausgaben find. Auf jeden —*— ver⸗ 
langt er mit Recht: Für die Lektüre muß von einer größeren Zahl von 
Fadjlehrern ein Kanon aufgeftellt werben, der eine geeignete Auswahl 
von Lektüreftoffen für die einzelnen Klaffen angibt und insbefondere, 
in Rüdfiht auf ben ftet3 zu beflagenden Zeitmangel, da3 Prinzip der 
Konzentration berüdfichtigt. Dagegen fcheint uns gerade für das Ge- 
minar ber nächſte Sat bedenklich: Sogenannte EChreftomathien, die jebt 
in fo großer Zahl fpeziell für Lehrerbildungsanftalten erjcheinen, find 
vom Unterrichte auszufchließen. Bei der nun als 10. Punkt folgenden 
Schilderung des Lehrverfahrens werben befprocdhen: die Ermwerbung einer 
guten Ausſprache durch phonetifche Belehrungen, die Zuläfligfeit einer 
verftändlichen Lautfchrift, die Geftaltung des Lautkurfus (eine fehr an- 
erfennenswerte Leiftung!), die Rechtſchreibung (Diktate und Nieder- 
fchriften), die Sprehübungen mit ihren verfchiedenen Antnüpfungspunkten 
materialer und formaler Art, die Lautgeſetze. Mit einem Hinweis auf 
(11.) außerunterrichtliche Mittel zur Erleichterung (internationaler Brief- 
wechfel, Nezitationsabende, Halten von franzöfiihen Zeitſchriften, Kon— 
verfationgftunden und Lehrbücher, bei welchen er fich für Börner-Rojen- 
thal entjcheidet), fchließt dad warm, anregend und überzeugend ge= 
ſchriebene Bud). 

3. W. Nattfe, Der neufpradhliche Unterricht. VI und 98 S. Leipzig 1906, 

B. ©. Teubner. 2,80 M. 

Diefes Werk bildet den vierten Band ber „Methodik des Volls— 
und Mittelfchulunterrichts. Jr Verbindung mit namhaften Schulmännern 
und unter Mitwirkung des Geh. Regierungsrat3 E. Friedrich heraus 
gegeben von Hermann Gehrig”. Es geht von dem ganz richtigen Ge- 
danken aus, daß wohl faum ein Unterrichtsfach in den legten 20 Jahren 
fo durchgreifende Änderungen und Ummandlungen erfahren hat, wie 
der Unterrichtöbetrieb der neueren Sprachen, daß aber eben darum, 
mag auch die Reformbewegung auf dieſem Gebiete zu einem gewijjen 
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Abſchluſſe gekommen ſein, doch von einer einheitlichen, allgemein an— 
erkannten Methode immer noch nicht die Rede ſein kann: dies um 
ſo weniger, als, bei aller Anerkennung der von der Reform gezeitigten 
Fortſchritte, ein Blick auf das erreichte Neue doch auch manche Ein— 
feitigfeiten auf methodiſchem Gebiete zeige, wie z. B. die Vernachläſſigung 
der Grammatik überhaupt, den Mangel an grammatifchelogifher Schulung 
namentlich im Unterrichtsbetriebe der höheren Mädcdhenjchulen, an dem 
feinerfeitS wieder die zum Teil mißverjtandenen Maibejtimmungen von 
1894 teilweife Schuld trügen. Trogdem müßten die Ergebniffe der 
Neform, ſoweit fie geeignet feien, den Unterricht zu fördern, in ber 
Schule Berüdfihtigung erfahren: fo das Verlangen, die Schüler mit 
der geographifhen Bedingtheit de3 fremden Volkes, mit feinen Leben 
und feiner Bildung befannt zu maden, und neben der grammatijd)- 
logifhen Schulung auch da3 Spreden in der Fremdſprache nachdrücklich 
zu betonen; fo die Betonung der Notwendigkeit, da3 Wiffen in Können 
umzufegen, damit der Deutfche im Wettbewerb der Völker jo zur Geltung 
fomme, wie e3 für den Nulturfortfchritt feines Vaterlandes wünſchens— 
wert if. Die größere Betonung des einen Zieles vor dem andern 
habe zu verjchiedenen Methoden geführt, über die der Lehrer über- 
haupt aufgellärt, der angehende Lehrer unter kritifcher Beleuchtung der ver— 
jhiedenen Richtungen informiert werden müßte. Schon aus dem bisher 
Sefagten mag hervorgehen, daß in der vorliegenden Methodif bei Dar- 
fegung bes —— die „vermittelnde Methode“ zur Anwendung 
kommen mußte. Sie kann dem „Vorzug der ‚neuen Methode‘, daß fie 
pſychologiſch begründet iſt“, fein wohl erworbenes Recht lafjen, aber 
fie darf auf Grund der (amtlich konſtatierten) Tatſache, daß gegen- 
mwärtig nur wenige Lehrer die neue Methode beherrfchen, und daß darum 
die reine NReformmethode amtlich überhaupt noch nicht vorgejchrieben 
werben könne, ſich mit einem Berfahren behelfen, das als Mittelftraße 
zwifchen den beiden Ertremen liegt und fi) auf der Mittellinie zwiſchen 
dem Mlten und Neuen bewegt. Zu einem foldhen vermittelnden Ber- 
fahren fcheint uns die vorliegende Methodit um fo mehr berechtigt 
und verpflichtet zu fein, al3 fie ja felbjt in erjter Linie die Mittel» 
fhule und höhere Mädchenfchule im Auge Hat, und ihrer Darlegung 
des Unterrichtsganges die amtlichen Beftimmungen über die Mittelfchule 
vom 15. Oktober 1872 und über die höhere Mädchenfchule vom 31. Mai 
1894 zugrunde legt. Das Buch felbit zerfällt nun in vier große Haupt— 
abſchnitte: I. Piychologifch-methodifche Einführung (5 Seiten), I. All— 
gemeine Methode des neuſprachlichen Unterrichts (20 Seiten), III. Be- 
fondere Methode des neuſprachlichen Unterricht3 (68 Seiten), IV. Fach— 
literatur (6 Seiten). Der erjte Abfchnitt erörtert den Wert des Er- 
lernens fremder Spraden vom Standpunkte der Kultur, der formalen 
oder geiftigen Ausbildung und der Willenserziehung bzw. Charalter- 
bildung aus. Die Frage „melde der beiden modernen Sprachen ift 
als Bildungsmittel wertvoller‘? wird zwar dom Gefichtäpunfte der 
formalen Geiftesbildung aus noch zugunften der franzöfifchen entfchieben ; 
indeffen heißt es doch aud hier fi 0.): „Für die Verwendung im 
prattifhen Leben ift ohne Frage die englifche die wichtigere; denn 
niemand fann in Abrede ftellen, daß fie von allen Sprachen am wei— 
teften auf der Erde verbreitet iſt.“ Im zweiten Hauptabfchnitte wird 
zunächit über Aufgabe und Ziel des Unterrichts gefprochen, wobei ganz 
richtig bemerkt wird: „Ziel und Methode hängen eng miteinander zu— 
fammen. Bei dem feit ungefähr 20 Jahren geführten Streite um 
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die Methode iſt es denn auch in Wirklichkeit mehr ein Streiten um 
das Ziel ald um die Methode geweſen. Wird auch das Unterricht3- 
ziel durch den Lehrplan der Schule beftimmt, fo bleibt es troßdem 
ein Gebilde, deſſen Umrifje je nach der perjönlichen Auffafjung jchwanten. 
Im tiefften Grunde kann e3 nur durch innere Anfchauung, durch perjön- 
fihe Wertung beftimmt werden. So wird denn nun auch hier nad) 
Angabe de3 Ziel de3 Unterricht? nach den amtlihen Beftimmungen 
für Mittelfhulen, höhere Mädchenſchulen, Präparandenanftalten und 
Lehrerfeminare, fowie der VBorfchriften für die Prüfung der Mittelfchul- 
lehrer eine Abwägung der Zielforderungen nad den drei Momenten 
der ftofflich-utilitarifchen Wertung, der formal-logifhen Ausnugung und 
der ideal anregenden Kraft vorgenommen. Auch Hier wieder fcheint 
fih die Wage zugunften der englifchen Sprache zu neigen, wenn e3 
heißt: „Die hohe Kultur des franzöfifhen und englifchen Volles, die 
große Bedeutung der Spraden diefer Völker zur Vermittlung des inter- 
nationalen Verkehrs, namentlich der englifhen Sprache, drängen zum 
Erlernen diefer Spraden. In Erwartung einer noch weiteren Gteige- 
rung des internationalen Verkehrs und Wettbewerbe hat man in einigen 
größeren Städten Deutfchland3 bereit3 die Einführung einer Fremd— 
ſprache (Franzöſiſch oder Englifh) in den Lehrplan der Volksſchule 
in Erwägung gezogen. Der englifche Unterricht ift bereit3 in ben 
Volksſchulen unferer Handelszentren Norbdeutfchlands wegen bes regen 
Verkehrs mit England eingeführt“ (vgl. unfere früheren Beſprechungen 
der Lepzienfhen Bücher). Da auf jeden Fall jeder Schule in dieſem 
Betriebe Beichränfung nottut, und Bolllommenheit darin von feiner 
erreicht werden kann, fo „wird e3 fih nun darum Handeln, die ver— 
ichiedenen Aufgaben des fremdſprachlichen Unterricht3 richtig gegeneinander 
abzumägen, die idealen und praftifhen Forderungen in da3 richtige 
Verhältnis zu ſetzen und die verfchiedenen Betätigungen, die der Unter- 
richt fordert, in eine förberliche Verbindung zu bringen”. Die weſent— 
liche Erreichung des Ziels hängt ab von ber äußeren Vorausſetzung 
des Unterricht, namentlih von feiner Organifation. Darum wird nun 
im weiteren zunädhft einiges über die Organifation des Unterrichts 
gefagt, und zwar über das Lebensalter der Anfänger, über die Stunden» 
zahl, über Knaben- und Mädchenfchulen (fehr gut!), und über die 
Perſon des Lehrers. Hierauf erjcheinen die verfchiedenen Methoden 
in hiftorifchefritifcher Beleuchtung, wobei die Reform wegen ihrer großen 
Unforderungen an Lehrer und Schüler, fowie wegen ihres Verſagens 
in bezug auf Wortfha und Grammatik ziemlich ungünftig abichneibet, 
und der vermittelnden Methode der Vorrang vor ihr eingeräumt mwird. 
So werben denn nun bei ber Behandlung des Lehrgangs im folgenden 
Abſchnitte die weſentlichſten Punkte, über die der Lehrer fich zu ent» 
fcheiden hat, in der Weife Har geftellt, daß dabei jede Engherzigfeit 
und Einfeitigfeit möglichft zu vermeiden und am einigen Probeleftionen 
zu zeigen verfucht wird, „mie der Lehrer im Unterrichte verfahren fann, 
niht etwa muß, denn e3 führen auch hier viele Wege nad) Rom‘“. 
Indem nun die befondere Methode des neuſprachlichen Unterricht3 be— 
fprochen wird, wird zunächſt der Lehrgang gefchildert, und zwar A. in 
bezug auf Auswahl und Anordnung des Stoffes (nad) den „Beltim- 
mungen“), B. in bezug auf die unterrichtlihe Behandlung. Bei diefer 
werden im befonderen betrachtet: 1. bie Ausſprache, 2. der Lautier- 
turfus, 3. die Übungen im mündlihen Gebrauch der Sprache, 4. der 
Wortſchatz, 5. die Grammatik, 6. die Übungen im fchriftlichen Gebrauch 
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der Sprache, 7. bie Lektüre nad) Auswahl und Behandlung. Mit 
einigen (C) Probelektionen ſchließt diefer Abjchnitt, bei dejjen gejchidter 
Durchführung der Verfaſſer große Belejenheit in und umfajjende Ber- 
trautheit mit der einfchlägigen methodifchen Literatur bekundet. Mag 
man aud) eine Bezugnahme auf mande mwohlbefannte Namen, ein Ein- 
gehen auf diefe oder jene methodifche Einzelerfcheinung und ihren Buch— 
ausdrud vermiffen, fo darf man doch diejen größten Hauptabjchnitt des 
Buches als eine wohlgelungene Enzyklopädie des fremdſprachlichen Unter- 
richts im Heinen bezeichnen, welche auf jeden Fall für den Anfänger 
genügen, für den Fortgejchrittenen immer noch anregend wirken fann. 
Mit einigen Angaben zur Fachliteratur, bei welcher wieder in erjter 
Linie an die Bedürfniffe der Mittel- und höheren Mädchenjchulen ge» 
dacht ift, fchließt das gewiſſen Streifen ficherlich willlommene und gern 
entgegenfommende Bud). 


b) Reform. 

1. 9. Breymanus Neufprahliche Reform-Literatur. 3. Heft. Eine biblio- 
graphifch-ritifche Überficht bearbeitet von Prof. Dr. Steinmüller. V und 
152 ©. Leipzig 1905, U. Deichert Nadf. 4 M. 

Das erfte Heft (1876—1893) diefer großartig angelegten Enzy- 
Hopädie der Reform, wie man das ganze Werf wohl nennen Fönnte, 
wurde im 48. Jahrg. ©. 563 ff., das zweite (1894—1899) im 35. Jahrg. 
©. 573 angezeigt, während die phonetifche Literatur von 1876—1895 
im 49. Jahrg. ©. 463 ff. und ©. 498 ihre Beiprehung fand. Das 
vorliegende dritte Heft ijt von dem neuen Bearbeiter auf Grund be3 
zum großen Teil noch von Breymann jelbjt gefammelten bibliogra- 
phifhen Materials gefichtet und ergänzt worden, hat aber die äußere 
Anlage und Einteilung ber bisher erfchienenen Hefte im mejentlichen 
beibehalten. Bon der englifhen Reformliteratur mußte leider auch jegt 
noch abgefehen werden. Es bietet in feinem erften Teile die Anzeige 
bzw. Beiprehung von „Neuauflagen und Zufäge zu den früheren 
Schriften”, und zwar zu den theoretifhen Erörterungen, zu ben praf- 
tifhen Verſuchen und zu den öffentlihen Berhandlungen (9 Seiten). 
Der zweite Teil erwähnt und befpricht „Neue ‚Schriften von 1895 
bis 1905, und zwar I. Theoretifche Erörterungen (50 Seiten), I. Praf- 
tifche VBerfuche von 1895—1904 (30 Seiten), III. Offizielle Verordnungen 
und Lehrpläne verfchiedener Staaten (3 Seiten), IV. Offentliche Ver— 
handlungen (6 Seiten). Die Belcfenheit in den mannigfadhen ein— 
ichlägigen Produktionen ift erſtaunlich, das Geſchick in der Erzerption 
der verfchiedenen Urteile anerfennenswert. Bon befonderem Intereſſe ift 
V. ber Nüdblid (40 Seiten). Er befpriht 1. Allgemeines zur Ge— 
fhichte der Reform bis Heute. „Die offenen Abfagen an die Reform 
werben immer zahlreicher, ihre Anhänger fehen ſich in die Dejenjive 
gedrängt.” Auf jeden Fall „iſt unendlich viel und tüchtig gearbeitet 
worden‘; „der Reformftreit hat fehr wertvolle und nugbringende Früchte 
gezeitigt”: „die Anfichten haben fich mehr und mehr gellärt und ge- 
läutert, in vielen wefentlihen Punkten ift eine Einigung erzielt worden 
— oder man ift wenigften3 auf dem Wege der Verftändigung“. 2. An- 
erfennung der vermittelnden NReformmethode (durch Winkler, Reinhardt, 
Krüger, Reichel, Löwifh, Tobler, ſelbſt Glauning und Wendt einer» 
feitd, Koſchwitz andererfeits). 3. Wert und Unmwert der Reform. Den 
(nah Mind) fieben Errungenschaften der Reform gegenüber jtehen 
fünf Forderungen, welche ſich für den Maffenunterricht in der Schule 
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als unrealiſierbar erwieſen haben, und welche nun im allgemeinen bzw. 
nun mit Bezug auf beſondere Autoren und Schriften im beſonderen 
beſprochen werden, nämlich (4.) das (ideale) Ziel der Sprechfertigkeit, 
(5.) die vollſtändige Ausſchaltung der Mutterſprache und Her-überjegung 
nad) Zange, Hartmann einerfeits, Roden, Hausknecht, Gerſchmann, Sweet, 
Waag andererjeit3) mit bejonderer Heranziehung des Kölner Neuphilo- 
logentages 1904 (vgl. 57. Jahrg. ©. 652) und des Walterfhen Vor— 
tragd über den Gebrauch der Fremdſprache bei der Lektüre in ben 
DOberklaffen (vgl. 58. Jahrg. ©. 5895.) „Ba außer einem Fremden 
feiner in der Diskuffion gegen die von Walter zugeftandene Heran— 
ziehung der Mutterfpradye auftrat, jo darf die Frage der prinzipiellen 
Ausfheidung des Deutjhen aus dem neuſprachlichen Unterricht glüd- 
licherweife jett wohl als eine überwundene Verirrung angefehen werden.‘ 
(6.) Das Überfegen aus der Mutterfpradhe (Hin-Überjegung) nad) Vietor, 
Neum, Kühn, Diehl, Bierbaum, Roßmann-Schmidt, Weigenböd einer- 
feit3, Krüger, Banner u. a. andererfeitd. „Somit läßt ji aus dem 
vorliegenden Material ber Schluß ziehen, daß fämtliche Reformer wieder 
zu ben — zurückgekommen ſind, und daß, wenn in der 
Theorie die Meinungen über den didaktiſchen Wert noch einigermaßen 
geteilt ſind, in der auch hier eine Einigung zuſtande ge— 
tommen iſt.“ (7.) Ausſchließlich induktiver Betrieb und Herleitung 
der grammatiſchen Regeln aus der Lektüre; alſo: Grammatik und In— 
duktion; nach Hausknecht, Mangold und Münch. „Bei aller wohltätigen 
Einſchränkung darf die Grammatik doch keineswegs vernachläſſigt werden.‘ 
„Die Formen und Geſetze zuerft im Satze erkennen laſſen, ihre Kenntnis 
duch Übung befeftigen und fchließlich ihren ſyſtematiſchen Zufammen- 
hang, gegen ſolche induftive Lehrweiſe wird auch fein Gegner der radi— 
falen Reform etwas einzumenden haben.” Nunmehr kommt der Ver— 
faffer zu jenen von der Reform entweder neu erdacdhten oder neubelebten 
Hilfsmitteln, die der großen Mehrzahl nad in der Praris als wert- 
volle Errungenschaften fid) bewährt haben und anerfannt worden find, 
nämlih: Eindämmung be3 fchriftlihen und mündlichen Überfegens aus 
ber Mutterfprache, das fi nunmehr mit Diltaten, Umformungen, Nach— 
erzählen, Frage- und Antwortſpiel teilen muß, alfo: 8. Das Diktat 
(nad) Perle, Baumann, Schwarz, Bödelmann u. a.). „Nach den vor— 
liegenden Meinungsäußerungen iſt der Wert und die Bedeutung des 
Diktat? ald Übungs- und Prüfungsaufgabe fo ziemlich allgemein ans 
erfannt,“ und zwar einmal zur Einübung der Orthographie, fodann 
als Hörübung zur Förderung des Berftändniffes der gefprochenen Sprache, 
anfangs im engen Anſchluß an die fremdſprachlichen Terte, fpäter immer 
freier und zum Scluffe ganz unabhängig von der Lektüre. 9. Stärkere 
Betonung ber gefprochenen Sprache (Sprehübungen, Anfchauungsbilder, 
Ehorfprehen, häufiger Gebrauch des Franzöfifhen reſp. Englifchen ala 
Unterrichtsfpradhe). E83 werden nun alfo beſprochen: die Sprehübungen 
(nad) Ziehen, Rohr, Münch, v. Roden), deren „Wert jetzt allgemein 
anerlannt wird’. Mit ihnen in enger Beziehung fteht 10. der An— 
fhauungsunterricht oder das Bild beim Unterricht (nad) v. Roden, Hart- 
mann, Roßmann, Kron, Reichel, Rahn, Löſchhorn). „Der Kampf um 
bie Bildbenugung im franzöfifhen Unterricht ift noch nicht beendet. Hoch— 
gefpannte Erwartungen und bittere Enttäufhhungen, kühle Ablehnung, 
laute Anklage und hitige Verteidigung ftehen einander gegenüber.” 11. Um» 
arbeitung der Leſebücher; alfo: Chreftomathienfrage und Realienbücher 
(nah) Sturmfels, Borbein, Glauning, Ziehen, Schmidt, Rohs u. a.). 
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„Die Frage über die Nützlichkeit und Notwendigkeit einer Chreſtomathie 
iſt im Augenblick durchaus offen. Sehr bezeichnend für den jetzigen 
—— iſt es, daß die preußiſchen Lehrpläne von 1901 ſich jeder 

ußerung über den Gebrauch von Chreſtomathien enthalten, obwohl ſie 
fih mit aller wünfchenswerten Deutlichkeit über Umfang, Inhalt und 
Behandlung der Lektüre ausfprehen. Aucd das bayrifche Lehrprogramm 
u zu diefer Frage eine beftimmte Stellung nicht genommen.‘ 12, Befjere 

orbildung der Lehrer teil durch den Aufenthalt im Ausland, teils 
duch Werienkurfe im In- und Ausland, durch Univerjitäts-Lektoren, 
durch fleißiges Studium der Phonetik, welche die Lehrer befähigt, die 
Natur der fehlerhaften Laute zu erfennen und Anleitung zum Richtig— 
fprehen zu geben. Demgemäß werden nun behandelt: 2) eftorenfrage 
und praftifhe Vorbildung der Lehrer nad) Klindfied, Münd, Schneegans, 
Breul, Fries, Seeger, Keller und ben PBerhandlungen des 10. Neu— 
philologentages (vgl. 55. Jahrg. ©. 662); b) Ferienkurſe und Studien» 
reifen, mit befonderer Beziehung auf den franzöfiichen Fortbildungskurſus 
an der Akademie für Sozial- und Handelswifjenfchaft in Frankfurt a. M. 
(nad Fries und Hausknecht einerjeits, Kofhwig und Schmeding anderer- 
ſeits). Wir würden ung dem Urteil der legteren anſchließen; c) fremd» 
ſprachliche Rezitationen (nad) Fries, Hartmann, Bündel einerjeits, Stange, 
Klein und Clodius andererfeits). „Über die Muftervorträge find Die 
Anfihten noch ſehr geteilt,‘ und „auch zweifelnde und mißbilligende 
Stimmen find laut geworden”; d) internationaler Schülerbriefwechjel 
nah Hartmann, Markſcheffel einerfeitt, Werner, Bechtel, Preußner, 
Elodius, Hengesbach andererfeitd. E3 wird nun noch bejproden (und 
verworfen): der Geſang beim Unterricht (nad) Stier und Springer). 
13. Befjere Auswahl der Schriftjtellerleftüre (Kanon); alfo: die Kanon- 
frage (nad) Dit, Kron, Müller, Wendt, Unruh, Kaluza und den Ber- 
handlungen bes 10. Neuphilologentages). Den Schluß des für Privat- 
und Schulbibliothelen durchaus notwendigen Wertes bildet noch: A. Die 
Leyguesihe Reform („es dürfte zu empfehlen fein, fi) zunächſt auf 
ben Standpunft Selges zu ftellen, den diefer gelegentlich feiner Rezenjion 
der Ackerknechtſchen Schrift entwidelt hat. Es ift angezeigt, den alten 
Gebraudy weiter zu lehren und abzuwarten, ob fi) die neuen Be- 
ftimmungen bei den Franzoſen felbjt einbürgern werden“.) B. Die Zentral» 
ftelle für Schriftftellererflärung. C. Die neuphilologifche Zentralbibliothef 
in Leipzig. D. Die neuphilologifche Stipendienjtatiftil. Ein genaucs 
alphabetifches Autoren» und Scriftenverzeichnis bildet den Schluß de3 
jo empfehlenswerten Ganzen. 

Bei diefer Gelegenheit muß aufmerffam gemacht werden auf 


2. G. Buddes längeren Auffag in der Zeitfchrift für Gymnaſialweſen (No— 
vember 1907) über Magerd methobijche Anfichten und ihre Bedeutung für 
die Gegenwart, aus dem nur folgendes zitiert ei: 


„Die Spraden können nicht fo nebenher an der Hand der Lektüre er- 
lernt werden: dazu ijt ein felbftändiger Sprachunterricht erforderlich. Des- 
halb find bejondere Grammatifftunden unerläßlid. Der Unterricht darf 
nicht, wie e3 die Herbartianer verlangen, von Anfang an nur von zufammen« 
hängenden Stüden ausgehen. Damit fchafft man unnötige und faum 
überwindliche Schwierigfeiten. Die Induktion erfolgt leichter und ficherer 
an Einzelfägen; aus ihnen jollen die grammatifchen Yormen und 
Negeln abjtrahiert werden,” das ift „leider — weder 1892 noch 1901 
— in ben preußifchen Lehrplänen nicht berüdfichtigt, und daher der 
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Rückfall in einen überlebten Formalismus“. Im Dezemberheft 1907 
berjelben Zeitihrift ift 
3. &. Buddes Buch „Die Theorie des fremdſprachlichen Unterrichts in 
ber Herbartſchen Schule,” 
„eine hiſtoriſch-kritiſche Studie nebſt einem Vorſchlag zu einer Neu— 
geſtaltung des fremdſprachlichen Unterrichts nach einem einheitlichen 
Prinzip“ von Dir. A. Buſſe-Berlin angezeigt und mit dem Endurteil 
verſehen worden: „Das mannhafte Auftreten gegen die Auswüchſe des 
von Viöẽtor eingeleiteten Formalismus im neuſprachlichen Unterricht ver— 
dient alle Anerkennung.“ 
Allgemeinere, immer aber in irgendeiner Beziehung zur Reform 
des betreffenden Unterrichts ſtehende Fragen werden auch geſtreift von: 


4. Prof. Dr. Schwend, Zum franzöſiſchen Unterricht an Oberklaſſen 
(Progr. ber K. Friedrich Eugens Realſchule zu Stuttgart 1906. Nr. 752. 38 ©.) 
Er tritt befonder3 für die äfthetifch-ethifche Bedeutung und Behand- 
fung dieſes Unterricht3 ein; ferner von: 


5. Brof. Bihler, Geſichtspunkte für das Überfegen aus dem Fran» 
zöfifhen (Programm bed Berthold3-Gymnafium zu Freiburg i. B. 1906. 
Nr. 759. 21 ©.) 

Es ijt überrafchend, zu jehen, melde DVerfchiedenheiten des Aus— 
drud3 beide Spradyen gegeneinander aufweifen, wenn man, wie e3 hier 
geichieht, verfucht, jeder von beiden in der Überſetzung idiomatifch gerecht 
zu werben; enblid von: 


6. Prof. Dr. Erdenberger, Über den Betrieb ber toten und der lebenden 
Spraden an unfern Gymnafien (Neue Jahrbücher für Bhilologie, 
Pädagogit X, 2), 

welcher nicht ohne Recht und Grund u. a. ed ausfpricht, daß mehr — 

fo notwendige — Kenntnifje in den modernen Spradyen erworben werden 

fönnten und müßten, wenn nicht mehr foviel Zeit und Kraft auf alt» 
ſprachliche Hin-überjegungen verwendet würden. 


e) Schriftlihe Arbeiten. 

1. &. Budde, Gefhichte der fremdfpradlihen fhriftlihen Arbeiten 
an ben höheren Snabenfchulen von 1812 bis auf die Gegenwart. 174 ©. 
Halle a. S. 1905, Buchhdlg. des Waifenhaufes. 2,80 M. 

Nachdem durch Edikt von 1788 das Abiturienteneramen in Preußen 
eingeführt und die erjte ausführliche Neifeprüfungsordnung mit offie 
ziellen fchriftlihen Prüfungsarbeiten erſchienen war, während die anderen 
deutfhen Staaten nur erjt allmählich” nadjfolgten, hat ber Berfafier 
ganz recht daran getan, ja tun müſſen, bei feinen peinlich gewijjenhaften 
Unterfuhungen zunähft nur die Berhältniffe in Preußen zu berüd- 
fihtigen, und für fein fleißig gefammeltes und erſchöpfend bearbeitetes 
ftatiftifche® Material nur dann und wann einmal auch entjprechende 
Erfheinungen aus anderen deutſchen Staaten zum Vergleich heran 
zuziehen. Zu diefer einen (lofalen) Beſchränkung tritt die andere (ſach— 
liche), daß die eingehendfte Behandlung dem Lateinifchen zuteil wurde, 
nicht bloß wegen feiner Bedeutung für die Hiftorifche Entwidlung unferes 
höheren Schulweſens bi3 zu (und feit) der im Titel angegebenen Zeit, 
fondern auch, meil das Lateinifhe in den fchriftlichen Arbeiten für 
alle anderen Sprachen fo vorbildlich gemwefen ift, daß felbft die neueren 
Spraden ſich von ihm erft feit Beginn der Reform emanzipieren, und 
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in bunter Mannigfaltigfeit ſeitdem mehr oder minder ihre eigenen Wege 
gehen. Demgemäß beichäftigt fich der erfte Abjchnitt auf 147 Geiten 
mit der Geſchichte der altipradjlihen Arbeiten 1. im Zeitalter des 
ftitiftifchen Yormalismus (1812—1836) nad) den amtlichen Verfügungen 
und Berichten, fowie dem perjönlichen Urteil von Beitgenojjen, mie 
Hegel, Beneke, v. Raumer und Herbart; 2. im Zeitalter des gram- 
matifhen Yormalismus (1837—1882) in zwei Perioden: die eine (1837 
bi3 1856) repräfentiert durch die Berliner Landesſchulkonferenz 1849 
und Müpell, die andere (1856—1882) angeſchloſſen an Nägelsbach, Roth, 
Schrader, Wieje, Perthes und die Kämpen der Zeitfchrijt für das Gym— 
nafialwefen, der Philologenverfammlungen und Schultonferenzen; 3. das 
Beitalter des Übergangs vom jtiliftifchen und grammatifchen Formalis— 
mus zum biftorifchen Prinzip (1882—1892), angeſchloſſen an Willmann, 
Frid, Fries, Paulfen, Lattmann, Schiller und Dettweiler, und, wie 
in ben vorhergehenden und nachfolgenden Wbfchnitten auch immer, an 
die amtlihen Erlafje und Verfügungen, die Schulberichte und Jahres— 
programme, philologiſch-pädagogiſche Jahresberichte, bedeutende Schul- 
fonjerenzen ufmw.; 4. das Zeitalter de3 Hiftorifchen Prinzips (1892 bis 
1901), angefchlojfen außerdem an Matthiad und Baumeifter; endlich 
5. die Verhältniffe feit 1901 (mit Waldeck als Schlußbeurteiler). Der 
weite Abjchnitt (17 Seiten) behandelt auf Grund von Erlaſſen und 
ar zunädft die Seit von 1812—1882 für Gymnaſien und 
Nealfchulen, mit Hinweis auf die allgemeine Stellung der neuſprach— 
lihen Schreibübungen, fodann die Zeit vom Eintritt der neufpradjlichen 
Neformbemwegung bis auf die Gegenwart nad) ben Lehrplänen, Prüfungse 
ordnungen und Programmen für Gymnafien, Realgymnafien und Ober- 
realſchulen. Das Ergebnis des leßteren Abfchnittes ift: „m allgemeinen 
wandelt die neuſprachliche Methodik mit ihren fchriftlichen Arbeiten auf 
dem richtigen Wege. Sie unterftügen zum größten Teil in angemefjener 
Weife die Lektüre. Mber mit den Ertemporalien auf der Oberftufe 
befinden fie fih immer noch im Sclepptau einer ungefunden alt— 
philologifhen Tradition. Die Oberrealfchulen befonders follten dieje 
grammatifhen Schreibübungen auf der Unter- und Mittelftufe ftärfer 
betonen, fie aber von der Oberjtufe gänzlich verbannen. Auch in dem 
Betriebe des neuſprachlichen Unterrichts ijt die Hare Scheidung zwijchen 
dem formaliftifhen und dem Hiftorifhen Prinzip, die allein den ge— 
famten Spradunterriht in die richtigen Bahnen leiten kann, nod) 
nicht erfolgt.“ „Wir müffen unfere Schüler auf der Unter- und Mittel» 
ftufe mit einfachen Mitteln, ohne allzuviel Induktion und Konzentration, 
ohne Scheu vor Einzelfägen und fonjequentem Bauten, mit dem Schwerte 
ausrüjten, mit dem fie auf der Oberftufe fi eine neue Gedankenwelt 
erobern follen, d. 5. wir müffen hier die Sprache vorwiegend ala 
Gelbitzwed treiben und danach auch alle Übungen einrichten. Auf der 
Oberſtufe dagegen regiere das hiftorifche Prinzip, hier ſchwinde jeglicher 
grammatifcher und ftiliftifcher TFormalismus. Das wird aber nur er- 
reicht werden, wenn für die Oberftufe in fämtlihen Spraden bie 
Skripta, d. h. die fchriftlichen Überfegungen aus dem Deutjchen, 
verboten werden.“ „Nur wenn fie verfchwinden und — auf der Ober- 
ftufe die Lektüre unumfchränft herrfcht, nur dann wird der Sprach— 
unterricht den Verſtand fchärfen, das Urteil Fräftigen, die Phantafie 
beleben und das Herz veredeln, nur dann wird er, um mit Derbart zu 
ſchließen, ‚vielfeitiges Intereſſe“ weden und zur ‚Charalterftärfe der 
Sittlichkeit‘ erziehen.‘ 
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2. Schumann, Das Diktat im franzöſiſchen Unterricht (Zeitfchrift für 
Gymnafialwefen 1907, DOttoberheft). 

Die Grundgedanken der Abhandlung find: Es handelt ſich hier 
um feine Nebenjache, jondern im Gegenteil um etwas, das ganz ſyſte— 
matiſch betrieben werden muß durch Abjchreiben zunächſt, dann durd) 
Anſchreiben, Umformen ujmw., die Bindung ift zu beachten und zu be— 
urteilen, wie es in Frankreich auch geſchieht. Namentlich in bezug auf 
die Homonymik find die Diltate für die Orthographie zu beachten und 
zu verwerten, und zwar zunächſt im allgemeinen Sinne fei es in bezug 
auf die Formenlehre (Unterfheidung von Singular und Plural, Mas— 
tulinum und Yemininum, Tempus und Modus uff.), oder im bezug 
auf die Syntar (Konkordanz und Moduslehre), oder in bezug auf die 
Wortbildungslehre (le parti und la partie), zuleßt auch in bezug auf 
bie fog. höhere Synonymif (l’attente und la tante; loi und l’oie; tua 
und tu as; enfer, en fer, en faire u. bgl.). Schon aus den wenigen 
Beifpielen mag hervorgehen, mie belehrend und anregend die ganze 
Abhandlung wirken kann. 


d) Anfangdunterridt. 

1. M. Walter, Der franzöfifhe Klafjenunterricht auf ber Unterftufe. 
Entwurf eines Lehrpland. 2., durchgef., durch einen beſonders erjcheinenben 
Anhang verm. Aufl. Xlu.75&. Marburg 1906, R. G. Elwerts Berl. 140 M 
Im großen und ganzen bringt da3 Bud die im 42. Jahrg. ©. 482 

angezeigte und als Geitenftüd zu des Verfaſſers „Anfangsunterricht im 

Englifhen auf lautlicher Grundlage” (41. Jahrg. ©. 367 FF.) bezeichnete 

Schrift in ihrer urfprüngliden Form zur erneuten Erfheinung Nur 

einige Bemerkungen und Fußnoten find weggefallen, da ihr Inhalt 

fi mittlerweile erledigt oder überlebt hat. Die Hauptmafje des In— 
halt3 braudte auh um fo meniger verändert zu werden, als ihre 

Grundgedanfen heute mehr denn je anerfannt, ausgefprochen und ausgeführt 

werden, ſelbſt von nicht radifalreformerifchen Seiten her. Ergänzt man 

den Inhalt des vorliegenden Buches durch bie feit feinem erjten Auf» 
treten erjchienenen weiteren — —— Walters (vgl. unſere 

Beſprechungen ſolcher im 51. Jahrg. ©. 446f., ib. ©. 470ff.; im 53. 

Jahrg. S. 531f. und 58. Jahrg. S. Bag u. mw. u.), fo darf man 

um fo mehr gefpannt fein auf den im Titel verjprochenen, aber noch 

nicht erſchienenen Anhang, welcher einen Überblid über die Fortichritte 
ber Methodit im Anſchluß an die verfchiedenen Kapitel des Buches 
bringen foll. Auf jeden Fall darf Walter am Schluß ber Borrede 
zur zweiten Auflage feines „Franzöſiſchen Klafjenunterrichts‘ mit Recht 
jagen: „Die feit deſſen erftem Erjcheinen veröffentlichten preußifchen 

Lehrpläne haben den Reformbeftrebungen mehr und mehr Zugeftändniffe 

gemadt, ja ftehen teilweife fogar auf ihrem Boden, fo daß nur zu 

wünſchen ift, daß den Schulen, die ihrem Unterricht die neue Methode 
zugrunde legen, volle Freiheit in der Durchführung ihrer Grund» 
fäge zugeftanden werden möge.‘ 

2. Bott, Der franzöfifhe Anfangsunterricht (Zeitfchrift für Gymnaſial- 
wejen, Sanuarheft 1907) 

will von Lefeübungen ausgehen, wendet ſich gegen die Verwendung 

der Lautjchrift al3 einer Grundbedingung für einen erfolgreihen An— 

fang3unterricht, hat überhaupt feine Bedenken gegen Erlangung einer 
gewifjen Sprechfähigkeit ohne Buch und ohne Vokabular und faßt feine 
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Anſichten abſchließend zuſammen in dem Satze: „Wenn manche prak— 
tiſche Vorſchläge der Reformer (z. B. Schreiben und Anfertigen fran— 
zöſiſcher Arbeiten) befolgt, und das Gute der alten Methode beibehalten 
wird (z. B. Grammatik und Vokabellernen), dann wird der Unter— 
richt auch recht intereſſant werden und erziehlich wirken, ohne lang- 
weilig oder erfolglos zu werden.” 


e) Ausfprahe und Spradfertigfeit. 


1. Dir. Dr. 8. Quiehl, Franzöfiihe Ausſprache und Spradfertigfeit. 
Ein Hilfsbuch zur Einführung in die Phonetik und Methodik des Franzöfiichen. 
4., umgearb. Aufl. VIII u. 332 ©. Marburg 1906, N. ©. Elwerts Berl. 5 M. 


Nachdem aus des Berfafferd Vortrag über den Anfangsunterridht 
im Franzöfifchen (vgl. 40. Jahrg. ©. 548) deffen Schrift hervorgegangen 
war: „Die Einführung in die franzöfifche Aussprache. Lautliche Schulung, 
Lautſchrift und Spredübungen im Klaffenunterrihte. Auf Grund von 
Unterrichtsverfuhen dargeftellt” (vgl. 42. Jahrg. ©. 481f.), war fie 
unter dem Titel: „Franzöfifche Ausfprahe und Spracdjfertigfeit. Phone— 
tif, ſowie mündlihe und fchriftlihe Übungen im Klafjenunterricte. 
A. G. v. U. d.“ in zweiter umgearbeiteter und vermehrter Auflage er— 
ihienen und im 45. Jahrg. ©. 4897. beſprochen. Da die dritte Auf— 
lage und nit zur Befprehung vorgelegen Hat, fünnen wir nur die 
zweite zum Vergleich mit der vorliegenden vierten für unfere jebige Be— 
ſprechung heranziehen. Da ijt nun zunächit in bezug auf deren Umfang 
darauf aufmerffam zu machen, daß fie gegen jene um 175 Seiten zu— 
genommen hat, fodann in bezug auf ihren Gang und ihren Inhalt, 
rein äußerlich angefehen, 1. daß der früher „Rechtſchreibung und laut» 
fihe Schulung” betitelte Abfchnitt jet als „die erfte Einführung in 
die Sprache‘ bezeichnet ift, 2. daß der große Abjchnitt „die Ausſprache 
im Saße” angelehnt ift an „die Zufammenfaffung der Laute zu Laut— 
ganzen’, 3. daß innerhalb diefes Abfchnittes „Nahdrud und Tonhöhe‘ 
von ber 4. an bie 9. Stelle hinter den neu eingefchobenen Teil „die 
Lautgruppe“ geftellt, daß hinter „Bindung „die Mitbindung fonft ftummer 
Endkonfonanten‘ ebenjall3 neu gingefchoben ift, daß „Lautdauer“ und 
„Zautverdoppelung‘ miteinander die Pläße gemwechjelt haben, und „Laut— 
ſchwund“ fi, um drei Pläße erhöht, ihnen jest unmittelbar anſchließt. 
Durch diefe veränderte Anordnung ift das innerlid Zufammengehörige 
einander auch äußerlich näher gerückt. Manche Abjchnitte verdanken 
ihre Vergrößerung, einige auch ihre Verkürzung der NRüdfichtnahme 
auf die mittlerweile wieder fo reich angewachjene Literatur, auf in- 
zwifchen erjchienene behördlihe Verfügungen und amtliche Lehrpläne, 
auf die veränderte Zeitlage und Gefhmadsrihtung, infofern jo manche 
fromme Wünfche von früher erfüllt, aber auch jo manche gegen des Berfafjers 
(reformerifche) Anſichten und Vorfchläge früher geäußerte Zweifel oder Be- 
denfen geklärt oder zerftreut und verfcheucht find. Denn „die Reform hat in 
ber Ausfprachebewegung einen entfchiedenen Gieg zu verzeichnen”. Als 
befonder8 anders bzw. neu erfcheinen fo in „Phonetil im Klafjen- 
unterrichte” die Klagen über die eine richtige Darftellung und Hervor— 
bringung fremder Laute und Lautbilder hindernden und ftörenden dialef- 
tifchen Eigentümlichleiten jeder deutſchen Landfchaft bzw. die über den 
Mangel einer gemeindeutfhen, al3 gut anerkannten Aussprache unferer 
Mutterfprache. In dem Abſchnitte „die Einzellaute‘ Hat nicht nur Die 
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theoretiſche Darſtellung und lehrmäßige Darbietung der „Vokale“, ſon— 
dern auch der „Konſonanten“ eine weitere, namentlich tabellariſch ge— 
ſtützte Ausgeſtaltung erfahren. Die großartigſte Vermehrung und Ver— 
tiefung zeigt der ganze große Abſchnitt „die Zuſammenfaſſung der Laute 
zu Lautganzen und die Ausſprache im Satze“, ſowohl in bezug auf 
„Die Silbe’ wie „das Einzelwort“, ganz bejonder aber in bezug 
auf „die Lautwerte”, wo ganze zufammenhängende Seiten neu ein» 
geijhoben find. Nächſt dem Abjchnitte „Lautdauer” („Lautdauer“, 
„Zautverdoppelung‘” und „Lautſchwund“ find weniger verändert) iſt e3 
nun „die Ausſprache oder Nichtausfpradhe des [2]" und „die Laut» 
angleichung“, weldhe mit Benugung neuen Materiald vermehrt und 
verbefjert find. Nach „Nachdruck und Tonhöhe“ ift es aber die viel 
umjtrittene, viel befämpfte und verteidigte, vielfach auch mißverjtandene 
„Bindung“, welche namentlich durch die Einführung des Begriffes der 
„Mitbindung” und des infolgedeffen ganz neuen, großartig angelegten 
und bearbeiteten Abjchnittes „die Mitbindung fonjt jtummer Ende 
fonfonanten‘ (41 Geiten) mwejentliche Förderung, ja, man kann wohl 
fagen, abfchließende Klärung erfahren hat. Nach dem Abjchnitt „Volls— 
ausjpradje und Schulausſprache“ folgt der zur Hälfte wieder reichlicd) 
vermehrte „Anfangsunterricht”; während „lautlihe Schulung und Recht— 
ſchreibung“ ſich im ganzen auf derjelben Höhe erhalten haben, ijt der 
Abjchnitt „Mündliche Übungen‘ wieder um ein beträchtliche3 und durd) 
Benugung aller bisherigen Ergebniffe mefentliche3 verbejjertes Stück 
gewachſen (62 Seiten), und aucd der Abjchnitt „Schriftliche Übungen‘ 
weift manche Erweiterungen und auch die Gegenfeite in Betracht ziehende 
Berbejjerungen auf. Dasfelbe kann in bezug auf gewijje Einzelheiten 
bon „Methode und PBorbildung des Lehrers” gejagt werden. — Das 
Ganze enthält fo viel Neues und Gutes im einzelnen, daß einerjeits 
hier nicht alles befprocdhen werben kann, und daß andererfeit3 die An— 
Schaffung und Durdjarbeitung diefer Auflage jedem Fachgenoſſen zu 
jeiner eigenen Vor- und Fortbildung nur auf das dringlichite angeraten 
werden fann; auch wenn er nicht mit der Reform durch did und dünn 
gehen zu können vermeint, wird er des auch ihn Anregenden und dauernd 
Befriedigenden noch genug finden, des leßteren um fo mehr, al3 die 
Sprade und bad Vorgehen bes Verfaſſers gegen Andersgläubige ruhiger 
und vorjichtiger geworden, und nur den Seprplänen, Behörden und 
behördlihen Berfönlichkeiten gegenüber dieſelbe ziel», ja ſelbſtbewußte 
geblieben iſt. „Sollen die Lehrer nicht abgefchredt werden, die erhöhte 
Arbeit (und Kenntnis) auf fich zu nehmen, fo ift notwendig, daß die— 
jenigen, welche über die Durchführung der Lehrpläne zu wachen haben, 
die Mitglieder der Auffichtsbehörden und die Leiter der Schulen, eben» 
fall3 umlernen. Sie dürfen bei der Beurteilung de3 Unterrichtsverfahreng 
und bei der Würdigung der Lehrergebniffe nicht mehr den bisher ge» 
wohnten Maßſtab anlegen.” „Wenn die Lehrer in die Lage kommen, 
daß Schülerleiftungen, die viel Arbeit und Kraftaufwand vorausjegen, 
wie die Fähigkeit, gefprochene Reden rafch zu erfaflen und ich fchnell 
in der fremden Sprade auszudrüden, der Befig einer gewiſſen Sprech— 
fertigfeit forwie eines gewiſſen Gefühls für den ftatthaften und üblichen 
Ausdrud von feiten ihrer Vorgefegten nicht gewürdigt werden, jo fann 
ed nicht mwundernehmen, wenn fie zu dem bequemeren alten Verfahren 
zurüdfehren oder überhaupt nicht den Verſuch machen, fih von ihm 
loszuringen.” Im übrigen „gibt e3 feine Methode, die für alle Berjonen 
und für alle Berhältnifie paßt”. 
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2. Wirk, Beitrag zu den Sprechübungen im franzöſiſchen Unterricht 
(Matthiad’ Monatsichrift 1907, Dezemberheft) 

verlangt, daß die Schulung des Ohres dabei wenigſtens mit der des 
Mundes angejtrebt werden müßte; zu diefem Zwede müßten die Spred)- 
übungen nicht bloß zwifchen Lehrer und Schüler verlaufen, denn dabei 
fei Einfeitigfeit der Beobachtung und des Intereſſes nicht ausgeſchloſſen, 
jondern der Schüler müßte immer auch mit einem größeren Publikum 
zufammengebracht werden, auf dejjen einzelne Stimmen er, wie jeder 
Zuhörer auf ihn achten müßte. Das aber würde durch Vorträge, freie 
Erzählungen und gegenfeitige Kritifen der jedesmaligen Hörer und 
Redner jehr gut erreicht werden können. 


f) Wortſchatz. 


1. Dir. M. Walter, Aneignung und Verarbeitung bed Wortſchatzes im 
neufprachlihen Unterricht. Vortrag, geh. auf dem 12, allgem. deutſchen Neu- 
philologentage zu München Pfingjten 1905. (In erweiterter Foım.) 36 ©. 
Marburg 1907, N. ©. Eiwerts Verl. 75 Pf. 

Für die Bejiger der Verhandlungen des oben genannten Münchner 
Neuphilologentages fei gleich hier bemerkt, daß der dort auf ©. 105—121 
abgedrudte Vortrag hier in einigen wichtigeren Punkten vertieft, in 
manchen Einzelausführungen erweitert und um die Behandlung einiger 
mit dem Gegenjtande zujammenhängender Fragen ermweitert, vorliegt: 
jo 3. B. in bezug auf das Hervorheben der Gegenſätze, das Erkennen 
der Synonyma, das Zuſammengehen jchriftliher Übungen mit münd- 
lichen, und das Erweden und Erhalten der Selbjttätigfeit des Schülers. 
Durdy Vertiefung der (Reform-)Methode Kraft und Zeit zu fparen, 
dazu fol auch die Einprägung eines zum Berjtehen, —— Leſen 
und Schreiben der Fremdſprache ausreichenden Wortſchatzes das Ihrige 
beitragen. Dieſe „Einprägung“ iſt aber nicht mit dem bisher gewöhnlich 
den Anfang des Sprachunterrichts bildenden „Volkabellernen“ zu ver— 
wecjeln; denn da das Sprechen ber Sprade die Grundlage des 
(reformerifhen) Verfahrens bildet, fo dient das Spreden ald Mittel 
zum Zweck ber Aneignung des Wortjchaßes, und dieje iſt nicht mehr 
die Grundlage und Bedingung für die Durchnahme und Behandlung 
irgend eines Spradjftoffes, fondern die Folge und das Ergebnis der 
bereit3 vollzogenen Durdharbeitung eines folhen. Auf diefem Wege 
wird die Gewinnung des Wortſchatzes zu einer Freude für den Schüler; 
denn er fieht, wie die ſyſtematiſche Schulung der Gedächtniskraft dur 
da3 immer wieder auf Belanntes zurüdgreifende Sprechen, Fragen und 
Antworten, durch das ftete Gruppieren und Kombinieren von bereits 
Dagemwefenem feine Spradlenntnis überhaupt fördert und auch für 
größere Aufgaben ftärkt und feitigt. Der Vortrag und bie Abhandlung 
Walters ſelbſt jchließt fich an folgende vier Säße an: 1. Die Hauptquelle für 
die Aneignung des Wortſchatzes ift der die Schüler interefjierende Spred)- 
und Lefeftoff. Im Anfangsunterricdht insbefondere fteht die Einprägung 
de3 Wortſchatzes in engfter Verbindung mit einem nad) fachlichen Geſichts— 
punkten geordneten und der Fafjungstraft der Schüler entjprechenden 
Sprachſtoffe. 2. Die Schüler find dazu anzuleiten, die Bedeutung aller 
auftretenden Wörter und idiomatifhen Wendungen durdy unmittelbare 
Berfnüpfung mit der Handlung, dem Dinge oder Bilde (Zeichnung an 
ber Tafel) oder durch Umfchreibung in der fremden Sprade zu ge 
winnen oder fomweit al3 möglich aus dem Sapßzufammenhange zu er- 
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ſchließen. Die Mutterſprache iſt nur im Notfalle heranzuziehen. — 
Hier iſt beſonders anzuerkennen, daß das Ausgehen von Anſchauungs— 
bildern nicht mehr ſo einſeitig betont wird, wie es wohl früher der 
Fall war; daß vielmehr die Handlung bzw. das Erlebnis kräftig heran— 
gezogen, und die innere Anſchauung in Gouinſcher Weiſe ausgebildet 
wird; daß die Behandlung des Bildes in gründlicherer und vielſeitigerer 
Weiſe als früher geſchieht; endlich daß Synonyma, Gegenſätze u. dgl. 
in ihrer Behandlung jetzt mehr zu ihrem pſychologiſchen Rechte kom- 
men. 3. Bon Zeit zu Zeit empfiehlt fi) eine Durchmuſterung des 
Lefeftoffes, um den gewonnenen Wortfhaß nad bejtimmten, formalen 
und jachlihen Gruppen zu ordnen. — Bier find außer der Gegen- 
überftellung der Wörter ihrem Gegenfage nad), befonders zu beachten 
die Ableitungen derjelben Wörter und Reihenbildungen, die Analogie- 
bildungen und Bedeutungen der Prä- und Affixe. 4. Der aktive Wort- 
ſchatz (d. 5. ber, den man beim Spredhen anwendet) muß durch das 
Sprechen ber Sprache lebendig erhalten und durch vielfeitige Übungen 
in der Gruppierung und im Erja der Ausdrüde ftetig befeftigt und 
ergänzt werden. Sehr nützlich und anregend erweiſt fich Hierbei die 
freie dialogifche Behandlung geeigneter Sprachſtoffe. Der paffive Wort- 
[ha (db. 5. der, den man beim Hören und Lejen verfteht, aber nicht 
felbjt gebraucht) erfährt burch fleigiges Lefen ftetige Erweiterung. Bon 
der Einprägung felten vorflommender Wörter und Wendungen iſt jelbit- 
verſtändlich Abitand zu nehmen. — Hier ijt ganz befonder3 zu beachten, 
einerfeit3 die Übung de3 Schülers im Hören und Berftehen felbft von 
Ausländern, andererfeit3 die Anleitung des Schülers, felbjt handelnd 
in irgend einer Rolle aufzutreten, fei es durch Gouinfche Übungen, durch 
Zwiegeſpräche über naheliegende Geſprächsſtoffe, z. B. Eifenbahnfahrten, 
Wanderungen, Schulfeiern, gefhichtlihe Ereigniſſe, Tageschronit oder 
durd) ‘freie dialogifhe Behandlung geeigneter Sprachſtoffe. Anregend 
ift auch das, was über bie gegenfeitige Stellung und Behandlung der 
Schüler zu- und voreinander als Lehrer oder Schüler, über freie ſchrift— 
liche Arbeiten und kurſoriſches Leſen gejagt ift. Auf jeden Fall Liegt 
in einer fo getriebenen und veranlaßten Aneignung bes Wortſchatzes der 
Anfang zur Beherrfhung der Sprade und damit auch ber Anfang 
ur Kenntnis der Literatur und Kultur des fremden Volles: und darum 
Bei aud) diefe Walterfche Schrift der Ber und Nachachtung empfohlen! 


g) Bor- und Fortbildung der Lehrer. 


1. Ph. Roßmann, Handbuh für einen Studbienaufenthalt im fran- 
zöſiſchen Spradgebiet. Unter Mitwirkung von U. Brunnemann verfaßt. 
3., umgearb. u. bedeut. verm. Aufl. von „Ein Studienaufenthalt in Paris“. 
VIH u. 193 ©. Marburg 1907, N. ©. Elwerts Berl. 2,80 M. 


Ein Aufenthalt im franzöfifhen Sprachgebiet empfiehlt ſich nicht 
nur für denjenigen, der noch ftudiert oder bald ein Eramen ablegen 
will, fondern auch für denjenigen, der da3 eigentliche Fachſtudium und 
Fachexamen hinter ſich hat, und zwar nicht bloß zur Aneignung eines rich— 
tigen Gehörs und einer gefügigen Zunge für die fremde Sprache, aud) 
nit bloß zur Erlangung einer auf eigne Anfchauung und Beobadhtung 
gegründetin und zu jelbftändiger Darjtellung des Gefchauten beredy- 
tigenden Kenntnis von Land und Leuten, fondern zur Wiederauffrifchung 
der diesbezüglich; erworbenen Kenntnifje, und zur Wiedergemwöhnung von 
Mund und Ohr an die freie Aufnahme und Verwendung deſſen, was 
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man von anderen ſchon gehört hat und nun gern auch ſelbſt wieder 
einmal ſagen möchte. Aber vielen, die zum erſten Male oder auch 
zu wiederholten Malen ins franzöſiſche Sprachgebiet gingen, hat ihr 
Aufenthalt dort nicht das gebracht und gegeben, was ſie geſucht und 
erwartet hatten — aber warum? Weil ſie ſich, von vornherein über 
die Schwierigfeiten eines ſolchen Aufenthalts nicht Har geworden und 
gewejen, aufs Geratewohl hineinbegeben und ohne planvolle Führung 
durchgewunden hatten. Bor folder Übereilung und Enttäufhung wollen 
die Berfaffer die zu Studienzweden nad) und in Frankreich Reijenden 
bewahren, indem jie fie für ihre (rafche) jprachliche Ausbildung zur 
Auswahl des Zwedmäßigiten anleiten und die richtigen Wege führen, 
alles Aktuelle zu berüdfichtigen und doch die wiſſenſchaftliche Vertiefung 
nit außer acht zu laſſen. Während num aber früher faft nur Paris 
berüdfichtigt war, find jegt auch andere Orte, namentlich Univerjitäts- 
ftädte und Orte mit Ferienkurfen herangezogen, und zwar nicht bloß 
von Frankreich, fondern auch von Belgien und der franzöfiihen Schweiz, 
von welchen allen die einjchlägigen Berhältnifje in bezug auf das Leben 
und Lernen möglichft gleichmäßig und unparteiifc) behandelt werden. 
Die I. „Erwägungen vor der Reiſe“ behandeln die Fragen: 1. In 
welchem Lebensalter foll man Studienreifen ind Ausland unternehmen, 
und welches foll ihre Dauer fein? 2. Welcher Aufenthaltsort joll in 
ber franzöfifchen Provinz, in der franzöfiihen Schweiz und in Belgien 
gewählt werben? 3. Welche Jahreszeit eignet fih am beiten zu einem 
Aufenthalt in Paris? 4. Wie foll man fih auf die Reife und den 
Aufenthalt vorbereiten? Bei der II. „Erlangung praftifher Sprad)- 
beherrijhung‘ werden die Arten und Adreſſen verjchiedener Unter- 
fommen überhaupt angegeben, im bejonderen aber die Möglichkeit und 
Nupbarkeit von Hör- und Sprehübungen berührt, und die Sprach— 
furje für Ausländer in Paris bejprocdhen. Der umfang. und belang- 
reichjte Teil ift der III. „Realkenntniſſe“. In ihm wird im bejonderen 
behandelt: Unterricht3- und Erziehungsmwefen; Yamilie, Gefelligkeit, Um- 
gangsformen; Volkscharakter und Volksgeiſt; neueſte franzöfijche Literatur 
mit Roman, Lyrik, Theater, Literaturgefhichten und literariſche Eſſays; 
bie franzöfiihe Kunft als Malerei, Skulptur, Arditektur, Oper und 
Konzerte; Zeitungen und Bücher mit Tages- und Wochenſchriften, Zeit- 
fchriften, Pariſer Bibliothefen und Bücherkauf in Paris. So erhält 
man auf jeder Seite nicht nur mannigfache Belehrung, fondern auch 
vielfeitige Anregung in dem Ginne, daß man vieles, was man aus 
ber Ferne als Fehler zu betrachten gewöhnt ijt, nad) tieferem Ein- 
dringen in Bollscharafter und Volksgeiſt, nach gewonnenem Berftändnis 
für da3 durch Waffe, Klima und Kultur Bedingte allmählich richtig 
einzufhäßen lernt, und daß man die wertvollen Eigenfchaften der Fran— 
zofen ohne Übertreibung zu würdigen verjteht, ohne die eigenen Vor— 
züge zu unterfchäßen und deren Außerung oder Geltendmahung zu 
verhindern oder zu unterbinden. Ein ausführliches alphabetifches Namen- 
und Sachregiſter (von 11 Seiten) madt den Schluß des fo höchſt 
empfehlens- und begehrenswerten Ganzen. 

2. ®. Appens, Die Ferienkurſe in Grenoble jährlih vom 1. Juli bis 

31. Oltober. 23 ©. Minden, C. Marowsky (in Komm.). 50 Bf. 

Der Verfaſſer, Volksfchullehrer in Borbed-Ejjen, berichtet zunächſt 
über die Zufammenfeßung der ganzen Kurfusarbeit in Grenoble bzw. 
deren Leiftungen und Erfolge (auch bei und an ihm felber). Da gab 
es Vorlefungen: 1. über Laut», Form- und Satzlehre. In bezug auf 
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ſie, wenigſtens die Lautverſchiebungen, geſteht er ganz freimütig, daß 
er inſofern Schwierigleiten hatte, um haben folgen zu können, als er 
feine lateiniſchen Kenntniſſe beſaß; 2. über Literatur, Geographie und 
Geſchichte; 3. gab es praftifche Übungen, zunächſt die Überfeßungen, 
von denen er ung einige der feinigen mit den entfprechenden Berbefjerungen 
mitteilt, fodann aber auch Aufjäge, von benen er uns ebenfalla einen 
jelbjtgefchriebenen mitteilt und in bezug auf deren Schwierigkeit für 
ihn er ganz mit Recht fagt, daß fie bei ihm um fo größer gewefen 
jei, ald er vor feiner Reife nad Frankreich feine Lektüre getrieben 
habe; ferner Diktate und Grammatik, wo er ebenfall3 die Nachteile ala 
Autodidalt habe fpüren müffen, namentlich deshalb, weil fein Ohr noch 
ganz und gar nicht an die franzöfiichen Laute gewöhnt gewefen jei; 
endlich die Übungen im Lefen und Vorleſen einerfeit3 und im phone» 
tiſchen Laboratorium bei Roſſet andererfeitd. Die Angaben über den 
Phonographen und feine Verwertung find ſehr belehrend und anziehend. 
Nun folgt der zweite Hauptteil der Schrift, die Schilderung feiner 
Vorftudien, Vorkenntniſſe und perſönlichen Eindrüde, in bezug auf welche 
auch er ſich augenscheinlich nicht ganz frei von foldhen bei Roßmann 
erwähnten Enttäufhungen fühlt. Einige Angaben über Unterkunft und 
Koften ſchließen das frifh und ehrlich gefchriebene Buch, welches gerade 
wegen der leßterwähnten Eigenfchaft Kollegen de3 Verfafjers in gleichem 
Falle vor manchem Schaden bewahren kann. 


3.4. Stahl, Ein Ferienkurſus in Saint-Valery-en Caux. 32 ©. 
Progr. von Gymnaſ. u. Realſch. zu Greifswald 1907. (Nr. 172.) 

Nah) Belehrungen über die Vorbereitungen zur Reife und über 
die Reife felbft, über die bezügliche finanzielle und wiſſenſchaftliche Aus— 
rüftung, über Penfionen u. dgl. wird das Leben und Treiben im Kurfus, 
der Ort mit feiner weiteren Umgebung und Erfurfionen dahin, nament- 
fi die Flora derſelben gejchildert. Das ganze lejfenswerte Material iſt 
mit hübſchen Bildern ausgeitattet. 


4. Dr. 3. Auft, Eine Studienreife nah Franfreid. 37 ©. Progr. ber 
Dber-Realich. zu Breslau 1906. (Nr. 274.) 
Die Arbeit zeichnet fi) aus durch vieles vergleichsweife beigebrachtes 
Material, durd Mitteilung von Stundenplänen, Arbeiten ufw. 


h) Neuphilologifhe Strömungen und Beftrebungen. 
Über folche gibt wieder umfaffende Auskunft der Bericht über die 


1. Verhandlungen des XII. Deutfhen Neupbilologentage3 vom 4. bis 
8. Zuni 1906 in Münden. Herausgeg. vom Vorſtande des beutjchen Neu- 
philologen-Berbandes. IV u. 235 ©. Erlangen 1906, F. Junge. 

Nachdem wir fon im vorigen Sahresberiht ©. 527f. in aller 
Kürze einiges aus dem reichen Inhalte diefes Berichtes angegeben hatten, 
haben wir verfprochenermaßen jet über dba3 Ganze im Zufammenhange 
zu berichten. Die Einladung und Tagesordnung zu der Verfammlung 
überhaupt, die Bor- und Begrüßungsverfammlung übergehen wir, ebenjo 
wie das Gefchäftliche, den Feitbericht, den Kaſſenabſchluß, die Sabungen 
und das Mitgliederverzeichnis, oder bejondere Bereinsangelegenheiten, 
wie das Diez-Denkmal u. dgl. Auch auf die Diskufjion über die Vor- 
träge einzugehen, dürfte hier die Rüdficht auf Zeit und Raum verbieten. 
Wir befhränfen uns nur auf das, was mit dem im vorausgehenden 
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bereits Behandelten mehr oder minder zuſammenhängt, und dem neu— 
ſprachlichen Studium und Unterricht förderlich und dienſtlich iſt. 

Da haben wir zunächſt den Vortrag von Prof. Schneegans in 
Würzburg über „unſere Ideale“ als neuſprachliche Lehrer an Schulen 
und Univerſitäten: „Es war früher der größte Ruhm der Deutſchen, 
in die Tiefe zu arbeiten, nicht in die Breite ſich zu verlieren. Nur 
eine fremde Sprache, aber gründlich, nicht mehrere oberflächlich. Das 
ſollte unſer Ideal ſein. Dann würden wir... nicht Lehrer des Fran— 
zöſiſchen und Engliſchen, ſondern Lehrer Frankreichs und Englands 
heranbilden. Dadurch würden wir aber auch dem höchſten Ideale, das 
unſere Wiſſenſchaft in letzter Linie verfolgt, näher fommen. Durch das 
Eindringen in den Geiſt des fremden Volkes und durch das Verſtehen 
ſeiner Gedanken, Empfindungen und Beſtrebungen lernen wir unſere 
Nachbarn beſſer beurteilen und hüten wir uns ſelbſt vor törichtem 
Eigendünkel. Auf dieſe Weiſe arbeiten wir aber mit an der Ver— 
ſöhnung der Völker, an der Befeſtigung eines dauernden Friedens unter 
ihnen, zum Wohle der Kultur und Menſchheit. Und das iſt gewiß 
das höchſte Ideal, dem wir nachſtreben können.“ 

Ahnliche Gedanken finden ſich im Vortrag von Prof. Sieger in 
Münden über „Studium und Eramen” Er will mehr freiere, 
allgemeine geiftige Ausbildung, als ſolche durch Fachſtudien; bei let» 
teren: mehr formale Ausbildung der geiftigen Kräfte, und meniger 
einfeitigen intelleftualen Materialismus; fodann: Befhränfung auf eine 
philologifhe Disziplin (entweder romanifhe oder germanifdhe Kultur» 
gemeinjchaft); weiter: mehr Beteiligung an wifjenjchaftlihen Übungen; 
und endlih: Revifion der Prüfungsordnungen namentlich bezüglich der 
Urteilskraft, Darjtellungsgabe, de3 Auffafjungsvermögend und der Ge— 
Ihmadsentwidlung der Prüflinge! 


Auf ähnlihen Bahnen wandelt Profefjor VBiätor in Marburg 
mit feinem Vortrag „zur Einführung ber den Studienplan be- 
treffenden Theſen“. Er ift im Intereſſe der alademifchen Freiheit gegen 
einen jejten Studienplan, verlangt aber, Sprade, Literatur und Realien 
aller Berioden gründlih in gefhichtlihem Zufammenhange zu ftudieren, 
wobei wenigſtens der künftige praftifhe Lehrer das Hauptgewicht auf 
die neuere Periode zu legen hat. Auch er fordert Beteiligung an ben 
willenjchaftlihen Übungen von Anfang, namentlich aber Pflege der praf- 
tifhen Übungen (Phonetik, Lektor) neben den ftreng philologifhen, auf 
jeden Fall immer erjt unmittelbare Beichäftigung mit ber gefprochenen 
Sprache, ehe man zum fyjtematifchen Betrieb übergeht. Wie man bie 
Belehrung über einfchlägige Nealien überhaupt nicht verfäumen foll, 
fo joll fie am beiten durch einen Studienaufenthalt im Ausland während 
der mittleren Semefter an der Quelle gefucht werben. 

Vom Vortrag des Direktor Dörr-Bodenheim heben wir nur, weil 
er zum Teil natürlich zu fehr ins einzelne gehen mußte, einige all» 
— Geſichtspunkte hervor. Er ſprach über die „Päbdagogiſche 
Ausbildung der Neuphilologen” und verlangte als integrierende Teile 
des Fachſtudiums auch Bhilofophie, insbejondere Piychologie während 
einer mindeſtens achtfemeftrigen Studienzeit; nach dem Eramen (ohne 
Prüfung in den allgemeinen Fächern) eine zweijährige praftifche Vor— 
bereitungszeit an höheren Schulen mit Seminaren, Übungsjchulen und 
Gelegenheiten zum Beſuche wiſſenſchaftlicher Inſtitute, ſowie zur fteten 
Verbindung von Theorie und Praxis; die eine, am beften die exfte, 
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Hälfte des zweiten Vorbereitungsjahres joll im Auslande, unter Umftänden 
alö Maitre-assistant verbracht werden. 

Der fpeziellen Methodik find zuzumeifen folgende Vorträge: 1. von 
Dr. Uhlemayr-Nürnberg über die Frage: Probuftiver oder rezep- 
tiver fremdſprachlicher Unterriht an der Erziehungsihule? Er beant- 
wortet fie jo: Der produktive, d. h. der auf Handhabung der fremden 
Sprache abzielende fremdfpradhliche Unterricht entfpricht nicht dem Wefen 
und dem Zwecke der Erziehungsfhule; darum ift e3 im Intereſſe einer 
gedeihlihen Entwidlung des Schulwejend notwendig, daß ber fremd- 
ſprachliche Unterricht rezeptiv werde, d. h. fi in Ziel und Methode 
auf da3 Berjtehen ber gejchriebenen und der gejprocdhenen Sprache be» 
ſchränke. Dementjprechend foll die Lektüre die Bafis nicht bloß des 
Unterrichts, fondern aud der Prüfung fein. In diefer follen Hin- 
Überfegung fowie freie Arbeiten wegfallen; Diktat und Her-überjegung 
jollen die mefentlichiten Prüfungsmittel bilden. 2. Der Bortrag 
von Dir. Walter- Frankfurt a. M. „Über die Aneignung und Ein- 
prägung des Wortſchatzes“ wurde bereit3 oben befprodhen. 3. Brof. 
Steinmüller- Würzburg berichtete über den ‚„Augenblidlichen Stand 
der neuſprachlichen Reformbeftrebungen” und fchloß feine Ausführungen 
betreffend die für diefe Beftrebungen geradezu brennende und brennend 
—— Frage der Hin-Überſetzung mit folgendem Satze: „Die Hin— 

berſetzung ſoll im Anſchluß an die fremdſprachlichen Texte, in der 

Regel in zuſammenhängender Form zur Einübung der grammatiſchen 
Formen und Geſetze, ſowie im Intereſſe und im Dienſte der formalen 
Bildung, und auch aus praktiſchen Erwägungen, beſonders in den mitt— 
leren Klaſſen der höheren Lehranſtalten eine maßvolle Pflege finden.“ 
Im übrigen dürfen wir gerade hierfür auf den vorigen Jahrgang 
©. 5275. und auf unfere oben unter b) erfolgte Anzeige von Stein- 
müller-Breymanns Neufpradhlicher Reformliteratur verweiſen. — Leb- 
hafte Diskuffionen knüpften fih: a) an Dörrs Vortrag (hervorragende 
Reden von Münd, Stengel, Wendt), b) an Steinmüller3 Vortrag (Reden 
von Wendt, Thiergen, Meier, Münch, Dörr, Eidam). 

Bon methodiſch-didaktiſchem Anterefje ift noch der Bericht von Prof. 
Scherffig-Bittau über den „Lektüre-Kanon“, zu dem Neichel-Breslau, 
Bod-Nürnberg, Engmwer-Berlin höchſt wertvolle Ergänzungen gaben bzm. 
erwägenswerte Vorſchläge machten über die Notwendigkeit und Ausftattung, 
den Umfang und Inhalt eines folhen Kanons, und bei welcher Ge— 
fegenheit man erfuhr, daß man in der Nheinprovinz einen offiziellen, 
allgemein verbindlichen Lektüre-Kanon habe. 

In feiner Weife Höchft anregend war aud) der Vortrag von Prof. 
Scheffler- Dresden über „Poeſie und Technik“, deſſen Schlußmworte 
hier ftehen mögen: „In die Verbindung von Poeſie und Technik, Technik 
und Runft Hingt noch etwas Höheres hinein. Nicht mehr wie beim 
Römer verkörpert fi) mit dem Begriff labor (harte Arbeit) da3 Bei- 
wort improbus (unehrlid). Unfere Zeit Hingt wieder von dem Preiſe 
jeglicher Arbeit, auch der harten. Und krönt nicht Meunier fein Lebens- 
werf durch fein Monument du travail! So geht durch Poeſie und Kunft, 
befruchtet von der Technik, ein neuer Zug, hoch und ideal!“ 

Von. mehr rein miffenjchaftlihem Standpunkte aus fei jchließlich 
noch aufmerkſam gemadt auf Prof. Hartmanna- Münden „Zur Er- 
innerung an Beter Eorneille”, Prof. Satmanns-GStuttgart „Charalter- 
bilder aus Voltaires Weltgefhichte”, Prof. Beckers-Wien „Metri- 
fches bei V. Hugo“ für das Franzöfiiche, Prof. Schicks-München „Das 
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Corpus Hamleticum”, Prof. Eidam3-Nürnberg „Über Eordelia3 Ant- 
wort, fowie über die Neubearbeitung des Schlegel-Tied” für dad Eng- 
fische, Prof. de Locellas „Dante Francesca de Rimini in der Welt- 
literatur und Kunft” für bas Stalienifche, und Prof. Herzog3- Wien 
„Das mechanifhe Moment in der Spradentwidlung” für die Philo— 
fophie und PWhHyfiologie der Sprade. — Alles in allem auf jeden 
Tall reihe Gaben und beredte Zeichen von dem Fleiße und Fade 
intereffje der Neuphilologen! 


II. Sprachgeſchichtliqes und Sprachwiſſenſchaftliches. 

1. Dr. &. Meyer, Die neueften Entdbedungen auf bem Gebiete ber 
Spradmifjenfhaft. 39 ©. Progr. bed Realgymnaj. zu Duisburg-Rubr- 
ort 1906. (Nr. 606.) 

Bei verhältnismäßig Heinem Umfange behandelt diefe Schrift viele 
Fragen der Sprachwiſſenſchaft, namentlich der Wortihöpfung und de3 
Wortgebrauches, in durchaus verftändlicher Form und, was bei derlei 
Schriften doch wohl die Hauptſache ift, in dankenswert anregender Weiſe. 
Ihre Hauptpunfte betreffen: das zentrale Problem der Sprachwiſſen— 
ſchaft, die Geſetze ber Sprachſchöpfung, die phyſiſche und die pſychiſche Seite 
ber Sprahfchöpfung, die neuen großen Aufgaben der Sprachwiſſen— 
Ichaft, die Schöpfungsprinzipien im Univerfum. 

Die Schrift wird nicht bloß jedem Sprachlehrer, dem des Deutjchen 
insbefondere, fondern jedem Lehrer, der feinen Unterrichtägegenjtand 
von höheren (philofophifchen) Gefichtspunkten aus anjehen und erteilen 
möchte, wertvolle Anregung dazu geben. 


2./3. Dr. 9. Bauen Ba entige ed a (Sammlung Göfchen.) 
Seipgig | 1905, ©. 3. Göfchen. Geb. je 80 Bf. 
a) Nr 128. I. Teil. Zautlehre der Wortlehre I. 2., verb. u. verm. 
Aufl. 169 

b) Nr. 250. Wortlehre II unb Syntar. 2., verb. u. verm. Aufl. 163 ©. 

Daß der Lehrer der auf unferen höheren Schulen zu lehrenden 
neueren Sprachen von deren fprahgefhichtlihen Zufammenhängen und 
bon deren gemeinfamen Grundlagen und Ausgängen etwas wifjfen muß, 
um feinen Unterridt dort mit eigener Freude daran zu geben und bei 
feinen Schülern ein höheres Intereſſe für diefe Sprachen und deren 
Studium zu erweden, dürfte wohl ala felbftverjtändlic anzujehen jein. 
Daß er aber, wenn er ſich nicht ſchon vor dem Eintritt ins Lehramt 
mit dergleichen befaßt hat, dann kaum noch Beit findet und befommt, 
ein folche® Stubium intenfiv und ertenfiv zu betreiben, ift eine Er— 
fahrungstatfache, deren bittere Erfenntni3 durch die Befchäftigung mit 
ben bidleibigen standard works folder Wiſſenſchaft nicht gerade verjüht 
wird. Da fommt ihm nun ein folches Werk, wie da3 vorliegende, trefj- 
ih zu Hilfe und zuftatten. Denn es bietet ihm, für weitere ein- 
ehendere und umfafjendere Studien diefer Art, zunächſt eine Zufammen- 
Kellans ber literarifhen Hilfsmittel dazu, und zwar in bezug auf das 
Bulgärlatein, die romanifhen Spradhen im allgemeinen und die ein» 
zelnen romanifhen Spraden. Hieran reiht fi) eine Auseinanderſetzung 
über das Verhältnis von Rechtſchreibung und Ausſprache, mit Ans 
gabe der Bedeutung der gebrauchten phonetijchen Zeichen, ſodann eine 
folhe über die Einteilung der Grammatif. Nad) einer allgemeinen 
Einleitung über die Aufgabe der romaniſchen Philologie, über dad Ver— 
hältnis von Lautgeſetz und Analogie, über die romanifhen Sprachen 
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und beren Verbreitung, Mundarten, Alter und Quellen, fowie über den 
Begriff von Erbwörtern, Lehn- bzw. Buchwörtern und Doppelformen 
wird nun zunächſt das Wulgärlatein nad Laut» und Yormenlehre be— 
handelt; hierauf folgt die Behandlung der romanischen Spraden in 
bezug auf ihre Lautlehre (Vokalismus und Konfonantismus), Wort» 
lehre (Wortformen), Lehre von der Bedeutung: der Wörter, der Wort- 
formen und der Wortarten. Nach der Wortbildungslehre in bezug auf 
Suffire, Bräfire und Zufammenfegung werben die Grundzüge der Syntar 
in bezug auf die Verbindung von Wörtern und von Sätzen behanbelt. 
Die Darftellung diefes Stoffes wird immer durch entjprechende Bei- 
fpiele aus den verjchiedenen romanifhen Sprachen, und, was uns ala 
ein befonderer Vorzug erjcheint, durch vergleichende tabellariijhe Zu— 
fammenftellungen veranſchaulicht. 


4. Dr. R. Biedermann, Zur Morphologie des franzöjifhen Verbs, 
fpeziell der unregelmäßigen Berba. 19 ©. Progr. ber 8. Realſchule zu 
Berlin 1907. (Nr. 143.) 

Nah einem Erfurs zur Phonetik de3 Franzöfiihen im Gegenfaß 
zum Engliſchen werden bejprochen: die den Berbaljtamm modifizieren» 
den Elemente (Perfonalendungen, Modalzeihen, tempusbildende Guf- 
fire), das Verhalten des Berbaljtammes (der Berbalftamm im Präteri- 
tum der unregelmäßigen Verba, betonte Präjensformen mit Endung, 
ftammbetonte Infinitive, Futura, ftammbetonte Präfensformen mit 
Endung —ent, weichere Seitenbildungen, die endungsbetonten Formen 
jpeziell des Ind. Präſ.). Das Reſultat der ſprachgeſchichtlich tüchtigen 
Abhandlung ift: „Jene etwa 100 „unregelmäßige‘ Berba find der ehr- 
würdige Reſt der durch Kollifion der übernommenen lateinifchen Wort- 
mafje mit vielen, wahrjcheinlich germanijchen Einflüffen auf der mo» 
bernen Artikulationsbaſis entftandenen phonetifchen Kämpfe der alten Zeit.” 


5. Prof. 9. Bader, Die Eigentümlichleiten ber mobernen franzöſiſchen 
Rs 22 ©. BProgr. bes !gl. Gymnaf. zu PBatjchlau 1906. 
Nr. 253. 


Unter Anerkennung ber Bedeutung von Sa Majest& la Presse und 
unter Würdigung des Saßes: „Il m’est bon bec qu'à Paris“ behandelt 
ber Berfaffer auf Grund feiner im Ausland getriebenen Beitungslektüre: 
Die Stellung des attributiven Adjektivs und der Adverbien, einzelne 
Adverbien, Konjunktionen und Verben, ſowie Verba und Phraſen, bie 
in den Wörterbüchern oder Stiliſtiken gar feine oder feine ausreichende 
Beleuchtung finden. 


III. Fiteraturgeſchichtliches. 

1. ®rof. 9. Zeh, Perraults Contes de ma möre 1’Oye und bie 
Grimmſchen Märchen. 28 ©. Progr. ber kgl. Wilhelms-Realſchule zu 
Stuttgart 1906. 

Nach einer Vergleichung beider Märchenſammlungen in bezug auf 
die drei Fragen, wie ſie in Stoff und Geſtaltung übereinſtimmen, 
worin ſie voneinander abweichen, und welcher Faſſung der Vorzug 
zu geben ſei, werden die drei Theorien für die Geneſis unſerer Märchen 
— die indiſche, die indogermaniſche und die prähiſtoriſche bzw. poly— 
genetiſche — in dankenswerter Weiſe beſprochen, ſodann wird ein Über— 
blick über die literariſche Aufzeichnung der Volksmärchen im Abend— 
land einerſeits bis Perrault, andererſeits bis Grimm gegeben. Nach 
einer Vergleichung der diesbezüglichen literariſchen Bedeutung beider 
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Männer werden im ſpeziellen beider Darſtellungen verglichen von: Rot— 
käppchen, Blaubart, Geſtiefelter Kater, Aſchenbrödel, Hänſel und Gretel 
bzw. Däumling und Riquet mit dem Schopfe. Die Abhandlung wird 
nicht bloß den Fachgenoſſen Nützliches und Anregendes bieten, die etwa 
in der Rengerſchen Bibliothek beiderlei Sammlung benutzen, ſondern 
ſie bietet auch dem Literar- und Kulturhiſtoriker grundlegendes Material 
zu weiteren Forſchungen. 

2. Dr. W. Lühr, JoſéMaria de Heredia, ein Dichter des Parnasse con- 
—— 25 ©. Progr. der Realſchule in Eppendorf bei Hamburg 1907. 

Nach einem Überblid über da3 Leben und die Werke des Dichters 
werben die Trophees nah Form und Inhalt eingehend behandelt (in 
bezug auf: Sonette, Terzinenromanzen, Konguiftadichtungen, Orient und 
Tropen), und zum Schluß wird Herediad Bedeutung ſelbſt als Parnassien 
gewürdigt. Da Heredia in neueren Chreftomathien, Anthologien ufw. 
viel und gern benußt wird, kann diefe Abhandlung den Fachgenoſſen 
al3 Einleitung zu einer Behandlung Heredia3 und feiner Gedichte im 
Unterrihte nur empfohlen merben. 

3. Prof. Dr. J. Mettlih, Die Shahpartie in ber PBrofabearbeitung ber 
allegorifch- bidaftifchen Dichtung Les Eschez amoureux’. Progr. des fgl. 
Paulin. Gymnaf. zu Münfter 1907. (Mr. 438.) 

Die Abhandlung ift von beſonderem fachwiſſenſchaftlichen Intereſſe, 
da Handfchriften einander gegenübergeftellt und verglichen werden. 

4. Dr. Baudler, Sully Prudhommes philoſophiſche Anihauungen. 
M ee ber Ohligs-⸗Walder Real. mit NRealprog. Frankf. Syſt. 1907. 

T. . 

Da auch Prubhomme in unferer Schulleltüre immer mehr berüd- 
ſichtigt wird, fo fei die vorliegende feine und gelehrte Arbeit angelegent- 
lid) zur Borbereitung auf des Dichters Werke empfohlen. 

5. Ernit Weber, Sully Prudhomme. Analyse de quelques-unes de ses 
po6sies. 166. Progr. bes College Royal Frangais zu Berlin 1907. (Nr. 60.) 

Mit vollem Rechte wird darauf hingemwiefen, daß die Iyrifche Poefie 
ber Franzofen in Deutichland überhaupt, namentlich aber die Prudhommes 
zu wenig befannt jei — und doch befam Prudhomme den Nobelpreis 
von 1901! Nnalyfiert wird im befonderen: le Vase brise und la 
Charpie. Aus demjelben Grunde, wie die eben angezeigte Abhandlung 
beachtenswert! 

6. Dr. R. Arndt, ‚Le Rouge et le Noir‘ par Bayle-Stendal et ‚Le Disciple' 
par Paul Bourget. 24 ©. Progr. ber Realfch. zu Langenbreer 1907. (Nr. 475.) 

Ein fein durchdachter philoſophiſcher Eſſay! 

7. Dr. Dittmer, La Magdeleine, eine Magdalenenlegende aus dem Anfange 
bes 17. Jahrh. 10 S. Progr. der ftädt. Realich. zu Magdeburg 1907. (Nr. 331.) 

Diefe literar- und kulturhiſtoriſch beachtenswerte Skizze bejpricht 
nad) der Angabe de3 Inhalts des Gedichtes den Urfprung der Sage 
von der Maria Magdalena, den Dichter und die Entjtehung feines 
Werkes, Metrifches dazu, und die Behandlung des intereffanten Stoffes 
durch den Dichter. 

8. 3. Janidi, Les com&dies de Paul Scarron. Contribution & l’histoire 
des relations litt&raires franco-espagnoles au XVIIme siöcle. 14 ©. Progr. 
be3 tgl. Marien-Gymnaf. zu Poſen 1907. (Nr. 206.) 

Es wird ein Vergleich hergeftellt und durchgeführt zwifchen Francisco 
de Rojas Zorillas ‚Obligados y ofendidos y Gorron de Salamanca‘ und 
Scarrons ‚L’Ecolier de Salamanque ou les Ennemis genereux‘. 
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Zugleich Realien, d. 5. Beiträge zur Bolls- und Landeskunde, ent» 
halten folgende Abhandlungen: 


9. Prof. Dr. O. Müller, Turnier und Kampf in ben altfranzöfiihen 
Artusromanen. Ein Beitrag zur Geſchichte des höfifchen Lebens in ber Zeit 
ber Trouvered. 25 ©. Progr. der ftädt. Oberrealfchule zu Erfurt 1907. 

Wie fchon früher, bietet der Berfaffer auch Hier eine reihe Fülle 
fulturgefhichtlihen Material, und mande wertvolle Ergänzung zu 
Schultz, Das höfifhe Leben zur Zeit der Minnefänger. 

10. Dr. O. Kühn, Die Ärzte in den Komödien Molidres. 48 ©. Progr. 

des kgl. fathol. Gymnaf. zu Neiße 1906. (Nr. 247.) 

Eine mit Rüdjiht auf die entfprechende Moliöre-Lektüre ſehr be- 
achtenswerte Abhandlung, in welcher zunächſt die Art der Verjpottung 
und die Gründe für die Berfpottung ber Arzte beſprochen merden, 
worauf in fehr fleißiger umd gelungener Weiſe dieſelbe dargetan wird 
in bezug auf die äußere Erfcheinung, gejellihaftlihe Stellung, ma— 
terielle Lage, wifjenfchaftliche Bildung und perjönlichen Eigenthaften 
der (betreffenden) Ärzte. 


11. F. Luft, Über die Verletzbarkeit der Ehre in ber altfranzöfifdhen 
Chanson de geste. I. Teil. 26 S. Progr. ber 9. Realſchule zu Berlin 1907. 
(Nr. 144.) 

„Jene Ehre war nicht3 weniger al3 der innere Wert des Menfchen, 
welcher, allein auf fich beruhend, durch Belanntwerden nicht gewinnt, 
durch Unbelanntbleiben nicht verliert, fondern die Beurteilung de3 ein- 
zelnen durch die Gemeinschaft.” 


12. Dr. %. Herrmann, Beiträge zur Schilderung und Beurteilung ber 
BT Er Verhältniffe Franfreih3 in der Fabliaur- 
Dichtung. 21 ©. Progr. der herzogl. Oberrealichule (Erneftinum) zu Coburg 
1906. (Nr. 873.) 
Eine für das Verftändnis und die Beurteilung auch entfprechender _ 
neuzeitliher Verhältniſſe höchſt beachtenswerte Darjtellung! 


13. Oberl. Paul, Der Ontologismus des Malebranche, dargeſtellt und ge— 

würdigt. 15 ©. Progr. des kgl. Gymnaſ. zu Neuß 1906. (Nr. 573.) 

Nach einer allgemeinen Befprehung der Lehren des Malebrande 
und deren Begründung wird — mit Hinweis auf Carteſius — eine 
Kritik von deſſen Ontologismus zwar kurz, aber Elar gegeben. 

14. Prof. Dr. Lange, Ein franzöfifher Scriftfteller in dbeutfhem Ge- 

wande. 19 ©. Brogr. des gl. kath. Gymmaf. zu Culm 1907. (Nr. 29.) 

Ein fehr gelungener und eine allgemeine Bedeutung beanfpruchender 
Beitrag zur Lektüre- und Überfegungsfrage! Denn es wird in ihm ge- 
zeigt, in welcher oft haarjträubenden Weife Le Siege de Paris par 
Sarcey von Tuhten in der Reklamſchen Univerfalbibliothef überjegt worden 
iſt. Man muß fi dem Urteil anfchließen: Traduttore, traditore. 
Darum Vorſicht bei der Benugung fremdſprachlicher Werle in Über- 
fegungen! Das eigene Leſen folder Werke ift immer der Überfegung 
borzuziehen, und wenn e3 die bejte wäre! 

15. Brof. Hirſchmann und Oberl. Käsbadh, Kanon — —— Gedichte. 

Progr. des kgl. Gymnaſ. zu Warendorf 1907. (Nr. 448.) 

Wenn in unferen modernen neufpradhjlichen Zeſchachern das äſthetiſche 
bzw. das literariſche Moment der fremden Sprache zum Teil wohl 
zu kurz kommt, ſo iſt eine ſolche zunächſt für die eigene Anſtalt ge— 
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fertigte Zufammenftellung nur zu rechtfertigen und anzuerfennen. Sie 
bietet in Heinen Dojen Beiträge aus Arnault, Brizeur, Chenier, Dela- 
pigne, Zamartine, Laprade, Mufjet, in größeren folde aus Beranger, 
V. Hugo und Lafontaine. 


16. Dr. &. 4. Hinftorff, Die Archives littöraires de l’Europe und ihre 
Stellung zur deutſchen Literatur. 63 ©. Programmbeilage der Elifabethen- 
fhule zu Frankfurt a. M. 1907. 


Nachdem von 1754 an die verjchiedenften Verſuche, den Franzoſen 
eine beſſere Kenntnis deutfcher Dichtung und Wiflenfchaft, jei es durd 
Überfegung einzelner Werke, fei e3 durch Zeitfchriften, zu vermitteln, 
an der Ungunft der politifchen Berhältniffe und auch an einem ge- 
mwiffen paffiven Widerjtand der Gebildeten gejcheitert waren, da fahen 
die Männer, die von einem geiftigen Zufammenleben und arbeiten 
ber beiden Völker foviel erwarteten, einen neuen Stern am Simmel 
ihrer Hoffnung aufgehen: die Archives littöraires de l’Europe begannen 
zu erjcheinen (jeit 1802 bzw. 1804). Nachdem auf deren Borläufer 
hingemiefen ijt (4 Geiten), wird über ihre Gründung und ihre Ge» 
—— berichtet (9 Seiten). Hierauf wird Auskunft gegeben über die 

itarbeiter (4 Seiten) und die Ziele diefer Sammlungen und Ber- 
öffentlihungen (8 Seiten). Nun wird in fehr eingehenden und an— 
regenden, jeden Deutjchen, mwenigjtens jeden deutjchen Literaturhiftorifer 
aufs höchſte interefjierenden Unterfuchhungen auseinandergejeßt, in welcher 
Art und Menge die deutſche Literatur durch die A. 1. berüdjichtigt und 
beurteilt worden ift, jo u. a. die beutihe Dichtung überhaupt, im 
bejonderen aber Lefjing, Klopftod, Wieland, Herder, Goethe, Schiller, 
M. Claudius, Stolberg, Jacobi, Schlegel, Kobebue u. a. (26 Geiten). 
Eine bejondere Betradhtung ift der deutjchen Philofophie und Wifjen- 
Ihaft gewidmet: Kant, Garve, Lichtenberg, Heyne, Zavater, Gall (7 ©.). 
Mit einem ausführlihen Kommentar bibliographifcher Art (3 Seiten) 
ſchließt das für beide Literaturen und Völker fo äußerft wichtige, gründ- 
ih und fleißig unterfuchte und dargeftellte Werk ab: eine für unjer 
Beitalter der „Annäherung“, „Verftändigung” und „Verſöhnung“ der 
Nachbarvölker, wie fie durch gegenfeitige8 Sprach- und Literaturftudium 
herbeigeführt werben foll (ſ. o.), geradezu „aktuelle“ Leiftung! 


IV. Ausgaben. 


1. Englifhe und franzöfifhe Schriftfteller ber neueren Zeit. Für 
Schule und Haus herausgeg. von Prof. Dr. J. Klapperich. Ausg. A. (Ein- 
leitungen und Anmerkungen in deutſcher Sprade.) Glogau, E. Flemming. 

a) 42. Boch. Chapitres choisis de l’histoire des institutions et des 
moeurs de la France. Ausgew. unb erl. von EI. Klöpper. IV umd 
91 ©. Geb. 1,20 M. 


Der 47 Seiten umfafjende Lejetert behandelt: royaute, justice 
finances, commerce, noblesse, bourgeoisie, corporations ouvrieres, aus- 
— und entnommen aus Guizots Geſchichte der Ziviliſation uſw., 

asquets Précis uſw., Chéruels Geſchichte der monarchiſchen Ber- 
waltung uſw., Roſièeres Geſchichte der franzöſiſchen Geſellſchaft uſw., 
Rambauds Geſchichte der Ziviliſation uſp. Die 42 Seiten füllenden 
Anmerkungen berüchkſichtigen ganz beſonders ſachliche Verhältniſſe und 
ſchließen mit er Für Oberflaffen bejonders geeignet. 
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2. Gerhards franzöſiſche Schulausgaben. Unter Mitwirkung von Univerf.- 
Prof. Dr. Bornecque herausgegeben von Dir. Dr. E. Waſſerzieher. 
Leipzig 1907, R. Gerhard. 

a) Nr. 22. Frederic Mistral. Souvenirs de Jeunesse. Extrait de ses 
Mömoires et R£cits. Für das ganze deutſche Sprachgebiet allein be» 
rechtigte Schulausg. von Dr. U. Mühlan. I Zeil: Einleitung, Tert 
und Anmerkungen. Nebft Bildnis bes Dichter mit feiner eigenhändigen 
Unterfhrift und einem Kärthen ber Provence. VII u. 112 ©. db. 
1,60 M. I. Teil: Wörterbud. 38 ©. 30 Pf. 

Auf ein Erlaubnis- bzw. Begrüßungsjchreiben Miftrals folgt ein 
überblid über deffen Leben und Werke, auf diefen der eigentliche Leſe— 
tert von 101 Geiten. Er bietet einen köſtlichen Lefeftoff, gleich an- 
ziehend durch die guide und Lebhaftigkeit der Parftellung, wie be» 
lehrend durch die Mitteilungen über Land und Leute, und über das 
Milieu, aus dem Miftral hervorgegangen ift. Die Anmerkungen (11 
Seiten) bieten meift Sachliches, aber auch für eine fehnellere Überfegung 
zu Verwendendes. 


3. Biblioth&que frangaise. (Schulausgaben mit Anmerkungen, Fragen und 

Wörterbüchern neuerbing3 herausgeg. von Oberl. Dr. Rahn.) Dresden 1907, 

G. Kühtmann. 

a) 81. Bd. Molitre. Les femmes savantes. Mit Einleitung, Anmerkungen 
und Wörterbuh zum Schulgebr. —— von Oberl. Dr. Rahn. 
Text: VIII und 108 ©. Anmerkungen: 36 ©. Wörterbuch: 26 ©. 
Geb. 1,20 M. 

Auf das franzöſiſch gefchriebene Vorwort über Molidres Leben, 
Hauptwerfe und deren zeitgefchichtlihe Bedeutung folgt der groß und 
fauber gedrudte Tert. Das Heft mit den Anmerkungen bietet folche 
entweder mit Konjtruftionsvermweifen oder mit Bebeutungsangaben und 
überfegungsbeihilfen, oder mit orthographifchen und orthoepifhen Er- 
Härungen, zum Teil auch mit poetifhen Angaben von Launs und 
Fuldas Überfegungen. Wo e3 nötig ſchien, nehmen fie aucd auf ſach— 
liche Einzelheiten Bezug. Alles in allem genommen, eine empfehlens- 
werte Ausgabe! 


4./5. Franzöſiſche Schülerbibliothel. I. Serie. Paderborn, %. Schöningh. 
a) 6. Boch. J. Lavergne, Quatre Nouvelles. 77 ©. Heft mit An- 
merfungen: 15 ©. Wörterbud: 16 S. Bearbeitet von F. Merömann. 

Geb. 1,20 M. 

Bon den fejlelnd und fließend geichriebenen Erzählungen, melde 
eine gebildete Frau und begeilterte Künftlerin ihren Kindern und Enteln 
erzählt und hinterlaſſen hat, werden hier aus den —— de Trianon 
mitgeteilt: L'aurore, 18 Seiten (Mozart unter Ludwig XV. im Jahre 1764 
in Paris) und La derniere rose, 16 Seiten (La jeune reine: Ludwig XVI., 
und Marie Antoinettes Bau des Heinen Trianon i.%. 1774; L’adieu, 
ihr letzter Glüdstag und Beginn des Martyriums 1788); aus den 
Neiges d’Antan: L’höpital de Bruges um 1477 (19 Seiten) und Gertrude 
van Helmott (11 Seiten); jpielt um 1590 in Antwerpen, mit einem Ein- 
blid in van Dyds Augendleben. Die Anmerkungen find faft nur 
jadhliher Art. Das Wörterbuch ift alphabetiich angelegt. 

b) 7. Boch. Contes d’Auteurs modernes. 87 ©. Heft mit Anmerkungen: 

12 ©. Wörterbuh: 34 ©. Bearb. v. Dr. A. Mühlan. Geb. 1,20 M. 
Zunãchſt wird geboten: La bague d’Emeraude von Eh. Fole y (9 Seiten), 
eine rührende Gejchichte von DOpfermut und Freundesliebe aus dem 
Kampfe der Bendee und ihrer Bewohner gegen die Schreden der 
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Revolution; ſodann Temps difficiles (25 Seiten) au3 En pleine vie, 
Kindergeihichten von H. Margall; iſt diefe etwas mehleidig, jo ilt 
Trott et Le petit pauvre von W. Lihtenberger (8 Seiten) eine liebliche 
Kindergeihichte. E3 folgen aus „Vieille Maison“ und Echos et Sıl- 
houettes von A. Chätelain: L’arbre de Noäl (8 Seiten) im Stile unſres 
„Des fremden Kindes heil’ger Chriſt“ und „Willmers Lotte“, Le vieux 
facteur (7 Seiten) mit der Sehnfucht des Vaters nad) feinem ausgewanderten 
Sohn und „Le Numöro 4“, eine rührende Kranten- und Sterbegeſchichte. 
(Vgl. auch 58. Jahrg. Seite 579f.) Die Anmerkungen berüdjichtigen in 
diejem Bändchen natürlich mehr das ſemaſiologiſche und phrajeologiihe 
Gebiet. Die Sammlung felbit empfiehlt ſich auch ſonſt durch ihre ge» 
fällige und faubere Ausftattung in Papier und Drud. 


6./11. Velhagen & Klaſings Sammlung franzöfifher und englijder 
Schulausgaben. Prosateurs frangais. Ausg. B. Bielefeld 1907, Bel- 
hagen & Klaſing. 

a) 167. Lief. Joſ. Chailley-Bert, Tu seras commergant. Aus— 
gabe für kaufmännifche Lehranftalten von Dir. Dr. 2. Voigt. VI u. 
116©. 1M. Wörterbud (36 ©.) 20 Pf. 


Die mwohlbeftandene Schulprüfung des Zimmermannzjohnes Peter 
Darle veranlaft feine Eltern und ihn, einen Beruf zu mählen. Auf 
Anraten eines Lehrerd wird der eines Kaufmanns gewählt. Wir be- 
gleiten ihn nun durch deffen verſchiedene Stufen und Fächer, von dem 
Eintritt in die Lehre bei einem Herrn Gerard anfangend, bis zu 
feiner Überjiedlung nach Paris, Lyon und Marfeille refp. bis zu dem 
Beitpunft, wo er feinen Chef vertritt, ſich mit ihm afjoziiert und endlich 
einen eigenen Herd gründet. Während diefer Zeit hören wir von allem 
möglihen, was er al3 Lehrling, Kommis und Chef zu tun hat, was 
in einem faufmännifchen Gefchäft verlangt und geleiftet wird, und wie 
ein Kaufmann gebildet und geeigenfchaftet fein muß. Dieje technijchen 
Belehrungen können in der Tat „als ein Lehrbuch für ſich bezeichnet 
werben, deſſen faufmännifhe Lehranftalten kaum entbehren können“. 
Was fi aus den 27 Kapiteln des Tertes (87 Seiten) an Legons de 
choses ergibt, ift in 17 Kapiteln (29 Seiten) befonders in franzöfiichem 
Terte zufammengeftellt, wie 3. B. Lehrzeit, Reklame, Preisauszeich— 
nungen, Schmuggel und Schmuggler, Geld, Liquidation, Falliment und 
Bankerott, Kredit, Bankier, Kapital, Arbeitsteilung, Eifenbahnen, Dampf— 
Ichiffahrt, Docs, Lagerhäufer und Magazine, Handelsgeſellſchaften, 
Molkereigenoffenschaften, Warenbörfe, Aktien, Obligationen und Börjen- 
furfe. Für den Fall, daß man diefe legons de choses da leſen laſſen will, 
wo bie Erzählung dazu Beranlaffung gibt, ift durch Einfügung bes 
Titel3 der betreffenden lecon zwifchen die bezüglichen Kapitel der Er- 
zählung in der Inhaltsangabe auf fie verwieſen worden. Unfere be» 
fondere Beachtung und Bewertung fordert da8 von Dr. ®. Dalheimer 
befonders zufammengeftellte Wörterbuch zu dem Terte (26 —— und 
zu ben leçons de choses (10 Seiten) heraus. Denn keines von beiden 
ift alphabetifch angeordnet, fondern abſchnittweiſe und dem Terte nad- 
ehend gegeben, „weil in vielen faufmännifchen Schulen, befonder3 den 
Kortbilbungsfehufen, den Schülern die Zeit mangelt, zu Haufe die Vo— 
fabeln aus einem alphabetifch geordneten Verzeichniffe herauszufchreiben”. 
Ein Heft mit Anmerkungen war durch Darbietung entfprechender Er- 
Härungen im Wörterbuch nicht mehr nötig zu geben. Auf jeden Fall 
eine für faufmännifche Lehranftalten bedeutfame Gabe! 
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b) 168. Lief. P. Girault, Tony à Paris. Mit Anmerkungen zum Schul- 
gebrauch herausgeg. von Dr. 3. Niederländer. Mit 9 Zlufte. und 
einer Karte von Paris. 190 ©. Anhang (72 ©.) 1,80 M. Wörterbuch 
(64 ©.) 30 Pf. 

Um e3 Lehrern und Schülern leichter zu ermöglichen, die Gewohn- 
heiten, Sitten und Gebräuche des fremden Landes und Volles kennen 
in lernen, hat die VBerlagshandlung Herrn Girault vermodt, vorliegende 

ovelle über den Aufenthalt einer deutfchen angehenden Lehrerin in 
ir zu Schreiben: man darf das vorliegende Werk aljo bezüglicd) 

endenz und dee getroft al3 Seitenftüd zu Günthers Wanderyear von 
Webfter (vgl. 58. Jahrg. ©. 527F.) bezeichnen, wenn der Berfaffer 
auch im Grundgedanken de3 Planes durch ein deutſches Manuffript 
einer Frau Agnes Harder angeregt zu fein behauptet. Wir werden 
zunächſt nad) Marburg i. 9. verjegt, von wo Frau Dietrich, die Tante 
der berwaiften Tony Herberg, ſich mit dieſer zu ihrem jährlichen 
Sommeraufenthalte nad) Wejthofen im Elfaß begibt, um fie fodann 
allein nad) Paris zur Direktrice des deutfchen Lehrerinnenheims, M. Hohl- 
weg, reifen zu laſſen: aljo Vorbereitungen zur Reife, Briefwechfel und 
Neifebeichreibung mit Eifenbahneinrichtungen! Tony wird von Fr. Hohl- 
weg abgeholt, lernt unterwegs ſchon auf der Wagenfahrt nad) ihrer 
vorläufigen Wohnung manches vom Pariſer Leben und Verkehr fennen. 
Dort in der Rue Villejust angelommen, erfährt fie weitere3 und fie 
bejonder3 näher Angehendes von anderen Inſaſſinnen des Heims, aud) 
über Schulverhältniffe, Privatitunden, Lehrerin und Gouvernanten- 
ftellung ufw. Auf ihren erjten Ausflügen lernt fie u. a. den Eintradht3- 
plat, die Magdalenenticche, den Luremburgpalaft, das Cafe Vachette 
fennen, madt eine Fahrt auf der Seine und ind Boulogner Wäldchen. 
Zu der von diefer angegebenen Zeit wird fie von der Marquife von 
Bonneuil engagiert, macht vorläufig noch weitere Ausflüge, immer be» 
gleitet von anderen Penfionärinnen und Studentinnen, zum Teil aud) 
von deren männlichen Belannten, und immer angeregt durch deren 
Geſpräche und Belehrungen, fo daß auch für den Lefer das Eintönige 
einer Solobefchreibung alles Gefehenen und Erlebten wegfällt. Sie tritt 
endlih in das Haus der Marquife ein, bei welcher Gelegenheit wir 
natürlid) viel von dem häuslichen Leben und dem Familienleben diejer 
und anderer Franzofen erfahren. Sie bejucht mit ihren Elevinnen Schau 
fpiele, Opern, Konzerte, Bibliothefen, Mufeen und Galerien, wobei jie 
über vielerlei Nealien belehrt wird oder auch felbjt belehrt, nimmt an 
Voll3- und Familienfeften teil, beſucht Verſailles mit Trianon, lernt 
die berühmten öffentlichen Gebäude von Paris alle kennen, verbringt 
Weihnachten und Winter mit ihren gejellichaftlihen Veranftaltungen und 
Vergnügungen, geht nicht mit an die See, tritt vielmehr als Lehrerin 
an einer Schule in Neuilly ein, macht die anfangs für einen Krieg 
mit Deutfchland bedrohlicy ausfehende Marokko-Affäre mit dur) und 
tritt endlich, reich belehrt und weitergebildet, den Heimmweg an. Gie 
hat auf jeden Fall genug erfahren — und läßt es uns miterleben — 
von ber Berfchiedenheit der Temperamente und Charaktere, Sitten und 
Gebräuche der Parifer Bevölkerung und ihrer Stände und Klaffen. 
Auch die Sprache der verfchiedenen Perſönlichkeiten ift verichieden dar— 
geftellt. — Das Wörterbuch iſt alphabetifch angelegt. Der Anhang 
enthält zum größeren Zeile ſachliche Erläuterungen, gibt aber auch 
überfeßungsbeihilfen und Belehrungen zur Aussprache, Formenlehre und 
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Syntar. Das Bud ift als Klaſſenlektüre für die I höherer Mädchen» 
ſchulen, für die IIb höheren Knabenſchulen und für Seminare gedadit. 


c) 169. Lief. U. Chuquet, La guerre de 1870—1871. In Auszügen 
mit Anmerf. zum Schulgebr. herausgeg. von Dir. Dr. 2. Wespy. Mit 
einer Überfichtsfarte. Autorifierte Ausgabe. V und 148 ©. Anhang 
(78 ©.) 1,40 M. Wörterbuch (70 ©.) 30 Pf. 

In objektiv berichtender Form und Weife hören und fehen wir 
hier von dem äußerjt fruchtbaren National» und Literaturhiftorifer, der 
einen großen Teil feiner Studien in Deutſchland gemadt und einen 
ebenjolchen feiner alademifhen Würden ebenda erworben hat, dargeitellt: 
Frankreich i. %. 1866, der Hohenzollernfhe Zwiſchenfall, Frankreich und 
der Krieg, Deutfchland, Saarbrüden, Weißenburg, Wörth, Spichern, 
Gravelotte, Sedan, Met, Straßburg, Verwaltung des eroberten Landes, 
Begebniffe zur See, Revolution, Krieg an der Loire uſw., Belfort, ©t.- 
Duentin, Paris. Gute Karten unterftügen das fachliche Verſtändnis der 
flott gejchriebenen Darftellung. Der Anhang gibt noch vieles zum. Teil 
jehr weit ausgeführtes fachliche Detail, jo z. B. eine vollftändige Wieder- 
gabe der Marfeillaife. 


d) 170. Lief. F. Guizot, Histoire de la civilisation en Europe. 
Le peuple et le gouvernement. Auszug mit Anmerf. für den Schul- 
gebrauch herausgeg. von Prof. Dr. H. Gröhler. VII u. 129 © Un- 
hang (47 ©.) 1,20 M. Wörterbuch (32 ©.) 20 Pf. 

In der Einleitung wird zuerft ein ausreichende Lebensbild Guizots 
geboten, jodann wird Gang und Inhalt feiner Histoire de la Civilisation 
fur, angedeutet. Die vorliegende Ausgabe umfaßt im weſentlichen deren 
7. bi 14. Borlefung, welde in 20 Einzelabjchnitte mit Sondertiteln 
zerlegt find. Die im Charafter einer Borlefung liegenden Apoftrophen 
an die Zuhörer und einzelne Wiederholungen find hier weggelaſſen; 
ebenjo ijt der Abjchnitt über die Reformationsgefchichte erheblich ge- 
kürzt, und nur die Betrachtung über die Urſachen und Folgen diejes 
Ereigniſſes beibehalten, durch welche fich feine der beiden Konfeſſionen 
wird verlegt fühlen können; nicht minder erheblich find die Kürzungen 
in der Überficht über die Gefchichte der englifchen Revolution. Um 
fo geichlojjener, weil für den Unterricht in der franzöfiihen Literatur. 
und Nealienfunde fo bedeutfam, treten die Einblide in das Kulturbild 
Tranfreihs auf. Im Anhange treten, wie e3 bei Guizot3 fchlichter 
und edler Spradhe auch faum anders fein kann, ſprachliche Erläuterungen 
faft vollfftändig Hinter den fachlihen zurück. 


e) 171. Lief. €. et $. de Goncourt, Histoire de la société fran- 
caise pendant la Revolution et le Directoire. Mit Anmerkungen zum 
Schulgebr. herausgeg. von Dr. W. Kalbfleiſch. Mit einer Überfichta- 
farte. Autorif. Ausg. IV u. 107 ©. Anhang (35 ©.) 1,10M. Wörter- 
buch (27 ©.) 20 Fi. 

Auch diefes Buch foll in der Kulturgefchichte, und zwar bie der 
franzöfifhen Revolution, einführen. Wenn die gefhichtliche Entwidlung 
der europäischen Kulturvölker im weſentlichen auf letzterer beruht, jo 
ift es um fo danfenswerter, wenn uns aus diefer Zeit hier fo mande 
Einzelheiten, Kleinigfeiten, intima und interiora, mitgeteilt werben, 
welche das Bild des Lebens jener mwildbewegten Zeit anfchaulicher und 
lebendiger geftalten, al3 e3 die Stunden in der „Weltgefchichte” zu tun 
vermögen. Denn es werden hier gefchildert und befprocdhen: die Salons, 
die Straße, die patriotifchen Schenkungen, die Wappen, die Auswanderung, 
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das Theater, die Cafés, der König und die Königin im Temple, die 
Gefängniffe, die Liebesmahle, die Juſtiz, Bälle, Preisumfchläge, die 
Gejellichaft, Körperpflege und Athletik, der Tod, die Bureaufratie, Neu- 
jahr 1797, Kartenfchläger und »leger, Gründung des Loupre-Mufeums, 
Frankreich und Bonaparte. Der Anhang gibt fat nur fahlihe Er- 
läuterungen. Die Karte bietet einen Überblid über Paris beim Ausbrud) 
der Revolution. 


f) 172. Lief. E. Gaspard, Les pays de France. Premier volume. 
Plaines du Nord. Région parisienne. Normandie. Pays de la 
moyenne Loire. Bretagne. Champagne. Ardennes. Lorraine et 
Barrois. Im Ausz. mit Anmerf. zum Schulgebr. herausgegeben von 
Oberl. F. ea Ale Mit 7 Karten u. 10 Ubbildungen. VII u. 256 ©. 
Unhang (41 ©.) 1,80 M. Wörterbuh (74 ©.) 30 Bf. 

Dienten die zwei eben befprocdhenen Lieferungen der Rultur- und 
Nationalgefhichte Frankreichs, jo ftellt fich die vorliegende außer dieſen 
auch nod) in den Dienft von defjen Geo- und Topographie, kann alfo 
mindeſtens nad drei Richtungen und Gefichtspunften Hin benußt und 
verwertet werden. Denn, um das glei; vorwegzunehmen, am Ende 
jedes der im Titel angegebenen Abjchnitte und ihrer Unterteile find 
Legenden, gefhichtlihe Erinnerungen und Züge, Sagen und Märchen 
in Proſa und Poeſie beigefügt, weldhe noch im Munde des Volkes 
leben, fi) in feinem Leben und Treiben mwiderfpiegeln, und gemifjer- 
maßen Ein Fleiſch find mit dem Lande, das ihr Schaupla war, wie 
3. B. die Schuten von Lemoyne; der Liller Trödelmarkt, die Kermeß 
von Douai (Foncin), Martin und Frau in Cambrai, ein Zug von Jean 
Bart; die Belagerung von Calais 1347, Notre-Dame von Boulogne; 
Ningois von Abbeville (Lefrangais); — Hohe (Michelet), 3. Barra, 
Auf den Ruinen von Montfort — l'Amaury (B. Hugo); das Schloß 
von Baur; %. Hacdette; das Korbmacderlied von Theuriet; der Köhler 
ift Herr in feiner Hütte, Notre-Dame von Lieffe; — der Kabeljau— 
fifcher, 3. d'ares Tod in Rouen, der Hügel der zwei Liebenden (Rene 
Bere); Saint-Vaaft-la-Hougue, Bagnoles-de-l’Orne (Rene Bere), Mont- 
St. Mihel; — Marceau, der Entfaß von Drleans 1429; — Dur 
gueschin, La Tour d'Auvergne, — Eponina, Abtei des Paraklet (Miche- 
fet —; das Konfelt (Theuriet), Domremy (Hubault), Drouot (Lacor- 
daire), Lothringer Brotkuchen (Theuriet). Gelegentlid) der fehr aus- 
giebig und reichlich bearbeiteten kommerziellen, namentlich aber indu— 
ftriellen Berhältniffe der betreffenden Landftrihe und Drtfchaften find 
außerdem mit befonderen Abjchnitten bedacht worden: Godin (Ardouin- 
Dumazet), Descartes, David der Bildhauer, U. Paré (G. Bruno) u. a. 
Schon aus diefen Angaben ift zu erfehen, daß das Buch fein geogra=- 
phifcher Leitfaden fein foll und will, fondern daß e3 neben lebensvollen 
Hinmweifen auf die Natur de3 Bodens, das Klima, die Betriebe und 
Produkte, oder auch Naturfhönheiten namentlih „Land und Leute‘ 
fennen und lieben lehren will, leßtere nad ihren Anlagen, Sitten, 
Arbeiten und Gewohnheiten: darum auch die Hervorhebung ber bes 
fonderen induftriellen und kommerziellen Bedeutung der behandelten Ab— 
fchnitte des Landes und feiner Bewohner. Eine Befchreibung bed ma— 
teriellen, intellettuellen und moralifhen Lebens bes franzöfifchen Volkes 
mußte gegenüber foldhen für die Schule ganz befonders wichtigen und 
allgemein verftändlichen Gefichtspunften der Betradhtung und Darftellung 
natürlich zurüdtreten. Aus bemfelben Grunde ift e3 nur zu billigen, 
wenn ber Berfaffer feinen Stoff nicht nad) abminiftrativen Geſichts— 
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punkten von Departements, Präfelturen uſw. angeordnet und eingeteilt, 
fondern nad) denen einer inneren Ähnlichkeit und gg smöglich⸗ 
feit von Gegenden und Landſtrichen überhaupt. Die d er te ein— 
gebrudten Croquis und beigegebenen Bilder fördern das ——— 
der beſprochenen Landſtriche und Städte in erfreulicher Weiſe. Der 
ne bewegt ji) hauptfählih in fachlichen An, aben. Alphabetiiche 
Regifter zu — und Sachen erleichtern das Zuſammenſtellen von 
ſonſt etwa textlich getrennten Einzelheiten. 


12. P. Girault, Tony à Paris. Edition à l’usage des écoles annotée et 
commentee par l’auteur. Avec 9 illustrations et une carte de Paris. 
190 ©. Appendice 64 ©. Velhagen & Klaſings franzöfifhe und engliſche 
Schulreform-Ausgaben mit fremdipradlichen Anmerkungen Nr. 20. Bielefeld, 
Velhagen & Klaſing. Geb. 1,80 M. 

Entfpricht tertlich der oben unter b angezeigten Ausgabe mit deutfchen 
Anmerkungen. Der Anhang ift von dem franzöfifchen Verfaſſer jelbft 
beforgt und ftellt in vielen Punkten mit feinen eingehenden fachlichen 
Erörterungen wieder ein Lefebuch für fidh bar. 


V. Bokabularien und Spezialwörterbürer. 


1. Prof. E. Pfohl, Wörterbuch (frangöfifchedeutfch) zu den Hölzelichen Wand- 
bildern. UÜbungsftoff für den fremdſprachlichen Anſchauungsunterricht. Mit 

12 Sllufte. im Tert. 133 ©. Auch u. d. T.: Vocabulaire (frangais-allemand) 

aux tableaux d’Ed. Hoelzel. Wien, €. Hölzel. 3,60 M. 

Der Berfafjer iſt uns ſchon aus der Beiprechung feiner „Fran— 
zöfifhen Konverjation” (56. Jahrg. ©. 6775.) als guter Konverjationift 
und BofabularieneZujammenfteller befannt. Jetzt gibt er uns eine Zus 
fammenftellung der Wörter, Phrajen und Nedensarten, welche zu einer 
einigermaßen erjchöpfenden und umfafjenden Bejprehung der zwölf 
Hölzelihen Bilder gehören oder herangez gen werden können. In fait 
allen zu ben einzelnen Bildern gegebenen Wort- und Sapreihen befinden 
fih Angaben über: Perfonen, Tätigkeiten, Eigenjhaften, Yarben, Ber- 
ſchiedenes, Tiere, Dinge, Wetter; in fehr vielen außerdem über: Stim- 
men, Bewegungen, Geräuſche, Örtlichkeiten, Gebäude, Werkzeuge, Ver— 
Tehrsmittel und «wege; in mancen jernerhin über: Pflanzen, Gärten, 
Felder, Arbeiten, Zeiten, Kleider, Natur- und Kunftprodufte; in einigen 
wenigen über: Gefahren, Schaden und ne Unfälle, ‚Leiden; in 
ben Beſprechungen der legten Bilder über: Befonderheiten in Anlage, 
Gebrauch, Vorlommen u. dgl. der Anſchauungsobjekte. Im ganzen find 
ben einzelnen Bildern und ihren vofabularen Beſprechungen je jieben 
bis neun, denen von Hafen, Wohnung und Stadt elf bis fiebzehn 
Seiten gewidmet. Dieſem umfajjenden, ſht gut, deutlich und überſicht— 
lich — Satz- und Wortſchatze (125 Seiten in 4°) ſchließt ſich 
al Anhang eine in bezug auf da3 a-verbo fehr gelungene Zufammen- 
ftellung der unregelmäßigen Verben und ihrer Hauptformen an. Wo 
ber „Bilderdienft” noch in Blüte fteht, aber auch fonft, wird dieſes 
Vokabular treffliche Dienſte tun. 


2. Dr. E. Goerlichs Franzöſiſche und englifhe Volabularien. I. Fran- 
zöſiſche Volabularien. 8. Bohn. H. Wallenfeld, Der Bauernhof, zugleich 
im Anſchluß an das bei Ebd. Hölzer erſchienene Anfepauungsbilb: Der Bauern» 
hof. 35 ©. Leipzig 1907, Rengerſche Buchholg. 40 Pf. 


Diefes Büchlein ift ein Pendant zu dem im englifchen Teile unter 
bemfelben Titel angezeigten „Bauernhof“ besfelben Berfafjerd. Der 
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Gang, die Anlage und Bearbeitungsart ift ganz biefelbe; auch manche 
von den Sätzen entſprechen ſich inhaltlih durchaus, welche nicht auf 
bejondere franzöſiſche Verhältniſſe Bezug nehmen. 


VI. &onverfation, 


1. 6. Francillon, La conversation frangaise nebft Schlüffel zum „Frangais 
pratique“. VI u. 352 ©. Leipzig 1906, Rengerfhe Buchholg. Geb. 5 M. 
Diejes Bud ift — die Grammatik von dort ift hier natürlich aus 
gelaffen — der Schlüfjel zu dem im 59. rg Geite 503f. rn. ag 
„Le Francais pratique‘ desjelben Berfaljerd. Denn 1. ſämtliche dort 
ftehenden franzöfiihen Exercices find hier ihrer dortigen Reihenfolge 
nach ind Deutſche überjegt; 2. ſämtliche Devoirs find ins Franzöſiſche 
überjegt; 3. jämtlihe Aufgaben (Süße bilden, Sapteile und Sä 
ergänzen, verlangte Formen —— ober gegebene verbeſſern u. dgl.) 
kin elöft; 4. von ſämtlichen Exercices de conversation find Die 
— Fragen ins Deutſche überſetzt und auf Franzofi meiſt 
längeren Sätzen beantwortet, welche ihrerſeits einen z. T. ganz neuen 
Schatz ber gebräuchlichſten Wörter, Ausdrüde und Wendungen, Höflich- 
feitöformen und Idiomatismen enthalten, die mit den Verhältniſſen 
und Vorgängen des täglichen konkreten Lebenögebieted und unter- 
einander in enger Beziehung ftehen. org franzöfiihen Antworten zu 
ben dort ftehenden franzöfiihen Fragen find etwas dem vorliegenden 
Buche neu und jelbjtändig Angehörendes. Wenn man die hier ftehende 
deutſche Überfegung der dort jtehenden franzöſiſchen Fragen ins 
Franzöſiſche überjegt oder die dort ftehenden franzöfiihen Fragen 
direkt herüberholt, jo hat man in Ar 115 Exercices de conversation 
(von dort) mit ihren rangöil en Antworten (von hier) in ber Tat 
etwas, was dem vorliegenden Buche das Recht auf den felbftändigen 
Titel „La conversation frangaise‘‘ verleiht. Andererjeit3 verbürgen 
die hier ftehenden Hin- und Her-Überjegungen dem Autodidalten voll- 
ftändige Sicherheit über die Nichtigkeit der feinigen. Das Deutiche 
iſt freilich nicht überall idiomatiſch oder fonft einwandfrei. 


2. 6. Francillon, Par-ci, par-lä. Causeries à l’usage des Ecoles et de l’en- 
seignement priv6 pour faciliter l’ötude de la langue parlöe. IV u. 400 ©. 
Leipzig 1907, Rengerſche Buchhblg. Geb. 4 M. 

Ausgehend von dem Gegenſatz zwifchen gefchriebener und geſproche— 
ner, gelefener und gehörter, Buch- und Lebensſprache wollte der Ver— 
fafjer ein Buch liefern, welches die Ausdrüde enthielte, die den Fran— 
gofen immer auf den Lippen fchweben und, der umgebenden natür- 
ihen Welt entnommen, über Gegenftände ſich ausfprechen lehren und 
hören, bie das tägliche Leben ausmachen und den täglichen Lebens— 
verfehr unterhalten. Zu dem Zwecke führt er uns in 13 Kapiteln 
mit 77 Einzelabfchnitten in zufammenhängenden Terten vor: das Fa— 
milienfeben (Verwandte, Jugenderinnerungen, Berheiratung, Hausjtand, 
Zedigfein), Haus und Wohnung mit ihren Teilen, Neinlichleit und 
Ordnung (Leib- und Bettwäfche), Kleidung und Schuhwerk, Körper (Teile 
und Glieder, Sinne und Sinnesorgane, leibliche und geiftige Pflege), 
Beleuchtung und Erwärmung, Nahrungsmittel und Mahlzeiten, Getränfe 
und Flüffigkeiten, Krankheiten und Tod, Zeit und Wetter, Reifen, Stabdt- 
leben und Sehenswürbdigfeiten, Briefichreiben und Rechnen: dies alles 
bi3 ins einzelnfte — oft fcheint es fogar zu weit zu gehen und mehr 
al3 genug zu bieten — ausgeführt und mit den entfprechenden Termino— 
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logien, Idiomatismen, Gallizismen, Sentenzen und Sprichwörtern reich- 
lich ausgejtattet. Zuweilen, wie gejagt, doch vielleicht etwas zu meit 
hergeholt und „geſucht“, wie man ſich fehr leicht bald jchon durch 
eine äußere oberflächliche Betrahtung überzeugen fann, weil alle dieje 
Wörter und Wendungen in den fortlaufend zufammenhängenden Terten 
duch ihren fetten Drud auffallen, ift doch diefe Zufammenftellung als 
eine angenehme und hochwillkommene Gabe zu begrüßen; denn in an- 
genehmer Form kann man fofort in ben betreffenden Texten alles 
zufammenfinden, was man nur irgendwie einmal zum Berftändni3 und 
* Gebrauch der geſprochenen Sprache nötig haben könnte. Jeder 

ertabjchnitt ift fofort von feinem Vokabular begleitet, das ihm Schritt 
für Schritt, Form für Form folgt, freilich aber nicht gleichmäßig nach 
einheitlichen Geſichtspunkten aufgeftellt ift. (So wird mohl zu heu- 
reuse und nombreuse im Texte heureux und nombreux im Bola- 
bular dazu angegeben, während bienfaisante und insouciante im Terte 
al3 ſolche be im Bolabular bleiben; diejelbe Ungleichheit findet fich 
für paternelle (Tert) und paternel (Bofabular) einerjeit3 und mater- 
nelle Tert und Vokabular anderfeit3, oder für d&serte und parfaite 
im Terte gegen parfait im Bofabular; ferner werden zu finiten Verbal- 
formen des Tertes im Vokabular einfach die betreffenden Snfinitive 
angegeben (vivent: vivre, 3. ®. tiennent:tenir, vint: venir, apparait: 
apparaitre, fallait: falloir, voulait: vouloir, rajeunissent:rajeunir), 
während die infiniten al3 felbjtändige Vokabeln auftreten, jo vivant 
(zu vivante), v&cu, connu, commise begangen (zu une sottise commise) 
u. ſ. õ. Die 77 Tertftücde füllen ungefähr 192 Seiten, die Volabularien 
dazu ca. 97 Seiten. Jedem Tertjtüd und feinem Vokabular jchließt fich 
ein exercice de conversation im nächſten Anſchluß an feinen eigenen 
Inhalt, aber natürlich auch auf andere arg Dig an. Deren Tert 
umfaßt ungefähr 85 Geiten, während die dieſem befonderen Kon— 
verjationgterte wieder jelbftändig beigegebenen Vofabularien ca. 26 Seiten 
füllen; alles in allem ca. 277 Geiten 38 und — und 
er er — ein Beweis für die Reichlichfeit und Maffig- 
eit beider 


3. 9. Fiſcher und ©. Doft, Franzöſiſche Terthefte zu Hirt Anſchauungs- 
bildern (Künftlerfteinzeihnungen von W. Georgi), nad) logifch-grammatifchen 
Gefichtspunften bearbeitet. Heft I: Der Frühling von ©. Doft. (Mit einer 
farb. Wiedergabe des gleichnamig. Anſchauungsbildes.) 45 ©. Breslau 1907, 
F. Hirt. 80 Pf. 


Bon den farbigen Künftler-Steinzeihnungen von W. Georgi „Pie 
bier Jahreszeiten“ liegt vor uns: ber Frühling. Der Anhalt dieſes 
Bildes ift in der Weiſe behandelt und verarbeitet, daß das fprachliche 
Material aus dem ſachlichen in ſyſtematiſcher Weife entwidelt und nad 
logifh-grammatifhen Gefihtspunften Durchgearbeitet wurde. Das würde 
zwar ſchließlich an und für jich nichts befonderes Neues fein: denn e8 wird 
ja wohl auch der rohejte „Bilderdienft” fchließlih doc in etwas nicht 
bloß zu vofabularen, ſondern auch zu logiſch-formalen Gefihtspunften 
zu fommen verfucht und fich nicht bei dem gedankenloſen Nachplappern 
oft gehörter Wörter und Wendungen beruhigt haben. Was vielmehr 
da3 Neue und Borzügliche diefer Bearbeitung it, daß die verwendeten 
logifhen Begriffe wie Ding und Perfon, Eigenfhaft und Farbe, Tätig- 
feit und Handlung, Gattung und Klaſſe, Stand und Aufenthaltsort, 
Befiter und Befigtum, Subjekt und Objelt, Geber und Empfänger, 
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Zahl und Name, Ausgangspunkt und Herkunftsort, Zeitpunkt, Art und 
Weife, Grund und Folge, Urfadhe und Wirkung als aus dem mutter- 
ſprachlichen Unterricht befannt bzw. gewonnen verausgejegt werden, fo 
daß der Lehrer nicht erft im fremdſprachlichen Unterricht diefe begriff- 
lihe Schulung vorzunehmen genötigt ijt. Iſt dieſe Vorausfegung richtig, 
und fie follte e3 jein, ift aber mehrenteil3 immer noch nur ein frommer 
Wunſch, dann kann der aktive Wortfchag ohne meiteres gegeben, der 
pafjive durch Übungen im Sätze bilden, Säße umformen, Sätze ergänzen, 
Numerus- und Tempusperänderungen, Einfügung von Sabgliedern und 
Säten u. dgl. leichter und fchneller herangebradyt werden. So werden 
wir denn jchnell vom unbeftimmten zum bejtimmten Artikel geführt, 
von der Genus- zur Pluralbildung, vom Subjekt zum Objekt (direften 
und inbireften), vom Adjektiv zum Adverb, vom adjektivifchen zum 
jubftantivifhen Attribut, vom Adverb zu den adverbialen Beftimmungen 
u. dgl., rejp. zu den Antworten auf ragen wie comment est 
und sont, qui est, qu’est-ce qui, que fait und font, od est und 
sont, qui a3, qu’a und qu’ont, qui und que vois-tu, & qui est, 
combien de, d’oü, quel, quelle iind quelles, quand, pourquoi, car und 
par ce que. Pie daraus zu geminnenden oder gewonnenen Regeln 
und Belehrungen können ohne bejonderen Poltrinarismus gegeben 
werden. Dieſe Betrachtungen, Belehrungen und Übungen umfafen 
21 Lektionen auf 24 Seiten, hierauf folgen 6 projaiiche und 4 poetiiche 
Stüde Lektüre mit Aufgaben zu Berjonen- (und Qempus-) Ber- 
änderungen oder zur Angabe des Inhalts (6 Seiten). Bon dieſen jollen 
öchitend die Erzählungen von vornherein Grundlage de3 Unterrichts 
ein und mehr als Muſterſtücke oder ar eg zu Bujammen- 
aſſungen angejehen und behandelt werden. Da die Schüler womöglich 
elbft fragen (und antworten) und gemwiljermaßen dadurch von jelbit 
ih an den franzöfiihen Aufſatz heranarbeiten follen, find auch 
in der Lecture überhaupt feine Questionnaires beigegeben, in den 
Lektionen Fragen nur jo weit beigegeben, als ihre Beigabe zum Mufter 
für ſelbſt zu ftellende Fragen dienen foll. — Die lebten 15 Geiten 
nimmt das franzöfisch-deutihe Vokabular zu den einzelnen Lektionen 
und Lejeftüden ein. So macht neben Drud und Ausftattung fein Gang 
und Inhalt das Buch gleich empfehlenswert. 


4./10. Wille-Denerbaud, Anfhauungsunterriht im Franzöfifhen. Heft- 
ausgabe ohne Bilder. Nr. 1—8 je 30 Pf. Leipzig 1900—1908, R. Gerhard. 
Bon den uns zugefandten Heften wurde da3 1. (Frühling) in 
4. verb. Aufl., das 3. (Sommer) in 3. verb. Aufl., das 5. (Herbft) 
beögl., das 7. (Winter) deögl. bereit3 im 58. Jahrg. ©. 565 angezeigt. 
Das 4. Heft (16 Seiten) befpricht den „Wald in bezug auf Gegen» 
ftände, Tätigkeiten und Gefamteindrud im ganzen, im einzelnen ben 
Wald überhaupt, den Baum, Feuer und Licht, Eiche und Pappel, die 
alte Eiche, da3 Eichhörndhen, den Abend im Walde, da3 Erwachen 
der Vögel, fordert zu Heinen freien Mitteilungen auf und fchließt 
einerjeit3 mit dem Gedicht Bergeronnette von Dovalle und dem Märchen 
vom Dornröschen. — Das 6. Heft (16 Seiten) behandelt ebenjo das 
„Sebirge” im ganzen, im einzelnen: die Berge, Bach, Fluß, Strom, 
Meer, Metalle, Wege, Eifenbahn, Auf dem Berge, Die Schweizer Berge, 
Die Gefchichte eines jungen Hirten, und fchließt nad) dem Gedichte 
Adieu & un ruisseau mit dem Märchen vom Schneewittchen. — Das 
8. Heft (19 Seiten) befpricht ebenfo die „Stadt“ in Einzelfägen und 
Pädag Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 42 
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— — Darſtellung. Es behandelt im einzelnen: unſere 
tadt, Wege und Straßen, Jahrmarkt, Einkaufen, Poſt, Markt (Polſter) 
Möbel, Zoologiſcher Garten, Baſar, Hauptſtadt, die Geſchichte vom 
Kolporteur Gervais und ſchließt nach dem Gedichte „Die kleine Streich— 
hölzchenverläuferin“ mit Bandrys Märchen „Die drei Brüder“. Be— 
ſonders eingeſchaltete Abſchnitte zeigen den grammatiſchen und kon— 
verſationellen Fortſchritt an: Zeigen, Fragen, Antworten in poſitiver 
und negativer Weiſe zunächſt im Präſens, Numerus- und Kaſusbildung, 
— Imperfekt und Plusquamperfelkt, Motion (des Adjeltivs), Zahlen, 
onjunfktionalfäge, Defini, adjektivifhe und fubitantiviiche Poſſeſſiva, 
Interrogativa, Perfekt bes refleriven Verbs, Komparation, Relativ- 
pronomen, temporale Umfchreibungen, Teilungsartifel, gg und ume- 
fchriebene Frage, fubftantivifche Demonitrativa, Befehl3- und Bedingungs- 
fäge, Objettsfafus der Perfonalpronomina, Konjunktiv, Adverb, Prä- 
pofition, Koordination und Subordination, unregelmäßige. Berbalformen- 
bildung. 


11. Dasjelbe. IX. Vocabulaire. 3., verb, Aufl. 40 ©. Ebendaſ. 60 Pf. 


Das Wörterbuch, alphabetifch geordnet und dicht gedrängt gejeßt, 
mit Angaben über Gejhleht und Motion verjehen, zeigt, welche ge- 
waltige Summe von Arbeit und Stoff in diefen immer wieder em- 
pfehlenswerten Heftchen enthalten und verarbeitet ift. Im übrigen wird 
bezüglich des methodifch-didattifhen Wertes und Ganges des Ganzen 
auf unjere Beſprechungen feiner 1... Parallele im 47. Jahrg. 
©. 5425. und im 51. Jahrg. ©. 487f. verwiefen. 


VII Übungs- und Überfegungsbüdger. 

1. Rekt. 8. Aßfahl, Ze 50 franzöfifhe und englifche Übungsftüde, welche 
bei ber württ. Zentralprüfung für ben Einjähr.-Freim.-Dienft in den Jahr. 1905 
bis 1907 mit Genehm. der K. Prüfungslomm. gegeben mwurben. IV. Gerie. 
64 ©. Stuttgart 1907, U. Bonz & Co. 80 Pf. 

Die erjte Serie wurde im 39. Jahrg. ©. 562, die zweite im 
51. Jahrg. ©. 457, die dritte im 58. Jahrg. ©. 560 angezeigt. Wir 
verweijen bejonder3 auf die leßtere Beiprechung, zu der die vorliegende 
einen würdigen Abſchluß bildet. 


2. Prof. Dr. G. Dubislad und P. Boel, Franzöfifhes Übungsbud. 
Ausg. A und B. Für Sekunda und Prima der Gymnafien, fowie für Obertertia, 
Sekunda und Prima der Realgymnafien. Mit einer Karte von Frankreich. 
IX u. 262 ©. Berlin 1907, Weibmannfhe Buchhdlg. 2,60 M. 

Nachdem wir im vorigen Jahrgang auf ©. 498 ff. verfchiedene fran- 
zöfifhe Elementar- und Übungsbücher der Berfaffer, wie auf ©. 511f. 
deren franzöfiihe Schulgrammatif beſprochen haben, haben mir heute 
auf den Grund ber aus dem Titel hervorgehenden gemeinfhhaftlichen 
Beitimmung des vorliegenden Übungsbuches Hinzumweifen. Am Gym- 
nafium kann aus zeitlihen Rüdfichten das SKleingedrudte fortgelajjen 
und braucht in OII nur das aus der Schulgrammatif berüdfichtigt zu 
werden, wofür im Übungsbucdhe großgedrudtes Material vorliegt; das- 
felbe Verfahren wird aus dem gleichen Grunde für da3 Realgymnafium 
bezüglid} der OIII bis OII vorgefchlagen. Da3 vorliegende . nun 
gibt I. in dreiundvierzig Lektionen (110 Seiten) Übungen und elf Wieber- 
holungsftüde (23 Seiten), II. neunundzwanzig Stoffe g Spredhübungen 
(42 Seiten), III. zehn Gedichte, darunter 9— von V. Hugo, und die 
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Marſeillaiſe mit Melodie (15 Seiten), IV. Vorbereitungen zu den Lek— 
tionen, ſowie zu den Spredhübungen und Gedichten, d. h. das Vokabular 
zu ihnen, bald vom Deutjchen, bald vom Franzöſiſchen ausgehend 
(41 Seiten), V. das alphabetifche deutfch-franzöjiihe Wörterverzeichnis 
zu ben im ganzen dreizehn der Wiederholung gewidmeten Lektionen. 
Die anderen Lektionen zerfallen in der Regel in vier Teile: 1. Angabe 
be3 grammatifchen Penſums, franzöfiiches Leieftüd mit typifcher Hervor— 
hebung des jeweiligen neuen Lehrjtoffes, 2. Übungen (formen überfegen 
und bilden, Tempusperänderungen in zufammenhängenden Stüden, Fragen 
und Fragen bilden, Süße bilden nad) Mufterfäsen, anftatt infiniten 
Berbalformen finite einfegßen, Lücken ausfüllen, Sätze verfürzen oder 
erweitern, —— gegen andere vertauſchen, Satzkonjugieren, Wort- 
Haffen vertauſchen, Satzarten verändern ufw.), 3. deutſche Einzelfäße, 
event. mit eränderungsaufgaben, 4. Aufgaben zur Hin-überjegung, 
welche die Fortſetzung des franzöfifchen LZefeftüdes fein fann. So wechſeln 
franzöfifhe und deutjche zufammenhängende Stüde, Gefamtaufgaben und 
Einzeljäge, Aufgabenzwang und freiheit ebenfo wohltuend miteinander 
ab, wie ber Anhalt der Stüde, der bald der Geſchichte, bald dem 
täglichen Leben, bald der Vergangenheit, bald der Gegenwart entlehnt 
it. Auch Drud und Austattung machen da3 Buch empfehlenswert. 


3.3. Schulte, Übungsftüde zum Überjegen aus bem Deutfchen ins 
Tranzöfifche, beftehend in Erzählungen, Parabeln, Anekdoten, Heinen Schau- 
fpielen und Briefen, für den Schul- und Privatgebraud bearb. 16., durchgeſ. 
Aufl. 204 S. Züri 1907, Schultheß & Co. 1,40 M. 

Da3 im Drude jebt gegen früher verbejjerte Buch wurde aus- 

führlidy beſprochen im 30. Jahrg. ©. 534, im 36. Jahrg. ©. 361, 

im 41. Jahrg. ©. 429 und im 47. Jahrg. ©. 502. 


4. 3. Foreft, Exercices de phras£&ologie et de style recueillis, VIII u. 
214 ©. Leipzig 1907, Rengerſche Buchhdlg. Geb. 2,80 M. 

Da das Buch feinem Titel nach) ja wohl als Übungsbuch angefehen 
fein will, jo mag e3 hier noch feine Stelle finden, die ihm nad) jeinem 
Gang und Anhalt eigentlich wohl unter den Lehrgängen bzw. Wieder- 
holungsgrammatifen gebührte. Denn ohne ſelbſt befondere Regeln auf» 
ftellen oder grammatifhe Abjtraftionen geben zu wollen, hat es ber 
Verfaffer zum Gebrauch für folche beftimmt, welche, jchon einmal im 
Franzöfiihen unterrichtet, eine Generalrepetition der erworbenen Kennt— 
niffe veranftalten oder eine Wiederauffrifhung vergefjener grammatifcher 
Formen verfuhen wollen, nachdem fie vielleicht jahrelang durch Lehr— 
oder Dienftzeit davon" abgelommen oder in beren Studium unterbrochen 
worden find. Um das Angenehme mit dem Nüblichen zu verbinden und 
bie bittere Nuß de3 rein formalen Stubium3 etwa3 zu verfüßen, be» 
ginnt der Verfaffer mit einem Überblid über Urfprung und Bildung ber 
franzöfifhen Sprache nad) Brachet und Ehafjang (10 Seiten), begründet 
dann die TFormenlehre durch die Lehre von den Vokalen und Kon— 
fonanten (6 Seiten) und gelangt über Gilbenteilung, orthographifche 

eihen, Gliederung ber Redeteile, Bejtandteile und Bildung der Wörter 
4 Seiten) zu bem weſentlichſten und umfangreichiten Teile des Buches, 
der Berballehre bzw. übung. Eingeleitet durch einen borbereitenden 
Dialog zwiſchen Lehrer und Schüler, werben zunächſt die für die Be— 
fprehung und Behandlung der Konjugation nötigen termini technici 
entwidelt und beſprochen 6 Seiten). Nun kommen vollſtändige Para— 
digmen ber Hilfsverben, der vier ſogenannten regelmäßigen Konju— 
42* 
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gationen, des Paſſivs, refleriven und unperfönlichen Berb3 (9 Seiten). 
Nach Bemerkungen über graphifch, weil lautlich von der Infinitivgeſtalt 
de3 Stammes abweichenden Berbalformen der 1. Konjugation, ſowie 
über die ftarfe und ſchwache zweite (2 Seiten) geht e3 nun zu Den 
eigentlichen fogenannten unregelmäßigen Verben in der Reihenfolge der 
Konjugationen. Hierbei werden erjt von jedem die Haupt-, Stamm- 
und Rennformen mit Kompofiten vorgeführt, danach eine Menge che 
als Phrafeologie angefügt, in welchen das Abweichende und Eigentümliche 
fett gedrudt find. Auch die dazwiſchen eingeftreuten Proverbien und 
Sentenzen find zur leichteren Herausfindung volljtändig fett gedrudt. 
Auf die Kompofita, die fubftantivifhen und adjektivifchen Ableitungen 
ift hierbei mit Recht, namentlich bei fonjt heutzutage wenig mehr ge— 
bräuchlichen Verben, befondere Rüdfiht genommen (105 Seiten). Nach 
einer Tabelle der unregelmäßigen Berben in der Ordnung diejer ihrer 
borausgegangenen Behandlung und mit gleichzeitigen Angaben über ihren 
dortigen Fundort (3 Seiten) geht e3 zu Säben über das Subjtantiv nach 
Gefchleht und Zahl, über die Artikel, über das Adjektiv (Motion, Kom— 
paration und Akkord), Pronomen, Adverb, über die Präpofitionen und 
präpofitionale Verbindungen, Konjunktionen mit Indikativ und Kon— 
junftiv und Interjektionen (32 Geiten). In einem Anhang werden 
ebenfo noch gleich ausgeftattete Säbe geboten über den Gebrauch ber 
Tempora und Modi in den finiten und infiniten Verbalformen bzm. 
über die Nominalformen de3 Berb3 allein, ſowie über Berben mit ab— 
weichender Rektion. Bon der Nominallehre an ift jedem Stüd „Phraſeo— 
logie” ein zujfammenhängendes Stück (Anekdote und Erzählung) bei- 
egeben. Das für den beabfichtigten Zived gewiß auch beim öffentlichen 
———— recht brauchbare und nutzbar zu machende Buch ſchließt 
mit einem alphabetiſchen franzöſiſch-deutſchen Verzeichnis der vorkommen— 
den Wörter (19 Seiten). 


VIII. Monographien zur Grammatik. 


1. Dr. 8. Bergmann, Die fprahlihe Anfhauung und Ausdrucksweiſe 

ber $ranzofen. VI u. 133 ©. Freiburg 1906, 5. Bielefeld. 3 M. 

Die Ausdrudzfähigkeit innerhalb der fremden Sprache wird troß 
gediegenfter grammatifcher Kenntnijje, troß guter Ausſprache und troß 
umfangreichen Wortvorrat3 immer nod) jo lange mangelhaft bleiben, als 
man die fremde Phrafeologie nicht genügend beherrſcht. Auswendig 
gelernte Kolonnen einfeitig gewählter Spracdhfreife genügen aber für 
legteren Zweck auch noch nicht, es müſſen noch hinzutreten: die Dar- 
ftellung des menjdlichen Charakters, der Beziehungen der Menfchen 
zueinander, der Lebensweiſe des Menfchen, feiner Gemütsbewegungen 
und beren äußerlihen Sundgebungen in Sprechweife, Blid, Körper- 
bewegungen ufw. Bon folchen Gefichtspuntten aus behandelt der Ber- 
faffer hier einige Sprachkreiſe für die franzöfifche Sprache phrafeologiich, 
wie es für die deutſche Sprache Weife, Bolle, Müller-Frauenreuth, Waag 
bereit3 mit Erfolg getan haben. Die behandelten Formen- und Sprach— 
freife find: Lautmalerei, Alliteration, Reim, Verdoppelung, Wortpaarung 
(namentlich in bezug auf Sprichwörter): 11 Seiten; Euphemismus (3. B. 
für Fluchen, Trinken, Gefängnis, Shmwäden und Fehler) mit Um— 
ichreibung, Antiphrafe und Kafophemismus (10 Seiten); Schimpf und 
Spott (mit den Sprachkreiſen, denen die Schimpf- und Spottwörter 
entliehen werden): 18 Seiten; Anfchaulichfeit der Sprahe (dur; Be- 
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griffsfteigerung, Pleonasmus, Hyperbel): 15 Seiten; Metapher (Begriff 
und Verwendung auf vierzehn größeren Gebieten): 44 Seiten; Verwendung 
von Bölfer-, Länder- und Städtenamen (12 Seiten); Perfonennamen 
im ſprachlichen Ausdrud (6 Seiten); desgl. die Tier- und Pflanzen- 
namen (10 Geiten); Nachklänge be3 früheren Aberglaubens in der 
heutigen Sprade (3 Seiten); Befriedigung des fpradhlihen Hanges 
zur Bequemlichkeit (4 Seiten). Es war eine ſchwere Aufgabe, die bei 
aller hierin ſelbſtverſtändlich mwaltenden Subjektivität doch für das Ge- 
botene glüdlich gelöft ift: intereffant für den Völker- und Spraden- 
piychologen, lehrreich für angehende Lehrer, und gut und nübßlich zu 
lefen für jeden, der zu Haufe oder im Auslande mit Nationalen zu 
verfehren hat. 


2. Dr. Fr. Strohmeyer, Der Artikel beim Prädilatänomen im Neu» 

franzöfifhen. 54 ©. Freiburg 1907, 3. Bielefeld. 1,60 M. 

Das Kapitel über den Artikel beim Prädikatsnomen im Neufran- 
zöfifhen gehört zu denjenigen, über welche laut der vom Verfaſſer 
aus vielen befannten Grammatifen beigebracdhten Beifpiele und Beweiſe, 
nod) ziemliche Unflarheit herrfht und der Schulunterricht noch nicht 
mit Gicherheit hinwegkommt. Er verſucht nun, eine möglichſt ausführ- 
lihe Darftellung aller Funktionen zu geben, die dad Prädifatsnomen im 
Neufranzöfiichen einnehmen fann, doc ohne einerfeit3 eine möglichit 
ausführliche Aufzählung aller der Verben zu geben, die ein Prädifats- 
nomen im Nominativ oder Akkuſativ bei jich haben fünnen, und ohne 
andererfeit3 die Appofition zu berüdjichtigen, da die Geſetze, die bei 
ihr die Auslaffung des Artikels bedingen, doch noch andere jein müfjen, 
al3 die fürs Prädikatsnomen. Er behandelt nun zunächſt I. das Prädifats- 
nomen bei den Verben de3 Seins, Scheinens, Werdens, Bleibens, und 
zwar 1. ohne Artikel (15 Seiten) und 2. mit Artikel (8 Seiten) und 
fuht hierauf die Frage zu beantworten: Welches find die Geſetze, 
die den Gebrauch oder Nichtgebraud) des Artikels veranlaßt haben müſſen? 
Nach der 20 Seiten lang gründlich und gejchidt hierüber geführten 
Unterfuchung behandelt er das Prädifatsnomen bei den Verben des 
Nennens 1. ohne Artikel, 2. mit beftimmtem, 3. mit unbejtimmtem 
oder Teilungsartifel (3 Seiten) und ftellt die Beifpiele hierfür vor 
biefelbe Frage wie oben (3 Seiten). Er fommt zu dem praftifchen 
Ergebnis, als knappſte Faſſung einer Regel für die ganze Frage vor» 
zufchlagen: „Das Prädikatsnomen fteht ohne Artikel, wenn e3 adjektivifchen 
oder verbalen Charakter hat, oder, wie bei den Verben bed Nennens, 
al3 Name aufzufaffen if. Es jteht mit dem Artikel, wenn e3 jub- 
ftantivifchen Charakter hat.’ 


3. Prof. U. Ohlert, Die Umformungen im fremdſprachlichen Unterricht. 
Franzöfiih. I. Teil. Die Lautgeſetze ald Grundlage bes Unterricht? im 
franzöfifchen Verb. 2 Progr. (1905 u. 1906). Hannover 1907, C. Meyer. 75 Pf. 
Der erfte Teil diefes Buches wurde als PBrogrammabhandlung im 

58. Jahrg. ©. 586Ff. ausführlich befprochen. 

Der zweite Teil behandelt denfelben Stoff (zu gewiſſen Teilen auch 
mit benfelben Worten) wie „die Lehre vom franzöfifhen Verb” und 
„bie Behandlung der Verbalflerion im franzöfifchen Unterricht”, die wir 
im 41. Sahrg. S. 443f. befpradhen. Nehmen wir hierzu die bei der 
Beſprechung feiner franzöfifhen Schulgrammatif im 45. Jahrg. ©. 487f. 
dargeftellte Behandlung des Verbs, jo können wir fchon hieraus feine 
Stellung zu der Behandlung dieſes befonderen Unterrichtägebietes er« 
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kennen. Auch die Anſichten und Vorſchläge, welche Ohlert in ſeiner 
„Methodiſchen Anleitung zum Unterricht im Franzöſiſchen“ (vgl. 56. 
Jahrg. S. 553ff.) äußert und macht, zufammengehalten namentlich mit 
ber „Methodifchen Anleitung für den franzöfifhen Unterricht an höheren 
Mädchenſchulen“ (vgl. 47. Jahrg. ©. 486 ff.) kehren z. T., natürlich 
mutatis mutandis, und den veränderten Zehrplänen und Beftimmungen 
entfprechend oder wenigſtens tunlichjt angepaßt, in diefem zweiten Teile 
bes jeßigen Buches wieder; denn e3 konnte natürlich auch dieſes Thema 
nicht didaktifch behandelt werden, ohne den methodifhen Anfangs-, Mittel- 
und Endpunkt von vornherein feitzuftellen und feitzuhalten. Den zehn 
hierfür aufgeftellten Leitjägen folgen „Erſte Begriffe” (2 Seiten), ſo— 
dann bie befannten „Lautgeſetze“ (2 Seiten), hierauf eine „Stoffver=- 
teilung für die Klaffen VI bis III” (2 Seiten). Die darauf folgenden 
„Erläuterungen“ verbreiten ſich über „Stoffverteilung“, geben Proben 
des Lehrverfahrens in fynthetifcher Form für das 1., 2., 3. und 4. Unter- 
richtsjahr (11 Seiten). Hierauf folgt der methodifch (Lefeftoff und Leſe— 
buch!) widtigfte Teil: „Der franzöfifhe und deutſche Spradftoff ala 
Unterlage des Unterrichts‘ mit fünf Forderungen der modernen Päd- 
agogif an den Unterricht in den neueren Sprachen, die wir im ganzen 
al3 (mild) reformerifche bezeichnen können. 


IX. Grammatiken allein, 


1. ag Dr. 9. Kron, Sranzöfifhe Tafhengrammatil des Nötigften. 
©. Freiburg 1906, 3. Bielefeld. Geb. 1 M. 

Diefes Büchlein bildet nad) Veranlaffung, Tendenz und Darftellung 
ein würdiges Geitenftüd zu der oben angezeigten englifhen Tafchen- 
grammatif von demſelben PBerfafjer: auf der linken Seite die Beijpiele 
und Paradigmen, auf der rechten die Regeln refp. Bemerkungen dazu. 
Die Darftellung der Subjtantive, Adjektive, Adverbien, Pronomina und 
Numeralia umfaßt 26, die des Berb3 17 Geiten. Nach den mehr 
nomenflatorifch behandelten ers und Konjunftionen (4 Seiten) 
wird Bereinzelte® aus der Satzlehre behandelt (Wortfolge, Rektion der 
Verben, Gebrauch von ätre, die Nominalformen, ber Gebraud) der Modi, 
von denen der Konjunktiv fehr kurz behandelt ijt, und der Tempora, 
der aud) Hier in Gouinfcher Weife erledigt (15 Seiten) wird. Mit einigen 
ei a über die „neue“ franzöfiiche Rechtſchreibung jchließt das 

anze. 


2. Dr. Th. Linl, Grammaire de recapitulation & l’usage des &coles 
secondaires.. Ed, B. Franzöſiſche Repetitionsgrammatik für Mittelfchulen. 
Ausg. B. VIII u. 134 ©. Münden 1907, R. Oldenbourg. 2 M. 

Sm 52. Jahrg. ©. 547 wurde die größere Grammaire de r&capi- 
tulation uſw. desſelben Verfaſſers auch in ihrem Verhältnis zu den 
Breymannfchen bzw. fonftigen LXehrbüchern eingehend angezeigt und be» 
fprohen. Die vorliegende Ausgabe B derjelben ijt eine in einzelnen 
Bartien überarbeitete, weil gekürzte Wiedergabe jener und als ſolche 
hauptfählich für unfere Oberrealfhulen und die oberen Klaſſen unferer 
Nealjchulen bejtimmt. Der Gang, die Darſtellungsweiſe, bie Wahl ber 
Beifpiele und die Auswahl ber formalen Reihen find im großen und 
ganzen bdiejelben geblieben. Einen mefentlihen Berluft in bezug auf 
Anhalt und Form bedeutet die Weglaffung der einleitenden Paragraphen 
über Les sons und L’orthographe und die Darftellung der Syntar in 
bezug auf gemwiffe GSabglieder, bezüglich; welcher fich freilih jhon aus 
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der Lektüre das Nötige ergeben mag. Auf jeden Fall ift auch diefe 
gekürzte Ausgabe für den Betrieb der franzöfiihen Grammatik in fran- 
zöfifher Sprade ohne Rüdfiht auf den etwa ſonſt gebraudten Lehrgang 
jehr gut zu gebrauden. 


3. aa Dr. &. Lüding, Sranzöfifhde Grammatik für den Schulgebraud. 
„verb. Aufl. X u. 362 ©. Berlin 1907, Weibmannfhe Buchholg. 4 M. 


Für des Verfafferd Auffaffung und Darftellung der franzöfifchen 
Grammatif und ihrer Berhältniffe überhaupt dürfen wir auf unfere 
erfte Befprehung feiner „Franzöſiſchen Schulgrammatif” im 33. Jahrg. 
©. 466—469 verweifen. Wie ſich zu dieſer desſelben „Franzöfiiche 
Grammatik für den Schulgebraud” in ihrer erjten Auflage ftellte, ift 
aus deren Beiprehung im 36. Jahrg. ©. 347 ff. zu erfehen. Die vor» 
liegende dritte Auflage ijt in einzelnen Punkten der Syntar namentlich 
bedeutend verändert, erweitert oder fonjt verbefjert worden. Die Ans 
ordnung des Ganzen ift im mejentlichen dieſelbe geblieben, in Einzel» 
heiten zum Teil aud) ander3 geworden: I. Lautlehre: Vokale, Halb» 
fonfonanten, Konfonanten, Betonung, Silbengrenze und Silbentrennung 
(47 88 auf 46 Seiten), II. Formenlehre: flerible Wortarten (Verbum, 
Nomen und Pronomen); von den infleriblen Wortarten werden nur 
die Adverbien hier behandelt (73 88 auf 62 Seiten), II. Syntar ber 
fleriblen Wortarten: Berbum (Arten der Verben, Arten der Berbal- 
formen mit der Lehre von den Tempora und Modi einerfeit3 und ben 
Nominalformen andererfeits: 73 8$ auf 66 Geiten), Nomen und Pro— 
nomen (111 88 auf 89 Seiten), Syntar ber infleriblen Wortarten (Ad— 
verbien, Präpofitionen, Konjunktionen, Snterjeftionen): 11988 auf 
64 Geiten. Als ziemlich ſtark erweitert ermweift fi) die Lautlehre, 
weniger gewachſen find die Abfjchnitte über die Arten der Verben und 
bie Perfonalformen, bedeutender aber hat der über die Nominalformen 
zugenommen, ebenfo die Behandlung de3 Subſtantivs (nebjt dem In— 
finitiv) und ber Xrtifel, ganz bejonder® aber der über dba3 Pronomen 
nebft dem Pronominaladverb; dagegen iſt der über die Präpofitionen 
etwas eingefchräntt worden. Im einzelnen ift zu diefen Veränderungen 
im Umfang und Inhalt zu” bemerken: Die Anutfehre behandelt ein- 
gehender die Quantität der reinen Bofale, das Laut» oder Stummfein 
de3 tonlofen e, und die Betonung, erfeßt die Lehre von den Diphthongen 
durch eine folde von ben Halbkonſonanten und faßt diefe mit den 
Konfonanten in einer neuen Tabelle zufammen. In bezug auf bie 
Darftellung der Laute durch eine befondere Lautfchrift geht der Ver— 
faffer zum Teil feine eigenen, d. h. nicht an die U. 3. Ph. gebundenen 
Wege. Daß er fich bezüglich de3 tonlofen e an Paſſys neuere Auffafjung 
und Darftellung desfelben anjchließt, ift auf Grund deſſen, was alles 
darüber hiervon ſchon hier mitgeteilt worden ift, nur anzuerkennen. 
Ebenfo iſt lobendb zu erwähnen, daß nicht nur die Zahl der Beifpiele 
zugenommen hat, fondern daß auch deren Beweiskraft durch öftere 
Angaben der Quellen, aus benen fie gefchöpft find, gefteigert und ge— 
fihert worden ift. Zur Beruhigung mander Gemüter ift endlich gegen- 
über dem fogenannten Toleranzedift von Laygues fo verfahren worden, 
daß es zwar allenthalben berüdfichtigt, aber meift als ſolches durch 
ein Sternchen vor dem Terte bezeichnet worden ift. Ein Anhang (7 Seiten) 
befchäftigt fich mit einigen Einzelheiten, namentlich mit dem Unterſchied 
vom Imperfelt und Hiftorifhen Perfekt. Den Schluß des durch die 
Scheidung des Wefentlihen von dem minder Wejentlihen in Drud 
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und Gliederung, fowie durd feine äußere Ausftattung empfehlenswerten 
Ganzen bildet ein reichhaltiger, wenn auch ermweiterungsfähiger Inder 
(29 Seiten). Von unferen Bemerkungen zur erjten Auflage fanden 
wir die meiſten berüdjichtigt. 
4. Brof. Dr 9. Mohrbutter, Guide grammatical. Lexikon für franzöfifche 
Grammatif. IV u. 106 ©. Leipzig 1907, Rengerſche Buchhdlg. 1,50 M. 
Dieſes Buch ift nach Veranlafjung und Tendenz, Gang und Inhalt, 
Anlage und Anordnung ein pafjendes und mwürdiges Geitenftüd zu des 
Berfafierd oben angezeigten "The Adviser. Dem franzöfifhen und 
deutihen Alphabet nachgehend behandelt e3 kurz und bündig Er- 
—— der Formenlehre und Syntax nicht bloß nach einzelnen 
örtern B. abuser q. jem. täuſchen, — de mißbrauchen; aigle. 
Un — ein Adler (Tier, Ordenszeichen), une — ein Adler (Heereszeichen); 
aller gehen, intranfitives Verb mit &tre: folgen bie jog. — 
Formen. Merke: aller voir beſuchen, aller prendre abholen, aller 
trouver aufſuchen. Aller wird viel zur J— des Futurs 
— Je vais lui dire ich werde ihm ſagen; blanc weiß, fem. 
lanche; bleu blau, pl. bleus; bötail Vieh, pl. bestiaux), Kategorien 
(3. B. Adjektiv, Adverb uſw.), Begriffögruppen (3. B. Abftrafta, Alku— 
jativ, Konjunktiv ufmw.), fondern auch nad) einzelnen Endungen (3. B. 
age. Die Wörter auf age find männlich) mit Ausnahme von...... : 
aıl. Bon den Wörtern auf ail biden...... den Plural auf aux). 
Mehrdeutige Stichwörter werden fo aufgeführt, daß man auf jeden 
gel unter dem einen die gemwünjchte Belehrung finden kann (3. B. 
ubjonctif, fiehe Konjunktiv; Steigerung, fiehe Adjektiv III und Adverb; 
Subjtantive, zufammengejeßte, ſiehe Plural). Bon den Verbalkompoſita 
wird immer auf das Simpler verwiejen (3. B. sourire lächeln, fiehe 
rire). Kurz, man mwird unter irgendeiner Form die gewünſchte Be- 
lehrung jchnell und ficher bei der Hand haben. 


5. Ph. Plattner, Ausführlihe Grammatik der franzöfifhen Sprade. 
Eine Darftellung des modernen franzöfifhen Sprachgebrauchs mit Berüd- 
fihtigung ber Bolfsfprache. IV. Teil: Ergänzungen. Präpofitionen und Ab- 
verbien mit Einjchluß der Negation, fowie Syntar bes Adjektivs. 286 ©. 
Freiburg 1907, 3. Bielefeld. Geb. 5 M. 

Nachdem mit dem vorliegenden (und dem folgenden) Buche der 
Schluß von Plattners ganzem großen Werke, der „Ausführlichen Gram— 
matif der franzöfifchen Sprache” erreicht ijt, feien nun einmal deſſen 
Teile in ihrem inneren Zufammenhange vorgeführt: I. Grammatik der 
franzöfifhen Sprade für den Unterricht (vgl. 52. Jahrg. ©. 547ff.); 
DI, 1. Heft: Wörterbud der Schwierigkeiten der franzöfiihen Ausſprache 
und Rechtichreibung, wahrjcheinlicher Torjo davon befprodhen im 53. Jahrg. 
©. 558), 2. Heft: Formenbildung und Formenwechſel des franzöjiichen 
Berbums (vgl. 55. Jahrg. ©. 651), 3. Heft: Das Verbum in ſyn— 
taktiſcher Hinjicht (vgl. 59. Jahrg. ©. 513); III, 1. Heft: Das Nomen 
und der Gebraud) des Artifel3 (vgl. 58. Jahrg. ©. 558), 2. Heft: 
Das Pronomen und die Zahlwörter (noch nicht zur Befprehung vor— 
gelegt). Den IV. Teil bildet das vorliegende Buch. Es behandelt: 
1. entjprechend 88 372 bis 382 (m. A.) das Adjektiv (Stellung, Kon— 
fordanz) und die Bergleichungsjäße (61 Seiten): allein die Stellung 
mit einer Mafje trefflicher Belege auf 37 Seiten, und die Vergleichungen 
mit comme auf 18 Geiten!; 2. entjprechend 88 382 bi3 384 und 88 158 
bis 162 (m. U.) das Adverb mit höchſt inftruftiver Zufammenftellung 
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von Beifpielen für das adjektivifhe und adverbiale meilleur, mieux und 
pire, pis, plus mal, da3 adverbiale (für ung oft ganz otiöje) en und y 
(34 Seiten); 3. entfprechend 88 385 bis 395 (m. U.) die Negation 
(26 Seiten); 4. die Präpofitionen mit um jo reichhaltigerer und er— 
jtaunficherer Beifpielfammlung, ala bei der Berfchiedenheit der Auf- 
fafjung im Gebraud; der Präpojitionen das phrajeologiihe Clement 
das Bild der Rolle verjtändlidh und eindrud3voll widerjpiegelt, die fie 
im Leben der Sprache eines Volkes fpielen (165 Seiten!). Es find 
auch alle präpofitionalen Berbindungen und Zufammenfegungen mit 
behandelt. Die Behandlung von &, dans, de, en, pour, sur ijt hervor— 
ragend nicht ſowohl durch die klare Unterfcheidung und Gliederung der 
einzelnen logifchen Kategorien ihre Gebrauchs, fondern auch die Maſſe 
und Beweisfraft ihrer Beiſpiele. Was für eine gewaltige Menge gram- 
matifcher Belehrung de3 Verfaſſers „Ausführlihe Grammatik der fran- 
zöfifhen Sprache“ in dieſen ihren Teilen enthält, und was für eine 
beinahe unmerjchöpflihe Fundgrube fie auf ihrem Gebiete darjtellt, das 
zeigt auch ihr V. Teil, betitelt, wie folgt: 


6. Dh. Plattner, Grammatifches Lerifon ber franzöfifhen Sprade. 
Zugleich Regifterband zur ausführlihen Grammatik der franzöfiihen Spracde 
von Ph. Plattner. VII u. 542 ©. Freiburg 1908, 3. Bielefeld. 12,50 M. 


Bon den befonderen NRüdjichten und Gedanken, durch die ſich der 
Verfaſſer bei der Herausgabe diejes Buches hat leiten lajjen, feien nur 
folgende hervorgehoben: Ein in Frankreich entjtandenes und für Fran» 
ofen beftimmte3 grammatifches Wörterbuch hat für Fremde geringen 

ert. Es enthält einesteil3 vieles ganz Überflüffige, während es anderen— 
teil3 das nicht berüdfichtigt, was für Franzoſen, keineswegs aber für 
Ausländer felbitverftändlih if. Ein für Deutfche bejtimmtes Wörter- 
buch muß notwendigerweife auf den deutfchen Ausdrud Rüdficht nehmen, 
eben weil in diefem die Gefahr liegt. So enthält denn da3 „Gramma= 
tifhe Lexikon“ in möglichfter Kürze alles, was in der „Ausführlichen 
Grammatik“ nebjt den dazu gehörigen Ergänzungsheften enthalten ift, 
und bildet fo ein volljtändiges Inhaltsverzeichnis zu derfelben, indem 
auf die Grammatif mit Angabe des Paragraphen, auf die Ergänzungs- 
hefte mit Anführung von Band, Heft und Geite verwieſen iſt. Troß- 
dem fehlt e3 auch hier noch feinem Artikel an einem gemwijjen Regels - 
tert, nur daß derfelbe mit Weglaffung aller Einzelheiten gegeben it, 
die jtet3 unter dem zutreffenden Stichwort nachzuſchlagen find. Ein 
Beifpiel genüge: „eraindre, v. a. fürdten; es folgen die typiſchen 
Konjugationsformen; eraindre hat nach que den subj., und wenn e3 
jelbft affirmativ fteht, ne bei dem Verb des Nebenjates, IV, 117; 
craindre que mit Ind. war früher üblich, noch bei Fönelon (Littre); 
craindre de faire que, manchmal mit reinem Infinitiv, II, 3, 92; 
eraindre hat Akk. mit dem nf. nur im Relativſatzt les malades que 
l’on craignait ne pouvoir supporter les fatigues du trajet; la voie que 
vous craignez n’&tre pas la meilleure (Rousseau ap. Littre Suppl.), 
II, 3, 144; ftatt deſſen doppeltes Relativ, III, 2, 137.“ Wem dad noch 
nicht genügt und doch auch nicht gleich die andern Hefte zur Hand 
oder feine dei hat, jie — der wird in dem „Grammatiſchen 
Lexikon“ jelbit ſchon eine vorläufig hinreichende Weiterbelehrung finden, 
wenn er darin die Artifel ‚que‘ oder ‚subjonctif‘ oder ‚indicatif‘ oder 
‚ne‘ oder infinitif‘ oder ‚de‘ oder ‚accusatif‘ oder ‚proposition relative‘ 
oder ‚Relativ‘ aufichlägt und nachlieſt. Denn er wird jchon darin 
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wieder — Material im allgemeinen und auch beſondere Be- 
lehrung für die gejuchte grammatiſche Einzeleriheinung finden. Wie 
aus dem Obenftehenden hervorgeht, find die Beifpiele nicht gehäuft, 
fondern einfach und in Zahl und Umfang befchränft, da hier die Regel 
— ein Beiſpiel nur verſtändlich gemacht, aber nicht durch deren 
Maſſe begründet werden ſoll. Sie ſind meiſt guten Schriftſtellern aus 
neueſter Zeit entnommen und geben ſchon durch eventuelle Zuſätze, 
wie ‚familiär‘, ‚geichäftsmäßig‘, gr u. dgl. die nötigen Direktiven 
für den entiprechenden Gebrauch. Man würde jedoch weit fehlgehen, 
daß da3 Buch nur ein grammatiiches Lexilon — Grammatik im ge» 
mwöhnlichen Sinne verftanden — mwäre und fein follte. Es ift, wie ſchon 
oben angedeutet wurde, auch ein phraſeologiſches und idiomatiſches 
und außerdem ein orthoepilches Wörterbuch. Denn es enthält viele 
Artikel, zu deren Wörtern in grammatifcher gin icht nicht3 zu bemerlen 
wäre, wohl aber in bezug — ihre richtige l, Bildung, Ausſprach 
oder Schreibung (z. B. „cyclamen, s. m. (Alpenveilchen), en = En’, 
* er Hr cyclame‘‘; „raser, v. a. (rafieren), fich rafieren faire sa 
arbe; Rajierer barbier, coiffeur (raseur —[angweiliger Schwäger)‘‘; 
„restaurateur, s. m. (Wiederherjtelfer), £. — trice, im Sinne von Speife- 
wirt ohne f.“; „Jesus (nom m.), Schluß-s ftumm, von den Pro— 
teftanten oft — 5 — Jesus-Christ (nom m.), Schiuß⸗s und st ſtumm, 
bei ben Proteſtanten Christ mit lautem st; avaricieux, euse, adj., fam. 
für avare, III, 1, 105“; „Ave, s. m. (Ave Maria), ftet3 Majusfel, pl. 
unveränberlidy‘‘; „Prädikat, vgl. attribut, Üibereinftimmung des Prädikat, 
vgl. accord du verbe“; fieht man nun unter ‚attribut‘ nad), fo findet man 
unter dieſem Worte in zwei Artikeln die nötigen grammatifchen Be- 
lehrungen und Verweiſe. Dieje Beifpiele mögen genügen, um zu 
zeigen, in wie vielfältiger Weife diefes Buch in der Braris vorteilhaft 
benugt werben fann. 


X. Zehrgänge mit Xefe-, Kehr- und Übungsfoff, 

1./5. Prof. Fr. Mebger und DO. Ganzmann, Lehrbuch der franzöfifhen 
Sprade auf Grundlage ber Handlung und des Erlebniffes. Mit Zeichnungen 
von 9. Eichrodt unb anberm Bilder- und Kartenfhmud. Berlin 1907, 
Reuther & Neicharb. 

Ausgabe A für Realanjtalten, Reform- und höhere Mädchenſchulen. 
a!) I. Stufe (für Serta). 3., verb. Aufl. XI u. 168 ©. Geb. 1,60 M. 
Die erfte Auflage bdiefer erften Stufe des Metzger-Ganzmannſchen 

Zehrbuches wurde im 55. Jahrg. ©. 643 ff., die zweite wejentlich ver— 

änderte im 58. Jahrg. ©. 548ff. befprocdhen. Die vorliegende dritte 

Auflage ift eine bejondere Ausgabe für die höheren Schulen und enthält 

nur das Jahrespenſum für deren 1. Klafje (Serta). Dementſprechend 

wurden bon ben bisherigen 28 Lektionen hier nur die -erften 18 bei— 
behalten, die folgenden 10 der zweiten Stufe (f. u.) zugemwiefen. Wenn 
nun auch ber Sachgehalt der beibehaltenen Lektionen ganz ber bis 
herige geblieben ift, fo haben die Berfafjer für deſſen Iehrhafte Be- 
handlung doc folgende Beränderungen getroffen, bzw. raten jie zur 

Bornahme von folhen: 1. Bier von den beibehaltenen Lektionen (5., 

6., 16., 18.) find durch Übernahme ihrer grammatifhen Kapitel auf 

bie anderen 14 Lektionen fakultativ gemadt und als ſolche durch Stern- 

chen bezeichnet. Um die dadurch beabfichtigte Bewegungsfreiheit bes 

Lehrers auch tatfächlich eintreten laffen zu können, wurden au3 dieſen 

vier Lektionen feine Beifpiele für die Grammatik (f. u.) verwendet, 
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und ihre Übungen entweder überhaupt vermindert oder wenigftens (nod) 
außerdem) al3 fatultativ bezeichnet. 2. Die Abfchnitte unter E wurden 
meift nad) C gebradit, teild auch dem Supplement eingefügt, burd) 
meld leßtere Bornahme fie alfo für die Behandlung ganz frei gegeben 
find; denn das Supplement enthält nur Lefeftoff ohne Übungen: 5 Ge— 
ſpräche, 2 Gedichte, 2 Briefe, 5 Fabeln und Kindergefhichten, 4 Lieber 
mit beigefetten Melodien. 3. ©o ijt nun in E Platz frei geworben 
für Zufammenftellungen von Beifpielen der betreffenden Lektion ent- 
weder in Geftalt von gruppierenden Repetitionen de3 bereit3 Behandelten 
oder von Präparationen auf ein fpäter noch befonder3 zu übendes 
grammatisches Penfum. 4. Um e3 dem Lehrer zu ermöglichen, auch ſelbſt 
je nad) Bedarf und Belieben ſolche NRepetitionen und Präparationen 
zu veranftalten, ift auf ©. 133—143 eine ausführliche tabellarifche Über- 
fit über Grammatif und Übungen nad drei Geficht3punften geordnet 
beigegeben. Das Ganze umfaßt alfo: Haus und Schule (46 Seiten), 
Haus, Schule und Straße (56 Seiten), Supplement (11 Seiten), fyite- 
matifhe Zufammenftellung der vorgelommenen Grammatik (25 Seiten), 
die Überfiht ufmw. (ſ. 0.), das Bofabular (25 Seiten). 


82) II. Stufe (für Quinta und Duarta). 2., verb. Aufl. VIII und 
379 ©. Geb. 3,20 M. 


Schon bei unferer Befprehung ber zweiten Auflage der erften 
Stufe dieſes Lehrganges, wie foldhe im 58. Yahrg. ©. 548 ff. gegeben 
war, wurde darauf hingewieſen, daß bei der Benutzung ded Buches 
eine Beſchränkung feines Umfanges und Inhaltes ie wohl von jelbft 
ergeben würde. Auch hatten die Berfaffer die beiden letten Abteilungen 
(Vacances: Voyage. Le Journal de Paul) ſchon ſelbſt al3 fafultativ 
durchzunehmende bezeichnet. Diefe find jegt in der Tat (f. 0.) von dort 
ausgefchieden und der vorliegenden zweiten Stufe überwiejen worden 
mit den aus ber obenftehenden Befprehung der erften Stufe und be- 
fannten Verkürzungen und Umiftellungen; aber über ihren fachlichen 
Gehalt und deflen ſprachliche Behandlung gibt unſre Beſprechung im 
58. Jahrg. ©. 549f. immer noch genügende Auskunft. — Als dritte 
Abteilung der neuen zweiten Stufe (vgl. a. a. D. ©. 550ff.) folgt nun: 
Ce que pre Laurent raconte in vier obligatorifchen und einer fakul— 
tativen Leltion mit Fabeln, Anekdoten, Erzählungen und Legenden über: 
Straße, Schmiede, Mittagsmahl, Haus, Laden, Ein- und Verkauf, Winter, 
Schlittſchuhlaufen, Schnee und Schlittenfahrt. Die nächſte (4.) Ab— 
teilung ift überfchrieben: Interne et externe. Sie behandelt in jechs 
obligatorifchen und zwei fafultativen Lektionen den Eintritt Gaftonz, eines 
Freundes von Paul, ald Interner in das Lyzeum von Bar⸗le-duc, und 
jein Verhältnis zu dem Erternen Paul und beffen Eltern, Klafjen- 
und Schulvorlommniffe (Unterricht, Erkrankung, Arreft, Beinbruch, Arzt- 
befuh). Während der fachliche Gehalt der 3. Abteilung im großen 
und ganzen in ber alten zweiten Stufe auch zu finden war, ftellen 
die Schulverhältniffe und Erlebniffe diefer Abteilung etwas Neues dar. 
Die übrigen Nummern entfprehen ſachlich dem auch früher ſchon Be- 
handelten: Landmann, Zandarbeiten, Getreidebau (Saat, Ernte, Drefchen, 
Mahlen, Baden), Bearbeitung von Holz [und Eifen] (Tür und Schloß), 
Gewitter, Feuersbrunft und Hausbau. Die 5. Abteilung (Marguerite) 
verfegt uns in ihren erften zwei Lektionen (1 fafultativ) nach Reims, 
wohin Margarete in ein Penfionat gebracht wird. Bei diefer Gelegen- 
heit erfahren wir einerfeit3 etwa3 von Jeanne d’Arc, Weihnachten und 
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mweiblihen Weihnachtsarbeiten, anbdererfeit3 in den nächſten brei Lef- 
tionen (1 fakultativ) etwas von Wein und Weinbau, Landleben und 
Landgut, fowie von Buppenpflege und «fpiel. Die 6. Abteilung (A Paris 
et en voyage) verjeßt uns zunädhit nad) Paris, wo Paul in das 
Lyzeum Gt.-Louis eintritt, um fid) auf die Aufnahme in die poly- 
techniſche Schule vorzubereiten. Ihre erjten drei Lektionen (1 fakultativ) 
führen un? in drei Ausflügen durch die Stadt: a) Pantheon, Sardin des 
Plantes, Polytechniſche Schule (mit den Nebengruppen: Tod, Begräbnis, 
Grabmal), b) Hallen, Notre Dame, Rathaus, Louvre, c) Triumphbogen, 
Snvalidenhaus, Eiffelturm, Seine (mit den Nebengruppen: Napoleon I 
und Ludwig XIV.). Die legten drei Lektionen (1 fakultativ) behandeln 
da3 Eifen (Gewinnung und Bearbeitung), eine Geereife von Calais bis 
Hapre mit den Gruppen: Schiff, Meer, Hafen, endlih B. Paliſſy mit 
Töpferei, Emaile und Fayence- Fabrikation: aljo mit Wusnahme 
der Schulverhältnifje im befonderen beide eg wenigſtens die 
legte, inhaltlih im allgemeinen der alten zweiten Stufe entjprechend ! 
Das Supplement enthält in II drei profaifche Yabeln und Erzählungen, 
jowie drei Gedichte bzw. Nätjel, in III vier poetifche und zwei proſaiſche 
Fabeln, in IV und V zwei Geſpräche und zwei Gedichte, in VI zwölf 
proſaiſche Stüde, meift zur Geſchichte Frankreich, forwie einige Annoncen 
und Briefe. Hierauf folgen jech3 Lieder mit beigedrudten Melodien. 
Un grammatifchem Stoff foll aus dieſen Abteilungen allen gewonnen 
werden: Bildung des Futurs, der zufammengejegten Zeiten, Bildung 
und Verwendung de3 participe passe, Bildung des Imperfelts und 
Conditionnels, de3 Defini, des Konjunktivs und des Imperativs, alles 
namentlich von gewiſſen unregelmäßigen Verben, endlih Form und 
Gebrauch einiger Pronomina. Die Behandlung und Einübung des— 
jelben entjpricht wohl im allgemeinen der a. a. D. ©. 5ölf. gejchilderten, 
nur mit den Unterfchied, daß auch hier (wie bei der erjten Stufe, 
a.a.D. ©. 550) jeder Lektion ein Abjchnitt E beigegeben ift, welcher 
immer gruppierende Zufammenftellungen aus der Formenlehre und 
Spntar, oft auch al3 „Repetition“ Sätze zur Hin-überjegung, Ergänzung, 
Ermeiterung, Umänderung oder aud; zur Beantwortung franzöfijcher 
ragen über Legons de choses enthält. Die Aufgaben formaler und 
ſyntaktiſcher Art mit (ihren) eventuellen Überjegungsübungen der anderen 
Abſchnitte (A bis D) werden durch diefe leßteren nicht berührt. Dem 
Leſe- und Übungsftoff (207 Seiten), dem Supplement (26 Seiten), den 
Chansons (10 Seiten) jchließt fih an die „Syſtematiſche Zuſammen— 
ftellung der vorgelommenen Grammatif” (75 Seiten), fchlieft fih an 
eine fehr gelungene tabellarifche „„Überficht über Grammatif mit Übungen 
(13 Seiten). Ahnen folgt da3 Vokabular zu den Lektionen (13 Seiten) 
und das alphabetifch geordnete franzöſiſch-deutſche Vokabular (34 Seiten). 
Abſchließend ift zu bemerken, daß fich die eben beſprochene zweite Auf- 
lage der zweiten Stufe wicht neben und mit der erjten Auflage würde 
gebrauchen Tafjen. 


b!) III. Stufe (für Tertia und Sekunde). Lefe- und Übungsbuch. XI 
und 347 ©. Geb. 3,40 M. 


Dieſes Buch bildet den Abjchluß des ganzen Mebger-Ganzmannfchen 
Unterrichtswerkes, zunächſt für Die oben bezeichneten Klaffen, dürfte aber 
mit dem unter b? angezeigten Buche auch noch weiter oben hin aus— 
reichen. Neben die Hauptperſonen mit ihren eigenen Handlungen und 
Erlebniſſen treten immer zahlreichere und größere objektiv gehaltene 
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Darftellungen und Schilderungen von Tätigkeiten und Erlebniffen anderer 
Berfönlichleiten, vergangener Zeiten und Menfchen, verbunden mit der 
dabei notwendigen Berüdjihtigung von Ortlichkeiten, Iofalen Eigentüm- 
lichkeiten, Ort3folorit und Charakter. Baul und Gafton haben nämlich 
ihr Bakkalaureatsexamen bejtanden, dieſer, um Offizier zu werden, jener, 
um auf die polytehnifche Schule zu gehen. Sie treffen Vorbereitungen 
zu einer Erholungsreife. Diefe geht von einer Schilderung bes Geburts- 
landes (Sandeau) und deffen Hauptproduftion in Holzichuhen (Theuriet) 
nach Belfort, der heldenmütig verteidigten Feſtung (Joſt und Lefort) 
nad) dem Ereufot und deſſen Werfitätten (G. de Maupajjant) und endet 
zunädjft in Sirt in Savoyen, wohin Margarete ihre Freundin Gabriele 
von Paris einladet. Ein Märchen von Heuten, von Anderjen und von 
Stahl, endlich PB. Eourierd Abenteuer in Calabrien machen den Beſchluß 
diefes erſten Kurſus à l’est und en Savoie (47 Seiten). Der zweite Kurjus 
führt ung au sud-est, au sud, sud-ouest et centre. Bei Les Saumes 
erfahren wir etwas über Bercingetorir (Joſt und Lefort), dann vom 
Klofter des heiligen Bruno (Chur). Der Bergnatur des Landes ent- 
iprehend hören wir nun von der Ziege des Herrn Séguin (Daudet) ; 
nah dem Weicheniteller * Coppées werden wir mit der (Lyoner) 
Seidengewinnung und »fabrifation befannt gemacht und ſteigen dann 
über Avignon (Foucin und Michaud) zur Ahonemündung mit Camargue 
und Vaccares hinab (Daudet). Nad) einem Abſtecher Marjeille-Algier 
(&. de ——— werden wir mit — IX. Kreuzzug und Tod auf 
jener Küfte befannt gemacht (Ducoudray, Blanchet und Binarb). Nun 
geht e3 nach Europa zurüd und zwar gleich zu den Pyrenäen hinauf 
mit dem Cirque de Gavarnie (Michaud), der Einnahme eine Schlofjes 
bei Bampelone durch Bayard (Histoire de B.), der Schilderung eines 
von deſſen Turnieren (desgl.). Nach Einſchub des Todes des Dauphin 
von Daudet werden wir zu den Landes (Foucin und Michaud) geführt, 
von diefen zu den Gevennen mit den Causses Cövenols und den 
Gorges de Tarn (desgl.), von da zu der Auvergne mit ihren Dömes 
und Puys (desgl.). Das führt en dad Konzil von Clermont und 
Peter von Amiens (Ducoudray, Blanchet und Pinard), Nach zwei 
Gedihhten von Verlaine und Lamartine und Spouts Tod des jungen 
Berneuil hören wir noch von der Schladht bei Poitierd (Ducoudray, 
Blanchet und Pinard) und von Richelieus Belagerung von la Rochelle 
(deögl.), welch letzterem Stüd da3 Gediht von Gens, der Säemann, 
vorausgeht. Damit ift der zweite Kurſus beendet (71 Seiten). Der 
dritte (71 Seiten) führt uns über Bretagne und Normandie, ſowie Nord- 
frankreich nad) Paris zurüd. Von der Pointe du Raz (Schure) über 
Lachambaudies Gedicht, die Kinder des FFiichers, und P. Lotis Sylveſter 
aus dem Pöcheur d’Islande fommen wir zu der Legende von Mont 
St.Michel (E. de Maupafjant), der Glode von Lande-Fleurie (%. Le— 
maitre) und der Schlacht bei Erecy (Ducoudray, Blanchet und Pinard). 
Nah Flauberts — von der goldnen Medaille, einem Abſchnitt 
über die flandriſche Baumwollenſpinnerei und weberei, und Rouſſets 
letzter Patrone‘ (aus dem Kampfe um Bazeilles) find wir endlich 
wieder in Paris und der polytechniichen Schule (U. Miles) angelangt 
und werden nach dem Heutenihen Gedicht, das Vaterland, bekannt 
gemadt mit Etienne Marcel, Coligny und der Bartholomäusnacht, 
Heinrich IV., Ludwig XIV., feinem Hof und dem Schloß von Verſailles, 
dies alles nach Ducoudray, Blanchet und Pinard. Nach der Echilderung 
de3 eriten Nationalfeftes (Joſt und Lefort) hören wir nody von dem 
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alten Korporal (Beranger) und Napoleons Abdankung und Abſchied 
in Fontainebleau (D., Bl. und P.). Bon Daudet3 Dächerfeft weg 
werden wir noch zu Heriffons ‚Zigarre des Kanzlers‘ geführt, 
fchließlih über die Karriere Pauls unterrichtet und beruhigt. Mit 
einer Sammlung franzöfiicher und entiprechender beuticher Sprich— 
wörter jchließt das eigentliche Leſe und Übungsbud ab. Bon ben 
12 Lektionen feines erften Kurſes find 8, von ben 25 des zweiten find 
nur 6, von den 24 be3 britten ſogar nur 3 ala — &9 durchzu⸗ 
nehmende bezeichnet, weil allmählich doch die eigentliche riftſteller⸗ 
lektüre mehr zu ihrem Rechte kommen muß. Bon der dritten bis zur 
jechzigiten Lektion bietet faft jede immer: 1. Le milieu, Angabe ihres 
Anihauungsgehaltes und Lebensinhaltes; 2. Exercices de grammaire, 
Vorführung einzelner in der Lektüre vorgefommener Muſterſätze zur 
Syntax der einzelnen Redeteile und ihrer NRedeformen, mit Auf- 
Biking zur Bildung, Ergänzung, Erweiterung, Verkürzung, Um- 
ormung uſw. ähnlicher Säbe, immer auch mit eigens aus dem Ge- 
lejenen gewonnenen und aufgebauten, darum auch mehr oder minder 
in I zulammenhangenden Sätzen zur Hin-Überjegung; 3. Redactions, 
Aufforderungen zur Einſetzung von Synonymen, zur Ausführung ge 
gebener Entwürfe, Anftellung und Überjegung von Geſprächen ufm., 
4. Documents, gruppierende Zufammenftellungen und Aufforderungen 
ur Bildung folder über irgendwelche grammatiihe Erjcheinungen 
J—— (flexiviſcher, wortbildender, wortableitender uſw.) oder ſyn—⸗ 
taktiſcher Art; 5. Répétition, Hinweiſe auf behandelte oder zu be— 
handelnde Kapitel und Paragraphen der Grammatik. Das Supplement 
(14 Seiten) bietet einige Freundes- und mehrere Gejchäftäbriefe. An diefes 
chließt jich das Vocabulaire special (69 Seiten) zu ben einzelnen Leje- 
den, zum Teil mit der ohne weiteres beigegebenen beutichen Be- 
deutung ausgeftattet, zum größeren Teil aber diefe nur durch fran- 
zöftiche Fragen, Umjchreibungen, Synonyme oder Gegenfähe erraten 
allend. Hierauf folgt Das Vocabulaire general (56 Seiten) oder alphabetifch 
geordnete Überfiht über Wortbedeutung, Wortfamilien und Wörter, 
die das Gegenteil ausdrüden. Die nn phrafeologiihen An⸗ 
—— zu den einzelnen Wörtern find mit Hinweiſen auf ihr Bor- 
ommen im Leſe⸗ und Übungsbuch verjehen. Auf eine Zujammen- 
ftellung von Synonymen, Analogien und Homonymen folgen Aus- 
führungen ſemaſiologiſcher und phrafeologiiher Art zu den behandelten 
Sadjtoffen und Realien: Menſchlicher Körper, Krankheit ujw., Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, Beſuch, Korreipondenz, Yamilie und Alter, Stadt 
und Land, Handwerfe und Induſtrien, Handel, Schule, Kirche, Heer, 
Staat, Reife, Zeit und Wetter, Erde und Welt, Naturreiche, Frank» 
reih und Paris mit Geſchichte und Literatur (12 Seiten). 
b®) III. Stufe. Grammatif mit Übungen. XVII u. 204 ©. Geb. 2 M, 
Wie wir eben gefehen haben, ift der dritten Stufe des Lehrbuchs 
feine bejondere Grammatik bzw. feine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung 
ber borgelommenen Grammatif ans» oder eingefügt. Eine foldhe ift in 
dem vorliegenden Buche, auf melches deshalb fo oft verwiejen wird, 
für Ti allein gegeben (©. 81—204). Es iſt natürlih, daß fi in 
ihren 142 Paragraphen jo manches findet, dem wir aud ſchon im 
den ſyſtematiſchen Zufammenftellungen der zweiten und erjten Stufe 
begegnet find: aber wir treffen doch auch auf vielerlei in jenen Büchern 
noch nicht Dagemwefenes und dem vorliegenden Eigentümliches, und wenn 
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ed weiter nicht3 wäre, al3 die hauptſächlichſten Beltimmungen bes 
Minifterialerlaffes vom 26. Februar 1901 über die Reform ber fran- 
zöfifshen Syntar und Orthographie (S. 83 ff.). Im Gegenfaß zu manchen 
anderen Büchern ijt hier ferner hervorzuheben die bejondere Rüdficht- 
nahme auf die Wortbildung und -ableitung, fowie ein öfter® länger 
und ſyſtematiſch durchgeführter Vergleich zwiſchen franzöfiihem und 
deutfhem Sprachgebrauch. Manches davon dürfte freilidh eher dem 
Lexikon, der Synonymil oder der Bhrafeologie zugemwiejen werden müfjen, 
wie 3. B. 8 82,2 („deutſche Adverbien werden oft durch franzöſiſche größere 
ober Heinere Wortgruppen ausgebrüdt‘), 8 106,1 (differenzierende Ver— 
bindungen im engeren Sinne), gewifje präpojitionale oder verbale Ver— 
bindungen. Manches ift vielleicht auch zu peremptorifch al3 wefentliches 
Unterfheidungsmoment angegeben und gefordert, während e3 ebenjogut 
auch anders ‚gejagt werben könnte, wie 3. B. 8 60 Gebrauch des beſitz⸗ 
angreifenden Adjektivs), wo b, bb überhaupt nicht zum Poſſeſſiv-, jon- 
bern nur zum MPerfonalpronomen paßt. Der erjte Teil des ganzen 
Buches umfaßt die Übungen, welche in brei Kurſe — und Ober⸗ 
tertia, Unterſekunda) mit reſp. 18, 21 und 14 Geſamtnummern zer— 
fallen (70 — während das Supplement 17 Einzelgruppierungen 
enthält (7bSeiten). Jede Übung wird eingeleitet durch Angabe ihres 
grammatifchen Penfums mit Verweis auf die bezüglichen Paragraphen 
der Grammatif. Hierauf folgen entweder ausgeführte Beifpiele aus 
dem XTerte der obligatorifchen Stüde de3 Lefebuches mit Bezeichnung 
diefer Stüde oder nur Verweiſe auf Leſeſtücke zur Beihaffung von 
Documents. Ihnen fchließen fi) die Exercices an: und zwar einer- 
feit3 franzöfiich gegebene Aufgaben (Ergänzungen, VBerwandlungen, Um- 
formungen, Erweiterungen, Begründungen, Sabbildungen, Benennungen 
uſw.), andererfeit3 Aufgaben zur Hin-Überjegung: meift zufammenhängende 
Stüde, deren Zufammenftellung aus den mit angegebenen Stücken de3 
Lefebuches zu erjehen ift, aber aud) einzelne Angaben und Sätze mit 
ebenſolchen Hinweiſen. 


Dasſelbe. Ausgabe B für Bürger⸗, Töchterſchulen (Mittelſchulen) und erweiterte 
Vollsſchulen. 
c) I. Stufe (für das 1. und 2. Jahr). 3., verb. Auf. XI u. 250 ©, 
Geb. 2 M. 


Diefes Buch entfpricht fachlich und fprachlich der zweiten, vollftändig 
umgearbeiteten Auflage der erften Stufe des ganzen Lehrbucjes, wie 
folhe im 58. Jahrg. ©. 548 ff. angezeigt wurde. Es unterfcheidet ſich 
aljo von der oben angezeigten a Stufe der Ausgabe A dritter 
Auflage dadurch, daß Hier der jene zweite Auflage jchließende dritte 
und vierte Teil (Vacances: Voyage. Le Journal de Paul) nod) bei— 
behalten und behandelt find und daß das in der oben (©. 00) ftehenden 
Beiprehung erwähnte Supplement ſechs weitere Tier- und Kinder— 
geihichten, Rätſel und Lieder enthält. Die methodiſch-didaktiſche Be— 
handlung dieſes ebenfall3 noch (wie früher auch) für das erfte und 
zweite Jahr beftimmten und von früher her (f. o.) befannten Stoffes 
ift denjelben Veränderungen bzw. Erleichterungen unterworfen worden 
wie ba3 oben (f. ©.) angezeigte Bud. Es bleibt deshalb nur noch 
übrig, feine eigene Anlage im großen und ganzen anzugeben: Leſe— 
und Übungsbudh (164 Geiten), Supplement (13 Seiten), ſyſtematiſche 
ee (33 en Überfiht über Grammatik und Übungen 
6 Seiten), Vokabular (34 Seiten). 
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6. U. Grand, Leitfaden ber franzöjifhen Sprade. L Teil. XI und 
231 ©. Chur 1907, $. Schuler. Geb. 2,20 M. 


Diefer Leitfaden huldigt der direkten Methode. Die Grundlagen 
feiner ungefähr dreißig methodifchen Einheiten bilden die Leſeſtücke, welche 
zunähft nur Gegenftände der äußeren oder inneren Anjchauung des 
Schüler3 behandeln (Schulzimmer und Klaffe, Unterriht und Unter- 
richtögegenftände, Körper und Körperteile, Sinne und Ginneswahrneh- 
mungen, Beit und Geld, Wohnung und Kleidung, Ejjen und Trinten, 
Zählen und Rechnen, Heimat und Heimatskunde), jpäter aber auch 
Heine Erzählungen bieten, fo nah Erdmann-Ehatrian, J. J. Roufjeau, 
G. Bruno, Carré et Moy u. a. Da von der erjten Stunde an in 
Trage und Antwort gefprocdhen werben foll, und auch ber Schüler 
fragen lernen foll, fo find mit dieſen Lejejtüden Questionnaires 
verbunden, welche einerjeit3 den Wortſchatz feit eimprägen, aber 
auh durch fortwährendes Inbewegungſetzen des Stoffes Tebendig 
erhalten, wohl aud) erweitern follen. Der Wiederholung und Er— 
weiterung des Stoffes dienen außerdem im befonderen noch die Be- 
jprechungen der vier Hölzelſchen Sahreszeitenbilder (10 Seiten) und 
die in den fonftigen Tert eingefchobenen drei Rekapitulationen, welde 
ihrerjeit3 wieder neuen Leſeſtoff enthalten. Troß des anfänglichen Aus- 
gangs von der geſprochenen Sprache muß der Schüler für das Leſen 
(und Schreiben) gewiſſe Regeln der Ausſprache (bzw. Schreibung der 
ihm bereit3 befannt gewordenen Laute) gewinnen. Darum ift bis mit 
dem 15. Stüd ber Prononciation innerhalb feiner ein ziemlich großer 
Spielraum eingeräumt und das Wörterverzeichnis zu den erjten Stüden 
nicht bloß in der herkömmlichen Schreibung, fondern aud in einer 
an Roufielot und Roffet fih anſchließenden phonetiichen Tranjfription 
gegeben. Jedem Lefeftüd ift eine Grammaire angegliedert, welde in 
mannigfadher Gliederung und in verjchiedenen Drudarten auf die fich 
ergebenden und ergeben follenden grammatifchen Erjcheinungen nur durch 
Beifpiele und formale Reihen, aber nicht durch eigene Regeln Hin 
weilt. Der grammatifhe Gang ift ungefähr folgender: Artikel, Plural, 
Präſens der Hilfsverben, Perſonal-, Poſſeſſi- und Fragepronomen, 
‚Adjektiv, Fragebildung, Ordnungszahlen, Präſens der erjten drei Kon— 
jugationen, Demonftrativpronomen, Komparation, einige abweichende 
Präfentia, Teilungsartifel, Jmperativ, reflerives Verb, Perfekt, Jmperfeft, 
Defini, Partizip des Präfens, Futur und Konditionalis. Diefer Stoff 
wird zur Einübung gebradjt durch die Exercices, welche im wejentlichen 
beftehen in der Aufforderung zu Ergänzungen, Numerus- oder Tempus— 
veränderungen, Satzkonjugationen, Konftruftionsvertaufhungen, Hin-Über- 
fegungen, Umformungen von Nede- und Satzteilen, Formenbildungen, 
Angabe von Synonymen und Gegenfäßen, Antworten, Fragen, Gab» 
bildungen nad) und ohne Mufter, Einfegung anderer Werte ufm. Das 
Buch ſchließt nach dem oben ſchon erwähnten phonetifhen Vokabular 
mit dem zu GStüd 11—62 in der ufuellen Schreibung allein verfaßten 
(27 Enz Man darf wohl jagen, daß das Buch im ganzen nur 
die guten Seiten der bireften Methode aufmweilt. 


7. 3. Haberlands Unterrihtöbriefe für das Selbftftubium lebenber Fremd⸗ 
fprachen mit ber Ausfprachebezeichnung des Weltlautfchriftvereind (Association 
Phonétique Internationale). Ein zuverläffiger Führer zur vollftändigen Be- 
herrſchung ber Sprachen im mündl. und fchriftl. freien Gebraud. Franzöſiſch. 
Im Anſchluß an ein franzöfifches Luftfpiel und unter Zugrunbelegung ber 


Franzöſiſcher Sprachunterricht. 673 


Sprechform herausgeg. von Relt. H. Michaelis — Prof. Dr. P. Paſſy. 
Kurſus IL Brief 2—5. Leipzig, E. Haberland. Je 75 Pf. 


Jeder Brief beginnt mit der Löſung der Aufgaben aus den borher- 

gehenden Briefen, welche ſich auf Heine „Aufſätze“, Konjugationen, 
phonetiſche und traditionelle Schreibung, grammatilche Wiederholungs- 
fragen u. dgl. beziehen. Bon dem zweiten Briefe an wird das Quftfpiel 
„La joie fait peur‘“ von Mme de Girardin zugrunde gelegt und nad) folgen= 
dem Plane bearbeitet: 1. Aneignung des franzöfiihen Tertes in münd- 
licher und ſchriftlicher Form, und zwar ſowohl ber „Sprachform“ (phone» 
tiſche Tranfkription) wie der „Rechtſchreibform“ (herkömmliche Drud- 
und Schreibſchrift) und der „Bedeutung“ (Überfehung ind Deutſche) nad) ; 
2. alljeitige Durchdringung des Stoffes bezüglich der „Zerterläuterung‘ 
und „orthographifchen Überficht über den Worticat “ mit Anleitung 
zur (mannigfahen) Bildung franzöfifher Fragen, "Lansöfiichen Kon⸗ 
verſation erſt in tranſtribiertem, ſodann in herkömmlich geſetztem Texte; 
3. Aneignung der jedesmal in Betracht kommenden grammatiſchen Er— 
ſcheinungen, mit dem Verb in den drei Hauptzeiten, den Artikeln und 
einigen Pronominalformen beginnend. 

Sie geht dann zu den Hilfszeitwörtern, zur Bildung der zuſammen— 
geſetzten Zeiten und zum Konjunktiv über. Sodann behandelt ſie Fragen 
(und Antworten) mit Verhältniswörtern, Poſſeſſippronomina, Imperativ— 
bildung und die drei Hauptzeiten der Verben auf —re (mit dem Part. 
Perf.); ferner die Motion des Adjektivs und die den bereits behandelten 
der anderen Konjugationen entjprechenden Formen der Verben auf —ir. 
Im ganzen find in den vorliegenden vier Briefen 12 Lektionen in 105 
Varagraphen auf 104 Seiten gegeben und die erjte und zweite Szene 
des Suftfpiels behandelt. Die Durcharbeitung dieſes verhältnismäßig 
fo geringen Leſe- oder Anſchauungsſtoffes muß aljo gewiß eine tief» 
gründige und erjchöpfende fein. 


8./9. &. Stier, Le Coll&gien frangais. Lehrbuch der franzöfiihen Sprache 
für höhere Lehranftalten. Bielefeld 1906, wird & Klaſing. 
a) I. Zeil: XVI und 270 ©. Geb. 2,50 M. 
b) II. Zeil: XVI und 263 ©. Geb. 250 M. 


Der erfte Teil diefes, wie alle VBeröffentlihungen Stiers, mit großem 
Fleiß und Geſchick ausgearbeiteten Lehrbuches ähnelt in feiner Anlage 
dem im 47. Jahrg. ©. 533 ff. angezeigten English Student von Hausknecht. 
Er führt mit 14 Leltionen (58 Seiten) zunädjt in La vie de collöge 
ein. Jede diefer Lektionen bietet: 1. einen Dialogue zwischen Schülern 
untereinander, oder mit ihren Lehrern, oder mit ihren Eltern, oder 
mit deren Vertrauensmännern u. a.; 2. ein R&eit über Inhalt und Zus 
fammenhang der in jenen berührten und befprochenen Verhältniſſe; 3. eine 
Conversation über die beiden vorausgehenden Stüde, mit Anfügung von 
Sentenzen, Rätfeln, Spridwörtern, Charaden, Rebus u. dgl. 4. Gram- 
maire, d. h. Angabe des grammatifchen Stoffes, der aus den Drei 
vorausgehenden Stüden gewonnen werden foll, mit Hinweis auf die 
Paragraphen der Grammatik (f. u.), in denen er ſyſtematiſch dargeftellt 
wird und Beigabe einer Menge von Beifpielen und Aufgaben zu Satz— 
fonjugationen, Formen» und Sabbildungen, zur Deklination, Motion 
und Komparation, zur Stellung und Verwendung der Pronomina, zur 
Bildung von Frage und Antwort u. dgl. Neue R&capitulations geben 
zufammenhängende Stüde zur Hin-Überfegung. Der zweite Abſchnitt 
behandelt Le verbe, d. h. 1. in zwei zufammenhängenden Aufgaben 

Päbdag. Jahresbericht. LX. 1. Abtlg. 43 
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zur DinsÜberjegung und in zwei zufammenhängenden franzöfiichen Leſe— 
jtüden mit Beifügungen der ſchon oben angegebenen Art „Übungen 
über die Orthographie einiger regelmäßigen Verben‘; 2. in franzöſiſchen 
Einzelfägen „Übungen über die unregelmäßigen Verben” mit Verweiſen 
auf die betreffenden Paragraphen der Grammatik und auf die voraus- 
gehenden Seiten, aus welchen die wohlgegliederten Einzelfäge entnommen 
jind, ebenfalls mit Aufgaben zum und im Sablonjugieren, Sentenzen, 
Rätſeln, Spridwörtern u. dgl. 8 Seiten). Hierauf folgen zehn Lectures 
mit Anhängſeln, wie ſchon oben erwähnt (9 Seiten); dieſen zuſammen— 
hängenden franzöſiſchen Stücken folgen zwölf Themes in Form von Ge— 
Iprächen, Anekdoten, Erzählungen und einer zum Hin-überſetzen eingerich— 
teten Anleitung zum Brieffchreiben und doppelſprachige Einzeljäte über 
den Gebrauc; der temporalen Hilfsverben (21 Seiten). Daran fließen 
ji) Appendices, und zwar: 1. Lectures et sujets de conversation über 
Gegenjtände der direften Anſchauung (12 Seiten), 2. 19 Gedichte und 
8 zum Gingen nach deutfchen Melodien eingerichtete Lieder (14 Seiten). 
Den Schluß des eigentlich lehrhaften Teiles bildet die Grammatif, d. h. 
die regelmäßige und das Weſentlichſte von der unregelmäßigen Formen— 
lehre (67 Seiten) mit vereinzelten Übergriffen auf das Gebiet der Syntar. 
Mit dem den franzöfiihen Stüden nachgehenden Vocabulaire (67 Seiten) 
endet das Ganze. Dasjelbe wird eingeleitet dDurd) einen Cours pr&paratoire 
von 15 Lektionen, dejjen Hauptzwed die Vermittlung einer richtigen 
Ausſprache und (vermöge des Vokabulars zu feinen Einzeljäßen) der 
erjten grammatifhen und vofabularen SKenntniffe bildet (7 Geiten). 
Daß Borwort gibt gerade hierzu recht brauchbare methodifche Anweiſungen, 
ebenso wie die Einleitung „Wie ijt Le collögien frangais zu gebrauchen 7 
fokkhe,-in, trefflicher und uns ſchon von anderen Werfen Stier her 
wohlbefaunter Weife enthält. 

Der zweite Teil enthält die Syntar. Diefe wird meijt in wohl— 
gelungenen, zum Vergleich herausfordernden Gegenüberftellungen von 
Sägen und fonjt durch für jich alleinjtehende Säße und Mufterbeijpiele 
ſchon injofern veranjchaulicht, al3 das, worum es ſich gerade handelt, 
immer durd) den Drud hervorgehoben iſt, jo daß fich die daraus ge- 
folgerten Negeln, bzw. Negelterte gewifjfermaßen von ſelbſt ergeben. 
Solche, mandhmal in vier und mehr Kolumnen überfihtlih und aus— 
reichend nebeneinander gejtellte Veranjchaulichungen zu dem Lehr- oder 
Lernſtoff find in der Tat fehr lehrreich und überzeugend: man vergleiche 
3. B nur die zur Inverſion, zum Infinitiv, Konjunktiv, zu den Prä- 
pofitionen (in), Verneinungen, zur Stellung der Wbdjeltive, zum Be— 
bentungsunterfchied von Adjektiven und Adverbien desjelben Stammes, 
zur mehrfachen Fragebildung, zu den verbundenen und unverbundenen 
‘Bronomina, zum participe present und gerondif, zum Gebrauch der 
Tempora, zur Inverſion, zur Umfchreibung u. dä. Als ſehr praftijch 
muß aud) das bezeichnet werden, daß gewiſſe Neuerungen, — — 
Verſchiedenheiten des Sprachgebrauchs u. dal. nicht im Texte ſelbſt 
ſondern unter dem ihn ſelbſtändig abhebenden Striche in kleinerem Drucke 
behandelt werden. Der erſte Teil dieſes Buches gibt in 30 Lektionen 
auf 72 Seiten: 1. den Hinweis auf das in ihnen zu übende, bzw. 
aus ihnen ſich ergebende Material der als zweiter Teil folgenden Syntar 
(f. 0.); 2. franzöfiiche Einzeljäge, welche zum größten Teil dem Leſe— 
ftoffe de3 oben angezeigten Buches, dem Wörterbuche der Akademie 
u. a. entlehnt find; 3. deutjche Einzeljäße, denen ebenfall3 die Bezugs- 
quelle beigegeben iſt; 4. franzöfifhe zufammenhängende Stüde über 
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franzöfifche, geihichtliche, geographiihe und fonftige reale Verhältniſſe; 

5. ein zufammenhängendes Theme über dergleihen (Geſchichte von Paris, 

ber franzöfifhen Spracde, ein Lyzeum und feine Einrichtung, große 

Männer Frankreichs, Anekdoten, Natur» und Kunftgefhichtliches), manch— 

mal mit Aufgaben zu Ergänzungen u. dgl. Das Vorwort gibt aud) 

hier manche wertvolle Winke und Begründungen. Dem Terte der erjten 

Abteilung find manche zu weiteren Beſprechungen dienende Abbildungen 

beigegeben. Der Berfafjer denkt ſich das Buch für Schüler höherer 

Zehranftalten bejtimmt, die für ein fpäteres akademiſches Studium einen 

joliden grammatifchen Grund zu legen haben, weshalb er auch zur 

Erklärung befonders abweichender Erfcheinungen die alte Sprade heran 

gezogen hat. Im übrigen verweifen aud wir, außer auf andere Lehr— 

bücher des Berfafjerd, ganz bejonders auf jein „Übungsbud zum Über— 

jeßen aus dem Deutſchen in das Franzöfiiche‘ (vgl. 58. Jahrg. ©. 5607.) 

und auf feine „Franzöſiſche Syntax. Mit Berüdjichtigung der älteren 

Sprache“ (vgl. 50. Jahrg. ©. 531f.). 

10. ®. Banderet und Ph. Reinhard, Lehrbuch der franzöſiſchen Sprade 
mit bejonderer Berüdfichtigung von Handwerk, Gewerbe, Handel und Jnduftrie. 
VII und 285 ©. Bern 1907, U. Francke. M. 

Die Berfaffer find uns als geihidte Methodiker vermittelnder Rich— 
tung jeit langem befannt durd) ihre „Grammaire et Lectures etc.‘ und 
durch ihren „Cours pratique etc.“, welche beide Werfe zum legten Male 
im 53. Jahrg. ©. 5395. angezeigt wurden. Die a. a. D. angegebenen 
Bejprechungen der erjten Auflagen dieſer Werfe geben über die metho- 
difhe Grundftellung der Berfafjer und über den diejer entjprechenden 
Aufbau ihrer Werke im ganzen und deren Lektionen im einzelnen hin- 
reichende Auskunft. Darum fei hier nur darauf hingemwiefen, daß das 
vorliegende Buch ji) in den eben angegebenen Beziehungen faum von 
jenen unterfcheidet, am wenigiten von dem Cours pratique; jo bejteht 
3. B. auch hier faſt jede der 96 Lektionen aus folgenden Teilen: 1. (von 
der 2. Lektion ab) Sätchen und Reihen zur Wiederholung; 2. Angabe des 
grammatijchen Gehaltes, der aus ihr zunächſt allein gewonnen werden 
foll, eventuell mit Paradigmen; 3. Vokabelreihen; 4. Mufterwörter und 
Mufterfäge mit Überfegung; 5. die daraus ſich ergebende(n) zum Teil 
recht elementar gehaltene(n) Regel(n); 6. das Leſeſtück. Diejes bringt 
zwar im Anfang nur mehr Einzelfäte, aber auf jeden Fall jolche, welche 
gleich von vornherein inhaltlich und ſtofflich in ſich zuſammenhängen. 
Ihnen folgen ſehr bald ſchon wirkliche, ſogenannte zuſammenhängende 
Leſeſtücke; 7. deutſche Formen und Sätze zum Hin-Überſetzen; 8. Sprech— 
und Schreibübungen, zum Teil mit beſonderen Aufgaben. Der gram— 
matiſche Stoff wird ungefähr nach folgendem Gange mitgeteilt: Artikel 
und Poſſeſſivum, Plural, Präſens von avoir in den verſchiedenen Aus— 
ſageweiſen, dasfelbe von &ätre, das adjektivifche Demonftrativ, Motion, 
Präjens der er-flonjugation,‘ Deklination, Imperfekt, Defini, Futur— 
ſtamm, zufammengefegte Zeiten des Aktivs, Jmperativ, Zahlen, Berjonal- 
pronomen, Determinativum, Befonderheiten der eriten Konjugation, zweite 
und dritte Konjugation, Pronominaladverbien, Interrogativ- und Nelativ- 
vronomen, Adverbbildung, Konjunktiv, PBartizipien, Paſſiv und Nefleriv, 
die gebräuchlichften jogenannten unregelmäßigen Verben. Der Refeftoff 
bietet zunächſt direkten Anfchauungsftoff aus Schule und Haus mit ihrem 
Leben und Treiben, aus Land und Stadt, Garten und Feld mit ihren 
Berfönlichkeiten und deren Tätigkeiten. Allmählich geht er fo auf das 
induftrielle und kommerzielle Gebiet über und ein, gibt Neifebilder, 

43* 


676 Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


Muſter von Briefen und Rechnungen, Auskünfte über Maße und Ge— 
wichte u. dgl. Dadurch kommen wir zu Erfindern und Erfindungen, 
Entdedern und Entdedungen, Künjtlern und Sunitfertigfeiten, Hand— 
werfern und Handwerken, bis der Stojf (von den unregelmäßigen Berben 

— 72, Leltion an) vollitändig im Gebiete de? indujtriellen und fommer- 

ziellen Lebens und Treibens aufgeht und möglichit alle darin vortommen- 

den Eventualitäten bejpridt. Seine Darftellung geht vor ſich entweder 
in Gefprädhen oder Briefen oder Erzählungen oder Schilderungen oder 

Beichreibungen oder Anekdoten oder — oder Muſtern und Mufter- 

formularen. Die Übungen geben Sätze entweder zum Hin- oder zum 

Her-Überfegen, Aufgaben zu Fragen und Antworten, zu Ergänzungen, 

zu Umformungen und Umbildungen nad) gegebenen Mujtern, zu Tempus- 

und Modusveränderungen, zu Saßlonjugationen, zu Wortbildungen und 

Ableitungen, zu Worte und Formenbeftimmungen. So ift ſachlich und 

ſprachlich für Neichhaltigfeit und Abwechſelung des Stoffes und feiner 

Behandlung gewiß ausreichend gejorgt. Nad) den 235 Seiten, melde 

er umfaßt, folgen Tabellen der Hilfs» und regelmäßigen Berben (2 Seiten), 

eine alphabetifche Lifte der verwendeten unregelmäßigen Verben mit 
ihren Sennformen (5 Seiten), ein alphabetifches franzöfifch-deutiches 

(22 Geiten) und deutſch-franzöſiſches (22 Seiten) Vokabular. 

11. E. Sofoll und 2. Wyplel, Lehrbuch ber franzöfiihen Sprade für 
Realichulen und verwandte Lehranftalten. II. Teil (drittes Schuljahr). VI u. 
187 ©. Wien 1907, %. Deutide. Geb. 2K 80h. 

Der erfte Teil diefes Unterrichtswerfes, auf welchen im. 57. Yahrg. 
©. 636 nur noch ganz kurz hingemwiefen werden konnte, umfaßte für 
das erjte Schuljahr 35 Xeltionen, von denen 19 La classe, 11 En 
famille und 5 La nature behandelten, während da3 zweite Schuljahr 
mit 43 Xeftionen La campagne umfaßte (140 Seiten). Sachlich be- 
handelten diefe drei Gruppen: Schule und Schulhaus, Klaſſe und 
Klafjenzimmer, Lehrer und Schüler, Schulgegenftände und Schulftunden ; 
Wohnung und Leben, Tagesjtunden und -einteilung; Yerien und Land— 
aufenthalt, Tiere und Menfchen, Leben und Treiben, Tätigkeiten und 
Bergnügungen, Handwerte und Handwerker auf dem Lande. Die Art 
der Darjtellung der profaifhen Stüde war entweder dialogiſch oder 
referierend, befchreibend oder erzählend. Die jeder Lektion fi) anjchlie- 
Benden Lecons de choses beſprachen außerdem: menschlicher Körper, 
Eigenfchaften, Uhr und Zeit, Geld und Geldbedürfniffe; Haus und Haus— 
bau, Mahlzeiten und Nahrung, Kleidung und Beihäftigung, Feſte und 
Spiele; Dorf und Stadt, Wald und Feld, Garten und Wiefe, Acker-, 
Objt- und Weinbau, Speifen und Getränke, Pflanzen und Tiere, Jagd 
und Fiſchfang, Jahreszeiten und Yamilienleben, Holz, Leder- und Eifen- 
arbeiten, Verkehr und Verkehrsmittel u. dgl. Jede Lektion bot 1. den 
franzöfifhen Lejeftoff mit einer legon de choses; 2. Grammaire: jprad)- 
lihe Erläuterungen, fowohl nad) der grammatifchen, wie nad) der ortho- 
graphiichen und orthoepifchen Seite hin; 3. Exercices: Aufgaben zu 
mündlichen und fchriftlihen Übungen: Fragen und Antworten, Er- 
änzungen, Umformungen, Veränderungen von Perſon, Numerus, Genus, 
empus und Modus, Umbildungen, Erweiterungen, Beſtimmungen von 
Formen und Sabgliedern, Erklärungen, Erfaßbildungen, Saßfonjugatio- 
nen, Angabe von Eigenfchaften und örtlichen Lagen, Ähnlichkeiten und 
Gegenfägen, Einfegung anderer formaler oder ſyntaltiſcher Werte, er 
und Wortanalyfen, Ausfüllung bezeichneter Lücken, Vergleichungen, Nad)- 
ahmungen, Sapbildungen, VBerwandlungen von Saßverbindungen in 
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Gapgefüge, der Subordination in Koordination und umgelehrt, Saß- 
verfürzungen, Wiedergabe eines Gedichtes in Proja, Unterhaltungen, 
Zufammenziehungen von nr und Auflöjungen von verkürzten, 
freie eigene Aufjäge uff. Dieſe ftet3 auf franzöjifch gejtellten und mit 
franzöfiihen Mufterfägen eingeleiteten Aufgaben mit Erfolg zu löſen, 
wäre natürlicy nicht möglich, wenn ihnen nicht die jedem Leſe- und 
Anihauungsftüde folgende, in Beifjpielen und Regeln ebenfall3 auf 
franzöfif) gegebene Grammaire mit ihrer überfichtlihen Anordnung, 
Haren Parjtellung und der durch verjchiedene Drudarten das Weſent— 
fihe und Unterjcheidende treffenden Hervorhebung vorausginge. Diefe 
Art der Darftellung und Behandlung der Grammatik darf wirklich ala 
eine fein durchdachte und vortrefflich gelungene bezeichnet werden. Im 
großen und ganzen ift ihr Gang folgender: Präſens, Adjektiv, Kafus 
und Numerus, Bronomen perfonale und poffejfivum, Komparation, Futur, 
Smperfelt, Zahlwort, Jnterrogativ- und Demonftrativpronomen; Parti- 
zipien, Negation, Defini, einfache und zufammengejegte Zeiten, Prono— 
minaladverbien, Konditionnel, Konjunktiv; regelmäßige und abweichende 
erfte Konjugation, Neflerivum, Nelativpronomen, $ndefinitpronomen, 
regelmäßige und abweichende zweite und vierte Konjugation, Baffivum. 
Die fyntaktifchen Beziehungen, wie die Ausdrudsformen für das Subjekt, 
Prädikat, Objekt, Attribut und Mbverbiale, für die verfchiedenen Arten 
des Accord, für die Bildung und den Gebrauch) der Tempora, Genera 
und Modi des Verbs, für die Stellung gewiſſer Wort- und Satzformen 
u. ä. find dazwiſchen einverwebt. Daß nur in bezug auf fie, bzw. ihre 
Terminologie hierbei notgedrungenermaßen mandmal von der deutfchen 
Sprade Gebraudy gemacht worden ift, hat der vorzüglichen Auffaffung, 
Erklärung und Darftellung der grammatifchen Verhältniffe im ganzen 
fonft feinen Eintrag getan. Das Bud ſchloß mit einem dem Gange 
der Lefeftüde und Anfchauungsftoffe im einzelnen nachgehenden fran- 
rege Wörterverzeichnis (57 Seiten) und einer gut disponierten 
berficht de3 grammatiſchen Stoffes (7 Seiten). 

Der nun auc vorliegende zweite Teil iſt ein mürdiger, ja ihn 
in manden Beziehungen vielleicht übertreffender Nachfolger des eben 
erft noch angezeigten erften. Er ift für das dritte Schuljahr bejtimmt. 
Während der ſachliche Gehalt des erften ſich auf allgemein menſchlichem, 
bzw. internationalem Gebiete bewegte, führt uns der de3 zweiten Teiles 
nun auf den nationalen Boden Frankreichs und in das bürgerliche, 
industrielle und kommerzielle Zeben und Treiben feiner Bewohner, oder, 
wie die Überfchrift de3 Ganzen lautet: A travers la France. Das ge- 
Ihieht in 50 einzelnen Abjchnitten, von denen nur die legten 4 (6 Gas— 
connaden, 1 Fabel von Lafontaine, 1 Gedicht von Nadaud, 1 Erzählung 
von Malot und ein Refümee über Frankreichs natürliche Vorteile und 
deſſen Regionen und Provinzen nah E. Reclus und Caumont) und 
der 24. (Erzählung von Nevillon) ohne befondere Behandlung mitgeteilt 
werden. Von den übrigen 44 Wbjchnitten enthalten je 44 ein fran— 
zöſiſches Lefeftüd mit gegen 95 Unterteilen und eine legon de choses, 
41 eine ‚Grammaire‘ und 25 ein Thöme. Sieben der Lefeftüde find 
Gedichte von Nibor, Florian, Coppee und N. Martin, die übrigen 
ftellen dar: Begebenheiten und Erlebniffe aus dem bretonifchen Fiſcher— 
und Seemannzleben nah Mallet und Lichtenberger, fittlihe Züge aus 
dem Familien» und Schule, Handel3- und Verfehrsleben überhaupt nach 
Carr& und Moy, Halt, Bédel, ECheron de la Bruyere; fodann geht es 
über die Normandie und ihre Bewohner, bzw. von den norbweitlichen 
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Handelshäfen und »pläßen zu dem gewerbreichen Norden und Nord— 
often mit ihrem Kohlen- und Bergbau nad) Halt, Banderet, Bape- 
Garpantier. Nach einem längeren Aufenthalt im Seinebeden und defjen 
Hauptitadt Paris (nad) Erdmann-Ehatrian) fteigen wir zum Jura hin» 
unter und machen von da dem Ereujot mit feinen Gruben und Fabriken 
einen längeren Beſuch (nad) Bruno und Bruno, Maupajjant und Hano— 
taur), um jchließlich in Lyon bei dem Weber Jacquard, im Languedoc 
bei dem Schöpfer des Südkanals Riquet einzufehren und ſchließlich über 
die Gascogne (f. 0.) bei den Landes zu enden. Diejen in Form von 
Beichreibungen, Schilderungen, Erzählungen und Geſprächen gegebenen 
Sejamtdarjtellungen folgen ebenſo viele legons de choses, deren Gegen- 
ftände ſich meijt direft aus dem eben bejchriebenen Leſeſtoffe ergeben 
und ebenfall® jtets in zufammenhängender Weife bejchrieben und ge 
ichildert werden, wie 3. B.: die Bretagne und Bretonen, Küjte und 
Moore, Meer, Fiſche und Fiſchfang, Winde, Schiffe und Schiffsmann- 
ichaft, bretonifche Städte, Verkehrsmittel und,deren Einrichtung (nament- 
lid Eifenbahn); von hier aus: gute und fchledhte Eigenschaften, bürger- 
liche, perjönliche und religiöfe Pflichten, öffentlicher Unterricht; bei 
Havre: Hafen und Paketboot; bei den Fabrikzentren: Bäume und 
Kohle, Bergleute, Nutz- und Edelmetalle, Nutz- und Edelfteine; in Paris: 
Lage der Stadt, ihre Einteilung, Straßen, Pläße, Boulevards, Dentmäler, 
Verfehrsmittel und Bolksbeluftigungen; beim Jura und dem Massif 
central: Eiſen und Stahl mit ihrer Verfertigung und Verwendung; 
bei Jacquard: Weberei und Webjtoffe; bei Riquet: Kanäle und Kanals 
bauten. Diefen beiderlei franzöfiihen Terten und den ihnen manchmal 
noch beigegebenen Phrases détachées ſchließt jid) die „Grammaire“ an. 
Diefe enthält oder entwicelt freilich felbit feine fogenannten gramma- 
tiichen Regeln, fondern weift in bezug auf jolche, zum Zeil zur R&petition, 
auf die Paragraphen einer Grammatik hin, die uns noch nicht vorlag 
und dem Buche jelbjt auch nicht beigelegt war. Wenn jo das formale 
Element der an die Sadjtoffe beider Art fih anfchliefen jollenden 
grammatifhen Bildung gewifjermaßen nur angedeutet wird, jo wird 
dafür das logiſche um jo gründlicher und ausgiebiger entwidelt und 
behandelt in der fogenannten ‚„‚Bebeutungslehre” grammatifcher, d. h. (alfo 
nun) fontaktifcher Beziehungen und Erjcheinungen, wie Subjelt, Prä- 
difat, Adverbiale, Genus Berbi, Objekt ufw. und ihrer Ausdrudsmittel. 
Unter Namen und Wejen diefer „„Bedeutungslehre” fällt darum ferner 
ganz bejonders alle® das, was man fonjt wohl unter „Konſtruktion“ 
und „Rektion“ verſtand und verfteht, endlich, damit wieder zufammen- 
hängend, die Angabe und Begründung des verfchiedenartigften phrafeo- 
re Fi Detaild. Daß aber unter Begriff und Wefen der „Bedeutungs— 
lehre“ hier erjt recht die franzöfifhe Umschreibung der Bedeutung eines 
franzöfiihen Wortes durch andere franzöfiiche Wörter, die franzöfiiche 
Erklärung eines franzöfiihen Wortes aus feiner Ableitung und Bildung 
bon anderen franzöfiichen Wörtern fällt, dürfte nach dem ganzen metho— 
diichen Charakter des Buches kaum nötig fein, befonder3 bemerkt und 
erflärt zu werden. Das grammatifche Penſum jelbit, auf welches als 
nach einer Grammatif zu behandelnd immer nur hingemwiefen wird, ift 
in der Hauptſache da3 der jogenannten unregelmäßigen Verben, ſowie 
Ergänzungen und Erweiterungen zur Nominallehre und zu ben in— 
fleriblen Redeteilen. Die „Exercices‘“, die fi) immer an „Grammatik 
und „Bedeutungslehre“ anfchliegen, verlangen einerfeits: Unterhaltung 
und Gefpräd über das Gelefene, Beriht und Wiedergabe desſelben, 
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Style en action und Rédaction, Selbſtfertigung von Schilderungen, 
Beihreibungen, Erzählungen, Erdichtungen darüber, andererfeit3: For— 
men ſuchen und bilden, Sätze fonjugieren und bilden, Werte einjegen 
und umbilden, Tempora, Numeri, Modi, Perfonen und Genera 
ändern, Sabgefüge und Gabverbindungen Herftellen, Saßglieder 
umfchreiben oder hervorheben, Wörter bilden oder ableiten, Saß- 
glieder oder Sätze einfegen oder auslaſſen, Geleſenes Disponieren, 
bzw. Haffifizieren oder gruppieren u. dgl. Nach diefem 114 Seiten 
umfaffenden eigentlihen Texte de3 Buches folgt das den franzöfiichen 
Texten, ja zum Teil aud) der Grammaire und den Exercices nachgehende, 
nod; mit manchen aufflärenden Nachweiſen verjehene Wörterverzeichnis 
(24 Seiten) und das alphabetifche franzöfifch-deutihe Wörterbuch mit 
phrafeologifchen Angaben (49 Seiten) unter ziffernmäßiger Bezeichnung 
der Stelle, wo das Wort zum erjten Male vortommt: auch das ein 
mehrfady nußbares Hilfsmittel zur richtigen Ausnußung und Verwendung 
des Gelefenen! 


12./14. ®ir. Dr. R. ride, Le langage de nos enfants. Cours primaire 
de frangais. Franzöfifch für Anfänger. Wien 1906/07, F. Tempsky, und 
Leipzig, ©. Freytag. 

a) I. Cours &l&mentaire. I. Teil (für Serta). X u.2026. Geb. M. 

b) III. Cours superieur. II. Zeil (für Quarta und Tertia). 192 ©. 
Geb. 2 M. 

c) Begleitwort zu „Le langage de nos enfants.“ 13 © Wird 
auf Anfordern in beliebiger Zahl der Abdrüde gratis überfandt. 


Diefer Lehrgang will dem Franzöſiſchen da, wo e3 als erjte fremde 
Sprade auftritt, die richtige Stellung im gejamten Lehrplane geben, 
die Unterrichtserfolge in diefem Lehrgegenftande fteigern und doch gleicd)- 
zeitig den Schülern die Erlernung erleichtern. Es Hat alfo zunächſt 
jolhe höhere Knabenfchulen mit lateinlofem Unterbau im Auge, wie 
fie oben (in der Einleitung und in der methodifch-didaktiichen Ab— 
teilung) charakterifiert wurden. Das Buch fünnte aber ebenjogut dem 
Anfangsunterricht an höheren Mädchenſchulen und an gehobenen Volks— 
ihulen (da vielleiht in gefürzter Geftalt) zugrunde gelegt werden — 
und warum? Weil e3 auf dem aud von uns hier und anderwärts 
oft vertretenen Standpunkte fteht, daß wir mindejten3 ein Jahr zu 
früh auf unferen Schulen mit dem fremdfpradjlihen Unterricht beginnen. 
Mit der alten grammatifierenden Methode & la Plötz und DOftermann 
war bei neun= bis zehnjährigen Schülern auf deduftivem Wege immerhin 
noch etwas zu machen: man legte eben in fie das Hinein, was noch 
nicht drin war und hineinfommen follte, und man pfropfte ihnen da3 
auf, wa3 fie tragen oder hervorbringen follten. Aber wenn der Sprad)- 
unterricht auf Grund der direkten oder indirekten Anjchauung getrieben 
und die Wort, Formen- oder Sabwerte indultiv gewonnen werben 
follen, da reicht — das werden alle diejenigen mit Trauern beftätigen, 
die je den lateinischen Anfangsunterriht nad) Perthes’ Grundjägen 
und LZehrbüchern erteilt haben — die mutterfpradhliche Borbildung der 
Schüler unferer fremdſprachlichen Anfangsklaſſen niht aus. E3 muß 
vielmehr, fo jehr ſich auch Perthes dagegen jträubte, und andere, auch 
Neufprachler, ſich nod) heute dagegen jträuben, die fremdjpradhliche Stunde 
zugleich) oder fchon vorher eine deutjche Lehrjtunde werden, ja der fremd- 
ſprachliche Unterricht ebenjo erft zur Magd des beutjchen werden, mie 
man e3 früher der Leftüre im Verhältnis zur Grammatik nadjagte. 
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Es werden alſo hier mindeſtens zugleich mit, wenn nicht vor 
dem fremdſprachlichen Lehrgehalt die oben angegebenen Werte in der 
Mutterſprache entwickelt. Was dabei mühelos durch die (doppelte) An— 
ſchauung gewonnen, oder zwanglos aus dem Elementarunterricht vor— 
ausgeſetzt werden kann, das wird natürlich ſofort anſtandslos auf das 
fremde Sprachgebiet übertragen. Der Verfaſſer nimmt überhaupt ſein 
Gutes, wo er es findet; er ſcheut z. B. weder vor Bildern oder Karten, 
noch vor legons de choses, aber auch nicht vor Einzelwörtern, «begriffen 
oder -fäßen zurüd, veranftaltet gruppierende Nepetitionen von Wör- 
tern, Formen und Süßen, gibt aber auch Paradigmentafeln und zu— 
fammenhängende formale Reihen in großer Zahl und Reichhaltigkeit, 
fo daß bei einigem guten Willen jeder das Buch im Unterridt Be- 
nußende ji mit ihm als Ganzem befreunden fann, ohne feiner methodijch- 
didaktifchen Überzeugung im einzelnen untreu werden zu müfjen. Soviel 
über das Werk, namentlich defjen erften Teil, im allgemeinen! Sm 
einzelnen möchten wir e3 erft bejprechen, wenn uns auch der zweite Teil, 
welcher doc die Brüde zwiſchen dem erften und dritten Teil fchlagen 
foll, erit noch zur Beiprehung eingefandt und vielleiht auch etwas 
von der in Ausficht geftellten und mittlerweile hoffentlich erfchienenen 
Mittelftufe zugegangen fein wird. 


I. Abteilung. 


Zur Gntwikelungsgefdichte der Schule. 


=——— 


A. Deutfhland. 


« ‚Bon Schultat $. Scherer in Büdingen. 


B. Oſterreich. 


Bon Landesſchulinſpektor Dr. Wilhelm Zenz in Linz a. d. Donan. 


C. Die Schweiz. 


Bon Schuldireltor &d. Balfiger in Bern. 


Päbag. Jahresbericht. LX. 2, Abtlg. 1 


A, Deutſchland. 


Bon Schulrat H. Scherer in Büdingen. 





I. ®echjelbeziehungen zwiſchen Schule und Leben. 


Die heutige Volksſchule hat eine Entwidlungszeit von kaum 
100 Jahren Hinter jih; denn fie ift ein Kind der Aufklärungszeit. 
Der in diejer Zeit aufitrebende abfolute Staat machte die Volk3bildung 
jeinen volkswirtſchaftlichen Zwecken bdienftbar; „die Schule follte der 
Hauptjahe nad) durch ihren Unterricht und die dadurch bewirkte Auf» 
Härung der Köpfe die Ermwerbstüchtigfeit der niederen Stände fördern 
und damit zur Hebung des allgemeinen Vollswohlſtandes beitragen‘, 
(Rißmann, Geſchichte des deutjchen Lehrervereins, II, 4,60.) Infolge 
deſſen erhielt die Volksſchule den Charakter einer Armenfchule; fie diente 
der für den Staatszwed berechneten Bildung des niederen Volles. Der 
anfangs des 19, Jahrhunderts die Entwidlung des höheren Schulweſens 
ftark befruchtende Neuhumanismus, der die Bildung zur Berjönlichkeit 
durch harmonijhe Entwicklung aller im Menfchen liegenden Kräfte als 
Bildungsideal aufftellte, unter dejfen Einfluß auch Peſtalozzi ftand, konnte 
auf das Volksſchulweſen feinen Einfluß ausüben; denn die allgemeine 
Begeifterung für diejes Bildungsideal, die in der Zeit der Erniedrigung 
des deutjchen Volkes auch die maßgebenden Faktoren im Staat3- und 
Schulmwejen ergriff und ihre Blide auch auf die Volksſchule als auf 
einen Rettungsanker hinlenkte, machte bald den von Oſterreich über 
Deutichland fi) ausbreitenden reaftionären Beſtrebungen Pla, die in 
der Verfolgung de3 humaniftifhen Bildungsideal3 den größten Feind 
de3 abjoluten Staates erblidten. Freiherr v. Stein erjtrebte ‚ein wahr— 
haft deutjches Staatsweſen, gegründet auf ein freies Bürgertum, geſtützt 
und getragen durch die Selbitverwaltung der Gemeinden und Provinzen, 
vergeiftigt durch die echte Freiheit auf dem Boden ber Geſetze“; ein 
ſolches Staatsweſen war ohne eine allgemeine und einheitliche Volksbildung 
im wahren Sinne de3 Wortes nicht möglih. Auf eine ſolche Volksſchule 
wies auch Fichte in jeinen ‚Reden an die deutjche Nation’ (1808) Hin; 
lie follte die geiftigen Kräfte „von innen heraus” entwideln, die edlen 
Lebensprinzipien anreizen und nähren und fo ein „phyſiſch und moralisch) 
fräftiges Gejchlecht‘‘ ———— durch welches eine beſſere Zukunft hervor— 
gerufen werden kann. an ſandte aus allen Teilen Deutſchlands, 
beſonders aus Preußen, Schulmänner zu Peſtalozzi, um zu den Füßen 
des Meiſters den neuen pädagogiſchen Geiſt in ſich aufzunehmen; durch 


*) Den Ausführungen haben die im erſten Teile des Pädag. Jahresb. unter 
II, 4 u. 5 bezeichneten Schriften und Zeitſchriften als Quellen gedient. 
1* 
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fie kam diefer Geift nad) Deutjchland, in den deutjchen Lehrerjtand, der 
dur) ihn zu neuer LXebenstätigfeit angeregt wurde. Aber die bald über 
Deutſchland Hereinbrechende Reaktion gebot diefer Tätigkeit bald Einhalt; 
jie fand eine kräftige Stüge in der als Gegenjfag zur Aufklärung ein 
tretenden Romantik, welche im allgemeinen nicht bildungsfreundlid) war. 
Denn jie ſah in der von der Aufklärung gepflegten Verſtandeskultur, 
der dod) in der Hauptjache auch die Volksſchule diente, eine Schädigung 
des Voltslebens; ihr gegenüber betonte man die Pflege des Gemütälebens 
durdy einen myſtiſchen Dffenbarungsglauben. Zwar Hat der in ber 
Nomantif wurzelnde Schleiermacher diejer Reaktion nicht gedient; allein 
dad von ihm aufgejtellte, die Einjeitigfeiten des Rationalismu3 wie die 
der Romantik vermeidende Bildungsideal konnte in der Volksſchule nicht 
ur Geltung gelangen. Denn die maßgebenden Yaltoren im Schulwejen 
es dafür, daß diefem deal die Türen der Volksſchulen verjchlojjen 
blieben; der aus dem Geijte Stein und Fichtes geborene Süvernſche 
Scyulgejegentwurf von 1819, durch welchen eine deutſche Nationaljchule 
geichaffen worden wäre, fam nicht zur Ausführung, und die Volksſchule 
blieb infolgedejjen eine von der Kirche beherrſchte Armenſchule. Die 
Kirche aber jah in der Reaktion im Verein mit der Romantik ihre beiten 
Freunde; an diejer Tatſache konnte auch Schleiermadjer nicht3 ändern. 
Der Staat jah in der Kirche das befte Organ der Schulverwaltung; 
denn die Geijtlihen waren damals noch in Schulſachen bejjer orientiert 
wie ein großer Teil de3 mangelhaft ausgebildeten LZehrerjtandes. Aller- 
dings jah der Staat das Volksſchulweſen als feine Domäne an; der 
Geijtlihe war als Schulinjpeftor ein Organ des Staates. Uber die 
Zeit war vorüber, in der man, wie das preußijche Oberlonfijtorium 
in einem Bericht (1799) jagte, den Wunſch hatte, „daß der Religions» 
unterriht auf die allgemeinen Wahrheiten der Religion und auf die 
allen kirchlichen Parteien gemeinjchaftliche Sittenlehre eingefchräntt werde” ; 
der von der Romantik getragene Pietismus hatte auf den durch die harten 
Schidjalsichläge am Anfange des 19. Jahrhunderts vorbereitenden Boden 
im deutjchen Volke feinen Samen ausgejtreut und dasfelbe der Kirche 
in die Arme getrieben. Mit dem Pietismus vereinigte jich bald hinſichtlich 
der Beherrihung des Schulwejens die Orthodorie; aus diefem Bunde 
gingen die preußijchen Negulative von 1854 hervor, in welchen fich der 
— — der damals das ganze deutſche Volksſchulweſen be— 
errſchte. 

In dieſer ſchweren Zeit hatte die Volksbildung durch die Volksſchule 
nur in dem Bürgerſtand der größeren Städte einen Förderer; er allein 
erkannte den wirtſchaftlichen Bert einer gejteigerten Volksbildung. Denn 
durch den Aufſchwung von Induſtrie und Handel feit den dreißiger 
Jahren des 19. Jahrhunderts war der VBürgerjtand an die Spite der 
deutſchen Kulturbewegung getreten; freier Wettbewerb im wirtfdaftlichen 
und Freiheit der Meinungsäußerung im politifchen Leben waren die 
Kernpunkte jeines Strebend. Damit aber war die Forderung einer 
erhöhten Schulbildung gegeben; denn nur der gebildete Menſch hat ein 
Verftändnis für die Freiheit im wirtſchaftlichen und politifchen Leben 
und kann von ihr den richtigen Gebrauch machen. Das ftädtiihe Schul» 
wejen wurde daher von der Reaktion weniger berührt al3 das ländliche; 
von hier aus ging daher auch das neue Leben aus, das mit ben 
fiebziger Jahren fi auf dem Gebiete der Volksſchule zu entwideln be— 
gann. Leider war aber in diefer Zeit im Bürgertum nicht mehr für die 
allgemeine Boll3bildung das ntereffe vorhanden, das in den vierziger 
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und fünfziger Jahren de3 19. Fahrhundert3 zu finden war; durch bie 
ſich rafd) entwicelnde Realfchule war ihm eine befondere Schule entftanden, 
die jein Intereſſe auf jih und von der Volksſchule abzog. Dennoch 
begann eine neue Zeit für die Volksſchule; e3 entftanden faft in allen 
deutjchen Ländern neue Schulgejege oder Bejtimmungen, welche der Volks— 
ſchule neue Aufgaben ftedten, vor allen Dingen aber ihre nationale Auf- 
gabe betonten. Der Bürgerftand, für den neben der Realſchule noch eine 
bejondere Schule, die „Mittelfchule‘‘, gefchaffen wurde, verlor aber immer 
mehr das Intereſſe an der Volksſchule; dagegen gewann fie einen neuen 
Freund in dem durch das Aufblühen der Großinduftrie raſch empor=- 
wacjienden Arbeiterftand; denn fie war ja die Bildungsanftalt der Kinder 
diejes Standes, der in der Bildung feine größte Macıt erblidte. Die 
maßgebenden Faktoren im Staat3leben jahen nicht ein und fehen es bis 
heute noch nicht ein, daß durch den Mangel einer einheitlich gegliederten 
deutihen Nationalfchule die Volksſchule, namentli in den Städten, 
zur Schule des Wrbeiterftandes werden muß; jie jieht auch nicht ein, 
daß damit der Bolksjchullehrerftand in die Intereſſenſphäre des Arbeiter- 
ftandes Hineingezogen werden muß. Hätte man jeitend der maßgebenden 
Faktoren im Staatsleben rechtzeitig den berechtigten Forderungen des 
Arbeiterſtandes entjprochen, jo wäre die Sozialdemokratie zu feiner das 
Staatöwefen bedrohenden Macht geworden; man würde aud den Volks— 
jchulfehrerftand durch) das Verhalten gegenüber den berechtigten For— 
derungen in die Reihe der Sozialdemokraten treiben, wenn nicht in dem 
Stand zuviel nationaler und ftaatlicher Sinn vorhanden wäre. Immerhin 
follte der Staat nicht verfennen, daß auch diefer Sinn mit der Zeit ge» 
ihwächt werden muß. Bor allen Dingen follte er, um die3 zu verhüten, 
dem Volksſchullehrerſtand die ihm gebührende wirtfchaftliche und foziale 
Stellung anmweijen; er follte ihn von dem die Entwidlung des Volks— 
ichulwefens hemmenden Einfluß der Kirche befreien, der aud) noch in 
folhen Ländern vorhanden ift, wo die Schulaufficht in der Hauptſache 
in den Händen von Fachmännern ruht. Er jollte das nationale Schul- 
wejen einheitlich gliedern und auch die Lehrerbildungsanftalten in dieſen 
einheitlihen Organismus einreihen; er jollte die Volks- und Fortbil- 
dungsjchulen und die LXehrerbildungsanftalten zeitgemäß ausbauen. Die 
Volksſchule kann in ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht mehr die Aufgabe 
erfüllen, welche die Zeit an fie ftellt; fie bedarf einer Reform nad) Inhalt 
und Form und einer Ergänzung durch die Fortbildungsjchule. 

„Der Kampf um die Organijation unferes gefamten Schulweſens, 
angeregt von den praftijchen Forderungen unjerer Zeit, ijt auf der ganzen 
Front von der Volksſchule bis zur Hochſchule entbrannt. Wer einen 
Einblid in diejen heftigen und verworrenen Streit zu gewinnen jucht, 
wird zunächit faſt betäubt vom Gewirr der Stimmen zurüchveichen, 
und er wird Mühe haben, jich ein eigenes, freie Urteil zu bilden.“ 
(Brof. Fr. v. Thierih; Der Säiemann.) Aber dennoch wird man beim 
näheren Eingehen auf die verichiedenen Anfichten über die Geſtaltung 
des deutſchen Schulwefens immer die tiefgreifende Frage auftreten fehen: 
„Was kann gejchehen, um dem Baterland eine glücliche und große 
Zukunft zu fihern?” (Nein, Deutfche Schulerziehung; II, 4, 28.) Des» 
halb muß auch die Entwiclung des Erziehungs- und Bildungsweſens 
einen im Zuſammenhang mit der Entwidlung des nationalen Kultur— 
lebens betrachtet werden; e3 muß al3 ein mächtiger Faktor desjelben 
ericheinen. ‚Denn darin werden alle übereinftimmen, daß da3 wahre 
Nationallapital eine Volles nicht in den Reichtümern Tiegt, die es 
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duch Industrie, Technik und Handel gewinnt, da der materielle Bejig 
vergänglicher und relativer Natur ijt, jondern in der Unverwüſtlichkeit 
der Arbeitskraft, die mit jeder neuen Generation einjeßt, von deren 
Frifhe und Spannkraft das Gedeihen der Kulturarbeit in allen ihren 
Zweigen und aller Yortichritt abhängt.” (Nein a. a. D.) Se höher 
daher ein Volk in jeiner Kultur fteigt, defto mehr Wert legt es auf die 
Bildung feiner Jugend, dejto größere Mittel verwendet e3 auf die 
Hebung des öffentlihen Schulmejens; das Schulweſen ijt daher ein 
Gradmeſſer der Kultur eines Volles. Die durch Ddasjelbe vermittelte 
Voltsbildung hat auch jchon frühzeitig auf die Entwidlung des nationalen 
Kulturlebens eingewirkt; denn faum hatte ji) das Band, welches das 
Bildungswejen an die Kirche feflelte, etwas gelodert, jo wandten ji 
die geichulten Geifter gegen die Lehren der Kirche und übten an derjelben 
Kritit. Sie machten damit zugleich die Bahn frei für die Verbreitung 
der Bildung unter das Bolt; der Boden für die Entjtehung der Volks— 
ihule wurde zubereitet. Erſt nachdem das Bolf nicht bloß von den 
Feſſeln des Stlerifalismus, jondern auch von denen des Yeudalißmus 
befreit worden war, da fonnte die Volksſchule ihren Samen ausjtreuen, 
der unter dem Schuße und der Fürſorge des Staates zur Pflanze heran- 
wuds; allerdings mußte jie bis auf den heutigen Tag ihr * oft 
kümmerlich friſten, beſonders infolge der immer noch nicht völlig be— 
ſeitigten Feſſeln, die ſie an die Kirche knüpft, infolgedeſſen die großen 
einheitlichen Ziele des nationalen Bildungsweſens und defſen große Be— 
deutung für die Volksbildung nicht zur vollen Geltung famen. 

„Auf faft allen Lehrgebieten der Gegenwart offenbart fich ein merf- 
licher Umſchwung, welcher auf die Seite der praftifchen Ausbildung hinzielt; 
mit lebhaftem Nahdrud wird neben den Fächern der allgemeinen Bildung 
auch das unmittelbare Berhältnis des Menjchen zu der ihn umgebenden 
jachlichen Welt zu fördern geſucht.“ (Prof. v. Thierſch; Der Säemann.) 
Schon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhundert hat Wagemann in 
feiner Schrift: „Über die Bildung des Volkes zur Induſtrie“ dieſen 
Gedanken zum Ausdrud gebracht; die von ihm gegründete Induſtrie— 
idyule in Göttingen war eine Verbindung des gewerblichen Unterrichts 
mit der Volksſchule jener Zeit. Die ganze Entwidlung des nationalen 
Kulturlebens jeit diefer Zeit forderte die Entwicklung de3 Schulweſens 
nad) diefer Richtung; allein auch in diefer Hinficht geht e8 nur langjam 
vorwärts. In der Theorie allerdingd überftürzten ji) die Reform— 
bejtrebungen ; hier löjt eine ertreme Forderung die andere ab. „Heutiges— 
tags,‘ jagt der befannte Schriftjteller Dtto Ernſt (Des Kindes Freiheit 
und Freude) mit Recht, „Tann man der Wiedergeburt der Pädagogik nicht 
bejfer dienen, al3 wenn man zunächſt jene liebe Leutchen abjchüttelt, 
die bei allen jolhen Fragen unverantwortlich mitreden und immer die 
ertremjten Forderungen erheben, weil jie über eine ertreme Unfenntnis 
der realen Verhältnilfe und Möglichkeiten verfügen. Es ift das unver» 
meidlihe Scidjal neuer und guter Gedanken, daß fie bornierte und 
fanatijche Anhänger finden, die fie bi3 zum Unfinn übertreiben; e3 iſt 
die Tragif großer Ideen, daß jie in den Heinen Köpfen Hein werden 
müſſen . . . Und fo hat fich denn auch der große und herrliche Ge— 
danfe einer Renailfance der Pädagogik durch Befreiung der Kindes— 
jeele von einem enggeijtigen und engherzigen Zwange in gemiffen Köpfen 
zu einem vollftändigen pädagogiihen Anarhismus ausgewachſen“. Wer 
nicht mittut, gilt für rüdjtändig! Und doch arbeiten diefe Stürmer 
und Dränger, melde die Gejchichte der Pädagogik nicht fennen, der 
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Nealtion geradezu in die Hände; mander große Gedanke gelangt nicht 
rechtzeitig zur Ausführung, weil er duch die Stürmer und änger 
disfreditiert wird. Dazu kommt noch der pädagogijhe Byzantinismus, 
der vielfach in der pädagogischen Preſſe zu finden iſt; wenn ein gemijjer 
Profejjor etwas geredet oder gejchrieben hat, dann Hat ein Unfehl— 
barer jeine Gedanten verkündet! Und endlich iſt für die Fortentwicklung 
des Vollksſchulweſens die Nacdjäfferei der „klaſſiſchen“ Bildung jeitens 
des Voltsjchullehrerftandes von großem Nachteil! Das fremdipracdhliche 
Wijfen wird von ihm zum Schaden der nationalen, realiſtiſchen und 
techniichen Bildung vielfach überjchäßt. 

So jehen wir in unferer Zeit, die, wie ſchon oft erwähnt, eine Zeit 
des Übergangs ijt, zwei mächtige Strömungen miteinander ringen; auf 
der einen Geite finden wir ein zähes Feſthalten am Alten, auf der 
andern ein ungeftümes Drängen nad) dem Neuen. Mit einer Ge— 
ichwindigfeit, wie man fie im deutjchen Kulturleben vorher noch nicht 
gejehen hat, hob ſich Deutichland aus der Landes- und Reichswirtſchaft 
hinaus in das Gebiet der Weltwirtichaft; zu diefem wirtfchaftlihen Auf- 
Ihmwunge mußte fich notwendig ein Auffhwung in der deutichen Volls— 
bildung gejellen. Aber die Kämpfe zwijchen der Reaktion und dem 
Fortjchritt waren noch heftiger wie auf dem mirtfchaftlichen Gebiet; 
hier war es vor allen Dingen aud die Schulverwaltung, namentlich in 
Preußen, welche der neuen Zeit fein oder nur wenig Berftändnis ent» 
gegenbradhte. Sie hat e3, diejer Vorwurf kann ihr nicht erfpart werden, 
verjchuldet, daß fih eine Schar „Neuerer“ herausgebildet hat, melde 
mit laut jchallenden Schlägen an ihre Schilde pocht und ftürmifch eine 
gänzliche Umgeftaltung des Schulweſens verlangt; ihr gegenüber haben 
die ruhigen Reformbeftreber einen ſchweren Stand. Aber ein Gedanke 
beherriht alle Schulmänner, welche nad) einer Reform des bdeutjchen 
Bildungswejens jtreben, nämlich der: Wir wollen eine deutſche, eine 
nationale Bildung! Wir gedenken in fchmerzlicher Erinnerung der Über- 
wucherung germanijcher Eigenart durd) eine fremdländifche Bildung; wir 
wilfen und fühlen es, welche Feſſeln in Recht und Verwaltung durd) die 
legtere dem deutjchen Geiftesleben angejchmiedet worden find. Und darum 
fordern wir den Aufbau des deutihen Schul- und Bildungsmwefens auf 
nationaler Grundlage, „die Durddringung des gejamten Bolfsgeiftes 
mit der pädagogiichen dee, den einheitlichen Auf und Ausbau bes 
ganzen Erziehungswejend auf der Grundlage freien Menjchentums und 
edlen Deutihtums nach) dem Gebote der Zeit“. (G. GSiegert.) Die 
Herrſchaft Roms in der Schule Hinfichtlich des Religiond- und Sprad- 
unterricht3 ſowohl als hinfichtlich der Schulverwaltung ift dahin; das 
gefteht auch Prof. M. Spahn (‚Der Kampf um die Schule‘; II, 4, 66) 
offen zu. „Die Katholiken,” fo äußert er fich, „fügten ſich der Einficht, 
daß von den beiden jozialen Autoritäten, die nad) ihrer Natur und ihrer 
Selbiterhaltung willen im Wettbewerb Anteil an der Schule nehmen, 
der Staat es heute ift, der den Vorrang vor der Kirche mit Erfolg er- 
ftrebt. Denn er ift in engerer Verbindung mit der nationalen Gejellfchaft 
der Gegenwart. Er verfügt auch über zwecmäßigere Mittel, um jeder 
Organifation de3 Schulweſens zu Hilfe zu kommen.‘ Uber beenbdigt 
ift der Kampf weder in der Schulverwaltung noh im Schulmwefen felbit; 
noch hat die Kirche in beiden Gebieten großen Einfluß, noch drüden in 
der Volk3bildung die römijchen Feſſeln recht hart. Noch ift, in Preußen 
namentlih, da3 Minifterium des Kultus mit bem des Unterricht3 ver— 
quidt; noch herricht im Sprach- und Religiondunterricht der Romanismus; 
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aber die Reformer find aud) eifrig an ber Arbeit, um dieſe Bollwerke 
zu zeritören. Die deutjche Lehrerſchaft kämpft unabläffig um die nationale 
Schule und die Befreiung der Schule Hinjichtlih der Verwaltung vom 
Kirhentum und Bureaufratismus; der deutjche Elternbund erjtrebt „eine 
Reform des gejamten deutfchen Unterrichts- und Erziehungsweſens“ mit 
dem Ziele „einer nationalsvollstümlichen Erziehung vom Kindergarten 
biß zur Hochſchule“ und fucht diejes Ziel zu erreichen „durch umfafjende 
NRüdjichtnahme auf vaterländifhe Gejchichte, Kultur, Sprache und Lite» 
ratur und durch zeitgemäße Einjchränktung des Unterricht3 in den toten 
Spraden”. Diejem Streben der Eltern fommt dad von Schul» und 
Staatömännern entgegen, das gejamte öffentliche Erziehungsmwejen einer 
reichögejeglihen Regelung zu unterwerfen; denn dadurch erjt könnte 
die deutſche Bildung die notwendige Einheitlichfeit und Geſchloſſenheit 
erhalten, nur dadurch könnte eine einheitliche Organijation des gefamten 
Bildungswejens auf dem Boden der deutfhen Kultur nad den Bedürf- 
nijfen der lebendigen Gegenwart gejchaffen werben. 

Die Erziehungsfrage iſt auf dem Mannheimer jozialdemokratifchen 
Parteitage 1906 zum erjten Male grundſätzlich Gegenjtand der Ver— 
handlung gewejen; von den dort aufgeitellten Gefichtspuntten aus be» 
ſpricht H. Schulz das Verhältnis der Sozialdemokratie zur Schule 
(I, 4,67). Er jtellt einen energijchen Kampf der Sozialdemokratie um 
die Schule in Ausſicht und glaubt, daß fie in der Zukunft einen großen 
Einfluß auf die Schule ausüben werde. „Wir haben nicht jpefulativ 
nad) einem Biel der Erziehung auszujchauen, fondern wir müſſen die 
Tatjachen des öfonomifchen Lebens zu begreifen und aus ihnen ſowohl 
die gegenwärtigen als auch die zufünftigen Wege der Erziehung zu er» 
fennen fuchen; aus dem zeitlicd) begrenzten öfonomifchen Ziele ergibt 
jih auch in entjprechender Ableitung das pädagogiihe Ziel.” Marr 
verjteht unter Bildung drei Dinge: 1. geiftige Bildung; 2, körperliche 
Ausbildung, joldhe, wie fie in den gymnaftiichen Schulen und durd) 
militärische Übungen gegeben wird; 3. polytechniſche Erziehung, welche 
die allgemeinen wiſſenſchaftlichen Grundfäge aller Produftionsprozejje 
mitteilt und die gleichzeitig dad Kind und die junge Perjon einmweiht 
in den praftiihen Gebrauh und Handhabung der elementarifchen In— 
jtrumente aller Geſchäfte. Dieſe Bildung foll fih vom 9.—17. Jahre 
nad) den angegebenen drei Stufen vollziehen; die Grundlage ber jozial- 
demofratijchen an auf den drei Stufen ift die körperliche Arbeit. 
„Die Arbeit hat die Menjchheit zu dem gemacht, was fie heute tft; 
fie fteht am Anfange der kulturellen Entwidlung, fie hat die Kultur bis 
auf die heutige Höhe geführt” und „wird aud) die Erlöjung der Menjch- 
heit aus ihrer heutigen ökonomiſchen und geijtigen Unfreiheit bewirken”, 
Denn mit der förperlihen Arbeit joll die eiftige eng verbunden und 
verjchmolzen werben; durch diefe förperlich-geijtige Arbeit foll der Schüler 
„planmäßig in das Wejen und in den Zufammenhang de3 gejamten 
Produftionsprozejfes, der Grundlage der jozialen Organifation, einge- 
führt” werden. Um die Schule diefem ihr von der Sozialdemokratie 
gejeßten Ziele entgegenzuführen, foll die Schaffung einer Reihsjchul- 
gejeßgebung fräftig unterftügt werden; durch dieſelbe joll die Befeitigung 
des Religionsunterrichts und die Einheitlichleit des Aufbaues vom Kinder- 
garten bis zur Hochſchule bei Gleichberechtigung der Geſchlechter in allen 
Schulförpern herbeigeführt werden. Weiterhin wird nod die Unent- 
geltlichfeit des Unterrichts, der Lehrmittel und der Dee ilegung in ben 
öffentlichen Schulen und die Beihilfe des Staates für die Weiterbildung 
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- befähigter, aber unbemittelter Schüler gefordert; e3 wird die Demofrati- 
fierung der Schulverwaltung in der Richtung gefordert, daß Lehrer, 
Lehrerinnen und Frauen in jie aufgenommen werden. Aus pädagogijchen 
wie aus fozialen Gründen wird die Ausdehnung der öffentlichen Er- 
ziehung auf das vorjchulpflidhtige Alter durch) Schaffung von Sinder- 
gärten gefordert; „aus dem gleihen Grunde müſſen Sculheime ge- 
ichaffen werden, in denen obdachloſe Schulkinder nad) der Schulzeit eine 
liebevolle Aufnahme und Verpflegung, frei von bureaufratijhem und 
Ihulmäßigem Zwange finden“. Dem von Schulz gejtedten, auf ber 
materialiftiihen Gefchichtsauffaffung beruhenden Erziehungsziel können 
wir nicht zuftimmen; denn mit der Mblehnung der materialijtischen 
Geihichtsauffaffung müffen wir auch das darauf gegründete Bildungsideal 
ablehnen. Viele der von Schulz aufgeftellten Forderungen find aber 
feine aus dieſem Bildungsideal notwendig hervorgehende Forderungen; 
jie werden deshalb auch von vielen Schulmännern, die ein anderes 
Bildungsideal vertreten, geftellt. 

Ein heftiger Kampf gegen das Bildungsideal der auf dem Boden der 
Wiſſenſchaft und Philofophie unferer Zeit aufgebauten Welt- und Lebens— 
anſchauung hat gegen Ende de3 verflofjenen Jahres die Herifale Preſſe 
gegen bie Gejellfhaft für Verbreitung von Volksbildung 
begonnen; fie fmüpft an eine Verfügung der Liegniter Regierung an, 
burd; welche die Landräte und Kreisſchulinſpektoren gewarnt werden, 
mit der „Gejellichaft für Verbreitung von Bolksbildung‘ in nähere 
Beziehung zu treten, weil jie „neuerdings eine der chriftlichen Kirche 
entgegengejegte Stellung einnehme‘”. Die gl. Regierung zog zwar bald 
nachher, wohl infolge der Kritif in den Tageszeitungen, die Verfügung 
zurüd, allein die Herifale Preſſe donnerte nun erjt recht auf die dejtruftiven 
Tendenzen der „Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung“ los! 
Nun läßt es fih ja leicht erflären, daß unter den Taufenden von 
Büchern, die durch die Gejellfchaft namentlich in den „Wanderbibliotheken“ 
vertrieben und verbreitet werden, auch einzelne vorkommen, die, troß- 
dem jie anerfannt gute Schriftjteller zum PVerfaffer haben, doch nicht für 
jedermann eine geeignete Lektüre jind; ihr Inhalt wird wenigſtens gar 
leiht von wenig gebildeten Menjchen einfeitig oder falfch erfaßt; allein 
bewegen kann man doch die „Gejellfchaft für Verbreitung von Volks— 
bildung‘ noch nicht des Atheismus bejchuldigen. E3 dürfte fich empfehlen, 
in dem von der „Gejellihaft” herausgegebenen Katalog jedem Bud) 
eine furze Bemerkung über den Leſerkreis beizufügen, oder über die 
Richtung, die Tendenz de3 Buches. Noch beſſer aber wäre e3, wenn 
man unjerem Volke eine folche religiöfe Bildung geben würde, die gegen- 
über der atheiftifhen Weltanschauung nicht zu madeln anfängt und 
zuleßt umfälft; diefer Gefahr ift nur eine folche religiöfe Bildung aus» 
gejeßt, die, wie die heutige unferer Schulen, auf tönernen Füßen fteht. 
Wir können das Volk nicht abjchneiden und nicht abgrenzen von dem 
Strome de3 Lebens; aber wir können e3 widerſtandsfähig gegen alle 
deftruftiven Tendenzen machen! Die heutige religidje Schulbildung be» 
ruht auf einer vergangenen Welt» und Lebensanſchauung und fchneidet 
daher die religiöfe Bildung de3 Kindes ab von ber religiöfen Welt» 
und Lebensanfhauung unferer Zeit; fie macht e3 dadurch aber zugleich 
auch machtlos gegenüber dem Atheismus, der auch ohne bie von der 
„Sejellfchaft für Verbreitung von Volksbildung“ verbreiteten Bücher ge» 
rade in vom Klerikalismus beherrfchten Gemeinden um fich greift. Nur 
der Klerikalismus trägt hieran die Schuld! 
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II. Erziehungsfragen im allgemeinen. 


Die moralijhe Erziehung, welde Dr. W. Förfter in „Schule 
und Charakter“ (II, 4,15) eingehend behandelt, jteht direft im Dienſte 
der Charafterbildung; daher müſſen ihr auch die geiftige, äſthetiſche und 
phyfiihe Erziehung unterworfen refp. untergeordnet fein. Denn jie alle 
fönnen zum Unheil für den Menjchen werden, wenn dies nicht der Fall iſt, 
denn fie können den Charakter jchädigen; „Charakter ijt Konzentration 
und Stärkung der Willenskraft, it Yöjung von der Welt äußerer Reize, 
it Freiwerden des Menſchen von feinem finnliden Selbſt, iſt Einheit 
ftatt Zerrijfenheit und Zwiefpalt, ift Überwindung jeder Art von Feigheit 
und Weichlichteit”. (Förſter a. a. O.) Auf Charafterbildung muß der 
ganze Unterricht hinausgehen; ihr muß aber ganz bejonders die Schul- 
dilziplin dienen. Soll aber das legtere der Fall fein, jo muß der Lehrer 
die Quellen kennen, aus denen die Charakterfehler hervorgehen. Cine 
der anı reichlichiten fließenden Duelle ift die Schullüge; aus ihr fließen 
eine Reihe von Mängeln des Charakters, weshalb fie ganz bejonders 
beachtet werden muß. Soll dies gejchehen, jo muß man wieder Die 
Quelle unterjuchen, aus welcher die Lüge entjpringt. Die ſchlimmſten 
Berjuhungen zur Lüge entjtehen aus den Angjtgefühlen; fie haben die 
Teigheit zur Folge, die zur Lüge führt. Sodann haben viele Lügen 
in der Phantajietätigfeit des Kindes ihre Quellen; fie werden von den 
meiften Pädagogen zu tragiijh genommen. Als eine wirkſame Gegen- 
wirkung ift es anzujehen, daß man die Kinder auf die unermeßliche 
Bedeutung der zuverläjfigen Ausſage aufmerkſam madt und fie im 
ganzen Schulleben zu einer ſolchen erzieht. Wird der Phantafielüge 
nicht entgegengemwirkt, jo wird jie zur pathologifchen Lügenhaftigfeit, 
bei der die Unterjcheidungsfähigkeit zwiſchen Phantajiegebilden und Außen— 
welt krankhaft getrübt if. Bei der heroiichen Lüge find die Motive 
edel; dennoch muß dem Kinde zum Bewußtſein gebracht werden, daß aud) 
die bejtgemeinte Lüge ein verderbliches Spiel ift, weil jie die Wahrheits— 
treue in allen Beziehungen erjchüttert und doch nur fcheinbar von Nußen 
ift. Die größte Zahl der Schullügen gehört zu den egoiftiihen Lügen; 
bei ihnen handelt es jih um die Flucht vor dem Unangenehmen und 
Beinlichen. Ihnen gegenüber ift es ein heiljames Gegenmittel, einmal 
das Problem der Wahrhaftigleit vom Standpunkte der Willensgymnaftil, 
der Kraftitärtung und der Tapferkeit zu bejprehen und dem Schüler 
zum Bemwußtjein zu bringen, daß nur der Menfch charaftervoll fein kann, 
„welcher überhaupt nicht auf das größte Lebensbehagen, jondern auf 
geiftige Stärke und Bolllommenheit gerichtet iſt“. (Förfter a. a. O.) 
Soll die Schule durch das Gemeinichaftsleben erziehen, jo muß der 
Lehrer auch die Einzelperjönlichkeit herauszubilden fuchen, die den mit 
diefem Gemeinjchaftöleben verbundenen Gefahren Troß bietet; er muß 
vor allen Dingen ein tieferes geiftiges Ehrgefühl zu weden ſuchen, das 
von der niederen Gelbitbehauptung zur höheren Selbjtbehauptung hin— 
führt. Ale ein Mittel dazu ift das amerifaniihe „School-city-Syſtem“, 
d. h. der Verſuch, die Schule ald demofratifchen Staat zu organifieren, 
anzufehen; e3 geht „von dem pädagogifch richtigen Gedanken aus, fich 
mit der gewaltigen Erziehungsfraft des ‚Klaffengeiftes‘ zu verbinden, 
fie fozufagen offiziell anzuerkennen — aber ihr eine verantwortliche 
und geordnete Organifation zu geben und fie für die Ordnung dadurch 
zu gewinnen, daß man ihr das Werf der Ordnung anvertraut”. (Förfter 
a. a. 
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Die „Seruelle Aufflärung der Jugend“ ift noch immer 
ein Gegenjtand, der in Zeitjchriften und Büchern lebhaft erörtert wird; 
während man auf der einen Seite eine jehr eingehende Belehrung über 
die gejchlechtlichen Verhältniffe auch in der Oberklaſſe der Volksſchule 
fordert, ijt man anderjeitö, beſonders bei den Schulbehörden, vielfach 
der Meinung, daß durch einen derartigen Unterricht die Aufmerkjamteit 
der Schüler gerade auf diefe Dinge Hingelenft würde. Von dieſem 
Standpunkte aus hat das preußijche Kultusminifterium ein Geſuch um 
Einführung der jeruellen Belehrung in die Schule, da3 vom „Bund 
für Mutterſchutz“ ausging, abſchläglich beſchieden. Ob aber, wie man 
anderjeit3 glaubt, die Fortbildungsſchule die geeignete Stätte für eine 
jofhe Belehrung ift, muß ſehr bezweifelt werden; denn hier fehlt die 
Autorität des Lehrers und Geiftlichen, die unbedingt Hinter einer jolchen 
Belehrung ſtehen muß. Sicher ift, daß die jeruelle Aufflärung, wenn 
fie ftattfindet, nur dann erfolgreich und wenigſtens unfchädlich ift, wenn 
die ganze Erziehung den Boden für fie bereitet hat; vor allen Dingen 
muß durch diejelbe der Wille gefräftigt und fo der heranwachſende Menſch 
zur Gelbftbeherrihung und Selbjtüberwindung herangezogen werben. „Sit 
die Eroberung vollfommen geiftiger Herrichaft über das Sinnliche erft 
zum vornehmſten Bildungsziel der Jugend gemacht, wird die gejamte 
Sculleiftung in der einen oder anderen Weile auf dieſes Biel bezogen 
und bon ihm injpiriert, ift die Erfenntnis durchgedrungen, daß aud) 
da3 Wollen gelernt und geübt werden muß und daß Afzefe der Durch» 
gangspunkt zu jeder echten Freiheit ift, dann iſt es gar nicht mötig, 
den ganzen Apparat einer bejonderen Serualpädagogif in Bewegung 
zu fegen: Es genügen wenige Worte, um die feruelle Triebwelt als das 
Ihmwerfte und wichtigſte Übungsfeld für ſolche Stählung der geiftigen 
Energie und ſolche Befeftigung der fittlichen Freiheit zu bezeichnen.‘ 
(Förfter a. a. DO.) Der heutige Schulbetrieb, der faft nur auf Aneignung 
von Kenntniſſen hinausgeht, ift für eine folche Erziehung wenig geeignet; 
deshalb kann er auch für die jeruelle Belehrung faum die geeignete 
Stätte jein. Und doc ift die feruelle Frage geradezu eine brennende 
Tagesfrage geworben; die heutige Gejellfchaft fieht fich, wie der „Kon- 
greß zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“ (1906) deutlich gezeigt 
hat, gezwungen, diejer Frage nahezutreten und alle Mittel zur Eafung 
de3 Problems in Erwägung zu ziehen. Man will das Übel bei der 
Wurzel faffen und glaubt in der feruellen Belehrung der Jugend ein 
Mittel hierzu gefunden zu haben; da in ben meijten Fällen die Familie 
diefe Aufgabe nicht löſen kann, fo foll die Löfung der Schule zufallen, 
Daß fie alfein auch unter den oben angegebenen Vorausfeßungen bie 
Trage nicht löſen kann, hat man indeffen auch erfannt; daher tritt bie 
Trage in engfter Beziehung mit der heutigen Frauenbewegung. (Wil- 
brandt, Die Frauenarbeit; Salamon, Der Frauenlohn; Marie Heim- 
Vögtlein, Die Aufgabe der Mutter in der Erziehung der Jugend zur 
Sittlichfeit: Wielandt, Neht und Pflicht der Frau im Kampfe gegen 
die Unſittlichkeit; M. Liſchnewska, Die gefchlechtlihe Belehrung der 
Kinder; Taillie-Grimm, Mutter und Kind; Forell, Seurelle Fragen.) 

Prof, Dr. Förfter hat ſich auch in einer befonderen Schrift eingehend 
mit der jeruellen Trage beichäftigt (Serualethit und Serualpäbagogif; 
II, 4,18); er fett fich in derfelben befonder3 mit den „Modernen“ aus» 
einander. Er warnt vor der Überjchäßung ber intellektuellen Belehrung, 
zu der unſer ganzes Peitalter hinneigt; es hält den Gedanken, durch 
aufflärende Belehrung, alſo reine intelleftuelfe Beeinfluffung, die feruelle 
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Verwilderung und Beeinfluffung der modernen Jugend zu bannen, für 
eine Verirrung. „Iſt der Menſch nicht in einer höheren Lebensan- 
Ihauung erzogen, jo macht die Belehrung höchſtens neugierig nad) dem, 
was jie verjchweigt; ... die bloße Aufklärung gibt feinen Schuß, wenn 
der Gewalt der niederen Impulſe nicht durch eine univerfelle und plan- 
mäßige Charakterbildung, vor allem dur eine jtarfe Willensgymnaftif 
vorgebeugt it... Auch das reichſte hygieniſche Wiſſen über alle 
feruellen Gefahren hilft nichts, wenn der Menfch nicht die Kraft hat, 
im Augenblide der Berjuhung diefem Willen gemäß zu handeln; darum 
ift der Schuß der Jugend vor der jeruellen Gefahr vielmehr eine Krajt- 
frage als eine Wilfensfrage.“ (Förſter a. a. DO.) Deshalb muß Die 
Gerualpädagogif in allererjter Linie Willenspädagogik fein; der feruellen 
Aufflärung kann nur die Stellung einer Nebenrolle zugemwiejen werden. 
Die beite Behandlung bejteht gerade darin, die Gedanken von dem 
jeruellen Gebiete abzulenfen; ſchon vor dem Erwaden der Pubertät 
muß das Intereſſe auf andere wertvolle Gebiete hingelenft und der 
Bögling auf diejen Gebieten in der GSelbjtüberwindung geübt werden. 
„Segen eine vorbereitende Behandlung der Yortpflanzungsfrage im bo— 
tanifchen und zoologifchen Unterrichte ift gewiß nicht einzumenden; wohl 
aber möchte id) mic) ganz entjchieven gegen eine direfte Aufklärung über 
die Einzelheiten der ———— Fortpflanzung vor einer ganzen Klaſſe 
ausſprechen.“ (Förſter a. a. O.) Die Charakterbildung, jo fordert 
Förſter, müßte in unjerem ganzen Schulbetriebe im Mittelpunfte ftehen; 
bejonders müßte, gerade im Intereſſe der feruellen Erziehung, das Ehr- 
gefühl gepflegt werden, denn gerade in der Jugend ift das Ehrgefühl 
„das Fundament aller moralifchen Reinlichkeit“. (Förfter a. a. O.; ſiehe 
auh: B. Lippold, Das Ehrgefühl und die Schule; II, 4,21.) Weiterhin 
ift die Erziehung zur Selbfterziehung und GSelbjtbeherrihung der Phan- 
tafie fehr wichtig; wer das verfäumt, der erreicht nichts. Ein Haupt 
mittel für die Einlentung der Phantajie in die rechten Bahnen ift jeden- 
fall3 die körperliche Arbeit; hier fann man, wie jchon Peſtalozzi betont 
hat, „den Geiſt anlernen, bei allem Tun bis in die Fingerſpitzen wachſam 
gegenwärtig zu jein, alles zu kontrollieren und zu bejeelen und nichts 
Unüberlegtes geichehen zu laſſen“. (Förfter a. a. O.) Und endlich fpricht 
Förfter (a. a. D.) als tieffte pädagogiiche Überzeugung aus, „daß Die 
größte fernalpädagogiiche Kraft zweifellos die Neligion iſt“. Denn „all 
unferem Ringen fehlte ein tiefer Sinn, ja ſelbſt die höchſte Willens» 
fultur käme in Gefahr, zu einem bloßen Sraftfport auszuarten, wenn 
fie nicht eingeordnet würde in jene große geiftige Lebensanſchauung, 
die von aller tieferen Religion und Philojophie vertreten wird, die An- 
ſchauung nämlich, daß dieſe Sinnenwelt und diefes irdifche Leben nicht 
die ganze Wirklichkeit, jondern nur die Vorſtufe und Vorbereitung zu 
einer höheren geiftigen Welt jei‘. 

Eingehend hat ſich im verfloffenen Jahre Prof. Dr. Frz. Walter 
(Die feruelle Aufllärung der Jugend; IL, 4,17) mit der Frage beichäf- 
tigt; er behandelt diejelbe vom Standpunkte der katholiſchen Theologen 
und betont daher ganz beſonders die Berüdfichtigung und Bermwertung 
religiöfer Motive. Gewiß ift man bezüglih der „Aufklärung“ über 
feruelle Verhältniffe vielfach viel zu weit gegangen; „ſexuelle Dinge 
müffen, freilih mit dem notwendigen Ernft, mit feinem Bartgefühl 
(da3 übrigens einer Mutter im Verkehr mit ihrem Kinde felten fehlen 
wird), unter weiſer Anpaffung an den Fortfchritt der körperlichen und 
geiftigen Entwidlung des Kindes beſprochen werden”. (Walter a. a. D.) 
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Walter hält „eine gemwijje Unterweifung in feruellen Dingen unter ben 
heute bejtehenden Berhältnijfen für geboten“; fie fol in erfter Linie durch 
die Eltern gejchehen, Geijtliche und Lehrer follen nur ergänzen. Die Zeit 
für eine joldje pafjende Belehrung ijt gelommen, wenn das Kind aus 
dem naiven Sindesalter, dem Märchenalter, herausgetreten ift; denn 
im Falle dieje Belehrung von dazu berufener Seite unterbleibt, jo wird 
die findliche Neugierde und Wißbegierde von anderer Geite befriedigt. 
Walter tritt entjchieden der Forderung entgegen, die feruelle Belehrung 
„zu einem rein naturwiſſenſchaftlichen Unterricht” zu machen, in dem 
jogar die Jugend mit dem Bau und ber phyfiologiihen Bedeutung der 
Geſchlechtsorgane an der Hand von Abbildungen befannt gemacht werden 
fol; „damit ift nidyt gejagt, daß Hinweife auf Vorgänge des pflanzlichen 
und animalijchen Lebens überhaupt nicht verwendet werden follen — 
im Gegenteil, wird jich gerade an ihre Betrachtung in ganz ungeziwungener 
und unauffälliger Weije manche Bemerkung über die Entjtehung des menſch— 
lihen Lebens und über die Fortpflanzung des Menſchen fnüpfen laſſen, 
jondern e8 muß nur die Klippe vermieden werden, menſchliche Beziehungen, 
Handlungen eines jittlichen Weſens auf die Stufe lediglich analoger Er— 
Iheinungen im Tierleben herabzudrüden”‘. (Walter a. a. DO.) Es fommt 
aber, jo meint Walter, eine Stunde, wo feitens der Eltern eine mweiter- 
gehende Aufklärung erfolgen muß; diejfen Zeitpunkt müffen die Eltern 
nad) den individuellen Berhältniifen bejtimmen. Die Frage: „Sind 
die Eltern der Aufgabe gewachſen?“ glaubt Walter im allgemeinen be» 
jahen zu können; er hält ſelbſt die ungejchidtejte Aufklärung ſeitens 
der Eltern für beſſer ald das Schweigen, Aber wir find noch nicht fo 
feft wie Walter davon überzeugt, daß „die Mutter jelten zu finden‘ 
jein wird, „die fich diefer Aufgabe nicht gewachſen zeigte‘; die von ihm 
geforderten Bedingungen, „mütterliher Scharfblid, die Sorge für das 
Wohl des Lieblings und das feine Zartgefühl der wirflihen Natur‘, 
jind doch wohl nit fo Häufig, wie Walter annimmt. ‚Moderne‘ 
Mütter jind leider heute vielfady in den oberen und unteren Ständen 
zu finden; hier muß alſo eingejegt werden, wenn die Frage der jeruellen 
Erziehung wirklich gelöft werden joll. Es iſt gewiß freudig zu begrüßen, 
wenn durch Vereine die Eltern über ihre diesbezügliche Pflichten auf- 
eflärt werden; dabei dürfen, darin ftimmen wir mit Walter überein, 
N ttliche und religiöfe Empfindungen de3 Volles nicht verlegt werden. 
Solange diejes Ziel noch nicht erreicht ift, müfjen Lehrer und Geiftliche, 
jo fchwer dies auch auszuführen ift, fi) an der Löſung der feruellen Frage 
beteiligen. Belanntlich haben ſchon die Philanthropen in diefer Hinficht 
einen Verſuch gemadt; allein fie verirrten fic) „derart ind Extreme, 
daß man fait 100 Fahre brauchte, um ji) von diefem Mißgriff zu 
erholen“. (Wilhelm, Das feruelle Leben.) In neuerer Zeit finden 
allerdings die Verirrungen der Philanthropen Gnade vor den Augen 
der Lehrerin Liſchnewskta (Die gejchlechtlihe Belehrung der finder; 
II, 4,20); fie glaubt, daß im heutigen Zeitgeift ein empfänglicherer 
Boden für die Löjung bdiefer Frage im Sinne der Philanthropiften 
zu finden fei wie in dem Zeitalter der Aufflärung. Daß heute das Be— 
dürfnis einer Belehrung der Jugend über die feruellen Vorgänge ein 
weit größere3 wie ehedem ift, wird von Walter u. a. angenommen; 
e3 fann auch nicht geleugnet werden. Ebenſo ſchwer wie die Frage nad) 
dem Ort ift die nad) der Zeit der Aufllärung zu beantworten; „da das 
feruelle Wiffen der Jugend nicht um feiner felbjt willen gegeben werden 
joll, fondern mit Rüdfiht auf die Sicherung derfelben vor fittliher An— 
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ftedung, jo muß natürlich diefer Gefichtspuntt für die Wahl des Augen- 
blid3 maßgebend jein“. (Walter) Wir müfjen und mit Walter gegen 
das in unjerer Zeit auftretende Bejtreben, das feruelle Wiſſen dem 
Finde aus dem Grunde zu vermitteln, um jeine Kenntniffe, fein Welt» 
bild, zu bereichern, erklären; wenn wir nun auch die jeruelle Aufklärung 
der Jugend mit Walter an und für fich nicht ablehnen, fo müjfen wir 
ihm doc) beipflichten, daß jich die diesbezüglichen Belehrungen in der 
Schule auf gelegentlide Hinweiſe auf analoge Erfcheinungen im 
Pflanzen- und Tierleben bejchränten müfjen, und fünnen nicht die Ver— 
irrungen billigen, die hier bereit3 bei Liſchnewska (a. a. D.) u. a. vor» 
gelommen jind. „Das Geſchlechtsleben des Menſchen gehört eben nicht 
allein zum Bereich des Naturlebens; es fällt ebenfojehr und vielleicht 
noch mehr in den Bereich des GSittlichen, weil der freie Wille berufen ift, 
ben elementar jich tegenben Trieb zu regeln und zu zügeln.“ (Walter.) 
Für den erfahrenen Lehrer und Geiftlichen wird jich aber im Religions 
unterricht Gelegenheit finden, an dieſe Belehrungen im naturgeſchicht— 
lihen Unterricht anzufnüpfen; er wird hier „die Ausnahmejtellung be- 
tonen, die dem vernünftigen Menjchenwejen vermöge jeines freien Willens 
gegenüber dem in den übrigen Wejen mit ftarrer Notwendigfeit ich 
ausmwirfenden Naturgejeß der Zeugung zufommt, er wird die Gelegen- 
heit wahrnehmen, das Kind an die Pflicht der Selbftbeherrihung gegen- 
über dem etwa auftauchenden Trieb oder den Einflüjterungen der Mit- 
Ihüler zu erinnern“. (Walter) Wir befürchten nicht, wie Walter, 
daß, wenn die Schule im Anſchluß an den naturgefchichtlihen Unter- 
riht auf die jeruellen VBerhältniffe etwas weiter eingeht, ald e3 Walter 
wünſcht, „Die- Gefegmäßigkeit, die das Kind im Leben der Natur zu 
jehen gewohnt ift, feinen Geſichtskreis fo fehr beherrſcht, daß die Negel 
die Ausnahme — d. h. die erzeptionelle Stellung des Menſchen nicht 
zur Geltung fommen läßt‘; aud) der moderne, der Entmwidlungsiehre 
huldigende Lehrer wird jich des „„Unterfchieds zwiſchen menſchlicher Willens» 
freiheit“, auch im Sinne der modern pſychologiſchen Auffafjung, „und 
tieriſchem Inſtinkt“ wohl bewußt fein. Allerdings find dem Lehrer wie 
dem Geiftlichen in dieſer Hinſicht Grenzen gejtedt, die nur Vater und 
Mutter in geeigneten Fällen überjchreiten können; die Rückſicht auf das 
findlihe Schamgefühl und die Individualität des Kindes und der Lebens— 
verhältnilfe desjelben bezeichnen diefe Grenzen. Wenn das Elternhaus 
nicht in der Lage ift, über dieſe Grenzen hinauszugehen, fo müfjen es 
im gegebenen Falle, wo dem Kinde jittlihe Gefahren drohen, erfahrene 
Lehrer (Lehrerinnen) und Geiftliche tun, felbftverftändlich als Bertreter 
der Eltern unter vier Augen. Daß die Schule rejp. Lehrer und Geiftliche, 
wie Walter meint, „nur das von den Eltern Mitgeteilte ergänzen” 
fönnen, jcheint ung auf der falfhen Auffaffung zu beruhen, als ob alle 
Eltern in der Lage ſeien und den Willen hätten, ihre Kinder in ferueller 
Hinjicht zu belehren; da dieſe Vorausſetzung meiſtens fehlt, jo kann die 
Schule auch nicht „an da3 von den Eltern Mitgeteilte anknüpfen ala 
an etwas Belanntes”. Mit Walter aber find wir der Anficht, daß ber 
Schularzt rejp. der Arzt felten die geeignete PBerjönlichkeit ift, ſexuelle 
Belehrungen zu erteilen; dazu fehlt ihm meiſtens da3 richtige pädagogijche 
Verftändnis und Verhältnis zu dem Finde. 

Julian Marcufe behandelt die „Seruelle Pädagogik” in den „Süd— 
deutſchen Monatsheften“; er knüpft an die Verhandlungen der „Ge— 
felffchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“ an, die auf ihrer 
Verfammlung in Mannheim (1907) auch die feruelle Pädagogik zum 
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Gegenſtand der Erörterungen gemacht hatte. „Der entjcheidende Punkt, 
ob überhaupt eine über die Gejchleht3- und Fortpflanzungsverhältnifje 
der organiichen Welt aufflärende Erziehungsmethode in da3 jugendliche 
Alter verlegt werden jolle, fand bei den Pädagogen wie Ärzten, welche 
beide das WBarterre der Verfammlung bildeten, nahezu einjtimmige Be- 
jahung, und aud die Unterfrage, ob in diejem Falle die Schule ihre 
Aufgabe in der Übernahme eines diesbezüglichen Unterrichts zu erbliden 
habe, wurde in gleichem Sinne entjchieden, von den einen glattiweg, von 
den andern als notwendiger Erjaß dort, wo da3 Haus verjagt, und das 
legtere ijt in der Gegenwart fait die Regel. Denn nit nur, daß mit 
ben jeltenjten Ausnahmen die Eltern der naturwiſſenſchaftlichen Kennt» 
nijfe ermangeln, die notwendig find, um das feruelle Problem beim 
Menihen im Zufammenhange mit den Tatfachen der Fortpflanzung 
bei Tieren und Pflanzen zu betrachten und die leichartigfeit der ge- 
ichlechtlichen Vorgänge im gefamten Bereiche des gejchlechtlichen Lebens 
aufzudeden, meijt wird ihnen auch da3 pädagogiihe Geſchick und die 
nötige Unbefangenheit abgehen, um mit ihren Sindern Dinge zu be— 
jprechen, die bisher al3 unvereinbar mit Kindererziehung und Gitten- 
gejeß galten.” Die große Bedeutung der elterlichen Erziehung und Be- 
lehrung als Vorbereitung und Ergänzung zur ſchuliſchen wird aud) 
bon Frau Srufenberg, welche auf der Verſammlung über den Gegenftand 
referierte, jehr hoch bewertet; ohne fie wird die Schule ihr Werf nur 
unvolllommen vollbringen können. „Weniger kompliziert, aber aud) 
weniger imjtande, auf individuelle Eigenjchaften einzugehen und anzu— 
fnüpfen, ift die Intervention der Schule in jerualspädagogifcher Hinficht, 
deren Aufgabe zunächit eine didaktiſche zu fein Hat, durch Einführung 
in bie biologijchen, anatomijchen und phyfiologifchen Tatſachen, die für 
die Fortpflanzung, die Erhaltung und Vermehrung des Lebens auf der 
Erde bejtimmend find; ... die nüchterne, naturroitfenfchaftfiche Behand- 
lungsweiſe erjtidt gerabezu jeden etwa feimenden Trieb der jeruellen 
Sphäre und lenkt Denken und Vorftellungen in die Welt naturwijjen- 
Ihaftliher Tatfachen und ihres gejegmäßigen Aufbaues.“ (Marcufe.) 
Bejonders die Botanik ift für feruelle Belehrungen geeignet, „weil fie 
das ganze anatomijch-phyfiologifche Problem der Serualität umfaßt und 
in ihrem Rahmen allein die des Menjchen erörtert werden fann. Ale 
Stoff für den Unterricht fommt hierfür in Frage: 1. die Vorjorge der 
Eltern für die zu erwartende Nachkommenſchaft; 2. die Befruchtung nad) 
äußerer Erjheinung und innerem Borgang; 3. die Entwidlung dee 
Eies zum Embryo und die bejonderen Berhäftniffe während berfelben; 
4, die Geburt bzw. das Berlaffen der Eihüllen; 5. die poftembryonale 
Entwidlung bzw. die Aufzucht der Jungen bi3 zur Gejchlechtsreife. Die 
Beiprehung der Befruchtungsvorgänge wird fich einleitend auf die der 
Blütenpflanzen befchränfen; Tier- und Windbeftäubung werden erläutert 
und die Notwendigkeit de3 Yujammentreffend zweier verfchiedenartiger 
Körperchen, al3 welche zunächſt Samenknoſpe und Pollentorn bezeichnet 
werben dürfen, zur Erzielung einer Nachkommenſchaft betont. Unter 
den Tieren bilden am bejten die Filche den Ausgangspunkt; Rogen und 
Milh find den Schülern bekannt, ihre Bedeutung wird erffärt, der 
Begriff äußerer Befruchtung wird gewonnen, zunächſt im Gegenjaß zu 
derjenigen der höheren Pflanzen, die al3 innere Befruchtung erfannt 
wird. Daß in der Tierwelt die Übertragung de3 männlichen Zeugungs- 
ftoffe3 in den meiblichen Körper bejondere Begattungsorgane erfordert, 
wird gleichfall3 erörtert; auf die fpezielle Anatomie und Phnfiologie 
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wird jedoch nicht näher eingegangen”. (Marcuje a. a. O.) Wo ſich 
Gelegenheit bietet, da ijt auch darauf Hinzumeijen, „daß die Fortpflan- 
zungsorgane unter allen Organſyſtemen fi) als legte entwideln und 
zugleich, daß zwijchen beginnender Entwidlung und funktionsfähiger Reife 
die lange Periode der Kraftanjammlung Liegt”. Lehrer Höller hat (Die 
jeruelle Frage und die Schule; II, 4,19) den Verſuch gemad)t, den be— 
treffenden Lehrftoff in den Lehrplan für Naturgeihichte einer achtſtufigen 
Volls- und Mittelihule einzugliedern und auf fünf Jahresjtufen zu 
verteilen. „Die feruelle Aufklärung“ ift nah Höller „nur möglich auf 
dem Boden naturgejhichtlicher Kenntniffe, und jo wird die Brüde ge» 
ihlagen von der modernen Frauenbewegung nad) der Schule, die allein 
befähigt ift, durch den naturgejhichtlichen Unterricht die Erkenntnis der 
feruellen Verhältniſſe vorzubereiten, Klar und nüchtern jollen die Dar- 
legungen wirken; der Lehrer muß mit der gleichen Unbefangenheit von 
der Vereinigung der beiden Gejchlechter bei einem Säugetier oder dem 
Menichen reden können wie von der Wind- oder Tierbejtäubung. Kühle 
Wiſſenſchaftlichkeit wird ihres fuggeftiven Einfluffes auf Schüler, die mit 
ihren Lehrer eng verwachſen jind, nicht verfehlen, felbjt bei denen, 
die dem Thema der Gejchlechtlichkeit beim erjten Anklingen ſchon eine 
gewiſſe lauernde Spannung entgegenbringen. Eine Behandlung ber 
ethiichen Bedeutung der jeruellen * ohne Heranziehung der Phy— 
ſiologie, ja unter abſichtlicher Vermeidung derſelben, wie z. B. Förſter 
ſie will, kann nur zu leeren Phraſen führen; aber auch dann, wenn der 
Religions-⸗ oder der Moralunterricht die geforderten Grundlagen zu geben 
ewillt und zu geben imjtande find, muß die völlige Überweifung der 
—— Aufklärung an einen der beiden bekämpft werden. Ein Zweck 
wird in dem Falle ſicherlich nicht erreicht werden; die ſexuellen Dinge 
werden im Bewußtſein des Schülers nicht unter die übrigen natürlichen 
Eigenſchaften und Funktionen des Menſchen und der andern Lebeweſen 
eingereiht, ſondern es wird dieſes Gebiet allein für ſich herausgehoben 
und durch den Rahmen des ſeinem Stoff nad) fremden Unterrichts— 
gebietes mit einer Gloriole umgeben, die ein natürlich-unbefangenes 
Denken und Sprechen nicht nur nicht aufkommen läßt, ſondern ihm 
direlt entgegenwirkt.“ (Höller a, a. O.) Die Heranziehung der Be— 
lehrungen über die ſexuellen Verhältniſſe des Menſchen ſoll an geeigneter 
Stelle und mit Rückſicht auf das Alter der Schüler in geeigneter Weiſe 
ſtattfinden; ſie ſoll ſo geſchehen, daß ſie den bis zu dem betreffenden 
Zeitpunkte gewonnenen Unterrichtsergebniſſen auf ſexuellem Gebiete ent— 
ſpricht. „Die hygieniſchen Belehrungen vor der Klaſſe, die an die 
Beſprechung der Genitalapparate angeknüpft werden, ſollen ſich nicht 
auf den Geſchlechtsverkehr und feine eventuellen Folgen beziehen; auch 
die Gejchlecht3verirrungen follen nicht Gegenjtand öffentlicher Beſprechung 
jein, fondern fie bejchränten fi) auf die Aufflärung auf die allen Or— 
ganen gegenüber jpätejte Entwiclungszeit des Geſchlechtsorgans, auf Hin- 
weife auf die Empfindlichkeit und Zartheit desjelben, die eine forgfältige 
Schonung vor Berlegungen uſw. erheifhen und gipfeln in dem Verſuche, 
in den aus der Schule zu Entlajfenden eine Art von VBerantwortungs- 
gefühl gegenüber der Gejellfchaft, in der wir leben, zu wecken“. (Mar- 
cufe.) Won der Verfammlung wurde endlich noch die unbedingte Not» 
mwendigfeit eines diesbezüglichen Unterricht3 in den Lehrerfeminaren be— 
tont; „denn erft ein völlig gejchultes Lehrmaterial wird imjtande fein, 
die ficherlich nicht leichten Aufgaben, die ihm auf diefem Felde erblühen, 
zu erfüllen. Präziſiert wurden diefe Forderungen in die Süße: a) bie 
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Serualpädagogit im Seminar muß den Seminariften mit dem nötigen 
Wiſſen in der vorliegenden Frage ausrüjten; b) jie muß die Methode 
der praltiiden Durchführung in der Volksſchule lehren, alles in allem 
aljo muß fie auf der Grundlage der Erkenntnis die Fähigkeiten zum 
Unterrihte in der GSerualfrage verleihen”. Solange dieje Belehrung 
im Seminar nicht erfolgt, müffen, wie dies bereit3 mit Erfolg in 
Breslau gejchehen ift, befondere Kurſe für Lehrer abgehalten werden, in 
benen jie neben anderem auch über die Serualfrage orientiert werden. 

Die Trage der „Lörperliden AnntEang iſt Gegenjtand ein- 
gehender Erörterungen im ſächſiſchen Lehrerverein geweſen; fie hat zur 
Verwerfung derjelben geführt. Wir befürchten aber, daß diefe Verwerfung 
in der Hauptſache dody nur Theorie bleiben wird; in der Praris wird 
fie wohl von den meijten doch beibehalten werden, denn „auch das beite 
Wollen fcheitert an den tatſächlichen Verhältniffen‘, Die Neformer der 
äußerjten Linten, 3. B. Ellen Key, Gurlitt und Scharrelmann, verwerfen 
unbedingt die förperlihe Züctigung; die Mittelpartei der Reformer, 
welche anfnüpfend an das Gute im Bejtehenden das Beſſere erjtrebt, 
wollen unter gewiſſen Bedingungen eine förperlihe Züchtigung zulaffen. 
Dem erſten der gegen die körperliche Züchtigung gerichteten Sätze: „Bei 
Handhabung der Schulzudht find nur pädagogijche Zuchtmittel zuläffig‘, 
wird aud) die Mittelpartei zuftimmen; fie wird aber allerdings auch der 
Unficht fein, daß auch die körperliche Züchtigung ein Erziehungsmittel 
fein kann, „das im Einklange mit den Anforderungen der Pädagogik 
ſteht“. Je bejjer die Erziehung reſp. der Unterricht der natürlichen 
Entwidlung angepaßt wird und je bejjer die pädagogijche Ausbildung der 
Lehrer wird, deſto mehr wird die körperliche Züchtigung ald Erziehungs- 
mittel zurüdtreten; aber entbehrlich wird fie wohl faum werden. Denn, 
da3 darf nicht vergefjen werden, der Lehrer befommt die meiften Kinder 
leider jchon verzogen; er joll und kann nicht bloß Samen ausjtreuen 
und Keimlinge pflegen, fondern muß aud Unfraut ausjäten! Auch 
ift nicht jeder Lehrer ein geborener Pädagoge und wird ed aud) nicht jeder 
durch die beſte berufliche Ausbildung; auch aus diefem Gefichtspunfte 
betrachtet wird man die körperliche Züchtigung nicht ganz entbehren können. 
Wir von der Mittelpartei verfennen nicht, daß „mit dem Züchtigungsrecht 
hohe Gefahren verbunden find‘; denn „mit jedem Schlage jeßt der Lehrer 
jeine Ehre, Gemütsruhe und Freiheit aufs Spiel“. Wir wiſſen recht 
wohl, daß ein Hieb leicht danebengeht und Unheil anrichtet; wir wiſſen 
auch recht wohl, daß fic die Wirkung und der Berlauf einer körperlichen 
Züchtigung nie genau berechnen läßt. Aber wird dies ander3 werden, 
wenn die körperliche BZüchtigung gänzlich verboten wird? Wird da 
nicht die Zahl der Lehrer, die troß des Verbotes doch noch züchtigen 
und infolge des Verbotes bejtraft werden, recht groß erden ? it 
befürchten, daß da, wenn e3 nach Ellen Key ginge, die „unwiderrufliche 
Abſetzung“ nicht felten erfolgen müßte. Wir müffen im Intereſſe der 
Erziehung unferer Jugend eine mwejentlihe Herabjegung der Schülerzahl 
der Klaſſen verlangen, damit eine mehr individuelle — möglich 
iſt, wir müſſen ebenſo eine dem natürlichen Entwicklungsgange des Kindes 
angepaßten Unterricht und eine beſſere berufliche Ausbildung der Lehrer 
erſtreben; wir müſſen auch endlich fordern, daß ſittlich verwahrloſte 
Kinder aus der Schule entfernt werden. Aber wenn wir nun auch 
fordern, daß an die Erziehungspflicht des Hauſes größere Anforderungen 
geſtellt werden, ſo liegt die Erfüllung dieſer Forderung weder in unſerer 
Macht, noch in der der Behörde; hier muß man mit gegebenen Faktoren 
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rechnen. Uber wenn die Forderungen, deren Ausführungen möglich 
jind, einmal erfüllt find, dann wird die Anwendung der körperlichen 
Züchtigung ſich auch auf das geringjte Maß bejchränten; deshalb follte 
man in erjter Linie auf die Erfüllung diefer Forderungen fein Augenmerf 
rihten. Wir wollen gar nicht bejtreiten, daß die körperliche Züchtigung 
vom pädagogischen Standpunkte betrachtet fein Erziehungsmittel ijt; denn 
fie fchädigt die Entwidlung des Ehrgefühls, der Selbjtahtung. Allein 
bei den zurzeit bejtehenden häuslichen Erziehungsverhältniffen kann fie 
wohl in vielen Fällen nicht ganz entbehrt werden; dagegen muß energiſch 
Beichränfung auf die Fälle, wo fein anderes Zuchtmittel zur Ver— 
fügung jteht, gefordert werden. 


III. Schulorganijation. 


Stadtſchulrat Kerjchenfteiner in München hat zehn Neden und Auf- 
fäge über die „Örundfragen der Schulorganijation” (2966.: 
3,20 M.; Leipzig, Teubner) veröffentlicht; er fpricht fich in denfelben 
über den Ausbau der Volksſchule, die Organijation der Yortbildungs- 
Ihule und die Reform der Lehrerbildung aus. Er betont die Erziehung 
zu willensträftigen, der Gefellihaft dienenden Staatsbürgern; als Mittel 
dazu jieht er bejonders den Arbeitunterriht an. Die allgemeine Volks— 
ſchule muß die Grundlage des nationalen Schulweſens fein; fie muß 
Unterricht3- und Lehrmittelfreiheit gewähren. Um den Schülern völlige 
Gemwifjensfreiheit zu fichern, fordert Kerfchenfteiner die Loslöfung des 
Religionsunterriht3 vom Schulunterricht; wäre unjer Religionsunter- 
riht nach pädagogiichen Grundſätzen gejtaltet, jo wäre diefe Forderung 
nicht nötig, da in diefem Falle aud) die Dijfidenten gegen den Befud) 
de3 Neligionsunterricht3 ſeitens ihrer Kinder gewiß nicht3 einmwenden 
werden. Im übrigen jtellt Kerfchenjteiner an die Organijation der Volks— 
und Fortbildungsjchule zeitgemäße Forderungen, wie fie vielfach jchon 
in zahlreichen Städten erfüllt find, vor allen Dingen in Münden; in 
den Landorten wird man auf die Erfüllung diefer Forderungen troß 
ihrer vollen Berechtigung noch lange warten müjjen. 

Die dreifahe Gliederung des deutjhen Schulweſens, wie 
fie ſich im Laufe der Hiftorifchen Entwidlung herausgebildet hat, ijt die 
notwendige Folge der im Laufe der Entwidlung des fozialen Lebens 
entjtandenen jozialen Schidhtung des Bolfes, wie fie mit der Arbeits- 
teilung zujammenhängt; man fann diefe Gruppen mit Rein als die aus- 
führenden, bejtimmende und jchöpferifche bezeichnen. Bei der ausführenden 
Gruppe des Volkes fteht die technifch-praftifche Bildung neben der geiftig- 
fittlihen im Vordergrunde; bei der bejtimmenden fteht die geijtige Bildung 
gleichwertig neben der technifch-praftifchen; bei der jchöpferifchen Gruppe 
endlich fteht die geiftigsfittliche Bildung im Dienjte der ſchöpferiſch-künſt— 
lerifchen Kraft des Menfchen im weiteſten Sinne ded Wortes. Bei jeder 
diefer Gruppen ift eine allgemeine und eine berufliche Bildung zu unter- 
fcheiden; bei der Teilnahme an der Kulturarbeit finden aber mancherlei 
Miſchungen ftatt, die durch die Entwidlung der Perfönlichkeit im Laufe 
des Lebens bedingt find. Die dreifache Gliederung des Schulweſens 
nad) der Seite der allgemeinen Bildung darf jedoch mit Rüdficht auf die 
nationale und fittlihe Einheit des deutſchen Volkes erſt ftattfinden, 
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wenn die Rüdfiht auf die fpätere berufliche Bildung dies fordert; 
da ferner nicht allgemein zu einer beftimmten Zeit eine beftimmte und 
in jeder Hinſicht zuverläffige Entfcheidung darüber getroffen werden 
fann, zu welchem Bildungsgange ſich die Individualität eignet, jo muß 
auch noch weiterhin der Übergang von einer Gruppe zur andern fich er— 
möglichen lajjen. Auch innerhalb der einzelnen Gruppen felbft findet 
noch mit Rüdficht auf die Individualität und die Berufsbildung eine 
Gliederung ftatt; aud Hier muß der Zufammenhang zwifchen den Gliedern 
möglichft gewahrt werden. Bon biefen Gefichtspunften aus ift die „all» 
gemeine Foltsfchufe” und die „Simultanfchule” zu fordern; von den— 
jelben Geſichtspunkten aus iſt fernerhin auch die Forderung eines ge- 
meinjamen Unterbaue3 für alle höheren Lehranftalten zu fordern, ber 
teilmeife oder ganz mit dem Ausbau der Erziehungsfchulen der erften 
und zweiten Gruppe zufammenfallen fann. Das find die Grundlagen 
für die Erörterungen über die Gliederung des nationalen Schulweſens; 
erjt wenn man ſich über jie geeinigt hat, werden die Erörterungen über 
die Gejtaltung im einzelnen fruchtbringend fein. Nein fchließt ſich im 
allgemeinen (a. a. DO.) diefen Grundlagen an; in einzelnen, mehr neben- 
jählihen Punkten vertritt er hier wie auch in feinen Erörterungen 
über die Gliederung der Erziehungsfchule Anfichten, denen viele Schul» 
männer nicht zujtimmen. Befonders gehen die Anfichten derjelben hin» 
fihtlic) der einheitlichen Geftaltung unſeres nationalen Schulweſens nod) 
jehr auseinander; die durch den deutjchen Kaifer hervorgerufene Schul» 
reform hat diefelbe wohl angebahnt, aber nicht zum Abſchluß gebracht. 
Denn durch fie ift gerade die vor der Dezemberfonferenz 1890 ftarfe 
Einheitsfchulbewegung völlig zurüdgedrängt worden; erjt neuerdings tritt 
diejelbe wieder mehr hervor. Die Geſellſchaft deutſcher Naturforjcher 
und Ürzte „verfolgt fchon feit Fahren die Aufgabe, dem naturwiſſen— 
ihaftlihen Unterricht im Lehrplan unferer höheren Schulen die Stellung 
R verichaffen, die der theoretiihen und praftifchen Bedeutung diefer 

iffenfchaft entſpricht“ (Dr. Müller, Die Gefahren der Einheitsfchule ; 
II, 4,22); infolgedeffen hat die zur Prüfung dieſer Frage eingefebte 
Kommiffion der Naturforfcherverfammlung 1906 den Plan für eine Zu— 
kunftsreformſchule vorgelegt, deren Unterflaffe eine ſechsklaſſige Real- 
fchule bilden und deren Dberflaffen fich in verfchiedene Formen eines 
dreiflafjigen Obergymnafiums teilen follen. Der Unterricht3ausfhuß des 
Vereins deutſcher Ingenieure hat in demjelben Jahr fich diefem Vor— 
ſchlage angejchloffen; er Hofft in Verbindung mit dem vorgenannten 
Verein zum Biel zu gelangen. Diefen Beftrebungen fließen fich die- 
jenigen der Volksſchullehrer und fich für die Geftaltung des Volksſchul— 
weſens interejfierenden Männer an; fo tritt ebenfall3 1906 Prof. Baulfen 
(Das deutſche Bildungswejen) für ein einheitliches nationales Schul— 
wejen auf der Grundlage ber allgemeinen Volksſchule ein. 

„Wie jchon bei Comenius der Gedanke der ‚gemeinfamen Volks— 
Thule‘ nicht aus praftifchen pädagogifhen Erwägungen, fondern aus 
allgemein ethifchen Ideen entjprungen ift, fo zieht er auch in der Gegen- 
wart noch feine Hauptfraft aus der gejamten fozial-ethifchen Denkart 
der Zeit” (Müller a. a. D.); von diefen Geſichtspunkten aus unter- 
zicht daher auch Müller (a. a. DO.) diefe Anfchauung einer kritischen 
Betradjtung. Er vertritt zunächſt die Anfchauung, „daß die Einheit3- 
Schule nicht an und für lich al3 ein Mittel fozialer Verföhnung zu be» 
trachten it, daß fie vielmehr nur unter gemiffen Umftänden fozial ver- 
fühnend zu wirken vermag, nämlich da, wo im großen und ganzen in den 
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Yamilien ſchon eine ſoziale Gefinnung herrſcht“; daher ift für ihn „die 
jozialeverjöhnende Wirkung der Einheitsſchule etwas durchaus von den 
jedvesmaligen Berhältniffen Abhängiges, Sekundäres“ und kann „alſo 
unmöglih zum leitenden Gejichtspunft der Schulorganifation gemacht 
werden”. Über wenn die „allgemeine Volksſchule“, wo fie bejteht, auch 
von Müller als ein erfreuliches Zeichen gejunder fozialer Zuftände be— 
trachtet wird, jo muß man doc annehmen, daß da, wo Standesſchulen 
wegen der jcharfen Zujpigung der Slaffengegenjäge nad feiner Anficht 
vorzuziehen find, die fozialen Zuftände ungefund find; daher müßte man 
doch immerhin auf die „allgemeine Volksſchule“ ala das Gejunde und 
Normale Hinjtreben. Von dem Staate darf man doc erwarten, daß 
er die gejunde und normale und nicht die ungefunde und abnorme 
Entwidlung des deutſchen Vollkslebens unterjtügt; einen Zwang übt er 
damit auf die bejißenden Klaffen nicht aus, da e3 benjelben ja freijteht, 
aus ihren Mitteln Privatfchulen zu gründen. E3 foll aud) dem Be— 
figenden niemals unmöglid) gemacht werden, daß er feinen Kindern 
auf eigene Koſten noch befonderen Unterricht oder den ganzen Unterricht 
in einer Sonderfchule erteilen läßt; aber der Staat darf ſolche Sonder- 
ſchulen nicht jchaffen, fondern nur Schulen, die jedem Finde den Weg 
freimacdhen, fi) gemäß feinen Anlagen und feinen Lebensverhältnijjen 
auszubilden. Wenn man nun aud mit Müller die „soziale Verſöhnung“ 
nur als eine „Nebenaufgabe“ der Schule anfieht, jo kann man doch 
nicht mit ihm „ihre nächte und hauptſächlichſte Aufgabe in der Über- 
lieferung von Kenntniſſen“ erbliden; denn das nimmt ihr den Charakter 
einer „Erziehungsfchule‘ und macht fie zu einer „Lernſchule“, was ja 
tatfjählich die meijten Schulen, und befonders die höheren, leider find. 
Wir wollen hier nicht miederholen, was über diefen Gegenftand im 
„Pädagogiſchen Jahresbericht‘ fchon öfters gejagt worden ijt; wir find 
der Anficht, daß die Gegner der „allgemeinen Volksſchule“ die Not- 
wendigfeit der Trennung der Schüler nad) dem Stande rejp. dem Geld- 
beutel der Eltern bemweijen müffen. Müller erbringt uns diefen Beweis 
nicht; die von ihm angeführte Tatſache, daß wir im ganzen Deutjchen 
Neihe nur etwa 300 Vorſchulen mit 25000 Schülern” bejien und die 
jüddeutjchen Staaten ſolche überhaupt nicht befiten, ift Beweis genug. 
daß die Vorſchulen nicht eine Notwendigkeit find. Auch der von Müller 
angeführte Grund für die Entjtehung der Vorſchulen in den großen 
Städten, nämlidy die hier vorhandene „Trennung der Stände”, Die 
„tatfählich vielfach zu einem ausgefprodhenen Klafjenhaß geführt hat“, 
fann fein durchjchlagender fein; denn er ift doch auch in den füddeutjchen 
Staaten vorhanden. Es muß aber fehr bezweifelt werden, daß die höhere 
Bildung dadurd) Schaden leiden würde, wenn der „Elementarunterricht‘ 
reſp. der Unterriht der allgemeinen Volksſchule bis zum 12. Lebens- 
jahre ausgedehnt würde; denn erft von diefem Alter an fann man doch 
von einem „wiſſenſchaftlichen“ Unterricht im Gegenjat zum „elementaren‘ 
reden. Von diefem Zeitpunkt an ijt es auch völlig berechtigt, daß mit 
Nüdfiht auf die Vorbereitung zu den mannigfahen Rulturaufgaben 
eine Vielheit von Schulorganismen gejchaffen wird; dabei ift es nicht 
ausgefchloffen, daß diefelben zum Teil noch eine fürzere oder längere 
Strede zufammengehen können und daß fie im nationalen und religtös- 
fittlichen Lehrftoff ein gemeinfames Band haben müſſen. Es befteht 
durchaus nicht die Abficht, die befigenden Klaffen durch die Befeitigung der 
Vorſchulen zu jchädigen; aber man will es dadurch ermöglichen, daß die 
für die unteren Volksſchichten beftimmten Schulen befjer ausgeitattet 
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und ihnen ſeitens ber bejigenden Klaſſen mehr Intereſſe entgegengebradht 
wird. 

Bei dem Kampfe um die „allgemeine Volksſchule“ handelt es fich 
nur um den gemeinjfamen Unterricht in den” vier bis ſechs erjten Schul» 
jahren; für dieſe Zeit muß die Berechtigung bejonderer Elementarſchulen 
für die höheren Lehranftalten nachgewiefen werden. Müller führt (a. a. D.) 
al3 erjten Grund für dieje Berechtigung an, daß für die höheren Lehr- 
anjtalten als Hauptmittel zur Erreichung ihres Zweckes, „ihre Zöglinge 
von unten herauf allmählid zum wiſſenſchaftlichen Arbeiten tüchtig zu 
machen”, der Sprachunterricht ei; „deshalb brauden fie Elementar- 
fhulen, die hauptſächlich auf Sicherheit und Gemwandtheit im Gebraud) 
der Mutterfprache hinarbeiten“. Diejer Forderung gegenüber muß einer- 
ſeits darauf hingemwiejen werden, daß Müller uns den Nachweis fchuldig 
bleibt, daß die aus gut gegliederten, nicht überfüllten und mit tüchtigen 
Lehrern verjehenen Volksſchulen in die höhere Lehranftalt eintretenden 
Schüler Hinfichtlich der jpradhlichen Bildung Hinter den aus der Vor— 
ſchule fommenden zurüdjtehen; anderfeit3 ijt es unbejtreitbar, daß ein 
guter Sprachunterricht nur im Anjchluß an einen guten Sadhunterricht 
möglich iſt. Wenn allerdings Müller mit Curtman meint, daß in ber 
Vorſchule ‚das Deutiche fchneller und mit NRüdfiht auf das Latein‘ 
gelernt werde, jo beneiden wir die Schüler der Vorfchule nicht um diejen 
Vorzug in der fpradlichen Bildung vor den Volksſchülern; denn das 
ift dann fein Unterricht mehr, fondern Drill! Man muß einmal folchen 
Drill mit angejehen oder gar am eignen Finde miterlebt haben, um zu 
begreifen, welche Sünde an der Kindesnatur hier begangen wird! (Siehe 
Pädagogiſchen Yahresbericht 1901; IL, S. 39—49.) Wenn dieſe „all 
gemeine Volksſchule“ Hinfichtlich des Lehrplans fo eingerichtet ift, daß 
jede Anlage und nicht bloß die jprachliche entwicdelt wird, jo wird auch 
jedem Kinde der Weg geöffnet für einen Beruf, in dem es feinen An— 
lagen entjprechend wirken kann; das muß ja nicht gerade ein „jtudierter‘‘ 
Beruf fein. Auch der zweite Grund, den Müller für die Berechtigung der 
Vorſchulen anführt, ift nicht ftichhaltig; denn auch die Vorſchule verjtößt 
gegen den Grundſatz, „daß die pſychologiſchen Geſetze, die allem Unter- 
richte zugrunde liegen, in jeder Schule möglichit aleihmäßig entwidelte 
und vorgebildete Schüler als Vorbedingung des Erfolges vorausſetze“. 
Oder will er vielleiht behaupten, daß die Vorſchule nicht auch „eine 
Schülerzahl zu unterrichten hat, die zum mindeften in großen Städten 
geiftig ganz ungleihmäßig entwidelt if’? Wer an einer Vorſchule 
Ihon ſelbſt unterrichtet hat, wird diefe Behauptung nicht aufitellen ! 
Und find denn nicht auch folche höhere Lehranftalten mit Vorfchulen 
genötigt, „ihren Unterriht in Serta mit einer ganz verfchieden vor= 
gebildeten Schülerfchaft zu beginnen“? Oder kann diefem übelftand 
nicht ebenfogut durch die „allgemeine Volksschule‘ als durch die „Vor— 
ſchule“ begegnet werden? Wir müflen aus Müllers Darlegungen den 
Schluß ziehen, daß er fich durch den Unterricht in der Elementarvolfs- 
fchule und der Vorſchule nicht hinreichende Erfahrungen gejammelt hat; 
denn dieſe bejtätigen jeine Behauptungen nicht. Gewiß finden fi in 
der Borfchule eine Anzahl von Kindern, welche in ihrer geijtigen Ent- 
wicklung, befonders hinsichtlich der Sprache, „teils durch erbliche Be— 
anlagung, teil3 durch den fördernden Einfluß einer gebildeten Umgebung 
beim Eintritt in das fchulpflichtige Alter im Durchſchnitt geiftiger ent» 
wicelter jind al3 ihre vom Schickſal weniger begünftigten Altersgenoſſen“; 
allein wie oft tritt auch hier fpäter ein Umfchlag ein, ber den jchein- 
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baren Vorteil einer frühreifen Entwidlung in Nadteil verwandelt. Aber 
befinden jich neben diejen „Begünjtigten‘ nicht auch eine vielleicht ebenjo 
große Zahl „weniger begünftigten Altersgenoſſen“ in den Vorjchulen ? 
„Auch in den höheren Schulen“ — alſo aud) in der Vorſchule — „ſitzt 
das mohlerzogene Kind neben dem Sprößling des ungebildeten Geld» 
progen, von dem es gewiß auch nicht geijtig bejonders beeinflußt worden 
iſt“. Müfjen diefe „weniger begünjtigten Altersgenofjen‘ nicht durch die 
Treibhausfultur der Vorſchule Schaden an Leib und Seele leiden? Wenn 
die Schüler der arbeitenden Klaſſen beim Eintritt in die Schule meijt 
begrifis- und ſpracharm jind, jo fehlt denen der gebildeten Klafjen gar 
häufig die Anjhauungen; für beide ijt daher die Ubung von Auge und 
Hand verbunden mit Spreden in den erjten Sculjahren notwendig, 
und darum fordern wir den Wegfall von Leſen und Schreiben in der 
jegt üblihen Weiſe im erjten Sculjahre. Die Begriffe und deren 
ſprachliche Ausdrudsformen find, wie Kant jagt, ohne Anſchauungen leer; 
daher muß die Schule durdy ſachlich-techniſchen Unterricht erjt die an— 
Ihauliche Grundlage legen, bevor fie den ſprachlich-techniſchen Unterricht 
auftreten läßt. Es ijt aber fehr fraglich, ob die Kinder aus den gebildeten 
oder die aus den arbeitenden Klajjen mehr Übung der Sinne, befonders 
von Auge und Hand, mit in die Schule bringen; das Leben im Eltern- 
hauje zwingt wenigjtens die leßteren vielmehr al3 die erjteren, Auge 
und Hand zu gebrauchen. In der „allgemeinen Volksſchule“ als Grund- 
ſchule foll der Menſch ohne Nüdjicht auf den jpäteren Beruf gebildet 
werden; in den darauf errichteten Schulen, dem Oberbau, ſoll die Bil- 
dung mit NRüdfiht auf den zufünftigen Beruf gepflegt werden, ohne 
dab jedoch auch hier der Charakter der Erziehungsjchule aus dem Auge 
verloren wird, 

Nach dem Berichte des Geh. Oberregierungsrat3 Dr. Köpfe bejtanden 
im Jahre 1874 in Preußen bei insgefamt 450 höheren Lehranjtalten 
218 Vorſchulen mit zufammen rund 20000 Schülern; im Jahre 1882 
betrug die Zahl der Vorſchulen 254 mit rund 22000 Schülern; im 
Sahre 1906 waren bei einer Gejamtzahl von mehr ald 700 höheren 
Lehranftalten 258 Vorfchulen mit rund 30000 Scdülern vorhanden, und 
am 1. Februar 1907 bejtanden deren 264. Alſo in 33 Jahren, in denen 
die Zahl der höheren Schulen überhaupt um 64 v. 9. wuchs, jtieg die der 
Vorſchulen nur um 21 v. 9. Ihre Schülerzahl wuchs in derjelben Zeit 
um 80 v. 9. bei den höheren Anjtalten überhaupt, bei den Vorjchulen 
nur um 50 v. 9. Das Wahstum der Vorſchulen ift alfo in Preußen 
verhältnismäßig in ſehr bejcheidenen Grenzen geblieben. 

" Die Frage der „gemeinfamen Erziehung‘ beider Gejchlechter 
iſt durch Außerungen des Berliner Stadtſchulrats Dr. Filcher aufs neue 
Gegenjtand der Erörterung geworden; der Umijtand, daß fie nunmehr 
wohl in den Berliner Gemeindejchulen praktiſch gelöft werden wird, 
macht diefe Erörterungen bejonder3 wichtig. Stadtjchulrat Dr. Filcher 
ging bei der diesbezüglichen Äußerung von der Tatſache aus, daß „nur 
verhältnismäßig wenig Kinder die oberfte Klaſſe erreichen‘; er Hofit, 
daf durch den gemeinfamen Unterricht von Knaben und Mädchen diejem 
Ubelſtande abgeholfen werden könne. Bekanntlich herrfcht die „Koedu— 
fation” in Nordamerifa und in den nordifchen Ländern; in England aber 
beginnt man in neuejter Zeit fich gegen die gemifchte Schule auszu— 
fprehen. In Deutſchland herrjcht fie überall in den Landfchulen, wo 
die Kinderzahl eine Trennung der Gejchlechter nicht zuläßt; in den größeren 
Städten dagegen wird die leßtere bevorzugt. Die phyfifche und pſychiſche 
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Verſchiedenheit der beiden Gejchlechter fann nicht bejtritten werden und 
wird auch nicht bejtritten; es fragt ſich nur, wie weit fie ohne Nachteil 
für Erziehung und Bildung oder im Dienjte derjelben berüdjichtigt 
werden muß. Wir haben unfere Anficht über diefen Gegenjtand jchon 
mehrmals im „Pädagogiſchen Jahresbericht‘ zum Ausdrude gebracht; die 
uns zu Geficht gelommenen neuen Erörterungen haben diejelbe nicht 
ändern fönnen, Nach unferer Anficht kann man in den erjten ſechs 
Scyuljahren Knaben und Mädchen gemeinjam unterrichten; mit Rückſicht 
auf die individuelle Bildung jollte man, wenn möglich, in den beiden 
legten Schuljahren eine Trennung eintreten laſſen. — man in Berlin 
auch in den beiden legten Schuljahren gemiſchte Klaſſen ſchaffen will, 
ſo iſt das durch die dortige Schulorganiſation bedingt; man glaubt nur 
dadurch die achtklaſſigen Schulſyſteme erhalten zu loͤnnen. Es ſtellt ſich 
nämlich heraus, daß bei den kleinen Schulſyſtemen die 1. Knaben- und 
Mädchenklaſſen nicht genügendes Schülermaterial haben; durch Zujammen- 
fegung einer Knaben- und Mädchenfchule will man diefem Übelftande 
abhelfen. Stadtſchulrat Dr. Fiſcher jagte in einer Stadtverordneten- 
figung u. a.: „In den ſechsklaſſigen und aud) in den fiebenklaffigen Schulen 
ift e3 für den einzelnen Schüler, der durch Krankheit oder durch andere 
Berhältnifje einmal zurüdgehalten wird, dod) immer möglich), die erite Klaffe 
zu erreichen; bei der achttla aſſigen Schule ift das nicht möglich. Man hätte 
eben, wenn man das achtklafjige Syitem einführen wollte, einen breiteren 
Unterbau jchaffen müſſen; man hätte damit rechnen müſſen, daß natur— 
gemäß im Laufe der Schulzeit immer eine Anzahl Kinder zurüdbleiben 
muß. Man fürchtete daS aud) und ftellte den Grundſatz auf: der Unter 
ſchied zwifchen den höheren und niederen Schulen ijt der, daß der Schüler 
in ber höheren Schule fein Recht auf Verſetzung hat, der Schüler der 
niederen Schule aber unter allen Umjtänden regelmäßig verjegt werden 
muß. Wohin wir mit diefem Prinzipe gefommen find, fehen wir jeßt. 
Sch kann es nicht verfchtweigen: ic) habe den Eindrud, al3 ob unfere 
Schulen jeßt weniger leijten, al3 fie damals leifteten, als wir die ſechsklaſſige 
Schule hatten. Das ift ganz natürlich. Feder Rektor hat den Wunſch, 
eine volle Schule zu haben, nicht eine Schule, die feine erjte Klaſſe hat, 
und da ift es auch wieder erklärlidh, daß, nachdem durch den neuen 
Grundlehrplan die Verſetzungsprüfungen abgeihafit find, Kinder, Die 
unreif oder nicht völlig reif find, in die höhere Klaſſe geſetzt werden, 
wenn dieſe nicht ausreichend gefüllt ift. Ach habe bei meinem Beſuche 
der Schulen, foweit ich ihn habe vornehmen können, einzelne Schulen 
gefunden, wo mir erklärt worden ift: ja, wir verfegen aus den zweiten Klaſſen 
nad einem halben Jahre die beiten Schüler in die erfte Klaſſe. Wie bei 
einem folhen Berfahren unjer Lehrplan durchgeführt werden foll, das 
vermag ich nicht zu jagen. Wenn wir dazu fommen, daß wir Knaben 
und Mädchen zaufammen einfchulen, dann werden wir fofort einen breiten 
Unterbau haben, der fi nad) oben verjüngt und zwei erſte Klaſſen er- 
möglicht, wie wir fie nad) unferem Lehrplane haben müßten, aber nur 
an mwenigen Stellen haben; dann fönnten wir unter Umſtänden auch 
bie volle achtklaffige Schule durchführen.” Aber warum errichtet man dann 
nicht, wenn bloß diefem Übeljtande abgeholfen werden foll, ſechzehnklaſſige 
Knabenſchulen oder läßt die Nebenklaffen (Abſchlußklaſſen) und die Normal- 
Haffen vom fünften Schuljahre an aus mehreren Heinen Schulſyſtemen 
hervorwachfen ? Die Liebhaberei einzelner Rektoren kann in einer ſolchen 
Sache doch nicht maßgebend fein. Referent hat feinerzeit in Worms in 
diefem Sinne da3 achtklaſſige Schuljyftem ohne jedes Hindernis durch— 
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geführt; dabei fam auch die Erteilung von Nachhilfeunterricht im 
Betracht. 

H. Stern unterzieht die „Koedukation“ in den „Pädagogiſchen Stu— 
bien’ einer eingehenden Beſprechung; er knüpft ebenfalls an die Beſtrebun— 
gen des Stadtſchulrats Fijcher an. Er weijt darauf hin, daß die Koedufation 
eine Forderung der Frauenbewegung ijt, die ſich auf die in Amerika ge- 
machten Erfahrungen ftügt; dort aber iſt fie durch die eigenartigen 
Sculverhältnijje bedingt. Das Schuljahr zählt in Amerika nad) Abzug 
der Ferien nur 147 Zage; die Schulwoche hat 5 Schultage und der 
Schultag 5 Sculjtunden, wovon die legte der Handarbeit gewidmet ift. 
Über in legter Zeit erheben fi) aud in Amerifa Stimmen gegen die 
Koedufation; Ärzte weifen auf die traurigen hygieniſchen Yolgen, Sozial» 
politifer auf die wirtfchaftlihen und fozialen Wißjtände hin, welche dıe 
Koedukation gezeitigt habe. Stern weijt (a. a. D.) darauf hin, daß bei 
diefer Frage nicht die Gleichwertigfeit des Mädchens gegenüber dem 
Knaben, wie die Frauenrechtler betonen, ſondern die Gleichartigfeit im 
Betracht fommt; die legtere aber, die phyfiihe und pſychiſche Bejchaffen- 
heit des HYöglings, wird bejtritten. Gie aber ijt bejtimmend für Den 
Bildungsgang und das Bildungsziel. In dieſer Hinſicht iſt nun Die 
Zeit vom 12.—16. Jahre die fritiihe Zeit; denn in diefer Zeit geht die 
Entwidlung bei beiden Gejchlechtern auseinander. Wo die Koedukation, 
namentlich in höheren Schulen, wo größere Anforderungen an die Lei— 
ftungen der Schüler gemacht werden al3 in Volksſchulen, durchgeführt 
it (Dänemark, Schweden), da zeigen jih in Hygienifcher Hinficht bei 
den Mädchen die nachteiligjten Folgen. So waren 3. B. in däniſchen 
höheren Schulen mit Stoedufation kränklich 29% Knaben und 410% 
Mädchen, in Schwedischen 34% Knaben und 67% Mädchen. Wir brauchen 
aber auch feine Gleichartigfeit in den Bildungszielen, ſoweit ſich die» 
felben auf die Stulturarbeit beziehen; denn die Kulturarbeit ijt jehr ver» 
jhieden. Männer und Frauen arbeiten an der Kultur gemeinjam je 
nach ihrer Individualität; dazu find die Gejchlechter von der Natur 
prädeſtiniert. 

Das achtklaſſige Schulſyſtem kämpft noch in den größeren 
Städten um ſeine Exiſtenzberechtigung. Man hält den Freunden des— 
ſelben entgegen, daß eine größere Anzahl von Kindern die oberſte Klaſſe 
nicht erreichen und infolgedeſſen mit einer lückenhaften Schulbildung 
ins Leben treten. Die Tatſache iſt richtig, wenn man das achtklaſſige 
Schulſyſtem rein durchführt; ſie iſt nicht richtig, wenn es mit einem 
ſieben- oder auch noch mit einem ſechsklaſſigen verbunden wird, was in 
größeren Schulſyſtemen leicht auszuführen iſt. Jedenfalls wird das 
achttlaſſige Schulſyſtem der großen Mehrzahl der normal beanlagten 
Schüler gereht; für fie kann der Lehrjtoff gleihmäßig auf die adt 
Schuljahre verteilt werden. Bei der fiebenklafjigen Volksſchule dagegen 
müfjen die Mittel- und Oberſtufe ſtark belajtet werden; die Schüler, 
welche in fieben Sculjahren fieben Klaſſen durchlaufen, müfjen bie 
fiebente Klafje zweimal durchmachen und haben infolgedejjen vom legten 
Schuljahre feinen mefentlihen Gewinn für ihre Bildung. Es werden 
aber auch infolge der jtärferen Belaſtung der Schüler auf der Mittelftufe 
eine größere Anzahl von Schülern hier zurüdgehalten als in der adjt- 
Haffigen Schule; infolgedeffen it die Mittelftufe der fiebenflaffigen Schule 
überfüllt und die Oberjtufe leer. Lehrer Schwarz hat in einer Schrift: 
„Drganifation und Unterrichtserfolg der jtädtifhen Volksſchule in 
Deutjchland” eine Bergleihung zwiſchen dem fieben- und achtklafjigen 
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Schulſyſtem angeftellt und iſt zu dem Ergebnis gelommen, daß 
fämtlihe Orte mit achtllaffigem Schulſyſtem über die Bedingungen 
einer Normaljchule hinausgehen; fie zeigen viel günftigere Ergebnijfe als 
die Orte mit fieben- und jechstlajfigen Schulfyftemen. Dem übelftande, 
daß eine Anzahl Schüler beim achtklafjigen Schulfyjtem aus der Klaſſe2 
entlafjen werden und fo den Lehrftoff der Klaſſe 1 nicht kennen lernen, 
läßt fid; bei großen Sculfyjtemen mit wenigſtens 15 Klaſſen dadurd) 
vorbeugen, daß fid) vom fünften Schuljahre an die Klafjen in Haupt- (4) 
und Nebenklajjen (3) teilen, jo daß fich das achtllaffige Syftem mit dem 
fiebenklajjigen verbindet; für letzteres muß natürli in den drei oberen 
Klafjen ein Lehrplan aufgeftellt werden, in welchem der LXehrftoff der vier 
oberen Klafjen des achtklaffigen Schulfyjtems unter Ausfcheidung ſchwie— 
tiger oder minder wertpoller Teile auf drei Klaffen verteilt wird. Bei 
Heineren Schulfyftemen werden allerdings eine Anzahl ſchwächerer Schüler 
die Klafje 1 nicht erreichen; allein für jie ift der Nachteil in der Bildung 
nicht jo groß als bei den bejjeren Schülern, die beim fiebenftufigen Syitem 
die Klaſſe 1 zweimal durchlaufen müſſen. (Gottichalt, Die achtklaffige 
Vollksſchule; Deutſche Schule.) 

Unſere Schule iſt eine Wiſſensſchule, d. h. eine Anſtalt, „deren 
Angehörige, wenn ſie ins Leben hinaustreten, eine Menge Dinge wiſſen, 
aber recht wenig können; das Leben hat dann eine ganze Weile hart zu 
tun, bis es den jungen Menſchen das überflüſſige Wiſſen wieder aus— 
getrieben und ſie lebenstüchtig gemacht hat“. So äußert ſich der Päd— 
agoge und Stadtrat Dr. G. Ziegler-Frankfurt a. M.; viele Schulmänner 
ſtimmen ihm zu. Daß in dieſer Hinſicht eine Reform unſeres Schul— 
weſens notwendig, dringend notwendig iſt, wiſſen dieſe Schulmänner; 
allein von der großen Mehrzahl der deutſchen Lehrerſchaft wird es leider 
noch nicht anerkannt. Aber auch diejenigen, welche die angedeutete 
Reform als berechtigt anerkennen, glauben nicht an ihre Ausführungs— 
möglichkeit; wenigſtens halten ſie dazu noch weitgehende Erörterungen 
und langjährige Verſuche nötig. Won ihnen werden daher private Unter— 
nehmungen, wie fie feit Jahren in den „SLanderziehungsheimen‘ vor- 
liegen, freudig begrüßt; in ihnen wird befanntlid großer Wert auf 
die förperliche Erziehung und auf die Ausbildung praftifcher Fähig— 
feiten gelegt. An fie hat fich im verfloffenen Jahre eine neue Gründung, 
bie „Freie Schulgemeinde‘, in Widersdorf im Thüringer Wald, an- 
geihloffen; auch hier handelt e3 fi) um einen neuen Schultypus, um 
einen pädagogifhen Berfuh. Knaben und Mädchen find hier zu ge- 
meinfamer Erziehung und zu gemeinfamem Unterricht vereinigt; auch 
von diefem Gefichtspunfte aus bedeutet die Schule einen Verſuch. Eine 
Anzahl von Schülern und Schülerinnen bilden mit ihrem Lehrer oder 
ihrer Lehrerin eine Familie; fie ift die Grundlage der Schulgemeinde. 
Sn der Schulfamilie wird das häusliche Yamilienleben nach feinen guten 
Seiten möglichit nachgebildet; feine Seite der Erziehung und Bildung 
wird infolgedeflen gering geſchätzt. Der Lehrer fteht dem Schüler mie 
ein liebevoller Vater, die Lehrerin wie eine liebevolle Mutter gegenüber; 
dadurch entiteht ein vertrauliche® Verhältnis, das für den Erfolg von 
Erziehung und Unterricht von großer Bedeutung if. Der Lehrplan 
fchließt fich im allgemeinen an den der Oberrealichule an; er hat aber 
durch die Forderungen der modernen Pädagogik mancherlei Modifikationen 
erfahren. So dankenswert nun alle diefe Verfuche find, fo fönnen fie 
doch den anerkannten Mängeln an unferen öffentlichen Schulen nicht 
abhelfen, da fie unter Verhältniffen arbeiten, die ſich in abjehbarer 
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Beit an diefen nicht Herjtellen laffen; aber warum beginnt man denn 
endlich nicht mit Reformen, die fi) durchführen laſſen? Wenn auch 
zunähft nur ein Heiner Schritt getan werden fann, fo muß er doch 
getan werden! 

Daß die „Fortbildungsſchule“ eine Berufsfchule fein foll, wird 
zurzeit allgemein anerfannt; ‚nur was ſich auf den Beruf des Schülers 
bezieht, hat Heimatsrecht in der beruflichen Fortbildungsſchule. Berufs- 
funde ift der Mittelpunkt de3 gefamten Unterriht3; damit ijt allein 
dem Schüler gedient. Was er erarbeitet, foll feinem Berufe zugute 
fommen; und auch in der Schule, die für ihn irgendweldyen Wert 
befigen fol, muß mit feinem Berufe gerechnet werden”. (Kälter, Zur 
Methodik der ländlihen Fortbildungsichule IL, 4, 51.) Neben dem Be- 
ruf im engeren Sinne des Wortes iſt es der Beruf im weiteren Sinne, 
ben ber Fortbildungsſchüler jpäter ald Bürger zu erfüllen hat; deshalb 
muß die Bürgerfunde ihn vertraut machen mit den Rechten und Pflichten, 
die ihm ala Glied feiner Gemeinde, al3 Bürger feines Waterlandes, 
al3 Angehöriger des Reiches zuftehen oder auferlegt find. „Berufskunde 
und Bürgerfunde in innigfter Durchdringung und Berfchmelzung bilden 
den Unterridhtsjtoff für die Fortbildungsjchule”; in fie muß alles ein- 
geichloffen werden, was zu ihnen in Beziehung und für den Beruf des 
Söglings im engeren und meiteren Sinne des Wortes Bezug hat 
(Pilanzen-, Tier», Boden», Erdkunde, Gefhichte, Volkswirtſchafts- und 
Naturlehre, Technologie ufmw.), an fie muß fich aller andere Unterricht 
al3 Ergänzung anſchließen (Deutfh, Rechnen, Raumlehre). „Das 
Problem, das zu löſen ift, muß die Berufsfunde ftellen; alle Geſichts— 
punkte, die zur Löfung der geitellten Aufgabe zu erwägen find, muß 
die Berufsfunde ftellen; alle Gefichtspunfte, die zur Löfung der geftellten 
Aufgabe zu erwägen find, muß die Berufsfunde zufammentragen.’ Des— 
wegen find jedoch die Fortbildungsſchulen noch lange feine Fachſchulen, 
wie es die Gemwerbe- und Landwirtichaftsfchulen find; fie fönnen aber zum 
Befuhe folder Fachſchulen anregen und vorbereiten. Die Fachſchule 
fordert ihrem Charakter nad) ſyſtematiſche Behandlung der Fächer; e3 
ftehen ihr dazu die Fachlehrer und die Zeit zur Verfügung. Allerdings 
find in den meiften Fällen ihre Schüler dazu nicht reif; deshalb wäre 
ed gut, wenn bdiefelben durch den Beſuch der Fortbildungsichule erjt 
vorbereitet würden. In der Fortbildungsichule dagegen muß auf jede 
inftematifche Bearbeitung des Stoffes verzichtet werden; maßgebend für 
Auswahl und Anordnung des Stoffes find die Bedürfniffe des Schülers 
und für die Bearbeitung deſſen Faflungskraft. Die Hauptſache ift nicht 
das Wiffen, da3 fih der Schüler aneignet, fondern die Anregung und 
die Bekanntſchaft mit den Mitteln zur Erwerbung des Wiffens; er fol 
den Wert und die Notwendigkeit der beruflichen und ftaatlihen Aus— 
bildung und den Weg zur Erwerbung berfelben kennen lernen. Faft 
jede Fortbildungsfchule muß ein individuelles Gepräge haben; denn fie 
muß die lofalen Verhältniffe noch mehr wie die Volksſchule berüdfichtigen. 
Die Auswahl und Anordnung des Lehrftoffes wird endlich auch von ber 
Gliederung bedingt ; Alter, Befähigung und Beruf der Schüler machen ihren 
Einfluß auf diefelbe geltend. Eine Verbindung der Werkftätte mit dem 
Unterricht wird nur in der Fachſchule, der Gewerbefchule, möglich fein, wie 
auch nur der Landwirtfchaftsfchule ein WVerfuchsfeld beigegeben werden 
fann; die Fortbildungsfchule wird auf die Erfahrungen zurüdgreifen, 
welche die Zöglinge in der Werkitatt und im Haus und Feld machen. 

Die Fortbildungsfhule hat auch noch ihre Gegner; das geht ſchon 
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daraus hervor, daß fie in einzelnen deutfchen Staaten, bejonder3 in 
Preußen, noch nicht obligatorisch ift. Auch fehlt e8 nicht an Schulmännern, 
welche befürchten, daß durd) die Betonung der Berufsbildung in der 
Yortbildungsjchule die Betonung der allgemeinen Bildung vernadhläffigt 
werde; wahre Berufsbildung, jo jagt man, jei aber nicht denkbar ohne 
Verftändnis der geiftigen Güter, in deren Befit ſich alle Glieder des 
Volles fühlen. Man müßte e3 in der Tat mit Freuden begrüßen, 
wenn der Fortbildungsſchule aud zur Pflege der allgemeinen Bildung 
die nötige Zeit gegeben würde; befonderd würde biefelbe an der Hand 
unferer nationalen Literatur zu pflegen fein. Über den „Ausbau länd- 
liher Fortbildungsſchulen mit Rüdficht auf das Handwerk” hielt Lehrer 
Wohlrab einen Vortrag auf dem „ſächſiſchen Fortbildungsjchultag”. Da 
der Beſuch von ſtädtiſchen gemwerblihen Schulen oder von auf dem 
Prinzip des Berufes organifierten Fortbildungsichulen für den ländlichen 
Lehrling dem Redner mit großen Schwierigkeiten verbunden erfcheint, 
jo fordert er, da auch auf dem Lande die Fachllaffenbildung wegen 
geringerer Scülerzahl eine3 und desjelben Berufe3 oder wenigſtens 
verwandter Berufe ausgejchloffen ift, die Gründung von Sonderkurjen 
gewerblichen Gepräges, ji den Anfang mwenigftens für die Schüler des 
3. Jahrganges. Sonderkurfe follen ganze Dijtrikte, 3, 4, 5 und unter 
Umjtänden mehr Dörfer und Heine Städte, umfaffen. In einem zentral 
gelegenen Orte ijt eine Diftriktsfchule, anfangs eine Diftriftsfach- oder 
Diftriftsfahgruppenklafje zu errichten. Die Schulwege find felten über 
eine Stunde lang, im Höcdhitfalle 5/, Stunden. Der Unterricht, der fic) 
auf bie in jeder beruflich organifierten Fortbildungsfchule eingeführten 
Fächer bezieht, ijt ein wöchentlich 3—4 jtündiger Vor- oder Nachmittags- 
unterricht, den, fofern ſich fein Ortslehrer 9 nbet, ein ‚„Wanderlehrer‘ 
erteilt, der ald Hauptamtslehrer anzuſtellen iſt. 

Nach der vom königlich preußifchen Minifterium für Landwirtfchaft, 
Domänen und Foriten herausgegebenen Statiftit der landmwirt- 
Ihaftlihen und zmwedverwandten Unterridhtsanftalten 
Preußens für die Jahre 1903, 1904 und 1905 betrug im Rechnungs— 
jahre 1905 die Gefamtzahl der ländlidhen Fortbildungs- 
Ihulen 2623. Davon waren errichtet: 55 von reifen, 1523 von Ge— 
meinden, 64 von landwirtfchaftlihen Vereinen und 975 von Privaten 
und auf andere Weife. Die Unterhaltung der Schulen wurde beftritten 
von Kreifen allein: 27, von Gemeinden allein: 39, von Tandwirtfchaftlichen 
Vereinen allein: 1, vom Staat allein: 651, vom Staat in Verbindung 
mit anderen Beteiligten: 1696, von Privaten und auf andere Weife: 
197; 6 Schulen erforderten feine Koften. Die Höhe ber gefamten Bar- 
aufwendungen mit Ausfchluß der für Hergabe, Heizung, Beleuchtung und 
Reinhaltung des Schullokals aufgewendeten often belief fih auf 
379797 M. Die Gefamtzahl der Schüler betrug 37545. Die Zahl 
der Lehrer war 3724. Hiervon waren Geiftlihe: 238, Landwirtfchafts- 
lehrer: 4, Volksfchullehrer: 3433 und andere Perfonen (Landwirte, Tier- 
ärzte ufm.): 49, 

Dr. Penzig, Stadtverordneter in Charlottenburg, fordert die Ein» 
führung der Lebenskunde in die Fortbildungsfchule; er ftellt 
folgende Forderungen auf: 1. Weder die fittliche Erkenntnis, noch bie 
Charafterbildung der Jugend kann beim Eintritt in die Fortbildungsfchule 
al3 ausreichend für das Leben angefehen werden. 2. Daher fordert 
ſowohl das eigene Intereſſe de3 jungen Menſchen, wie das Intereſſe 
der bürgerlichen und ſtaatlichen Geſellſchaft in den Jahren, die für ein 
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tieferes Verftändnis von Ordnung, Recht und Gefeß, Sitte und Sittlichkeit die 

ünſtigſten, zugleich aber auch durch Berfuchungen aller Art die gefährlichiten 
ind, eine unterrichtliche Anweifung und erziehliche Anleitung der fortbil- 
dungsjchulpflichtigen Jugend, durch welche diefe zu tüchtigen Bürgern und 
fittlihen Menſchen herangebildet werden. 3. Diefe teild auf fittliche Er- 
fenntnis, teild auf Willensbildung gerichtete Tätigkeit muß im Lehrplan der 
Fortbildungsſchulen ald Lebenskunde einen feſten Pla finden. 4. Da die 
religiöfen Borjtellungen und Lehren den entjcheidenden autoritativen 
Einfluß auf die Gemüter in weiten Kreifen verloren haben und über- 
haupt wegen ihrer Bielgejtaltigfeit in trennenden fonfefjionellen Aus— 
prägungen und wegen ihrer innigen Verbindung mit dem allerperjön- 
lihjten Seelenleben feine geeignete Grundlage für eine allgemeingültige 
Negelung des fittlihen Gemeinjchaftslebens bilden, fo muß die Lebens- 
funde völlig unabhängig von religiöfen, metaphyfifchen, konfeflionellen 
oder gar kirchlichen Vorausfegungen erteilt werden. Unabhängigkeit be» 
deutet nicht Feindſeligkeit. 5. Eine Gittenlehre, die ihre verbindliche 
Kraft auf dem Wege wijjenjchaftlicher Erkenntnis aus der Natur des 
Menſchen und den Bedingtheiten des Gemeinfchaftslebens fchöpft und 
darum der Prüfung durch Vernunft und Erfahrung zugänglich ift, fcheint 
für die Altersjtufe der beginnenden Selbftändigfeit befjer geeignet, eigene 
fittlihe Gejinnung, Selbſtzucht und freiwillige Unterordnung des Einzel» 
willens unter die Gemeinſchaftsnormen zu erzielen, als die auf Ehrfurdt 
und Gehorjam übernatürlihen Mächten gegenüber gegründete Firchliche 
Moral. 6. Entjprehend der Aufgabe jeglicher Unterrichts- und Er— 
ziehungstätigfeit: die Gelbfttätigfeit der Schüler zu wecken, darf die 
Methodik der Lebenskunde nicht in Übermittlung von Lehrftoff bejtehen, 
vielmehr iſt es Aufgabe des Lehrers, in heuriftifcher Weife und dur ein 
ſokratiſches (nicht fatechetifches!) Frage- und Antwort-Verfahren die In— 
telligenz der Schüler im Rahmen ihrer praktifchsfittlichen Lebenskreiſe 
anzuleiten, die Moralgefege in fich felbft zu entdeden und ihren Willen 
durch Erſchließung weiterer und tieferer Motive, wie durch Gewöhnung 
an freiwillige Unterordnung, Selbſtzucht uſw. für die fittlihen Aufgaben 
des Lebens zu ftählen. 7. Unterftügt kann diefe tiefere und allen Menfchen 
gemeinfame Lebenskunde werden durch eine ſtets von Ehrfurcht ge— 
tragene, aber von andersartigen Rüdfichten freie Heranziehung der edeljten 
Beijpiele aus der Literatur, Kultur» und Religionsgefchichte der ganzen 
Menfchheit. 8. Zur Erteilung folhen Unterrichts find Lehrer notwendig, 
die als vorbildliche Perfönlichkeiten mit reiffter Bejonnenheit de3 Urteils 
und pſychologiſchem Scharfblid eine umfafjende und tiefgründige Kenntnis 
der gejamten Kulturgejchichte, wie der Lebens- und Gefellfchaftsbeziehungen 
der Gegenwart verbinden, 

In Breußen beitehen 281 Mittelfchulen, von denen 245 Lern» 
anfänger aufnehmen, 36 organifch mit den Volksschulen de3 Ortes ver- 
bunden find. Eine Mittelfchule ift königliche Anftalt, nämlich die Knaben— 
mittelichule zu Bunzlau, verbunden mit dem Waifenhaufe dafelbft. Die 
übrigen find ſtädtiſche Anftalten, unterhalten von 150 Städten ber preu- 
Bifhen Monarchie; 122 derfelben befigen Mittelfchulen mit eigenen Grund» 
klaſſen. Mittelfchulen befinden fi) in 25 Städten mit weniger als 
10000 Einwohnern, in 23 Städten, die 100000 oder mehr Einwohner 
zählen. Snabenmittelfhulen find in 30 Städten zu gebeihlicher Ent- 
wiclung gelangt, in denen Nealfchulen bzw. Ober-Realfchulen beftehen 
oder in denen dieſe beiden Schulgattungen vorhanden find. Mädchen— 
mittelfchulen find in 42 Orten neben höheren Mädchenfchulen begründet 
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worden. Bon ben 245 felbitändigen Mitteljchulen find 233 ausgebaut; 
12 ftehen in der Entwidlung; 103 befiten nur Knabenklaffen, 122 nur 
Mädchenklaffen: 8 Haben Unterrichtsflaffen für gemifchte Geſchlechter. 
Die Gefamtzahl der Klaffen ift 2562 mit rund 109400 Sculkindern. 
Einfchließlich 59 Turn» und Beichenlehrern und 207 technifchen Lehrer- 
innen beträgt die geht ber Lehrer und Lehrerinnen 3125. Das Schul- 
geld ſchwankt für Einheimifche zwifchen 16 und 96 M., für Auswärtige 
zwifchen 22 und 114. 


Die Gliederung der Schulen: 
A. Knabenmittelfchulen: 


9 Stufen (Klaſſen) 33 Schulen — 14,16 v. H. aller ausgeb. 
8 53 274 u Hm 


„ ”„ ” 
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B. Mädchenmittelfchulen: 


9 Stufen (Klaffen) 20 Schulen 8,58 v. 9. aller ausgeb. 
82 
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C. Für Knaben und Mädchen (gemifchte Klaffen): 
8 Stufen Klaſſen) 4 Schulen 1,76 v. 9. aller auögeb. 
7 4 
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In den 233 ausgebauten Mittelfchulen wird in ca. 31% Unter» 
richt im Franzöfifchen, in ca. 8% im Englifchen, in 12% ın Franzöſiſch 
und Engliih, in 43% in Franzöſiſch obligatorisch und Engliſch fakul- 
tativ, in 4% Engliſch obligatorifsh und Franzöſiſch fakultativ unter» 
richtet ; in ca. 20% der betreffenden Schulen iſt Franzöfifch obligatorifc 
und Latein falultativ. 

Diejenigen Lehrer, die die Mittelfchullehrerprüfung nicht abgelegt 
haben, erhalten den Borfchriften des Minifterialerlaffes vom 20. April 
1900 (U. III. C. 1158, Bentralbl. pro 1900, ©. 861) entfprechend gegen- 
über den Bollsfhullehrern des Ortes an Grundgehalt ein Mehr von 
150 M., in einzelnen Fällen aud) 200 M. Die Befoldungsordnungen 
diefer Lehrerfategorie lehnen ſich im übrigen denjenigen für Volksſchul— 
lehrer am Orte genau an. Für die übrigen Lehrer beftehen die Ein- 
fommensteile in den meijten Fällen aus Grundgehalt, Mietsentjchä- 
Digung (zuweilen aud) nur aus Wohnungsgeldzufhuß) und Alterszulagen. 
Mehrfad; werden jedoch weder Alterözulagen noch Mietsentihädigung 
gezahlt; die Angeftellten erhalten nur Gehalt. In zahlreichen Fällen 
beiteht das Einfommen nur aus Grundgehalt und Alterszulagen. Miets- 
entfchädigung bzw. Wohnungsgeldzufhuß wird nicht gezahlt. — Einzelne 
Gemeinden haben für die Befoldung der Mitteljchulrektoren den Normal» 
befoldungsplan für Oberlehrer höherer Knabenfchulen zur Anwendung 
ebracht. Annähernd 11 v. H. aller Städte, die Fefbftändige Mittel- 
—6* unterhalten, gewähren ihren Mittelſchulrektoren dasſelbe oder 
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wenigſtens annähernd dasſelbe Einkommen, wie e3 für Oberlehrer durch 
den Normalbefoldungsplan und Nachträgen dazu feitgejept if. In den 
meiften Städten iſt die Befoldung der Mittelichullehrer derjenigen der 
Volksſchullehrer angelehnt; e8 werden mehr bezahlt: 


1. für ordentliche Lehrerinnen zwifhen 0 und 500 M. 
2. „ geprüfte Lehrer „ 150 „ 800 M. 
3. „ NReltoren „» 150 „ 1650 M. 


Orte mit durchaus gleichen Preifen für Lebensmittel und Wohnungs- 
mieten gewähren ein jehr verjchiedenes Einkommen. Bejonders fällt 
auf, da die Mietsentfhädigung (dev Wohnungsgeldzufhuß) in Orten 
der gleichen Servisklaſſe verfchiedene Höhe hat. In den meijten Städten 
mit jelbjtändigen Mittelfchulen ijt die Mietsentſchädigung mefentlich 
niedriger al3 der den ummittelbaren Staatsbeamten der Tarifflaffe III 
ea Wohnungsgeldzufhuß. Das Dienfteinlommen der Neltoren, 

ehrer und Lehrerinnen an Mittelfchulen beruht auf keiner gejeglichen 
Grundlage. 


Mittelfchulflaffen, organiſch mit Volksſchulen verbunden, bejtehen 
in 28 Orten; fie find den Volksſchulen des Ortes derart angegliedert, 
daß oben eine Gabelung in Volks- und Mittelfchulklaffen eintritt. Mehr— 
fah find für die Mittelfchullfaffen Lehrer mit meitergehender Lehr— 
befähigung al3 der für Vollksſchulen nicht vorhanden. Schulgeld wird 
in der Mehrzahl diefer Schulen nicht erhoben. Die Gefamtzahl diejer 
Mittelfchulflaffen beträgt 110, nämlih 51 Knaben-, 20 Mädchenklafjen, 
39 Klafjen vereinigen Knaben und Mädchen mwenigftend in der Mehr- 
zahl der Lehrftunden. Diefe Schulen zählen etwa 3000 Schüler. Im 
Durchſchnitt entfallen 27 Schüler auf jede Klaſſe. Für die 110 Unter- 
richtsklaffen find rund 70 vollbefhäftigte Lehrer und Lehrerinnen mit 
weitergehender Lehrbefähigung al3 derjenigen für Volksſchulen angeftellt. 
Nichteigentlihe Mittelfchulen, 41 an der Zahl, beftehen in 17 Städten 
Preußens. In 9 derſelben wird fremdjprachlicher Unterriht (Fran 
zöſiſch) Fakultativ gelehrt. 32 lehren feine Fremdſprache. Die nicht- 
eigentlihen Mittelfchulen haben 7 oder 8 aufjteigende Unterrichtsftufen. 
Mehrfach nähert fich die Schülerzahl 900 (befonder3 an Doppelſchulen). 
Die Sefamtzahl der Schüler diefer Schulen wird mit 30000 nicht zu 
hoch veranſchlagt. Das Schulgeld in diefen Schulen ſchwankt für Ein- 
heimifche zwifchen 15 und 72 M., für Auswärtige zwiſchen 36 und 
84 M. Geprüfte Lehrer find genügend angejtellt. (Nach: Statijtijcher 
Beilage zur Päd. Ztg.) 

In Hamburg wurde im Laufe ded Jahres in der Schuliynode, 
welcher alle Lehrer der niederen und höheren Schule angehören, ein neuer 
Lehrplan beraten; über die Verhandlungen darüber berichtet die „Päd. 
Btg.”. Über die Beibehaltung des achtklaffigen Schulfyftems iſt Fein 
Bweifel; man hält es für das beſte Syitem der Volksſchule, da „einzig 
und allein die körperliche und feelifche Leiftungsfähigfeit des Kindes 
das Maf für die Arbeitzzeit in der Schule hergeben kann“. Go ſpricht 
fih die Kommiffion ganz befonder? gegen eine zu Hohe Unterricht3zeit 
be3 erften Schuljahres (24 halbe Stunden in der Woche) aus; für die 
DOberftufe find als äußerfte Grenze 30 Wocenftunden feitgejegt. 
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Berliner Stundentafel. 
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Für das erſte Schuljahr beiteht Fein befonderer Stundenplan für 
Anſchauung, Zeichnen, Handarbeit, Deutfch und Singen; es bleibt alfo 
dem Lehrer überlaffen, diefe Fächer zu gruppieren, je nach Bedürfnis, 
Der Unterricht foll fi) im erften Schuljahre das Ziel fegen: die Sinnes- 
tätigfeit des Kindes allfeitig anzuregen, feine finnlihe Wahrnehmungs- 
kraft zu jchärfen, feinen Anſchauungskreis zu beleben und zu erweitern, 
damit e3 befähigt werde, in feiner Weife fich zu betätigen und nad) 
feiner Art felbjttätig zu ſchaffen; Leſen und Rechnen follen nur vorbereitet 
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werden. Im zweiten Schuljahre find 6 Stunden Anfchauungsunterricht 
und 2 Stunden Handarbeit vorgefehen; Deutfh und Rechnen treten 
nun als jelbjtändige Lehrfäher auf. Dem Religionsunterriht find in 
dieſen beiden Schuljahren feine befonderen Stunden zugeteilt; im An— 
Br jollen aber geeignete bibliſche Geſchichten behandelt 
werden. 

In Württemberg ift im verfloffenen Jahre ein neuer Lehrplan 
an Stelle des 1877 aufgeftellten Normallehrplans eingeführt worden ; 
er enthält eigentlich zwei Lehrpläne: einen foldhen für die ein- und 
einen foldhen für die fiebenklaffige Schule. Unter die Zahl der not- 
wendigen Lehrfächer find die feither freiwilligen: Zeichnen, Turnen für 
Knaben und Handarbeiten für Mädchen aufgenommen; andere Fächer 
fönnen nur mit Genehmigung der Oberſchulbehörde in den Lehrplan 
aufgenommen werden. In der fiebenflaffigen Schule hat der Stunden- 
plan die folgende Geftalt: 
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In der Behandlung des Stoffes wird bemerkt: „Die Erziehung 
bon Auge und Hand foll ſchon in den drei erjten Schuljahren vorbereitet 
werden durch Übungen im einfachen Parftellen geeigneter Gegenjtände 
des Unterrichts. Geier enthält der Lehrplan jett eine Reihe metho— 
diicher Wine, die fehlen könnten, und fehlen in ihm wieder folche, die 
notwendig vorhanden fein müßten; man follte doch 3. B. dem Lehrer 
nicht mehr Dinge vorjchreiben, die nebenfächlich find, 

„Das Urteil unjerer Zeit über unfere Schule — fait nur Anklage 
und Schmähung ift es in der fchönen Literatur. Im Drama und Roman 
ilt fie das Ungeheuer, das dem werdenden Genius die bejte Kraft aus— 
gefogen hat, da3 Zuchthaus der Seele, in deſſen ödem Einerlei, in deſſen 
eifernem Zwang die edle Blüte der Berfönlichkeit ſich nicht hat entfalten 
fönnen. Ein hoffnungsvollerer Ton Hingt durch die Preffe, aus Bro— 
Ihüren und Zeitungen. Dort foll die Schule gebeffert werden; ein 
Reformvorſchlag folgt dem andern, und jeder hofft von ihr, will fie 
verwenden für die Wiedergeburt, die gerade er unferm Baterland wünſcht: 
Erneuerung des religiöfen oder bes politifchen Lebens, die Überwindung 
unferer fozialen Nöte, die Erziehung eines gefunderen, eine3 mweniger 
zerjtreuten, eine funjtfreudigeren Geſchlechts. Aber von der heutigen 
Schule Iefen wir auch hier nicht viel Gutes: fie ift eng, rüdjtändig, 
ein Gift für Seele und Leib.” (S. Schwarz, Preuß. Jahrbücher, 1907. 
Gewiß ift unfere heutige Schule reformbedürftig; allein man darf au 
nicht vergeffen, daß der Wirkſamkeit der Schule enge Grenzen gejtedt 
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find, oder vielmehr, daß die Forderungen an die Bildung im Laufe 
der Zeit jo gewachſen find, daß die Schule fie nicht mehr alle erfüllen 
fann. Seder normale Menſch joll zum echten Menjchentum gebildet und 
aud) der abnorme Menſch diefem deal genähert werden; dabei joll die 
Berufsbildung in den Bordergrund treten und möglichſt breit angelegt 
werden. Daraus aber ergibt ſich für die Schule die Forderung, daß das 
Lernen unnüßer Dinge, daS weder für die geijtigsfittlihe noch für die 
praftifche Bildung einen Wert hat, ausgejchieden und Allgemein» und Be— 
rufsbildung in ein gejundes Verhältnis zueinander gebracht werden müjjen. 
Da fie auf Mafjen wirkt, jo wird fie niemald dem Einzelnen völlig 
gerecht werden fönnen; das Individuelle wird in ihre immer zu furz 
fommen. Aus diefem Grund pflegt die Schule auch mehr das paſſive 
Verhalten als das aktive, mehr die rezeptive Tätigkeit als die produktive; 
fie erzieht mehr die Kraft des Denkens als die des Willens. Wenn e3 
uns nun auch nicht möglich it, alle die Mängel, die der Schule als 
Majjenbildungsanijtalt anhaften, zu bejeitigen, jo müjjen wir doch danad) 
ftreben, fie zurüdzudrängen; dazu follen die Reformbejtrebungen unjerer 
Zeit dienen. 

Die „Reform der Volksſchule“ ift Gegenftand eines Aufrufs 
zur Bildung einer Organijation für diefe Reform. „Die äußeren Ber- 
hältniſſe unſeres Schulweſens,“ heißt e3 darin, „haben fih in ben 
legten Jahrzehnten günftig entwidelt, und entfernte und oberflächliche 
Beurteiler gelangen daher oft zu der Meinung, al3 ftänden wir in 
einem Zeitalter pädagogischer Erfolge. Wer aber den Dingen auf den 
Grund fieht, weiß, daß die befferen Bauten, Einrihtungen und Lehr- 
mittel fein Beweis für die Gefundheit und Leiftungsfähigfeit des Schul» 
weſens find. Unfere Schulen entwideln fi mehr und mehr zu bloßen 
Fachſchulen und find in der Hauptſache Lernanftalten für die äußeren 
Anforderungen des Berufs, viel zu wenig Stätten perfönlicher Erziehung. 
Das Wort gelangt zu immer größerer Herrfchaft, während unfer Zeit- 
alter des Wettbewerbs mit andern Nationen mehr als je eine Erziehung 
zur Tat und die Befreiung und Bildung produftiver Kräfte — 
Die Lernſchule und ihre Entwicklung zum Großbetrieb begünſtigen dazu 
die bureaukratiſche Form im Schulbetrieb, unter welcher die ſelbſtverant— 
wortlichen Erzieher zu „Lehrperſonen“ werden, deren Arbeit bis ins 
Heinfte durch amtliche Vorſchriften ſchematiſch geregelt wird. Wir müſſen 
zu dem Ideal perſönlicher Erziehung zurückkehren, wie es Fichte in 
jeinen Reden an die deutjche Nation entwidelt Hat: Erziehung zu Selbit- 
tätigfeit und Selbſtzucht. Viele Lehrer haben diejes Ideal neu gewonnen 
und arbeiten und fämpfen für feine Verwirklichung. Doc find fie an 
die amtlihen Vorfchriften gebunden und dürfen feine Verfuche, die jenem 
Biele dienen, in der Schule anftellen.” „Unſere Kunfterziehungsbeitre- 
bungen und die Verfuchsichule” war das Thema einer öffentlichen Ver— 
fammlung, die von der „Freien Lehrervereinigung für Kunſtpflege“ nad) 
Berlin einberufen war. Gie forderte, daß der Staat es einzelnen Lehrern 
grundſätzlich geftatten möge, verjuchsweife neue Wege zu gehen, und daß 
er ſelbſt eine Verſuchsſchule einrichte.e Diefer Wunſch hat nur dann 
Ausfiht auf Erfüllung, wenn er von einer großen, umfaffenden Ver— 
einigung ausgejprochen wird. Darum mögen ich alle einzelnen Vereine 
und Perfönlichleiten, die für eine Reform unferer Schule tätig find, 
zufammenfdließen. 

Sn jüngjter Zeit hat fi eine Gruppe von Männern um U. Schulz 
gebildet, die man als „Teutoniſten“ bezeichnet und welche in den von 
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ihm herausgegebenen „Blättern für deutfche Erziehung‘ und auf den von 
ihm veranftalteten „Erziehungstagen“, die in Weimar abgehalten werden, 
energifch für die Geftaltung des nationalen Schulmwefens eintreten; auch die 
Beitjchrift „Deuticher Frühling” (1907) fchließt fi) diefen Bejtrebungen 
an. Man will vor allen Dingen eine vollstümlihe Bildung auch durch 
die höheren Lehranftalten gepflegt haben, wodurch ein einheitliche? Band 
um alle Glieder de3 deutſchen Volkes gejchlungen werben foll; Volkstum 
„iſt der Inbegriff alles deſſen, was das deutjche Volk an Kulturgütern 
und Sulturdentmälern aus fich felber hervorgebradht Hat, und dient 
dazu, dal wir unfer eigened Wejen erkennen, um es immer glänzender 
zu geftalten”. (Nidel, Blätter für deutſche Erziehung, 1906.) Soll 
diefe Forderung erfüllt, die vollstümliche Bildung durd die Schule 
gepflegt werben, jo müffen die deutfche Sprache und die deutſche Gefchichte 
mehr wie feither in ihr berüdfichtigt werden; daneben bedürfen dann 
noch die technifchen Fächer, befonder3 in technifch-fünftlerifcher Hinficht, 
eined Ausbaues. „Das Dogma von dem unvergleichlichen und einzigen 
Bildungsmert des Haffifhen Altertums ift heutzutage mifjenfchaftlich un- 
haltbar; feine Herrfchaft wird nur noch künſtlich aufrecht erhalten erſtens 
dadurdh, daß man den Griechen eine geijtige Überlegenheit andichtet, 
die fie nie bejejfen haben, zweitens, indem man umgefehrt die Veran- 
lagung des deutſchen Volkes herabſetzt.“ (Dberlehrer Dr. Grube, BI. f. 
d. Erz., 1906.) Die griechiſche Kultur, fo lehrt uns die heutige Alter— 
tumswiſſenſchaft, iſt feine urfprüngliche; fie ijt in ihren Anfängen eine 
Nahahmung des Drient3 und ift in ihrer meiteren Entwidlung von 
bemfelben jtarf beeinflußt worden. Die griehifhe Sprache fteht mit 
ihrer Formenfülle durchaus nicht auf der höchften Stufe der Entwidlung ; 
„Die deutſche Sprade ift ferniger, männlicher al3 die griechifche”. (Grube 
a. a. O.) Wenn Prof. Dr. Müller (a. a. D.) darauf hinweiſt, daß 
dad Chriftentum „während mehrerer Jahrhunderte in der Sprade des 
griehifchen Volkes und in inniger Berührung mit ben Gedanken grie- 
hifcher Denker fich entwidelt hat“, fo hat er wohl nicht bedacht, daß 
durch diefen Prozeß das Chriftentum Jeſu zu einem Chriftentum der 
Kirche geworben ift und dadurch an feiner Lebenskraft bedeutend eingebüßt 
hat! Die Entwidlung de3 deutfchen Geifteslebens ift aber ganz beſonders 
durch die Herrfchaft der römischen Bildung in Kirche und Schule bis in 
unfere Zeit hinein gehemmt worden; darunter hatte ganz befonder3 die 
Dichtlunft in dem erften Jahrtauſend des deutſchen Kulturlebens zu 
leiden. Dennoch befiten mir in unferen nationalen Epen aus Diejer 
Beit künſtleriſche Schöpfungen von hohem Werte; unfere Slaffifer aber 
haben alles, was von ber antiken Literatur wertvoll war, in ihren 
Werken im deutfchen Geift verarbeitet. Sie alle, von Luther bis Goethe, 
waren „Bahnbrecher, Pfadfinder; fie haben den Übergang in die Neu- 
zeit vollzogen und ftehen deshalb mit ihrer Jugend in humaniftifcher 
Bildung, mit ihrem Mannedalter aber auf gut deutfhem Boden. Wir 
haben diefen Wechfel nicht mehr durchzumachen; wir find in die Neuzeit 
mit ihrem Nationalbewußtfein hineingeboren, für und ift die mittel» 
alterliche Zateinfchulung ein noch entbehrlichere3 Rubiment al3 für jene‘. 
(Dr. Grube a. a. DO.) Man meift feitend ber „Humaniſten“ immer 
wieder darauf hin, daß man die antife Literatur nur in der Urſprache, 
nicht in Überfeßungen voll und ganz erfafien könne; fie bedenfen babei 
nicht, daß die große Mehrzahl der „Humaniften“ auch die Bibel, welcher 
fie doc ein gutes Teil ihrer humaniftiichen Bildung verdanken, auch 
nur in ber Überfegung kennen lernen. Wir brauchen heute nicht mehr 
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die fremden Sprachen zu lernen, um die Literatur der fremden Völker 
fennen zu lernen; da3 ijt auch felbft den meilten „Qumaniften‘ nicht 
möglid. Wir wollen jedod nicht das Kind mit dem Bade ausfchütten; 
wir wiſſen recht wohl, daß e3 auch heute noch Schulen mit ausgedehnten 
fremdſprachlichen Unterricht geben muß. Ya wir ftimmen auch Dr. Müller 
(a. a. D.) zu, daß unter den Gebildeten „eine genügend große Anzahl 
von Männern vorhanden fein muß, melde die Antile durch eigene 
Studien kennen und ſomit aud) der Gejamtheit eine lebendige Kenntnis 
des Altertums zu vermitteln und zu verbürgen vermögen‘; damit follte 
man ji aber aud) zufriedengeben. 

Eine Waldſchule iſt 1904 in Charlottenburg eröffnet worden; 
fie ift wie die Walderholungsheime, die ſchon vorher von größeren 
Städten errichtet worden waren, auch Berpflegungsanftalt, aber ver- 
bunden mit regelmäßigem Schulbetrieb. Schwächliche und kränkliche 
Kinder, die eines ihren Kräften angepaßten Unterricht3 bedürfen, finden 
in ihr Aufnahme; von grundlegender Bedeutung ift die Verlegung des 
Unterrichts ins Freie. Im Fahre 1906 wurde zu Mülhauſen i. €, 
ebenfalls eine Waldjchule eröffnet; weiterhin find Waldſchulen in Dresden, 
München-Gladbach, Straßburg i. E., Eſſen und anderen Orten errichtet 
worden. Ausgeſchloſſen bleiben aber von den Waldfchulen Kinder, die 
an Zuberfuloje, Epilepfie und anderen anftedenden Krankheiten leiden; 
für dieſe Kinder find befondere Anjtalten nötig. Auf die Auswahl dee 
Ortes muß befondere Rüdjiht genommen werden; ijt der Wald nicht 
vorhanden oder nicht geeignet (zuviel Schatten, feuchter Untergrund), jo 
find Park- und Gartenanlagen, Wiefen mit Baumbejtänden ind Auge 
zu faffen. Für die Waldſchule find im allgemeinen dreierlei Einrichtungen 
nötig: Räume für den Schulbetrieb, für den Wirtfchaftöbetrieb und für 
die Gefundheitäpflege. Bei guter Witterung fpielt fi der Unterricht 
im Freien ab; für den Unterricht bei jchlechtem Wetter und gemifje 
Lehrgegenftände find jedoch Schulräume nötig. Die Kinder erreichen 
dur die Eifenbahn oder eine eleftrifche Bahn da3 Schulhaus; nad) der 
Ankunft (1/,; oder 3/,8) erhalten fie da3 Frühſtück (Suppe oder Milch 
mit Butterbrot), und dann beginnt der Unterricht. Die Unterrichtgzeit 
ift weſentlich gegenüber derjenigen für normale Kinder beichränft; nad) 
jeder halben Stunde Unterriht wird eine Paufe von 5 Minuten ein- 
efchoben. Der Lehrftoff muß natürlich auch befchräntt werden; Die 
— —— muß ſich der Leiſtungsfähigkeit der Schüler anpaſſen. Die 
Zeit, welche nicht mit Unterricht oder mit Mahlzeiten ausgefüllt iſt, 
wird der Ruhe, den Spielen, Turnen oder dem Gartenbau gewidmet; 
man denkt jetzt auch an die Einführung des Werkunterrichts. Die 
Geſundheitspflege, zu der auch öfteres Baden gehört, unterſteht der 
Leitung eines Schularztes. Die Erfolge der Erziehung und des Unter- 
richt3 in Waldfchulen find in jeder Hinficht günftig. (II,4,33; II, 4, 24.) 

„Se ftärker durch kunſtpädagogiſche Beitrebungen das Aſthe— 
tifhe auch im Schulleben zur Geltung gebracht wird — in berechtigter 
und heilfamer Gegenwirfung gegen die ausfchließliche Berftandesfultur —, 
um fo umfichtiger müffen wir und gegen die Charaftergefahren fichern, 
die in jeder äfthetifchen Bildung Tiegen, welche des ethifchen Gegen- 
gemwichts entbehrt. Diefe Charaktergefahren liegen darin, daß junge 
Menſchen, die allzufehr an äfthetifche Eindrüde gewöhnt werden, nur 
zu leicht in eine mweichliche und genußfüchtine Lebensauffaffung kommen 
und mitten in aller Berfeinerung des Gefchmades ber —— 
verfallen.” (Dr. Förſter, Schule und Charakter; II, 4,15.) an muß 
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fih hüten, in der Kunſt nur den äußeren Sinnesreiz erfaſſen zu lernen 
und davon abzufehen, „innerlich teilzunehmen an dem eigentlihen Werte 
des Künstlers, der zu der verflärten Form nur gelangt ijt, weil er tiefer 
al3 wir und ohne jede äjthetiiche Scheu in die tragifche und disharmo— 
nifhe Wirklichkeit hinabgeftiegen it. Wahre Kunjterziehung wäre Er— 
ziehung zur Mitarbeit an dem großen Überwindungswerfte des Künſtlers, 
der die Materie bejeelt, das Schickſal befiegt und die Widerfprüche des 
Reben in einer höheren Auffaffung zu Po weiß. Unharmonijche 
Beziehungen harmonifieren, untergeordnete Triebe beherrſchen, wider- 
wärtige Schidungen im großen und Heinen in Segen verwandeln lernen 
— dieſes iſt ————— Kunſterziehung, die überhaupt erſt das Inner— 
lichſte und Geiſtigſte der Kunſt verſtehen und mitfühlen lernt“. (Förſter 
a. a. O.) Die künſtleriſche Erziehung kann daher nur dann von Segen 
ſein, wenn ſie mit den höchſten geiſtigen und ethiſchen Idealen des 
Menſchen in Beziehung geſetzt wird; ſie muß auf dem Boden einer 
real-idealen Welt- und Lebensanſchauung erwachſen. 

Eine lebhafte Bewegung hat ſich in den letzten Jahren auf dem 
Gebiete des Aufſatzunterrichts erhoben; es iſt hauptſächlich ein 
Kampf gegen die Schablone entſtanden. „Je mehr ich das landſchaftlich, 
dialektiſch, ſtändiſch und gefellfchaftlih Beftimmte im Ausdrud nicht 
nur zulafje, fondern herausfordere und pflege, deſto mehr befördere ich 
bei jedem einzelnen Schüler die Entwidlung defjen, was wir im engeren 
Sinne Stil nennen. Zumal der freie Auffag fordert fchon die ganze 
ftilbildende Kraft und Kunſt des Eleinen Menſchen heraus, indem er ihm 
feine eigene perjönlihe Stellung zum Stoff garantiert“. (D. Anthes, 
Der Siemann.) Man hat zahlreiche Verſuche gemacht und veröffentlicht, 
durch welche bewieſen werden foll, daß das Find nicht durch Darftellung 
von literarifch-realiftiichem Stoff, fondern durd) freie Wiedergabe eigener 
Erlebnifje zu einem quten Stile kommt; denn, fo fagt man, „der literarijd)- 
realiſtiſche Aufſatztypus bringt Einförmigfeit in den Stil, klebt fehr an 
der Form, unterdrüdt die freie fprudelnde Kinderſprache und verhindert 
jo die Entfaltung des kindlichen Seelenlebens“. Deshalb follen die 
Auffagftoffe ausfchlieglich den Beobachtungen und Erlebniffen der Schüler 
außerhalb der Schule entnommen werden; man will das Auffagichreiben 
zu einem fünftlerifhen Schaffen geftalten, indem man den Schüler ver- 
anlaßt, fein „inneres Eigenleben in Worte zu gießen”. Daher foll feine 
Vorbereitung hinſichtlich des Stoffes und der Form ftattfinden; das 
Kind foll den durch eigenes Erfahren und Erleben gewonnenen GStofj 
in feiner findlihen Form geftalten. Der Aufſatz foll daher auch etwas 
Individuelles fein; jedes Kind foll und kann nur feinen eigenen Auffat 
fchreiben. Nun ift jedoch der Unterfchied Hinfichtlich des Stoffes zwiſchen 
dem ‚freien‘ und „gebundenen” Aufſatz nicht fo groß, wie e3 zu fein 
iheint; „beim literariſchen und realiftiichen Auffage ift der Dentitoff 
durch den Unterricht gegeben, beim Erinnerungsauffage durch die Dinge 
und Ereignifje; dort find die Gedanken auf Veranlaffung des Lehrers 
entjtanden, hier auf Beranlaffung der Dinge und Leute. Schreibt das 
Kind nun feinen Aufſatz, fo werden hier wie dort die Gedanken nur nadı- 
erzeugt; ed fommt in beiden Fällen nur darauf an, den Dentftoff Far 
zu erfaflen und geordnet darzuſtellen“. (Regener, Deutſche Schule.) 
Diefe geordnete Darftellung in ſprachlich richtiger Form ift der eigentliche 
Unterfchied zwifchen dem ‚freien‘ und dem „gebundenen” Auffate; hier 
fcheint bei den Vertretern de3 freien Aufſatzes eine feine oder auch 
große Täufhung zu unterlaufen. Beobahtungen und Verſuche in der 
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Schule können dem objektiven Beobachter zeigen, daß bei dem freien 
Aufſatz das Kind doch meiſtens über die nüchterne Aufzählung von Tat- 

fahen in der buntejten Form und Schreibweife nidyt Hinauslommt; - 
die äjthetifche Form, die man doc) pflegen will, findet man nicht. Wenn 
nun Herausgeber folcher „freien“ Aufjäge die orthographifchen und gram- 
matifhen Fehler entfernen, um dem Leſer „den äjthetiihen Genuß nicht 
zu ſtören“, fo muß man fich fragen, wodurch dieſer äjthetifche Genuß 
hervorgerufen werden ſoll? Denn der Inhalt und die Form können ihn 
nicht erzeugen. Man verjteigt fi) jogar nod) zu der Forderung, die 
Kinder zu „Dichterifchen Produktionen‘ zu veranlajjen; man überfieht 
aber dabei, daß auch Hier das Kind über eine Nachbildung befannter 
Stoffe nicht hinauskommt, die meiftens recht ftümperhaft iſt. Wenn 
wir und nun aud für den „freien WAuffag nicht begeiftern können, 
fo wollen wir doch damit nicht jagen, daß mir die meijtens übliche 
Form des gebundenen Auffages für die richtige halten; auch hier find 
Mängel zu finden. Man mutet gar oft dem Schüler die Darftellung 
eines Stoffes zu, den er innerlich nicht verarbeitet, nicht erfaßt und nicht 
erlebt hat; man veranlagt ihn auch ebenfo häufig, diefen Stoff Fünftlich 
in eine Form zu prejjen, die ihm noch fremd ift. Auch wenn im Auf- 
ſatze literarifcher oder realijtifcher Stoff verarbeitet wird, fo muß das 
Kind den Stoff ebenfo wie den durd) den Verkehr mit Natur und Menfchen, 
durch „Erfahrungen und Erlebniſſe“ gewonnenen innerlich erfahren und 
erleben und ihn nicht bloß mit dem Gedächtnis aufnehmen; die „nach— 
fchaffende Phantafie” darf nicht ausgefchloffen fein. Die Fähigkeit, den 
Stoff in ſprachlich richtiger und Schöner Form zur Darftellung zu bringen, 
muß das Kind erjt lernen; dazu dient eben der Spradunterricht. „Der 
Stil ift der Menſch nur bei der ausgereiften Perfönlichkeit; er ift tief 
inneres Eigenleben in Worte gegofjen, wo ein tief inneres Eigenleben 
beiteht und wo man auch imjtande ift, es in Worte zu gießen und 
fchriftlich darzuftellen. (Regener a. a. D.) Man fann Bi und das 
fcheint und bei den ftürmifchen Neuerern vielfach der Fall zu fein, im 
der Berüdfichtigung der Yndividualität, der „perfönlichen Freiheit”, der 
‚‚Berfönlichkeit” zu meit gehen; foll der Menſch zum SKulturarbeiter 
erzogen werben, jo muß er nicht bloß aus Intereſſe, fondern auch aus 
Piliht handeln. Wir aber follen den Menjchen fo erziehen, daß er die 
Piliht aus Intereffe erfüllt; aber beim Kinde follen wir auch nicht eine 
Erfüllung von Pflichten verlangen, die dem findlichen Leben völlig 
fernliegen. Es ift völlig verkehrt, wenn der Lehrer an den Aufſatz nad) 
Snhalt und Form einen Maßſtab anlegt, den er an feine eigene fchrift- 
ftellerifche Tätigkeit anlegt; tut er das, fo zwängt er die natürliche Ent- 
wiclung des Kindes in eine Schablone. Der Lehrer foll aud hier in 
erjter Linie ein Führer fein; er foll die natürliche Entwidlung unter» 
ftügen und fördern. Tut er dies in der rechten Weife, fo wird ſich aus 
dem Rinde eine Perfönlichkeit herausbilden, die auch im Stil zum Aus» 
drucd kommt; erft von diefer Perfönlichkeit, dem Ergebnis der Erziehung 
und Bildung, kann man fagen: „Der Stil ift der Menfh! Das Kind 
ift nod) feine Perfönlichkeit; es ift erjt im Werden begriffen und bedarf 
dabei der Führung. So iſt ed audh mit dem Stil; audh in ihm 
bedarf e& der Führung und gelangt erjt allmählich zur Selbftändigfeit. 
Die fchöpferifche Kraft, die im Rinde ruht, darf auch hier nicht unter- 
drückt, fondern foll gepflegt werden; es muß dem Schüler geftattet fein, 
dad Auffatthema fo zu formulieren, wie es ihm am leichtejten erjcheint 
und wie es feinem Gedankenkreiſe ſich am beften anpaßt. In dieſer 
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Hinſicht wird jedoch viel geſündigt; man gibt dem Schüler gar häufig 
Aufgaben, die über feine Leiftungsfähigfeit hinausgehen und jtellt in der 
Form nicht felten zu hohe Anforderungen, wodurch da3 freie jelbjttätige 
Schaffen gehemmt wird. 

Über da3 „Leſebuch“ unferer Zeit fchreibt Wilhelm-Schöneberg 
in der „Päd. Ztg.“: „ES ift faum ein rein literarifches Leſebuch für 
Voltsihulen zu finden. Gie find durchweg Sammeljurien, die eine 
harmonifhe Ausbildung des Verjtandes und Gemütes auf ihr Panier 
jhreiben und das durch ein Ragout von literarifchen, moralijhen und 
realiftifhen Stoffen zu erreichen vermeinen. Dieſe Sorte von Leſe— 
büchern fteht nod heute auf der Tagesordnung. Haben doch dieje jo- 
genannten literarifchen Leſebücher nicht einmal genügend Raum für unfere 
größten heimifchen Dichter. Die wenigen Proben, die jie und aus den 
Werken diefer Dichter darbieten, find nicht ausreichend, die Kinder jo weit 
in deren Eigenart einzuführen und zu verjenfen, daß fie einen Hauch 
ihres Geijtes verfpüren. Das wäre aber doch auf der Oberſtufe unferer 
Volksſchulen in erfter Linie notwendig mit Schiller und Goethe, damit 
ihre Namen nicht mehr wie Schemen und Schatten an der Kindesjeele 
vorüberhufhen und bald auf Nimmermwiederjehen verjchwinden. Beide 
müffen im Unterricht den Kindern jo gute Belannte werden, daß dieje 
mit warmer Liebe und hoher Begeifterung für fie im Herzen aus ber 
Schule ins Leben treten. Dann werden fie ſich auch mit Abſcheu und 
Elel von dem Schund und Schmuß abwenden, der unſern deutjchen 
Büchermarft überfhwemmt und unfer Volk vergiftet. Neben Goethe und 
Schiller müfjen auf der Oberſtufe unjerer Foltsfdulen aud) die be— 
beutendjten Dichter der Gegenwart mehr al3 bisher berüdfichtigt werden; 
denn gerade diefe entrüden durch den Hauch ihrer göttlihen Mufe die 
gewöhnlichiten Ereigniffe dem Alltäglihen und verleihen ihnen einen 
höheren Adel. Was einem Rofegger in der Yugendzeit begegnete, das 
erlebt gewiß manch anderer auch, ohne daß er etwas Bejonderes daran 
findet. Aber wie ed uns der Dichter in feinem ‚Waldbauernbuben‘ er— 
zählt, das ergreift und feffelt unfer Herz fo ganz unmittelbar und un» 
widerftehlich. Diefen Forderungen gerecht zu werden, dazu reichen ſelbſt 
die beften der vorhandenen fogenannten literarifhen Xefebücher nicht 
aus. Der realiftifche Ballaft hindert fie, vom goldenen Überfluß unferer 
deutfchen Dichtung aud) nur das Notwendigite aufzunehmen; darum 
ift eine reinlihe Scheidung zwifchen literarifhem und Realleſebuch nötig. 
In leßter Zeit ift nad) diefer Richtung Hin auch ſchon ein Verſuch gewagt 
worden.‘ 

Der von ber deutſchen Lehrerwelt feit Jahrzehnten jo heftig be= 
fämpfte „Werkunterricht“ gewinnt immer mehr Anhänger; je mehr 
die wiffenfchaftlihe Pädagogik auf erperimenteller Grundlage auf- und 
ausgebaut wird, deſto mehr Boden gewinnt der Werfunterriht. „Die 
formende, bildende, graphiſch darjtellende Tätigkeit, da3 Bauen, dad Han— 
tieren mit den Pingen ift aber zugleich die aktive Seite ber Sinnes— 
wahrnehmung. Welchen Wert das Zeichnen und Modellieren für die 
Ausbildung des Formenſinns Hat, werden wir fpäter fehen; hier muß 
betont werden, daß alle darftellende Tätigkeit zugleich geeignet ift, die 
genauefte und intimfte Bekanntſchaft mit den Objekten der Hantierung 
und PDarftellung zu vermitteln. Auch darin leidet unfer Unterricht zu 
fehr unter der paffiv aufnehmenden Beichäftigung des Kindes, daß wir 
die technifchen Fächer, wie Zeichnen (Modellieren) und Handfertigfeit3- 
unterricht zu einfeitig al3 technifche Fächer benußen und ihnen nicht 
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genug allgemeineren Bildungsmwert abzugewinnen vermögen für bie Bil— 
dung der Ginneswahrnehmung, de3 Formenſinns, Yarbenfinng, der for» 
malen Bildung des richtigen Sehens überhaupt. Fröbels Prinzip: was 
das Kind anfchaut, das foll es auch mit den Händen machen, hat nicht 
nur für den findergarten Geltung! Der Wert de3 Bilden für bie 
Auffaffung der Gegenftände befteht aber auch Hier wieder nicht in einer 
mpftifchen Bedeutung der motorifhen Prozeffe (des Mustelfinns) als 
folder — motorifhe Prozefje können nie etwas anderes „bilden‘ als 
motorifche Übungsdispofitionen —, fondern darin, daß das Zeichnen und 
Bilden Auge und Aufmerkſamkeit zu einem genauen, fulzefliven, jchritt- 
weife vorgehenden Analyjieren der Formen, Farben und Taſtqualitäten 
der Dinge zwingen, daß fie zugleich eine beftändige Kontrolle der Auf- 
faffung der Dinge bilden, daß die Aufmerkfamfeit auch zeitlich länger 
bei ihnen vermweilt und fi nicht bloß mit einem vorübergehenden flüch— 
tigen Eindrud begnügt.” (Meumann, Borlefungen über erperimentelle 
Pädagogik. 

Seit Jahrzehnten wird die Forderung der Umgeſtaltung des Unter- 
riht3 in dem Ginne gefordert, daß der Arbeit3- oder Werkunterricht 
in demfelben ſowohl als Lehrprinzip wie als Lehrfach eine Stelle finden 
miüffe; folhe Forderungen find bis jeßt vereinzelt und daher ohne merk— 
lihen Einfluß auf die Geftaltung de3 Unterricht? geblieben. Man ift 
zwar feit Peſtalozzi beftrebt, den Unterricht auf einer anfchaulichen Grund— 
lage aufzubauen; aber zur Pflege der Anfhauung durch die Sinne und 
damit zur praftifhen Selbftbefhäftigung ift man noch nicht fort» 
gefchritten. „Man erwirbt eben Anfhauungen nicht durch bloße An— 
fhauen, fo wenig al3 man durch bloßes AZufchauen ſchwimmen und rad— 
fahren lernt; ... erft wenn ber Schüler gezwungen wird, nadjzubilden 
und felbft zu fchaffen, kann vom eigentlichen Erwerb besjelben die Rede 
fein.” (Dr. ©. Kleinpeter, Anfchauungsunterriht und praftifcher Unter» 
richt in Zeitfchrift für Lehrmittelmefen und pädagogische Literatur.) Pral- 
tifche Tätigkeit, werktätiges Schaffen ift alfo fchon für das Erwerben 
des Wiffens von großer Bedeutung; unentbehrlich aber ift es zum 
Umfegen des Willens ins Handeln, den eigentlichen Zweck des Lebens. 
Von diefem Gefichtspunfte aus muß der Anſchauungsunterricht umge» 
ftaltet werden; Sachen müfjen an die Gtelfe von Bild und Wort, Sinnes- 
anfhauungen an die Stelle von Veranſchaulichungen durchs Bild treten. 
Gewiß foll auch das Bild noch feine Stelle im Unterricht finden; aber 
e3 foll zur Erinnerung an in der Natur gewonnene Anjchauungen und 
ur Anregung zur Bildung von Phantafievorftellungen dienen. Per 

erfunterricht, der dann weiterhin al3 ein befonderes Lehrfach auftritt 
und zugleich, wie Zeichen und Sprachunterricht, al3 Lehrprinzip dem 
Sachunterricht dienftbar mird, foll alfo ſowohl der Geiftes- mie der 
Willensbildung dienftbar fein; befonder3 in lebtgenannter Hinfiht muß 
er auch die technifche Bildung fördern, darf aber nicht in ihr aufgehen. 
Deshalb darf auch der Lehrgang für den Werkunterricht nicht lediglich 
mit Rückſicht auf die technifchen Schwierigkeiten und da3 Erwerben von 
technifchen Fertigkeiten aufgebaut werden; die Beziehungen zur geiftigen 
Bildung müffen vielmehr deutlich hervortreten. Nicht die merktätige 
Arbeit und auch nicht die technifche Fertigfeit al3 folhe find der Zweck 
be3 MWerkunterricht3, fondern bie durch ihn vermittelte Geiftes- und 
Willensbildung; aber technifche Fertigkeit ift nötig, um biefen Zweck 
zu erreihen. Daher nehmen wir den Lehrftoff aus dem Sachunterricht; 
da3 Intereſſe, welches den Gegenftänden des Sachunterrichts anhaftet, 
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wird fo auch auf die des Werkunterricht3 übertragen. Mit dem Inter— 
ejje aber hängen Aufmerkſamkeit, Gedächtnis und Phantafie zufammen; 
auch diefe werden infolgedefjen durch den Werfunterricht weſentlich 
gefördert. 

Referent hat von Anfang an beim Hanbarbeit3- oder Werkunterricht 
dejjen Bedeutung für die Geiftesbildung im allgemeinen und für die 
technifch-künftlerijche Bildung im befonderen in den Vordergrund geftellt; 
die übrigen erziehlihen Wirkungen, die man ihm noch zufchreiben fann, 
hat er alö Nebenwirkungen betrachtet, ohne damit deren Wert zu unter- 
ſchätzen. Das fogenannte „Leipziger Syftem‘ hat von diefem Geſichts— 
punkte aus in den legten fünf Jahren fo bedeutende Umgejtaltungen 
erfahren, daß nur eine Abteilung desjelben in der früheren Richtung 
weiterarbeitet; daneben hat ſich in ihm eine bejondere Abteilung aus— 
gebildet, die völlig als „Werkunterricht“ den oben bezeichneten For— 
derungen entſpricht. Hilsdorf-Darmſtadt fcheint das in feiner Abhand- 
lung in der „Deutſchen Lehrerzeitung” (Mr. 46; 15. November 1907) 
nicht beachtet zu haben; er hat auch nicht beachtet, daß ſchon jeit länger 
wie einem Jahrzehnt von mir in Wort und Schrift auf die Bevorzugung 
des Wortes als Ausdrudsmittel in unferen heutigen Unterridt hinge- 
wiefen und die Notwendigkeit der Darjtellung im Zeichen und Werk 
betont worden if. Als ich auf dem 8. deutſchen Lehrertag 1890 zum 
erjtenmal in die Bewegung auf diefem Gebiete eintrat, da habe ich 
gefagt: „Wenn der Handfertigfeitsunterricht obligatorifcher LXehrgegen- 
jtand werden foll, jo muß er noch in nähere Beziehung zu dem Unter- 
richte jelbft treten‘; ic) habe darauf hingemwiejen, daß im Handfertigkeits— 
unterricht dargejtellt werden foll, was im naturgeſchichtlichen, phyſikaliſchen 
und geometriichen Unterricht bearbeitet worden ift. ch habe darauf 
hingewiefen, daß das Werk als das konkreteſte Darftellungsmittel im 
Vordergrunde ftehen und ihm da3 Zeihen und Wort folgen müſſe. 
Es ift alfo nicht richtig, wenn Hilsdorf jagt: „Von feiten der Anhänger 
des Arbeitsunterrichts hat man“ die Behauptung, daß in unferem feit- 
herigen Unterricht die Ausbildung von Auge und Hand mangelhaft 
und infolgedeffen der Berbalismus vorherrfchend fei, „zumeiſt einfach 
al3 Tatſache Hingeftellt, ohne hierzu eine weitere Begründung zu geben‘; 
diefe Begründung ift von mir befonder3 eingehend in dem Schriftchen: 
„Der Werkunterricht‘ gegeben und aud) in dem Vortrage auf dem Kongreß 
in Worms (1904) die Notwendigfeit der Ergänzung der Sprache durch 
Zeichnen und Werk als Ausdrudsmittel hervorgehoben worden. Bon 
diefem Gefichtspunfte aus ift der „Wormjer Werkunterricht“ geitaltet; 
er bezeichnet al3 folher allerdings eine eigenartige Richtung. Er madt 
den „Verſuch“, innerhalb der durch den geſetzlich feitgelegten Lehrplan 
ber Schule, der nicht einfach außer Kurs gefeßt werden konnte, den 
Werfunterricht in den Organismus der Schule einzugliedern; daß er den 
Stoff aus den bereit3 erprobten Lehrgängen de3 Leipziger Seminars 
uſw. entnimmt, ift völlig nebenfählih. Völlig unverſtändlich ift es, 
wenn Hilsdorf behauptet, der Wormfer Werkunterricht laſſe „im großen 
und ganzen meiſt Gebrauchsgegenftände” daritelfen, mit Ausnahme der 
„geometrifchen Körper; oder find für ihn Apfel, Zmiebel, Rettich, Rübe, 
Biene, Gans, Ente, Kirsche, Apfel, Rübe ufm. (1. und 2. Schuljahr), 
Tulpenzwiebel, Entenfuß, Rheinufer, Flußbett, Hafen, Bucht, Inſel, 
Halbinfel, Ebene, Hügel, Berg, Gebirg, Rheinbrüde, ARheinhafen ufm. 
(3. Schuljahr), Blattformen, Pilze, Kartoffel, Vögel, Tulpe, Narziffe, 
Mufcheln, Schmetterlinge (4. bi3 8. Schuljahr) Gebrauchsgegenftände ? 
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Und wenn die Übungen im Schnigen vielfah an Gebrauchsgegenſtänden 
(Bilderrahmen, Schlüffelhalter ufw.) vorgenommen werben, fo fteht die 
Herjtellung des Gegenjtandes nicht im Vordergrund, jondern der künſt— 
leriſche Schmud. Im übrigen muß beachtet werden, daß in dem ver- 
öffentlichten Lehrplan nur der Werkunterricht al3 Lehrgegenftand zur 
Darftellung kommt; als Lehrprinzip in feiner Beziehung zum Sach— 
unterricht ufw. findet er, natürlicy innerhalb der Grenzen der Lehr- 
befähigung des Klafjenlehrers, in innigfter Beziehung zum Sachunter— 
richt Anwendung. So wurde von einzelnen Lehrern 3. B. im Ge— 
Ihichtsunterrihht eine Burg in Ton dargeftellt; ebenjo fanden Anwen— 
dungen im geographiichen und naturkundlichen Unterricht ſtatt. Am 
engjten konnte der Werfunterriht in der Hilfsflaffe mit dem Unterricht 
verbunden werden; hier zog auch fein gefeßlich fejtgelegter Lehrplan 
Grenzen. Hilsdorf mag ſich nur einmal den Lehrplan für die Hilfs— 
Hafjfe II und I (Beridt ©. 86 und 88) anfehen; hier heißt es aus- 
drücdlih: „Tonformen wurde in engfter Verbindung mit dem übrigen 
Unterricht betrieben; ſobald e3 irgendwie möglich ijt, werden paſſende 
Stoffe aus verfchiedenen Unterrichtägegenftänden zur körperlichen Dar- 
ftellung, zum Formen, verwendet”, Es ijt ja ſelbſtverſtändlich, daß der 
Werfunterricht innerhalb des Rahmens des jebigen Lehrplans der Volks— 
ſchule als Lehrprinzip nur fehr mangelhaft durchgeführt werben kann; 
dazu fehlen Zeit und im Werfunterricht ausgebildete Lehrer. Wenn 
Hilsdorf nun gar mir zum Vorwurf madt: „die Bapparbeiten, worunter 
fid) aud) die geometrifchen Körper befinden‘, werben „im 5. und 6. Schul- 
jahre hergeitellt, während der geometrifche Unterricht erft in die beiden 
legten Schuljahre fällt“, jo ift e3 mir umbegreiflid, wie ein Schulmann 
mir dieſen Fortonıf machen fann. Zu diefer Anordnung des Lehrftoffs 
zwang mid die Rüdjiht auf das ai das infolge feiner Ber- 
bindung mit dem Zeichnen nicht früher gelegt werden konnte; mir blieb 
alfo fein anderer Ausweg, al3 die Papparbeiten ins 5. und 6. Schul- 
jahr und nicht ins 7. und 8. Schuljahr, in welchem nad) dem gefeglichen 
Lehrplan die Raumlehre liegt, zu legen. Aber ich halte diefe Anordnung 
nicht einmal wie Hilsdorf für einen Widerſpruch gegen das Prinzip der 
Verbindung des — — mit dem Sachunterricht; im Gegenteil, 
das Prinzip iſt hier völlig beachte. Denn mit den Papparbeiten im 
5. und 6. Schuljahre iſt eine anſchauliche Einführung in die Formen— 
lehre, die Grundlage der Raumlehre, wie ſie Wilke und Zeißig fordern, 
verbunden; in der Raumlehre des 7. und 8. Schuljahres kann dann 
die logiſche Seite der Raumlehre und das Berechnen in den Vordergrund 
treten. Wenn ihm die Tatſache, „daß der Lehrer, der dieſe geometriſchen 
Körper herſtellen läßt, nicht auch den geometriſchen Unterricht zu er— 
teilen hat“, merkwürdig erſcheint, ſo iſt das ſeine Sache; uns iſt es 
durchaus nicht merkwürdig. Der geſetzliche Lehrplan ſchreibt die Raum— 
lehre fürs 7. und 8. Schuljahr vor; die Papparbeiten fallen ins 5. 
und 6. Schuljahr. Es kann alſo der Lehrer der Papparbeit, ſelbſt wenn 
er die Schüler ſeiner Klaſſe unterrichtet, in dieſen Schuljahren keinen 
„lehrplanmäßigen“ Unterricht in der Raumlehre erteilen, weil derſelbe 
nicht im Lehrplan vorgeſehen iſt; aber im Anſchluß an die Papparbeiten 
„muß er“ den Unterricht in der Formenlehre heranziehen. Iſt das im 
5. und 6. Schuljahre geſchehen, ſo iſt die anſchauliche Grundlage geſchaffen, 
auf welcher der Unterricht im 7. und 8. Schuljahre aufgebaut iſt; daran 
wird gar nichts dadurch geändert, daß nun ein anderer Lehrer im 
7. und 8. Schuljahre dieſen Unterricht in der Raumlehre erteilt. Wenn 
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dann ferner Hilsdorf behauptet, e3 fehle bei dem Wormſer Werkunter- 
richt die Herjtellung phyſikaliſcher Apparate, jo beachtet er wiederum 
nicht, daß in ihm ein Verſuch der Durchführung des Werkunterrichts 
innerhalb des Rahmens des heute gejeglich bejtehenden Lehrplans ift; 
wir haben auch in Worms mit der Herſtellung phyſikaliſcher Apparate 
Verſuche gemacht, find aber nicht zu einem beftimmten Ziel gelangt, 
welches die Aufnahme des Lehrjtoffes in den Lehrplan des Werkunter- 
richts, dem möchentlih nur eine Stunde zur Verfügung jtand, redht- 
fertigte. Der Schwerpunft meiner Tätigkeit auf dem Gebiete des Werk— 
unterricht liegt aber gar nicht, wie Hilsdorf zu meinen fcheint, in der 
Beurteilung des Wertes der „einzelnen Techniken‘, fondern in der ſoziolo— 
giſchen, phyfiologiich-pfychologiichen und pädagogifchen Begründung des 
Werfunterricht3 und feiner praftifchen Gejtaltung mit Hilfe von technifch 
gebildeten Lehrern; mehr beanfprudhe id gar nicht. Die Hobelbant 
fann nad) unſerer Anficht keinen Pla in der Volksſchule finden, ohne 
daß der Lehrplan der heutigen Volksſchule total umgejtaltet wird; ob 
das in diefer Hinficht notwendig und wünſchenswert in fann bier nicht 
erörtert werden. Wenn man eine Sache zur Ausführung bringen will, 
muß man ji an das Beſtehende anpafjfen und von da aus vorfidtig 
weiterfchreiten; zu hohe und unerfüllbare Forderungen find in jeder 
Hinfiht ſchädlich. Wenn einmal der Werkunterriht in der von uns 
dargeftellten Yorm von pädagogiſch und technifch gebildeten Lehrern er- 
teilt und in den Lehrplan aufgenommen wird, dann wird er fi all- 
mählidy als Lehrzweig feinen Platz fihern und in dieſer Hinficht 
noch weiter ausgebildet werden; gewiſſe Grenzen werben in ber 
Volksſchule mit NRüdfiht auf Zeit und Koften für unabfehbare Zeit 
noch gezogen bleiben. Soll aber das Darftellen im Wert zum 
Lehrprinzip erhoben werden, fo muß e3 auch ein Lehrgegenftand fein; 
denn die „Technik“, die Hilsdorf doc fo fehr betont, muß plan- und 
ftufenmäßig angeeignet werden. Es mwäre ja fehr mwünfchenswert und 
für die Bildung des Schülerd von großem Vorteile, wenn „alles“, was 
im Sadjunterricht behandelt wird, auch zeichnerifh und ſchriftlich zur 
Darftellung fommen fönnte; aber dazu fehlt es an Zeit und wird c3 
immer daran fehlen. Mber auch wenn e3 durchführbar wäre, jo wäre 
dadurdy ein befonderer Zeichen- und Aufſatz- reſp. Rechtfchreibunterricht 
nicht unnötig; fo ift es auch mit dem Werkunterricht. Zeichen- und Aufſatz- 
unterricht haben ja auch feinen befonderen Stoff, fondern nehmen ihn 
aus dem Sachunterricht oder dem Erfahrungskreis des Schülers; fie 
hätten nad) Hilsdorf3 Auffaffung (Blätter für Knabenhandarbeit, 1908, 
Nr. 2) demnah aud feine Berechtigung, als „Fach“ im Lehrplan zu 
erfcheinen. Wenn Hilsdorf anerkennt, daß das Werk ein Ausdrucks— 
mittel neben Zeichen und Wort ift, und da3 tut er, jo muß er aud) dem 
Werfunterricht zugeftehen, was er dem Zeichen- und Sprachunterricht 
zugeiteht; hier wie dort foll durch den Fachunterricht der Schüler plan- 
und ftufenmäßig mit der „Kenntnis und Handhabung beftimmter Werk— 
zeuge und‘ ber „Bearbeitung von Materialien’ befannt gemacht werben. 
Zur Durchführung des Werkunterricht3 ald Lehrprinzip fehlen uns zur— 
zeit noch die Lehrer; erjt wenn jeder Lehrer im MWerkunterricht im 
Seminar vorgebildet ift, wird der Werkunterricht als Lehrprinzip zur 
Durchführung kommen können. Mber auch dann wird man ihn al3 
„Sach“ in befonderen Stunden in inniger Beziehung zu dem übrigen 
Unterricht betreiben müffen; da3 erfordert ſchon die Rückſicht auf die 
für diefen Unterricht nötigen Vorbereitungen (Werkzeuge ufw.), Man 
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wird doch nicht im Geographieunterricht z. B. eine Bierteljtunde und 
im naturkundlichen Unterricht eine Bierteljtunde uſw. formen oder fchnigen 
lafjen u. dgl. Wir hätten gar nichts dagegen einzumenden, wenn Der 
Lehrer je nad) Bedarf den Werkunterricht, Zeichen und Auffaßunterricht 
einſchieben würde; aber einen bejtimmten Lehrgang müßte er doch mit 
Rückſicht auf die techniſchen Fertigleiten, die für die Ausübung nötig find, 
einhalten. Auch haven Wert-, Zeichen- und Sprachunterricht doc) aud) 
nod) andere Ywede, als dem Sadjunterricht al3 Ausdrudsmittel zu dienen; 
jie follen doch auch die techniſch-künſtleriſche Bildung an jich fördern, 
weshalb fie auch aus Ddiefem Grund ein Fach mit beftimmtem Lehr- 
gange bilden müfjen. Ich betone nochmals, daß ich die Stellung des 
Werfunterricht3 im Dienſte der geijtigen Bildung ebenjo hoc) * als 
die im Dienſte der techniſch-künſtleriſchen Bildung; aber um als Lehr— 
prinzip feinen Zweck zu erfüllen, muß er aud) Lehrfach ſein. Dieſe 
Anſicht habe ich von jeher, beſonders auch auf dem Kongreß in Worms, 
vertreten; es iſt alſo nicht richtig, daß, wie Hilsdorf (Blätter für Knaben⸗ 
handarbeit) behauptet, daß man der Frage: „Iſt der Arbeitsunterricht 
Unterrichtsgrundſatz oder Unterrichtsfach?“ noch nicht näher getreten 
ſei. Dort hatte Hilsdorf ja Gelegenheit, Stellung zu der Frage zu nehmen; 
er begnügte ſich aber damit, ſoweit ich mich erinnere, den „Kerbſchnitt“ 
anzugreifen, der gar nicht im Wormſer Wertunterricht gepflegt wird. 
Im übrigen hat Seminarlehrer Mittag in den „Blättern für Knaben— 
handarbeit“ (1908, Nr. 2) Hilsdorfs Verdienſte hinreichend gewürdigt; 
an dieſer Stelle kann daher davon abgeſehen werden. 

Auf dem II. internationalen Kongreß für Schulhygiene in London 
ſprach Desnoyer-Paris über Steil- und Schrägſchrift. „Mit fort— 
ſchreitender Ziviliſation hat ſich die letztere aus der erſteren "entmwidelt. 
Die Steilfhrift ift zu verwerfen. Ihre Nachteile find Mangel an Rajch- 
heit, Mihbildungen des Körpers, Musfelermüdung und drohender Schreib- 
frampf.” Er empfiehlt als Hygienifch-einwandfrei, den Buchjtaben bei 
ichrägliegendem Heft eine zur Schreibtifchlante ſenkrechte Lage zu geben. 
Auf diefe Weife werden die Zwangsftellungen der Hand und des Körpers 
vermieden. Der Körper befindet fi) direft vor dem Schreibmaterial; 
die Ellbogen find auf den Hand des Screibtifches gejtügt und ändern 
ebenfowenig wie ber Körper während de3 Schreibens ihre Gtellung. 
Diefe Schreibmethode foll für das Auge vorteilhafter jein twie alle anderen. 
Sagniere-Choify-le-Roi (Kanton b’Sorh) erflärt in feinem Vortrage 
über „Steil- und Schrägſchrift und ihre Beziehung zu den Rückgrats— 
verfrümmungen bei Schülern‘, daß feine Schreibmethode an und für fid) 
imjtande jei, Mißbildungen der Wirbelfäule zu verhüten; hier helfe nur 
genaue Beobachtung ber ſchreibenden Schüler durch den Lehrer, fHite- 
matiſche Unterfuchungen der Kinder in angemefjenen Zwiſchenräumen 
wer den Schularzt und möglichjte Einfchränfung der ſitzenden eg 
weiſe | 
Über die Ermüdung3erfheinungen, die Methoden ba Zeft- 
ftellung und die pädagogischen Folgerungen gehen die Anfichten noch ſehr 
auseinander; im allgemeinen kann man fagen, daß man allmählic) 
etwas nüchterner über die Ergebnifje der erperimentell-pädagogifchen For— 
hung in der Löfung der Ermüdungsfrage denkt. E3 bricht fich allmählich 
die Überzeugung Bahn, „daß man den fompleren Charakter der Er- 
müdungserfcheinungen viel zu wenig gewürdigt und fi mit NRüdficht 
auf Lehrer- und Schülerindividualität, deren gegenfeitige8 Verhältnis 
und im SHınblide auf ihre Beziehungen zu Stoff, Methode, Umgebung 
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eined viel zu fummarifchen Verfahrens jchuldig gemacht hat. Nicht, 
als ob man das reichhaltige Material unbeadhtet gelajjen hätte! Aber 
man betrachtete es wegen feiner Mängel, namentlid) wegen feiner Yüden- 
haftigteit, nicht alg Grundlage für die praltifchen Forderungen, jondern 
erfannte ihm nur injoweit eine Bedeutung zu, als es die pädagogijchen 
Erfahrungen ſchlechthin fügt. Mit diefem vorfichtigen Verhalten dürfte 
faum eine VBerneinung der erperimentell-pädagogijchen Beftrebungen über- 
haupt proflamiert fein. Einer ähnlihen Stimmung begegnet man jchon 
jeit einiger Zeit in der pfychologifchen und pädagogijchen Literatur, ſoweit 
fie fid) mit hier einfchlägigen Fragen befaßt. Ofſenbar fommt damit 
nur jenes Mißtrauen gegen die jeitherige Methodologie der Ermüdungs- 
arbeiten, der Bewertung von Schülerleiftungen ufiv. zum Ausdrude, 
das beı vielen Pädagogen angeficht3 der manchmal etwas kritiſchen Be- 
geifterung für zahlenmäßiges Arbeiten ſchon längjt Wurzel gefaßt Hat. 
Gewiß ein deutlicher Yingerzeig für den erperimentellen Pädagogen, bei 
feinen Forſchungen namentlid) den mannigfachen und wichtigen indi- 
piduellen Berjchiedenheiten jeine Aufmerkfamteit nicht zu verjagen. Ideal— 
furven und Durchſchnittswerte haben gewiß für den theoretifcyen Pſycho— 
logen ihre Bedeutung. In der Schule aber gilt es, praftifche ragen 
zu löfen. Hier muß eine Anzahl vft völlig voneinander verjchiedener 
Individualitäten al3 wejentliher Yaltor mit in Rechnung gejegt werden, 
jo daß ideale Mittelwerte von geringerer Bedeutung find und in dem— 
felben Maße noch mehr an Wert verlieren, als fie einem Vergleich mit 
den Einzelwerten der vermeintlichen Gefegmäßigkeit zuliebe aus dem 
Wege gehen. Unfere moderne Erziehung kehrt mit Recht die hohe Be- 
deutung der Individualität hervor. Wie jollte e3 ihre Grundlegung, 
die pädagogiſche Piychologie, ungejtraft verfuchen dürfen, über die indivi— 
duellen Eigentümlichkeiten hinweg zur Idealkurve als dem Endziel aller 
Forſchung zu fchreiten! Gewiß wird die Arbeit de3 erperimentellen 
Pädagogen viel mühevoller, wenn ihm die individuellen Züge auf ber 
Suche nad) Geſetzmäßigkeiten hindernd den Weg vertreten, Vielleicht auch, 
daß der Pädagoge für feine Bedürfnijfe dem Begriffe ‚Gejegmäßigfeit‘ 
wird eine etwas veränderte Deutung geben müffen. Iſt doch auch die 
Erijtenz individueller Züge ein Geſetz, vielleicht eines der umfafjenditen, 
dazu noch für den Pädagogen zweifellos das wichtigſte. Es jehlt in der 
erperimentellen Pädagogik nicht an Anfägen zu einer Vertiefung der 
Studien nad) der Seite des Individuellen. Gie find von großer Be- 
deutung für die Zukunft der eraften pädagogifhen Forſchung, deren 
Schidjal wohl weſentlich davon abhängen wird, inwieweit e3 ihren Ver— 
tretern gelingt, den überjtarfen Zug zum Survenziehen, zur Mittel- 
berehnung und damit zu bevenflicher Schematijierung zu gunjten der 
Erforfhung individueller Linien etwas niederzuhalten.“ (Dr. Maper, 
Allg. d. 23.) 


IV. Lehrerſtand. 


Auch im verfloffenen Jahre it die „Xehrerbildungdfrage” 
vielfady Gegenjtand der Erörterung gemwefen; in der Praris ift man faum 
über das Bejtehende hinausgefommen. Studienrat Dr. Kerjchenfteiner 
hat ſich eingehend in den „Päd. Blättern‘ mit der Frage befchäftigt. 
Er übt zunächſt eine fcharfe Kritif an den derzeitigen Lehrerbildungs- 
anjtalten, die von Seminardireltor Durmeyer in den „Päd. Blättern‘ 
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fritifch beleuchtet werben; Dr. E. Weber beleuchtet wieder die Auseinander- 
feßungen zwiſchen SKerjchenfteiner und Durmeyer. Es iſt feine Frage, 
daß bei der Lehrerbildungsfrage vielfach die Kritik an dem beftehenden 
Lehrerbildungsanftalten einfeitig und zu fcharf ift; man würde gewiß 
vielfach milder und gerechter urteilen, wenn man die „heutigen‘ Lehrer— 
bildungsanftalten und ebenfo auch die höheren Lehranftalten, die man 
al3 Vorbildungsanftalt für den Lehrerftand vielfach fordert, beffer kennen 
würde. Durmener meift darauf Hin, daß, mie Kerfchenfteiner jelbit 
fagt, „unfere PBoltsfchullehrer, die nad) Vollendung ihrer Fach— 
ftudien auf die Univerfität gehen und mit Feuereifer dem Studium fich 
hingeben‘, fi in einer anderen feelifchen Befaffung befinden als unfere 
Lehrer der höheren Schulen; „fie fennen die Schwierigfeit vieler Er— 
ziehungsprobleme, und ihre Seele ift erfüllt von dem Wunfche, dieſe 
Probleme alljeitig zu erfaffen‘. Das ift in der Tat fein fchlechtes 
Zeichen für die Lehrerbildungsanitalten; fie find eben im allgemeinen 
beſſer al3 ihr Ruf. Damit foll nicht gefagt fein, daß die Lehrerbildungs— 
anftalten nicht reformbedürftig feien; daß und warum fie e3 find, haben 
wir im „Pädagogiſchen Jahresbericht“ fchon wiederholt dargelegt. Die 
Bolksfchullehrer empfinden den Mangel in ihrer Bildung am meiften; 
fie vergeffen aber bei der Kritik derjelben oft, daß auch die ganz nad) 
ihren Wünfchen geftalteten Lehrerbildungsanftalten auch feine Lehrer 
ausbilden könnten, die fertig find und während einer Zeit von 30 bis 
40 Jahren den Anforderungen entfprechen könnten. Gewiß ift die gute 
Meinung, „melde“, wie Dr. Weber fagt, „heutzutage die Hochichulfehrer 
von den ftudierenden Volksſchullehrern haben‘, „einzig und allein durch 
die Energie und die Begabung Einzelner” hervorgerufen worden, welche 
fih in den Jahren nad) dem Seminaraustritt auf autodidattifchem Wege 
jolide Kenntniffe erworben hatten; allein das energiſche Arbeiten hatten 
doch auch diefe Einzelne wohl auf dem Seminar gelernt. 

„Die Art der Lehrerbildung,” fagt Dr. E. Weber mit Recht (Päd. 
Bl.), „iſt einzig und allein von der fpäteren Berufsaufgabe de3 Lehrers 
abhängig zu machen. Außerfchulifche Intereſſen dürfen nicht mitbe- 
ftimmend fein.” Der Volksſchullehrer hat meiftens in allen Fächern 
der Volksſchule zu unterrichten; er ift nicht Fach-, fondern Klaffenlehrer. 
Darin liegt der Unterfchied zwiſchen dem Volksſchullehrer und dem Ober- 
lehrer; der letztere iſt Fachlehrer. Das find gegebene Berhältniffe, die 
nicht geändert werben fönnen, wenigiten3 in der großen Mehrzahl der 
Volksſchulen; mit ihnen muß alfo die Lehrerbildung rechnen. Die zu— 
fünftige Berufsbildung des Volksſchullehrers, die „Däbagonifche” Bildung, 
fordert alfo eine tief» und weitgehende mwiffenfchaftliche Allgemeinbildung 
hinfichtlich der Stoffe, in denen er fpäter unterrichten foll; diefe muß 
er fid) erworben haben, bevor feine pädagogifche Bildung beginnt, meil 
fie Vorausfegung ber leßteren ift. Bei dem Oberlehrer ift es nicht fo; 
er ficht als zufünftiger Fachlehrer feine Berufsbildung, ob mit Recht 
oder nicht iſt hier gleichgültig, Hauptfählih in dem miffenfchaftlichen 
Studium feines Faches oder feiner Fächer. Bei dem Volksſchullehrer 
ruht in feiner fpäteren Tätigkeit nicht da3 Hauptgewicht in der Über- 
mittlung eines wiffenfchaftlichen Lehrſtoffs an feine Schüler, fondern 
in ber erziehenden und bildenden Wirkung feines Unterrichts; deshalb 
hat eö auch feine Berufsbildung nicht mit der miffenjchaftlihen Stoff- 
fenntnis, fondern mit der methodifchen Bearbeitung des bi zu einem 
gemiffen Grade mifjenfchaftlid erfaßten Stoffes zu tun. Infolgedeſſen 
ift der Volksſchullehrer au im allgemeinen dem Oberlehrer in metho- 
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difher Hinficht überlegen; im allgemeinen unterrichten daher auch an 
höheren LZehranftalten in den unteren Klaffen, wo nicht die wijjenjchaft- 
lichen Renntniffe, fondern die erziehende und bildende Wirkung im Vorder— 
grunde ftehen, die Voltsfchullehrer mit mehr Erfolg ald die Oberlehrer. 
Neben ber methodifchen Bearbeitung de3 Sehrftoftg und zu derjelben 
bedarf der Bolksfchullehrer noch eine philofophifch-pädagogifche Bildung, 
die in eine Fünjtlerifchetechnifche auslaufen muß; auch fie hat daher 
die Berufsbildung dem Volksſchullehrer zu vermitteln. 

Von diefen Gefichtspuntten aus muß nun die Frage beantwortet 
werden: Wie müffen die Anftalten befchaffen fein, welche dem Lehrer 
die für feinen Beruf nötige allgemeinwifjfenfhaftlihe und pädagogifch- 
technifche Bildung vermitteln? Nach unferer Anficht gehören dazu, ab- 
gefehen von der Vermittlung der grundlegenden Volksfchulbildung, zwei 
Anftalten; in der einen Anftalt muß die allgemein-wifjenjchaftlide Bil- 
dung, in der andern die pädagogijch-technifche Bildung vermittelt werden. 
Der Mangel der beftehenden LXehrerbildungsanftalten bejteht hauptjächlich 
darin, bak fie beide Aufgaben miteinander verbinden; denn Präpa- 
randenfchule und Seminar teilen ſich nicht hinein. Die Präparandenſchule 
bereitet wohl die allgemein-wiſſenſchaftliche Bildung vor, aber fie voll» 
endet — relativ genommen — fie nit; da3 Seminar foll fie neben der 
— Bildung vollenden. Nun hat man ſeitens der 
Lehrerſchaft vielfach gefordert, die allgemein-wiſſenſchaftliche Bildung ſolle 
auch dem zukünftigen Volksſchullehrer durch eine der beſtehenden höheren 
Lehranſtalten vermittelt werben; die pädagogiſch-techniſche Bildung, die 
— — ſoll dem Seminar reſp. der Hochſchule überlaſſen 
bleiben. ir wollen ganz davon abſehen, daß in den nächſten Jahr— 
zehnten diefes Ziel mit Rüdficht auf die finanziellen Verhältniffe, die 
damit verknüpft find, unerreihbar ift; wir mollen nur unterjuchen, 
ob e3 überhaupt erjtrebensmwert ift. In den legten Jahrzehnten haben 
wir ja Erfahrungen darüber fammeln können, ob die Abiturienten höherer 
Lehranſtalten bejjer für die berufliche Ausbildung als Bolksfchullehrer 
vorbereitet find al3 die aus den Präparandenfhulen fommenden Zög— 
linge; was lehren fie uns? Seminarlehrer Lewin in Kyritz jagt (Päd. 
BL): „Wenn ih auch manchen tüdhtigen Seminarzögling kennen gelernt 
habe, der feine Präparandenfchule befucht hatte, fondern aus einer höheren 
Schule direft in das Seminar eintrat, fo ftimme ich auch Heute noch im 
allgemeinen dem Urteile Kehrs über die Schüler der höheren Schulen 
al3 Afpiranten für das Seminar zu, wenn er fagt: ‚Was fie fönnen, 
da3 brauchen fie nicht, und was fie brauchen, das lönnen fie nicht!“ Und 
wenn heute junge Leute, die da3 Zeugnis für den einjährigen Militär» 
dienft auf einer höheren LZehranftalt fi erworben haben, ſich dem Lehrer- 
berufe zumenden, fo müſſen fie meiftend in die zweite, im günftigjten 
Falle können fie in die erſte Klaſſe der Präparandenanftalt eintreten.‘ 

Reformen find auch im verfloffenen Jahre in der Lehrerbildung 
vorgenommen worden; allerdings find fie vereinzelt und noch nicht 
abgefchloffen. In dem Kanton Bafel-Stadt find ſchon feit 1892 
Fachkurſe zur Ausbildung von Primarlehrern an der Univerfität er- 
richtet worden; der Beſuch ſetzt die Reife der Ober-Realjchule oder des 
Gymnaſiums voraus. Im Laufe der gi hat fih nun das Bedürfnis 
nad) einer Reform diefes Weges der Lehrerbildung hHerausgeftellt; die 
Zeit für die berufliche Ausbildung foll auf drei Semeiter set ejeßt und 
neben der Schulgefundheitspflege follen alle theoretiſch-pädagogiſchen Fächer 
Pſychologie, Ethik, Pädagogik, Gejchichte der Pädagogik und des Schul— 
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weſens) an die Univerfität vertiefen und nur die Methodif und die 
Schulpraixs den Fahlurfen (Seminar) zugewiefen werden, das auch 
von zukünftigen Oberlehrern befucht wird. Dem Beifpiele von Bajel- 
Stadt ift neuerdings auch Zürich gefolgt; auch in Wien ift mit dem 
neu organifierten Bädagogium ein ähnlicher Fachkurſus verbunden worden. 
Endlih hat man im Großherzogtum Heffen einen ähnlichen Weg ein- 
geichlagen, der aber noch fehr der Verbefferung bedarf. Hier find fchon 
feit Fahren eine Anzahl Abiturienten der Ober-Realjchule, de3 Real— 
ymnaſiums und des Gymnafiums in den Volksſchuldienſt übergetreten; 
bie müfjen fpäter eine Ergänzungsprüfung in der Pädagogik und die 
Staatsprüfung (zweite Prüfung) ablegen. Seit Dftern 1906 ift num 
in Darmftadt für diefe Kandidaten des Volksſchulweſens ein Kurs auf 
die Dauer von feh3 Monaten errichtet worden, der feit Dftern 1907 
auf ein Fahr ausgedehnt worden ift; der Unterricht in der Gefchichte 
der Pädagogik, Pinchologie und Logik, ſyſtematiſchen Pädagogik, Schul- 
funde, Methodif, Schulgefundheitspflege und Turnen wurde von einem 
Seminardirektor, zwei Kreisfchulinfpeftoren, zwei Seminarlehrern, einem 
Voltsfchullehrer und einem Arzte erteilt; außerdem mußten die Kan— 
didaten an einer Mittelfchule hofpitieren und fi im Unterrichten üben. 
Heſſen befitt eine große Zahl von höheren Lehranftalten; der Beſuch 
derfelben ift daher fehr erleichtert. Die Befoldung der heſſiſchen Volks— 
fchullehrer fteht mit an der Spite in der deutſchen Lehrerfchaft; auch 
da3 zieht an. Allerdings find die Lehrer nicht fehr erbaut über dieſen 
neuen Weg in der Lehrerbildung; denn die in der bezeichneten Weife 
ausgebildeten Lehrer können, da jie im Orgelfpiel nicht ausgebildet find, 
nur in größeren Orten und in Städten Verwendung finden; dadurch 
haben fie einen großen Vorteil vor den feminarifch ausgebildeten Lehrern. 
Ob ber bezeichnete Weg jedoch überhaupt zum Ziele führt, d. h. dem 
Voltsfhulmwefen wirklich tüchtige vorgebildete Lehrer zuführt, das muß 
die Erfahrung lehren. Dem Referenten wurde vor einigen Jahren 
mitgeteilt, Bafel-Stadbt müffe feine meiften Bollsfchullehrer von aus— 
wärts un weil die in Bafel-Stadt in der angegebenen Weife aus— 
gebildeten Lehrer neben dem Dienſt an der Volksſchule noch weitere 
Studien madhen und dann das Oberlehrereramen ablegen, alfo ins höhere 
Lehrfach übergehen, 

In Preußen hat die Ausbildung der Lehrer in den Beftimmungen 
von 1901 eine fefte Grundlage erhalten; aber auch hier müffen noch 
Reformen vorgenommen werben, um ben Anforderungen, die unfere Zeit 
an die Lehrerbildung ftellt, zu entfprechen. Namentlich muß diefe Reform 
darauf hinausgehen, den Dualismus au3 dem Seminar zu entfernen, 
indem man den (relativen) Abjchluß der „allgemeinen“ reſp. wiffenfchaft- 
fihen Bildung in die Präparandenanftalt — die man als Dberbürger- 
ſchule bezeichnen und vierkfurfig machen follte — verlegt; dem Seminar 
bleibt dann die pädagogische Fachbildung vorbehalten, ſelbſt wenn «3, 
was zu erjtreben ijt, mit der Univerfität verbunden wird. Diefe Be- 
rufsbildung darf aber nicht ſchon in der Oberbürgerfchule, in der Schule, 
welche die Allgemeinbildung zu pflegen Hat, für die Geftaltung der 
Bildungsitoffe maßgebend fein, wie es oft in den PBräparandenanftalten 
geſchieht; „noch ijt die Anfchauung nicht ganz ausgeftorben, daß in ber 
Ausbildung des Volksſchullehrers jeder kleinſte Schritt auf die fünftige 
Ausübung feines Berufs berechnet fein müſſe, und daß für ihn alles, 
was er bort nicht unmittelbar verwerten könne, nicht nur unnötig fei, 
fondern ungeeignet, weil es ihn zerftreue und von feiner eigentlichen 
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Aufgabe abziehe”. (Seminarlehrer Lewin, Päd. Bl.) Mit Recht fordert 
man, daß der Mufikunterricht, befonders der auf das Seminar al3 Neben- 
fad) zu verlegende Unterricht in Orgelfpiel und Harmonielehre, fafultativ 
zu machen rejp. auf die mufikalifch befähigten Zöglinge zu beſchränken 
fei; der vom Mufilunterricht befreite Seminarift gewinnt dadurch Zeit 
für andere falultative Lehrfächer, die feinen Anlagen und Neigungen 
entfprehen. Wir erfennen in den preußifchen Lehrplänen für die Xehrer- 
bildungsanftalten von 1901 einen mefentlihen Fortjchritt; allein mir 
find auch weit davon entfernt, diefen Fortſchritt zu Überfchägen, wie dies 
bei Gerftenhauer (Würdigung der Lehrpläne; Leipzig, Hirt) der Fall ift. 

Wenn man objektiv die Lehrpläne der preußifchen Präparanden- 
anftalten mit denen der höheren Lehranftalten vergleicht, jo fieht man, 
daß in manden Fällen die erjteren über die leßteren hinausgehen, in 
anderen ihnen gleichitehen und in einzelnen hinter ihnen zurüdbleiben ; 
das letztere bezieht fich befonder3 auf die fremdfpradlide Bil- 
dung. Mit diefem Gegenftand hat fich der „Päd. Jahresb.“ fchon 
öfterö beichäftigt; wir haben auf die übertriebene und durch den Erfolg 
nicht gerechtfertigte Schäßung des fremdſprachlichen Unterricht3 hinge- 
wieſen und betont, daß ſich die allgemein-twifjenfchaftliche Bildung des 
Volksſchullehrers auf die Kenntnis einer fremden Sprade in der Haupt- 
ſache beichränten muß. „Was erreichen wir,” fagt Otto Ernft (Des 
Kindes Freiheit und Freude, II, 4, 26), „mit allem lateinischen, griechischen, 
franzöfifchen und englifchen Unterricht anders als Halbheit, weniger ala 
Halbgeit? Ic denke gar nicht daran, daß fo ein Abiturient, wenn er 
in ein franzöfifches Hotel fommt, fein Handtuch zu fordern verjteht; das 
find fchließlih Dinge, die fid) ohne große Mühe ergänzen laffen. Uber 
id) denfe an die greuliche Heuchelei, die fo tut, al3 A fie eine fremde 
Dichtung, wenn fie den gedbanflichen, verftandesmäßigen Sinn erfafjen 
kann. Wenn man bedenkt, daß man in feiner eigenen Sprade von 
Kindesbeinen an gewohnt haben muß, um von all ihren Heimlichkeiten 
zu wiffen, und daß ſchon die Leute felten find, die eine Dichtung in 
ihrer eigenen Sprache mit allen Schönheiten und Feinheiten des Aus— 
drud3 genießen können, fo muß einem übel und weh werden, wenn man 
die Produkte unferer höheren Lehranftalten ſchmachten hört: ‚Ad, das 
müffen Sie in der Urfprache lefen; die Überfeßung kann das nicht wieder- 
geben.‘ Nirgend3 vielleicht gedeihen Bildungsſchwindel und Bildungs- 
heuchelei fo üppig wie hier. Ich bin nicht gegen den fremdſprachlichen 
Unterricht überhaupt; ein gewiſſes Minimum gehört auch Hier zur Bil- 
dung. Aber ich wende mid, gegen den alterögrauen Unfug, daß er id) 
in unferen Schulen al3 Zentrum breit madt. Er ift ein unverjchämter 
Aufdringling, der die enorme Bodenfläche, die er einnimmt, nicht ent» 
fernt bezahlt macht.“ Und doch ftrebt man in Lehrerfreifen in erjter 
Linie nah Aufnahme mehrerer Fremdſprachen in den Lehrplan ber 
Rehrerbildungsanftalten; befonder3 in Sachſen befchäftigt man fih in 
den legten Jahren eifrig mit diefer Trage. Hier ift feit einer Reihe 
von Jahren das Latein als obligatorifcher Lehrgegenftand in den Lehr— 
plan des Seminars aufgenommen; ein Teil des fächfifchen Lehrerftandes 
fordert nun den Erfaß des Latein durch zwei moderne Sprachen, ein 
anderer eine Ergänzung durch eine moderne Fremdſprache. Auch auf 
der Vertreterverfammlung des ſächſiſchen Lehrervereins 1907 wurde der 
Gegenjtand behandelt; der eine Referent trat für Latein, der andere für 
moderne Sprachen ein. Wenn ber Verteidiger des Latein fagt: „Ich 
meine, ein deutſcher Volksſchullehrer foll auch die Entwidlung feiner 
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Kultur verftehen; er foll zurüdichauen können, um zu fehen, wie feine 
deutſche Kultur geworden; duch Jahrhunderte hindurch wird er fehen, 
wie die beutfche Kultur ohne romanifche gar nicht zu verftehen ift,“ fo 
ift das eine recht ſchwache Begründung für die Forderung des Latein- 
unterriht3 in den Zehrerbildungsanftalten; denn er wird doch nicht 
betreiten wollen, daß dieſes Ziel auch ohne Latein zu erreichen iſt. 
Gegen bie Behauptung, das Latein fei für den fpäteren Univerfitäts- 
befuch der Lehrer nötig, weift der andere Referent mit Recht darauf hin, 
daß nad) der Ausfage eines Profefford für eine große Zahl von Bor- 
lefungen, die heute an der Univerfität gehalten werden, fchon jegt Latein 
nicht mehr Vorbedingung iſt und der Univerfitätslehrer jchon jebt auf 
die Nichtlateiner Rüdfiht nehmen muß. Duellenftudien zu machen, zu 
denen man bie Kenntnis de3 Latein bedarf, ift nicht Aufgabe des Vollks— 
ſchullehrers; ihm genügen vollauf die ind Deutfche übertragenen Quellen. 
Auch die von der anderen Geite für die Notwendigkeit der modernen 
Spraden vorgebradten Gründe find nicht ftihhaltig; denn wenn ber 
Referent fagt, e3 fei notwendig, daß wir in ber Pädagogik gemeinſchaftlich 
mit Engländern, Amerifanern und Franzoſen arbeiten müffen, fo jeßt 
aud) da3 nicht voraus, daß jeder Lehrer die franzöfifche und englifche 
Sprade fo beherrſcht, daß er „ihre Schriften Iefen, ihre Zeitfchriften 
verfolgen, mit ihnen korrefpondieren, auf Kongreſſen fich verftändigen 
kann“ ufw.; das feßt eine fo eingehende Kenntnis der beiden Spraden 
boraus, wie fie ſich der Volksſchullehrer im allgemeinen, ohne andere 
notwendige und notwendigere Kenntniffe zu vernadläffigen, nicht er— 
werben kann. Es genügt vollftändig, wenn der Lehrer neben feiner 
Mutterfprache, die er eingehend in ihrer gefhichtlihen Entwidlung tennen 
fernen muß, eine Fremdſprache kennen lernt; es follte aber in den Lehrer— 
bildungsanftalten Gelegenheit geboten werden, daß derjenige, welcher fich 
in den ſprachlichen Fächern meiter ausbilden will, ſich aucd mit den 
beiden anderen Fremdſprachen (fakultativ) bejchäftigen kann. Dann 
werden wir auch im Volköfchullehrerftande Männer genug haben, die fid) 
wifjenfchaftlich mit dem Sprachſtudium beſchäftigen und durch Überfegungen 
auch mit den Fortfchritten der anderen Kulturvölfer auf pädagogischen 
Gebiete befannt maden; daran fehlt es ja auch fchon heute nicht. „Wenn 
die Gegenwart allerlei Verſuche anftellt (3. B. Sadjen), den fremd— 
ſprachlichen Unterricht mehr und mehr in den Seminarbetrieb herein- 
zuziehen, fo kann ih mir davon nichts ernſtlich Förderndes verfprechen. 
Wozu da3? Um zur Benußgung fremder Quellen zu befähigen? Wir 
haben deutſche in Fülle, und die Überfegungsliteratur bietet ja Reiches 
und Gutes! Oder um der Kenntnis der fremden Kultur willen? Dafür 
aber genügen für die Zwecke des Seminars ebenfall3 Übertragungen, 
und fchließlich hat e3 ja die deutſche Volksſchule mit deutfcher Volks— 
bildung zu tun! Deren Born aber ijt unerfhöpflih! Sorgen wir doch 
lieber dafür, daß die jungen Lehrer, deren faum einer jemal3 nad 
Frankreich oder England fommt oder zu fommen braucht — ebenfo deren 
Böglinge! —, in den Hauptgebieten unferer nationalen Kultur gründlich 
zu Haufe feien, daß fie, felbjt reich an geiftiger Energie, aus wenig mit- 
bringenden Kindern innerli reiche Menfchen mit kräftigem und reich 
austaftendem Perfonenleben zu bilden vermögen! Ich kann in dem für 
alle Zöglinge gleihmäßig eingeführten fremdfprachlichen Betrieb des Ge- 
minars, der lieber einer liebevollen Verſenkung in die deutſche Volks— 
ſprache (Altdeutfh, Sprachgeſchichte, Mundarten) weichen follte, nur einen 
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fünftlihen Aufpuß und eine methodifhe Nachäffung der übrigen höheren 
Schulen erbliden.” (Käftner a. a. ©.) 

Es ift Schon fo oft gejagt worden, daß ein fehr mefentlicher, ja 
der wichtigſte Faktor in der LXehrerbildungsfrage der Seminarlehrer 
(einſchließlich Seminarbireftor) ift; daher iſt es auch völlig geredht- 
fertigt, wenn jeiten® der Bolksfcyullehrer die Forderung erhoben wird, 
nur folhe Lehrer ald Seminarlehrer anzuftellen, welche ihr Lehrfach 
wiſſenſchaftlich und methodiſch vollftändig beherrfhen. Diefe Forderung 
fann aber auch zu Einfeitigfeiten ausarten, die der Sache fchaden; dies 
ift der Fall, wenn man, wie e3 neuerdings feitend des bremifchen und 
oldenburgifchen Lehrervereins gefchehen ift, fordert, daß die feminarijch 
gebildeten Lehrer von dem Amt eines Seminarlehrers vollftändig aus- 
eichloffen werden. Wenn man unter ihnen folche Lehrer findet, welche 
Fi eine tüchtige Fachbildung in der Höhe angeeignet haben, daß fie 
ihr Fach tiffenthaftlich und pädagogifch beherrichen und das durch eine 
Prüfung und die Arbeit in der Schule nachgewieſen haben, fo follte 
man fie auch vom Amte eine3 Seminarlehrer3 nicht ausfchließen; aller- 
dings follte die Mehrzahl der Seminarlehrer in der Zulunft aus den 
ſeminariſch-akademiſch gebildeten Lehrern entnommen werden, db. h. aus 
dem reife der Volksfchullehrer, welche nach) dem Ablegen der Gtaat3- 
prüfung noch Univerfitätsftudien gemadt und ein höheres Eramen ab— 
gelegt haben. 

Auch im verfloffenen Fahre ift die Frage ber yortbildung ber 
Lehrer lebhaft erörtert worden; auch hier gehen die Anfichten noch 
fehr auseinander. Während in Bayern man fich gegen die dort be- 
ftehende Bmangsfortbildung wendet, welche von jedem Lehrer, der bie 
Staatprüfung (zweite Prüfung) noch nicht abgelegt hat, fordert, daß 
er jährlich mindeſtens vier von einem Bezirfhauptlehrer geleiteten Fort- 
bildungstonferenzen bejucht, fchriftliche Arbeiten anfertigt und dem Haupt- 
lehrer vorlegt, wird eine folhe von dem badifchen — ———— (Bäd. 
Sahresb. 1906) gefordert; allerdings will man hier nicht eine Wieder- 
holung de3 im Seminar erworbenen Wiſſens, fondern „eine durch die 
Großherzogliche Kreisfchulvifitation zu leitende pflichtmäßige Fortbildung‘ 
in ber freieren und weiteren Auffafjung für die jüngeren Lehrer ein- 
gerichtet haben. Biele Lehrer fehen das Heil der Lehrerfortbildung 
in dem Univerfitätsjtudium! Gewiß, für den begabten und ftrebfamen 
Lehrer bietet der Beſuch der Univerfität3porlefungen reiche Anregungen 
zum Studium; aber ohne das letztere find fie nicht von großem Nußen. 
Denn fie bieten doch im allgemeinen nur die Ergebnifje der Forſchungs— 
arbeit, nicht diefe jelbit; und doch ift die Erarbeitung der Ergebnifie 
und die dadurch gelernte Kunjt zu arbeiten die Hauptfahe. Daher muß 
der Lehrer in dem Sammeln und der Lektüre von Quellenftoff und in 
der kritiſchen Erfaffung bdesfelben geübt und mit dem Entftehen (Ent- 
wideln) und der Löfung der wiljenjchaftlichen Probleme auf Hiftorischem 
Wege befannt gemacht werden; da3 aber erfordert eigene Arbeit an der 
Hand geeigneter Werte. 
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V. Schulverwaltung. 

Die Frage der „Reichsſchulgeſetzgebung“ iſt nicht neu; denn 
ſchon Ratichius hatte 1612 den zur Kaiſerwahl in Frankfurt a. M. 
verfammelten Fürften und Windelmann 1649 in einer Schrift den Ge- 
danken an eine Reich3fchulgefeßgebung zum Ausdrud gebradt. Aber fie 
fanden fein Gehör; der Dreikigjährige Krieg zerbrach da3 Deutſche Reich 
und verlegte die Entwidlung de3 Kulturlebens an die Fürftenhöfe. Der 
nationale Gedanke ging infolgedeffen verloren und mithin auch der an 
eine allgemeine nationale Erziehung; der Staat erfcheint nur al3 eine 
Einrihtung zur Sicherheit der Bürger, zu der auch die Erziehung gehört. 
Erjt mit dem Erwachen de3 nationalen debens nad) den Befreiungsfriegen 
erwachte auch der Gedanke an eine nationale Erziehung; W. v. Hum— 
boldt, Stephani u. a. traten für fie ein und forderten eine befondere 
Behörde für fie. Allein die bald zur Herrfchaft gelangende Reaktion 
ließ den Gedanken der deutſchen Nationalfcyule bald wieder in Vergeſſen— 
-heit geraten; erjt in dem Sturmjahre 1848 fam er wieder zur Geltung 
(Arnold, Grundzüge ded nationalen und ftaatöbürgerlichen Unterrichts 
im neu geeinten Deutjchland). Die deutfche Nationalverfammlung nahm 
die Pflege der nationalen Bildung in die Grundrechte auf; in dem 
„Entwurf eines deutſchen Volksſchulgeſetzes“ von Seminardireftor Jalobi 
wird ein NReich3unterrichtäminifterium gefordert. Auch die deutjchen 
Lehrerverfammlungen befchäftigten ſich von jet an mit ihr; man er- 
fannte in der beutfchen Lehrerfchaft allgemein da3 dringliche Bedürfnis 
nad einem Reichsfchulgefege und verlangte von dem norddeutſchen Par- 
famente die Schaffung desſelben. Noch mehr trat das Verlangen nad) 
einem folchen —9— nach der Errichtung des Deutſchen Reiches hervor; 
auf Lehrerverſammlungen, in der pädagogiſchen Preſſe und in beſonderen 
Schriften wurde er zum Ausdruck gebracht. Der Nationalökonom G. Hirth 
behandelte die Frage (1873 und 1874) in den „Annalen des Deutſchen 
Reichs“ (Freiſinnige Anſichten der Volkswirtſchaft und des Staates, 
Leipzig, 1876); 1874 richtete er eine diesbezügliche Petition an den 
Deutſchen Reichsſtag, der aber darüber zur Tagesordnung überging, weil 
nad der Anficht der Betitionstommiffion „das Volksſchulweſen nicht zur 
Kompetenz de3 Reiches, fondern zu der der Einzelftaaten gehört”. Hirths 
— war aber die Veranlaſſung, daß ſich die 11. Allgemeine deutſche 

ehrerverſammlung in demſelben Jahre (1874) mit der Frage beſchäftigte; 
„ſorgen wir dafür,“ ſagte der Referent, „daß dieſe Frage nicht wieder 
von der Tagesordnung der deutſchen Lehrerverſammlungen noch auch 
von ber des Deutſchen Reichstags verſchwinde.“ Eine ganze Reihe von 
Schriften über diefen Gegenftand wurde durch ben Berliner „Verein 
für Reform der Schule‘ hervorgerufen; 1877 behandelten Dr. B. Schramm 
und Dr. 8. Strobel in befonderen Schriften den Gegenſtand eingehend. 
„Nur die Organifation einer reich3unmittelbaren Nationalfchule mird 
das allgemeine geiftige Band fein, eim einheitliches Vollstum herzu— 
ftellen und das nationale Bewußtfein der Zufammengehörigfeit zu be— 
ründen.” Neue Anregungen gab Dr. %. Beeger von 1882 an durch 

ort und Schrift; von da an ilt fie auf der allgemeinen beutjchen 
Lehrerverfammlung und dem beutfchen Lehrertag, wie auch in der päd— 
agogifhen Preſſe wiederholt behandelt worden. Allein ein Erfolg iſt 
nody nicht erzielt worden; eine Reichsſchulgeſetzgebung eriltiert fo wenig 
wie eine Reichsfchulbehörde; und deswegen herrſcht im Schulmwefen des 
Deutfchen Reiches die buntefte Mannigfaltigkeit.e. In Bayern z. B. be- 
fämpft man die Gimultanfhule, weil man in ihr den Vernichter aller 
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Religion und Sittlichkeit fieht; man vergißt dabei vollitändig, daß fie 
in anderen Ländern ſchon ca. 40 Jahre bejteht, ohne daß diefe Länder 
in Religion und Sittlichkeit hinter Bayern zurüdjtehen müffen. 

In neuefter Zeit hat auch die Sozialdemokratie die Forderung einer 
Reichöfchulgefeßgebung erhoben; fie fordern die weltliche Volksſchule ohne 
Religionsunterricht, einheitlichen Aufbau des Schulwefens vom Kinder» 
garten bis zur Hochſchule und Gleichberechtigung beider Geſchlechter. 
„Sm Snterejfe der Volkserziehung und der beiten Pädagogik ift e3 
aber durchaus geboten, daß das Reich fi) mit Schul» und Bildungs» 
wefen befaßt. Eine Ergänzung der Landesfchulgefeßgebung ift nötig. 
Diefe Ergänzung kann aber nur das Reich erfüllen. Nachgerade wird 
e3 dringend nötig, daß das Reich gewiſſe Bundesftaaten in Schulſachen 
auf befjere Wege leitet, um fo mehr, al3 von einer deutihen Scul- 
bildung nicht recht die Rede fein kann, eher von einer firchlichen, fremd- 
völkiſchen, von einer mittelalterlihen, ftatt modernen, gläubigen, ftatt 
guten, überflüffigen, ftatt nüßlichen. Das Neid hat nicht bloß das. 
Recht, fondern die Pflicht, feinen Bundesſtaaten die beite Schulbildung 
und das entwideltite Schulmefen anzufagen, und follte es eine Milliarde 
mehr often. Es hat ferner die Pflicht, fih daraufhin gewiſſe Lehr- 
und Stoffpläne und noch dreifter eine Schar Schulauffihtsbeamten an- 
ge und im Intereſſe des Volkswohls zum alten Eifen zu werfen. 

lit der Mehrzahl der geiftlihen Inſpeltoren läßt ſich ebenjoviel auf 
dem Schulgebiete anfangen wie mit einem Spabe im Kunſtgeſange oder 
einem Schnedlein im Wettlaufe mit dem Hafen. In erjter Linie find 
e3 alfo rein pädagogifche Gründe, die die Reichsſchulgeſetzgebung nötig 
machen. Dazu kommen fchulorganifatorifhe. In einer Reihe Staaten 
haben die verjchiedenen Schulgattungen feinen Zufammenhang, und bie 
Ablehnung des Ernſtſchen Antrages auf Anpaffung der Volksſchullehr— 
pläne an die Gymnafialpläne, fowie die Erörterungen darüber lafjen 
fchließen, daß man in Preußen gar nicht an richtige Schulorganifation 
denkt, wie man auch die gänzlich überflüffigen und fchädlichen —— 
nicht aufheben will. Auch iſt das Reich —* daran intereſſiert, ob ein 
Teil ſeiner Kinder in überfüllten oder ungegliederten Konfeſſionsſchulen 
aushalten muß, ſelbſt gegen den Willen der Eltern. Nötig iſt's auch, 
daß das Reich auf ſtarke Verminderung der Klaſſenfrequenz wirkt, daß 
dadurch möglichſt die einklaſſige Schule der mehrklaſſigen weicht, wenn 
keine Klaſſe mehr als 35 Kinder hätte. Rehmke fordert ſogar 30, Jürgen 
Bona Meyer und Prof. Wendt bloß 20 Schüler, und Kötzle ſagt (Die 
allg. Volksſchule): ‚Klaffen über 60 Schüler find einfad) feine Schulen 
mehr, fondern Mördergruben für fleißige, pflichttreue Lehrer‘. Die päd- 
agogiſche Wiſſenſchaft jähe es auch gern, wenn das Reid) das Schul— 
weſen leitete. Es ift einer Zentraljtelle mit amtlihem Charakter viel 
leichter, ausgiebige3 und zuverläfjiges Material über da3 gefamte Schul- 
wejen aller Staaten de3 Reiches zu fammeln, insbefondere die pädago- 
giihe Statiftil zu fördern, Vergleihungen anzuftellen, neue Wege zu 
prüfen, die gejfamte pädagogische Literatur de3 In- und Auslandes 
zu verfolgen und Auskünfte zu erteilen. Solange dieſe Reich3hauptitelle 
fehlt, ift eine gründliche Darftellung des deutfchen Schulweſens unmöglid). 
Sicher it auch anzunehmen, daß ſich die politifche Welt und aud die 
Mehrzahl der Gebildeten mehr für das Schul» und Bildungswejen inter» 
effierten, wenn fich der Reichstag in ausführlichen Lefungen mit ber 
Schulſache beſchäftigte. Es ijt mal fo, fobald eine Sache das ganze Reich 
angeht und von Reichs wegen erörtert wird, gewinnt fie an Achtung 
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und Wichtigkeit; die Inftitution und ihre Wirkfamkeit wie ihre Arbeiter 
fteigen zu Bedeutung. Welcher Angelegenheit aber könnte man mehr 
allgemeines Berjtändnis und mehr Aufmerkſamkeit wünfchen al3 gerade 
dem gejamten Schulwefen! Darin ftehen mir auch manchen fremden 
Völkern nad), daß wir feine vollftändig einheitliche deutfche Landesſchule 
haben.” (Leipacher, Allg. d. 23.) 

Ein Reichsfchulgefeg wäre aljo aus pädagogifchen und fchultech- 
niihen Gründen nötig; aber es dürfte doch nur die Grundzüge für die 
äußere und innere Schulorganifation enthalten und die Ausführungen 
im einzelnen den Einzeljtaaten überlaffen, damit feine Schablone geſchaffen 
würde. Es würde aljo in dem — ———— enthalten ſein: 1. Be— 
ſtimmungen über die Schulpflicht, Anfang und Ende, Fortbildungsſchule; 
2. Unterrichtszeit, Unterrichtsſtunden für die einzelnen Klaſſen und Ab— 
teilungen; 3. Bildungsziel der Volksſchule, der Fortbildungsſchule; 
4. Organiſation, Klaſſen und Klaſſenfrequenz; 5. Lehrfächer; 6. Schul- 
leitung, Schulauffiht; 7. Schulverfaffung; 8. Schulreht; 9. LXehrerbil- 
dung; 10. Lehrerbefoldung, Witwen- und Waifenverforgung. Die Reichs» 
ſchulbehörde org hat die Aufgabe, über die Antereffen des 
Reichsſchulweſens zu wachen; es hat Anregungen zu geben und große 
Gefihtspuntte feitzulegen. Sie wäre „dazu berufen, über die Puntte, 
two ein gemeinjames Vorgehen möglich ift, eine freie Berftändigung 
herbeizuführen‘ und arbeite al3 Beobacdhtungsftelle auf dem Gebiete der 
Geſamtpädagogik, fammle ftatiftifche® Material, ſei Auskunftſtelle, prüfe 
die Fortjchritte der Pädagogik im Auslande, führe Studienreifen herbei, 
wirfe durch Literarische Beröffentlichun en und PBreisausjchreibungen, Aus- 
ftellungen, Errihtung von pädagogischen Lehrftühlen, Verbreitung der 
Sozialpädagogif u. a. Für das nichtdeutfche Auslandfchulmwefen trete 
die Behörde nad) jeder Richtung ein; über alle übrigen deutfchen Schulen 
fammele fie Material und fei Auskunftsſtelle für den Übertritt in das 
deutfche Auslandſchulweſen. E3 förbere die Errichtung eines Reichs— 
fhulmufeum3; auch Jorge e3 für die Abhaltung von Volkshochſchulkurſen 
ujw. (Dr. J. Biehen, Über den Gedanken der Gründung eines Reichs- 
Ihulmufeums, 1903; Dr. 3. Biehen, Ein Reichsamt für Vollserziehung 
und Bildungsmwefen, 1903.) 

Daß das Reich das Recht hat, die Schulbildung allgemein zu regeln, 
bülirfte wohl nicht zu beftreiten fein; der Ausführung ftellen ſich aller- 
dings verſchiedene Schwierigkeiten in den Weg. Bor allen Dingen ift 
ber Widerſtand der Einzelftaaten zu überwinden, da fi) die feitherige 
Entwidlung der Schule auf dem Boden der Landesſchulgeſetzgebung voll» 
zogen hat; diefe hat infolgedefjen jo verfchiedene Formen angenommen, 
dag an eine Einigung der verfchiedenen Staaten und Parteien nicht 
zu benfen ijt. „Darum wird man wohl von einer Reichsfchulgefeßgebung 
in vollem Umfange zunächſt abjehen müſſen. Man wird feine rer. 
injtanz mit gefeßgeberifher Kraft und mit befonderen Auffichtsbefug- 
nijfen fordern können, fein Neich3minifterium mit amtlicher Zentral» 
gewalt, fondern nur eine Vermittlungsitelle, die dem Einheitägedanten 
auf dem Gebiete der Vollsſchule und der Vollsbildung die Wege ebnet. 
Ein ſolches Reihsfchulamt könnte in der heutigen Welt der Schul— 
bureaufratie eine Stätte fein, an der nicht der Buchſtabe de3 Geſetzes 
uniformierte und regierte, an der nicht amtliche Forderungen produziert 
würden, an der vielmehr bie unmittelbaren Strömungen des Kultur— 
lebens auf dem Gebiete der Schule mit wachſamem Auge beobachtet 
würden, und von der aus ein Strom von Anregungen die Entwidlung 
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unjerer Vollsbildung befruchten könnte. Nicht eine bureaufratifche Re— 
gierung wäre feine urfprünglihe Aufgabe, fondern die Pflege des fi 
neu entwidelnden Lebens, die Unterjtügung und Förderung nationaler 
Bildungsarbeit.” (D. Schmidt, Päd. Htg.) 

Erjt wenn die Reichsfchulbehörde eine Reihe von Jahren diefe Ver— 
mittlungsarbeit geleiftet hat, dann kann die Reichsfchulgefeßgebung ihre 
eigentliche Arbeit beginnen; denn nun ift der Boden für den Bau 
geebnet, den fie aufführen jol. Bei den zurzeit beftehenden Bewegungen 
in der deutſchen Bevölkerung, die im einzelnen vom Lande nad) der 
Stadt und im ganzen vom Oſten nad) dem Weſten geht, ift eine gleich- 
mäßige Geftaltung des Schulmwefens, befonders des Volksſchulweſens, eine 
dringende Notwendigkeit; nur auf diefer Bafis kann eine gefunde foziale 
und wirtjchaftlihe Fortentwidlung in der Weife ftattfinden, wie fie die 
Stellung des deutſchen Volkes unter den Kulturvölkern fordert. Vor 
allen Dingen müßte durch die Reichsſchulgeſetzgebung die Verſchiedenheit 
der Schulpflicht befeitigt werden; fie jchädigt ganz bejonder3 bei der 
beitehenden Freizügigkeit den Erfolg des Unterrihts. Sodann müßte 
die Befeßungsziffer der einzelnen Klaſſen einheitlich gejtaltet werben; 
mehr ala 50—60 Schüler follten von feinem Lehrer auf länger als 
zwei Jahre zufammen in einer Klaffe unterrichtet werden. Weiterhin 
müßte fich die NReichsfchulgefeßgebung mit der Organifation der Schule 
beſchäftigen; die Fortbildungsichule follte heute in jedem Staate obliga- 
torifch fein. Auch Hinfichtlich des Lehrplanes Laffen fich einheitliche Richt» 
linien geben; dody muß bier am meijten Spielraum gelaffen werben, 
damit die lofalen Berhältniffe berüdjichtigt werden können. Und endlich 
müßten Lehrerbildung, Schulverwaltung u. a. Gegenftand einer Reichs— 
ſchulgeſetzgebung fein. 

Der preußifhe Kultusminiſter Dr. v. Studt ift aus feinem 
Amte, das er 1899 ala Nachfolger Boffes antrat, gefchieden; er hinter- 
läßt bei den preußifchen Lehrern nicht das gute Andenken, das fie feinem 
Vorgänger bewahrt haben. Er hat fi) aufrichtig beftrebt, fich der Kirche 
willfährig zu zeigen; infolgedeffen hat er die geiftlihe Sculaufficht 
geftügt, joviel er konnte. Im ganzen find unter feiner Verwaltung nur 
15 weltliche Kreisfchulinfpektorftellen gejchaffen worden; diefe aber famen, 
mit wenigen Ausnahmen, nur durch Teilung von überlafteten Bezirken 
zuftande. Aus der kirchlichen Schulpolitit des Kultusminifters ift aud) 
das Schulunterhaltungsgefeg von 1906 mit der Feitlegung der Kon— 
feffionsschule zu erflären. Die Lehrerbejoldungsfrage ift von ihm nicht 
gelöft worden; dadurch aber hat er den Lehrermangel gefördert. Der 
Nachfolger Studts, Kultusminifter Dr. Holle, fcheint aber bie 
Wege ſeines Vorgängers wandeln zu wollen; wenigſtens gibt fein Ver— 
halten in ber Schulauffihhtsfrage zu diefer Annahme Grund genug. Auf 
eine Anfrage des Freiherrn v. Zedlitz im preußifchen Abgeordnetenhaufe 
über die Stellung de3 Kultusminifter3 zu diefer Frage gab er folgende 
Antwort: „Die maßgebenden Begriffe für die Organifation der Schul- 
verwaltung find nad) der preußifchen Berfaffung ftaatlihe Schulaufficht 
und kirchliche Leitung des Religionsunterrichts. Die ftaatlihe Schul— 
aufficht wird geführt von Kollegien und Einzelbeamten, die entweder 
hauptamtlich oder nebenamtlich angeftellt find. Die Frage, ob die An— 
jtellung diefer einzelnen Beamten in der einen oder andern Weife zu 
gefchehen hat, ijt feine grumdfäßliche, fondern nur eine Zmedmäßigfeits- 
frage, zu beurteilen vom Standpunkte der Schule. Insbeſondere kann 
die königliche Staatsregierung nicht anerkennen, daß die Verbindung von 


A. Deutſchland. 55 


Schule und Kirche zu löfen und daß aus diefem prinzipiellen Grunde 
die Ummandlung nebenamtlider Stellen in hauptamtliche zu erjtreben 
fei. Sie fteht vielmehr auf dem Standpunkt, daß Kirche und Schule 
nad) wie vor im vertrauensvollen Zufammenwirken an der Erziehung 
unjere3 Volkes gemeinfam arbeiten und demgemäß fich finden müfjen. 
Uber ganz unabhängig davon ijt nad) meiner Meinung die Frage zu 
ordnen, wie die Schulauffiht zu gejtalten fei. Inſoweit Hierbei die 
Kreisſchulinſpektion in Betradht kommt, hat bereit3 die Entwidlung der 
Berhältniffe dahin geführt, daß wir in der Mehrzahl der Fälle eine 
hauptamtliche Kreisfchulinfpektion haben. Wie der Etat für 1907 auf- 
weijt, haben wir bereit3 337 hauptamtliche Kreisfchulinfpeltionen; nad) 
überfhlägliher Schäßung find zur Ummandlung der Stellen, in denen 
die Kreisſchulinſpektion noch nebenamtlich wahrgenommen wird, 270 neue 
Stellen nur erforderlich, jo daß alſo nad) runden Zahlen ?/, der Monarchie 
hauptamtlich ſchon jet befegt find und nur ?/, diefer Belegung durd) 
Einrichtung hauptamtlicher Stellen bedürfen. Bei ber Entwidlung unfere3 
Schulweſens ftellt natürlih die Unterrichtöverwaltung ſtets gejteigerte 
Anforderungen an die Träger der Schulinfpektion. Auf der anderen 
Seite find die Geiftlichen, die jegt in großer Zahl noch nebenamtlich 
fungieren, durch die Anforderungen ihres Amtes in fteigendem Maße 
in Anſpruch genommen und darum um fo mehr der nebenamtlichen 
Wirkſamkeit der Kreisfchulinfpektion entzogen. Meines Erachtens werden 
die Berhältniffe ganz von ſelbſt dahin drängen, daß diefe nebenamtlichen 
Stellen zu hauptamtlichen umgewandelt werden; und daß das der Fall 
fein wird, geht aus zahlreihen vorliegenden Berichten hervor, nad) 
denen auch in den Kreifen der Geiftlichen diefe Überzeugung ſich mehr und 
mehr Bahn bricht. Aber auf einmal wird fich diefe Ummandlung nicht 
vollziehen laffen, und zur Befegung von 270 hauptamtlichen Kreisſchul— 
infpeltionen muß natürlich eine forgfältige Auswahl und Vorbereitung 
der dafür bejtimmten Berjönlichkeiten erfolgen, fo daß diefe Umwandlung 
eine Reihe von Jahren in Anſpruch nehmen wird. Dazu fommt folgende 
Erwägung. Sämtliche Parteien dieſes hohen Haufe haben überein 
ftimmend eine Dezentralijation der Volksſchulverwaltung gefordert. Die 
Staatsregierung beabfichtigt, diefem Wunfche nachzufommen, und ich bin, 
wie bereit3 der Herr Minifter des Innern andeutete, ſchon mit ihm 
in Verbindung getreten, um die Grundlagen für dieſe Dezentralifation 
zu finden. Geht man aber dazu über, einen erheblichen Teil der bis— 
herigen Kompetenzen der Kirchen- und Schulabteilung auf eine für Die 
Kreisinftanz zu bildende Schulbehörbe zu übertragen, jo fann diefe Über- 
tragung mit Ausfiht auf Erfolg nur dann Bet wenn neben bem 
Landrat ein hauptamtlich angeftellter und lediglich der Schulverwaltung 
für ihre Zwecke zur Verfügung ftehender Beamter vorhanden if. In 
der jeßigen Zeit, in mwelder die Schulverwaltung mit der Ausführung 
des leg Sg demnächft noch belajtet werden wird, kann 
eine derartige Änderung in der Organifation der Schulverwaltung wohl 
nicht ftattfinden, ohne für die Ausführung diefer beiden Geſetze große 
Schwierigkeiten zu machen. ch hoffe aber, daß es gelingen wird, Ihnen 
bereit3 in der nächſten Seſſion eine diesbezügliche Geſetzesvorlage zu 
machen, und bei der Vorlage dieſes Geſetzes wird nach meiner Meinung 
eine Verſtändigung darüber — ſein, in welchem Tempo die 
Umwandlung der nebenamtlichen Kreisfchulinfpektionen in hauptamtliche 
durchzuführen fein wird. Die bisherige Stellungnahme der Unterricht3- 
verwaltung zur Ortsfchulinfpektion ift die, daß überall da, wo infolge 
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der Ausgeftaltung der Schulfyfteme zu mehrflafjigen Rektoratsſtellen ge- 
Ihaffen find, die befondere Ortsſchulinſpektion wegfällt, weil der Rektor 
in ber Lage ift, die erforderlichen Gefchäfte wahrzunehmen. Zurzeit 
find Arbeiten im Gange, um die Dienftanweifung des Rektors in feinem 
Verhältniffe zu den Klaffenlehrern einer Revifion zu unterziehen, damit 
da3 AZufammenmirten der beiden, des Rektors und ber Slafjenlehrer, 
möglichjt gebeihlich wird. Wo aber die Anjtellung eines Rektors nad) 
Lage der Berhältniffe nicht angängig ift, erachtet e3 die Staatsregierung 
im Intereſſe einer gebeihlihen Wirkſamkeit de3 Lehrer und der Vollks— 
fhule für erforderlih, daß mie bisher in der Perſon des Drtsfchul- 
infpeltor3 eine von dem Vertrauen der Bevölferung getragene Perſönlich— 
feit an Ort und Stelle die Gefchäfte der ftaatlihen Schulaufſicht inner- 
halb de3 ber Sache entjprechenden Rahmens wahrnimmt. Sm der zu 
treffenden PDienftanmweifung wird meniger auf eine perfönliche Unter- 
ordnung al3 auf genügende Ausgeftaltung der Schulpflege Wert zu 
legen fein. Eine förmliche Difziplinarftrafgemwalt fteht ja auch jet dem 
Ortsfchulinfpektor nicht zu. Ferner wird Fürforge dafür zu treffen 
fein, daß Die eigentliche technische Auffiht allein dem hauptamtlichen 
Kreisfchulinfpektor demnächſt übertragen wird, Sobald die eingeleitete 
Prüfung abgeſchloſſen ift, wird die Unterrichtöverwaltung die erforber- 
lihen Maßnahmen erlaffen.” . 

In Preußen wird demnah für die große Mehrzahl der ein- und 
wenigklaffigen Schulen die geiftliche Ortsſchulaufſicht beftehen bleiben; 
fie fol allerdings ihres technifchen Charakters entfleidet und zu einer Art 
Sculpflege umgeftaltet werden. Wir fehen darin ein Haupthindernis 
für jede Fortentwidlung des Vollksſchulweſens; der Geiftliche will diefe 
in vielen Fällen nicht und pflegt fie daher aud nicht. Allerdings darf 
nicht vergejfen werden, daß die Lehrer an diefer Zurüdhaltung des 
Kultusminijteriums in der Frage der Ortsſchulaufſicht auch ihr red— 
liches Teil haben; die beftändige Befämpfung des Neftoren- refp. Haupt- 
lehrerſyſtems kann der befriedigenden Löſung der Frage nicht fürder- 
lih jein. Sie ift völlig abhängig von der weiteren Entwidlung des 
Zehrerftandes in feiner Bildung, in feinem Charakter; ohne diefe Ent- 
widlung, die meift in der Hand des Lehrerjtandes felbft liegt, wird 
die Frage zur Befriedigung nicht gelöft. 

Der befannte fatholifhe Hiftorifer Prof. Dr. M. Spahn hat einen 
Vortrag über den „Kampf um die Schule“ veröffentlicht (II, 4, 66); 
er zieht darin zur Veranfhaulihung und zum Vergleich Frankreich und 
Deutjchland heran. Er geht von der Tatſache aus, daß das gefamte 
materielle und geijtige Hulturleben zu der Schule in Beziehung gefebt 
worden ijt; „was an Verfaffungs- und Weltanfchauungsproblemen, mas 
an fozialen und Parteigegenſätzen unſer öffentliches Leben befchäftigt, 
wirkt auf ihre Entwidlung ein und regelt ihre Aufgaben“. In Franf- 
reih kämpften im 19. Jahrhundert die Katholifen für die freie, die 
Gegner für die ftaatliche Schule; der Kampf ging aus der franzöfifchen 
Nevolution hervor. In ihr fam dad Bolfsleben, das bi3 dahin brach 
gelegen hatte, zum Erwachen; daraus ging dann der Schullampf hervor. 
Anfangs kämpften alle liberalen Elemente für die freie Schule, um ſich 
durch fie gegen die Bevormundung des Schulweſens durch das Königtum 
zu fchüßen; fie bedachten dabei nicht, daß fie „an die Stelle des Staates 
einer anderen Nutorität den Zutritt zu der Schule eröffnen mollten, 
nämlich der Kirche”. Der Unterrichtäminifter Guizot, ein maßvoller 
Freund der Unterrichtöfreiheit, fuchte den Ausgleich zwiſchen Staat und 
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Freiheit herbeizuführen und dadurch die Auslieferung der Schule an 
die Kirche zu verhindern; da3 von ihn 1833 veröffentlichte Geſetz über 
den Elementarunterricht trug verheißungsvolle Bürgfchaften für eine ge— 
beihlihe Entwidlung des franzöfifhen Volksſchulunterrichts in fih. Er 
verpflichtete alle politifchen Gemeinden zur Errichtung von mindeftens 
einer öffentlihen Schule und ftellte die Aufficht des Staates über alle 
öffentlihen und privaten Schulen und über die Befähigung der Lehrer 
fejt; aber der Schulzwang wurde noch nicht eingeführt. Die franzöfifche 
Revolution von 1848 ſchüchterte in Frankreich die liberalen Elemente 
ein; aus Furcht vor dem Sozialismus war man bereit, der Kirche 
wieder einen Einfluß auf das Schulmwefen einzuräumen. Das Schul— 
gejes von 1850 ordnete das niedere und höhere Schulwefen als Be- 
ftandteile eine3 einheitlichen Schulorganismus an; „das Prinzip der 
Unterricht3freiheit wurde bi8 an die Grenzen de3 politiih Möglichen 
durchgeführt, die Errichtung freier Schulen, von welcher Seite und mit 
welchen Lehrkräften immer, freigegeben, jeder Geiftliche zum Unterrichten 
in der Volksſchule ohne meiteres befähigt erklärt”. Die Aufficht des 
Staates über die Schule blieb zwar bejtehen, befchräntte fich aber auf 
rein äußerliche Verhältniffe; die Kirche hatte tatſächlich das Schulmwefen 
in den Händen. Denn neben den öffentlichen Schulen entjtanden zahl- 
reiche private; die franzöfifhe Schule wurde fo „durch zwei ganz ver— 
ſchieden gerichtete Erziehungsfyfteme in zwei einander fremde Teile zer- 
trennt“. Die freien Volksſchulen, von den Katholiken in jeder Hinficht 
gepflegt und unterftügt, beſchränkten ihren Unterricht im mejentlichen 
auf den religiöfen; daneben wurde nur etwas Lefen, Schreiben und 
Nechnen gelehrt. Im Laufe der Zeit mußte es aber auch den Katholiken 
zum Bemußtfein fommen, daß eine folhe Volksſchule nicht den Forde— 
rungen der F entſprechen fonnte; denn die Volksſchule der Gegenwart 
dient der „Vorbildung aller in einem Staatögebiete heranwachſenden 
Kinder für ihre fpätere Tätigfeit innerhalb de3 modernen, gegen früher 
in feinen Anforderungen jo hoch gefteigerten Kulturbetriebes der Na— 
tionen. Für jedes Volt fommt e3 darauf an, daß e3 alle feine intellek— 
tuellen und materiellen Kräfte ebenfo vorfichtig und fparfam wie er- 
Ihöpfend im Dienjte feiner fozialen Organifation und feiner wirtichaft- 
fihen Tätigkeit verwendet”. Diefe Aufgabe der Volksſchule haben die 
franzöfifhen Katholiten feit fünfzig Jahren vollftändig verfannt; „bie 
nationale franzöfifche Geſellſchaft“, wie auch der Staat, „arbeitete in- 
folgedefjen ‚‚die Aufgaben und die Organijation der modernen Volks— 
ſchule unvolltommen heraus“. Die moderne Volksſchule, fo legt M. Spahn 
eingehend dar, kann ohne den Gtaat nicht mehr beftehen; denn fie 
„braucht finanzielle Mittel und macht organifatorifche Vorkehrungen nötig, 
für die fie die Unterftügung der Staatögewalt gar nicht entbehren kann. 
Ebenfo kann der Staat allein den Schulzwang ein- und durchführen, 
auf den die Schule im Intereſſe der Gemeinschaft nicht mehr zu ver- 
zichten vermag. Kein großes Volk wird in feinem harten Wettbewerbe 
mit den anderen Bölfern, wenn e3 vorzüglich auf Gewerbe und Land- 
wirtſchaft angemiefen ift, die Benußung der von der Schule dargebotenen 
Mittel der Einfiht und dem guten Willen der einzelnen Familien 
überlafjen; die moderne Schule, indem fie vorzüglich die möglichjte Siche- 
tung eines ganzen Volkes in feinem wirtfchaftlihen und fozialen Kampfe 
ums Daſein erjtrebt, jchließt kraft des Willens der nationalen Geſell— 
ſchaft die Verfügungsfreiheit de3 einzelnen aus”. Der Staat von heute 
fann ſich aber der Schule gegenüber nicht gleichgültig verhalten; denn 
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„er iſt Volksſtaat geworben”, eine organifierte nationale Gejellichaft, 
der an der mwirtfchaftlihen und fozialen Entwidlung des Volkes haupt- 
fählich durch die Schule arbeiten muß. Das iſt dem franzöfifchen Volke 
wie dem franzöfiichen Staate erſt in den legten zwei Jahrzehnten zum 
Bemußtfein gefommen; fie begannen daher feit 1879 eine Reform des 
Volksſchulweſens. „Die deutjchen Katholiken,“ jo legt nun weiterhin 
M. Spahn dar, „haben das 19. Jahrhundert hindurch ganz anders als 
die Franzoſen unter gejicherten und fi) immer mehr flärenden jtaat- 
lihen Berhältniffen gelebt‘; diejelben haben ſich jtetig mit den mirt- 
Ihaftlihen und fozialen Berhältniffen weiter entwidelt und mit ihnen 
auch das Volksſchulweſen. Die Katholiken konnten fich diefen Berhält- 
niffen nicht entziehen; infolgedejjen verwandelte ſich bei ihnen bald, 
befonder3 aber jeit den jiebziger Jahren, die Forderung ber Freiheit 
der Schule in die der Konfeffionalität der Staatsfchule, die ihnen in 
Preußen buch das Gefeg vom 28. Juli 1906 völlig erfüllt wurde. 
Dennoch find aud die deutfchen Katholiten, wie M. Spahn weiterhin 
ausführt, nicht „vorhaltslos bereit, da3 Weſen der Schule hinzunehmen, 
wie es gegenwärtig iſt“; und ebenfowenig find fie ‚freudig gewillt, an 
feiner weiteren Entfaltung mitzuwirken‘, Das zeigt ſchon die Erörterung 
der Trage der Schulaufficht; fie wird von ihnen nicht ruhig und ſachlich 
geführt, was allerdings durd) den Staat dadurch mitverjchuldet worden 
ift, daß er diefe Frage nicht vom fchultechnifchen, fondern vom politifchen 
Standpunkte zu löſen verſuchte. 

„Wenn der Staat die Organijation aller Einzelnen rejp. Einzel- 
gruppen bebeutet, der Sinn de3 Lebens aber nur von ber ringenden 
Einzelperfon her zu gewinnen ift, fo hat die ftaatlihe Kollektivperſönlich— 
feit die Plicht, ji aller Einzelnen gleihmäßig fördernd anzunehmen, 
um fie zum Kampfe um einen lebenswürdigen Anhalt zu befähigen. 
Darum kann die Vollsbildung, fomweit der Staat fie zu fördern hat, 
nur allgemeine Vollsbildung fein. Angeficht3 der notwendig allgemeinen 
Voltsbildung muß aber die Forderung aufgeftellt werben, daß die Ein- 
heitsſchule möglichit lange vom Staat gewahrt und die Spaltung refp. 
Gabelung der einzelnen Schulgattungen möglichjt lange herausgejchoben 
werde; daß dies nötig ijt, ift Har, und zwar um der Kultur willen, bie 
ihrerfeit3 wieder für das Geiftesleben nötig iſt.“ (Dr. D. Käftner, Sozial» 
pädagogif und Neuidealismus; II, 3,00.) „Mit Rüdfiht auf die Be- 
dürfniffe im StaatSleben ijt diefe Gabelung nad) oben notwendig; nur 
ift zu fordern, daß die Normalfchule nad) Umfang, Zeit und Qualität 
der Bildung möglichſt weit hinaufgeführt werde für die Kinder aller 
Stände! ielleiht brauchte vor dem 14.—15. Jahre gar feine Ab- 
zweigung einzutreten; denn daß die Fremdſprachen aud dann noch zur 
Genüge gepflegt werden können, beweifen die Reformanftalten famt und 
fonders, Wer übrigens im Ernftfalle fremde Sprachen braudt, etwa 
zur quellenmäßigen Kenntnis fremder Aultur, oder zu anderen praf- 
tifhen Sweden Raufleute, Anfiedler ufmw.), der hat zur Erlernung der 
alten wie der neuen Sprachen befanntlich fürzere und bequemere, auch 
billigere Wege, al3 die Schule fie gehen kann; aber die Hauptſache 
ift, dab die allermeiften unferer Knaben und Mädchen im fpäteren Leben 
ausnahmslos mit fremden Sprachen im Ernjte nichts zu tun haben.” 
(Dr. Käjtner a. a. OD.) Deshalb müfjen in den Schulen die gelehrten 
und fremden Fächer, die fremdfpracdhlichen, Hinter den nationalen zurüd- 
ftehen; die nationale Bildung muß die ig Ste er Bolfes fein. 

Ein neues Volksſchulgeſetz hat Sahjen-Meiningen er 
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halten; e3 entfpricht nicht ganz den vom Lehrerverein in feiner Dent- 
Ihrift ausgefprohenen Wünſchen. Die Beauffihtigung des Religions- 
unterrichtes durch den Geiftlichen und dejjen Mitgliedihaft im Schul» 
vorjtand von Amts wegen ift aufgehoben; die enge Verbindung zwijchen 
Schul- und nebenamtlihem Kirchendienft ift gelöſt. An Heineren mehr- 
Hafligen Schulen ift die einheitliche innere Leitung in die Hand des erjten 
Lehrers gelegt, ber für feine Mehrarbeit eine befondere Vergütung erhält. 
Unerläßliche Unterrichtägegenftände für die Mädchen aller Volksschulen 
find weiblihe Handarbeiten und Turnen. Das Lehrerlollegium (in 
Städten) hat bei der Aufftellung der Lehrpläne, bei der Beichaffung 
von LZehrmitteln ufw. mitzuberaten. Die Schulpflichtigteit der Kinder be— 
innt erſt mit dem vollendeten fechiten Lebensjahre am 1. April. Die 
rennung der Geſchlechter erfolgt in Heineren Sculorganismen erft 
dann, wenn e3 ohne Schädigung und Erſchwerung de3 Unterrichts ge— 
ſchehen kann. Schuldbare Schulverfäumniffe werden mit 50 Pf. und im 
Wiederholungsfalle innerhalb vier Wochen mit 1 M. für jede ganz oder 
teilmweife verfäumte Vor» oder Nachmittagsfchule beftraft. In der all- 
gemeinen Fortbildungsfchule find dad ganze Jahr hindurch möchentlid) 
vier Stunden zu erteilen, und zwar zu einer Zeit, wo der Erfolg des 
Unterricht3 nicht durch körperliche oder geiftige Abſpannung in * 
geſtellt wird, alſo nicht mehr in den ſpäten Abendſtunden. Ebenſo iſt 
für Stadt und Dorf die zweijährige obligatoriſche Mädchenfortbildungs— 
ihule (Hausmirtfchaft ufm.) angeordnet. Unberücfichtigt geblieben find 
folgende Wünfche de3 Lehrervereins: 1. In Orten mit gegliederter Schule 
foll außer dem Leiter noch ein Lehrer dem Sculvorftand angehören; 
der Schulvorftand ift nur zu betrauen mit der Wahrnehmung der äußeren 
Scyulangelegenheiten. Doch wird in dem Geſetz dem Schulvorjtand nicht 
mehr eine „Beauffichtigung”, fondern nur ein „Recht der Beſchwerde“ 
über das bienftlihe und außerbdienftliche Verhalten der Lehrer zuge- 
ftanden. 2. Die höchſte Stundenzahl (32) möge fi für den Lehrer 
mit zunehmendem Alter angemefjen verringern; nur in den größeren 
Städten gibt e8 nad) dem Geſetz eine Verminderung der Pflihtftundenzapl. 
3. Den Lehrerinnen mögen gleihe Pflichten Hinfichtlih der Art und 
Beit der Ausbildung auferlegt und gleihe Rechte bezüglich der Be- 
joldung zuerlannt werden; da3 Geſetz hat nur das zweite Eramen ver- 
langt. 4. Die Zahl der in einer Klaſſe gleichzeitig und zuſammen zu 
unterrichtenden Sinder darf 40 nicht überfteigen, und einem Lehrer 
follen nicht über 80 Kinder zum Unterricht in getrennten Abteilungen 
zugewiejen werben; das Geſetz bejtimmt 60 bzw. do Kinder. Die Schul- 
geldfreiheit wurde nicht gefeßlich ausgefprochen, da viele Gemeinden dieje 
Einnahme nicht entbehren können und mögen. Die Wünfche betrefjs 
Bezahlung bei Aushilfeleiftungen in Krankheitsfällen uſw. find nur teil- 
weife erfüllt worden. Zulegt wurden noch folgende Anträge abgelehnt: 
a) Die Gnadenzeit für LXehrerwitwen ift von drei auf ſechs Monate 
auszubehnen. b) Die Auszahlung des Gehalts übernimmt die Staats— 
kaſſe. c) Lehrer dürfen nur big zu 100 v. 9. zur Gemeindefteuer 
herangezogen werden. Die limlagenbeträge über 100 v. 9. find als 
Ortözulagen aus der Staatskaſſe zurüdzuvergüten. 

Die Schulauffihtsfrage will in Preußen in ihrer Löfung 
nit vom Flecke fommen; namentlid) ift e3 die Frage der Ortöfchul- 
infpektion, deren Löfung noch in weiter Ferne fteht. „Weshalb, jagt 
die „Päd. Ztg.“ (Ein Rüdblid auf die Piychologie der Schulauffichts- 
frage und ein Ausblid), „hält man den Behrer heute noch nicht für reif 
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zum Beurteilen der eigenen Berufsarbeit. Die Schulaufficht wird zumeift 
nicht von Männern ausgeübt, die die faure Arbeit des Volksſchullehrers 
in jahrelangem Tagewerk felbjt erfahren haben. Die meijten Schul- 
auffichtsbeamten kennen die Volksfcyularbeit nur vom Schen. Der Volks— 
ſchullehrer fchlechthin ift ftet3 ohne Avancen gemwejen. Es war eine 
Seltenheit, wenn man ihn beförderte. Und dann lag der Grund dafür 
auch nicht in feiner amtliden Tätigkeit, fondern in der auf mühevollen 
Ummegen erworbenen philologiichen oder ang Haie Bildung. So ift 
die ganze Drdnung der Schulaufficht nicht von Männern gemacht worden, 
die in innerer lebenswarmer Fühlung mit der Volksſchule ftanden; 
man hat die Volksſchule nicht auf fich ſelbſt geftellt. Der eine Aufjichts- 
beamte fommt vom Lehramt au3 dem Gymnafium. Wefensfremd fteht 
ihm die innere Arbeit der Volksſchule gegenüber. Der Lehrerftand, 
den er nun beauffichtigen foll, hat mit ihm bisher feinen Zufammenhang 
gehabt, war in den meijten Fällen durch eine foziale Kluft von ihm 
getrennt. Wer will behaupten, daß e3 anders mit den Theologen ſteht, 
die ja zumeift dad Regiment führen? Das ganze Leid, das von ber 
Ortsfchulaufficht bisher über unjeren Beruf gelommen ift, gibt die Ant- 
wort auf unfere Frage. Noch am günftigften fteht e3 in den Fällen, 
in denen ehemalige Seminarlehrer und Seminarbdireftoren in den Schul» 
auffichtsdienft treten. Sie haben vielfach wenigſtens PVerftändnis für 
die Arbeit und die Beftrebungen ihrer ehemaligen Schüler bewiejen. 
Aber den meiften von ihnen iſt da3 Gefühl der Autorität gegenüber 
dem fchlichten Lehrer fo fehr in Fleifh und Blut übergegangen, daß 
auch fie dem Lehrer innerlich fremd gegemüberftehen. ie e8 in der 
Bruft eines Lehrers ausfieht, der als Einzelner auf feinem weltfernen 
Poſten oder als Glied einer Arbeitsgemeinſchaft ſteht, das ganze Milieu 
des Lehrerlebens und der Arbeit in der Volksſchule iſt den meiſten 
Aufſichtsbeamten fremd. Darum iſt auch das Verhältnis nicht häufig, 
daß der Schulaufſichtsbeamte als der fördernde Freund kommt; es tritt 
ein gefürchteter Reviſor auf, der mit dem ſtrengen Maße einer begrenzten 
Kenntnis der Arbeit die Menge des Wiſſens feſtſtellt. Wohl gibt es 
rühmliche Ausnahmen, aber als Ganzes, nüchtern und ernſt genommen, 
entſpricht dies Bild von der Schulaufſicht den tatſächlichen Zuſtänden.“ 

Das iſt ein recht trauriges Bild, das uns hier vorgeführt wird! 
Soll es anders werden, ſo muß auch der Lehrerſtand ſelbſt mithelfen. 
Vor allen Dingen muß der ganze Stand mit aller ihm zu Gebote 
ſtehender Kraft und mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln an 
feiner wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Fortbildung arbeiten; ſodann 
muß er allen EHeinlihen Streit au3 feinen Reihen verbannen. Wozu 
nüßt diefer fortwährende Kampf zwiſchen Rektoren und SKlafjenlehrer, 
ber fogar zur Bildung bejonderer Vereine geführt hat! Ordnung muß 
auch im kleinſten Schulorganismus herrfchen; für die Aufrechterhaltung 
biefer Ordnung in den verfchiedenften Formen muß, foweit jie nicht vom 
Klafjenlehrer ſelbſt gefchehen kann, eine PBerfon da fein, die mit einer 
gewiffen Autorität ausgerüjtet fein muß. Diefe Ordnung darf natürlich) 
nicht in Sleinigfeitäfrämerei ausarten; fie darf die Grenze des Not- 
wendigen nicht überfchreiten. Der Schulleiter, Hauptlehrer, Rektor oder 
wie er fonjt heißen mag, muß aber in erfter Linie nicht der Vorgeſetzte, 
fondern der Berater der ihm unterftellten Lehrer fein; befonders foll er 
dies dem jungen Lehrer fein. 

Sn der Schulverwaltungsfrage dreht fich zurzeit der Kampf namentlid) 
um die unteren Inſtanzen; ein großer Teil der Lehrerfchaft, namentlich 
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der jüngeren, will nicht allein die geiftliche, jondern jede Ortsfhulaufficht 
bejeitigt haben. Scharf treten die Gegenjäße hier gegenüber; von einer 
Vermittlung will man nichts wiſſen. Aber das ijt hier diefelbe Er- 
fheinung wie auf dem ganzen Gebiet der Schule; die „Jungen“ wollen 
nur Neues und vergejjen, daß dies organisch aus dem Alten hervor- 
wahfen muß. „Zwei gewaltig verfchiedene Anſchauungsweiſen,“ fagt 
einer der in der borderften Reihe der „Jungen‘ ftehenden Führer (Scharrel- 
mann, Unfere Stellung zum Schulvorfteheramt; Neue Bahnen 1905/1906, 
6), „kämpfen gegeneinander, Anfchauungsmeijen, die grundfäglid) ver- 
fhieden find in ihren Zielen und Mitteln; — die alte Schule und bie 
neue. Sie verhalten fi) nad; meinem Empfinden etwa zueinander wie 
Kunſthandwerk zu voller echter Kunft; jene vertritt mehr eine mechaniſche 
Auffaffung in Unterriht und Erziehung, diefe offenbar eine fünftlerifche. 
Die alte Schule faßt das Kind als ein durchaus unfertiges, noch nichts 
wiffendes und nichts könnendes, meiſt Verkehrtes wollendes Weſen auf, 
das dur und durch fehlerhaft ift und deſſen gefamtes geiftiges Leben 
von Grund aus neu gebaut werden muß; die neue Schule ſucht dagegen 
das Kind zu betradhten ald einen Menfchen, der jchon ſechs Jahre gelebt 
und in bdiefer Zeit eine Summe von michtigen, lebenskräftigen und 
wertvollen Beobachtungen gemadt Hat, der fich ſchon mit feinen ſechs 
Jahren eine eigene Welt gezimmert hat, in der er ſich heimifch fühlt. 
Das Kind ift von Haus aus nicht fehlerhaft, feine verkehrten Handlungen 
find meift aus einer mangelhaften. Welterfenntnis geboren; auch in 
feinen verkehrten Anfichten und falfchen Willensrichtungen entwidelt e3 
Kräfte, die nur in ein anderes Bett geleitet zu werden brauchen, die aber 
feinesfall3 gebrodyen oder ausgerodet werden dürfen. Die alte Schule 
vertritt, den Grundſatz: Kinder haben noch feinen Willen; fie müjjen 
vor allem Eltern und Lehrern gehorchen lernen. Die neue Schule faht 
dagegen den Willen aud im Finde ſchon al3 die wertvolljte Kraft auf 
und fieht in feiner Entwidlung ihre vornehmjte Aufgabe; fie will, 
daß das Kind vor allem lerne, ſich jelber zu gehorchen, jtrebt nad) Selbjt- 
beherrfhung und ſucht allen Zwang in der Erziehung forgfältig zu ver— 
bergen. Der alten Schule ift die Pädagogik die Summe einer unendlid) 
langen Reihe von Vorfchriften und Regeln, die vom Borftande ſyſtematiſch 
aufgebaut werden und die ganz generell da3 Geijtesleben des Kindes 
nad allgemein gültigen Gejegen und Regeln leiten möchten; der neuen 
Schule iſt die Pädagogit das unermüdliche, nie fertige Suchen nad) 
pſychologiſchen Einbliden, die gewonnen wurden im freien Verkehr der 
Kinder untereinander oder mit Erwachſenen und die durch fein wiſſen— 
Ichaftliches Syftem eingeengt und bejchnitten werben dürfen. So mill 
auch jede einzelne Schule alten Syſtems naturgemäß als ein feitgefügter 
Organismus angefehen werden; diefer Organismus erfordert einen kom— 
plizierten Upparat, der um fo bejjer funktioniert, je weniger an feinem 
Fundamente gerüttelt wird; im Gegenſatze Hierzu ftellt jebe einzelne 
Klaſſe der neuen Schule einen Raum dar, in dem Lehrer und Schüler 
die innigfte Lebensgemeinſchaft eingehen, wo nicht3 aufoktroyiert wird, 
fondern wo alles, Wiffen und Können, organifh aus dem Zufammen- 
leben erwädjit; jede Klafje ſoll aber auch unabhängig von anderen für 
fih bejtehen. Der Lehrer ijt der alten Schule vor allem der Staats— 
beamte, deſſen vornehmjte Aufgabe darin bejteht, treu und gewiſſenhaft 
die Pflichten feines Amtes zu erfüllen, und der dann die größte Kultur— 
aufgabe leitet, wenn er nad) erprobtem Berfahren feine Lehrziele zu 
erreichen jucht; der neuen Schule dagegen ift der Lehrer ein freier, fich 
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felbft Grenzen und Ziele feßender Menfch, der ein Recht hat, in feiner 
Arbeit auch nach eigener Faſſon felig zu werben, der die Überzeugung 
hat, daß er dem Staate dann am meiften dient, wenn er ben Unterricht 
nad) eigenem Ermefjen ganz perjönlich täglich auf3 neue zu geftalten 
ſucht. enn dieſe neue Schule nun, die ſich der alten gegenüber durch— 
ſetzen möchte, realiſiert werden ſoll, dann gilt es in erſter Linie die 
Freiheit zu erringen, in deren Sonnenglanz ſich Lehrer und Schüler baden, 
damit ein Gemeinſchaftsleben in jeder Kate entiteht, da3 durch fein 
Vorurteil und fein Schema, durch feine Tyrannei eines Stoffes, einer 
Einrihtung oder einer Perfon gehemmt oder gefährdet wird.” Daher 
fordert Scharrelmann völlig fonfequent der von ihm vertretenen An- 
Ihauungen über die neue Schule die Abfchaffung des Schulvorfteheramtes, 
d. h. aljo des Amtes eines Schulleiter (Rektors, Hauptlehrers, Ober— 
lehrer3, Direltord) an größeren Schulfyftemen; e3 hat nad) feiner An- 
fiht feine Bedeutung gehabt, diefe aber jeßt verloren. „Je weiter ſich 
nämlich die Schule entwidelt, dejto weniger fann ein Einzelner noch 
Leiter fein; er fann nur noch Diener ded Organismus fein, aber nicht 
deſſen Herr. Die Majjen erwahen und wollen fich ſelbſt regieren; 
da3 ijt ein bedeutfames Zeichen der Zeit. Und dieſes Erwachen ber 
Mafjen bedeutet, daß die Macht dem Einzelnen genommen und ber 
Gejamtheit übertragen werden muß‘; denn einen Schulleiter, der den 
von Scharrelmann gejtellten Anforderungen entfpricht, kann es nad 
feiner Anficht gar nicht geben. „Was ih von einem Schulvorſteher 
fordern müßte, ift: 1. Toleranz und Verſtändnis für fremde Lehrarbeit; 
2. den weiten Blick und die geiftige Überlegenheit, die ihn befähigt, 
da3 auch ald groß anzuerkennen, was wirklich groß ift, und ihn zwingt, 
das Kleine auch als folches gering zu achten (alle Äußerlichleiten im 
Schulleben als Korrekturen, Protokolle, Schulordnung ufw.); 3. Ber- 
ftändnis für die Bedürfniſſe unferer Zeit, damit feine Schule dauernd 
Fühlung gewinnt mit dem Leben felbjt (Lehrplan und Stoffauswahl) 
und 4. Produftionskraft, jo daß er dem Einzelnen wirkliche Anregung 
zu geben vermag.” Da diefe „vier Haupt» und Kardinaltugenden“ 
nad) Scharrelmanns Anficht nicht durch ein Eramen zu erreichen und 
zu erweiſen find, fo iſt da3 leßtere für die Belleibung be3 Amtes 
eines Schulleiters nicht nötig; ja es ift fchäblich, weil dadurch Leute 
in dad Vorfteheramt fommen, „die oftmal3 am allerwenigften für das— 
ſelbe befähigt find. Wenn man ferner bedenkt, daß ein Schulvorfteher 
meijt erft in reiferen Jahren in jein Amt einrüdt, in denen doch ganz 
naturgemäß die körperliche und geijtige Frifhe — weil fidh die eben 
in unferem Berufe außerorbentlih raſch verbraucht — ſchon im Ab- 
nehmen begriffen ift, dann iſt das mahrfcheinlih ein Grund mehr, 
zu behaupten, daß die Einrichtung al3 folche verfehlt ift und nicht mehr in 
unjere Zeit hineinpaßt“. Das bemeifen auch nad) Scharrelmanns Be- 
— — die bitteren Klagen, die über die Schulvorſteher unter den 
ehrern geführt werden; in jedem von ihnen ſteckt eben ein Stücklein 
Flachsmann. Das „iſt die notwendige Folge davon, daß ein Einzelner 
zum Träger der Macht ernannt und aus dem Rahmen des Kollegiums 
herausgehoben wird, der unmöglich in ſich all die Eigenſchaften haben 
fann, die für eine folhe bevorzugte Stellung unerläßlih find; die Be— 
deutung des Schulvorjtehers liegt auf der Hand: von jeltenen Aus- 
nahmefällen abgefehen, bejchränten ſich die alfermeiften darauf, Auf- 
fihts- und Bolizeibeamte zu fein. Die Lehrerfchaft iſt mündig und 
bedarf feiner Bevormundung‘”; daher „muß die neue Pädagogik not- 
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wendig die Forderung vertreten, daß die äußere Leitung der Schule 
am zweckmäßigſten duch einen vom Kollegium gewählten Lehrer im 
Kebenamte ausgeführt werden kann, daß aber die innere Leitung nicht 
bie perfönlihe Anjicht eines Einzelnen, fondern allein der Wille des 
efamten Kollegium3 und bie Bejchlüffe feiner Konferenzen maßgebend 
fein dürfen”. Diefe Annahme vertrat Scharrelmann im bremifchen Vite 
verein; mit nahezu zwei Drittel Stimmenmehrheit wurden fie angenommen. 
Neuerdings hat Scharrelmann auch durch die Tat gezeigt, daß er die 
Konfequenzen aus feinen Anfhauungen zieht; er hat öffentlich erklärt, 
daß er fi in feinem Unterricht weder an den Lehr- noch an den Stunden- 
plan bindet, fondern nach Maßgabe feiner Anfichten im Unterricht lehrt, 
ihn beginnt und fchließt. 

Denn man, völlig objektiv, Scharrelmannd Darlegungen ind Auge 
faßt, fo findet man Wahres und Talfches miteinander gemifcht; das 
macht die fritifche Beurteilung ſehr jchwer und ift zugleich das Gefährliche 
in feiner Kampfesweife. Der Gegenfab zwifchen der alten und neuen 
Schule, wie er ihn darjtellt, bejteht heute nicht mehr in ber großen 
Mehrheit des Lehrerftandes; wenigſtens hHuldigen die Mitglieder des 
deutſchen Lehrervereind nicht mehr den Grundfäßen, die Scharrelmann 
al3 diejenigen der alten Schule Hinftellt, ftimmen ihm aber doch auch 
in feinen Anfichten hinfichtlic) der neuen Schule nit ganz zu. Nun 
fcheint dem ja die Abjtimmung im bremifchen Lehrerverein zu wider— 
ſprechen; allein nach unferer Anjicht ift das doch nur jcheinbar der Fall. 
Wer in diefer Hinficht eine reiche Erfahrung Hinter fich hat, der weiß 
ſolche Abftimmungen zu würdigen; die Anfichten Scharrelmanns find 
zudem, namentlic für den jüngeren Lehrer, auch zu verlodend, ala daß 
er fi ihnen gegenüber ablehnend verhalten könnte Wir müffen nad) 
Scharrelmanns Ausführungen annehmen, daß für ihn die „alte“ Schule 
die zurzeit „bejtehende‘ Schule und die „neue“ die noch zu jchaffende 
Schule der Zukunft if. Die beftehende Schule hat ihre Mängel und 
Tehler; fie bedarf der gründlichen Reform. Aber man kann doch von 
ihr nicht durchweg behaupten, daß fie „mehr eine mechanische Auffaffung 
im Unterriht und in der Erziehung‘ vertritt; wenigſtens ift das heute 
doch nicht mehr die Auffaffung eines großen Teil der Schulleiter und 
der Lehrer. Für eine große Zahl der Schulleiter und Lehrer, da3 dürfen 
wir doch behaupten, iſt doch heute die Pädagogik nicht mehr „die Summe 
einer unendlich langen Reihe von PVorjchriften und Regeln, die vom 
Verftande fyftematifch ausgebaut werden” ufjw.; für 7— iſt ſie doch 
dad unermüdliche, ein eifriges Suchen nach pſychologiſchen Einblicken, 
die gewonnen wurden im freien Verkehr der Kinder untereinander oder 
mit Erwachſenen“, die aber, nach unſerer Anſicht, doch auch, ſoweit es 
mit Hilfe der zurzeit feſtſtehenden Ergebniſſe der experimentellen Pſy— 
chologie und Pädagogik möglich iſt, in ein „wiſſenſchaftliches Syſtem“ 
zwar nicht „eingeſchränkt und beſchnitten“, aber doch geordnet werden 
müſſen, wenn die Pädagogik als Wiſſenſchaft angeſehen werden ſoll. 
Auch die neue Schule muß ein „Iehtgeiügter Organismus’ fein; jede 
Klaffe kann und foll wohl eine „innige Lebensgemeinſchaft“ darftellen, 
aber fie muß fich doch, wenn das Ganze gedeihen foll, in den Organismus 
der Schule einfügen und kann und darf nicht „unabhängig von anderen 
für fich beftehen“. Denn felbjt wenn jeder Lehrer feine Klaffe von unten 
nad) oben durchführt, jo muß er unterweg3 einzelne Schüler an andere 
Klaffen abgeben und folhe aus anderen Klaffen aufnehmen; das kann 
nur ohne großen Nachteil für die einzelnen Schüler gefchehen, wenn bie 
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verſchiedenen Klaſſen eines Schulfyftems einen einheitlichen Organismus 
bilden, in welchem aber der Perfönlichkeit des Lehrers der nötige Spiel- 
raum gelaffen wird und gelafjen werden fann. Wenn in der neuen 
Schule der Lehrer „ein freier fich felbjt Grenzen und Ziele jeßender 
Menſch“ fein joll, „der ein Recht Hat, in feiner Arbeit auch nad) eigener 
Faſſon felig zu werben”, der „den Unterricht nad) eigenem Ermejjen 
ganz perfjönlich täglich auf neue zu gejtalten ſucht“, fo darf man doch 
wohl fragen, ob die Lehrer der alten Schule nad) Scharrelmanns An— 
ſicht wirklich ſolche Perfönlichkeiten find, ja man darf bezweifeln, ob es 
Lehrer mit folhen „Haupt- und Kardinaltugenden” überhaupt geben 
fann. Diefer Zweifel ift doch wenigſtens ebenfo gerechtfertigt wie der 
Zweifel Scharrelmanns an der Verwirklichung feines Ideals eines Schul- 
vorftehers; wir halten das Iegtere für nicht jo ausſichtslos wie Scharrel- 
mann. Wir find aber auch der Anficht, daß die „Außerlichleiten im 
Schulleben“, wie 3. B. die Korrektur der Auffäße, zwar nicht die Yaupt- 
ſache, aber doch auch nicht „gering zu achten‘ find; wir brauchen das 
wohl dem Schulmanne, der auf dem Boden der Wirklichkeit fteht, nicht 
näher zu begründen. Über ben Wert des Eramens für den Schulleiter 
fann aud der Lehrer der neuen Schule anderer Anficht fein; auch in 
der Zukunft wird es in der Schulverwaltung menſchlich zugehen und 
werben dann wohl, vielleicht noch mehr al3 jebt, ohne Eramen manche 
Leute in das Vorfteheramt fommen, „die oft am allerwenigiten für da3- 
jelbe befähigt find“. Allein wenn e3 in der neuen Schule fein Borfteher- 
amt mehr gibt, jo gibt e3 ja aud) fein Eramen mehr für die Schul» 
vorſteher; damit ift ja die Sache erledigt. „Die Lehrerfchaft ift mündig 
und bedarf feiner Bevormundung mehr‘; aber da3 ift doch zurzeit 
immer noch die Lehrerfchaft der alten Schule, die bei Scharrelmann 
doch nicht 2 im Kurs fteht! Was Scharrelmann für die Schulver- 
waltung der Zukunft fordert, da3 fordern befanntlih aud die Sozial— 
demofraten für die Verwaltung in Gemeinde und Staat; das wäre an 
fid) nicht zu tadeln, wenn e3 für die Schule gut wäre. Sn einer heffifchen 
Stadt hatten eine Reihe von Jahren im Stadtrat die Sozialdemokraten 
die Herrfhaft und haben, foweit das Geſetz e3 erlaubte, dort regiert; 
jegt zeigen fi die Früchte diefer Freiheit und Herrichaft der Mafjen 
in erjchredlicher Weile. Solange es Menſchen gibt, werden auch bie 
Schulleiter nicht volltommen fein; allein größere Schulfyfteme werden 
fie nicht entbehren fünnen. Weine Kunſt kann die pädagogifche Tätig- 
feit des Lehrers nie fein; denn Zögling und Erziehungsmittel geftatten 
e3 nicht, daß der Lehrer den Menſchen nach feinem deal geftaltet. 
Und wer verbürgt denn den Eltern und der Gemeinfchaft, daß das 
Ideal jedes einzelnen Lehrer das richtige ift? Solange die Lehrer 
Menfchen find, werden fie in der Mehrzahl feine Künftler fein; denn 
die find ja bekanntlich felten. Das pädagogiſche Talent wird wie das 
fünftlerifhe angeboren; fie laſſen ſich nur da ausbilden, wo fie im 
Keime vorhanden find. Auch in den neuen Schulen wird e3 viele 
Lehrer geben, die fich wohl für echte Künftler halten, es aber nicht find; 
man kann fie ja nicht meſſen und wiegen und auch nicht einfach aus dem 
Lehramte ausjcheiden, weil die Beurteilung fehr ſchwer if. Wir halten 
folche ertreme Forderungen und Beitrebungen, wie fie von Scharrelmann 
und feinen Anhängern gejtellt und vertreten werden, für ein großes 
Hemmnis in der Fortentwidlung des Schulmwefens nad) liberalen Grund- 
fäßen; denn fie liefern den Feinden derfelben die beiten Waffen. Wir 
wollen den BureaufratiSmus aus der Schule und der Schulverwaltung 
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verbannt haben; wir wollen dem künftlerifch-pädagogifch begabten und 
geihulten Lehrer fo viel Freiheit gewährt haben, als das Intereſſe der 
Schule überhaupt zuläßt. Allein wir müffen immer mit Wirklichleiten 
rechnen und dürfen ung nicht Bhantafiegebilde fchaffen; denn die ſchweben 
in ber Luft. Streben wir nad) einer Hebung der Bildung des Lehrer- 
ftandes, jo werden auch die Schulleiter, die aus dem Lehrerjtande hervor- 
gehen, ben berechtigten Forderungen ber neuen Schule entfprechen; dann 
wird auch der Perfönlichkeit des Lehrers die ihr gebührende Freiheit 
gewährt werben. 

In ber „Deutfchen Zeitfchrift für Kirchenrecht‘ wird, wie die „Päd. 
Btg.” berichtet, die Frage ber „Berpflihtung der Geiftlihen 
zur Übernahme der Ortsſchulinſpektion“ erörtert, und zwar 
beziehen ſich dieſe Erörterungen auf preußifche Verhältniſſe. Der Ver— 
faffer fommt bei feinen biesbezüglihen Unterfuchungen zu dem Ergebnis, 
daß eine geſetzliche Berpflihtung zur Übernahme ber Ortsſchulaufſicht 
für den Geiftlihen nicht bejteht; „denn die gefeßliche Lage verbietet es, 
die Schulauffiht heute noch al3 ein Firchliches Recht anzufprechen““, 
Durch das Schulauffichtögefeb von 1872 ift das Recht der Schulaufficht 
dem Staate zugefprodhen worden; in feinem Auftrage allein kann fie der 
Geiftlihe ausüben. Daher aber ijt auch der Geiftliche nicht mehr zur 
Übernahme der DOrtsfchulaufficht verpflichtet; denn der Geiftlihe ala 
folher ift nur innerhalb der Grenzen feines Amtes zur Vornahme der 
diefem Amte zuftehenden Handlungen verpflichtet. Tatſächlich hat aber 
ſowohl die preußifhe Schul- wie die preußische Kirchenbehörde den Geijt- 
lihen zur Übernahme der Ortsfchulaufficht verpflichtet; beide ftehen völlig 
auf ungejeglihem Boden. 

Sn den preußifchen „Jahrbüchern“ fchreibt Geheimrat Brandi, ehe- 
malige3 Mitglied des preußifchen Kultusminifteriums: „Im allgemeinen 
fordern die Schulbehörben, daß der Schulinfpeltor die Lehrer anleitet, 
ihnen mit mwohlmeinenden Ratichlägen zur Seite ftehe und ihnen das 
Unterrichten vormade. Dies ift aber nicht leiht und jet immer fehr 
genaue Belanntſchaft mit allen mejentlihen Tragen des Unterricht3- 
weſens voraus. Auf Fehler zu fahnden, ift leichter. Auch hier würde 
bie erwähnte Zentraljtelle für die Unterrichtöverwaltung einem dringenden. 
Bedürfnis entfprehen. Damit würde dem vorgebeugt werden, daß Re— 

ierungen e3 für nötig halten, ben Kreisfchulinfpeftoren ausführliche 
Br für ihre Revifionen vorzufchreiben, durch die ihre Wrbeit 
geregelt, aber zur fchablonifierten Kontrolle herabgedrüdt, geift- und 
nußlos wird. Diefe Sorgen find Früchte unferer Zeit. Früher, als 
die Vollsſchule noch die jehr einfache Anjtalt war, deren Beauffichtigung 
weniger Mühe und Zeit koftete, war der Geiftliche der geborene Schul- 
infpeftor. Er hatte mehr Beziehungen zur Schule al3 irgend ein anderer 
und daher auch das meilte Verſtändnis für fie. Jetzt ift das anders 
geworden. Die Vervolllommnung des Seminars in Verbindung mit 
den Forderungen des Lebens hat die Kunſt des Unterrichtens und Er- 
ziehen in ber Schule zu einem reich entwidelten Berufsfach gemacht, 
deſſen Aneignung ein ernites, langes Studium erfordert. Infolgedeſſen 
ift auch die Volksſchule jegt vor eine viel größere und fchwierigere Auf- 
gabe geitellt worden, fo daß ihre Beauflichtigung mit vielfeitiger und 
zeitraubender Arbeit verknüpft iſt. Die allmählihe Veränderung diefer 
Berhäftniffe konnte niemandem deutlich vor die Augen treten als den 
Geiftlichen jelbft, und daher ift aud) deren Stimme zugunjten einer all» 
gemeinen Fahaufficht über die Vollsſchule vor allem beachtenswert. Diefe 
Päbag. Jahresbericht. LX. 2. Abtlg. 5 


66 Bur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


Stimme würde noch nachdrüdliher und häufiger laut werden, wenn 
— das Herkommen und das belannte kirchliche Bedenken entgegen- 
tände.“ 

„Es iſt offenkundig,“ ſo ſchreibt der preußiſche Abgeordnete und 
Schuldirektor Ernſt, „daß in unſerem Volksſchulweſen große Mängel 
herrſchen, die zum größten Teil auf den Lehrermangel, aber auch 
auf den Lehrplan zurückzuführen find. Wenn offiziell zugegeben wird, 
daß 3049 Stellen unbejeßt, daß 9663 Stellen ſtark überfüllte Schulen 
vorhanden find, dann ijt ohne weiteres Har, daß die Leiftungen vieler 
Schulen nicht genügen können.” Es gab Zeiten, wo man feiten3 des 
Lehrerjtandes den ee als Bundesgenofjen beim Kampfe um 
die Beflerftellung freudig begrüßt hat; allein man hat doch im Laufe 
ber Zeit auch im Lehrerftande eingefehen, daß er der Schule und dem 
Lehrerjtande mehr Schaden als Nupen bringt und daher die immerhin 
noch zmweifelhafte Mithilfe dieſes Bundesgenofjen teuer erfauft wird. 
Der Lehrermangel hat bereit3 eine Gejchichte Hinter ſich; man fann fich 
alfo jegt ein Urteil über feine Urfadhen und Folgen bilden. In den 
fiebziger und achtziger Jahren war der Lehrermangel in Preußen fchon 
fehr groß; ca. 9500 Kinder mußten (1882) vom lUnterrichte ausge» 
ſchloſſen werden, und die Hälfte der ſämtlichen Kinder faß in über- 
füllten und teilweife in ſehr überfüllten Klaſſen. Die jegige Periode 
des Lehrermangel3 begann mit der Einführung des einjährigen Militär- 
dienftes für die Lehrer im Jahre 1900; jedenfall3 lagen aber die Ur— 
fahen nicht allein in dem einjährigen Militärdienft, fondern in den 
Bejoldungsverhältniffen der Lehrer, die den Beitverhältniffen nicht ent- 
ſprachen. Denn bei dem Überfluß an Arbeitskräften auf geiftigem Ge- 
biete wären ficherlich bald die duch den einjährigen Militärdienft ver- 
urfahten Lücken wieder ausgefüllt gewefen, wenn fi) genug junge 
Leute dazu zur Verfügung geftellt hätten; aber an diefem Zuzuge fehlte 
ed. Die preußifche Schulbehörde wollte einen Zufammenhang zwifchen 
Lehrermangel und Lehrerbefoldung nicht zugeftehen; fie hielt ihm für 
vorübergehend und glaubte ihn durch Errichtung von Lehrerbildungs- 
anftalten zu befeitigen. Nach der amtlichen Statiftit von 1901 waren 
in Preußen 1862 Stellen unbejegt; wenn aber jede Klaſſe ordnungs- 
mäßig verwaltet werden follte, jo hätte man ca. 15000 Lehrkräfte nötig 
gehabt. Wollte man aber alle Schulflaffen auf einen Stand von 60 Schüler 
bringen, fo hätte man 30000 Lehrkräfte nötig gehabt. In anderen 
deutjchen Staaten bejteht wohl auch Lehrermangel, allein nicht in dem 
Maße wie in Preußen. Der preußifche Kultusminifter mußte im Laufe 
der Zeit einfehen, daß das von ihm angewandte Mittel gegen den Lehrer- 
mangel nicht das richtige war, denn die von ihm neu errichteten LXehrer- 
bildungsanftalten füllten ſich nicht troß eifriger Werbearbeit, und der 
Lehrermangel blieb infolgedefjen bejtehen. Für die Schule und den 
Lehrerjtand hat das Beſtreben, die Lehrerbildungsanftalten zu füllen, 
die üblen Folgen, daß mande Subjelte in den Lehrerftand kommen, 
die nicht in denfelben gehören. Das war eine üble Folge des Lehrer- 
mangels; eine andere war die, daß man Präparanden, halb ausgebildete 
Seminariften, mangelhaft vorgebildete Lehrerinnen und Schulfchweitern 
als Lehrkräfte verwandte. Der frühere Referent über das Volksſchul— 
wefen im preußiihen Kultusminifterium, Geheimrat Schneider, gejteht 
in feinen „LQebenserinnerungen”, „daß der Lehrermangel infofern nad) 
teilig auf die fittlihe Haltung der Lehrer eingemirkt hätte, ald er bie 
Behörden zu allzu großer Nahjficht gegen die Berfehlungen einzelner 
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Lehrer und im Zujfammenhange damit auch gegen die Wiederannahme 
entlaffener Lehrer verleitet hatte, wo fie nicht hätte erfolgen dürfen.‘ 
Das hätte der Hultusminifter v. PButtlammer bedenken follen, al3 er 
in feiner Ajchermittwochörede die ſchweren Anklagen gegen den Lehrer- 
ftand erhob; er hätte nicht verfehlen follen, die maßgebenden Yaltoren 
in der Schul- und Staatsverwaltung für die Mängel im Lehrerftande 
verantwortlich zu machen. (II, 4,63 und 64.) 

Bei der erjten Leſung des Staatshaushaltsetat3 1907 machte Kultus» 
minifter Dr. v. Studt die Mitteilung, daß unter Zuftimmung de3 Finanz— 
miniſters das Bedürfnis nach einer Revifion des Lehrer- 
beſoldungsgeſetzes ausdrüdlich anerkannt und ein bezügliches gejeh- 
geberifches Vorgehen in nahe Augficht geftellt wird; eg joll nur noch 
abgewartet werden, bi8 man das Schulunterhaltungsgefeg überbliden 
fönne. Auf dem preußifchen Lehrertage wurden über diefe Revifion 
folgende Beichlüffe gefaßt: 1. Wenn die preußifche Volksſchule ihrer 
Aufgabe im Dienfte der Volksbildung und Vollserziehung vollauf gerecht 
werden foll, fo ift in erjter Linie eine Lehrerbefoldung erforderlich, 
die der Bildung der Lehrer und der Bedeutung ihrer Wirkſamkeit, fowie 
den allgemeinen wirtfchaftlihen Verhältniffen unferer Zeit entjpricht. 
2. Demnad) faßt der preußifche Zehrerverein angeſichts der bevorftehenden 
Revifion de3 we vom 3. März 1897 feine Wünjche bezüglich ber 
Neuregelung der Lehrerbefoldung dahin zufammen, daß a) eine gleiche 
Befoldung aller Lehrer ohne die bisherige Berüdfichtigung der örtlichen 
Verhältniffe nach der Art der Befoldung der Lehrer an höheren Schulen 
geihaffen werde, daß b) den Lehrern ein Einkommen gewährt werde, 
mwelches nad) Höhe und Art des Anwachſens dem der Sekretäre ber 
allgemeinen Staatöverwaltung gleich ift, eventuell mit den Abänderungen, 
welche durch eine etwaige frühere endgültige Anftellung der Lehrer und 
die Gewährung der vollen Mietsentfhädigung an fie bedingt find, und 
daß c) bei den dauernd mit einem kirchlichen Amte — wozu auch der 
Vorfängerdienft der ifraelitifhen Lehrer zu rechnen ift — verbundenen 
Stellen da3 aus diefem fließende Einkommen nicht auf das Lehrergehalt 
angerechnet werde. 

Der preußifche Zehrerverein hat diefe Wünfche in einer Eingabe an 
den Kultusminifter Holle ausführlich begründet. „Auch wenn,” jo jagt 
er, „das Streben nad Ausgleicdyung des Einkommens unter allen Beamten 
nicht in dem Maße im Zuge der Zeit läge, wie. e3 tatfächlich der Fall 
ift, hätte der preußifchen Lehrerfchaft doc die gegenwärtige Geftaltung 
ihrer Befoldung eine foldhe Gehaltsforderung aujdrängen müffen. Die 
Auslegung und Anwendung der Beftimmung in $ 1 de3 Lehrerbefoldungs- 
gejeges, daß das Lehrereinkommen den örtlihen Verhältniffen angemefjen 
fein fol, hat einer Bielgejtaltigfeit und Ungleichheit der Lehrergehälter 
Raum gegeben, wie fie vor Erlaß diefes Geſetzes faum größer gemefen 
it. Ihr wird, und zwar unferer Überzeugung nach mit Recht, vorge» 
worfen einmal, daß fie die durch die modernen Berfehrsverhältniffe herbei- 
geführte weitgehende Ausgleihung der Teuerungsverhältniffe, die fich 
im wefentlichen al3 eine Steigerung der Ausgaben in den kleineren Orten 
darftellt, nicht ‚ausreichend berüdjichtigt habe, ferner, daß fie manches, 
was in Heineren Orten da3 Leben verteuert, wie 3. B. Zuziehung des 
Arztes in Krankheitsfällen, Herbeifchaffung der Lebensbedürfniffe, Er- 
ziehung der Kinder, nicht genügend in Anfchlag gebracht habe, und endlich, 
daß fie, was ſich al3 am meijten hemmend für die Gehalt3entwidlung 
erwiejen hat, die größere oder geringere Leiftungsfähigleit der Gemeinden 
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zu ben für die Höhe des Lehrereinlommens maßgebenden örtlichen Ber- 
hältniffen gerechnet hat. Je mehr fi die Auslegung der erwähnten 
Beitimmung in diefer Richtung bemwegte, deſto mehr gelangte man zur 
Veitfegung von Einfommensfägen, welche bie Höhe der Mindeftfäge nicht 
ober doch nur wenig überfchritten. So fam es, daß viele Orte und meite 
Bezirke Lehrergehälter diefer Art feftfegten, während andere Orte und 
Gegenden, in denen ein lebhaftered Intereſſe für die Schule vorhanden 
war und größere Mittel zur Verfügung ftanden, nicht unerheblic höhere 
Gehälter bewilligten, aud) menu die Zeuerungsverhältnifje nicht oder 
wenigitens nicht weſentlich verſchieden waren. E3 ift begreiflih, daß 
die Lehrer in den Orten und Bezirken ber erjteren Art ihre pefuniäre 
Lage um fo fchmerzlicher fühlen, wenn fie fehen, wie ihre Kollegen in 
den Orten mit befjeren Einfommensverhältnifjfen zwar auch feineswegs 
über das Bedürfnis hinaus befoldet, aber doch weſentlich günjtiger ge- 
ftellt jind als fie. Nun find allerdings, wie anzuerkennen ift, Unter- 
jhiede im Grundgehalte von 900 bi3 1600 M. und in den Alters- 
ulagen von 100 bis 250 M. feit der mit Anfang vorigen Jahres in 
taft getretenen Gehaltsaufbefferung nicht mehr vorhanden; doch aud 
jegt bejtehen noch Ungleichheiten im Einkommen, die bei einer Klaſſe 
von Beamten mit berjelben WVorbildung und der gleichen Verantwortung 
und Arbeit auf feine Weife zu rechtfertigen find. Gleiche Vorbildung 
und gleiche oder doch gleichwertige Leijtung, infonderheit aber die erftere, 
da doch die Leiftung durch fie bedingt iR betrachtet man gegenwärtig 
in immer jteigendem Maße ald zu gleihem Einkommen berechtigend. 
Das iſt in legter Zeit in den Erörterungen über die Erhöhung der 
Beamtenbefoldung wiederholt deutlih zum Wusbrud gelommen. Unter 
diefen Umftänden haben die Boltsfchullehrer doppelt Anlaß, darauf hin- 
zumeifen, daß jene WBorausfegung auf fie zutrifft, und zu wünſchen, 
daß ihr bei der Neuregelung der Befoldung Rechnung getragen werde; 
denn wenn ja auch die Wünſche der unmittelbaren Staatöbeamten be— 
züglid ihres Einkommens noch keineswegs erfüllt find, fo ift doch bie 
Bejoldung der Lehrer nicht nur Hinfichttich ihrer Höhe, fondern bejonders 
auch der Gleichmäßigkeit in einem ſolchen Maße rüdftändig, wie wir e3 
Ihon jeßt bei keiner Klafje von unmittelbaren ftaatlichen Beamten mehr 
finden. Selbſt die mifjenfchaftlichen Lehrer an höheren Schulen, die 
doh zu einem beträchtlihen Teile Kommunalbeamte find, haben jeit 
etwa anderthalb Jahrzehnten eine gleihe Beſoldung. Durch den 
Normaletat vom 4. Mai 1892, betreffend die Befoldung ber Lehrer an 
höheren Schulen, und die Nachträge zu ihm ift für dieſe Kategorie von 
Beamten eine Art der Befoldung, wie die Volksſchullehrer fie für fich 
erjtreben, jo gut wie durchgeführt. Denn wenn auch in bem Geſetze 
vom 25. Juli 1892 die Bejtimmung enthalten ift, daß die bürgerlichen 
Gemeinden und ſonſtigen Korporationen durch die Vorſchriften diejes 
Geſetzes nicht behindert find, das Dienfteintommen der Lehrer an den 
bon ihnen zu unterhaltenden Anftalten in einer für die Lehrer günftigeren 
al3 der im Geſetze bejtimmten Weife zu regeln, fo find unferes Wiſſens 
do die auf Grund diefer Beltimmung vorhandenen Abweichungen von 
den Sätzen des Normaletats3 jo felten und geringfügig, daß man die 
Befoldung der Lehrer an höheren Schulen mit vollem Rechte als eine 
gleiche bezeichnen kann. Dies hat ohne Zweifel darin feinen Grund, 
daß die Gehaltsjäge des Normaletat3 nicht mit folhen Mängeln behaftet 
find wie die Mindeftfäge des Gejeges vom 3. März 1897. Zwar ent- 
ſprechen fie auch noch nicht ganz den Wünfchen der Lehrer an höheren 
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Schulen, aber fie find doch in einem meit größeren Maße zu einer 
ftandesgemäßen Lebenshaltung ausreichend als jene Minimalfäge für 
die Bollsfchullehrer. Nun ift uns wohl befannt, daß die fommunalen 
Verhältniffe, die bei der Befoldung der Lehrer an höheren Schulen in 
Betraht kommen, nicht die Schwierigkeiten bieten, wie fie an vielen 
Drten bezüglich der Befoldung der Volksſchullehrer vorliegen; aber der 
preußifche LXehrerverein ift der Zuverficht, daß diefe bei ausreichenden, 
ergänzungsmweifem Eintreten des Staates zu überwinden find und fo 
auch für die Volksfchullehrer möglich gemacht werden kann, was für 
die Lehrer an höheren Schulen erreicht worden if. Im Auftrage des 
Vereins bittet der unterzeichnete Vorſtand daher gehorfamft, dab eine 
gleihe Beſoldung aller ** ohne die bisherige Berückſichtigung der 
örtlichen Verhältniſſe nach der Art der Beſoldung der Lehrer an höheren 
Schulen geſchaffen werden möge. In der Petition vom 9. Februar 1906 
iſt, da in ihr eine ſolche Beſoldung nur als Endziel der Beſtrebungen 
des preußiſchen Lehrervereins auf materiellem Gebiete erwähnt iſt, über 
deren Höhe nur allgemein geſagt worden, das Einkommen möge der 
Bildung der Lehrer und der Bedeutung ihrer Wirkſamkeit entſprechen. 
Da der Verein bei der zu Eingange gekennzeichneten Lage der Verhält— 
niſſe nunmehr ausdrücklich um die Gewährung einer ſolchen Beſoldung 
bittet, iſt er es Euer Exzellenz und ſich ſelber ſchuldig, jener Angabe 
über deren Höhe eine beſtimmtere Faſſung zu geben. Dafür lagen in 
Beſchlüſſen von Lehrerverſammlungen und in Außerungen in der päd— 
agogiſchen Fachpreſſe mancherlei Vorſchläge und Verſuche vor. Wieder— 
holt iſt z. B. aufgerechnet worden, wie hoch ſich der Geldaufwand für 
den Unterhalt einer Lehrerfamilie von mittlerer Kopfzahl jährlich ſtellt, 
um ſo eine Grundlage für die Bemeſſung der Gehaltsforderung zu ge— 
winnen. Dieſe Arbeiten haben zwar unwiderleglich gezeigt, wie un— 
zureichend die gegenwärtige Beſoldung vielerorten iſt; eine der allge— 
meinen Zuſtimmung ſichere Gehaltsforderung läßt ſich aber auf ſie nicht 
gründen, weil ſie unter verſchiedenen Verhältniſſen und von verſchiedenen 
Geſichtspunkten aus gemacht worden ſind und daher, wie im voraus 
zu erwarten war, nicht zu einheitlichen Ergebniſſen gelangten. Es iſt 
anderſeits von dem Geſichtspunkte aus, daß die Einrichtungen des Staats— 
und Geſellſchaftslebens ſich ſtetig und ſchrittweiſe entwickeln, überlegt 
worden, wieweit man in der Forderung mit einiger Ausſicht auf Ge— 
währung unſerer Bitte über das gegenwärtige Lehrereinkommen werde 
hinausgehen können. Aber ſolche Erwägungen konnten auch nicht ge— 
eignet ſein, den Verein zu leiten, wenn es ſich darum handelte, eine 
rundſätzliche Forderung zu ſtellen. Als der hierfür maßgebende Ge— 
——— iſt infolge der Entwicklung eines lebhafteren Standesbewußt- 
ſeins der Lehrer ** ſeit längerer Zeit ein weſentlich anderer erkannt 
und zuletzt faſt einmütig geltend gemacht worden. Von den Volks— 
ſchullehrern wird die Gehaltsfrage weſentlich auch als ſoziale Angelegen— 
heit betrachtet; ſie wünſchen daher, daß die Höhe ihrer Beſoldung ſo 
bemeſſen werde, daß dadurch eine Einordnung ihres Standes in die 
ſoziale Staffelung des Geſellſchaftslebens und insbeſondere des Beamten— 
tums zum Ausdrucke komme, bie fie nach ihrer Bildung und der Be— 
deutung ihrer Wirkſamkeit beanjpruchen zu dürfen glauben. Wenn bier» 
nach die Voltsfcyullehrer in dem Einkommen ftaatliher Beamten einen 
Mapftab für ihre Gehaltöforderung finden wollen, jo fann nur das Ein- 
tommen folcher Beamten in Betracht fommen, von denen feine akademiſche 
Bildung gefordert wird, alfo das von mittleren Staatöbeamten, Und 
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wenn wir und ferner zu entjcheiden haben, welcher Gruppe biefer Beamter 
wir im Einfommen gleichgejtellt werden möchten, fo glauben wir feine 
unberecdhtigte Forderung zu ftellen, wenn wir ein Einfommen wie da3 
der Sekretäre der allgemeinen Staatsverwaltung al3 der Bildung der 
Vollsfchullehrer und der Bedeutung ihrer Wirkſamkeit angemejfen er- 
achten. Die gegenwärtige Art der Lehrerbildung ift nun allerdings ver- 
ihieden von dem Bildungsgange, der für diefe Klaſſe von mittleren 
Staatsbenmten vorgefchrieben iſt; aber der unterzeichnete Vorſtand ift 
überzeugt, der oberften Unterrichtöverwaltung nicht erjt eingehend nach— 
weifen zu brauchen, dab die Bildung, welche die Lehrer mit ins Amt 
bringen, derjenigen diefer Beamten keineswegs nachiteht; zudem liegt 
in der unterridhtlichen Tätigkeit ein beftändiger Antrieb zu wifjenjchaft- 
fiher Fortbildung. Auch die Wirkfamkeit der Lehrer und die Bureau 
tätigfeit der erwähnten mittleren Staat3beamten find verfchieden geartet 
und an fich nicht vergleihbar. Wir erfennen gern an, daß diefe Bureau— 
tätigfeit ein hohe8 Maß von Umficht, Gewandtheit, Sorgfalt und Ge— 
wifienhaftigfeit erfordert und für unfer Staatswejen von großem Werte 
ift; aber wir dürfen auch darauf Hinmweifen, daß die Aufgabe, welche 
der Lehrer zu erfüllen Hat, in ethifcher und mwirtfchaftlicher Beziehung 
von hoher Bedeutung ift, und daß ihre Löfung ein folhes Maß von 
fittlihem Ernft, Hingebung und Treue und eine foldye Einfeßung der 
gefamten PBerfönlichteit erfordert, daß die Lehrerarbeit von denen, die fie 
wirklich kennen, keineswegs geringer eingefchägt werden kann als die 
Tätigkeit jener Beamten. Wir erlauben uns gehorfamjt, in diefer Be- 
ziehung noch die Anfichten eines Gelehrten und eines Verwaltungs— 
beamten anzuführen. Herr Profeſſor Bauljen in Berlin äußert: ‚Sr 
der äußeren Wertihägung vor der Welt mwirb der Lehrerftand, auch 
wenn alle feine Wünfche von der Regierung erfüllt werben, nie 
obenan jtehen. Der Lehrer wird fi) damit tröften, daß an innerer 
Vornehmheit und Würde die Aufgabe, jugendliche Seelen zur Erkenntnis 
des Wahren, zur Freude am Guten und Schönen zu führen, hinter 
feiner Aufgabe der Welt zuriücbleibt‘. Und Herr Stadtſchulrat Born- 
mann in Kaffel jagt: ‚Sch achte gewiß alle gemiffenhaft und treu ge- 
feifteten Dienfte body und habe weder einen Grund nocd die Abficht, 
die Tüchtigkeit unferer Mittelbeamten oder ihre Leiftungen im geringiten 
herunterzufegen; wenn ich fie aber mit den Aufgaben und Mühen 
der Erzieher und Lehrer unferer Jugend vergleihe — und ich habe 
ein Recht zu folher Bergleihung, denn ich bin ſelbſt zehn Jahre lang 
Lehrer geweſen und ftehe num feit mehr al3 vierundzwanzig Jahren 
in der Verwaltung —, dann muß ich doc) fagen: Die Aufgaben, die 
diefe zu löfen, die Ziele, die fie verfolgen, die täglichen Aufregungen 
und geiftigen Anjtrengungen, bie fie zu ertragen haben, find doch er— 
heblicy höhere, al3 die, welche der Bureaudienjt mit ji) bringt‘ Nun 
find allerdings, joweit wir unterrichtet find, gewiſſe Berjchiedenheiten 
in den Berhältniffen diefer Beamten und der Lehrer vorhanden, die 
der preußische LZehrerverein nicht überjehen darf, ohne mit feiner eigenen 
Forderung einer Befoldung, gleich der der bezeichneten Beamten, in 
Widerfprucd zu geraten. Eine ſolche Verfchiedenheit liegt vor in bezug 
auf das Alter, in dem bie endgültige Anftellung jener Beamten und 
Lehrer erfolgt. Während diefe in der Regel mit 24 Lebensjahren an— 
geftellt werden, ijt dies, joweit unjererfeits in Erfahrung gebracht werden 
fonnte, bei jenen erft mit 28 bis 30 Lebensjahren der Fall, was in 
den Bezügen auf derjelben Altersſtufe und in der gefamten Dienitzeit, 
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z. B. bis zum 60. Lebensjahre, einen nicht unerheblichen Unterſchied 
zugunſten der Lehrer herbeiführen würde. Eine weitere Verſchiedenheit, 
die von ähnlichem Einfluſſe auf die Einkommensverhältniſſe ſein würde, 
beſteht darin, daß der Lehrer das volle Wohnungsgeld, den ſtaatlichen 
Beamten aber nur ein Wohnungsgeldzuſchuß gewährt wird. Dieſer 
gegenwärtig beſtehende Unterſchied wird jedenfalls auch in Zukunft bleiben; 
denn da ſehr viele Lehrer, namentlich auf dem Lande, Dienſtwohnung 
haben, wird man denjenigen, bei denen dies nicht der Fall iſt, um ſie 
nicht ungerecht zu behandeln, auch fernerhin die volle Mietsentſchädigung 
gewähren müſſen. Aus allen dieſen Erwägungen heraus hat der vierte 
preußiſche Lehrertag beſchloſſen, daß gebeten werde, es möge den Lehrern 
ein Einkommen gewährt werben, das nach Höhe und Art des Anwachſens 
dem der Gefretäre der allgemeinen Staat3verwaltung gleich ift, eventuell 
mit den Änderungen, welche durch eine etwaige frühere endgültige An- 
ftellung der Lehrer und die Gewährung ber vollen Mietsentfchädigung 
an fie bedingt find. Mit einer großen Anzahl von Lehrerftellen ift ein 
firhliche® Amt dauernd verbunden, fei es das vereinigte Küfter-, Kan— 
toren=- und Organiftenamt oder einzelne oder eine Bereinigung von zweien 
diefer Ämter oder bei ifraelitifhen Lehrern der Vorfängerdienft. Diefe 
Amter verurfahen zum größten Teile eine fehr beträcdhtlide Mühe— 
mwaltung, zu der in den meijten Fällen auch heute noch die der Stellung 
eines Lehrers nicht mehr angemefjenen niederen Küjterdienfte gehören. 
Sie haben außerdem für den Inhaber ein großes Maß von Gebunden- 
heit zur Folge, derart, daß er meijtens über feinen Sonntag und 
feine Ferienzeit verfügen kann, ohne Urlaub nachſuchen und für eine 
oft nur ſchwer zu beſchaffende Vertretung forgen zu müſſen. Troßdem 
ift der Teil des Geſamteinkommens diejer Stellen, der nad) Abzug des 
am Drte oder in der Gegend gezahlten Lehrergehaltes al3 Entgelt für 
die Verwaltung des kirchlichen Amtes übrig bleibt, jehr häufig jo ge— 
ring, daß er al3 eine angemeffene Entſchädigung für die zu leiftenden 
Dienfte nicht gelten fan. Dies wird doppelt fühlbar, wenn die niederen 
Küfterdienfte abgelöft und dementfprechend der auf diefe entjallende Teil 
des Einkommens für das firchlice Amt abgetrennt wird. Durch den 
Abzug des auf diefe Dienfte, die jeder einfahe Mann verfehen fann, 
gerechneten Betrages wird das Firchlihe Einkommen des Lehrers für 
Verrichtungen wie Drgelfpiel, Leitung des Chors, Leftorendienft ufw., 
die eine weitergehende geiftige und mufifalifche Ausbildung vorausfegen, 
zuweilen fo weit gefchmälert, daß kaum noch von einer Befoldung biefer 
Dienfte gefprochen werben kann. Nun hat die Unzulänglichfeit des auf 
das kirchliche Amt entfallenden Teild de3 Gefamtgehaltes der in Rede 
ftehenden Stellen keineswegs immer darin ihren Grund, daß die aus 
firhlihen Quellen fließenden Mittel zu gering find. Diefe find in 
manden Fällen erheblich größer al3 der Betrag, der über das Lehrer- 
gehalt hinaus als Befoldung de3 Kirchendienftes erfcheint, fie werden 
“ aber zu einem oft recht beträchtlichen Teile in das eigentliche Xehrergehalt 
eingerechnet. Der preußifche Lehrerverein ift nun der Anſicht, daß die 
Befoldung des Kirchendienftes in der Regel günftiger ausfallen würde, 
wenn den kirchlichen Gemeinden die jämtlihen aus kirchlichen Quellen 
fließenden Mittel dazu zur Verfügung ftänden, und der unterzeichnete 
Vorſtand bittet daher Euer Erzellenz gehorfamft, hochgeneigteit dahin 
wirken zu wollen, daß bei den dauernd mit einem firchlihen Amte — 
wozu auch der Vorfängerdienft der ifraelitifchen Lehrer zu rechnen ift 
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— verbundenen Stellen da3 aus biefem fließende Einkommen nicht 
auf das Lehrergehalt angerechnet werde.“ 

Nah einer Erklärung des Staatäminifteriums ift jedoh mit Rüd- 
fiht auf die Finanzverwaltung bed Reiches eine Neuregelung ber Be- 
foldungsverhältnifjfe der Volklsſchullehrer vor dem Herbfte 1908 nicht 
zu erwarten, 

In Sahjen-Weimar-Eifenacd ift ein neues Beſoldungsgeſetz 
erlafjen worden; dadurch ift diefes Land an die Spitze der Thüringer 
Staaten getreten. Die Gemeinde zahlt dem feit angeftellten Lehrer 
1200 M. Grundgehalt und der Staat 4x 200M. +5><150M. in 
dreijährigen Abftänden (insgefamt 1550 M.) als Alterszulagen. Das 
Höchſtgehalt nad) 27 Dienftjahren beträgt demnach 2750 MR, wozu noch 
freie Wohnung (Dienftmohnung) oder Wohnungsentfhädigung kommt. 
Bei der Penfionierung wird in Stadt und Land die Ben mit 
250 M. angerechnet, jo daß das höchſte penfionsfähige Gehalt 3000 M. 
beträgt. Das Grundgehalt der ſtaatlich angejtellten Zehrerinnen beträgt 
1050M., die Alterszulagen 200 M. +1 — 16x 100M. 
in dreijährigen Zmifchenräumen + */, von 100 M. bis 400 M. Woh- 
nungögeld; letzteres wird vom Bezirksausſchuß feſtgeſetzt. Das Geſetz 
tritt am 1. Sanuar 1908 in Kraft. 

Die Lehrerinnenfrage ift eine internationale Frage; denn fie 
fpielt in allen Kulturjtaaten eine große Rolle. Eine Überficht über die 
Verwendung meiblicher Lehrkräfte im Schuldienft gibt da3 „Handbuch 
für Frauenbewegung‘; hiernach finden ſich in: 


Prozentſatz 
Lehrer Lehrerinnen der Lehrerinnen 

Oſterreich 51 500 20 000 28 
Ungarn 26 365 5 986 18,5 
Schweiz 6 400 8 600 86 
England und Wales 26 200 66 300 71,5 
Schottland 4000 7000 63,6 
Irland 6 000 7000 53,8 
Dänemark 4500 1800 28,6 
Schweden 4 922 2649 35 
Norwegen Stadt 683 1 216 69,3 

* Land 3169 1188 26, 
Finnland Stadt 210 580 73,4 

Pr Lanb 960 920 49 
Rußland 38 700 22 400 86,6 
Frankreich 56 870 49 400 46,7 
Stalien 18 600 31 800 63 
Portugal 2 300 22 000 88,2 
Vereinigte Staaten 6300 76 348 92,3 


Man erjieht aus diefer Zufammenftellung, daß die Verwendung 
von Lehrerinnen in den Staaten mit fatholifcher Bevölkerung (Italien, 
Portugal) vorherrfchend iſt, weil die fatholifhe Kirche in ihnen viel 
willigere Perfonen fieht als im Lehrer; ferner findet man ihre Ver— 
wendung in Staaten, in denen Familie, Genoffenfchaften und Vereine 
hauptfählich die Bildung vermitteln (England u. a.) oder wo bie Lehr- 
tätigkeit fo fchlecht bezahlt wird, daß ſich männliche Lehrkräfte nicht im 
genügender Zahl dafür finden. In Preußen ift, wie die Statiſtik nach— 
weift, die Zahl der Anftellung von Lehrerinnen gegenüber der der Lehrer 
auch im Steigen begriffen, bejonder3 in den Großſtädten; jo betrug 3. B. 
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in Berlin der Prozentfab der Lehrerinnen 1870 170%, 1888 29%, 
18% 31,5%, 1900 34,5%, 1904 36,6%. Im Deutfchen Reich waren 
nad dem „Statiftifchen Jahrbuch für das Deutſche Reich von 1904” 


vorhanden: Il 
Prozentſatz 
Lehrer Lehrerinnen der Lehrerinnen 
Preußen 76 342 13 866 15,37 
Bayern r. db. Rh. 10 078 2538 20,1 
es l. d. Rh. 2097 177 8 
Sachſen 10 008 401 3,9 
Württemberg 4615 494 9,7 
Baden 3 631 418 10,3 
Hefien 2525 222 8 
Medlenburg- Schwerin 1885 170 8,3 
Sadjen-Weimar 979 15 1,5 
Medienburg-Strelig 348 34 8,9 
Oldenburg 1101 120 98 
Braunschweig 1142 151 11,7 
Sadjen-Meiningen 656 54 7,6 
Sadjfen Altenburg 495 23 4,4 
Sadjen-Koburg-Gotha 625 79 11,2 
Anhalt 814 154 15,9 
Schwarzb.-Sonderöhaufen 211 7 3,2 
Schwarzb.-Rubdolftabt 263 2 0,8 
Walbed 166 6 8,5 
Neuß ä. L. 162 19 10,5 
= 817 20 6 
Scaumburg-Lippe 12 5 6,5 
Lippe 261 — — 
Lübeck 184 162 46,8 
Bremen 498 97 16,3 
Hamburg 1 653 950 36,5 
Elſaß⸗Lothringen 2895 2329 44,6 
Deutſches Reich 124 027 22 513 15,4 


VI. Ausländiiched Schulwejen. 


Der Schullampf in England, ber im Jahre 1902 begann und 
im verfloffenen Jahre zu einem gewiſſen Abſchluß kam, erfordert zu 
feinem Verſtändnis einen Rüdblid auf die ganze Entwidlung des eng- 
liſchen Volksſchulweſens. Die erjten gejetlihen Anordnungen über die 
Voltsbildung finden wir in England in den TFabrifgefegen von 1802 
und in ber TFolgezeit; es wird barin bejtimmt, daß der Fabrikherr 
ben Lehrlingen während gewiſſer Stunden in befonderen Räumen durch 
geeignete Perſonen Unterricht erteilen laſſen ſoll; in den Geſetzen von 
1833, 1844 und 1867 werben noch nähere Beſtimmungen über Zeit 
und Dauer dieſes Unterrichtes getroffen. Inzwiſchen hatte fich aber ein 
Privatunterrichtömwefen entwidelt; beſonders haben ſich Bell und Lancafter 
um dasſelbe große Verbdienfte erworben. Gemeinfam haben dieſe Schulen, 
daß in ihnen die vorgefchrittenen Schüler aushilfsweife bei der Unter— 
weifung der jüngeren Verwendung fanden; fie unterfchieden jich aber 
fpäter Seit, daß die Schulen Lancajter3 einen undogmatifchen, die— 
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jenigen Bells einen bogmatifchen Religiondunterricht erteilten. So ent- 
widelten fi) im Anfange des 19. Jahrhunderts eine größere Anzahl 
von Volksſchulen mit einem Stab ausgebildeter Lehrer; es waren Privat- 
ſchulen mit unentgeltlihem Unterridt. Geit 1833 erteilte der Staat 
an die beiden Vereine, welche die genannten Privatfchulen pflegten und 
feiteten, Unterftüßungen als Baugeldzufchüffe; weiterhin gab man dann 
diefen Vereinen, denen fi im Laufe der Zeit noch andere zugefellten, 
Geld zu Lehrmitteln, verbefferte die Lehrerbefoldungen, gab Beiträge 
zur Ausbildung von Lehrern und bezahlte die Inſpektoren, die fich über 
den Stand der Schulen zu vergemwifjern hatten. „Als Gegenleiftung 
für den Empfang des Staat3zufchuffes mußten die Schulen gewiſſe Be 
dingungen hinfichtlich der Zahl der Schultage, des Schulgeldes, der Zahl 
und Qualifilation der anzuftellenden Lehrer, des Lehrplanes und der 
Seiftungen erfüllen und mußten außerdem noch ftaatliche Anfpektionen 
zulaſſen.“ (Dr. Kraufe, Die englifche Volksſchulgeſetzgebung; II, 4, 72.) 
Da der Staat auch die Inſpektion des Religionsunterricht3 beanfpruchte, 
fo entjtand ein Konflikt zwifchen Staat und Hochkirche, obwohl die In— 
ipeftoren faft ausfchliegli aus dem geiltlichen Stande der Hochkirche 
entnommen wurden; denn die Hochlirche reflamierte die ausſchließliche 
Zuftändigkeit in Sachen des NReligionsunterrichtes für fih. Dieſe Ver— 
hältniffe waren nicht geeignet, die Entwidlung des Volksſchulweſens in 
England zu fördern; nad) einem amtlichen Bericht von 1861 erhielt nur 
etwa !/,, der Kinder de3 fogenannten Volkes einen ausreichenden Unter- 
riht. Die Schulen, welche keinen Anfpruch auf ftaatlihe Unterftügung 
machten, unterftanden auch feiner Inſpektion; das war bei einer ziemlich 
großen Anzahl von Schulen der Fall. 

Das Fahr 1870 brachte endlich England ein Unterrichtsgeſetz; es 
bedeutet, rein verwaltungstechniſch genommen, den erften Verfuch einer 
völlig neuen Bermwaltungsorganifation, die bi3 1902 die Grundlage des 
ganzen Volksſchulſyſtems blieb. Das Geſetz ließ der Ortsſchulbehörde 
die freiefte Hand „in allen Dingen, die der Einheitlichfeit in den Lei— 
ftungen der Volksſchule nicht direkt im Wege ftanden, und bei denen man 
annehmen fonnte, daß fie durch Entfcheidung der Intereſſenten mehr 
den berechtigten lokalen Bedürfniffen entfprechend geregelt werden würde; 
fie konnte neue Schulen errichten, private übernehmen, eventuell eigene 
wieder in private Hände geben. Sie befaß ferner die Ermädtigung, 
innerhalb ihres Bezirks Schulzwang auszufprechen, wobei ihr inbefjen 
ald Obergrenze für vollen Schulzwang da3 zehnte, für teilmweifen das 
breizehnte Jahr gefett war“. (Kraufe a. a. D.) Das Land wurde in 
Schulbezirke eingeteilt; ein jeder folcher Bezirk follte eine eigene Schule 
haben. War da3 nicht der Fall, fo Hatte die Regierung das Recht, 
eine Bezirt3-Schulbehörde (School Board) einzufegen, welche zur Er- 
rihtung und Verwaltung einer Schule eine Iofale Schulfteuer ausfchreiben 
fonnte; wurde in diefer Schule die Teilnahme am NReligiondunterricht 
freigeftellt und ftand fie dem ftaatlihen Inſpektor behufs Kontrolle des 
Unterricht3 offen, fo erhielt fie einen Staatszuſchuß, der unter denſelben 
Bedingungen aucd den anderen Schulen (freiwilligen Schulen, Voluntary 
Schools) zufam. In den Voluntary Schools, die meijt Kicchenfchulen 
waren, wurde in der Negel ein fonfefjioneller Religionsunterricht erteilt; 
dagegen bejchränfte fich in den Board Schools in der Regel der Reli» 
gionsunterricht meift auf einen fonfeffionslofen Bibelunterriht. 1876 
wurde der volle Schulzwang vom 5. bis 12. Lebensjahre und vom 12. 
bis 14. Lebensjahre der halbe eingeführt; jedoch dauerte es noch Lange, 
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bi8 dieſer Schulzwang allgemein durchgeführt werden konnte. Der 
Durchſchnittsbeſuch aller Schulen blieb jedenfalls (1900—1902) Hinter 
der Zahl der auf den Liften geführten fchulpflichtigen Kinder um eine 
Million, und hinter der in der Menge der Schuleinrichtungen fi) dar— 
ftellenden Sollzahl um zwei Millionen zurüd. Aber dur) den Schul- 
zwang und die 1891 erfolgte Aufhebung des Schulgelde3 war die Vor— 
bereitung zur ftaatlihen Volksſchule geichaffen; der weiteren Entwidlung 
in dieſer Hinſicht widerjegten ſich jedody die Kirchenſchulen (Voluntary 
Schools), welche ſich der ftaatlihen Inſpektion entzogen und infolges 
deffen feinen Staatszufhuß erhielten. Sie konnten daher mit den Ge— 
meindefchulen (Board Schools) in den Leiftungen fich nicht meffen; dazu 
fam nod, daß die große Mehrzahl der Lehrer der Kirchenſchulen fein 
Seminar beſucht hatten. Seit 1846 war die Lehrerbildung in der Weife 
geregelt worden, daß der zufünftige Lehrer nad) dem Bejuc der Volks— 
jhule al2 Lehrling (pupilteacher) bei einem Lehrer eintrat und fid) 
nebenher für den Eintritt ins Seminar durch Gelbitftudium oder 
durch den Befuc eines Fortbildungsturfus (centres) vorbereitete; dieſes 
hatte einen zweijährigen Kurſus. Allein die Lehrer an den Kirchenfchulen 
nahmen aus Gründen der Sparfamfeit eine größere Zahl von Lehr— 
lingen an, die im Seminar nicht alle Aufnahme fanden und infolgedefjen 
Hilfslehrer blieben und fpäter dann auch ohne den Beſuch eine Seminars 
Lehrer an Heinen Dorfſchulen wurden. 

Eine Reform des englifhen Volksſchulweſens wurde infolgebefjen 
notwendig; fie vollzog fid in den Gefegen von 1899 und 1902, dur 
welche ein völlig einheitliche und Lücenlofes Volksſchul- und Volksfchul- 
behördenfyftem gefchaffen wurde. Denn durch diefe Geſetze wurden Die 
Kirchenſchulen durch die öffentlichen Körperfchaften übernommen; alle 
Volksſchulen wurden unter die an die Spite der Graffchaft ftehenden 
Vermwaltungsbehörbe, den Graffchaftsrat, gejtellt, welche eine Schulab- 
teilung in fich fchloß, zu der aud Frauen und Lehrer gehören dürfen. 
Diefe Behörde hat alle Angelegenheiten fümtliher Schulen zu leiten; 
der Religionsunterricht jedoch unterfteht nur der Leitung ber lokalen 
Schulbehörde. Dieſe legtere hat auch den Lehrer zu wählen; bie Be- 
ftätigung besfelben erfolgt duch die Grafſchaft. Da bei den Kirchen— 
fhulen vier von ben ſechs Mitgliedern der lokalen Schulbehörde von der 
ficchlichen Gemeinfchaft gewählt wurden, fo hatte die Kirche auf ihre 
Geitaltung auch fernerhin einen großen Einfluß; fie erhielten aber jeßt 
denfelben Staatszufhuß mie die Gemeindefchulen. Die Liberalen waren 
mit diefer Organijation des Volksſchulweſens nicht zufrieden; fie be— 
fämpften die Bezahlung des fonfeffionellen Religionsunterrihts, der aud) 
an ben Gemeindefchulen erteilt wurde, durch den Staat, den Einfluß 
der Kirche bei der Anftellung der Lehrer an Kirchenfhulen u. a. Im 
Sahre 1906 wurde daher von bem liberalen Minijterium ein neues 
Schulgeſetz vorgelegt; es follte den Unterfchied zwiſchen Kirchen» und 
Gemeindeichulen volljtändig aufheben. Alle Schulen, welche auf Staat3- 
hilfe Anſpruch machen, follen al3 öffentlihe Schulen angefehen werben; 
die Schulbehörbe foll das Recht haben, in ihnen einen konfeffionslofen 
Bibelunterricht einzuführen, zu defjen Beſuch jedoch fein Kind gezwungen 
werden fol. Die Anfjtellung der Lehrer foll volllommen unabhängig 
von feiner fonfeffionellen Zugehörigkeit fein; zur Übernahme des Re— 
ligionsunterrichtes joll fein Lehrer geswungen werden. In den früheren 
Kirchenſchulen darf durch die Geiftlichen, nicht durch Lehrer, ein fon» 
feffioneller Religiondunterricht in wöchentlich zwei Stunden außerhalb 


76° Bur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


ber gewöhnlichen Unterricht3zeit erteilt werben; ber Beſuch beafelben 
ift ein freiwilliger. Das Gefeß wurde im Unterhaufe mit großer Mehr- 
heit angenommen; im Oberhaufe dagegen wurde u. a. bie Teilnahme 
am Religionsunterrichte obligatorifch gemacht und gefordert, daß in ben 
Schulen unter allen Umftänden konfeſſioneller Religionsunterricht inner- 
halb ber gewöhnlichen Unterrichtäzeit erteilt werden folle. Da ſich eine 
Verftändigung zmwifchen Unter- und Oberhaus nicht herbeiführen lieh, 
fo fam das Geſetz nicht zuftande. (Siehe auch: Die Schulfrage in Eng- 
land: Deutſche Schule, 174 ff.) 

Über die „Schulbildung in den Bereinigten Staaten“ 
gibt Dr. N. M. Butler einen Bericht (II, 4,73). Wir erfehen aus ihm, 
daß man bon einem amerifanijhen Schulweſen eigentlich nicht reden 
dürfe; denn es gibt hier fein vom Bunde und auch fein von den Einzel- 
ftaaten geordnetes Schulmwefen. Die Nationalregierung hat nur in der 
Weife für das Bildungswefen Sorge getragen, daß fie feit 1789 große 
Land» und Geldichenkungen in den Einzelftaaten für Bildungszmwede ge- 
macht hat; im Laufe der Zeit hat fie ihre weitere Aufgabe darin erblidt, 
die Einzelftaaten zur Erfüllung ihrer Bildungspflidten anzufpornen. 
Diefe aber jahen diefe Erfüllung darin, hinreichende Gelegenheit zur An- 
eignung ber elementaren, höheren und höchſten Bildung zu geben; fie 
enthalten ſich aber jebed meiteren Einfluffes auf die Geftaltung der 
Bildungsanftalten. Gerade unter diefen Berhältniffen fann man in ben 
Vereinigten Staaten beutlih den Einfluß der Schulbildung auf die 
fittlihen und wirtfchaftlihen Werhältniffe erfennen; der Stand dieſer 
Verhältniffe fteht in geradem Verhältnis zu der Schulbildung. „Schul—⸗ 
bildung, als gefellichaftliche Einrichtung betrachtet, wird jet in ben 
Vereinigten Staaten in mweiteren reifen und mit mehr Energie ftudiert 
al3 je zuvor. Profefforen ber Pädagogik in den größeren Univerfitäten 
find naturgemäß die Führer der Bewegung. Diefe legtere hat die Lehrer- 
feminarien mit erhöhter Triebtraft ausgeftattet, hat fich der — 
einigungen und aller Art freiwilliger Geſellſchaften in allen Landes— 
teilen bemächtigt. Organiſations- und Verwaltungsfragen, Probleme der 
Erziehungstheorie und des praktiſchen Lehrverfahrens, der Kindesnatur, 
der Schulhygiene und Geſundheitspflege beſchäftigen die Aufmerkſamleit 
allerwärts. Hierin liegt das ſicherſte Verſprechen eines großen zufünf- 
tigen Fortſchritts. Begeiſterung, tiefer Ernſt und wiſſenſchaftliche Me— 
thode werden dem Studium der Erziehung in einem Grade gewidmet, 
der bie beſten Erfolge mit Sicherheit erwarten läßt. Die Zukunft ber 
Demokratie ift auf das engfte mit der Zukunft der Schulbildung ver- 
knüpft.“ 

über die „Schul- und Lehrerverhältniſſe in Holland” 
berichtet %. W. Gerhard in Amfterdam. (Deutfche Schule) Bis zum 
Sahre 1901 konnte man hier von einem geordneten Schulwefen nicht 
reden; benn eine Schulpflicht beſtand nicht, infolgedeffen befuchten 1900 
ca. 60000 und noch 1905, alfo vier Jahre nad) Einführung der Schul- 
pflicht, ca. 40000 Kinder feine Schule. Neben den öffentlihen Schulen 
gibt es auch in Holland fogenannte freie, db. h. kirchliche Schulen; fie 
werden bon etwa einem Drittel ber Jugend befucht und erhalten auch 
Staat3unterftügungen. Die Schulpflicht erftredt fi) auf ſechs Fahre, 
und zwar entweber vom 6. bis 12. oder 7. bis 13. Lebensjahr; der 
zn der Fortbildungsfchule (abends nah 7 Uhr) ift freiwillig. Auf 
dem Lande ift die Volksſchule eine allgemeine; in ben Städten jind bie 
Volksſchulen nad) Schulgeld, Lehrplan u. a. verfchieden. Die Lehrer, 


A. Deutſchland. 77 


deren Gehalt3- und Penfionsverhältnijfe vom Staate geregelt find, find 
nit alle in Seminaren ausgebildet; die Lehrerbildung ift vielmehr 
größtenteild Privatſache von rein Firchliden Seminaren ober Gruppen 
von WReltoren. Neben den von dem Staat oder den Gemeinden unter- 
haltenen Seminaren gibt e3 noch Staat3-Präparandenanftalten; die Zög- 
linge derfelben werben von ftaatlich angejtellten Lehrern am Abend unter- 
rihtet. Die Ordnung der Schulzeit, der Ferien, des Lehrplans, ber 
Lehrmittel u. a. geſchieht durch den Leiter der Schule (Rektor); er bringt 
auch tatfächlich die drei Lehrer für eine Stelle in Vorfchlag, aus denen 
der Gemeinderat einen ausmwählt, obwohl nad) dem Geſetz der Bezirkö- 
ichulinfpeltor bei biefem Vorſchlag mitwirken fol. Im holländifchen 
Lehrerjtande herrſcht feine Einigkeit; es beftehen zwei Lehrervereine neben- 
einander. 


Zotentafel. 


1. Schulrat Hermann Gehring, Kreisichulinfpeltor, 4. I. 07; pädagogischer Schrift- 
fteller, Förderer bes ländlichen und gewerblichen Fortbildungsſchulweſens. 
2. * Horſt Keferſtein, Sem.Oberlehrer i. P., 24. IV. 07; pädagogiſcher Schrift- 
er. 


3. Hofrat U. Maul, Direktor ber Turnlehrerbildungsanſtalt in Karlsruhe; turn- 
pädagogifcher Schriftiteller. 


B. Öfterreid. 


Bon Landesihulinfpeltor Dr. Wilhelm Zenz in Linz a. d. Donau. 





An unfere zünftigen Jugenderzieher! 
Bon Profefior Aurelius Polzer in Bra. 


In enge, ftaubdurdqualmte Stuben 
Sperrt Ihr die arme Jugend ein. 

Und draußen auf den weiten Quben 
Lacht warmer, gold’'ner Sonnenſchein. 
Das Seelen will die Schwingen regen, 
Sich ftärken frei im Ätherduft; 

Ihr zwängt’3 — es barf fich nicht bewegen, 
Muß kümmern in der Stubengruft. 

Der Körper will die Glieder reden 

Und fpringen über Stod und Stein; 
Ihr wehrt im Unger, Hang und Heden, 
Schnürt ihn in Zwang und Feſſeln ein. 
Nach kräft'ger Weisheitsoffenbarung 
Verlangt voll Gier der junge Geift; 
Mit dürftiger Retortennahrung 

Wird ärmlich er von Euch gejpeift. 
Was, Ihr von ber verzopften Gilde, 
Was ilt dann Eurer Weisheit Schluß? 
Es wird aus Gottes Ebenbilde 

Ein häßlicher Homunkulus. 

Ein Kerl zum Weinen und zum Lachen 
Mit Hühnerbruft und Spinbdelbein; 
Sein Kopf voll öder Siebenjachen, 

Die Seele wie ein Totenjchrein. 

D, dab Eud all’ die Erb’ verfchlänge 
Und Euern ganzen Bildungsihund! 

Wie dann zum Licht die Menſchheit dränge 
Und würd’ an Leib und Geel’ gejund! 


I. Die Wecdjjelbeziehungen zwiſchen Schule und Leben. 


Mit gefteigertem Intereſſe folgt die Bevölkerung dem Ruf nad) 
einer gründlihen Reform der öſterreichiſchen Schulen, ins 
befondere der Gymnafien; denn diefe find, troß aller Lobpreiſung feitens 
der Vertreter ber alten Spraden, rüdjtändig. Dieſe Rüdftändigkeit zeigt 
fih vor allem in der fogenannten „Allgemeinen Bildung‘, die ſich die 
Jugend angeblid in der Mittelfchule erwerben foll, wie nicht minder 
darin, daß das fürs praftifche Leben in fieben, bzw. acht Jahren Er- 
worbene faum der Rede wert ift. Darum erhebt fi in erfter Linie 
der Auf nad einer Mittelfchule, die die Jugend mit Kenntniffen aus» 
ftattet, die im praktiſchen Leben vermwertbar find, zugleich aber aud) 
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nad einer Mittelfchule, die allen Befähigten ohne Rüdfiht auf arm 
oder reich zugänglid ij. Das erwervende Volk im Oſterreich bedarf 
dringend gejunder brauchbarer Wrbeitsmenjchen und nicht der Stuben- 
gelehrten, wie fie die gegenwärtige Mitteljchule faſt ausfchließli ing 
prattiſche Leben fendet. 

Sn der Sigung der Kärtner Handels- und Gemwerbe- 
fammer vom 2. September 1907 bradte ein Kammerrat bezüglich der 
Neform des Mittelfhulmwejeng in Ergänzung der vom Reichsrats— 
abgeordneten Dr. Steinwender im Abgeordnetenhaus gejtellten Anfrage 
einen Antrag ein, der auc; angenommen wurde. Der Untragiteller 
fagte: „Den Staat erhalten die Bauern, die Handel- und Gewerbe— 
treibenden und die Induſtriellen mit ihren Wrbeitern. Bon den Fähig- 
teiten Diefer Stände ijt das Gedeihen eine Staat? abhängig. Eine 
Begleiterfcheinung diefer jtaatenbildenden und ftaatenerhaltenden Stände 
find jene Berufsklaffen, die den Staat zu verwalten haben. Naturgemäß 
braudht die Zahl der zur Verwaltung Berufenen nur einen Bruchteil 
der Bevölkerung auszumachen und foll aus volkswirtſchaftlichen Gründen 
nie über das notwendige Maß hinausgehen. Folgerichtig wäre es alfo, 
daß auch die Schulen im entfprechenden Verhältnis aufgeteilt würden, 
aljo mehr Schulen für die fchaffenden und erwerbenden Stände, die 
fajt die Gefamtheit der tätigen Bevölkerung ausmachen und verhältnig- 
mäßig weniger Schulen für die regiftrierenden und vermwaltenden Stände. 
Das mwäre eine richtige und vernünftige Unterrichtsordnung. Bei ung 
ift e3 natürlich umgelehrt. Wir haben eine Menge von Eulen, die 
hauptfählih für den Beamtenftand bejtimmt jind, und eine geradezu 
lächerlich Heine Zahl von Schulen, die insbefondere für die einzelnen 
erwerbenden Stände brauchbare Leute heranbilden follen. Nach dem 
ftatiftifchen Jahrbuch vom Jahre 1905 bejtanden im Schuljahre 1904/05 
Gymnafien und Realgymnafien 224 mit 75013 Schülern, Realſchulen 
123 (40524), zufammen 347 Mittelfcyulen mit 115537 Schülern; höhere 
ftaatlihe Handelsſchulen (mit Einjährig-Freimilligem-Redt), alfo ben 
Mittelichulen gleichgeftellt, 22 mit 4498 Schülern, Gewerbejchulen (darunter 
auch folche ohne Freiwilligenrecht) 25 mit 8603 Schülern, landwirtichaft- 
lihe Schulen 15 mit 1174 Schülern und forftwirtfchaftliche 5 mit 
286 Schülern, zufammen 67 den produzierenden Ständen gemwidmete 
Schufen mit 14561 Schülern. Nach demfelben Handbuch waren in der 
gleihen Zeit in Sfterreich bejchäftigt, und zwar al3 Selbjtändige, An— 
geftellte, Arbeiter und Taglöhner in der Land» und Forftwirtichaft und 
deren Nebennußungen 8205574, in der Induſtrie 3138800, im Handel 
und Verkehr 1036483, zufammen 12380857 Perſonen gegenüber 336 114 
in Staat3- und anderen öffentlichen Dienften in Verwendung jtehenden 
PVerfonen. Da die Schüler der Gymnaſien und Realſchulen falt in 
ihrer Gänze fich der Beamtenlaufbahn zumenden, fo kommen dieje für 
die fchaffenden Stände fo qut wie gar nicht in Betradht. Wir haben 
alfo in Öfterreich für die 336114 vermwaltenden und regiftrierenden Per- 
fonen 347 Mittelfcehulen mit 115537 Schülern und für die 12380857 
Ichaffenden und erwerbenden Menfchen nur 67 Mittelfchulen mit 14561 
Schülern. Es ift bei einer fo grundverfehrten Ordnung der Dinge 
fein Wunder, daß mir in Oſterreich auf allen mwirtfchaftlichen Gebieten 
rücftändig find. Wer find die Schaffer unfrer Induftrie? Zum größeren 
Teil Ausländer. An den meilten Maichinenfabrifen, in der chemiichen 
Induſtrie uſw. finden wir Neich3beutiche, Engländer, fait die gefamte 
Holzinduftrie ift in italienifhen Händen. Warım machen mir bie3 
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nicht ſelbſt? Einfach weil wir feine dazu genügend vorgebildeten Leute 
haben. Für den ojt jehr einfachen, täglidy ji) wiederholenden Dienſt 
eines Beamten wird die Matura, aljo uber die Voltsſchule ein jieben- 
bis achtjähriges Studium, das, nebenbei bemerkt, merkwürdigerweiſe in 
gar leinem Zuſammenhang mit. der jpäteren Berufstätigfeit jteht, ver- 
langt; für den Snöujtriellen, der Yunderte und Taujende von Arbeitern 
beihäftigt, für die Handel- und Gewerbetreibenden, die große Werte 
ſchaffen und umjegen jollen, aljo eine ungleich jolgenjchwerere Tätigkeit 
entfalten müjjen, genügt nad) unjerer jtaatliden Fürſorge größtenteils 
der Vollsſchulunterricht allein und in gewerblichen Fällen ergänzt dur 
die ebenjo weite Gejichtäkreife ſchaffende dreijährige ZTätigfeit als Lehr- 
ling. Die Tatſache, daß heute jeder im Erwerbsleben jtehende Mann 
außer den bejonderen fachlichen Fähigkeiten gründliche allgemeine fauf- 
männifhe SKenntniffe befigen joll, wird gänzlih außer acht gelajjen. 
Die Folge davon ijt, daß oft fachlich ganz tüchtige Handwerks⸗ und 
DHanbdelögehilfen, jelbjtändig geworden, zugrunde gehen, weil ihnen das 
nötige allgemeine faufmänniihe Wifjen mangelt. Wenn alfo ernitlich 
eine Beſſerung unjerer wirtfchaftlihen Lage erreiht werden joll, fo 
muß in allererjter Reihe unfer gejamtes Unterrichtswefen vom Grund 
auf geändert werden, und zwar jo rajch als möglih! Denn nirgends 
mehr als hier gilt das Sprichwort: „Zeit iſt Geld‘. 

Die Darlegungen des Reichsratsabgeordneten Brofefford Dr. Stein- 
wenber hinfichtlih der Reformbedürftigleit der öfterreidi- 
[hen Mittelfhulen beweifen feinen tiefen Blid in die Bebürfniffe 
des praftifchen Lebens und verdienen, von ber in ber Zeit vom 21 bis 
24. Januar 1908 im Unterriätsminijterium tagenden Mittelfchulenquete 
berüdjichtigt zu werden. Dr. Steinwender will das Griechiſche ausfchalten 
und das Latein auf die vier Oberklaffen einfchränfen, indem er bemerft: 
„Das Griehifhe muß fallen, weil wir feine Zeit dazu haben, weil 
es ber Jugend das hellenifhe Altertum nicht erfchließt, fondern ver- 
efelt, weil die Unterrichtserfolge Häglich find und meil die Abneigung 
faft fämtliher Schüler und auch der meijten Lehrer ſich bis zum un- 
überwindliden Abſcheu zu fteigern begonnen hat. 

In feinem Auffag: „Die Effenz für Mittelfhulreform‘” (Neues 
Wiener Tageblatt vom 3. Yanuar 1908) jagt Steinwender über bie 
Bürgerfchule folgendes: „Eine andere naheliegende Erwägung ift bie, 
daß der Unterfchied zwiſchen der künftigen einheitlichen Unterftufe der 
Mittelfhule und ber Bürgerfchule fehr gering fein wird, wenn biefe 
auf vier Fahre gebradt und ihr Niveau auch fonft etwas gehoben 
wird. Dann fünnen die Bürgerfchüler nicht nur in die oberen Klafjen 
ber Mittelfchule übertreten, dann werben biefe oberen Klaffen nicht nur 
bie beften Kräfte aus einem viel weiteren Umfreis an fich ziehen, fonbern 
wir erhalten aud eine gleihe und gemeinfame Bildungsgrundlage für 
alle Schichten der Bevölkerung, und zwar in einer foldhen Weife, daß 
das Bilbungsniveau für alle gehoben und mobernifiert wird.” 

Butreffend behandelte da8 Thema „Schulreform“ im Mai 1907 
in Karlsruhe der Univerfitätsprofeffor und Obmann bes OR 
verein in Öfterreih, Dr. Hueppe: „Die Schule foll für das Leben 
vorbereiten; dieſes aber hat ſich in unferer Zeit nach fo verfchiedenen 
Richtungen entwidelt, daß e3 von vornherein ausſichtslos erſcheint, eine 
Schulreform für alle zu finden. In ber Tat haben fi, von fpeziellen 
Fachſchulen abgefehen, ganz verſchiedene Schultypen entwidelt und es gibt 
jest im Deutfhen Neih Gymnaſien, Realgymnafien, Oberrealfhulen und 
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Neformichulen nad zwei Shitemen; dazu kommen die analogen Vor— 
Ihulen, wie Progymnafien, Brorealgymnafien, Realfyulen, während man 
in Ofterreid) mit zwei Formen, dem Gymmafium und der Nealfchule, 
ausgelommen ift. Da fich aber jede diefer Typen für fich rein mechaniſch 
mweiterentwidelte durch Eingliederung neuer Fächer und ohne entſprechendes 
Abſtoßen älterer und da auch das Berechtigungswefen die Ziele mit- 
beitimmte, jo genügte fchließlich feine diefer Formen mehr allen Be— 
dürfniffen des Lebens. eve diefer Gruppen führte für Lehrer und 
Schüler zu einer außerordentlichen Überbürdbung und zwang damit neben 
der pädagogiſchen Betrachtung auch zu einer Beurteilung vom hygienifchen 
Standpuntt, weiter aber auch vom allgemeinen kulturellen und fozialen 
Geſichtspunkt. Beſonders das Berechtigungsweſen und der Vorzug des 
Gymnaſiums Haben zu der berüchtigten Bildungsproßerei geführt und 
die im Boll jchon vorhandenen gejellfchaftlichen Unterjchiede in einer 
Weife vertieft, daß fie ſchon zu einer fozialen Gefahr ausgewachſen 
find. Im Lebensintereffe des Staates muß das ganze Schulmefen einen 
gewiſſen einheitlihen Zug erfennen laffen, der fchließlich einmal in mei- 
terer Entwidlung aud) Ausdrud einer einheitlichen deutfhen Kultur 
werben muß, die zurzeit noch nicht eriftiert. Stellt man dieſe Geſichts— 
punkte in ben Vordergrund, fo läßt fih ein Aufbau des Schulmefens 
durchführen, der zugleich den gefundheitlichen und erzieherifhen Grund- 
ſätzen Rechnung trägt. Die Unterfchule ftellt als allgemeine Volksſchule 
die natürliche Unterftufe für jeden Unterricht dar. Sie follte aber nad) 
Bedarf ermweiterungsfähig fein bis zu mehrflaffigen Schulen, deren Auf- 
gaben fid) naturgemäß berühren müſſen mit den Aufgaben der nächſten 
Unterrichtsftufe. Diefe nächſte Stufe, al? Mitteljtufe, bildet den natur- 
gemäßen Unterbau aller Arten von Mittelfhulen oder fogenannten 
höheren Schulen und entſpricht formal deren felbftändigen Borfchulen. 
Diefe Stufe hat für die Mehrzahl der bürgerlichen Berufe vorzubereiten 
und follte bi3 zur Erreihung bes Einjährigenrechtes führen. Bis zu 
diefem Punkt ift eine Trennung nad fpäteren Berufen durchaus nicht 
erforderlich und diefer ganze Unterricht kann in einer Weife reformiert 
werben, die allen Bebürfniffen entjpricht. Gefchieht dies, fo kann von 
jeder Stufe aus ohne jeden Sprung und an jedem Ort der Übergan 
zu der oberen Stufe der Mittelfchule gefunden werden. Hier aber au 
bereit3 Rüdfiht auf die verjchiedenen Anlagen genommen werden und 
deshalb ift hier eine Zweiteilung im eine reale und in eine fogenannte 
humaniftifhe ®ruppe notwendig. Diefe Oberftufe ift ausdrücklich Vor— 
bereitung für die Hochſchulen und follte deshalb auch in der zum Teil 
etwas freieren Unterrihtöform und in der Möglichkeit einer Arbeit 
nad; Neigungen einen Übergang für bie ungebundene Lehr- und Lern- 
form ber Hocfchule bilden. Bei ſolchem Aufbau kann die Schule wieder 
ein Organismus werben und ein folder Aufbau der Mittelfchule ent- 
fpricht allein allen Anforderungen des vielgeftaltigen Lebens, weil bamit 
die Anpaffungsmöglichkeit an ſich ändernde foziale Verhältniffe gefichert 
ift. Dies wird meiter dadurch erreicht, daß von vornherein der Unter- 
richt pſychologiſch und phyſiologiſch richtig erteilt wird und mit ent» 
fprechender Schulung der Sinne einfeßt, weil die Reize der Aufenmelt 
nur im gefhulten Zuſtand der reizaufnehmenden Sinnesorgane richtig 
übertragen werden und dadurch zur Ausbildung des Gehirns beitragen, 
während die jebige Methode oft zu einer Verbildung und Überbirdung 
führen muß. Die Handfertigfeit — das unterfcheidende Merkmal de3 
Menfhen — und der Anfhauungsunterricht find von grundlegender 
Päbag. Jahresbericht. LX. 2. Abtlg. 6 
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Bebeutung und feine Spielerei, und nur wenn das Kind durch eigene 
Mitarbeit gelernt hat, ſelbſt Anfchauungen und Begriffe zu entwideln, 
wird e3 natürlich reif zu der Aufnahme dur das Gehör und für 
die dozierende Tätigkeit des Lehrers. Schreitet der Unterricht in diefer 
Weife vom Konfreten zum Abſtrakten vor, jo wird die Zeit gewonnen, 
um auf der Oberjtufe in furzer Zeit auch in abjtraften Gegenftänden, 
wie es 3. B. für den modernen Menfchen die alten Sprachen find, 
mehr zu leiften al3 bis jebt, da bei zu frühem Anfang troß über- 
mäßig darauf verwendeter Stundenzahl das angejtrebte Biel ſchlechter 
und nur unter Schädigung der geiſtigen Entwicklung erreichbar iſt.“ 

„Daher fort mit der Tortur der Maturitätsprüfung und herbei ein 
a Ar eine zeitgemäßere Beurteilung! Die Abiturienten jeder Art 
bon Mittelfchulen find zu jedem Berufsjtudium ohne weiteres zuzulaffen. 
Eine Ergänzungsprüfung aus dem Latein und Griechiſchen für die Real— 
Ihüler wiberfpricht dem modernen Geijt und enthält geradezu eine Gering- 
ſchätzung des Bildungsmwert3 der modernen a und der Natur- 
wilfenfchaften, die für die geiftige und fittlide Schulung mindeſtens von 
dem gleichen Wert find wie die alten Sprachen.” 

„Eine einheitlihe Schule ermöglicht nicht nur, über den zukünftigen 
Beruf zu entfcheiden, wenn man die Anlagen der Schüler ſchon be- 
urteilen kann, fondern fie geftattet auch an jedem Ort einen Schüler 
fo lange zu unterrichten, als die betreffende Ortsſchule es ermöglicht, 
und fie geftattet e3, von einer Schule an eine andere Schule in einem 
anderen Ort zu überfiedeln oder von einer Schulform zu einer anbern 
überzutreten. Das Kind befommt auf diefe Weife in jedem Alter eine 
angemefjene und bis zu dieſem Zeitpunkt ausreichende Erziehung. Dabei 
wird aber auch berüdfichtigt, daß die Zahl der Leute, die die alten 
Spraden notwendig haben oder zu haben meinen, fich zunächft vielleicht 
noch einige * gleich bleibt, allmählich aber mehr und mehr abnimmt, 
während die Zahl der modernen Menſchen, die eine moderne und nationale 
Grundlage des Unterricht3 fordern muß, von Jahr zu Fahr abfolur 
und relativ wählt. Der phyfiologifhe Aufbau des Unterricht3 bringt 
aber auch das Mitarbeiten des Zoͤglings mit ſich und führt durch die 
Arbeit zum Wiſſen. E3 Handelt ſich alfo nicht bloß um eine Erziehung 
zur Arbeit, fondern um eine Erziehung durch die Arbeit, und damit 
wird bie Weltfremdheit der älteren Erziehungsmethoben endlich befeitigt 
und das Bolt in feiner Gefamtheit den neuen Mufgaben zugeführt. 
Nur Bildungsprogerei und Angft vor zeitreifen Reformen find jchlechte 
Berater für das Bolf, das ſich nicht mit Hinefifhen Mauern umgeben, 
fondern einen I an der Sonne erringen will.“ 

Profeſſor E. Schwiedland führt u. a. im „Neuen Wiener Tage— 
blatt” vom 7. Oltober 1907 unter dem Titel: „Moderniſierung der 
Mittelſchule“ folgendes aus: „Auf einige Kenntnis des Lateinifchen 
legen die abfolvierten NRealfchüler auch bei uns oft Wert. Sie empfinden 
ihre Verſtändnisloſigkeit gegenüber Tateinifchen Worten und Redewendungen 
al3 formelle Mindermertigfeit, als geiftigen Schönheitsfehler. Als vor 
einigen Jahren eine franzöfiihe Parlamentsenquete die Unterrichtöfragen 
erörterte, erflärten fich die Vertreter der Handelsfammern für bie Bei- 
behaltung be3 Haffifhen Sprachunterrichts. Diefe Erjcheinung dürfte 
ber eben erwähnten Regung zuzufchreiben fein, wenn man nicht aud 
hier annehmen will, daß jeder gerade das fchäßt, was er nicht befikt, 
richtiger: nicht fennt. Schägen doc auch Profefforen der Technif die 
Gymnafiaften und die Lehrer der Medizin die Nealfchüler aus Un- 
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äufriedenheit mit den Schülern, die ihnen heute dort die Nealjchule, 
bier da3 Gymnaſium liefert! Das „däniſche an hat ben 
Vorzug, die fprachlich-gefhichtliche Vorbildung ihren Liebhabern zu er— 
halten, ohne fie der ganzen Mafje des Volkes aufzuzwingen. Auch be- 
dingt da ein ſpäterer Wechjel der allgemeinen Berufsrichtung feinen befonders 
erheblihen Verluft an Zeit und Mühen. Ich wüßte daher nichts Befjeres 
vorzufchlagen, als eine einheitlihe Unterſchule mit fünf oder ar 
Klafjen und eine drei-, bzw. zweiklaſſige Oberfchule mit Bi- oder Tri- 
furfation nad der Berufsrichtung. Würde dann das Freiwilligenrecht 
den Übjolventen der Unterfchule eingeräumt werden (mohl verjtanden 
ohne „Maturität3”prüfung), fo würden die oberen Klaffen von einem 
Sciülermaterial entlaftet werden, das fie heute empfindlihd — vom Stand— 
Kan ber Schüler unnüß, von jenem der Schule nadteilig — be- 
laſtet. 

Wichtig iſt aber auch, daß das däniſche Prinzip ſtillſchweigend an— 
erkennt, daß wir auch andere Mittel geiſtiger Schulung beſitzen, als jene 
der klaſſiſchen Philologie oder des Sprachunterrichts überhaupt. Ich 
ſtimme nun für meinen Teil der Meinung zu, daß, wenn auch 
die richtige Anwendung einer fremden Sprache einiges Denken voraus— 
ſetzt, es doch weit leichter ift, „im Sprachunterricht Schüler zum Denken 
zu bringen”, als Denkübungen im naturwijjenfchaftlichen und foziologifchen 
Gebiet zu fchaffen. Daher darf die ſprachliche Bildung weder allen 
aufgezwungen werden, die eine Univerfität beziehen wollen, noch iſt 
fie einjeitig al3 da8 Merkmal geiftiger Arbeitsfähigfeit und Reife zu 
betrachten.“ 

„Bei der Beftimmung der zu lehrenden Gegenftände hat man ſich danach 
u richten, daß die Schule nicht nur Schulung, alfo Lerngewohnheit, 
— auch eine Summe von Tatſachen zu vermitteln hat, deren Kenntnis 
die Bildung bedingt. Wohl ſind die Finder an Wrbeit zu gewöhnen ; 
die Wrbeit, die da3 Leben von ihnen erwartet, ift aber nicht bloß 
eine Zernarbeit im Sinne der willigen Aufnahme irgend welcher Mit- 
teilungen durch dad Gedächtnis. Es kommt im Leben vielmehr auf 
felbftändiges Sehen, auf Intereſſe für die bedeutfamen Tatſachen, auf 
undoreingenommenes, unbefangenes, aljo jchöpferifches Denken, auf das 
Wiffen pofitiver, für da3 Leben wichtiger Dinge, auf Willenskraft und 
körperliche Widerftandsfähigkeit an. Was man der heutigen Schulung 
vorwirft, ift unter anderem, daß fie fi auf bloße Bildung des Ver— 
ftandes befchränte und die Erziehung, alfo die Charakterbildung, außer 
acht laffe, daß fie überdies den Verſtand verbilde, indem fie an bloß 
formale, äußerlich logische, ich möchte jagen „bureaufratifche” Gedanken— 
gänge gewöhnt und eine Summe für das Leben belanglofer Kenntniffe 
gewährt, ja geradezu Bildbungselemente vermittelt, die die Schüler zu 
einer gewiſſen Nichtachtung der das Leben beherrjchenden wirflihen Werte 
führen. Daraus ergebe fi) eine innere Untauglichfeit und ein Un- 
geſchick des Studierten gegenüber dem Unjtudierten, dem Wutodidalten 
und dem felbjt gewachfenen Mann des praftifchen Lebens. Wa3 wir 
in Beziehung auf den Verſtand zu fordern haben, ijt die Kenntnis nüß- 
licher Dinge, die Fähigkeit, die Augen aufzumadhen, das Leben zu- 
reifend zu geftalten und richtig zu denken; das follen die Ziele der 
Schulbildung fein. Diefer Standpunkt, daß die Schule Nüplichkeitz- 
werte zu geben ‚Habe, ift nicht umbeftritten. Ich meine aber, daß fie 
bei dem ungemein — um nicht zu jagen: unverhältnismäßig — langen 
Beitraum, den fie in Anfprud nimmt, fchlechterdingd unmittelbar reale 
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Werte jchaffen muß, alfo nit nur eine allgemeine Empfänglichleit und 
Bemweglichleit des Geiſtes herausbilden, fondern aud eine Menge fon- 
freten und ſchlicht nüglichen Wiſſens entwideln fol. Die heutige Jugend 
reift in jeder Hinſicht rafcher al3 frühere Generationen, und die Ans 
forderungen des Lebens jteigen materiell wie geiftig. Die „Haffifche 
Harmonie‘ reiht da nicht aus — abgejehen davon, daß die Schule 
fie ihren Pfleglingen in Wirklichfeit gar nicht bietet. Aus diefer Sach— 
lage ergibt jich die Forderung einer praftijcheren Geſtaltung der Scuie. 
Das bedeuter eine teilweije Zurüddrängung des bisherigen Unterrichts 
ftoffes und feine teilweije Erweiterung durch die Einführung neuer Gegen- 
jtände, eine Änderung der Methoden, das Bejtreben, die natürlihen Fähig— 
feiten der Schüler anzuregen und eine höhere Pflege ihres Körpers. 
E3 liegt nahe, bei dem Unterriht moderner Sprachen den Unterricht 
der jeweiligen zweiten Landesſprache zu verlangen. Ferner wären ein- 
zuführen eine (womöglich vom Schularzt vorzutragende) Menjchenfunde 
als naturwiſſenſchaftliches Studium des Menſchen, verbunden einerfeit3 
mit einer Erörterung der mwichtigeren feelifhen Vorgänge, andererfeit3 
mit den Grundzügen der allgemeinen Hygiene. Wichtig wäre es ferner, 
in den oberjten Klaſſen die Grundzüge der Kulturgefhichte und auch 
eine Bürgerkunde vorzutragen, die z. B. in Frankreich ſchon in den 
unteren Klaſſen gelehrt wird. Die bezüglihen Lehrbücher wären von 
autoritativen wiſſenſchaftlichen Vertretern diefer — zu verfaſſen. In 
die Kulturgeſchichte wäre eine Erörterung der Wichtigkeit der wirtſchaft— 
lihen Vorgänge für die äußere Kultur, die Madtjtellung und Ge- 
fittung der Staaten einzufügen. Sollte die ber Literaturgefhichte ge- 
widmete Zeit durch dieſe Vorträge verringert werben, fo hielte ich das 
nicht für nachteilig; e3 gibt noch andere lebendige Kulturelemente, deren 
Betrachtung bei den jungen Leuten einen gefunden und werftätigen 
Idealismus und wohl ebenfoviel Intereſſe weden könnte wie das Schrift 
tum der Nation. 

Die vorgefchlagene Teilung der Mittelfchule in Unter- und Ober- 
Hafen follte auch eine verfchiedene Behandlung ber jungen Leute mit 
jih bringen. Die freiere Behandlung der Schüler in den oberen Klajjen 
könnte ihre Selbjtändigfeit fördern und fie für den Übergang zum un— 
gebundenen Leben der Hochſchule vorbereiten. Heute wird die Hochſchul— 
freiheit namentlich in den erjten Jahren oft fehr fchlecht benußt. Der 
Bmwangsjade der Schule ledig, beginnen erft manche zu tollen. Andere 
glauben ihre Freiheit dadurch betätigen zu follen, daß fie die Vorlefungen 
im Prinzip ſchwänzen, und wieder anderen gelingt ohne jchulmeijterifche 
Anleitung die zwedmäßige Verteilung ihres Studienftoffes ſchwer. So 
wird häufig ein Jahr „breitgefchlagen“ und dann in wenigen Wochen 
durch übermäßiges, vorwiegend das Gedächtnis belaftendes Studium der 
Körper gefhädigt. Der neuigegründete Verein für Schulreform*) 
beitrebt ji), die Anhänger einer Reform unferer Mittelfchule auf ein 
feft umjchriebenes Programm zu einigen. Er tritt für eine Neuordnung 
unferes Unterricht3- und Erziehungsmwefens und der Pflege der Jugend— 
und Kinderfürforge ein und hat fi ein Organ für Lehrer und Erzieher, 
Eltern und Ärzte, Bildungs» und AJugendfreunde gejchaffen: die Schul- 
reform. Profejjor Dr. Hans Sleinpeter, der Redakteur diefes Organs, 
entmwidelt feine Anfchauungen in dem Werk: „Mittelfchule und Gegen- 
wart“ in folgenden Säben: „Die Verfolgung de3 deals allgemeiner 


*) Wien IX, Schwarziponierftraße Nr. 11. 
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Bildung erjcheint infolge der geänderten Zeitverhältnifje nicht mehr ala 
opportun; die formale Bildung bleibt zwar nad) wie vor anjtrebens- 
wert, die Art und Weije jedoch, auf der fie heute zu erreichen geſucht 
wird, genügt nicht allen erjtrebenswerten Zielen und ift zweitens auch 
nicht ökonomiſch genug.” „Die infolge de3 gegenwärtig jo angewachjenen 
Umfangs des Wiſſens unabweislihe Forderung nach einer fachmwifjen- 
fhaftlihen Vorbereitung auf den Beginn der eigentlichen Studien (an 
den Univerfitäten) läßt ſich im beftehenden Rahmen unferer Mitteljchul- 
typen gleichfalls nicht erfüllen. In der Frage der Berufswahl ijt auf 
unferen Mittelfchulen nicht in wünſchenswerter Weiſe vorgejorgt, und 
e3 iſt eine andere Organifation erwünſcht, welche die Löfung dieſer 
Frage erleichtert, bzw. nicht von vornherein viele auf eine falſche Bahn 
drängt.” Eine folhe Löſung erhofft Kleinpeter von der Aufhebung aller 
Gymnafien, Realſchulen und Bürgerfchulen, von der Errichtung einer 
einheitlichen fünfllaffigen Mittelfchule an ihrer Statt und in dem An— 
fhluß einer dreijährigen Vorbereitungsfchule für das afademifche Studium, 
ferner in der Umformung aller bejtehenden technijchen, kommerziellen, 
land» und forftwirtfchaftlichen, nautifhen, montaniſtiſchen Mitteljchulen 
und Lehrerbildungsanftalten und in der Angliederung diefer Anftalten 
an die Mittelfchule. | 

Das Klagenfurter Wochenblatt „Freie Stimmen“ bezeichnet 
die Schulreform al3 einen notwendigen Kulturfaftor und führt Dies 
im folgenden aus: „An den Ernit einer gründlichen Renovierung wird 
auch unfere vielgepriefene Schule glauben müſſen, deren Modernifierung 
zu den dringlichjten Sozialreformen des allgemeinen Wahlrecht3 gehört. 
Die Empörung über diefen Petrefakt, der ſich gar nicht anpafjen will, 
ift überall im Wachſen. Diefe Inſtitution mutet ja Menfchen, die ſich 
den Bli für reale Werte gewahrt haben und deshalb nicht im Bann 
der Suggeſtion blintender, dröhnender Tagesphrafen jtehen, wie fie die 
herdenmäßige Maffenmeinung kolportiert, wie ein ifolierter erratifcher 
Blod an, den das Mittelalter im Territorium der Mafchinentechnif ver- 
geffen hat. Wohl Heiden fich die lebensfremden Brillenträger, bie ge- 
lehrten Stubenmenjhen, in den höchſten dialektifhen Überfhwung, um 
diefe ihre Schöpfung zu preifen, aber troßdem glaubt außer einem 
Primaner kein intelligenter Menſch diefe hochgeftimmte, berufsmäßige 
Apologie einer Inftitution, die jo weit, weit hinter dem Entwidlungs- 
tempo der fchaffenden Zeit zurücdgeblieben ift, daß fie die Gegenwart ganz 
aus dem Geſichtskreis verloren hat und fi Selbftzwed geworden ift, 
eine Konfervierungsftätte für Vorvergangenheit und Altertumsmoder, für 
Zöpfe und Perüden. Hervorragende Kulturfchöpfer — Goethe voran — 
haben die eitle Schulweisheit gewogen und fie taub und nichtig ge— 
funden. Nun bricht langſam die Erfenntnis durch, daß diefe Schule 
uns ein Jahrhundert in der Irre herumgeführt und uns alle körper» 
lich und geiftig gefchädigt hat, ohne uns dafür einen gleichwertigen Lebens— 
gemwinn gegeben zu haben. Im Gegenteil! Wir Haben überall die firen 
Ideen in den Köpfen, die das kritiſche Denken lahmlegen, überall die 
Vorurteile, deren organische Verwachſenheit mit der geiftigen Rück— 
ftändigfeit die Selbftbefreiung fo fehr erfchweren. Welch ein Chaos von 
Verfehrtheiten lagert nicht auf unferen öffentlichen Einrichtungen! Wir 
haben da nach VBorfchriften und Regeln, nad Delreten und Erläfjen 
zu Ieben und zu handeln, von deren Ungereimtheit jedes Normalgehirn 
überzeugt ift, aber der Beamte ift ein Halbgott und die Weisheit von Schule 
und Kanzlei will refpeftiert fein, ergo unterwirft man ſich löblich in an— 
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erzogenem Gehorfam der jtein- und gefeßgeworbenen „Ordnung“, wenn 
fie aud) daS Leben, das heiße, volle, wollende Leben feſſelt, jchnürt, 
würgt und fteinigt. Wie follte e3 auch anders fein, wo bei dem jtaat- 
lihen Berechtigungsweſen jeder Wettbewerb der Tüchtigften ausgejchaltet 
it, wo jede Jndividualität jahrelang unterbrüdt wird und jede Tüchtig- 
feitöfonfurreng wegfällt, da die mechaniſche Sitzſchwielentätigkeit und die 
Annuität die Gradmeffer der Rangsklaſſen werden! Nicht Auslefe der 
Beiten, fondern Kontraauslefe der Kuſchigſten, der Stillojejten, der Ge- 
fügigjten beforgt dieſes Syftem. Wie follen da Hechte in den Karpfen- 
teic) des Staates gelangen, wenn die Schleufen der Patente hermetijdh 
den Pferch vor den Käuzen fihern? Was foll ben verjorgten Beamten, 
den Benfionsanmärter, zu mehr als mechaniſcher Dienſt- und Gedanken— 
arbeit reizen, wenn er nur nad) Pünktlichkeit, Gefügigfeit und Gedanken— 
fofigfeit qualifiziert wird? In diefe ideenlofe Formaliſtik der Kanzliften- 
republit ruft das Leben vergeblih fein: „Wirtſchaft, Horatio, Wirt- 
ihaft!“ Hinein. — Die Federn fragen meiter über rajtrierte® Bapier, 
Folio II, Format G — neue Gedanken aber werben nicht honoriert 
und der Amtschef hat fich alle Neuerungen und Borftellungen — ber 
Kontinuität wegen — energifch verbeten.‘ ‚Das Grundübel folder Er- 
fheinungen figt in unferer gegenwärtigen Schule, ber als Devije gilt, 
die Schüler mit Kenntniffen reichlich auszuftatten, fie von der Gegen— 
wart abzulenken und zum Sehen in die Vergangenheit (Athen, Sparta, 
Rom uſw.) zu verhalten, den KRulturtrieb, die Schaffensfreude zu unter- 
drüden.” „Ein Glüd nur, daß diefe Schulen ein Heer von Abjolventen 
ausfpeien, die von der gleihen Anfhauungslofigleit und Kulturgleich- 
gültigfeit wie die Philologieprofefforen und die Amtsleiter find, fonft 
wäre der Konkurs diefer Bildungsfabrifen nicht länger zu friften; fo 
lebt da3 Gymnaſium von der Gutbürgfchaft jener, bie alles Beſtehende 
gut finden.” „Wer einen Funken Belümmernis für die Befreiung der 
Geiſteskräfte aus ſcholaſtiſcher Gebundenheit hat, wer wirkliche Kultur— 
arbeit fördern will, wer die Menfhen zu felbftändigen freien Staats— 
bürgern erziehen möchte, bamit fie fich felbft verforgen und ſelbſt ver- 
antworten können, der erhebe fi” mannhaft zum Proteſt gegen die 
veralteten Schulformen, der laſſe die Jugend fich nicht dumm lernen! 
Was müßt und Wahlreht und Parlamentarismus, wenn wir innerlich 
nicht frei find? Sollen wir benn immer in inhaltälofem Formalismus, 
diefem geiftlofen Produkt der formalen Schulbildung, befangen bleiben ? 
Heraus mit den wirklichen Kulturgedanten! Die Welt bed Handels 
und der Induſtrie ift voll der mertvollften Elemente, die zu kühnen 
Kombinationen reizen, und kein Menfch greift nad) ben Möglichkeiten, 
ein foziologifher Kopernifus zu werben! Bon oben, von dem höheren 
Beamtentum ift nichts NRichtunggebendes zu erwarten. Es ift ein Bor- 
fchlag der Rulturpolitifer, der ftaatlihen Verwaltung auf allen Gebieten 
lebendige Bollsorganifationen entgegenzufegen, die dem ftarren Bureau— 
fratismus Widerjtand leiften und ihm bewußt machen, daß er nur das 
Bollzugsorgan einer größeren Antereffengemeinfhaft ift, bie vor allem 
ihren Pillen und ihren Geift in den Smititutionen lebendig fehen will. 
Der Schule iſt eine ſolche „Laienkontrolle“ ſchon im Verein für Schul- 
reform erwachſen, der diefen Kulturfaktor zu normalmäßigem und zeit- 
entfprechendem Funktionieren nötigen wird. Ihm mögen fi alle Jnter- 
effenter: anfchließen! Die Schulreform ift die VBorausfegung aller übrigen 
Reformen und aller anderen Sozialpolitit. Ohne moderne Schule feine 
moderne Kultur.“ 
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Die deutfhe Dichterin Marie v. Ebner-Ejhenbad hat ihrer 
Meinung hinfihtlic der Gegnerfchaft des heutigen Gymnafiums in einem 
Heinen Bers fundgetan, der aud in mehreren TQTagesblättern zu leſen 
war. Er lautet: 


„Wer Griehifch nicht kann und befonders Latein, 
Der wird aucd des Deutjchen Meijter nicht fein. 
Soll unſere Sprache verjinfen im Pfuhle, 

Dann treibt nur die Klaſſiker fort aus der Schule.“ 

Diefer Vorſtoß hat durch eine Broſchüre des außerordentlichen öfter- 
reihijhen Univerfitätsprofefjors in Wien, Dr. Theodor Fuchs,“) die 
entiprehende Zurüdweifung gefunden. Ich will nur einige Stellen aus 
diefer ſachlichen Gegenfchrift des Gelehrten Fuchs anführen. 

„Das deutfche Volk hat die beutfche Sprache ſelbſt gefchaffen; fie 
ift entfprungen aus der Geele des deutſchen Volks, und der Erzeuger 
und Schöpfer follte fein Werk nicht felbjt meiftern können, er follte 
dazu der Hilfe der lateinifhen Autoren benötigen? Soweit wir in 
ber Geſchichte des deutſchen Volks zurüdgehen, foweit wir in die Ber- 
hältnifje der germanischen Urzeit einzubringen vermögen, überall fehen 
wir eine ehrwürdige Geftalt fi aus der Menge des Volls erheben, 
die Vollsgenoffen um fich fcharend, und diefe ehrwürdige Geftalt ift 
der deutiche Sänger, der Skalde. Das Skaldentum tft fo alt wie das 
Germanentum. Germanifher Heldengefang und Feſtgeſang ertönte in 
ben beutfhen Wäldern, al3 noch fein Stein von Rom jtand, und deutjches 
Lied und deutfcher Sang bilden aucd heute noch den Mittelpunft des 
deutfchen Lebens, Mufit ertönt aus jedem beutfchen Wort, und mer 
die deutſche Sprache meijtern will, ber muß fein Inneres dem 
deutfhen Lied erjhließen, und nicht der lateinifhen 
Grammatik.“ ‚Die deutfhe Sprache ruht feit und ficher im Horte 
ber beutfchen Literatur, fie hat ihr unerfchütterliches Yundament in der 
Seele des beutfchen Volks.” „Durch die Ausscheidung der lateinischen 
Sprade aus unferen Gymnaſien würde die deutſche Sprache nichts ver- 
lieren, hingegen in Wirklichfeit außerorbentlich gewinnen. Unfere Haffi- 
fhen Philologen find e3 ja, die allgemein und allerorten bemüht find, 
ben Geift unferer Jugend von ihrer Mutterfprache, von ihrem Rolf 
abzuwenden unb fremden, längſt abgeftorbenen Zeiten zuzuführen. Sie 
find es ja, die nicht müde werden, die beutfche Sprade als eine uns» 
volllommene, minderwertige Sprache hinzuftellen und in ben Augen 
der Jugend herabzufegen. Sie find es ja, die die Quellen de3 nationalen 
Bewußtſeins, die reinften Quellen jugendlicher Begeijterung trüben und 
vergiften. Laffen wir uns doch nicht noch länger dur hohle Phrafen 
und leere Schlagworte verblüffen, haben wir doch ben Mut des ge- 
funden Menfchhenverftands, den Mut des nationalen Bemwußtfeind und 
befreien wir unfere Jugend von dem och diejer Fremdherrſchaft!“ „Die 
Würde einer Nation liegt in ihrer Sprache, und wer die Sprade einer 
Nation verdirbt und erniedrigt, der verdirbt und erniedrigt die Nation 
ſelbſt.“ „Unſere Schulphilologen behaupten unabläffig, daß die lateinische 
Sprache, daß die römischen Klaffiler e3 waren, die die ſchlummernden 
Kräfte der Nationen zu neuem Leben gewedt und ihre Sprade und 


*) Frau Baronin Marie v. Ebner-Eihenbah und die Haffiihen Sprachen 
oder: Was hat die deutfche Nation der lateinischen Sprache an verbanten? Verlag 
bes Vereins für Schulreform, Wien. Drud und Debit 1907. Karl Fromme, 
Wien IL, Glockengaſſe 2. 
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Literatur gehoben und veredelt haben. In Wirklichkeit verhält ſich aber 
dies alles gerade umgekehrt. Die römischen Klaffifer haben die fchlum- 
mernden geiftigen Kräfte der Völker durchaus nicht gemwedt, fondern 
fie find ſelbſt durch das erwachte nationale Leben der Böller aus 
ihrem taufendjährigen Todesſchlaf gewedt worden. Sie haben auch nicht 
belebend, läuternd und fürdernd auf die erwadhte Dichtkunſt gewirkt, 
fondern fie haben fie allerort3 und jederzeit gehemmt, herabgedrüdt 
und entfräftet. Speziell das deutſche Volk ift durch fie aufs tiefite 
geihädigt worden. Sie haben die deutjche Literatur um zwei Jahr— 
hunderte in ihrer Entwidlung zurückgeworfen, fie haben die beutfche 
Sprade verborben, das Gelbjtbewußtjein des Volls gebrochen und Die 
Nation an den Rand des Abgrund gedrängt. 

Zur Belräftigung diefer Behauptung zitiert Fuchs Stellen aus 
Gottfried Herders Fragmenten über die neuere deutjche Literatur, u. a. 
folgende Stelle: 

„Das deutſche Volk hat unter allen am meiften unter dem och der 
lateinifchen Sprache gelitten und leidet noch darunter. Seine hohe und 
edle Driginaldenkart, wie fie in der Beichreibung des Tacitus durch— 
Ihimmert, ift ihm genommen. In Luther erfchien etwas davon. Wber 
bald hatte die römische Bildung des Humanismus wieder alles über- 
jhmwemmt. Und fo liegt die Sache noch: deutfcher Geift und deutſche 
Sprade iſt durch lateinifchen Geijt und Sprache unterdrüdt. Die großen, 
die genialen Konzeptionen fcheinen der Seele in dem Alter jugendlicher 
Beweglichkeit und feuriger Kraft zu gelingen; fpäter mag man noch 
viel lernen, aber nicht mehr mit der kühnen und munteren Anmendung 
auf fein ch, daß man e3 könnte faffen nennen. Nun eben diefe Zeit 
figen unfere Sünglinge in der lateinifchen Schule, die lateiniſche Sprade 
zu lernen. Mit dem grammatifchen Zepter werden fie, wie mit einem 
glühenden Eifen, auf einmal geblendet. Die erfte junge Luft ermüdet, 
dad Talent wird im Staub vergraben, das Genie verliert feine Kraft 
wie eine gar zu lange zurüdgehaltene Feder: Unterdrüdte Genies! 
Märtyrer einer bloß lateinifhen Erziehung! D könntet ihr alle Taut 
Hagen!” 

Geheimrat Profeffjor Oſtwald erhob in feinem am 3. Dezember 
1907 in Wien gehaltenen Bortrag naturwiſſenſchaftliche Forde— 
rungen bezüglich der Mittelfhulreform. Erft neuerlid — führte der 
Vortragende aus — Habe er auf zwei ganz verfchiedenen Wegen die 
Grundlagen gefunden und da3 Ergebnis ihrer Anwendung war, daß 
dem Spradhunterriht an ſich ein Bildungswert überhaupt nicht zu— 
fommt, am menigften bem altijpradjigen Unterricht, und daß er baher 
aus der Schule fo weit zu verbannen ift, als die praftifche Notwendig- 
feit der Kenntnis der modernen Sprachen die nur irgend geitattet. 
Der Vortragende gelangte zu dem Schluß, der Sprache fogar einen 
negativen Bildungswert beizulegen, d. h. fie in wichtigen Beziehungen 
als Hindernis des geiftigen FortfchrittS zu betrachten. Goethe Hagt: 
„Und was ein Bolt zufammen fich gefammelt, foll ewiges Geſetz für 
Herz und Seele fein!” Das Spradenlernen in der Schule iſt ein 
notwendige3 Übel und foll im Intereſſe de3 Schülers jo jehr wie mög- 
lich eingefchräntt und auf eine rein techniſche Gewinnung der Fertig— 
feit im Lefen und Verſtehen eingefchränft werden. Da andererjeit3 alles, 
was die Menfchheit in erafter Logik verarbeitet hat, in den Naturwiſſen— 
ſchaften lebendig verkörpert ift, haben diefe die Grundlagen de3 Mittel- 
Schulunterrichts zu bilden. Daneben geht das Studium der Geſchichte, 
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deren fultureller Inhalt fih unmittelbar an die Naturmwiffenfchaften 
anjchließt. Auch bietet die Übung in der Mutterſprache reichlich Ge— 
legenheit, der heranwadjenden Jugend für Herz und Gemüt Nahrung 
aus den Werfen unferer großen Dichter und Denker zu vermitteln. 
An einer Schule folder Art werden Eltern wie Schüler und nicht 
zum minbeften aud die Lehrer endlich wieder Freude haben, die aus 
dem gegenmwärtigen Gymnaſium ganz entwichen iſt.“ 

Hofrat Kareis fchließt fi) den Ausführungen Oftwalds an, indem 
er feine Anficht dahin ausfpricht, daß der fpradjliche Unterricht dem 
mathematifchnaturmwiffenichaftlihen einen großen Teil der auf ihn ver- 
wenbeten Zeit und ber aufgebotenen Mühe und Koften zum Wohl der 
Menichheit in Bälde wird abtreten müjfen. Hofrat E Mad Hat 
an ben Berein für Schulreform folgenden Entwurf für die Organifation 
ber Mittelfchulen gefandt: 


I. Einheitlihe elementare Unterfchule. 


1. Gegenftände: Deutſch, Latein, bei genügender Klaffenzahl aud) 
Griehifch, Arithmetik, Algebra, Geometrie, durch praftifche Anwendungen, 
Beichnen, Modellieren, — * erläutert, Anfänge der Natur— 
wiſſenſchaften, durch praktiſche Übungen unterſtützt. Geſchichte: Kultur— 
bilder der wichtigſten Ereigniſſe und Epochen. 

2. Grundſätze: Arbeit möglichſt in den Schulſtunden. Manuelle und 
überhaupt auch körperliche Übung. 


II. Oberſchule mit zwei- oder mehrfacher Gabelung. 

1. Gegenſtände: 

A. Sprachlich-hiſtoriſche Fachgruppe: 

Ausgiebige Vorbereitung für das Studium dieſer Fächer mit aus— 
giebiger Entlaſſung von mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Fächern. Der 
letztere Unterricht könnte ſich beſchränken auf Entwickeln von Kultur— 
bildern aus der Geſchichte, der Mathematik und Naturwiſſenſchaft im 
Anſchluß an die Lektüre antiker und moderner Klaſſiker. Moderne 
Sprachen fakultativ. Einzelheiten von Fachmännern feſtzuſtellen. 

B. Mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche Fachgruppe: 

Ausgiebige Vorbereitung für dieſe Gruppe mit ausgiebiger Entlaſtung 
von der philologiſch-hiſtoriſchen. Mathematit: Mindeſtens Elemente der 
Differential und Antegralrehnung in anjchaulich-genetifher Entwidlung. 
Defkriptive Geometrie. Naturmwijfenfhaften: Kein Vortrag ohne ein- 
faches Laboratorium. Der philologifch-hiftorifche Unterricht könnte fich 
beijchränfen auf Entwidlung von Kulturbildern im Anſchluß an die 
Lektüre moderner Klaſſiker, eventuell in Überfegungen. Ergebniffe der 
allgemeinen Sprachwiſſenſchaft. Moderne Sprachen fafultativ. 

2. Allgemeine Grundſätze: Keine Überlaftung mit Fächern. Einige 
Freiheit und Zeit, eigenen Gedanken nachzugehen. 

3. Wünfhe: Das Freiwilligenreht nach Abjolvierung der Unter- 
fhule.. Aufhebung der Maturitätsprüfung‘. 

Niemand? — auch der begeijtertite Philologe — kann Teugnen, 
daß mit den fogenannten humanijtifchen Bejtrebungen eine große 
Menge alter Begriffe, die da3 Ergebnis abjtrafter Spekulationen 
ber Alten waren, zu neuen Dedultionen verwendet wurden und 
infolgedeffen zur Abmwendung vom realen Leben führten. Was in 
den antifen Sprachen ala höchſte menfchliche Weisheit gepriefen wurde 
und heute noch als ſolche gelehrt und gelernt wird, ftellt ji im 
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Lichte der Gegenwart als Stumpffinn ober kindiſche Fabelei dar, 
für die wir heute nur ein mitleidige® Lächeln haben — follten, 
wie 3. B. für vieles, was Plato oder was Plinius gejchrieben. In 
der Begeifterung für die alten Sprachen und die fpefulativen Scrift- 
fteller des Altertums überfieht man, daß wirklich Wertvolles immer 
wieder nur aus dem nie verfagenden Born der Erfahrungsquellen ge- 
Ihöpft werden fann und muß. Die naturmwifjenfchaftlihde Richtung, Die 
fo viele beadhtenswerte Vertreter unter den Schulreformern findet, fett 
an die Stelle der mangelhaften Erfenntnis der Alten eine durch Die 
Forfhungsmittel unferer Zeit ermöglichte volllommenere Erfenntnis, aus 
der neue Gedankenkreife hervorgehen, deren ein tüchtiger Staatsbürger 
nicht entbehren fann, wenn er im gegenwärtigen Strom des praftifchen 
Lebens ſich behaupten will. — 

Gegen die immer weiteren reife ziehende und fehr energiih auf- 
tretende Bewegung, die auf eine gründliche Reform der öfterreichiichen 
Mittelfchule abzielt, bildete fich ein Berein, der e3 fih zur Aufgabe 
macht, die Reformbewegung zu befämpfen und für die Erhaltung ber 
altklaſſiſchen Spraden in ihrem bisherigen Ausmaß, al3 Grundlage 
ber Jugendbildung, bzw. für die Erhaltung des fogenannten humanifti- 
[hen Jugendunterrichts einzutreten. Wer wird ben Sieg erringen? — 


II. Erziehung und Bildung. 


Am 1. Oktober 1907 wurden in Wien an ben Volksſchulen 
92609 Knaben und 90842 Mädchen, an den Bürgerfhulen 22074 
Knaben und 26671 Mädchen, ferner in den Abteilungen für nidt 
vollfinrige Kinder 128 Knaben und 105 Mädchen, zufammen 
114811 Knaben (um 3236 mehr al3 im Vorjahre) und 117618 Mädchen 
(um 3079 mehr al3 im Borjahre), zufammen 232429 Schulkinder ge— 
zählt. Die meiften Schulkinder mwied ber 16. Bezirk auf (24233), dann 
folgen der 10. Bezirt mit 22102, die Leopoldſtadt mit 16546 und 
der 3. Bezirf mit 15722 Rindern. Die geringite Anzahl der Schul- 
finder wurde gezählt im 1. Bezirk (3190), dann fommt der 15. Bezirk 
mit 4314, hierauf der 4. Bezirt mit 5073 Kindern. Bon den ſchul— 
befuchenden Kindern waren 3828 noch nicht ſechs Jahre und 1431 über 
vierzehn Jahre alt. Am 1. Dftober 1907 gab e3 in den ſtädtiſchen 
Volksſchulen Wiens 2187 Klaffen für Knaben, 2209 Klafjen für Mädchen, 
47 gemifchte Klaffen, zufammen 4441 Klaffen und außerdem 20 Klaffen 
für nicht vollfinnige Kinder; dem Vorjahr gegenüber war die Zahl 
der Klaffen um 104 geftiegen. Wegen —— von Mädchen und 
Frauen zum Studium an gewerblichen Lehranſtalten for— 
derte das Unterrichtsminiſterium die Wiener Handelskammer auf, hierüber 
eine Außerung abzugeben. Die Kammer veranſtaltete eine Umfrage bei 
einzelnen Gewerbeſchulen und Gewerbegenoſſenſchaften und ſprach ſich 
auf Grund der eingelangten Antworten für die Zulaſſung von Mädchen 
und Frauen zum Studium an ben erwähnten Lehranſtalten aus. Das 
von der Kammer erftattete Gutachten führt aus, daß dad Geſetz Fein 
Hindernis für die Betätigung der Frauen und Mädchen bilde. Da- 
gegen nahmen über zwanzig technifche Vereine gegen die Bulafjung 
von Frauen und Mädchen an technifchen Mittelfchulen Stellung. 

Die Gefellihaft zur Gründung und Förderung des Mufeums für 
weibliche Handarbeiten in Wien faßte den Beſchluß, mit Beginn bes 


B. Oeſterreich. 91 


Schuljahres 1907/08 eine Tehnologifhe Lehranftalt für Mäd- 
hen zu eröffnen. Zutritt zu diefer Lehranftalt haben Abfolventinnen 
der dritten Bürgerfhulflaffe mit einer Vorzugsnote in den weiblichen 
Handarbeiten. Die Lehrzeit beträgt zehn Monate, der Unterricht wird 
, unentgeltlich erteilt. Gleichzeitig bejchloß der Auffichtsrat, für ein Im— 
portmufeum einen Raum zu refervieren. In dieſem ſollen alle jene 
Segenjtände in weiblichen Handarbeiten zur permanenten Ausjtellung 
kommen, die in großer Majfe vom Ausland eingeführt werden und 
wofür im Wusland regelmäßiger Bedarf if. Durchweg ift auf bei- 
gefügten Auffchriften der Grund anzuführen, weshalb die Notwendig- 
feit der Einfuhr aus dem Ausland vorliegt, aus weldhen Gründen 
der Bedarf im Inland nicht gededt werben fann ufw. Ferner haben 
die Aufſchriften die ftatiftiichen Daten der Einfuhrmenge der legten drei 
Jahre dem Gewicht und Wert nad) zu zeigen und, wenn es befondere 
inländiſche Abſatzgebiete dafür gibt, feien auch diefe zu erwähnen. Dieje 
Daten werden der inländiſchen Induſtrie dienen, die das eingeführte 
Produft zu erzeugen in der Lage ift. Damit jedoch der inländiſche Kauf- 
mann oder Fe el ben Bezugsort der im Heimatland erzeugten 
Erfaßprodufte fennen lerne, müffen die Auffchriften die inländifchen 
Tabrilanten und deren Domizil anführen. Der Wert einer folchen 
Snformationgftelle geht daraus hervor, daß man miffe, die Einfuhr 
betrage pro Jahre zwei Milliarden. Wenn wir nur zehn Prozent 
abbrödeln, fo repräfentiert dies fon bie Summe von 200 Millionen 
jährlicdher erhöhter Arbeitsgelegenheit, womit das ganze Wirtjchaftsleben 
befruchtet wird. 

Es beſteht die Abficht, von jedem Handwerker, der fich felbftändig 
maden will, zu verlangen, daß er eine jfogenannte Meifterprüfung 
ablege; von ihr erwarten viele die Rettung des Kleingewerbes. Die 
„Alpenländifhe Handwerkerzeitung“ behauptete hierzu, daß der Hand» 
werfer nicht nur tüchtig in feinem Geſchäft fein müſſe, fondern auch 
eine entſprechende Schul-, namentlih kaufmänniſche Bildung fih an— 
eignen müffe. In dem betreffenden Auffaß heißt es: „Die Prüfung 
muß in drei Teile zerfallen: 1. in die praftiihe Prüfung, 2. in bie 
technifch-theoretifhe und 3. in die gemwerbepofitifhe Prüfung.‘ Nach 
einigen Erläuterungen wird folgendes hervorgehoben: „Ebenſo ijt bie 
Beherrfhung ber gewerblichen Buchführung eine unbedingte Notwendig- 
feit. Es ift ein traurige Zeichen der Zeit, daß es heute viele Hand— 
merfer gibt, die nicht in der Lage find, eine formgerechte Rechnung zu 
fhreiben. Zum Gebeihen eines Gefchäfts ift es erforberlih, am Schluß 
bed Jahres einen Einblid in die Gebarung zu befißen, um in bie 
Lage zu fommen, die Preife in angemeffener Weife zu ändern. Kalkulation 
ift eine Hauptbedingung zur Führung eines Geſchäfts. hre richtige 
Anwendung wird dazu beitragen, der Schmußfonfurrenz zu fteuern und 
Eriftenzen zu erhalten, die ohne richtige Kalkulation dem Verfall preis- 
gegeben find. Die vollfommene Kenntnis der Stenergefege mwirb dem 
Handwerker gut zuftatten fommen. Durch unrichtige, nicht auf einer 
zwedmäßigen Buchführung fußende Steuerbefenntnifie famen die Hand- 
werfer fchon oft zu ſchwerem Schaden. Die neue Arbeitslaft, die dem 
Gemerbetreibenden mit der Buchführung auferlegt wird, lohnt fich doppelt 
und breifah. Die Buchführung fommt dem Handwerker auch daburd) 
zuftatten, daß fie oftmal3 neue zeitraubende Berechnungen überflüffig 
macht. Das Wechfelrecht zu kennen, iſt für dem Handwerker fehr wichtig. 
Geradezu unerläßlih ift für ihn die Kenntnis ber gewerbegefeglichen 
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Beltimmungen, ebenfo wie die des Genofjenfchaftsmwefens, der Pflichten 
und Rechte der Genofjenfchaften. Auh muß der Handwerker über die 
Rechte und Pflichten feiner Gehilfen und Lehrlinge, ferner über Kranken— 
und Unfallverfiherungspflicht unterrichtet fein, um fi vor Schaden 
zu bewahren. Ya, es gibt eine endloje Reihe gemwerbepolitifcher und 
fozialpolitifcher Fragen, die der Handwerker zu beantworten in der 
Lage fein muß.‘ 

Auch in Oſterreich nimmt das Syſtem der Koedulation auf 
den höheren Altersjtufen (in den Mittelfehulen) zufolge der Er- 
mädtigung der Direktionen feitend de3 Unterrichtsminifteriums3 immer 
größere Dimenfionen an, troßdem die Urteil der Pädagogen noch weit 
augeinandergehen. Zu einem ablehnenden Urteil gelangt ein Deutſch— 
Amerikaner, der Überfeger der Schrift „Höhere Frauenbildung und 
Raſſenſelbſtmord“ von Lapthorne Smith. Er fchreibt in einer Be- 
merfung zu der erwähnten Broſchüre: „Obwohl ich gern zugejtehe, 
dag Mädchen dasjelbe, feit alter8 den Knaben eingeräumte Recht und 
Bildung haben, und daß es eine Bergemwaltigung wäre, es ihnen zu 
entziehen, jo behaupte ich doch nachdrücklich, daß die beiden Gejchlechter 
vom zwölften Lebensjahre an verfchieden und getrennt erzogen werden 
follten. Man vermißt in der Schule, in der Knaben und Mädchen find, 
Unterrichtsaufgaben, Ziele und Methoden nach der eigentümlichen Kom— 
bination von Fähigkeiten im Mädchen, genau fo wie der Pater feine 
Schritte auf dem Spaziergang nad) den Schrittchen feines Kindes be— 
mißt. Die gemeinfchaftlihhe Erziehung der beiden Gefchlechter macht 
alle unfere Schulen zu Mädchenſchulen. Es wohnt dem Knaben durch— 
Ichnittlidy ein ftarke3 Verlangen nad) Betätigung, nad) Kraftäußerung, 
nah Anjtrengung inne, eine Neigung, die in der amerifanifchen Schule 
nur in Sport erlaubt wird. Beiftig wird er im Baum gehalten; 
feit frühefter Jugend wird er geiftig mit homöopathiihen Pillen ge- 
füttert und die Lehrerin zwingt ihn dazu, feine Schritte denen des 
Mädchens anzupaffen. E3 fitt fogar neben ihm, es wird ihm das 
Mädchen als Beifpiel vorgehalten, das er doc) im Grunde feines Herzens, 
feiner geringeren Körperfraft wegen, veradhtet. Dazu kommt noch, daß 
er in unzähligen Fällen nicht einmal ein männliches Beifpiel in feinen 
Lehrern findet. In vielen Städten ift das Verhältnis in der Zahl 
ber Lehrer zu den Lehrerinnen wie 3:97. Iſt der Knabe von Haus 
aus ein Schwächling, fo wird er verweichlicht und vermweiblicht. Sit 
er ftark veranlagt, fo erfüllt ihn die umgebende Schwäche, die weib— 
liche, um nicht zu jagen, mweibifche Atmofphäre, mit Widerwillen — er 
verläßt die Schule, um draußen befjere Gelegenheit zur Verwendung 
feiner Kräfte zu fuchen, die in der Mädchenfchule keine Betätigung 
finden. Man laſſe ſich nicht durch die grundfalfhe Behauptung be— 
irren, daß die Mädchen im Unterricht fchnellere Fortſchritte machen 
al3 die Knaben. Mädchen find meift nur pafjive Empfänger von 
Kenntnifjen, d. h. fie lernen auswendig; Knaben dagegen find imftande, 
fich in Kenntniffe hineinzuarbeiten ; fie verbauen das Gelernte und wachſen 
durch Affimilierung de3 geiftig Erworbenen. Mädchen find meift immer 
beffer für die Prüfungen vorbereitet al3 die Knaben, weil fie ihre 
Geiftestafchen mit memoriertem Stoff gefüllt haben, der nach der Prüfung 
fich verflüchtigt und nur den Geift ermüdet. Der Knabe Iernt in der 
Regel Iangfamer; er beißt fich durch die ihm fich bietenden Schwierig— 
feiten hindurch und wächſt dabei ſelbſt mit verhältnismäßig geringem 
Quantum geiftiger Nahrung in ganz normaler Weife. Diefe grundfäß- 
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lihe Berfchiedenheit in der Veranlagung fordert eine Trennung der Ge- 

ihlehter in den höheren Schulen; denn mo beide zufammen unter» 

a und erzogen werden, wird die Schule ganz natürlich zur Mädchen 
ule.“ 

Bezüglich der Behandlung ferueller Fragen in der Schule 
ſind die Meinungen geteilt. Der Züricher Pädagog Dr. Fr. W. Foerſter 
äußert ſich in dieſer Frage im Auguſtheft des „Hochland“ in einem 
Aufſatz „Sexualethik und Sexualpädagogik“ wie folgt: „Für die Arbeit 
der Schule auf dem Gebiet der ſexuellen Frage ſcheint mir die ſexuelle 
Propädeutik, wie vorbeugende Trainierung des Willenslebens weit ge— 
eigneter zu ſein als eine direkte ſexuelle Aufklärung. Gegen eine vor— 
bereitende Behandlung der Fortpflanzungsfrage im botaniſchen und zoo— 
logiſchen Unterricht iſt gewiß nichts einzuwenden, es liegen in dieſer 
Beziehung bereits ſo viele Anregungen vor, daß ich mich dabei nicht 
aufzuhalten brauche. Wohl aber möchte ich mich ganz entſchieden gegen 
eine direlte Aufklärung über die Einzelheiten der menſchlichen Fortpflanzung 
vor einer ganzen Klajje ausfprehen. Wer dafür eintritt, der überjieht, 
a il doch die größte bewahrende Kraft auf jeruellem 

ebiet ift. 

Nietzſche hat einmal fehr richtig darauf aufmerkſam gemacht, daß in 
dem antıfen Märchen von der Pſyche, die Eros troß des Verbots mit 
dem Leuchter betrachtet, auch die tiefe Wahrheit ausgefprochen ift, daß 
die grelle Flamme der Reflerion in gemiffen Bezirken unferes3 Lebens 
furchtbares Unheil anrichten kann. Die berechtigte Gegenbewegung gegen 
eine falfhe Prüderie, alfo eine Prüderie, die felber jchon aus ungefunder 
Reflerion und nicht aus tieferen Inſtinkten fommt — dieſe berechtigte 
Gegenbemwegung ift heute leider wieder weit über das Ziel hinausgejchoffen, 
fie überfieht. daß Hinter der uralten Verfchleierung des Gejchlechtslebens 
weit gefündere Lebensinjtinkte ftehen al3 hinter der modernen Scham- 
lofigfeit, nämlid) der Kampf des unbemwußten Lebens gegen die Zu— 
dringlichleit der Neflerion, fowie gegen die Überreizung der feruellen 
Sphäre durdy die Vorftellungswelt. Wenn fi einſt die feruelle De- 
generation und Überreizung unfere3 Zeitalters noch weiter ausgewachſen 
haben mwird, wird man allmählich begreifen, welche ungeheure Gefahr in 
ber Anfüllung der Seele mit den jeruellen Vorgängen und Tatſachen 
liegt, weldye ungeheure Gefahr ſowohl für Eros wie für Piyche, und 
man wird dann jene Abwehrinftinkte des unbewußten Lebens, die wir 
al Schamgefühl bezeichnen, wieder bejfer begreifen und würdigen lernen. 
Man möge diefe neuen Ausführungen nicht dahin mißverjtehen, ala 
ob idy mich num gegen die feruelle Aufflärung überhaupt ausjprechen 
wolle. Ich trete nur für denkbar größte Mäßigung und Zurüdhaltung 
ein, und bitte, die unſchätzbare fozialpädagogifche Bedeutung des Scham- 
gefühls nicht überjehen zu wollen und prinzipiell von jeder Ausführlichkeit 
abzujtehen. Und zwar jchon deshalb, weil durch allzu viel Verweilen 
auf der materiellen Seite des Geſchlechtslebens diefem Materiellen und 
Phyſiologiſchen allzu viel Ehre angetan und die allerwichtigite Auf» 
Härung verfäumt wird, die darin bejteht, daß man die höheren Gedanken 
und Gefühle weckt, durch die der Menſch das Phyfiiche des Geſchlechts— 
lebend zu adeln, zu beherrfhen und zu bewachen ſucht. Ach möchte 
im Anſchluß an diefe Erörterungen vor allem auch vor einer zu frühen 
Aufklärung warnen, die gerade bei modernen Kindern zu ferueller Früh— 
reife führen fann — id) würde den Gefahren der Aufklärung feitens 
der Gaſſe Lieber durch eine forgfältige Gejamterziehung, al3 duch allzu 
frühe Belehrungen entgegenwirken.“ 
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Beherzigenswert find die von Dr. Korman für einen Diskuſſions— 
abend der diesjährigen Kurfe des deutfhen Vereins für das Fortbildungs- 
ſchulweſen aufgeitellten Leitfäge: 

1. Neben Alkohol und Tuberfulofe find es die Geſchlechtskrankheiten, 
bie nicht nur da3 einzelne Jndividuum vergiften und "frühzeitig ver- 
nichten, fondern die die Urſache für die Entartung zahlreicher Familien 
und damit eine Gefahr für die körperliche und geijtige Weiterentwidlung 
des gejamten Volls find. 

2. Ulle nur irgendwie in Betracht fommenden Faktoren müffen mobil 
gemacht werden, um biefen furdhtbaren Feind zu befämpfen. 

3. Durch zielbewußte Beobachtung und eiferne Zucht in Yamilie 
und Schule muß ein frühzeitiged Erwachen und eine wibernatürliche 
Befriedigung des Gefchlechtätriebes verhütet werben. 

4. Nah vollendeter Pubertät ift erforberlichenfall3 jedem heran- 
wachfenden Individuum eine fachliche, von myſtiſchen Schleiern freie 
Aufklärung über die Gefahren des gefellfhaftlihen Verkehrs zu geben. 

5. Diefe Aufflärung wird am naturgemäßeften von den Eltern ge- 
geben, fie wird aber leider aus Schamgefühl, Unkenntnis und Leicht— 
finn in der übergroßen Mehrzahl der Fälle unterlafjen. 

Da die Lehrerfchaft leicht Mifdeutungen und Angebereien aus- 
geiegt ift, kann fie nur mit großer Vorſicht an diefe Aufgabe heran- 
treten. 

7. Namentlich der Arzt — mo er bereit3 vorhanden tft: der Schul- 
arzt — kann bei Schulentlafjungen oder bei fonjt geeigneten Ver— 
anlaffungen Aufklärung über die Gefahren des frühzeitigen und außer- 
ehelihen Geſchlechtsverkehrs geben. 

Am 18., 19. und 20. März wurde in Wien der Erfte öfter- 
reihifhe Kinderfhugfongreß abgehalten. Bon den Anfprachen 
war die Rede de3 Juſtizminiſters Dr. Franz Klein nit nur durch 
ihre glänzende Form, fondern auch durch ihren reichen Anhalt be» 
merfenswert. „Die Forderungen, die die Tagesordnung Ihres Kon— 
grejjes enthält, figurieren auch unter unferen legislativen Borarbeiten 
und haben zum überwiegenden Zeil ſchon in ausgearbeiteten Entwürfen 
fefte Form angenommen,” erflärte der AYuftizminifter und entwidelte 
folgendes Programm: ‚Die Zulaffung der Frauen zur Vormundſchaft, 
die General- und die Anftalt3vormundichaft, die Einführung von Bor- 
mundfchaftsräten, denen auch gewiſſe Auffichtsfunktionen bei Regelung 
de3 Koſt- und Haltefindermwefens zu übertragen wären, die Berbefjerung 
ber Fürſorge für uneheliche Kinder, die Änderung ber familienrechtlichen 
Beftimmungen des Bürgerlichen Gefeßbuches, die einen wirkffamen Kinder- 
Ihuß erfchweren, dann die Einrichtung einer Fürforgeerziehung mit öffent- 
lihen Mitteln und endlich die Reform des fogenannten Jugendftrafredht3. 
Leptere im Weg eines neuen Strafgefeßes, wenn aber dejfen Einbringung 
body nicht möglich fein follte, wird, damit nicht noch länger das Beſſere 
be3 Guten Feind fei, verfucht werden müffen, den ftrafrechtlihen Not- 
ftand, unter dem wir feit Dezennien leiden, in diefem wie in anderen 
Punkten durch Novellen zu befeitigen. Wa3 den ftrafrechtlihen Zeil 
der Reform anlangt, fo werden außer ber Anderung ber Strafmünbdigfeits- 
grenze einige neue materielle Beftimmungen zum Schuß des Kindes 
und der Jugend in das Strafrecht aufzunehmen fein, vornehmlich aber 
werden im Strafvollzug und im Strafverfahren Neuerungen Plab greifen 
müffen, wie die bedingte Ausſetzung des Strafvollzuges, die bedingte 
Entlaffung, ber fafultative Erſatz der Beftrafung durch Anordnung einer 
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Türforgeerziehung, Jugendgerichte, Sicherung der Verteidigung jugend- 
liher Ungellagter, Ausjhliegung des Kontumazialverfahrens gegen 
Sugendlihe, Zuziehung ſachkundiger Mitglieder von Vereinen für Kinder- 
Ihug und Jugendfürforge als Vertrauensperfonen zum Verfahren gegen 
Sugendlihe uſw. Mit der legten Redaktion aller diefer Entwürfe wurde 
einjtweilen gewartet, um die Rejultate der Kongreßverhandlungen zu 
verwerten.” 

Die Verhandlungen befaßten ſich in drei Sektionen mit: Kinder— 
Hug, Fürforgeerziehfung und Jugendſtrafrecht. 

Sn der Geltion: Kinderfhug wurden folgende fieben Tragen er- 
Örtert: 1. Welhe Maßnahmen wären zum Schuß der bei fremden Per— 
fonen in Pflege ftehenden Kinder (Zieh-, ‚Halte und Koftlinder) ein- 
zuleiten, und melde Rechte wären den Pflegeltern in Anſehung diejer 
Kinder zu gewähren? 2. Empfiehlt es fi, gewiffen Vereinen und 
Anftalten oder Körperſchaften, in deren Objorge ein Kind fich befindet, 
die Rechte und Pflichten der Vormundfchaft zu übertragen, eventuell 
unter welchen Borausjegungen und Bedingungen empfiehlt fich dies? 
3. Empfiehlt es fich, in den einzelnen Gemeinden Organe ber Selbſt— 
verwaltung zu jchaffen, die die Gerichte in der Ausübung ihrer pfleg- 
ſchaftsbehördlichen Funktionen zu unterftügen hätten? 4. Gmpfiehlt es 
fih, zum Schuß der Gefundheit, ſowie der körperlichen und moralijchen 
Integrität von Kindern befondere jtrafrechtlihe Normen aufzuftellen ? 
5. Welche bejonderen fanitären Verhältniſſe kommen in den fragen 
bes Kinderfchuges und der Yugendfürforge in Betracht, und welche Maß— 
nahmen find hier in erfter Linie in Anwendung zu bringen? 6. Ur- 
fahen der Kindermißhandlungen und Abhilfe dagegen? 7. Erfahrungen 
ber Gerichtsärzte in Fällen von Kindermißhandlungen. Über die Ur- 
fahen der Kindermißhandlungen und Abhilfe dagegen erftattete Lydia 
von Wolfring. bie Präfidentin des Peftalozzivereind in Wien, Bericht 
und empfahl behufs Abhilfe: die Fürſorge, den Rechtsfhug und Die 
Nechtäpflege. Die Berichterftatterin hatte einen jchwierigen Stand, in- 
bem die fatholifchen Kultusvertreter durch einige Süße der dem Kongreß 
vorgelegten Schrift der genannten Dame fich verlegt fühlten. In der 
zweiten Geftion wurde über die Fürforgeerziehung in Oſterreich ver— 
handelt. Als Vorausſetzung für den gefeglihen Eintritt der Fürforge 
wurde 1. das fchuldhafte Verhalten der Eltern, 2. die Entartung des 
Kindes im fchulpflichtigen Alter und 3. bie ftrafbare Handlung einer 
jugendlichen Perſon, in der der AZuftand der Verwahrlofung zum Aus— 
drud fommt, aufgeftellt. Ehe die Familiengemeinfchaft aufgehoben und Die 
Trennung der Kinder von den Eltern vollzogen wird, follen möglidjit, 
d. h. fomweit e3 die Lage des Kindes zuläßt, die anderen Maßnahmen, 
die in der Verwarnung und in der Überwahung der Erziehung in der 
eigenen Familie bejtehen, vorausgehen. 

An ber dritten Sektion bezogen ſich die Verhandlungen über das 
Jugendſtrafrecht Hauptfächli auf die friminellen Jugendlichen und die 
Feitfegung der Witersftufen bezüglich diefer Kriminalität. Es wurde 
u. a. die Frage erörtert, wie weit man die Grenzen der Strafmünbdigfeit 
ziehen müffe, und in welcher Weiſe dann, wenn dieſe Grenzen bon 
dem Delinquenten überfchritten wurden, gegen ihn vorzugehen fei, ob 
fofort nad) dem Überfchreiten diefer Grenze die volle Berantmwortlichkeit 
für die Handlungen des Betreffenden einzutreten habe, oder ob eine 
gewiffe Zwiſchenſtufe gefchaffen werben foll, die eine andere Behandlung 
erheifcht und zuläßt. Dan war allgemein der Unficht, daß unfere Straf- 
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gejeggebung in der Behandlung der Jugendlichen rüdjtändig fei. Alle 
Stimmen waren dafür, daß man Schulkinder nicht vor den Straf» 
richter ziehen jolle, daß fie der Erziehung durch die Schule, durch 
den religiöjfen Unterricht ufw. übermwiejen werden follen. 

Mitunter fam es in den Debatten zu politifhen Reibungen. Schon 
in der Eröffnungsfigung bejprady der Borfigende Dr. Baernreither das 
lüdenhafte Kongreßbild, indem er alle Bejchwerden vorweg durch die 
offene Erklärung abjchnitt, das fehlende pädagogische Gebiet folle einem 
eigenen jpäteren Kongreß vorenthalten bleiben. Sicher ift, daß die Re- 
jultate der SKtongreßverhandlungen der Regierung viel braudbares Ma- 
terial geliefert haben. *) 

Die Oberlandsgerichtspräfidien haben im Einvernehmen mit den 
Landesſchulbehörden eine Reihe von Anordnungen über das Zufammen- 
wirfen der Schulbehörden mit den Pflegihaftsgeridten 
getroffen. Es werden zunächſt Vorjchriften bezüglic, der genauen Epidenz- 
führung fjchulpflichtiger Kinder mit der Beftellung von Vormündern 
erlajfen. Bei der Anlegung und Ergänzung der Berzeichniffe tauglicher 
Bormünder haben die Lehrer den Pflegichaftsgerichten entgegenzutommen. 
Auch wird von den Lehrern erwartet, daß fie ihre ganz fpezielle Eignung 
für dieſes Amt in ben Pienft der Sache ftellen werden. Was die 
Schutztätigkeit im Intereſſe der intellektuellen, fittlihen und körperlichen 
Wohlfahrt des normalen Kindes betrifft, werden die Schulbehörden direkt 
bei ben Pflegichaftsgerichten intervenieren und in allen Fällen recht- 
zeitig Abhilfe veranlafjen, fei e3, daß eine Vernachläſſigung, ein Miß— 
braud) ber elterlichen oder fonjtigen Auffichtsgewalt oder die Unfähig- 
feit zur Ausführung diefer Pflichten vorliegt. Insbeſondere wird bie 
Lehrerfchaft dem Bettel der Kinder entgegentreten und ein bejonderes 
Augenmerk auf die Sittlihleit der Schulmädchen rihten und die in 
anderer Weife nicht behebbaren Bedenken in möglichſt disfreter Weife 
dem Pflegſchaftsgericht mitteilen, das diefe Angelegenheiten ebenfalls 
vertraulich zu behandeln haben wird. E3 wird aud) feitens der Schulen 
dahin gewirkt werden, daß fein Kind ohne einwandfreie Begleitung 
Erwadjener nat) 9 Uhr abends auf der Straße fei. Was die Für- 
forge für verwahrlofte Kinder betrifft, find Anordnungen über die ſo— 
fortige Verftändigung der VBormundfchaftsgerichte von einer Ausſchließung 
oder Verhaftung, bzw. Verurteilung, getroffen. Ebenjo jind die Ge— 
richte dur” die Schulen über das weitere Fortlommen der Schul— 
entlaffenen im laufenden zu erhalten. Den Pflegſchaftsgerichten wird 
empfohlen. durch Vertreter an den Elternabenden teilzunehmen. 

Der Beftalozziverein zur Förderung des Kinderfhußes 
und der Jugendfürforge in Wien erftattete im Dftober 1907 
Bericht über feine Tätigkeit im abgelaufenen Vereinsjahre. Ihm ift 
folgendes zu entnehmen: E3 war ein Jahr voll ſchwerer Eriftenzlämpfe, 
ein Sahr, in dem es an allem fehlte, mit Ausnahme desjenigen, mas 
oft am fehmwerften zu erringen ift, der allgemeinen Anerfennung der 
Beftrebungen und Leiftungen des Vereins. Er war nahe daran, mangels 
der erforderlihen Mittel die Kinderſchutzſtationen aufzulöfen und die 
große Schar der Kinder ihrem Schickſal zu überlafjen, d. 5. ihren 


) Ziemlich ausführlich berichtet über diefe Verhandlungen Lydia bon Wolfring 
in ihrer Broſchüre: „Der erſte öſterreichiſche Kinderſchutzlongreß in Wien 1907“, 
Separatabdrud aus dem Jahrbuch der ſchweizeriſchen Gefellichaft für Gejundheits- 
pflege 1907. 
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Peinigern zu übergeben. Ein Zufall half diesmal noch. In dem kri— 
tiihjten Moment wurde dem Verein eine Spende von 10000 Kronen 
zugemiefen. 3 
Die Rechtsſchutzkanzlei entwidelte troß der ſchlechten finanziellen 
Lage des Vereins und de3 damit verbundenen Mangel an Hilfs- 
fräften eine rege Tätigkeit. Über 3000 Einläufe und ebenfo viele Er- 
ledigungen murden gezählt. Verwendung bei VBormundfchaftsgerichten, 
Beihaffung von VBormündern, Verwendung wegen Erlangung von Ali— 
mentationen, Bejhaffung von Heimatzuftändigkeit, von Dokumenten ufm., 
waren an der Tagesordnung. Entgegennahme von Anzeigen über Kinder» 
mißhandlungen, Kinderfelbjtmorbe, Kinderverhungern und Rinderverwahr- 
lofung, forgfältige Pflege der Recherchen in allen diefen Fällen, An- 
zeigen an die Behörde über fträfliches Vorgehen an Kindern, Vertretung 
der Schugbebürftigen bei ben Gerichten, das waren die Aufgaben und 
Arbeiten, die die Rechtsſchutzkanzlei zu bewältigen Hatte. Gie hatte 
auch dafür zu forgen, daß die unter Aufficht des Vereins befindlichen 
Kinder befuht und Erfundigungen über ihr Befinden eingeholt wurden. 
Dieje Auffiht erftredte fi auf Kinder verfchiedenen Alters, bie bei 
ihren Berwandten leben und infolge Beichluffes des Vormundſchafts— 
gericht3 einer Kontrolle über ihre Haltung unterliegen, meiſtens un— 
- ehelich geborene Kinder, deren Angehörige überwiegend durch die rohe 
Behandlung der Kinder dem Gericht befannt find. Außerdem erftredte 
fih die Auffiht auf Erfuchen der Landestorreftionsanftalten auf die 
in Wien in ber Lehre befindlichen ehemaligen Pfleglinge berfelben. 
Die Recherchen, ſowie die Überwahung wurden zumeift von freiwilligen 
Hilfskräften des Vereins beforgt. Die Berforgung von jchußbebürftigen 
Kindern erfolgte zum größten Teil in eigenen Sinderheimen, beren 
der Verein derzeit ſechs bejitt, und zwar nach dem Slindergruppen-FFamilien- 
foftem, das ſich ftets * das beſte bewährt. Jene Kinder, die ſich 
aus irgendeinem Grund für dieſe Art der Erziehung nicht eigneten, 
wurden bei verläßlichen Pflegeeltern in Einzelpflege untergebracht. Im 
abgelaufenen Vereinsjahre fanden 148 Kinder, Knaben und Mädchen 
bon zwei bis vierzehn Jahren volle Obhut, d. h. Unterkunft, Ver— 
pflegung und Bekleidung. Der Verein hat 27644 Verpflegstage auf— 
zuweiſen. 65 Kinder wurden neu aufgenommen, neun Kinder find nad) 
Abfolvierung der Schule mit beendigtem vierzehnten Lebensjahr aus 
ber gar de3 Vereins ausgetreten; die Knaben murden in 
die Lehre untergebradt, die Mädchen kamen zu Weißnäherinnen, zu 
einer Blumenmacerin und in den Dienſt. Die Kinder, die die Kinder- 
heime verließen, ftehen bis zu ihrer vollen Ermwerbstätigfeit unter ber 
Auffiht des Vereins, db. h. diefer trägt Sorge dafür, daß fie in ber 
Lehre fortlommen, daß fie entjpredhende Kleidung befommen, und daß 
fie audy entſprechend behandelt und fachlich gut ausgebildet werden. 
Bon den 148 Rindern, bie der Verein erhalten hatte, waren auf Ber- 
anlaffung der Gerichte 76 und auf Veranlaffung von Schulbehörden, 
Vereinen und Privaten 72 übernommen worden. Außerdem wurde 
48 Kindern durch proviforifche zeitweilige Zumeifung von Pflege und 
Unterftüßung mit Geld, Kleidern u. dgl. in Krankheitsfällen, bei Ermwerb3- 
unfähigfeit der Eltern geholfen. 
Die Propaganda des Kinderſchutzes und im befonderen die Tätigkeit 
des Vereins fällt ihm recht ſchwer. Die Iofalen Berhältniffe bringen 
e3 mit fich, daß der Verein überall, auch bei der felbitlojeiten Tätigkeit 
bed Kinderſchutzes, unter dem parteipolitifhen Drud leidet. Durch die 
Päbag. Jahresbericht. LX. 2. Abtlg. 7 
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Piliht, dad Recht der Kinder zu fchüßen, it der Verein gezwungen, 
rüdjichtslos überall dort, wo diefe Rechte gefchmälert werden, ein— 
zugreifen, ohne auf dieje oder jene Eonfefjionellen Momente zu achten, 
Auf dieſe Weife war der Verein genötigt, die herrfchenden Mißſlände 
in einer jüdiſchen Anſtalt ans Licht zu ziehen, andererfeit3 aber auch 
wieder auf Unzufömmlichkeiten in den unter Zeitung von Kloſterſchweſtern 
ftehenden Internaten, die ſich mit der Stinderfürforge befaffen, hin— 
zuweilen. Auf Grund der gemadhten Wahrnehmungen muß man eine 
jtrenge ftaatlihe Kontrolle und Oberauffiht für alle Internate, in 
denen ſich Minderjährige befinden, ohne Unterjchied der Konfefjion und 
ber politiſchen Richtung, fordern. Es fei hier nur auf die jlandalöjen 
Borfälle hingemwiefen, die ſich in der legten Zeit in Mailand und Turin, 
in den unter der Leitung von Klofterfchweitern ftehenden tatholifchen 
Erziehungsanftalten, ferner im evangelifhen Mädchenheim in Greifs- 
wald, jowie unter der Leitung der inneren Mijjion in dem Mädchen- 
heim „Hebron“ in Nordjütland, zugetragen haben. Durch die Forderung 
der Kontrolle, die der Verein einzig und allein zum Wohl der jchug- 
bedürftigen Kinder herbeimünjdht, wurde von gemwijjer Seite da3 Miß— 
trauen gegen den Verein gemedt. 

So lam es, daß die Mitglieder des Peftalozzivereins in Wien 
bald als Antifemiten, bald als Philofemiten und Freimaurer gebrand- 
markt wurden. Daß e3 ihm aber einzig und allein ungeachtet der 
Konfejjion und Nationalität um das Wohl der Kinder zu tun ift, leuchtet 
bei der Engherzigfeit oder Parteipolitif auch auf dem Gebiet des Kinder— 
ſchutzes, den meijten leider nicht ein. Man unterfcheidet nicht die engen 
haritativen Aufgaben von Vereinigungen, die oft ehrgeizige Beitrebungen 
einzelner Perſonen fördern, von einer fozialen Bewegung, die meit- 
geitedte Ziele verfolgt und weit über die Grenzen nicht nur eines „Ver— 
eins‘, fondern aud eines Landes Nahhall findet. 

Die wiſſenſchaftliche Erforfhung der Urſachen der Berwahrlofung 
und Sriminalität der Kinder und Jugendlichen zu verwerten, fand der 
Verein anläßlich des Erjten öfterreihifchen Kinderſchutzlongreſſes Ge— 
legenheit. Die hierauf bezugnehmende Schrift, da3 Gutachten über die 
Urſachen der Verwahrlofung der Jugend von Lydia von Wolfring, der 
äußerst verdienftlih wirkenden Präfidentin des Peſtalozzivereins, ift in 
den Gefamtichriften des Erjten öfterreihifhen Kinderſchutzlongreſſes, 
Bd. 1, im Buchhandel bei Manz erſchienen. Eine zweite Schrift an— 
läßlich dieſes Kongreffes: Die Kindermißhandlungen, ihre Urfachen und 
die Mittel zu ihrer Wbhilfe, Wien 1907, von derfelben Berfafferin, 
die in ausführlicher Weife das obengenannte Thema behandelt, iſt als 
Separatabdrud der Kongreßichriften gleichfalls im Buchhandel bei Manz 
erhältlich. Die Zentralbibliothet für Kinderſchutz, die im Peſtalozziverein 
angelegt wurde, weiſt gegenwärtig nur einen bejcheidenen Umfang auf. 
Gie wird nad) und nad) durch die einfchlägigen Werke der Fachliteratur 
ergänzt. Die Zentralausfunftsftelle, angegliedert an die Rechtsſchutz-— 
fanzlei, gibt über alle den Kinderfhuß betreffenden Fragen fowie über 
die Art und Weife der Organifation des Kinderfhuges Aufflärung 
und wird oft aud vom Ausland in Anspruch genommen. Schriftliche 
Anfragen langen ein, Fremdenbeſuche informieren fich über das Be— 
ftehende und das noch zu Schaffende. 

Auch die Kinderfhug- und Rettungsgefellfhaftin®ien 
entfaltete — wie dem Tätigfeitöberiht für die Monate April bi3 Sep- 
tember 1907 zu entnehmen ift — eine fegensreihe Tätigfeit. Die 
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in dieſem Bericht mitgeteilten Einzeljchidfale geretteter Kinder bilden 
einen interejjanten Beitrag zur Frage des Kinderfchuges und gewähren 
einen Einblid in die fozialen VBerhältniffe, durch die die Tätigkeit der 
Sejellfhaft in Anfpruh genommen wird. Nocd reger als Die erfte 
Arbeitsperiode dieſes Jahres verlief die zweite. 141 Anzeigen von 
gerichtliher und privater Geite entſprachen 123 Recherchen und die 
Aufnahme von 28 Kindern. Troß des Ausfcheidens von elf Knaben 
und zehn Mädchen ftieg die Zahl der Schüßlinge auf 113. Hierbei 
gewährte die Tätigkeit dem Verein Einblid in mancherlei eigentümliche 
Berhältnijfe, deren Beurteilung auf den erjten Blick nicht leicht war. 
Die Beziehung zwifhen Eltern und Kind zeigt eine erftaunliche Mannig- 
faltigfeit: Liebe und Härte wechſeln zumeilen fo fprunghaft, daß es 
fi) zweimal ereignete, Kinder, die infolge der Klagen der Nachbarſchaft 
ihren Eltern abgenommen wurden, ihnen wieder zurüdjtellen zu können, 
Denn ſchon die Trennung brachte die Quäler zur Befinnung. Selbit- 
verftändlich behielt der Verein ſolche Eltern noch geraume Zeit im Auge. 

Vom Schidjal ſchwer betroffen war ein Pflegling, ber mit anfehen 
mußte, wie fein verzweifelter Vater Mutter und Schwefter neben ihm 
ermordete. Die Wunde, die auch der arme Knabe damal3 davontrug, 
ift faum verheilt. Aus feinem Gemüt verfchwindet aber wohl die fchauer- 
lihe Erinnerung an die Mordtat nie mehr. Was foll er dem Pater, 
der aus der Zelle des Landgerichts Nachricht von ihm begehrte, fchreiben ? 

Ein anderer Pflegling Hatte als Mitglied einer der berüchtigten 
Platten eine Haftjtrafe abzubüßen. Sein humaner Richter wandte fich 
an den Verein mit dem Erfuchen, den Jungen bis zum Schluß des 
Schuljahres und zum Antritt einer Lehre aufzunehmen, damit er zu— 
nädhft feinen Kameraden und der Berfuhung entzogen fei. Der Verein 
e ihn bis zum Ende des Schuljahrs in Einzelpflege bei verläßlichen 

euten. Er fam dann zu einem Fleiſchhauer in die Lehre. Leider war er 
bei der Übernahme bereit3 zu fehr verroht, al3 daß der Verein aus der 
er Wirkung feines Einfluffes befondere Hoffnung für ihn fchöpfen 
durfte. 

Dem Tätigfeitsbericht der Zentralftelle für deutfhe Waiſen— 
pflege und Jugendfürforge in Böhmen (Prag), über deren 
Gründung im vorjährigen Pädagogifhen Yahresberiht ©. 122 näheres 
mitgeteilt wurde, iſt folgendes zu entnehmen: die Organifation ber 
eg macht recht erfreuliche Fortfchritte, indem bereit3 eine große 

ahl von Gemeindemwaifenräten gegründet wurde. Won ben beutjchen 
Waijenanftalten Böhmens, von den Kinderfchugvereinen hat ein großer 
Teil über ihre Stellungnahme zur Pentrafftelle berichtet, ferner hat 
fih eine beträdhtlihe Zahl von Freunden diefer Bewegung ala korre- 
fpondierende Mitglieder in den Dienft der Zentralftelle gejtellt. Diefe 
hat gegenwärtig 48 Kinder in vollftändige Pflege übernommen, befaßte 
fih im Monat Oktober mit 32 Kinderfhugfällen, wie fie überhaupt 
bei jeder Nachricht über Notlage von Kindern, die entweder aus Zeitungen 
geihöpft oder ihr durch forrefpondierende Mitglieder befannt gegeben 
werden, fofort hilfreich einfchreitet. Über Anregung eines durch feine 
Arbeiterwohlfahrt3einrichtungen befannten Fabrifanten wurden die Vor- 
arbeiten für die Heranbildung jugenbliher Hilfsarbeiter in einer Heim- 
ftätte in die Hand genommen. Im Februar 1907 Hielt die Zentralitelle 
eine allgemein zugänglihe Jugendfürſorgekonferenz ab, die von ſchönen 
Erfolgen begleitet war. 
Der ungarifhe AJuftizminifter hat dem Parlament einen Gejeß- 
7* 
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artikel unterbreitet, der die Beftrafungpon Kindern und Jugend— 
lien regeln fol. In erjter Linie wird vorgefchlagen, die Jugend— 
lihen tunlihjt vor dem Strafprozeß zu bewahren und die gefeßliche 
Pfliht der Anklagebehörde, gegen Sugendfiche auch wegen Geringfügig- 
feiten einzufchreiten, einzufchranfen. Denn e3 hat feinen Zweck, einen 
Sugendlichen wegen einer Bagatelle in den Gerichtsſaal zu führen, vor 
feinen Augen das gefürdhtete Geriht und das Strafverfahren der ab— 
ſchreckenden Wirkſamkeit zu entfleiden und auf eine Freiheitsſtrafe zu 
erfennen. Das neue Gejeß verfügt, daß gegen ein Sind, das Die 
Übeltat vor feinem zwölften Lebensjahr verübt, weder eine Strafanzeige 
erjtattet, noch ein Strafverfahren eingeleitet werden kann. Die Be- 
hörde ijt jedoch verpflichtet, den betreffenden Jugendlichen der zur 
Ausübung der häuslichen Strafe berechtigten Schulbehörde zu über- 
mitteln. Die Schule kann das Kind rügen und mit Entziehung feiner 
Terienzeit bejtrafen. Iſt aber das Kind im reife feiner Angehörigen 
rail gefährdet oder dem Verfall bereit3 preisgegeben, fo wird es 
bi3 zur weiteren Verfügung in dem nächſten ftaatlichen Kinderafyl unter- 
gebradt. Iſt der jugendliche Delinquent älter ald zwölf Jahre und 
geiftig und moralifch normal, fann folgendes verfügt werden: 1. Rügen; 
2. Strafauffhub auf ein Probejahr; 3. Korreftionserziehung; 4. Kerter- 
ftrafe. Eine Geldftrafe kann bei Jugendlichen weder ald Haupt», noch 
als Nebenftrafe angewendet werden. Findet e3 die Behörde für not- 
wendig und zwedmäßig, fo fann der Jugendliche bis zu feinem 24. Lebens— 
jahr auf unbeftimmte Zeit einer Korreftiongerziehung teilhaftig werben. 
Sollte für den Jugendlichen eine Kerkerjtrafe unumgänglidy notwendig 
fein, fo muß dieſe in einem eigen3 für die Jugend errichteten Gefängnis 
verbüßt werben. 

Die neuejte Erjcheinung auf dem Gebiet des Erziehungswejens in 
Wien find die militärifch geleiteten Knabenhorte, über deren 
Wert ſich nahezu alle päbagogifhen Fadzeitfchriften im ablehnenden 
Sinne äußern und fordern, e3 fei die militärifche Leitung durch eine 
pädagogilhe zu erfegen. Das Goldatenfpiel ift in den r See Bari 
feitftehende Ordnung. Der „Kommandant“ wird hier nit von ben 
Knaben gewählt, dieje finden ihn im Hort ala „gegebene Größe” vor; ihm 
haben fie zu gehorhen. Das Spiel wird zum Zwang, die Ausführung 
äußerer Gebote. Die Knaben werden auf ſolche Weife „gedrillt” und nicht 
„erzogen“. 

Der fehfte Kongreß für erziehlihen Handfertigkeits— 
unterriht in Ofterreich erfuchte da3 Minifterium für Kultus und 
Unterricht, der Augendhortfrage, die einen wichtigen Teil der Kinder— 
fürforge bildet, die Aufmerkffamfeit zuzuwenden, die Erridtung und Er- 
haltung folcher Anftalten, Knaben» und? Mädchenhorte, Kinderheime für 
Knaben und Mädchen, Kinderſchutzſtationen, Knabenbefchäftigungsanftalten, 
Tages-Erholungsftätten, zu fördern. Bei Bewilligung zur Errichtung 
folder Anftalten möge der Nachweis der pädagogifhen Bildung 
des Leiter3 und der die Auffiht führenden PBerfonen, 
ferner die Borlage des Befhäftigungsplana und die un- 
entgeltlihe Aufnahme und Beauffichtigung der Zöglinge gefordert werben. 
E3 könnte höchſtens geftattet werden, einen feinen Beitrag zur Ver— 
föftigung einzuheben. Die Lehrerfhaft hält es für ihre pädagogiſche 
Pflicht, gegen den militärischen Drill in militärischen Erziehungshorten 
Stellung zu nehmen, und weit da3 Anfinnen, daß fie dieſes aus Selbit- 
überhebung tue, entjchieden zurüd. 
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Kommerzialrat Ed. %. Weinmann in Auffig a. d. Elbe hat 
einen Betrag von 100000 Kronen zur Erridtung von Anabenhorten 
in dem genannten Ort geftiftet. Die Verwaltung der Kinderhorte, von 
denen am 4. Dftober 1906 der ziveite eröffnet wurde, liegt dem Freien 
pädagogiſchen Verein in Auſſig ob. 

Dem fünften Jahresbericht des Deutfhen Vereins zur Pflege 
von Jugenbdfpielen in Prag ift zu entnehmen: Die &hiele ftanden 
unter fachverftändiger Leitung, die Spieler wurden nah Jahresſtufen 
in Gruppen zu hödjtens 30 Kindern vereinigt; da ein befonderes3 Augen- 
merf auf die Einübung eines jeden Spiel3 gerichtet war, herrfchte auf 
den Spielplüßen das regjte Intereſſe. Schüler und Schülerinnen fpielten 
mit Luſt und Liebe; befonder3 erfreulich war die zahlreiche Beteiligung 
der Mädchen an den Spielen. Auf jede Schule entfielen wöchentlich 
zwei Spieltage. Zur Anſchaffung praftifher Spielgeräte bemwilligte der 
Ausihub namhafte Geldfummen. An 316 Spieltagen fanden fi auf 
den Spielplägen 67500 GSpielteilnehmer ein (um 2325 mehr al3 im 
Vorjahre). 

Die von der Gemeinde Wien dem erfolgreich wirkenden Zentral» 
verein zur Pflege des Yugendfpiels in Wien biöher be- 
—— Jahresſubvention von 3000 Kronen wurde auf 5000 Kronen 
erhöht. 

Das Eiſenbahnminiſterium hat die tarifmäßige Begünſtigung der 
50 prozentigen Fahrpreisermäßigung bei Benußung von Perfonenzügen 
für Schulausflüge auf Streden der öſterreichiſchen Staatsbahnen und 
auf der Wiener Stadtbahn dahin ermeitert, daß zwei finder unter 
zehn Jahren mit einer halben Karte und bei Schulausflügen von öffent» 
lichen Volls- und Bürgerfchulen ein armer Schüler auf je zehn an dem 
Schulausflug teilnehmende Schüler oder Schülerinnen auf der Hin— 
und Nüdfahrt unentgeltlich befördert werden. Das begleitende Lehr— 
perfonal genießt ebenfall3 die 5Oprozentige Fahrpreisermäßigung. 

In einzelnen öfterreichifchen Kronländern unternahmen die Lehr- 
fräfte während der abgelaufenen Hauptferien mit Schülern, die mit 
Buftimmung ihrer Eltern fich bereit erflärten, an mehrtägigen Schüler- 
mwanbderungen teilzunehmen, eine größere Anzahl folder Schulaus- 
flüge, und erzielten in unterrichtliher und erziehlicher Hinficht recht 
günftige Erfolge. So z. B. unternahm ein Lehrer in Mürzzufchlag (Steier- 
mark) mit 27 Schülern der fechjten Klaffe eine viertägige Tour über da3 
Stuhled auf den Wechfel, von dort zur Riegersburg und nach Gleichenberg, 
Spielfeld und Graz, dann über den Schödel zurüd nad) Mürzzufchlag. 

Im Auftrag des Allgemeinen deutfchöfterreihifchen Turnlehrer— 
verein erfcheint feit Oktober 1907 unter dem Titel „Öfterreihifche 
Turnfhule” eine Monatsfchrift, die fih die Aufgabe ftellt, da3 in 
Oſterreich noch rüdftändige Schulturnen möglichft zu fördern. Das Blatt 
enthält in jeder Nummer Übungsgruppen für Schulen jeder Kategorie und 
für Vereine, Auffäge allgemeiner Natur, Berichte über alle wichtigen 
turnerifchen Greignit e. Es gewährt der Spielbewegung den ihrer großen 
Bedeutung entfprechenden Raum und wendet der QTurnhallenbaufrage 
fowie der Gerätefunde fein Augenmerk zu und zieht in den reis der 
Beiprehungen Standesfragen und eine zwedmäßige Ausbildung und 
Fortbildung der öfterreihifchen Qurnlehrer. 

Seitens des Öfterreichifchen Unterricht3minifteriums wurde eine Aktion 
eingeleitet, die unter Bedachtnahme auf die große Entwidlung, die das 
Hilfsfhulmefen in anderen Kulturſtaaten genommen hat, auch auf 
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die Schaffung analoger Unterricht3vorfehrungen in Oſterreich abzielt. 
In einem an ſämtliche Landesfchulbehörden ergangenen Erlaß des Unter- 
rihtsminifter® Dr. Marchet wird die Notwendigkeit der Aktivierung be- 
fonderer Schulen und Anftalten für geiftig zurüdgebliebene Kinder vom 
pädagogifhen Standpunkt des näheren begründet und der Hoffnung 
Ausdrud gegeben, daß die jchulerhaltenden Faktoren, infofern nicht eine 
landesgefegliche Regelung dieſes fpeziellen Gebiet3 der Erziehung und 
des Unterricht? Pla greift, doch wenigjtens freiwillig die ohnehin nicht 
bedeutenden Laften auf jich nehmen werden. Insbeſondere wird die 
Erridtung von Hilfsllaffen und Hilfsfhulen empfohlen und 
e3 werden detaillierte Bejtimmungen über die Aufnahme in die Hilfs» 
Hafjen, über die Ausbildungsdauer, die Zahl der in eine Hilfsklaſſe 
aufzunehmenden Kinder (Marimum von 20) ſowie über die Unterricht3- 
gegenftände getroffen. 

In der am 16. November 1907 abgehaltenen Generalverfammlung 
des Vereins „Volksheim“ in Wien gab der Präfident, Univerfitätz- 
profeffor Dr. Bede feiner Freude darüber Ausdrud, dat das Volks— 
heim von feiner bangjten Sorge — ber Bauſchuld an die Allgemeine 
öjterreichifche Baugejellihaft — befreit worden fei. Das Bollsheim hat 
e3 jet mit einem taufendklöpfigen Publikum zu tun, doc feine Ber- 
größerung wäre nicht wünfchenswert, da hierdurch der Wert des un- 
mittelbaren Sontaftes zwifchen Lehrenden und Lernenden und die perjön- 
lihe Einwirkung verloren gingen. Die Beziehungen zwifchen Volksheim 
und Univerfität find für beide Teile erfreulih und gewinnreich. Heute 
faffen die Univerfitätsprofefforen den Begriff „Univerſität“ ganz anders 
auf als früher: als die univerfale Anteilnahme an all dem, was das 
geiftige Leben des Volkes betrifft. In diefem Sinn gebührt den Uni- 
verfitätälehrern der aufrichtigfte Dank dafür, daß fie ſich fo zahlreich 
und fo intenfiv an dem Leben des Volksheims beteiligen. 

Die Summe von 75000 Kronen, die noch zu den früher erlangten 
Spenden von 210000 Kronen und dem Hhpothelarbarlehen von 220 000 
Kronen benötigt wurden, wurden durch Sammlungen zuftande gebracht, 
fo daß die Fortdauer des Volksheims, das für Grund, Bau und Ein- 
rihtung etwas mehr als eine halbe Million Kronen Koften verurfachte, 
nunmehr gefichert ift, wenn wie bisher zahlreiche Fahresbeiträge helfen, 
die Jahresausgaben von 34000 Kronen zu deden. 

Der Aufſchwung des Volksheims ift ein großartiger. Im legten 
Sahre wurden 120 Kurfe mit 4000 Hörern abgehalten, außerdem 50 
Einzelvorträge und Hunderte von Diskuffionsabenden, von praftijchen 
Übungen in fremden Sprachen und in philofophifchen, Titerarifchen, in 
ftaat3- und naturwiffenfchaftlihen Fächern. Das Volksheim hat neun 
Fachgruppen für Philofophie, Literatur, Engliſch, Kunſtgeſchichte, Mufik, 
National-Ölonomie und Gefchichte, Naturwiffenichaften, Photographie, 
Touriftil; auch Qurnen, Singen und Zeichnen werden gepflegt. Der 
Unterricht beginnt mit Lefen, Schreiben und Rechnen und dem ſehr 
ſtark befuchten ,„‚Deutfh für Tſchechen“ und fteigt auf bis zu mathe- 
matifchen, phyſikaliſchen, Titerarifchen, philofophifchen Übungen, die dem 
Niveau des erjten Jahres an der Univerfität oder an der Technik ent» 
fprechen. Zu den Befuchern des hemifchen Laboratoriums gehört u. a. 
ein SFenfterpußer. Pie Mitgliederzahl des Volksheims beträgt 2114, 
wovon 1790 hörende, 66 Iehrende und 258 unterftüßende find; die 
hörenden Mitglieder zahlen jährlih 6 Kronen, wenn fie Arbeiter find, 
nur 3 Kronen, die unterftüßenden 15 Kronen. 
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Die reichsdeutſche Zentralitelle für Arbeitermohlfahrt, ein minifte- 
rielle8 Amt, erflärte: „Das Volksheim in Wien ijt gegenwärtig bie 
erjte derartige Anftitution in ganz Europa.“ 

Ofterreich-Ungarn befißt gegenwärtig zehn Schulmufeen: zwei 
in Wien, je eine3 in Agram, Bozen, Bubapeft, Graz, Innsbruck, Laibach, 
Lemberg und Prag. Das Deutfche Neid) hat derzeit 35 folder An— 
ftalten. Rektor 9. Köhler bemerkt: „Es ift erfreulich zu beobachten, wie 
auch in Ofterreich der Schulmufeumsgedante mehr und mehr an Boden 
gewinnt, und intereffant zu fehen, wie dort im Wettjtreit der Nationen 
immer neue Schulmufeen entjtehen. Eine deutſche Schulausftellung wird 
nun auch in Mähren, und zwar in Brünn, geplant, und die Tjchechen, 
bon der Ausdehnung und den Leiftungen ihrer ‚ftändigen Schulaus- 
ftellung‘ in Prag nicht befriedigt, erjtreben ein umfangreiches wirkliches 
Mufeum für Erziehung und Unterridt.‘ 

Die Angriffe des Bürgermeifters von Wien, Dr. Karl Queger, 
die er im November 1907 auf dem Katholikentag gegen die Uni- 
verfitäten in Dfterreich erhoben hatte, bot den Profefforenkollegien 
der öfterreihifhen Hochſchulen Anlaß zu Proteften. So 3. B. erflärten 
die Profefforen der Wiener Univerfität: „Wir find entſchloſſen, mit 
alfen uns zuftehenden Mitteln auf das entfchiedenfte jeden Verfuch zurück— 
zumeifen, die Univerfitäten in Abhängigkeit von irgend einer fonfeffionellen 
oder politifhen Partei zu bringen, und mir erwarten, daß auch der 
Staat im eigenen Intereſſe vor dem angekündigten Eroberungdzug einer 
Partei gegen die Univerfitäten nicht zurücweichen wird. Die Freiheit 
der Wiffenfchaft und ihrer Lehre ift und ſtaatsgrundgeſetzlich gemähr- 
leiftet.” Mit diefer Angelegenheit befchäftigte ſich auch das öſter— 
reichifche Abgeordnetenhaus in mehreren Sitzungen. Unterrichtsminiſter 
Dr. Marchet erflärte namens der Gefamtregierung, daß dieſe feit ent» 
fchloffen fei, nicht den minbdeften Vorſtoß gegen die Freiheit der For— 
hung und Wiffenfchaft zu dulden. 


III. Schulorganijation. 


Sn der am 19. Juni 1907 anläßlich der feierlichen Eröffnung 
de3 Neichsrat3 gehaltenen Thronrede gedachte Se. Majeftät der Raifer 
auch der Schule und des Lehrerftandes, und zwar in folgenden Worten: 
„Sleihmäßig mit der Pflege der materiellen Wirtfchaftsintereffen muß 
die der geiftigen Kultur und insbefondere der Jugenderziehung einher- 
gehen. Denn jeder geiftige Erwerb, deffen die Völker ſich rühmen dürfen, 
it ein Pfand mehr für ihre künftige Größe: Zumal für die auf den Ertrag 
ihrer Arbeit angemwiefenen Vollsſchichten ift die Erlangung nüßlicher 
Kenntniffe ſowie eine fittlich gefeftigte Lebensauffaffung da3 vornehmifte 
Mittel, dad zu einer befriedigenden Lebenäftellung und hierdurch) zu 
ftaat3erhaltender Gefinnung führt. Diefer wichtigen Zufammenhänge ein- 
gedent, wird Meine Regierung nad) wie vor die Pflege des öffentlichen 
Unterrichtöwefens unter gleihmäßiger Berüdfihtigung der Bedürfniſſe 
aller Volksſtämme fowie die Forderung der Wiffenichaften zu ihren 
oberften Aufgaben zählen. Die Volksſchule, deren Ziel im Sinne bes 
Reichsvolksſchulgeſetzes die fittlich-religiöfe Erziehung bleibt, bedarf vor 
allem einer ruhigen Entwidlung. Um die Ausbildung der Lehrerfchaft 
mit ben gefteigerten Anforderungen der Zeit in vollen Einklang zu bringen, 
bereitet Meine Regierung einen Gefegentwurf über die Lehrerbildung 
und die Befähigung zum Lehramte vor. Der Heranbildung unferer 
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Jugend zu praktifchen Berufszweigen foll die erhöhte Pflege des Tand- 
wirtfchaftlichen Fortbildungsunterrichtes an den Volksſchulen ſowie des 
gewerblichen und kommerziellen Yacjunterrichtes dienen. Der Ausge— 
ftaltung unfere3 Hochſchulweſens wird Meine Regierung ihr befonderes 
Augenmerk zuwenden; nicht minder wird die Ausftatung der Inſtitute 
und inäbefondere der kliniſchen Anftalten mit neuen Gebäuden und allen 
erforderlichen Lehrbehelfen mit möglichiter Beichleunigung fortgefegt 
werden.” 

Außerdem fei auch jene Stelle der Thronrede angeführt, die eine 
Sanierung der Landesfinanzen ankündigt: 

„Die Staatsfinanzen find — dank der friedlichen Weltlage und dem 
anhaltenden wirtfchaftlihen Aufſchwung — in durdhaus geordnetem und 
befriedigendem Zuſtande. Angefiht3 der empfindlichen Belaftung jedoch, 
die dem Staatsſchatz durch die großen Aktionen der legten Jahre und 
durd) die natürliche Steigerung der ftaatlihen Vermwaltungstätigfeit auf- 
erlegt wurde, muß der Erhaltung des Gleichgewichtes im Staat3haushalt 
erhöhte Aufmerkfamfeit zugemwendet werden. Sie merden deshalb im 
Verein mit Meiner Regierung nit nur alle Anforderungen an den 
Staatsſchatz ſtrenge prüfen, fondern auch erforderlihen alles die Er- 
fhliegung neuer Einnahmequellen zu erwägen haben. Der jchwierigen 
Trage der Ordnung der Landesfinanzen wendet Meine Regierung jeit 
langem ihre vollfte Aufmerkſamkeit zu und fie wird nad Abſchluß ber 
umfajjenden Vorarbeiten bejtimmte Vorſchläge erjtatten.” 

Im November 1907 ergriff im öfterreichifchen Reichsrat der Finanz— 
minijter zum Budget das ort und fagte u. a. folgendes: „Sch habe . 
feinerzeit felbftverftändlich in vollfter Übereinftiimmung mit dem lUnter- 
rihtsminifter der Überzeugung Ausdrud gegeben, daß wir uns auf dem 
Gebiet des Mittelfhulmwefena fhon im Stadium einer 
Hypertrophie befinden und daß die fortfchreitende Überprodbuftion 
an Abfolventen diefer Unterrichtsanftalten ungefunde Zuſtände er- 
zeugen müffe. Ich habe mir erlaubt, auf da3 befondere Berdienft hin- 
zumeifen, das fich gerade bie ſehr verehrten Herren, ich meine nicht jo 
fehr im ftaat3finanziellen Jntereffe als im Intereſſe der Allgemeinheit 
felbft, erwerben würden, falld Sie auf die Bevölkerung, mit der Gie ja 
im fteten Kontakt ftehen, in diefer Hinficht belehrend einwirken wollten. 
Leider ift jedoch — mie fchon der namhafte Mehraufwand zeigt, ber 
pro 1908 für das Mittelfchulwefen ohne die Gehaltäregulierung 3,6 Mil» 
lionen beträgt — ein Wandel nicht wahrzunehmen, vielmehr wird immer 
noch, wenn e3 fich in irgend einem Ort um die Trage der Befriedigung 
des Bildungsbedürfniffes der Bevölkerung handelt, in erfter Linie, ja 
vielfach ausſchließlich, die Errichtung neuer Mittelfchulen gefordert, auch 
dort, wo die örtlihen und fonftigen WVorbedingungen gar nicht gegeben 
find. Geftatten Sie, meine hochverehrten Herren, daß ich heute jene 
Mahnung eindringlihft mit dem Ausdrud der Hoffnung miederhole, 
daß es der Standhaftigkeit der Regierung und Ihrer werktätigen Unter- 
ftügung endlich gelingen werde, das Bildungswejen in zwedmäßigere, 
mehr fruchtbringende Bahnen zu lenken!’ 

Das Miniiterium für Kultus und Unterricht hat im Juli 1907 
für die Bürgerfhulen in Oſterreich neue Normallehrpläne 
aufgejtellt. Sie legen großen Nahdrud auf Erwerbung eines Wiſſens, 
das zum Können führt. Immer wird die Beachtung des praftijchen 
Lebens betont, das Gebotene ſoll nad) Tunlichkeit auf Beobachtung und 
Erfahrung fich jtügen. Deshalb werden Verſuche mit Rüdfiht auf die 
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durch den Standort der Schule bedingten Ermwerb3- und Lebensverhält- 
nijfe der Bevölkerung jowie auf die Heimat, Arbeiten im Schulgarten, 
Ausflüge zum Zwede der Belehrung empfohlen. Die Bürgerfchule foll 
für das praftifche Leben vorbereiten; ftet3 ſoll die Wirklichkeit, das Nahe» 
liegende und Bekannte al3 Ausgangspunkt betrachtet werden, um vor allem 
diefes richtig kennen zu lernen und hierdurch das Verftändnis für das 
Fernere und Unbelannte anzubahnen. In der Unterrihtsfprade ift 
vor allem die Vermehrung der wöchentlichen Unterrichtsftunden auf fünf in 
jeder Klafje fowie die Einſchränkung der formellen Grammatik und das 
Beichreiten neuer Bahnen auf dem Gebiet der Aufjagübungen freudig zu 
begrüßen. Den Spradübungen wird eine hervorragende Rolle zuge- 
wiejen, es foll nicht nur auf die Form, fondern auch auf den Inhalt 
Bedacht genommen werden. Übung, nicht trodene Lehre hat als Devife 
zu gelten, Die Aber, eigener Erlebniffe und Beobachtungen“ hat 
bon nun an einen Hauptteil der Auffagübungen zu bilden, im Gegenſatz 
zu dem bisherigen Modus, nad) dem immerfort gegebene Themen mit 
gegebenen (fremden) Gedanken ausgeführt wurden. Das Mindeſtmaß 
der ſchriftlichen Arbeiten ift monatlid je eine Haus- und Schularbeit. 
„Der Landesſchulbehörde bleibt es jedoch überlaffen, an Stelle eines 
Zeile3 der Hausarbeiten die Einführung öfter wiederlehrender häuslicher 
Übungen zu genehmigen, die der Slaffentorrektur zu unterziehen fein 
werden.” Eine ganz bedeutende Änderung erfährt der bisherige Lehr— 
plan in Geographie und Geſchichte durch die Befeitigung der 
fonzentrifchen reife und dur die Anfügung von voll3wirtfchaftlichen 
Belehrungen, wodurch die Bürgerfchule einem wefentlihen Zweig ber 
Bürgerkunde zugänglich gemacht wurde. „In allen Klaſſen ift der Vor— 
führung von Kulturbildern das gebührende Augenmerk zu jchenken.” 
In Naturgefhihte und Naturlehre wurden die fonzentrijchen 
Kreife beibehalten. Bergleiht man da3 für Bürgerfchulen aufgejtellte 
Lehrziel de3 naturgefhichtlihen Unterriht3 mit jenem für Unterreal- 
ſchulen fejtgefegten, fo ergibt fich ein weſentlicher Unterfchied; für die 
Unterrealjchule ijt als Lehrziel: „Formenbekanntſchaft und die Fähigkeit 
zur Erfafjung der jyitematifhen Gruppen’, für die Bürgerfchule da— 
gegen al3 Ziel: „Wedung von Sinn und Liebe für die Natur‘ geftedt. 
Das biologifhe Moment hat nad) den neuen Lehrplänen „entſprechende 
Beachtung“ zu finden. Behufs Belebung des naturgefchichtlichen Unter- 
richt wird auch eine „planmäßige Betätigung“ der Finder im Schul— 
garten und die PVeranftaltung von Ausflügen in die Umgebung de3 
Schulortes empfohlen. Bezüglich des Unterrichts in der Naturlehre wird 
auf Beobachtung und Erfahrung ſowie auf die Selbittätigfeit der Schüler 
und Schülerinnen verwiejfen und Berüdfichtigung der im Schulort herr- 
ihenden fpeziellen Erwerbö- und Lebensverhältnijfe der Bevölkerung ge- 
fordert. Im Rechnen zeigt der neue Lehrplan infofern eine Stoff- 
verfchiebung, al3 die zweite Klaſſe etwas entlaftet wird. Mafgebend 
erjcheint durchweg die Forderung, „Daß der Stoff der Rechenaufgaben 
unter bejtändiger Rüdfihtnahme auf die Bedürfniſſe des praftijchen 
Lebens und der befonderen Aufgabe der betreffenden Bürgerſchule“ zu 
wählen if. Dort, wo da3 Bedürfnis fich geltend macht, ift auch die 
Einführung des Rechnens mit allgemeinen Zahlen geftattet; hierdurd) foll 
der Übertritt in andere Schulkategorien erleichtert werden. Im Zeihnen 
wird als Ziel feitgeftellt: Die Gegenjtände der Darjtellung follen aus 
der Umgebung der Schüler und Schülerinnen genommen, das Gedächtnis— 
zeichnen foll gepflegt und die Bildung des Schönheitsfinns erreicht wegen. 


\ 


- 


106 Zur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


Hiermit erjcheinen die freieren Methoden im Zeichenunterricht nicht nur 
geitattet, fondern geradezu empfohlen. 

Die neuen Lehrpläne, die mit Beginn de3 Schuljahr? 1908/09 
in Kraft zu treten haben, zeigen teilweife dort, wo e3 fi) um die Theorie 
handelt, eine Stoffverminderung. Der häusliche Fleiß ſoll weniger für 
da3 Lernen aus Büchern, vielmehr für praftifche Übungen in Anſpruch 
enommen werden. E3 wird jet an der richtigen Auffaffung und Ein- 
Fit der Schulbehörden und der Lehrkräfte liegen, die vorliegenden Lehr— 
pläne zum Wohl der Jugend in Anmwendung zu bringen. 

Der niederöfterreichifche Yandtag hat im Dftober 1907 einen Gejeß- 
entwurf angenommen, der Die feform des gewerbliden Fort- 
bildungsſchulweſens bezwedt. Danah haben künftig allgemein 
gewerbliche und fachlihe Fortbildungsfchulen zu beftehen. Yür jede 
Fortbildungsſchule wird ein Schulfprengel gebildet. Das Wiener Ge- 
nieindegebiet bildet einen eigenen Fortbildungsfchulbezirl. Wo im Um- 
frei von drei Kilometern dreißig in Betracht fommende Lehrlinge vor- 
handen find, muß eine gewerbliche Fortbildungsjchule oder eine Fach— 
jchule errichtet werden. —* zwanzig Schüler derſelben oder verwandter 
Gewerbe vorhanden find, ijt nad) Tunlichleit gruppenmweife Fachunterricht 
zu erteilen. Das Schuljahr dauert fieben bi8 zehn Monate. Die Unter- 
rihtsftunden find auf mindeſtens zwei Tage der Woche zu verteilen, und 
zivar derart, daß fie in die Zeit von fieben Uhr morgens bis fieben Uhr 
abends an Wocentagen, an Sonntagen in die Zeit von fieben Uhr 
morgens bi3 zwölf Uhr mittags fallen. Für jeden Schulbezirf ift ein 
Schulfonds zu bilden, zu dem die Gemwerbetreibenden, das Land und die 
Gemeinden prozentuell bemejjene Beiträge zu leiten haben. Ein be- 
fonderer Paragraph ftellt die Verpflichtung der Lehrherren feit, ihren 
Lehrlingen die erforderliche Zeit für den Schulbefuh zu gewähren. Der 
Unterricht ift unentgeltlich, doc kann von den Schülern ein Lehrmittel- 
beitrag bis zu zwei Kronen für das Schuljahr eingehoben werden. Dieſes 
neue Geſetz tritt am 1. September 1908 in Wirkſamkeit und bedeutet 
immerhin einen Fortichritt auf dem Gebiet der Schulreform. 

Überhaupt hat das Fortbildungsfhulmefen in leter Zeit 
einen erfreulihen Auffchwung genommen. So fhiden 3. B. einzelne 
Gemeinden den Leiter einer Fortbildungsfchule unter Gewährung einer 
Subvention hinaus, um das Fortbildungsſchulweſen andrer Städte und 
Staaten zu ftudieren. Wünfchenswert wäre, daß die Gemeinden ich 
auch entjchlöffen, den Lehrern ein gleiches Studium zu ermöglichen, 
Die dafür erforderlichen finanziellen Opfer tragen reichlihe Früchte. 
Wird durch ein gegenfeitige3 Hofpitieren beim Unterricht ein geiftiger 
Wettfampf entfacht, jo ziehen daraus Schüler und Gemeinden Nutzen. 
Bisher wurde der Unterricht an den gewerblidhen Fortbildungs— 
fhulen in Oſterreich zumeift in den Mbendjtunden erteilt; nunmehr 
wird aber ernitlic) daran gegangen, in diefen Schulen Tagesunter- 
richt einzuführen, In Troppau und in Hall (Tirol) ift dies bereits 
geichehen, und von der Prager Handeld- und Gemerbefammer wurden 
gleichfalls Bejchlüffe gefaßt und die übrigen Kammern erfucht, im gleichen 
Sinn vorzugehen. 

Die Unterrihtsverwaltung in Ungarn geht daran, „das deal 
aller Mittelfchulpädagogen, die einheitliche Mittelfchule”, zu ver⸗ 
wirklichen. Und zwar follen die vier unteren Klaffen al3 einheitliche 
Vorbereitungsjchule für das bürgerliche Leben, Handel und Gemerbe 
fowie für das höhere Studium dienen. An diefe vier Klaſſen ſoll fich 
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eine vierflaffige Oberrealfchule und ein vierflafjiges Obergymnafium an— 
ſchließen. Als einheitliche Untermittelfchule wird die bisherige vier- 
Hafjige Bürgerfchule gelten. Mithin ſchickt fih Ungarn an, ji auf 
diefe Weiſe zum mwirtjchaftlichen Kampf mit „den im Reichsrat ver- 
tretenen Königreihen und Ländern‘ zu rüjten. 


IV. Schulverwaltung. 


Der Staat3zufhuß zu den Normaljhulfonds (zur Be- 
ftreitung der Koften des Volksſchulweſens) betrug im Jahre 
1907: 302284 Kronen. Die Summe wurbe auf die nachbenannten Kron⸗ 
länder in folgender Weiſe verteilt; es erhielten: Galizien 109886 Kronen, 
dad Küftenland 54174 Kronen, Dalmatien 83308 Kronen, Sclefien 
13476 Kronen, faft ebenfoviel Tirol, Kärnten 9760 Kronen, die Bulo- 
wina 8832 Kronen, Salzburg 5002 Kronen, Krain 4314 Kronen; bie 
übrigen fünf Kronländer gingen leer aus. Weiter verwendet der Staat 
82000 Kronen zur Hebung de3 Volksſchulweſens; diefe Summe wird 
auf zwei Kronländer: das üftenfand (6000 Kronen) und Tirol (76000 
Kronen) verteilt. Endlich zahlt der per noch 423299 Kronen Bei- 
träge zu den Schulkoſten, davon 290100 Kronen für das Küſtenland, 
77000 Kronen für Tirol, 56453 Kronen für Salzburg, 35136 Kronen 
für Dalmatien, 17544 Kronen für Galizien, 3360 Kronen für Gteier- 
mark, 2588 Kronen für Rrain und 1218 Kronen für Böhmen. Sechs 
Kronländer gehen auch bei diefer Verteilung leer aus. In den aufge» 
zählten Beträgen find die Koften der Schulaufficht nicht enthalten. Eine 
Regelung diefer Staatszuſchüſſe dürfte in kurzer Beit erfolgen. 

Der Landtag in Nieder-DOfterreich hat am 24. Dezember 1904 
ein neues Landesſch ulgeſetz beſchloſſen, das nicht nur in Lehrer— 
kreiſen, ſondern auch in der freiheitlich geſinnten Bevölkerung allgemeine 
Mißſtimmung — Abgeſehen davon, daß man durch den ge— 
heimen Vorrückungsmodus der Lehrerſchaft jeden Einblick in die 
Avancementsverhältniſſe benommen hatte, legte man das bisherige Er— 
neuerungsrecht der Bezirksſchulräte inſofern brach, als man jenen Schul— 
bezirken, die nicht füntzig Proeznt des Schulaufwandes aufbringen, das 
Erneuerungsreht nahm und e3 dem Landesausſchuß übertrug. Da- 
durch wurden diefe Rechte (mit Ausnahme von zwei oder drei Schul— 
bezirten) ſämtlicher Schulbezirte dem Landesausfhuß übertragen. 

In zwei Novellen hat nunmehr ber niederöfterreichifche Landtag 
bie vier im Jahre 1904 erlaffenen Geſetze abgeändert, und zwar das 
Schulauffihtsgefeb und das Gefeg über die Rechtsverhält— 
niffe der Lehrer. In dem erften Geſetz wird der Paragraph, ber 
die Beſchlußfähigleit des Landesfchulrat3 regelt, nunmehr derart lauten, 
daß von ben ernannten Mitgliedern, nämlich den Referenten für die 
adminiftrativen und ökonomiſchen Schulangelegenheiten fowie den Landes— 
Ihulinfpeltoren, nur acht entfheidende Stimmen haben, und zwar 
jene, die nad) der Geſchäftsordnung jallweife zur Abjtimmung berufen 
find. Die zweite Novelle ändert einige Bejtimmungen des Volksſchul— 
fehrergefeged. Nah ihm wird von nun an fämtlichen Schulbezirken 
Nieder-Dfterreichs, auch jenen, die bisher die fünfzig Prozent des Schul» 
aufwands beftritten, da3 Erneuerungsreht genommen, dafür allerdings 
den drei Städten mit eigenem Statut: Wien, Waidhofen a. d. Ybbs 
und Wiener-Neuftadt da3 Recht zuerkannt, daß die Gemeindevertretung 
bzw. der Stadtrat die Lehrer ſelbſt ernennen könne. (Von gegneriſcher 
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Seite wird behauptet: „Dieſe Beftimmung feheint für den erften Augen- 
blid für Waidhofen und Wiener-Neuftadt günftig.e Man kalkuliert aber 
fo, daß Waidhofen und Wiener-Neuftadt, die gegenwärtig noch al3 Hoch— 
burgen den Freiſinns gelten, über fur; oder lang ebenfall3 chriftlich- 
fozial werden müffen und dann der gleichfarbige Stadtrat doch auch 
nur Kriftlichefoziale Lehrer ernennen werde.“) 

Die Bezirksſchulinſpektoren beziehen vom Staat in Nieder-Dfterreich 
47400 Kronen, in UOber-Öfterreidh 12850 Kronen, in Salzburg 6000 
Kronen, in Steiermart 22880 Kronen, in Kärnten 11180 Kronen, in 
rain 10800 Kronen, im SKüftenland 13520 Kronen, in Tirol 29500 
Kronen, in Vorarlberg 3000 Kronen, in Böhmen 131100 Kronen, in 
Mähren 37880 Kronen, in Schlefien 8500 Kronen; in Galizien bejoldet 
der Staat 85 Bezirksfchulinspeltoren mit 318614 Kronen und zahlt ihnen 
noch 73410 Kronen Diäten, fo daß auf Galizien im ganzen 392024 
Kronen entfallen. Die Schulaufficht in der Bulowina fommt dem Staat 
auf 14500 Stronen und in Dalmatien auf 11800 Kronen zu ftehen. 

Hiezu bemerkt die „Freie Lehrerſtimme“: „Dieſe Poſten müffen 
unbedingt erhöht werden. Die andern Kronländer müfjen mit Galizien 
gleichgeftellt werben. Das Inſtitut der proviforifchen Bezirksſchulin— 
ipeftoren belaftet da3 Budget der Länder und Städte und muß auf- 
gehoben werden. Die Koften der ftaatlihen Schulauffiht muß der Staat 
voll und ganz tragen. Jeder Straßeneinräumer fann in Ofterreich fein 
Definitivum erreihen. Warum müfjen gerade die Bezirköfchulinfpektoren 
ewig provijorifch bleiben? Es gibt viele, die fragen, ob proviforifche 
oder definitive Inſpektoren beffer für die Schule feien. Natürlich ftellen 
fie dieje Frage nur in bezug auf die Volksſchule. Bei der Mittelſchule 
proviſoriſche Inſpektoren anzujtellen, fällt niemandem ein. Per Staat 
fümmert fi) nicht darum, was beſſer fei, er fragt nur, was billiger fei, 
und auch das fragt er nur bei der Bollsfchule. Darum und nur darum 
hat die Volksſchule proviforifche Inſpeltoren und die Mittelfchule defini- 
tive. Das künftige Parlament wird auch da den Hebel anfegen müjjen. 
Es gibt feine proviforifchen Gewerbeinfpeftoren, es ſoll auch feine provi— 
ſoriſchen Bezirksjchulinfpeftoren geben.“ Beachtung verdient eine Ver— 
ordnung des fchlefifhen Landesſchulrats bezüglih der Ausübung der 
Snipektionstätigfeit feitens der Bezirksſchulinſpektoren. Anknüpfend an 
die Minijterial-Berordnung vom 18. Mai 1869, womit eine Ynftruftion 
für die proviforifchen Bezirksſchulinſpektoren erlajfen wurde, fordert die 
neue landesschulrätliche —* von dem Bezirksſchulinſpektor, die 
ſeiner Aufſicht unterſtellten Schulen ſo oft als möglich, wenn auch nur 
auf kurze Zeit, zu beſuchen. Das Hauptgewicht ſeiner Tätigkeit hat 
der Inſpektor auf die Erwerbung einer möglichſt umfaſſenden Orts— 
und Perſonenkenntnis zu legen, während die mit der Inſpeltionstätigkeit 
notwendig verbundene Schreibarbeit auf jenes Minimum eingefchränft 
werden foll, da3 der Bedeutung der fchriftlichen Niederlegung der bei 
der Inſpektion gewonnenen Eindrüde entjpridt. Die Verordnung be= 
tont, daß die Abfafjung eines Infpektionsberichts, wie e8 manchmal 
leider fchon zur Gewohnheit geworden ift, nicht Selbjtzwed werben darf, 
fondern vorzugsweife al3 mnemotechnijcher Behelf zu dienen hat und 
bei einen Wechjel in der Perjon des Inſpektors die notwendige Kon— 
tinuität des Dienjtes aufrechterhalten fol. Ein auf Grund gewonnener 
Erfahrungen feftgeftelltes Yormular für Inſpektionsberichte joll die Ge— 
währ gegen ein neuerliches Überwuchern der Bieljchreiberei bieten. Die 
Beiprechung der Inſpektionsergebniſſe, die bisher in der Inſpeltions— 
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fonferenz erfolgte, wird fünftig derart vorzunehmen fein, daß die per- 
fönliche Kritif der Tätigkeit und der Erfolge lediglich den infpizierten 
Lehrperfonen gegenüber im Beiſein des Schulleiter3 zu üben ift, während 
fih die an die Inſpektion anfchliegende Lehrerfonferenz nur auf die 
abitrafte Beſprechung der Eindrüde und Winke allgemeiner Natur zu 
bejchränfen Hat, aus ber da3 perfönliche Moment nah Tunlichkeit aus— 
zufchalten if. (Wurde bereits feither in vielen Kronländern in diefer 
Art geübt.) 

Das Minifterium für Kultus und Unterricht hat bezüglich) der In— 
jpeftion der gewerbliden Fortbildungsſchulen unter dem 
15. Januar 1907 folgenden Erlaß hinausgegeben: „1. Die unmittelbare 
— —— der gewerblichen Fortbildungsſchule, und zwar der all— 
gemein-gewerblichen und der fachlichen, jedoch mit Ausſchluß der kauf— 
männiſchen Fortbildungsſchulen, wird von Inſpektoren beſorgt, die aus 
den Kreiſen der Lehrperſonen der gewerblichen Staatslehranſtalten ent- 
nommen werden. Ihre Ernennung wird im Verordnungsblatt kund— 
gemacht. 2. Jedem Inſpektor wird ein beſtimmtes Inſpektionsgebiet 
zugewieſen, deſſen Abgrenzung mit Berückſichtigung der Unterrichtsſprache 
an den einzelnen Fortbildungsſchulen erfolgt. 3. Der Inſpektor iſt ver— 
pflichtet: a) die ihm zugewieſenen gewerblichen Fortbildungsſchulen, wenn 
tunlich, alljährlich, mindeſtens aber einmal innerhalb zweier Jahre, vom 
Beginn ſeiner Inſpektionstätigleit an gerechnet, unter Zuziehung er— 
fahrener Gewerbetreibender zu inſpizieren; b) dahin zu wirken, daß beim 
Unterricht lediglich entſprechend qualifizierte Lehrkräfte verwendet werden; 
c) den Lehrkräften und dem Leiter über den beim Unterricht einzu— 
haltenden Lehrvorgang, die Wahl der Lehrmittel u. dgl., dem Leiter 
audy über die Führung der Amtögefchäfte Ratſchläge und Winke an Drt 
und Stelle zu erteilen; d) im Anjchluß an die jeweilige Inſpektion mit 
dem Obmann de3 Schulausjchuffes und, wenn angängig, auch mit dem 
Vorstand der zujtändigen politifhen Behörde erjter Inſtanz perfönlic) 
in Verbindung zu treten, deren Beſchwerden und Wünſche entgegenzu= 
nehmen und ihnen auf Erſuchen Auskünfte in Fortbildungsichulangelegen- 
heiten zu erteilen; e) über das Inſpektionsergebnis berichten und 
wegen Bejtätigung de3 Leiter und der Lehrer, wegen Bervolftändigung 
der LZehrmittelfammlungen u. dgl. Anträge zu ftellen; f) innerhalb feines 
Snipektionsgebiet3 auf die Errichtung gewerblicher Yortbildungsichulen 
an hierzu geeigneten Orten hinzumirfen und Die beteiligten Kreiſe bei 
der Errichtung folder Schulen zu unterjtügen; g) im amtlichen Auftrag 
in Ungelegenheiten de3 gewerblichen Fortbildun sichulwefens Berichte 
und Gutachten zu erjtatten; h) am Schluß des Schuljahr? auf Grund 
der Jahresberichte der Schulleiter und der eigenen Wahrnehmungen 
einen zufammenfafjfenden Hauptberidht über das Fortbildungsſchulweſen 
in dem ihm zugewieſenen Inſpektionsgebiet zu erjtatten. 4. Der In— 
ipektor ijt berechtigt, wegen Anberaumung einer außerordentlichen Situng 
des Schulausſchuſſes einer ihm unterjtellten gewerblihen Fortbildungs- 
ihule für einen bejtimmten Tag unter Angabe des zu beratenden Gegen- 
jtandes an den Obmann de3 Ausſchuſſes heranzutreten und diefer Sitzung 
mit beratender Stimme beizumohnen. 5. Die Tätigkeit der Inſpeltoren 
erjtrecdt fi) auf das gefamte gewerbliche Fortbildungsichulmefen des ihnen 
nad Punkt 2 zugewiefenen Wirfungsgebiet3 mit Ausnahme der mit den 
gewerblichen Tagesfchulen organisch verbundenen Fortbildungsjchulen; doc) 
it es ihnen gejtattet, die in ihrem Inſpektionsſprengel gelegenen Fort- 
bildungsschulen legterer Urt zur eigenen Information zu befuchen. 6. Die 
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Leiter der gewerblichen Fortbildungsfchulen find verpflichtet, dem ihnen 
bezeichneten Inſpektor auf Verlangen bie erforderlichen Angaben über den 
Perſonalſtand, die Schülerzahl, die Stundenverteilung u. dgl. zu liefern 
und eine Abjchrift des genehmigten Statuts und des Lehrplans auszufolgen.”‘ 

In neuerer Zeit hat das öfterreichifche Unterrichtsminifterium neuerlich 
auf die Eignung von Holzbaraden für Schulzwecke hingemiejen, 
indem e3 u. a. ausführt, daß zur Erleichterung der Schulbaufojten ohne 
Anftand zu diefem Notbehelf gegriffen werden könne, nachdem die Ver— 
wendung transportabler Pavillons, wie ſolche längjt in der Armee, 
im Dienjt der Sanitätspflege Verwendung finden, auch für Schulzwede 
fit) bewährt hat und ſolche Pavillons in vielen Städten Deutſchlands 
gegenwärtig — wenn aud) jelbjtredend nicht ausfchlieglih — im Gebrauch 
jtehen. Da die Gutachten des Departements für Hochbau im Minifterium 
des Innern und des oberjten Sanitätsrats günjtig lauten, wird auf 
diefe Einrihtung aufmerkſam gemacht, damit in vorfommenden Fällen 
erwogen werde, ob nicht einem unmittelbar auftretenden lokalen Be— 
dürfnis zmwedmäßig und mit minderen Soften auf diefem Weg abge- 
holfen werden könnte, Insbeſondere dürfte diefe Eventualität ind Auge 
zu fallen fein, wenn e3 fich um die notwendige Angliederung einer Klajie 
an eine Schule handelt, die in einem für die vorhandenen Klafjen zu— 
länglidhen, aber zur baulichen Erweiterung nicht geeigneten Schulhaus 
untergebracht ift oder wenn plößliche Notſtände (Brandunglüde uſw.) 
fi) ergeben oder die Errichtung von Kinderhorten, Turnhallen, Yort- 
bildungsanftalten ufw. in Frage fteht. 

Am 21. Februar 1907 brachte der ungarifche Unterricht3minifter 
Graf Apponyi im Abgeordnetenhaus zwei Schulvorlagen ein: 
Gejegentwurf über die Negelung der Bezüge der ftaatlihen Clementar- 
Volksſchullehrer und der lofalen Aufficht über die ftaatliden Schulen 
und Geſetzentwurf über die Necht3verhältniffe der nichtjtaatlichen Volks— 
Ihulen und über die Bezüge der Gemeinde» und Eonfefjionellen Volks— 
Ihullehrer. Der erſte Gejegentwurf erklärt die Lehrer an den ftaatlichen 
Voltsfhulen al3 Staatsbeamte und ftellt für fie drei Gehaltsfchemen auf. 
Das Stammgehalt der erften Gruppe (1. und 2. Quartiergeldflafje) 
beträgt 1200, der zweiten Gruppe (3. Duartiergeldflaffe) 1100 und der 
dritten Gruppe (4. Duartiergeldklaffe) 1000 Kronen. Die ftaatlichen land» 
wirtfchaftlihen Fachlehrer erhalten ein Stammgehalt von 1400 Kronen, 
die Lehrerinnen diefer Kategorie ein folche8 von 1200 Kronen. Jeder 
Lehrer bezieht außerdem ein entjprechendes Duartiergeld oder er erhält 
ein geſetzlich vorgefchriebenes Naturalquartier. Überdie8 werben ſechs 
Duinquennalzulagen fyitemifiert, die nad) den erften fünf Jahren bei 
den Volksſchullehrern 400 Kronen, dann aber je 200 Kronen betragen, 
während die landwirtfchaftlihen Fachlehrer nad) fünf Jahren 400, nad 
zehn und fünfzehn Jahren je 300 und dann noch dreimal je 200 Kronen, 
die Fachlehrerinnen nad fünf und zehn Jahren je 300 und dann noch 
viermal je 200 Kronen erhalten. An Bollsfchulen, an denen drei bis 
ſechs Lehrer unterrichten, genießt der dirigierende Lehrer eine Berfonal- 
zulage von 200, an Schulen mit fieben bis zehn Lehrern 300 und an 
folhen mit mehr al3 zehn Lehrern 400 Kronen. Die Kinderbewahrerin 
einer mit einer ftaatlihen Schule organisch) zufammenhängenden Kinder— 
bewahranftalt ift Mitglied des Lehrlörperd. Der Minijter kann während 
fünf Jahren bis zur Höhe von zehn Prozent des Lehrerftatus Lehrer 
und Lehrerinnen in Anerkennung ihrer hervorragenden Verdienſte zu 
Direktoren und PDirektorinnen vorrüden lafjen, in welchem Fall fie eine 
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in das Gehalt einzurechnende Zulage von jährlich 200 Kronen erhalten. 
In Budapeſt und Umgebung, in —** und in Fiume bleiben die 
den verheirateten Lehrern und Lehrerinnen im Staatsbudget feſtgeſtellten 
Funktionszulagen gewahrt. Alle Fragen, die Gehaltsforderungen be— 
treffen, gehören vor den Unterrichtsminifter, gegen deſſen Entſcheidung 
die Beſchwerde an das Verwaltungsgericht zuläſſig it. Die Hier fejt- 
geitellten Anſprüche der Lehrer können nur durch ein rechtskräftiges 
Difziplinarurteil bejchränft werden. Als Difziplinarvergehen ift zu be— 
tradhten jede in dem vorftehenden erjten Entwurf umjfchriebene ſtaats— 
feindliche Handlung, öffentliche Ärgernis verurſachendes unjittliches Be— 
tragen, die Aufreizung gegen einzelne Gefellfchaftsklaffen, gegen die In— 
ftitution de Eigentums und der Ehe, verlegende Äußerungen gegen die 
religiöfe Überzeugung eines Teils der Schüler, rohe Behandlung der 
Schüler, Unbotfamkeit gegenüber der Oberbehörde und überhaupt jede 
fhuldbare Unterlaffung der Pflichten de3 Lehrer und Erziehers. Als 
Diiziplinarftrafen werden angeführt: die Rüge, Geldjtrafe bis zur Höhe 
von zehn Prozent der penfionsberechtigten Bezüge, VBerfegung auf Koften 
des Schuldigen, temporäre Einjtellung des Avancements und der bevor=- 
ftehenden Alterszulage, ſchließlich Enthebung. Mit Ausnahme von Fiume, 
wo ber Gubernialrat dieſe Agenden verfieht, und von Gemeinden, wo 
Bürger, die ungarijch lefen und fchreiben können, nicht in gemügender 
Zahl vorhanden find, ift ein Schulfuratorium zu bilden, deſſen Mit- 
glieder teild von dem Dbergejpan ernannt, teild von der Gemeinde— 
repräjentanz oder von der Vertretung einzelner Religionsgemeinden ge— 
wählt werden. Das Kuratorium bejteht aus vier bis ſechsundzwanzig 
Mitgliedern. Die Zahl wird vom Minifter fejtgeftellt. Mitglied des 
Kuratoriums kann nicht fein, wer nicht eigenberechtigt ijt, eine ſtaats— 
feindliche Richtung befolgt oder feinen Einfluß gegen die patriotifche, 
religiöfe und moraliſche Richtung der Erziehung geltend zu machen 
tradhtet, jchließlich wer den vorgejchriebenen Eid abzulegen fich weigert. 
Mitglied de3 Kuratoriums kann ferner nur ein ungariſcher Staatsbürger 
fein, der ungariſch lefen und jchreiben kann. Das Kuratorium führt 
die Aufficht über das Stammpermögen, die Einkünfte und Ausgaben der 
Schule und achtet auf die Einhaltung der gefeglihen Vorfchriften gemäß 
der dur den Minijter zu erlaffenden Inſtruktion. Dort, wo die Ge— 
meinden oder Neligionsgemeinden zur Errichtung oder Erhaltung der 
Schule beitragen, wie auch, wenn fonfejjionelle Schulen infolge freier 
Entſchließung der Schulerhalter oder wegen Armut der Reilgionsgemeinde 
in die Staatsfchule aufgehen, fann der Minijter mit den betrefjenden 
Traktoren eine Vereinbarung über die Religion der zu ernennenden jtaat- 
lichen Lehrer und über deren Teilnahme am Religionsunterricht trefjen. 
Auch die ftaatlihen Lehrer müfjen den oben geſchilderten Amtseid ab- 
legen. Die Verfügungen dieſes Geſetzes werden aud) auf die landwirt— 
ſchaftlichen Wiederholungsichulen — Desgleichen auch auf alle 
Volksſchullehrerinnen und auf die durch die Ackerbau- und Finanz— 
verwaltung erhaltenen ärariihen Schulen. Jede Schule und jeder Lehrer 
haben ohne Rüdficht auf den Charakter der Schule, wie auch darauf, ob 
der Lehrer eine ftaatlihe Unterjtüßung genießt oder nicht, in der Geele 
des Kindes den Geift der Anhänglichteit an das ungarische Vaterland 
zu entwideln und zu ſtärken. Als äußerer Ausdrud diefes Beſtrebens 
find über dem Haupteingang der Schule, wie aud in den Lehrſälen, 
das ungarifhe Wappen, in ben legterwähnten ferner der ungarijchen 
Geſchichte entnommene Wandtafeln anzubringen und an Nationalfeicr- 
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tagen die Nationalfahne mit dem Wappen zu hiffen. Außer dieſen 
Emblemen können nur die Wappen ber Munizipien und ber Gemeinde 
und den fommunalen bzw. fonfeffionellen Charakter der Schule bezeich- 
nende, gefeglich feitgeitellte äußere Auffchriften, in den Lehrfälen aber 
religiöfe Embleme und notwendige Lehrmittel angebradht werden, die 
jedoch feine Beziehung auf fremde Gefchichte oder Geographie enthalten 
dürfen und heimifche Fabrifate fein müffen. Per Unterrichtsminifter 
verforgt diefe Schulen mit den notwendigen ungarifhen Wappen und 
Fahnen. Die ——— Unterlaſſung einer Erfüllung dieſer Beſtim— 
mungen bildet eine Übertretung, die mit einer Geldſtrafe von 500 Kronen 
zu ahnden iſt. Die ungarifhe Sprade ijt auch in den Volksſchulen mit 
nicht ungarischer Unterrichtsfpradhe nad) dem vom Minifter feftgejtellten 
Lehrplan und in der von ihm beftimmten Anzahl von Stunden derart 
zu unterrichten, daß alle Kinder ihre Gedanken in der ungarifchen Sprade 
verjtändlich auszudrüden vermögen. Eine ſtaatliche Unterftügung können 
hier die Lehrer nur dann erhalten, wenn in den betreffenden Schulen 
die ungarifche Sprache, das Rechnen, vaterländifche Geographie und Ge- 
Ihichte, die bürgerlihen Rechte und Pflichten den Vorfchriften des Unter- 
rihtsminifterd gemäß mit ausfchließliher Benußung der von ihm be- 
mwilligten Lehrbuͤcher und Unterrichtshilfsmittel unterrichtet werben und 
wenn nur vom Unterrichtäminifter genehmigte Zefebücher mit patriotifchem 
Inhalt benußt werben. 

In ausführlicher Weife wird das Difziplinarverfahren gegen die 
Lehrer geregelt und e3 werben hier dem Staat die mweiteftgehenden Rechte 
zugelihert. So kann der Minifter die Einleitung des Difziplinarver- 
fahrend anordnen, wenn ber Lehrer den Unterricht in der ungarifchen 
Sprache vernadjläffigt, wenn in die Schule dur die Negierung ver- 
botene bzw. troß der gewährten Staatäunterftügung nicht bewilligte Schul- 
bücher oder Zehrmittel benußt werden, wenn der ie eine präzis um— 
ſchriebene ſtaatsfeindliche Richtung befolgt, gegen Konfeſſionen oder einzelne 
Geſellſchaftsklaſſen, gegen das Eigentum oder die Inſtitution der Ehe 
aufreizt, mit der Aufteilung von privatem oder öffentlichem Eigentum 
betört oder ſich in ungeſetzlicher Weiſe mit Auswanderungsagenden be— 
faßt. Eine Schule, deren Lehrer — eines der erſtangeführten drei 
Gründe enthoben wurde, kann vom Miniſter aufgehoben und an ihrer 
Stelle eine ſtaatliche Schule errichtet werden. Ergibt ſich im Lauf der 
Diſziplinarunterſuchung, daß der feſtgeſtellte Fehler durch eine nicht— 
ftaatlihe Schulbehörbe herbeigeführt wurde, deren Verfügungsrecht auf 
mehrere Schulen ſich erjtredt, fo fann der Unterrichtsminifter eventuell 
mit einem 'befonderen Minifteriallommiffär alle diefe Volksſchulen unter 
fuhen Lafjen, ihnen im Wiederholungsfall die ftaatliche Unterftügung 
entziehen und die Schulen fperren, in welchem Fall das Recht der be- 
treffenden Schulerhalter, in den betreffenden Gemeinden Schulen zu 
errichten, erlifht. St an dem Fehler des Lehrer auch der Seelforger 
mitſchuldig, jo kann diefem die ftaatliche Ergänzung der Kongrua entzogen 
und, wenn die kirchliche Oberbehörbe dem Übel nicht während eines Halb- 
jahrs abhilft, die Schule gefperrt werden. Neben dem zum entſprechenden 
Unterricht in der ungariſchen Sprache unfähigen Lehrer ift ein Hilfslehrer 
anzuftellen. Beſetzt der Schulerhalter eine derart valant gewordene Stelle 
nicht innerhalb einer gemiffen Frift in entjprechender Weife, fo ernennt 
der Unterrichtäminifter zu Laften feines Reffort3 einen Lehrer. Diefe 
Beftimmungen bleiben jedoh nur bis Ende 1912 in Geltung. Jede 
Veränderung in den fommunalen und Eonfeffionellen Schulen ift dem 
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Schulinfpeltor anzumelden. Die Unterlaffung bildet eine mit 20 bis 
100 Kronen zu beftrafende Übertretung. 

Der zweite Geſetzentwurf erflärt die Gemeinde» und fonfejfionellen 
Volksſchullehrer al3 öffentliche Beamte und ordnet die abminiftrative 
Sicherſtellung ihrer geſetzlich feitgejtellten Bezüge an. Das Jahresſtamm— 
gehalt wird mit einem Minimum von 1000 und einem Marimum von 
1200 Kronen im Verhältnis zur Quartiergeldflaffe der betreffenden Ge- 
meinde fejtgeitellt, und e3 find in dieſes Stammgehalt die Honorare 
für weitere Unterricht3agenden nicht einzurechnen. Hilfslehrer können 
nur ausnahmsweiſe und proviforifch felbitändig eine Klaſſe leiten, und 
ihr Honorar hat jährlich mindejtend 800 Kronen zu betragen. Jeder 
ordentliche Lehrer hat da3 Recht auf eine anftändige Wohnung, ferner 
auf einen Garten im Mindeftausmaß von einem Bierteljod oder auf 
dejfen Äquivalent, in Ermangelung der Naturalmohnung aber auf ent» 
ſprechendes Quartiergeld. Die an kommunalen und konfeffionellen Elemen- 
tar-Volksſchulen angeftellten orbentlihen Lehrer erhalten ſechs Quin— 
quennalzulagen, die, mit Ausnahme der zweiten und dritten zu je 100 
Kronen, je 200 Kronen betragen. Der Unterridht3minifter kann folchen 
Lehrern, wenn fie fi) während einer längeren Dienftzeit befondere Ver— 
bienjte erwarben, eine Perfonalzulage von 200 Kronen gewähren. Die 
folgenden Paragraphen regeln die Naturalbezüge. Nach den weiteren 
Dispofitionen können künftighin an ben in Rede ftehenden Volksſchulen 
ur Verſehung jelbjtändiger Lehreragenden nur ordentliche Lehrerftellen 
Suftemifiert werden. Eine Ausnahme madt 8 29, nad) dem für jene 
Lehrer, die den Anforderungen für einen erfolgreichen Unterricht in der 
ungarifhen Sprade nicht au entjprechen vermögen, Hilfslehrer anzu— 
ftellen find. Berfieht der Lehrer auch die Agenden eines Kantors, fo 
find bis zur Höhe der angeführten Mindeftgehälter feine LXehrer- und 
Kantorenbezüge zufammen als Lehrergehalt zu nehmen. Die Erhalter 
ber fommunalen und Eonfefjionellen Schulen haben die hier normierten 
Bezlige ber Lehrer bis 30. Juni 1910 feftzuftellen. Sollten fie infolge 
ihrer Armut nicht imftande fein, diefe Beträge zu erfchwingen, jo können 
fie ſich um entiprechende ftaatlihe Unterftüßung an den Unterridhts- 
minijter wenden. Doch werden die Gejuche folder Gemeinden, bie eine 
fünfprozentige Schulfteuer noch nicht erſchöpft haben, gar nicht in Ber- 
handlung gezogen. Iſt das Lehrergehalt uneintreibbar und nimmt der 
Schulerhalter die ſtaatliche Unterftügung dennoch nicht in Anſpruch, 
fo verliert er für diefe Gemeinde das Sculerhaltungsreht. Bisher 
feitgeftellte höhere Bezüge können nicht herabgejegt werden. Eine jtaat- 
liche Unterftügung fann nur dann gewährt werden, wenn die betreffenden 
materiellen Umftände amtlich feftgeftellt find, der Lehrer gefeglich be- 
fähigt, ungarifcher Staatsbürger iſt, richtig ungarisch ſprechen, fchreiben 
und unterrichten kann und den im vorliegenden Gejeß vorgefchriebenen 
Eid abgelegt Hat, jchließlich wenn der Lehrplan und die Studienordnung 
wie aud) die Ausrüftung der Schule den gejeglihen Anforderungen ent» 
fpriht. Eine weitere Bedingung ijt, daß die obligaten Unterrichtägegen- 
ftände in vorgefchriebener Weile vorgetragen werben. 

Man fieht, daß diefe beiden Vorlagen de3 ungarifchen Unterricht3- 
minifter3 dem Magyarifierungsbejtr eben vollauf Rechnung tragen. 

Einem Bericht des ungarischen Minifteriums des Innern über öffent- 
liche Zuftände im Jahr 1905 ift zu entnehmen: Bon 100 Berjonen 
über fieben Jahre waren 61 des Leſens und Schreibens fundig. Von 
8133748 Bewohnern de3 Landes mit niht magyariſcher Mutter- 
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fprahe waren nur 2355 764 * des Magyariſchen kundig. Von 
3087 739 ſchulpflichtigen Kindern beſuchten nur 2434592 (gegen 7906) 
die Schule. 

Infolge des Terrorismus in Ungarn nimmt die Zahl der Schulen 
ber Nihtmagyaren fort und fort ab. Die Zahl der deutjchen 
Schulen ging in 20 Jahren um die Hälfte zurüd. Einſprachige na— 
tionaliftifche Schulen gab e3 nämlich in Ungarn im Jahr 1881 insgejamt 
5773, im Jahr 1904 nur mehr 3371; bald dürfte es feine geben. Die 
Abnahme der Schulen der einzelnen Nationalitäten ergibt ſich aus folgenden 
Biffern: Deutfche Schulen 1881 — 761, 1904 — 305; ſlowakiſche Schulen 
1881 — 1524, 1904 — 447; rumänifche Schulen 1881 — 2781, 1904 
— 2339; troatijch-jerbiihe Schulen 1881 — 277, 1904 — 151; flowe- 
niſche Schulen 1881 — 39, 1904 — 0. Das gegenwärtige magyarijche 
Scyulgejeg ift ganz geeignet, den deutſchen und andern nichtmagyariſchen 
Schulen nad) und nad) den Garaus zu machen. 

Die „Freie Schulzeitung”, herausgegeben vom deutſchen Landes— 
lehrerverein für Böhmen, fchreibt in der Nummer vom 24, November 
1906: „Unſer Heldenbruder Mikoſch kann nichts Deutſches mehr jehen, 
außer e3 trägt einige Grofchen Geld; Geld von ‚numme Schwob‘ nimmt 
er noch. So hat jetzt da3 Amtsblatt des ungarifchen Unterrichtsminiſters 
eine Xifte der in Ungarn als ftaatägefährlidy verbotenen Lehrmittel und 
Schulbücher veröffentlicht, von denen einige allgemein befannte hier ge- 
nannt werden follen: Heinrich Kiepert3 Schulatla3 und Schulmandfarte 
von Europa, Obert3 Wandkarte von Siebenbürgen, der hiſtoriſche Schul— 
atlad3 von Putzger und Baldamus, da3 Lehrbuch ber Geographie von 
Seydlitz u. a. m. Man fat fi unmillfürlich an den Kopf: eine ftaats- 
nn. Geographie, noch dazu auf den Wandlarten? Des Rätſels 

öfung findet fi, wenn man in den geächteten Büchern und auf den 

Karten Städte, wie Preßburg, Hermannftadt, Kronjtadt, Weißkirchen 
u. a., findet, die ja belanntlich feit zehn Fahren vom Erdboden ver» 
ſchwunden find, um dann in veränderter Namensform auf dem unga= 
riſchen Globus wieder aufzutauchen. Man fchreibt die gefährliche Wifjen- 
fhaft des Auslands auf den Index mit derjelben Seelenruhe, mit der 
man 931 ausländifche Zeitungen in Ungarn verboten hat, darunter mehr 
al3 300 deutjche. Und beim nächſten Konflilt mit der Krone appelliert 
man dann wieder an das ‚gebildete Ausland‘ und Graf Apponyi preift 
in beutfchen Zeitungen das allzeit liberale Ungarn. Wenn man zur 
Abwechſlung voltstreue Lehrer drangfaliert und diſzipliniert und Die 
Scriftleiter deutjcher Blätter aug reinem Deutfhenhaß auf Jahre ing 
Gefängnis ftedt, jo ift das eben magyarifche Freiheit. Wie müfjen da 
die edeln Pußtaföhne betrübt geweſen fein, al3 jie erfuhren, wie fchnöde 
die Schüler der Mittelfchulen in Bosnien an dem ungarifhen Staat3- 
gedanfen gejündigt Haben. E3 wurde ihnen freigejtellt, ob fie deutjch 
oder magyarifch lernen wollten. Außer in Serajewo, wo ſich eine ziemlich 
große magyariſche Beamtenkolonie befindet, hat fih nur ein Schüler 
dad Magyarifche, alle andern Haben das Deutſche erkoren.“ 

Die kroatiſche Regierung hat angeordnet, daß ber königliche Schul— 
infpeftor nad erfolgter Jnfpizierung von Volls⸗ und Bürgerjchulen 
die Inſpektionsergebniſſe gefondert nad Klaffen und Lehrkräften 
in ein Kontrollbuch einzutragen hat, daS beim Schulleiter aufzu— 
bewahren ift. Jeder Lehrkraft der Anftalt jteht es frei, Einficht in das 
Kontrollbuh zu nehmen. 
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V. L2ehrerverhältnijie. 


Das neue Gehaltsgeſetz der Profefforen und Lehrer an 
Staatsanftalten in Ofterreich erlangte am 24. Februar 1907 
die kaiſerliche Sanktion. Danach erhalten die Direktoren und Profejforen 
an Mittelfchulen, Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanftalten zu dem bis- 
herigen Grundgehalt von 2800 Kronen die erften zwei Quinquennal— 
äulagen zu je 500 Kronen (bisher 400 Kronen) und die drei folgenden 
zu je 800 Kronen (bisher 600 Kronen). Außerdem wurden die Ältivi— 
tätszulagen erhöht, und zwar je nad) der Rangflajje und Bevölkerungs— 
zahl des Dienftorts. Die Übungsfchullehrer und Übungsfchullehrerinnen an 
den Lehrer- bzw. Lehrerinnenbildungsanftalten, ſowie die diefen gleic)- 
geitellten Turn» und Muſiklehrer erhalten nunmehr ſechs (bisher fünf 
Duinquennalzulagen zu 300 Kronen und 400 Kronen; fie können ze 
Erlangung der dritten Quinquennalzulage in die neunte, nach Erreichung 
der fünften Quinguennalzulage in die achte Rangklajje befördert werden, 
und zwar Übungsfchullehrer und Übungsfchullehrerinnen dann, wenn 
fie die Lehrbefähigung für Bürgerfchulen nachzumeifen oder fonft be- 
fondere Leiftungen aufzumeifen haben. 

Sm niederöfterreihifhen Landtag wurden folgende Ge— 
fegesänderungen bejdloffen: Die Lehrer, die ein Naturalquartier 
haben, befommen dazu nunmehr aucd das gejegliche Quartiergeld. Mit 
Ausnahme der drei Städte mit eigenem Statut (Wien, Wiener-Neuftadt, 
Waidhofen a. d. Ybb3) übergeben fortan alle Bezirke ihr Recht, bei der 
Lehranftellung mitzuwirken, an den Landesausfhuß. Die Zahl der von 
diefem entjendeten Vertreter im Landesjchulrat wird erhöht. Lehrer 
weiter Klafje erhalten ftatt der Duinquennalzulagen von 100 Kronen 
—* von 200 Kronen. 

Das neue Gehaltsgeſetz für die Volks- und Bürgerſchul— 
lehrer (Xehrerinnen) in Ober-DÖfterreich vom 29. Dezember 
1907 ftellt fünf Kategorien auf: 1. Bürgerfchuldireftoren und Direl- 
torinnen, 2, Bürgerfchullehrer und Bürgerjchullehrerinnen, 3. Oberlehrer 
und Lehrer erjter Klaſſe bzw. Oberlehrerinnen und Lehrerinnen erfter 
Klaffe, 4. Lehrer und Lehrerinnen zweiter Klaſſe, 5. Handarbeitälehrer- 
innen an Bürgerfchulen. Die Bürgerfchuldireftoren (Direktorinnen) be- 
ziehen an Gehalt 2200 Kronen, eine Funktionszulage von 400 Kronen 
für die Leitung der Bürgerfchule, eventuell nocd) eine Remuneration von 
300 Kronen, wenn fie eine zweite Bürgerjchule oder eine Volfs- und 
Bürgerfchule leiten, außerdem an Dienjtalterszulagen 1600 Kronen; er- 
reihbarer Höchftbezug 4400 Kronen. Bürgerfchullehrer und Bürgerjchul- 
fehrerinnen beziehen einen Gehalt von 2000 Kronen, an Dienjtalters- 
zulagen 1500 Kronen; Höcdjtbezug 3500 Kronen. Dberlehrer (Ober- 
lehrerinnen) Gehalt 1600 Kronen, Dienjtalterszulagen 1200 Kronen, 
Funktionszulage für ein» bis vierklaſſige Volklsſchulen 200 Kronen, für 
fünf» bis acdhtklaffige Volksſchulen 300 Kronen, für Volksſchulen mit mehr 
al3 acht Klaffen infot e von Parallelabteilungen) 400 Kronen; Höchit- 
bezug 3200 Kronen. Lehrer (Lehrerinnen) erfter Klaſſe Gehalt 1600 
Kronen, Dienftalterszulagen 1200 Kronen; Höchjftbezug 2800 Kronen. 
Lehrer (Lehrerinnen) zweiter Klafje Gehalt 1200 Kronen, Dienjtalters- 
ulagen 1200 Kronen; Höchitbezug 2400 Kronen. Die Pienftalterszu- 
a die ein Lehrer (Lehrerin) zweiter Klaſſe bezog, verbleiben beim 
Vorrüden in eine höhere Kategorie. Handarbeitslehrerinnen an Bürger- 
fchulen: Gehalt 1000 Kronen, Dienjtalterszulagen 500 Kronen; Höchſt— 
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bezug 1500 Kronen. Proviſoriſch angeftellte Lehrperfonen beziehen wie 
bisher eine Jahresremuneration von 800 Kronen, wenn fie nur das 
Neifezeugnis bejigen, 1000 Kronen, wenn fie aud im ers des Lehr⸗ 
bejähigungszeugnifjes für allgemeine Volksſchulen find, bei Verwendung 
an Bürgerfchulen ohne Lehrbefähigungszeugnis für diefe Schultategorie 
1200 Kronen, mit dem Lehrbefähigungszeugnis für Bürgerfhulen 1400 
Kronen. Alle genannten Lehrperfonen haben Anfprud auf eine im Ge- 
je näher präzifierte Freimohnung oder auf ein Duartiergeld von 15% 
des Stammpgehalt3 in Orten mit höchſtens 2000 Einwohnern, von 20% 
in Orten mit höchſtens 5000 Einwohnern, von 25% in Orten mit 
höchftens 10000 Einwohnern und von 35% in Orten mit mehr als 
10000 Einwohnern und in Kurorten. Die Lehrerinnen find in dem 
neuen Gejeg in allen Bezügen mit den Lehrern gleichgeftellt. Die Dienft- 
alterözulagen beginnen für alle Zehrperfonen vom Tag der erſten bejini- 
tiven Anjtellung und bejtehen für die erjte bis vierte Kategorie aus zwei 
Triennien, zwei Quabdriennien und drei Quinquennien. In die Dienft- 
zeit behufs Penfionsbemefjung nad 40 Dienjtjahren werden auch ne 
Sahre vor abgelegter ger, eingerechnet. it 
40 Dienjtjahren kann jede Lehrperfon, die das 60, Lebensjahr über- 
jhritten hat, ohne weiteres in den Ruheſtand treten. 

Bezüglich der Difziplinarbehandlung der Lehrperfonen meift diefes 
Gejeg einige neue Beitimmungen auf, jo 3. B. den PDifziplinarrat des 
Bezirksfchulrats, deffen Funktionsdauer mit jener des Bezirksſchulrats 
zufammenfällt. Er befteht aus dem Vorfigenden diefer Schulbehörde, 
dem Bezirksſchulinſpektor al3 ftändigem Referenten im Pifziplinarrat 
und aus den vom Bezirksſchulrat aus feiner Mitte gewählten Mit- 
gliedern, von denen mindejtend eine3 dem Lehrſtand der Volks⸗ und 
Bürgerfhulen anzugehören Hat. Die Durchführung der Unterfuchhung 
liegt unter Leitung des Obmann dem Bezirksſchulinſpektor ala ftändigem 
Berichterjtatter de3 Difziplinarausfchuffes ob. Bei der Unterfuhung ift 
auch auf die Entlaftungsmomente und Milderungsumftände von Amts 
wegen Bebacht zu nehmen. In allen Fällen ift dem Befchuldigten 
Gelegenheit zu geben, minbeftens 14 Tage vor der mündlichen Ber- 
handlung vor dem Pifziplinarausfhuß in ſämtliche Unterfuhungsatten 
Einjicht zu nehmen. Dem Beſchuldigten fteht das Recht zu, ſpäteſtens 
acht Tage vor der mündlichen Verhandlung eine fhriftliche oder pro— 
tofollarifhe Schlußäußerung zu erftatten. Werben in ihr vom Be— 
fhuldigten neue Beweismittel vorgebradt, jo hat der Obmann des 
Difziplinarausfchuffes zu entjcheiden, ob die Unterfuhung zu ergänzen 
oder die Würdigung der neuen Beweismittel Lediglich der mündlichen 
Verhandlung vorzubehalten Sei. Findet der Lendesſchulrat in dem Ver— 
handlungsmaterial Widerfprüche oder zeigen ſich noch weitere Erhebungen 
al3 erforderlich, jo wird der Alt an den Bezirksfchulrat zur Ergänzung 
oder Klarftellung zurücgeleitet. Andernfall3 bzw. nach der Ergänzung 
oder Klarjtellung entfcheidet der Landesfchulrat über Schuld und Strafe, 
ohne hierbei an den Beſchluß des Difziplinarausfchuffes gebunden zu fein. 
Den Bejchuldigten fteht es frei, zur betreffenden Sitzung des Landesichul- 
rat3 perſönlich zu erfcheinen, dem Vortrag des Berichterftatter8 bei— 
zumwohnen und da3 Wort zu feiner Verteidigung zu ergreifen. 

Der Landtag in Steiermark fahte im März 1907 folgende 
Beichlüffe, die geeignet find, die materielle Lage der fteiermär- 
kiſchen Lehrerjchaft etwa3 zu verbeffern: 1. An den Schulen ber 
dritten Ortsklaſſe wird dem Lehrperfonal, infofern es den Anfangs» 
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gehalt von 1000 Kronen bezieht, auf die Dauer dieſes Bezuges eine 
in die Penjion nicht ——— außerordentliche Zulage von 200 
Kronen gewährt, die bei Erreichung der erſten Dienſtalterszulage zu 
entfallen hat. 2. Den definitiven Lehrperſonen wird nach Maßgabe 
der nachfolgenden Beſtimmungen eine in der Penſion nicht einrechenbare 
Teuerungszulage bewilligt; a) Anſpruch auf eine ſolche Teuerungszulage 
haben jene definitiven Lehrperſonen einſchließlich der weiblichen Lehr— 
kräfte, die in der dritten Ortsklaſſe nicht mehr als 1800 Kronen bzw. 
bei den weiblichen Lehrkräften nicht mehr als 1600 Kronen, in der 
zweiten nicht mehr als 2200 Kronen bzw. nicht mehr als 2000 Kronen, 
in der Stadt Graz nicht mehr als 2500 Kronen bzw. nicht mehr als 2300 
Kronen Gehaltsbezüge haben. In den Gehaltsbezug iſt im Sinne dieſer 
Vorſchrift weder die Funktionszulage des Schulleiters noch auch ein 
Naturalquartier bzw. Quartieräquivalent einzubeziehen; b) unter der Vor— 
ausſetzung sub Punkt 1 erhalten die definitiven Lehrperſonen die nad) 
dem Schema bemefjenen Teuerungdzulagen, und zwar: in Graz definitive 
Lehrer, verheiratet, 180 Kronen, ledig, 150 Kronen, definitive Lehrerinnen 
120 Rronen, definitive Lehrer in der erſten Ortsklaſſe, verheiratet, 150 
Kronen, ledig, 130 Kronen, Lehrerinnen 100 Kronen, verheiratete Lehrer 
in ber zweiten Ortsklaſſe 130 Kronen, ledige 110 Kronen, Lehrerinnen 
80 Kronen, verheiratete Lehrer in der dritten Ortsklaſſe 110 Kronen, 
fedige 90 Kronen und Lehrerinnen 60 Kronen. 3. Dem Landesausfhuß 
wird ein Kredit von 40000 Kronen für das Jahr 1907 zum Zwecke 
einer außerordentlihen Einreihung von Schulen dritter Ortsklaſſe in 
folche der zweiten Ortsklaſſe zur Verfügung geitellt und der Landes» 
ausſchuß beauftragt, diefe Maßnahme im Einvernehmen mit dem fteier- 
märtifchen Landesfchulrat durchzuführen. Ferner wurden: ein Betrag 
von 10000 Kronen zur Einreihung von Schulen der zweiten in Die 
erſte Ortöflaffe gewidmet, die Mindeftpenfionen der vor Geltung des 
Geſetzes vom 30, Dezember 1901 penfionierten Zehrperfonen und LZehrer- 
mwitwen, die unter 600 Sronen betragen, auf biefen Betrag ergänzt. 
Bisher gebührte nur der Witwe oder in Ermanglung einer ſolchen den 
ehelichen Kindern einer in aktiver Dienftleiftung verftorbenen Lehrperjon 
ein Konbduftbeitrag von 500 Kronen. Nunmehr wurde ber frei der 
Bezugsberechtigten erweitert, wie folgt: Sind in Ermanglung einer Witwe 
ober ehelicher Kinder andre Perfonen in der Lage, nachzumeifen, daß fie 
da3 verftorbene Mitglied des Lehrftandes vor feinem Tod gepflegt oder 
die Beerdigungskoſten aus Eigenem bezahlt haben, fo fann der Landes— 
Ihulrat auch diefen Perfonen da3 Sterbequartal zur Auszahlung an— 
mweifen. Der Witwe oder in Ermangflung einer folchen den ehelichen 
Kindern einer im NRuheftand verftorbenen Lehrperfon kann ald Beitrag 
zur Beitreitung der Beerdigungskoften ein Konduftsbeitrag von 300 
Kronen vom Landesschulrat angemwiefen werben. 

Auch der Landtag von Salzburg hat fämtlichen Lehrkräften des 
Landes Teuerungszulagen von 100 bis 120 Kronen in Form ber 
Erhöhung de3 Duartiergeldes oder der Funktionszulage gewährt. 

Der Landtag in der Bulomwina hat im Jahr 1905 ein Lehrer- 
gehaltägefeß befchloffen, da3 die Lehrperfonen in ihren Bezügen den 
vier unterften Nangsklaffen der Staatsbeamten gleichitellt.. Das Geſetz 
wurde aber nicht fanktioniert, weil die Bededung für die Mehrauslagen 
nicht in der von der Regierung gewünfchten Weife erfolgt war. Diejem 
Wunfh wurde nunmehr Rechnung getragen und in der Sitzung am 
5. Dftober 1907 der Antrag einftimmig angenommen: „Der Landtag 
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erachtet für den Fall der Sanktion des Propinationsaufhebungsgefebes 
die Bededung für die von ihm bejchloffene Neuregelung des Dienjtein- 
kommens und der PBenfionen des Lehrperjonald an den öffentlichen Volks— 
und Bürgerfchulen al3 derart fichergejtellt, dal diefe Regelung ohne weitere 
Belaftung der Steuerträger durchgeführt werden kann. Er erwartet 
daher mit Sicherheit die Santtionierung des Lehrergehaltsgeſetzes. Bis 
zu diefem Zeitpunkt wird in voller Würdigung der mißlichen materiellen 
Lage der Lehrerfhaft vom 1. November 1907 an dem erwähnten Lehr- 
perfonal eine weitere Erhöhung ber bisherigen Teuerungszulage nad 
Mafgabe der folgenden Beftimmungen bewilligt: Alle definitiv angeftellten 
Lehrperfonen erhalten eine Teuerungszulage, die für die Lehrperfonen 
ber zweiten Gehaltskategorie (Lehrer und — * mit 400 Kronen 
und für jene der dritten Gehaltskategorie (Unterlehrer und Unterlehrer— 
innen) und zwar in ber erſten Gehaltsſtufe mit 300 Kronen und in 
der zweiten Gehaltäftufe mit 200 Kronen jährlich bemeffen wird. Pro— 
piforifch angeftellte Xehrer und Lehrerinnen, proviforifch angeftellte Unter- 
lehrer und Unterlehrerinnen, die nur das Reifezeugnis befiten, erhalten 
eine Teuerungszulage von 180 Kronen. Definitiv angeftellte Lehrer, 
Lehrerinnen, Unterlehrer und Unterlehrerinnen, denen das Recht auf 
eine Naturalwohnung bzw. auf die hiefür gebührende Duartiergeldent- 
ſchädigung nicht zufteht, erhalten einen Quartiergeldbeitrag, ber für bie 
Rehrperfonen der zweiten und dritten Gehaltäfategorie je 200 Kronen 
beträgt. Für jene Lehrperfonen, die im Genuß ber dritten, vierten, 
fünften und fehlten Dienftalterözulage ftehen, wird biefe Dienftalterd- 
zulage um je 100 Kronen jährlidy erhöht. Nach den Mitteilungen des 
Präfidenten Dr. Bleyleben im Finanzausfhuß wird die Regierung nun— 
mehr das Lehrergehaltägefeß der Sanfktionierung unterbreiten, jo daß die 
Lehrkräfte der Vollsſchulen in der Bukowina die erften find, die nad 
dem Schema der Staat3beamten bezahlt werben. 

Der Landtag von Böhmen führte der Erledigung zu: Die 
Geſetzesvorlage betreff3 der Entſchädigung der Städte mit eigenem Statut 
(Prag und Neichenberg) im Fall von Eingemeindbungen benachbarter 
Drte für die damit zu übernehmenden Scullaften; die Novelle zum 
Katechetengefeb (Herabjegung der mörhentlihen Stundenzahl und Er— 
höhung bzw. Feitftellung der Nemunerationen für Überftunden und für 
Geelforgeneiftliche); die Erhöhung der NRemunerationen ber Nebenlehrer 
an den Volks⸗ und Bürgerfchulen (von 35 auf 50, bzw. von 40 auf 
60 Kronen pro Stunde und Fahr) und da3 Normale für die Alters- 
verforgung der Berufs-Nebenlehrer und -Nebenlehrerinnen. 

Die Gemeindevertretung von Feldkirch in Vorarlberg hat bie 
Bezüge der Lehrkräfte zeitgemäß erhöht. Ein Volksſchullehrer erhält 
nunmehr einen Grundgehalt von 2000 Kronen und acht Duinquennal- 
zulagen zu je 200 Kronen, bie in die Penfion eingerechnet werden. Die 
ftädtifchen Lehrerinnen befommen einen Grundgehalt von 1500 Kronen 
und ſechs QDuinquennalzulagen zu je 100 Kronen. Die Feldlirchner 
haben hiemit den Beweis für da3 Verftändnis der Rochowſchen Mahn- 
worte erbradt: „Auch die Schule ift ein Tempel Gottes. Der Mann, 
der das verantwortungsvollfte, wichtigite und fchwerfte Amt, da3 ein 
Mensch hienieden befleiden kann, auf feinen Schultern trägt, darf nicht 
am Hungertuch nagen. Seine Arbeit muß bezahlt werden, benn fie 
trägt die höchiten Zinſen.“ 

Auf Grund einer Allerhöchiten Entichließung hat das Minifterium 
für Kultus und Unterricht bezüglich der Lehrerinnen an ftaat- 
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lihen gewerblihen Unterriht3anftalten verfügt, daß die Be- 
ftellung folcher Lehrerinnen Hinfort in der Regel durch Vertrag gegen 
eine fallweije jeitzujegende Jahresremuneration und eine dreimonatliche 
Kündigung zu erfolgen hat. Jeder derart bejtellten Lehrerin erwächſt 
nach Erreichung eines Lebensalter von mindeftens 35 Jahren und mit 
Ablauf einer ununterbrodhenen und tabellofen Dienftzeit von mindeſtens 
zehn Jahren bei eintretender Dienftuntauglichleit oder ohne deren Ver— 
ſchulden erfolgter Dienftenthebung ein Penſionsanſpruch, der nad den 
allgemeinen Penſionsnormen zu beurteilen iſt. Der Bemejfung der Pen— 
fion find 80 Prozent ber zuleßt bezogenen Yahresremuneration, jedoch 
niemals ein höherer Betrag al3 2200 Kronen, zugrunde zu legen. Der 
normalmäßige Ruhegenuß einer Lehrerin darf nicht geringer al3 mit 
bem Betrag von 600 Kronen bemefjen werden. Den derzeit in Dienftes- 
verwendung ftehenden Lehrerinnen, ſowie jenen, bei denen dies in der 
Folge der Fall ift, ift ihre gefamte im Lehramt an ftaatlichen Unter- 
rihtsanftalten zurücdgelegte Dienftzeit, infofern fie eine ununterbrochene 
und tadelloje mar, und zivar vom Tag de3 Dienftantritt3 nach erfolgter 
defretmäßiger Beftallung, anzurechnen. Die ehelichen oder durch die 
nachgefolgte Ehe legitimierten elternlofen und unverforgten Waifen er- 
halten nad) Maßgabe der Grundfäge der allgemeinen PBenfionsnormen 
für Staatöbedienftete eine Waifenpenfion, die mit dem fünften Teil 
des für die Ruhegebühr der verjtorbenen Mutter als maßgebend be— 
zeichneten Betrages, mindejtend aber mit dem Betrag von 200 Kronen 
au bemefjen ift. In befonder3 rüdjichtsmwürdigen Fällen können vom 
Minifterium fowohl den Lehrerinnen als deren Waifen auch vor Eintritt 
der Benfionsberehtigung Abfertigungen bewilligt werden, die jedoch den 
Betrag von zwei Monatsraten ber lebten Jahresremuneration nicht über- 
fteigen dürfen. Der Anſpruch auf Penſion erlifht in allen Fällen, 
in denen aud für Staat3beamte und penfionsfähige Diener die Penſions— 
bereditigung aufhört, in3befondere nad) dem freiwilligen Austritt, 3. B. 
duch Kündigung feitend der Lehrerin und außerdem im Fall ber ala 
Difziplinarmaßregel erfolgten Kündigung des Dienjtvertrags. 


VI. Berjonalien. 


Am 11. November 1906 ftarb ber o. ö. Profeſſor der Philofophie 
und Pädagogik an der Univerfität in Wien und Vorfigende des Vereins 
für wiſſenſchaftliche Pädagogit, Dr. Theodor Vogt, im 71. Lebens- 
jahr. Geboren zu Scirigswalde in der Dberlaufiß, befuchte er das 
Gymnafium in Dresden und Prag und ftudierte dann in Wien Philo- 
logie (unter Bonitz) und Philofophie (unter Lott); 1865 habilitierte 
er fih an ber Wiener Univerfität für Pädagogil. Er veröffentlichte 
viele philofophifhe und pädagogiſche Schriften. 

Am 14. November 1906 ftarb zu Wien kaiſerl. Rat Raimund 
Hofbauer, Bezirksſchulinſpeltor des erften Wiener Inſpeltionsbezirkes; 
die Leichenfeier fand am 17. November ftatt. Er wurde am 28. No- 
vember 1838 zu Gievering als Sohn eine Lehrers geboren. Gein 
Vater ftarb frühzeitig und hHinterlich eine Witwe mit drei Kindern. 
Bald war Raimund der Mutter treuefte Stütze. Trotz mißlicher finan- 
zieller Verhältniffe abfolvierte er die Nealfhule und die Lehrerbildungs- 
anftalt, bejuchte er den damaligen höheren Bildungskurs für Lehrer 
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und erwarb bie Lehrbefähigung für Unterrealfhulen. Hofbauer gehörte 
feit feinem 17. Lebensjahr dem Lehrftand an, feit 1875 wirkte er ala 
Bezirksſchulinſpektor und wurde durch Verleihung des Titels eines kaiſerl. 
Nats und des Franz-Joſef-Ordens ausgezeichnet. 

Hofbauer war ein vortrefflider Methodiler. Humorvoll und frei 
von jeglicher PBedanterie, verftand er es jederzeit, bei feinen Beurteilungen 
der Lehrkräfte den Nagel auf den Kopf zu treffen. Er war ein Freund 
der Lehrer, ihr gütiger Berater, ein arbeitsfreudiger Schulmann. 

Am 19. Januar 1907 ftarb zu Landskron in Böhmen der Bürger- 
ihuldireftor und emer. Bezirköfchulinfpeftor Adolf Gloger im 
70. Zebensjahr. Im Fahr 1864 trat er nad) Abfolvierung der Gym— 
nafial- und Univerfitätsftudien in den Schuldienft und wurde 1869 
zum Bezirköfchulinspektor ernannt, in welcher Stellung er durch 20 Jahre 
wirkte. Seit 1871 war er Direktor der Knabenvolks- und Bürgerfchule 
in Landskron. Als wohlwollender Vorgeſetzter und marmer ren 
ber ihm anvertrauten Jugend war er allgemein beliebt. Zahlreiche Xehrer- 
vereine hatten den einer alten LXehrerfamilie entjtammenden hochgebildeten 
Mann zu ihrem Ehrenmitglied ernannt. 

Am 27. Februar 1907 verfchied in Graz ber allgemein hochgeadhtete 
Pädagoge Theodor Bernalelen im 95. Lebensjahr. Er prägte 
unferem Schulweſen auf manchem Gebiet den Stempel feines Geijtes 
und ſeines mannhaften Charakter3 auf; feine Anregungen find heute 
noch im Unterricht fruchtbringend. Geboren am 28. Januar 1812 zu 
Volkmarſen, ging Bernalefen nad) Beendigung feiner Studien in die 
Schweiz, wirkte ald Lehrer in Winterthur, dann in Zürich, wo er perſönlich 
mit Ferdinand Keller und brieflih mit Jakob Grimm und Ludwig 
Uhland in Verkehr trat. Seine erften Schriften über Grammatik er- 
regten die Aufmerkſamkeit de3 damaligen Minijterialrat3 Erner, über 
dejfen Verwendung ihm Minifter Graf Leo Thun die Profeffur für 
deutfche Sprache am Wiener Polytechniltum verlieh. Im Yahr 1850 kam 
Dernalefen nah Wien, wo ihm Gelegenheit geboten war, dem bisher 
ausfchließlich formell betriebenen deutſchen Spradhunterriht auch einen 
Inhalt zu geben. Zunächſt verfaßte er Sprach- und Leſebücher für 
die Volksſchulen. Als fpäter die felbftändigen Realſchulen in Wien er- 
richtet wurden, übernahm er die Lehrftelle für deutſche Sprade an der 
Schhottenfelder Realfchule; hier führte er auch einen Kurs für Lehrer 
ein, arbeitete Leſebücher für Realfchulen aus und erhielt gleichzeitig vom 
Schulbücherverlag den Auftrag, die bisher in diefem Verlag erjchienenen 
Bücher umzuarbeiten und neue zu fchaffen. Sein deutſches Lejebuch 
für die Unterrealfchule ſowie die Lefebücher für die oberen Klaſſen der 
Nealfchule und fein Literaturbuch fanden in vielen Auflagen weite Ver- 
breitung. Gleichzeitig wandte er fi) dem grammatifalifchen und fultur- 
geichichtlichen Gebiet zu und e3 erfchienen 1858 feine „Alpenſagen“, 
die „Mythen und Bräuche‘, ferner die Jakob Grimm gemwidmete „Satz— 
fehre”. Im Bahr 1869 wurde er zum Bezirköfchulinfpeftor ernannt 
und übernahm fpäter die Leitung der Staatd-Lehrerbildungsanftalt zu 
St. Anna in Wien, welches Amt er bi3 1877 bekleidete, Außer den 
angeführten Werfen find noch zu nennen: „Ofterreichifche Kinder- und 
Hausmärchen”, „Spiele und Träume der Kinder in Ofterreich”‘, „Deutſche 
Spracrichtigkeiten und Sprachkenntniſſe“. Vernalekens Gattin war der 
letzte — des Geſchlechts der Zwingli. 

In Wien ſtarb am 16. April 1907 der ehemalige Direktor der 
Gremial-Handelshochſchule, kaiſerl. Rat, Profeſſor Franz Villicus, 
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der ſich als Berfaffer guter Lehrbücher der Arithmetif und Geometrie 
einen guten Auf erworben hatte. 

Der 16. Mai 1907 war für Mauerkirchen in Ober-Dfter- 
reih ein Feſttag. Er war nicht raufchendem Vergnügen gemidmet, 
fondern e3 galt, in einer ernjten eier einen Mann zu ehren, deſſen 
Name ſchon zur Zeit der Kaiſerin Maria Therefia allgemein befannt 
war. Die Gedenktafel*) des großen Pädagogen Franz Michael Vier- 
thaler, geboren am 25. September 1758 zu Mauerlirchen, wurde ent— 
hüllt. Das Schulhaus, an dem fie angebracht ift, war an diefem Tag 
reich geſchmückt und mehrere hundert Teilnehmer hatten ſich zur Feſtlich— 
feit eingefunden. Die Feſtrede hielt Konrad Lindenthaler, uͤß 
lehrer an der Staats-Lehrerbildungsanſtalt in Salzburg. Da ſie für 
den Biographen manchen wertvollen Wink bietet, halte ich es für ratſam, 
das Weſentlichſte aus ihr hier wiederzugeben. Lindenthaler führte u. a. 
aus: „Franz Michael PVierthaler verlebte in Mauerkirchen feine Kinder— 
zeit. Sie muß wohl eine fonnige gemwefen fein, weil fie in ihrer Helle 
durch das ganze Leben de3 feltenen Mannes fchimmert. Hier empfing 
der genial veranlagte Knabe die erjten tiefen und formenden Eindrücke 
der Natur, einer Natur, die der harmonijche Ausklang der milden 
Bewegung ber ragenden Gefteinsmaffen im Süden ijt, einer Natur, die 
der Ruhe nach dem Sturm der Leidenschaften gleicht und in ihrer Eigen- 
art empfindfame und eindrudsfähige Menfchenkinder zu heiteren, fanften 
und arbeitfamen Weſen bilden kann. Hier hat der Feine PVierthaler 
zuerſt feine Wanderzüge und Entdedungsreifen in Wald, Feld und 
Flur gemacht, hier hat er die Vögel belaufcht und ihre Sprache .verjtehen 
gelernt, hat den Sinn für Natur als ein echtes Sonntagskind ayfge- 
nommen. Geine helle Stimme übertönte die feiner Kameraden, fein 
heller Geift machte ſich noch mehr bemerkbar, und fo beſchloſſen Schul- 
lehrer und Pfarrer, Michel in die ‚Studi‘ zu jchiden. Der Vater, ein 
ehrfamer Maurermeifter, hatte die Mittel nicht, für feinen Sohn Koft 
und Wohnung zu beftreiten. Der junge Bierthaler mußte für Koft, 
Pilege und Ausbildung felbjt forgen; er wurde Sängerknabe bei den 
Benediktinern in Michaelbeuern und wurde nad) einem Jahr in die 
erzbifchöfliche Hoffapelle in Salzburg eingereiht. Hier abfolvierte er 
Gymnafium und Univerfität, hier erwarb fein kluger Geift die Aus— 
drucksmittel in der Mutterfprahe fowie in den klaſſiſchen Spraden. 
Aber troß der Schärfe ſeines Verſtandes bewahrte Vierthaler den uner- 
fhöpflihen Schab eines tiefen Gemüts. Ja, Vierthaler war mehr Ge- 
mit3- als Verſtandesmenſch. Jede feiner Taten, jede Seite feiner Werke 
zeigt uns dies. Im ‚Geiſt der Sofratif‘ faht er das Weſen feiner Denk— 
art, indem er ſagt: ‚Wir bleiben kalt bei kalten Schlüſſen, ſie ſauſen 
ſchwach um unſer Ohr; wer unſer Herz erſt überwand, gewinnt auch 
leichtlich den Verſtand.“ Durchblättern wir Vierthalers Schriften, jo 
ſtoßen wir bei der Schilderung von Männern, die ihm ſympathiſch 
waren, immer wieder auf das Urteil: Diefer ift ein Mann von Kopf und 
Herz. Nach Vollendung feiner alademifchen Studien begann Bierthaler 
zunächſt eine miffenfchaftlihe Laufbahn einzufchlagen; er verfaßte Die 


*) Die Marmortafel ift über 1 m lang und mehr ala m breit; auf ihr 
befindet fich rechts in Nelief der in Lebensgröße dargeſtellte Kopf Vierthalers; die 
lintafeitige Infchrift Tautet: „Dem großen Salzburger Pädagogen und beiten Vater 
der Waifen in Wien Franz Michael Vierthaler, geboren am 25. September 1758 
in Mauerkirchen“. Das Relief wurde von bem k. u. k. Hauptmann Loidolt aus- 
geführt. 
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Philoſophiſche Geſchichte der Menjchheit‘. Die reihen Kenntniffe des 
Berfafjers, die Vertrautheit mit den alten Klaffitern, die fchöne Form 
ber Darjtellung fanden allgemeinen Beifall. Die öffentlide Meinung 
bezeichnete ihn damals als einen jungen Mann, ‚den man nur in Biblio- 
thefen und Buchhandlungen fehe. Vierthaler jcheint aber dieje Stätten 
leichten Herzens mit der Schuljtube vertaufcht zu haben. Der regierende 
Türfterzbifchof Hieronymus Graf von Colloredo faßte den Entſchluß, 
das Schulmefen in Salzburg zu verbefjern. Er bedurfte zur Schulreform 
eines Mannes von hoher wifjenfchaftlicher Bildung, eines Mannes, dem 
die Schule nicht fremd war. WVierthaler konnte auch der zweiten For— 
derung genügen, denn er hatte bereit3 durch vier Jahre als Inſtruktor 
an der PBagerie in Salzburg, einer Anjtalt für adlige Fünglinge, ge» 
wirkt. Im Jahre 1790 trat Vierthaler feine Stellung al3 Direktor des 
neuen Schullehrerfeminars in Salzburg an und entfaltete bald ala Lehrer 
der zukünftigen Lehrer eine überaus hingebungsvolle, von hoher Be— 
geifterung infpirierte Tätigkeit. Er fchrieb die Lehrbücher, wie 3. ©. 
‚Elemente der Methodif und Pädagogif‘. Uber die reiche Tätigfeit am 
Zehrerfeminar genügte ihm noch nicht. Er war ſich bewußt, daß aud) die 
Geijtlichfeit eine erhöhte Anteilnahme am Schulmwefen nehmen müſſe, 
um es zu fördern. Wierthaler hielt nun den jungen Geiftlichen im 
Prieſterhaus Vorträge über Katechetit, und fo entjtand fein Wert ‚Geift 
der Sokratike, ein Bud, in dem uns noch heutzutage alles anfpricht, 
was Bierthaler mit feinen Worten fagte; ein Bud), über das uns ein 
Lächeln ankommt, wenn wir beachten, wie fi der Verfaffer alle Mühe 
gibt, feinen Gedanken unter großem Aufwand von Gelehrfamfeit müh- 
ſamen Ausdruck durch viele Stellen der alten Klaffifer zu geben. Hätte 
uns Vierthaler mit eigenen Worten gejagt, was er jagen wollte, jo 
wäre das Buch ‚Geiſt der Sokratik‘ mehr im Geift der Sokratik geweſen 
und vielleicht daS bejte feiner Werke geworben. Gute Lehrer heran- 
zubilden und die jüngeren Geiftlihen dauernd an die Schule zu feffeln 
— dieſe beiden NRiefenaufgaben genügten Bierthaler nit. Um das 
Volksſchulweſen noch mehr zu befejtigen, zog er auch den Beamtenjtand 
in den Bann feiner Anfichten und er brachte es fo mweit, daß alle Afpiranten 
de3 Staatsdienftes im Fürſterzbistum Salzburg fi) über den fleifigen 
Beſuch feiner öffentlichen pädagogischen Vorlefungen ausmeifen mußten. 
Als Frucht diefer Vorlefungen wurden die ‚Elemente‘ in wiffenichaft- 
lihe Form gekleidet und erjchienen 1794 al3 ‚Entwurf einer Schul- 
erziehungsfunde‘, Im Jahre 1803 wurde Vierthaler Direktor fämtlicher 
Voltsichulen im Lande Salzburg. Mit Takt wußte er die Gemeinden 
für feine Reformen zu gewinnen, nicht® überftürzte er. Einheitliche 
Zehrbücher für alle Schulen des Landes wurden ausgearbeitet, Feiertags- 
ſchulen eingerichtet, moralifierende Kinderfchriften verfaßt. ußerlich⸗ 
keiten abgeneigt, Verſtandesbildung der Herzensbildung nachſtellend, war 
Vierthaler kein Anhänger der damals in Äſterreich in hohem Anſehen 
ftehenden Yelbigerfchen Methode. In hohem Anfehen — war fie doch 
direft von der Hederfchen Anftalt in Berlin importiert! Und in Berlin 
wohnten die Sieger, wohnte der große Friedrich, der fo groß und Hug 
war, jeine Nachbarn jo lange zu befriegen, bi3 Schlefien ihm gehörte. 
Maria Therefia haßte mit ihrem ehrlichen Frauengemüt ben falten König, 
aber fie erbat ji) von ihrem großen Feind den Abbe Felbiger als General- 
direltor de3 Schulwejens nad) Wien. Den öfterreihifchen Schulen wurbe 
dadurch die Pädagogik des Giegerd aufgeprägt und bis in die fiebziger 
Sahre des vorigen Jahrhunderts krankte die öfterreichifche Volksſchule 
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an ber drefjierenden Richtung, die ihr Felbiger nach dem Berliner Mufter 
gegeben hatte. Das Wort ‚Pädagogik des Siegers‘ lehrt uns begreifen, 
weshalb PVierthaler nur der große Pädagoge Salzburg3 und nicht ganz 
Oſterreichs ift, troßdem feine Anfichten die Bedürfniffe der Deutfchen in 
Oſterreich, insbeſondere jene der Alpenländer, einzig treffen. Die preu- 
ßiſchen Soldaten hatten in jenen traurigen Kriegsjahren einen zu großen 
und nachhaltigen Reſpekt eingeflößt. Wohl wurde Salzburg im Jahre 
1805 ein Kronland Oſterreichs, wohl überjiedelte Vierthaler bald darauf 
nad) Wien, aber von dem Mann, der dazu berufen geweſen wäre, das 
öfterreichifche Schulwefen in die Bahnen einer verinnerlichten, unferem 
Bollstum genau entjprechenden Erziehungs» und Unterrichtsmweife zu lenken, 
von diefem Mann wurde in Wien fozufagen nur die Herzensfeite aus- 
enußt; Bierthaler z0g im Jahre 1807 in Wien als Waifenvater — 
—* als Generaldireltor des geſamten Schulweſens — ein. Zwanzig 
Jahre wirkte er als Vater und Erzieher der Waiſenkinder in Wien unter 
großzügigen Verhältniſſen. Trotz harter Kriegszeit, Franzoſennot und 
Mißlichkeiten aller Art wußte er ſeine Pflegekinder vor Mangel zu 
ſchützen und die begabten unter ihnen entſprechenden Berufen zuzuführen. 
So hatte Vierthaler ſeine Laufbahn mit der Wiſſenſchaft begonnen und 
mit ben Werfen der Barmherzigkeit beendet.‘ 

In Wien verfchied am 19. Mai 1907 der pädagogische Schriftfteller 
Thaddäus Devidé im 77. Lebensjahr. Devide war am 11. Juni 
1830 in NReichenberg (Böhmen) geboren, wo fein Vater als Hauptichul- 
Ichrer von 1830—1843 gewirkt hatte. 

Nach einer nahezu fünfzigjährigen Tätigfeit an der technifchen Hoch— 
fhule in Brünn ſchied am 7. Juli 1907 Hofrat Nießl v. Mayen 
dorf, Profeffor der Geodäfie und Aſtronomie, von feinem Amt, ein 
trefflicher Gelehrter, ein treuer Freund der Lehrer. Durch viele Jahre 
wirkte er auch als Votant im mährifchen Landesfchulrat zum Beſten 
der Lehrerfchaft. 

Am 12, November 1907 verfchied der Profeffor an der Staats— 
Lehrerbildungsanftalt in Wien, Dr. Theodor Hein, geboren 1841 
zu Wien al3 Sohn eines Magiſtratsrats. Er ftudierte an der Wiener 
Univerfität Naturwiffenichaften, erwarb 1864 da3 Diplom als Magifter 
ber Pharmazie und wurde 1867 zum Doktor der Chemie promoviert. 
Sm Jahr 1869 erwarb er das Lehrbefähigungszeugnis für Mittelfchulen 
und wirkte dann an den Staatsrealjchulen in Troppau und Wien und 
feit 1881 al3 Profeffor an der Staat3-Lehrerbildungsanftalt in Wien. 
Sein gründliche Wiffen fam feiner Lehrtätigkeit trefflich zuftatten. 
Sein Lieblingsfah war Botanik; die Flora Nieder-Ofterreichd und 
Sclejfiens verdankt ihm manche Bereicherung. Bon feinen mwiflenichaft- 
lihen Arbeiten verdienen Erwähnung: die Aufſätze in den Berichten 
der Mlademie der Wiſſenſchaften über Pſeudomorphoſen, die Synthefe 
des Hydroxylamins, die Auffäge in der Zeitfchrift der zoologiſch-bota— 
nifhen Gefellfhaft in Wien über feltene Pflanzen Wiens und über bie 
Laubmoosflora de3 Troppauer Kreiſes. An der Staat3-Rehrerbildungs«- 
anftalt in Wien hielt er mehrere Jahre hindurch gut befuchte Vorträge 
über Erperimentalchemie, wobei er Gelegenheit fand, feine reichen Er- 
fahrungen auf dem Gebiet der Chemie zu verwerten. Er war feinem 
Beruf treu und eifrig ergeben, nicht viel Freude warb ihm befchert, 
mehr der Bitterfeit. 


0. Die Schweiz. 


Bon Schuldireltor Ed. Balfiger in Bern. 





I. Die Förderung des Bildungswejend durch den Bund. 


Für das Unterrichtswefen wurden in der 3,3 Millionen Einwohner 
zählenden Schweiz im Jahre 1905 66,2 Millionen Franken verwendet. 
Un diefer Summe war ber Bund mit 5,6 Millionen Franken beteiligt, 
während die Kantone und die Gemeinden ihrerjeit3 je 30,3 Millionen 
beitrugen. Im Durchſchnitt wird in der Schweiz pro Jahr für einen 
Primarſchüler 8O Franken — für einen Sekundarſchüler 125 Franfen 
ausgegeben. 

1. Im Berichtsjahr 1907 hat die einzige vom Bund jelbft gegründete 
(1854) und unterhaltene Zehranftalt, das eidgenöffifche BPolytehnifum, 
abermals eine große Frequenz zu melden. Die Gefamtfrequenz im Studien» 
jahr 1906/07 betrug 1281 reguläre Studierende und 919 — dieſe 
zum größten Teil für die VII. Abteilung „Freifächer“; total 2200 Zu— 
hörer. Von den regulären Studenten waren der Herkunft nach 771 
Schweizer, 510 Ausländer. Mit Abgangszeugnis abſolvierten 288 Schüler 
die Kurfe; von 182 Bewerbern bejtanden 159 die Diplomprüfung: Ardjie 
teften 14, Ingenieure 38, Mechaniſch-techniſche Abteilung 48, Chemijc- 
tehnifhe Schule 30, Foritichule 5, Landwirte 10, Kulturingenieure 4, 
Fachlehrer mathematiſch-phyſikaliſcher Richtung 3, naturwifjenfchaftlicher 
Richtung 7. 

Der Lehrlörper bes Polytechnikums zählte im Berichtsjahr 65 Pro- 
fefforen, 5 Hilfslehrer, 41 Titularprofefjoren und Privatdozenten und 
75 Aſſiſtenten (inkl. PBrivataffiitenten). Durch Tod und NRüdtritt jind 
Lücken entjtanden, die ungefäumt durch Ernennung neuer Lehrkräfte 
wieder bejegt wurden. Unter den aus Gefundheitsrüdjichten von der 
Lehrtätigkeit zurüdgetretenen Profeſſoren fei an dieſer Stelle Dr. Otto 
Hunzifer genannt, der für feine Fächer Pädagogik und Kulturgefchichte 
zugleich Profeffor an der Univerfität und Fachlehrer am Lehrerfeminar 
in Küsnacht war und jahrzehntelang eine ungewöhnlich reihe Tätigkeit 
im Gebiet der fchulgefhichtlihen Forſchung und Publikation entmwidelt 
hat. Er war feinerzeit Referent über die Schweiz im vorliegenden 
Pädagogifhen Jahresbericht. — Laboratorien und Inſtitute erfreuten 
fich jehr ftarfer Frequenz; beifpiel3weije zählten die Mafchinenlaboratorien 
213, bie analytifch-chemifchen Laboratorien 162, die eleftrotechnijchen 
120 Braftifanten. Durch Geſchenke (832) und Neuanfchaffungen haben 
fih die Sammlungen der polytehnifchen Schule anſehnlich vermehrt. 
Die Bibliothef weilt einen Gefamtbejtand von 67516 Bänden auf. Das 
größte Vermächtnis fiel der Schule zu in dem Legat des Herrn Albert 

arth im Betrage von 400000 Franken; e3 foll al3 Spezialfond3 unter 
dem Namen „Albert Barth-Stiftung‘ verwaltet und verwendet werden 
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zur Förderung der wiſſenſchaftlichen Tätigkeit der Profeſſoren durd) 
Beiträge an die Ausführung wifjenschaftliher Arbeiten, Studienreifen, 
jowie zur Unterftügung würdiger Studierender jchweizerifcher Nationalität 
am eidgenöfjiichen Polytechnilum durch) Beiträge an wiſſenſchaftliche 
Erfurfionen und durch Verleihung von Studien- und Reifeftipendien. 

Die Frage der Neorganifation der polytehnifhen Schule ift im 
Berichtsjahr jo weit gefördert worden, daß der Schulrat vom ſchweize— 
riijhen Departement des Innern (unter dejjen fpezieller Leitung und 
Auffiht die Schule fteht) zu Beginn des Studienjahres 1907/08 den 
Auftrag erhielt, die Revifion des Schulreglements an bie Hand zu 
nehmen. 

Die Anneranftalten, nämlich eine Materialprüfungsanftalt (natür- 
liche und künſtliche Baujteine, Hydraulifche Bindemittel, Metalle), eine 
PBrüfungsanjtalt für Brennjtoffe (Bejtimmung der Heizwerte) und eine 
Bentralanftalt für das forjtliche Verfuchsweien (Kultur- und Saatver- 
juche), haben eine fteigende Frequenz aufzumeifen und dehnen ihre praf- 
tiiche Kulturtätigfeit jtet3 fort weiter aud zum Nuten des Landes. Go 
find 3. B. in der Materialprüfungsanftalt nicht weniger al3 32938 
Einzelverſuche ausgeführt worden. 

Sm Verfuchsgarten auf dem Adlisberg und in den Waldungen 
be3 Landes ftehen gegenwärtig 424 Verſuchsflächen in Betrieb. — 

Das Polytehnitum hat im Berichtsjahre über einen Bundesfredit 
von 1126900 Franken verfügt. 

2. Der Bund unterftügt durch namhafte alljährliche Beiträge die 
Beftrebungen und Arbeiten einzelner wie diejenigen von Vereinen auf 
auf den Gebieten der Wiſſenſchaft und Kunſt. So fördert er die 
Herausgabe von Ehronifen und anderem Duellenmaterial zur Schweizer- 
geihichte, die Herausgabe einer Duellentunde der Scmeizer- 
geihichte, die Bibliographie der Landeskunde, das Idiotikon der deutjch- 
jchmweizerifhen Mundarten, das Wörterbud) der Mundarten der roma— 
niſchen Schweiz, die VBeröffentlichungen der fchweizerifchen naturforfchenden 
Geſellſchaft (Gradmeffung, geologiihe Karte der Schweiz, Studien ber 
Tropenvegetation auf Java), die — guter Schriften; die Arbeiten 
des Elektrotechniker-Vereins, die Beſtrebungen des Zentralvereins für 
Hebung der Blindenfürſorge, diejenigen der Vereinigung für Heimat— 
ſchutz u. a. m. 

Die ſchweizeriſche Landesbibliothek verfügt über einen Jahreskredit 
von 91400 Franken, das ſchweizeriſche Landesmuſeum für ſeine Ver— 
waltung, die Vermehrung der Sammlungen und Gewinnung von Abgüſſen, 
Nachbildungen und zeichneriſchen Aufnahmen, ſowie für Erhaltung und 
Erwerbung vaterländiſcher Altertümer über einen ſolchen von 228125 
Franken. Behufs Förderung der Kunſt wies die Bundeskaſſe einen Be— 
trag von 100000 Franken an, der Geſellſchaft für Erhaltung hiſtoriſcher 
Kunſtdenkmäler einen Beitrag von 79575 Franken. Auch der Förderun 
der Muſik (Geſangbildungskurſe, Herausgabe von Liederſammlungen * 
widmet der Bund ſeine Aufmerkſamkeit. Für die Veranſtaltung von 
Turnlehrerbildungskurſen (Mädchenturnen) wurde dem ſchweizeriſchen 
Turnlehrerverein ein Beitrag von 4000 Franken gewährt. 

3. Der Förderung des allgemeinen Schulweſens dienen die Bundes— 
beiträge an die Publikation des Jahrbuches für das ſchweizeriſche Unter— 
richtsweſen (6000 Franken), an die Erſtellung der Schulwandkarte der 
Schweiz (50000 Franken), an die Herausgabe guter Jugendſchriften und 
an den Betrieb der fchweizerifhen permanenten Shulaußftellungen. 
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Solche bejtehen zurzeit in Züri, Bern, Freiburg, Laufanne, Neuenburg, 
Luzern. Gie verfügen über einen Inventarwert von 355000 Franten 
und dienen in mannigfacher Weife den Schulen des Landes durch leih- 
weife Ausgabe von Lehr- und Veranfchaulihungsmitteln, durch Samm- 
lung neuer und zwedmäßiger Geräte und Lehrmittel, die dort eingejehen 
und geprüft werden können, wie durch Demonftrationen und Vorträge. 
Die größte diefer Ausjtellungen ijt Bern, die jüngſte Luzern. Behufs 
Beiprehung gemeinjamer Angelegenheiten und Aufgaben bilden Die 
Vorftände einen Verein, der von Zeit zu Zeit unter Leitung eines 
„Vorortes“ feine Konferenzen abhält. Der Bund gewährt den 6 Anftalten 
einen Jahresbeitrag von 14000 Franken. 

Geit 1905 hat der Bund der pädagogiichen Prüfung der Refruten 
eine Prüfung der turnerifchhen Befähigung beigefügt. Im Berichtsjahr 
find die Rejultate diefer Turnprüfung vom Herbſt 1906, der zweitmaligen 
Erhebung, vom ftatijtiichen Bureau bearbeitet, im Drud erſchienen. Nach 
der bezüglichen, vom Militärdepartement erlajjenen Inſtruktion find Die 
Stellungspflicdytigen auf ihre phyſiſche Leiftungsjähigfeit zu prüfen im 
Weitjprung, im Heben eines Hantel3 von 17 kg Gewicht und im Schnell» 
lauf auf eine Dijtanz von 8O m. Die Leijtungen werden mit Noten von 
1—5 tariert, wobei 1 fehr gut bedeutet. Die Gejfamtzahl der Stellungs- 
pflihtigen belief ji auf 28248 Mann; davon haben die Turnprüfung 
bejtanden 26536 = 94%; 1712 Mann = 6% waren von der Prüfung 
dispenjiert (Konftitutionsfehler oder Dispens von der pädagogischen Prüfung). 
Von der Gefamtzahl der Geprüften haben während ihrer Schulzeit 24% 
feinerlei Eörperliche Übungen betrieben, 12852 (48%) hatten nur in 
der Schule regelmäßigen Turnunterricht erhalten und 7415 (28%) waren 
entweder Mitglieder eine® Turn- oder Sportverein oder Teilnehmer 
am militärifchen Vorunterricht geweſen. Welchen Einfluß regelmäßig 
betriebene körperliche Übungen auf die Wehrjähigfeit und Vollsgeſundheit 
ausüben, lafjen folgende Daten erkennen. Von der Gejamtzahl der Ge— 
prüften wurden 55% al3 dienfttauglic erklärt, 13% zurüdgejtellt und 
320% erwiejen ſich al3 dienjtuntauglid. Während von denjenigen Re— 
fruten, die feine turnerifhe Ausbildung erhalten hatten, nur 48% als 
dienjttauglich erflärt werben fonnten, jteigt die Zahl der Tauglichen bei 
denjenigen, die regelmäßigen Turnunterricht erhalten hatten, auf 520% 
und bei denjenigen, die nach der Schulzeit in einem Turn- oder Sport 
verein oder im militärischen VBorunterricht fich geübt hatten, auf 66%. 
Unter den turnerifch vorgebildeten Stellungspflichtigen weijen die Schüler 
von Sekundar- und höheren Mittelfchulen mit regelmäßigem QTurnbetrieb 
den günjtigjten Prozentfag der Tauglichen (70%) auf. 

Was nun die erzielten Leijtungen betrifft, fo zeigt die Zufammen- 
ftellung der Noten, daß allerdings Unterfchiede in der körperlichen 
Leijtungsfähigfeit fih ergeben, je nachdem ber junge Mann gar feinen 
Zurnunterricht, nur Turnunterricht in der Schule oder außer dieſem 
auch nod in einem Turn- oder Sportverein Anleitung und Übung 
gehabt hat. Die durchſchnittliche Notenſumme der Leiftungen in den brei 
genannten Übungen (bejte Leiſtung 3 Puntte, ſchwächſte 15 Punkte) ift 
9 für die erfigenannte, 8 für die zweite und 6 für die dritte Gruppe. 
Der geringe Unterjchied zwifchen der erjten und zweiten Gruppe zeigt 
unzmweideutig, daß das Sculturnen, wie e3 jett betrieben wird (Zeit— 
aufwand, Betrieb), feinem Zwede in fehr bejcheidenem Maße entſpricht 
und jedenfall® in ganz unzulängliher Art der allgemeinen körperlichen 
Ausbildung dient. Die Urſache dieſes Mangels liegt einerfeit3 in der 
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zu geringen Zeit, die für förperlihe Übungen verwendet wird. Zwei 
Stunden pro Woche ftehen in feinem Verhältnis zu dem übrigen Fach— 
unterricht der Schule mit 26—30 Lehrjtunden, der gegenüber dem natür= 
lichen Bemwegungsbedürfnis des wachſenden Organismus ein Übermaß 
von Hemmungen bedeutet, die durch die zwei Stunden in feinem Falle 
auszugleihen find. Undererjeit3 mag im Betrieb des fyitematijchen 
Turnens ſelbſt auch eine Einfeitigfeit liegen, indem doc vorwiegend 
jede Bewegung auf Kommando vollzogen wird. Daß durch lange theo- 
retifche Erklärungen und durch formelle Einzelheiten viel Kraft uns 
gebraucht gelajjen und viel Zeit vergeudet wird, iſt Tatſache. Es fehlt 
dem Schulturnen das individuell anregende Element, wie e3 ſich einerfeits 
in den Bemwegungd- und Barteijpielen, andererjeit3 in Wettübungen, 
Laufen, Heben, Springen darbietet, mit anderen Worten in Übungen, 
die tem ganzen Körper in Bewegung halten und der individuellen Initiative 
enügenden Spielraum gewähren, Zungen, Herz, Musteln und Nerven 
Härkenb und fördernd. 

Seit vielen Jahren fchon wird in Lehrerverfammlungen, in Kreifen 
ber Schulhygieniler und Ärzte Diefer Mangel beklagt und werben Reform- 
poftulate diskutiert und bejchlojjen, aber geändert wurde bis jeßt wenig. 
Was ohne die Nekrutenprüfung jo mandem für des Kindes Wohlfahrt 
und Erziehung offenen Blid klar war, da3 haben diefe Prüfungen nun 
bejtätigt und unzmweideutig erklärt: Der effektive Nutzen de3 bisherigen 
Sculturnens ift gering. Alfo muß Wandel gejchaffen werben, und der 
findet fi) in der Vermehrung der den körperlichen Übungen zu widmenden 
Reit und in einem dem allfeitigen Bemwegungsbedürfni3 entfprechenden 
Betrieb dur Einführung der Jugendſpiele. In St. Gallen, Bafel, Züri) 
und Bern find bezügliche Reformen im Gange, zum Teil fhon eingeführt. 
Für die ſtädtiſche Sugend liegt eine Hauptjchwierigfeit in dem Mangel 
an geräumigen Spielplägen, bzw. in einer etwas größeren Entfernung 
folder vom Zentrum der Stadt. Vielleicht wird aber diefer legtere ver— 
meintliche Nachteil fchließglich noch zu einem bejonderen Borzug, indem 
daraus die Nötigung erwächſt, den förperlichen Übungen mehr zujammen» 
hängende Zeit einzuräumen und ber lieben Jugend die gute Gemwöhnung 
bed Wandern beizubringen. 

4. Die Bundesfubvention zugunften der Primarſchule be- 
trug auch im VBerichtsjahre 2084 000 Franken. Für die Verteilung diefer 
Summe waren die Beftimmungen der Bollziehungsverordnung vom 
16. Sanuar 1907 — vide den legten Fahresberiht — maßgebend. Es 
entfielen von dem genannten Betrag auf Errichtung neuer Lehritellen 
49200 Franken, auf Bau und Umbau von Schulhäufern 403500 
Sranfen, auf Errihtung von TQTurnhallen und Qurnpläßen refp. 
Anihaffung von TQurngeräten 90900 Franken, auf Lehrerbildung 
99900 Franken, auf Aufbeſſerung von Lehrerbefoldungen 1080500 
Sranken, auf Beihafiung von Schulmobiliar und Lehrmitteln 
58740 Franken, auf Gratisabgabe von Lehrmitteln an bedürftige Schüler 
63350 Franken, auf Nachhilfe bei Ernährung und Bekleidung armer 
Schulkinder 179100 Franken, auf Erziehung ſchwachſinniger Kinder in 
den Jahren der Schulpflicht 58930 Franken. Bezüglich der Auslegung 
der Vorfchriften über die Verwendung diefer Unterjtügung feitens der 
Kantone jcheint nunmehr nahezu überall übereinftimmende Auffaffung 
eingetreten zu jein. Nur in drei Fällen war die Bundesbehörde genötigt, 
Entjcheide von grundfäßlicher Bedeutung zu treffen. Danach darf der 
Bundeöbeitrag zur Anſchaffung von Büchern für die YJugendbibliothef 
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verwendet werden, da ſolche al3 allgemeine Lehrmittel anzufehen find. 
Sn einem anderen alle wurde entjchieden, daß der Beitrag verwendet 
werden dürfe auf die Heritellung eines Weihers, der im Sommer als 
Bade- und Schwimmbaſſin für die Brimarjchule, im Winter als Scdlitt- 
fhuhbahn benugt werden fann. In einem dritten Yalle wurde verfügt, 
ber Bundesbeitrag dürfe auf den Bau eines Sculgebäudes für die 
Fortbildungs- und Ergänzungsichullurfe verwendet werden, abgejehen 
davon, daß zeitweilig derjelbe Bau auch für die Kurſe der Handwerks— 
Iehrlinge in Anſpruch genommen werde. 

Das durch die hochherzige Vergabung der Frau Berjet-Müller unter 
Auffiht und Verwaltung der Bundesbehörde gegründete Altersaſyl 
für fchweizerifhe Lehrer, Lehrerinnen und Lehrerswitwen, Berjet- 
Müller-Stiftung genannt, beherbergte im Berichtsjahre 12 Pfleg- 
linge, die ſich anfcheinend wohl befinden unter der forgjamen Verwaltung 
und Leitung der Vorjteherin und der ihr zur Seite jtehenden Kommiffion. 
Die Ausgaben betrugen 16400 Franken. — Das Afyl ift auf dem 
ſchönen Landgut der Donatorin im Melhbühl bei Bern eingerichtet. 

5. Der arg g hat der Bund im Berichtäjahre neuer» 
dings gejteigerte Aufmerkſamkeit und Unterjtügung gewährt. Yür das 
fommerzielle Bildungswejen kamen 677260 Franken, für gewerbliche 
und induftrielle Berufsbildung 1282000 Franken — dazu noch 100000 
Franken an Beiträgen ken I des jchweizerifchen Gewerbeverein, des 
WUrbeiterfefretariat3 und der Sozialgefeggebung — und für die haus- 
wirtjhaftlihe und berufliche Bildung des weiblichen Gejchledht3 368 000 
Franken zur Verwendung. 

Die Beſtrebungen des Bundes, die Entwicklung der kaufmänni— 
ſchen Bildungsanſtalten zu begünſtigen, werden von den meiſten 
Kantonen unterſtützt, ſei es durch Errichtung von Handelsſchulen oder 
durch geſetzgeberiſche Maßnahmen über das praktiſche Lehrlingsweſen 
und den kaufmänniſchen Fortbildungsſchulunterricht. Handelshochſchulen 
gibt es in Zürich, Freiburg, St. Gallen, Baſel. Es iſt vorauszuſehen, 
daß die höheren kaufmänniſchen Studien in der Schweiz in den nächſten 
Jahren einen weſentlichen Aufſchwung nehmen werden. Eigentliche 
Handelsſchulen (höhere Mittelſchulſtufe) zählt die Schweiz nunmehr 24. 
Zwei neuerrichtete, Chur und St. Immer, ſind im Berichtsjahre in die 
Reihe der vom Bund unterſtützten Anſtalten eingetreten. 1892 waren 
es im ganzen ſechs. Die meiſten dieſer Handelsſchulen zählen drei Jahres— 
kurſe. Acht ſind nur Jünglingen zugänglich, ſieben nur für Mädchen 
beſtimmt; die neun übrigen nehmen beide Geſchlechter auf. Die meiſten 
find mehr oder weniger eng mit Gymnaſien, Real- oder Sekundarſchulen 
verbunden. Im Jahre 1892 zählten die ſechs Handelsſchulen 407 Schüler 
und Schülerinnen; im November 1907 waren e3 im ganzen 2969, 
darunter 849 Mädchen. 

Auch die kaufmännischen Fortbildungsfchulen find in gedeihlicher 
Entwidlung begriffen. Die 72 Schulen, die unter der Ägide des ſchweize— 
riſchen faufmännifchen Vereins Unterricht erteilen und die 21 weiteren 
Schulen, die von Gemeinden oder anderen Vereinen unterhalten und 
vom Bund fubventioniert werden, zählten im Berichtsjahre 11 233 Schüler 
und erhielten vom Bund Beiträge, die zufammen die Summe von 190 623 
Franken ausmadhen. Im Jahre 1902 betrug die Bundesunterftügung 
für diefe Zwede 29000 Franken. — Laut Verfügung des Departements 
dürfen fortan Schüler und Schülerinnen aud; ſchon mit dem zurüd- 
gelegten vierzehnten Altersjahre in die unterjte Klaſſe einer Handels— 
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fhule aufgenommen werben. Ebenfo ift die Vorfchrift erlaffen mworben, 
daß bie Schüterzahf einer Klaſſe in der Regel nicht mehr al3 24 be- 
tragen foll. 

Im Auguſt und September de3 Berichtsjahres hat in Laufanne ein 
internationaler Volkswirtſchaftskurs ftattgefunden, der von 
117 Teilnehmern, wovon 50 Ausländer waren, bejucht worden ift. Sein 
wichtigfte3 Biel war das Studium ber wirtfchaftlihen Entwidlung ber 
Schweiz und ihrer internationalen Handelsbeziehungen. Viele hervor- 
ragende Männer, Profefforen, Politiker, Bundesräte, haben als Dozenten 
an biefem Kurje mitgewirkt. Ein zweiter Kurs diefer Art wird 1908 
in Mannheim ftattfinden. — An Stipendien hat der Bund im Jahre 1907 
129 mit total 19492 Franken ausgerichtet ; davon entfielen 87 auf Schüler 
und Schülerinnen ber Oberflajfen an Handelsfchulen, während die übrigen 
42 Stipendien Lehrern erteilt wurden, die entweder Handelshochſchulen 
befuchten oder am internationalen Kurs in Laufanne fich beteiligten 
oder Stubdienreifen ausführten. Der Bund gedenft künftig auch hervor- 
ragend tüchtigen diplomierten Schülern A. Schülerinnen Reife» oder 
Studienftipendien anzubieten, um auch diefe nützliche Richtung der 
Berufsbildung wirkſam zu fördern. 

Die gewerbliche und induftrielle Berufsbildung hat nam- 
hafte Ausdehnung gewonnen, jeitdem der Bund (1884) feine Unterftüßung 
zu bieten begann. Im Jahre 1907 find 345 Bildungsanftalten dieſer 
Art mit einer Summe von 1170400 Franken feitens des Bundes unter- 
ftügt worden. Die Gefamtausgaben derjelben betrugen 4030500 Franfen. 
Die Frage, ob eine von einer liberalen Arbeiterunion unterhaltene ge» 
werblihe Schule vom Bund aud zu unterftüßen fei, mwurbe vom 
Bundesrat in verneinendem Sinne entjchieden. Ein Bundesratsbefchluß 
vom 3. Juli 1906, der fi) auf die Errihtung und Leitung hauswirt— 
ſchaftlicher Kurſe durch religiöfe und politifche Korporationen, die um 
die Bundesfubvention eingelommen, aber abgewiefen worden waren, be- 
30g, fam hier fonfequenterweife zur Anwendung. Jener Beſchluß lautet 
dahin, e3 feien diejenigen Veranjtaltungen, welche von politifchen Ver— 
bänden geleitet werben, in analoger Weife wie die auf Eonfefjioneller 
Grundlage beruhenden zu behandeln, d. h. nicht zu unterjtügen, folange 
fie nicht auf politifh wie konfeſſionell neutrale Grundlage ih ftellen. 
220 Stipendiaten haben 18950 Franken Bundesmittel als Beitrag zur 
Förderung ihrer Berufsbildung erhalten. Für befondere Unternehmungen, 
wie Fachkurſe für Lehrer an Fortbildungd- und Handwerkerſchulen, 
Wanbderlehrinftitute (St. Gallen), Lehrlingsprüfungen, Handfertigfeit3- 
unterricht ufw., find au8 Bundesmitteln 36600 Franken gewährt worden. 

Für die hauswirtſchaftliche und berufliche Bildung des mweib- 
Iihen Gejchleht3 find in 361 Bildungsanftalten und Kurfen im Berichts— 
jahre 1306600 Franken ausgegeben worden; der Bundesbeitrag er- 
reichte pro 1907 350000 Franfen. Auch hier haben politifche Verbände 
Kochkurſe und Handarbeitskurſe einzurichten verfucht und Bundesbeiträge 
dafür gewünſcht. Der erwähnte Bundesratsbefhluß vom 3. Juli 19 
ließ darüber feinen Zweifel mehr auffommen, daß der Bundesrat ala 
Hüter der PBerfafjung den von fonfejfionellen oder politiihen Inter— 
effen beherrfchten Inſtituten feine Unterjtügung nicht gewähren darf, und 
er hat recht behalten auch, al3 auf dem Wege eines Rekurſes an bie 
Bundesverfammlung diefe Frage da zur Verhandlung gelangte. Es ijt eine 
erfreulihe Tatſache, daß in den lebten Fahren namentlich durch bie 
Errihtung von ftändigen Haushaltungsichulen und Einführung von 
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Lehrerinnenbildungsfurfen (Zürich, Bern, Freiburg, Laufanne) der haus- 
wirtichaftlihe Unterricht bedeutend Boden gewonnen hat. 

Den landbwirtfhaftlihen Berufsſchulen, Kurfen, Verſuchs— 
anftalten und Wanderporträgen fpendete der Bund im Jahre 1907 aus 
feinen Mitteln 750000 Franken, während er für Bodenverbefferungen, 
Verhütung von Schäden, welche die landwirtſchaftliche Produktion ii ie 
Beiträge an landwirtfchaftlihe Genofjenfchaften und Vereine, fowie für 
Hebung der Viehzucht weitere 2750000 Franken aufgewendet hat, fo 
daß die Opfer des Bundes zugunjten der Landwirtfchaft den anfehnlichen 
Betrag von 31/, Millionen Franken erreichen. 


II. Das Schulwejen in den Kantonen. 


1. 3m Schulweſen der Kantone war im Bericht3jahre eine fich 
fteigernde Revijiond- und Reformbewegung zu bemerfen, die wir bereits 
im legten Jahresbericht durch eines der Revijionsprogramme illuftriert 
haben. Nicht weniger al3 11 Kantone waren in diefer Bewegung be- 
griffen. — — und Lehrervereine, wie geſetzgebende und 
adminiſtrative Behörden haben die Frage zum —— einläßlicher 
Verhandlungen gemacht. Freilich find die Reformbeſtrebungen nah Um— 
fang und Inhalt ſehr verjchieden. Während die einen fich bejchränfen 
auf Änderungen im Lehrplan einer oder mehrerer Schulftufen oder in 
der Organifation einer ſolchen (Primar-, Mittelfchulen), gehen anbere 
auf eine durchgreifende Reviſion der Organijation und der pädagogischen 
—“ der verſchiedenen Schulſtufen aus. Allen iſt gemeinſam, daß 
das Beſtehende der Verbeſſerung und Erneuerung bedürftig erklärt wird, 
daß die Beſoldung insbeſondere der Volksſchullehrer weder den heutigen 
Lebensbedingungen noch der Bedeutung des Lehramtes auch nur an— 
nähernd entſpreche, daß die Schulklaſſen zu ſtark bevölfert ſeien, als 
daß dem einzelnen Schüler die notwendige individuelle Beobachtung und 
Behandlung geichenft werden könnte, daß den armen und vom Schickſal 
heimgejuchten Kleinen vom Gemeinwefen mehr Hilfe und Rüdficht zuteil 
werden follte, daß e3 Pflicht der Schule fei, durch vermehrte hygieniſche 
Fürſorge Gefundheit und Wohlergehen der Jugend zu fichern und zu 
fördern, daß endlich in der Anlage und Durchführung de3 Unterricht3- 
programmes, mehr al3 bisher, den Anforderungen des praftifchen Lebens, 
ſowohl in wirtſchaftlicher als ſittlicher Hinficht, wie den phyfiologifhen 
und pſychiſchen Bedingungen gefunder Entwidlung Rechnung zu tragen 
fei. Das find Refultate, die fih aus einer ernfthaften Prüfung und 
Vergleihung der heutigen Schulzuftände mit den inzwifchen tmefentlich 
— gewordenen allgemeinen Kulturverhältniſſen des Volkslebens er— 
geben. 

Freilich hält es ſchwer, in einem demokratiſchen Staatsweſen, wie 
unſere Kantone ſind, durchgreifenden Neuerungen Geſetzeskraft zu ver— 
ſchaffen, da die Geſamtheit der ſtimmberechtigten Bürger den ſouveränen 
Entſcheid fällt. Nötigt dies die vorberatenden Behörden zu beſonders 
ſorgfältiger Abwägung jeder einzelnen Änderung und zu gründlicher Vor— 
bereitung nicht nur de3 Vorfchlages, fondern auch des Souveräns felbit, 
der allfeitiger Orientierung bedarf, fo ift andererjeit3 die Annahme fort- 
fchrittlicher Reformen durch das Volk eine um fo erfreulichere Tat und 
gibt denfelben eine um fo feitere Grundlage. Wo aber Mängel nicht 
allgemein al3 folche anerfannt find, da ift ein Gelingen der Revifion 
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in Frage geitellt. Deshalb find die vorberatenden Behörden nicht felten 
duch eben diefe Erwägung gezwungen, fi auf einzelne ganz augen- 
fcheinlid) dringliche Verbefferungen zu beſchränken und ftatt einer Total- 
reform eine teilweife Verbeſſerung anzubahnen, um fufzeffive ihr Ziel 
zu erreichen. Zu Ddiefer Vorficht werben fie übrigens jchon durch den 
Umftand geführt, daß feine Änderung ohne erhöhte finanzielle Opfer 
durchführbar ift. Bekanntlich iſt der fteuerzahlende Souverän gegen Er- 
höhung feiner Laften doppelt zurüdhaltend. Kommen zu diefem Argument 
noch ſolche jahliher Natur, Meinungsverjchiedenheiten über die Qualität 
der vorgefchlagenen Reformen — dann ift ein Geſetz dem Fahrzeug 
glei, da3 ankerlos auf den Wellen treibt. Zwei Kantone, Neuen- 
burg und Bajelland, deren Bürger in der überwiegenden Mehrheit 
politifh fortfchrittlih gefinnt find, Haben neue Unterrichtd- oder 
Erziehungsgejeße, die feit Jahren in Diskuſſion ftanden, in dem Entfcheid 
be3 Souveräns fcheitern gejehen. An beiden Orten war neben mandherlei 
fahlihen Divergenzen die zu erwartende finanzielle Mehrleiftung das 
Riff, an dem das Reformfahrzeug gefcheitert if. An beiden Orten find 
ebenfo dringliche als wertvolle Fortichritte für einmal abgelehnt worden. 
Die zuftändigen Behörden jedoch haben fich bereit3 wieder an die Arbeit 
gejegt und gedenken auf dem Wege der Bartialrevifion bejjere Erfolge 
zu erreichen. 

Der Kanton St. Gallen, der aud in die Revifionsarbeit ein- 
getreten ift, wird kaum in furzer Friſt zu einem neuen Erziehungsgefeg 
fommen, weil feine politifchen Verhältniſſe ducchgreifenden Fortichritten 
im Gebiete der Jugenderziehung wenig günftig find. Nicht daß die an- 
fehnlich ſtarke Fatholifch-Fonjervative Partei der Schule ſelbſt feindfelig 
entgegenftünde — jie nicht aller Aufmerkſamkeit würdigte —, aber ein 
Einiggehen mit der Yortfchrittspartei, die die bürgerlihe Schule zu 
fräftigen und auszubauen gedenkt, wird ſchwerlich eintreten, fo daß bie 
Revifion mit allem Bedacht vorbereitet und fchließlich wohl durch Kampf 
zum Giege geführt werden muß. Die Zukunft wird es lehren. 

Die einmal begonnene Reformbewegung ift übrigens feine zufällige 
Erfcheinung, die ebenjfogut nicht eriftieren fönnte. Die veränderten fozialen 
und wirtſchaftlichen Verhältnifje, die von jedem einzelnen Menfchen heute 
viel gebieterifcher al3 früher Selbitändigfeit und Tüchtigkeit auch für 
die einfachjte Erwerbstätigkeit verlangen, jtellen andere Forderungen an 
die Jugendbildung al3 vordem. Und daß nicht nur einfichtige Lehrer, 
fondern aud Männer und Frauen aus ganz verjchiedenen Kreifen und 
Bildungsfphären fich eingehend mit den Problemen einer dem Leben 
wirklich dienenden und die junge Individualität zweckmäßig bildenden 
Erziehung bejchäftigen, wird der Bewegung zugute fommen und fie auf 
praftifch-rationelle Bahnen Leiten, aud) wenn unter dieſen Vorſchlägen 
und Plänen einjtweilen manches mit unterläuft, was an Übertreibung 
und ans Phantaftiiche grenzender Unmöglichkeit leidet. Es ijt geforgt, 
daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen. Die Jugendbildung wird 
auch neue Fdeale nur auf dem Boden des realen Lebens und der natür- 
Iihen Bedingungen der Entwidlung zu verwirklichen imftande fein. 

Unter diefem Geficht3punfte hat das Berichtsjahr zwei Kundgebungen 
gezeitigt, die von typifcher Bedeutung find. Einerfeit3 die einläßlichen, 
wejentlich Fritifhen Darlegungen, mit weldhen ber Züricher Stadtrat 
Dr. Mouffon, Vorſtand des jtabtzüricherifchen Schulweſens, feine bie 
Nevifion der kantonalen Schulgejebgebung verlangenden Motive im 
Kantonsrate begründete, die auch im Rate Zuftimmung fand und von 
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bemfelben erheblich erklärt wurde. Andererfeit3 da3 Programm ber Biel- 
punkte, welche für das ſchweizeriſche Schulwefen al3 nächſt zu vermwirk- 
lihende Reformen ind Auge zu faſſen find, Dieſes Programm ift vom 
Bentralvorftand des fchweizerifchen Lehrervereins unter der Leitung feines 
rührigen und verdienten Präfidenten, Nationalrat Fritfhi in Zürich, 
entworfen und von der fchweizerifhen Lehrerverfammlung in Scaff- 
—— (anfangs Juli 1907) gutgeheißen worden. Typiſch ſind die beiden 
undgebungen in mehr als einer Hinſicht. Die erſte iſt Kritik des 
Beſtehenden in großen Zügen — nicht ohne einige Übertreibungen; die 
andere beſchränkt ſich auf praktiſche Verbeſſerungen, in denen ein poſitiv 
faßbares Ideal ſeiner Verwirklichung näher — werden kann. 
„Unſer Unterrichtsgeſetz“, ſo führte Dr. Mouſſon in feiner Be— 
gründung aus, „datiert vom Jahre 1869, beſteht demnach ſeit bald 
50 Jahren. Im Laufe dieſer Zeit iſt es zwar in einzelnen Beſtimmungen 
mehrfach geändert worden, als Ganzes aber geblieben. Im nee ir 
Beitraum hat aber unjer gefamtes öffentliche® Leben eine Wandlung 
durchgemacht, wie wohl in feinem Zeitabjchnitt von gleicher Dauer früher. 
In der gejamten Sulturwelt haben ſich die Lebensbedingungen feit 
50 Fahren volljtändig geändert: Die Schichtung der Gefellfchaft, die 
Güterverteilung find andere geworben, anders die Arbeit und die Arbeits 
bedingungen, alle® dank der unerhörten Entwidlung von Wiffenjchaft 
und Technik, die der menschlichen Gefellihaft Gebiete unterworfen 
haben, die früher ganz unbefannt waren. Neben der wirtſchaft— 
lichen Entwidlung läuft eine geiftige Evolution, die uns neue ölonomifche 
und politifche, aber auch neue äjthetifhe und religiöfe Anfchauungen 
und Probleme gebradt hat. Und troß diejer gewaltigen Ummälzungen 
ift unfer Unterrichtswefen in der Hauptſache Neben geblieben auf den 
Errungenfchaften der fünfziger oder gar der dreißiger Jahre de3 neun 
zehnten Jahrhunderts. Freilich find feither einzelne neue Glieder dem 
Organismus beigefügt worden (Erweiterung der Primarfchule, der Mittel- 
Ichule, Errichtung des Technikums und der Fortbildungskurfe). Im großen 
und ganzen aber ift die Organifation doch die gleiche geblieben wie 
vor 50 Fahren. Und während die Hochſchule und einzelne Mittelfchulen 
in Einrihtungen und Methoden den neuzeitlihen Anforderungen mehr 
oder weniger nachgefommen find, ift vor allem feitzuftelfen, daß die— 
jenige Anjtalt, die für weitaus ben größten Teil der Volksgenoſſen 
die einzige Unterrichtögelegenheit bietet — die Vollksſchule weit zurüd- 
geblieben ift. Was vor allem ftabil geblieben ift, da3 ift Ziel und Methode 
des Volksſchulunterrichts. Sehr ſchön erklärte das Unterrichtägefeß von 
1859, daß die Kinder aller Volksklaſſen mit ſechs Jahren der Schule 
zu übergeben feien, damit fie nad) übereinftimmenden Grundſätzen zu 
geiftig tätigen, bürgerlich brauchbaren und fittlich religiöfen Menfchen 
derer werden. Bon diefem Programm hat man freilich nur einen Teil 
Itiviert: Die Organifation der Klaffen, die Auswahl und Verteilung 
ber Fächer, der Lehrplan zeigen ung, daß man fich im wefentlichen darauf 
beſchränkt hat, dem Kinde gewiſſe Fertigkeiten und Kenntniffe beizu- 
bringen, bie für das prattifche Leben notwendig erfcheinen. Mit ber 
Erziehung zum Charakter, zur Berfönlichkeit ift e3 bei den Worten ge— 
blieben — die heutige Schule beſchränkt fi) auf die Ausbildung des 
Veritandes. Beitimmend dafür, ob ein Kind die Schule mit Erfolg 
durchlaufen Hat, iſt ausjchließlich und allein, ob e3 das Lehrziel erreicht, 
ob e3 ſich die für die durchlaufene Stufe vorgefchriebenen Kenntnifſe 
erworben hat. 
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Unferer Schule ſchwebt ein fogenanntes Bildungsideal vor, das in 
ein Lehrziel formuliert wird und das weſentlich nur die Verftandesbildung 
im Auge hat; man ſpricht jogar von einem Bildungsabſchluß, der in 
ber Vollsſchule gewonnen werden foll. Als ob e3 einen Abjchluß ber 
Bildung überhaupt gäbe; ald ob es nicht gerade ein Merkmal ber 
Bildung wäre, daß fie etwas Unvollendetes ift, da3 nach immer weiterer 
Vollendung ſtrebt. Ein Blid hinaus ind Leben zeigt uns, wie wenig 
unfere Schule wahre Bildung gepflegt hat. Man meint vielfach, die 
Ausbildung der Verſtandeskräfte bringe die Menſchen von felbit zur 
fittlihen Bildung. Das ift, wie die Erfahrung jedes Tages lehrt, ein 
fundamentaler Irrtum, ber beſonders jener Zeit der Aufflärung eigen 
war, in der man alles erwartete von der wachſenden Erkenntnis. 

Daß man der Schule hauptfählich diefen Teil der Erziehungs- 
aufgabe zuwies, hat einen weiteren Grund darin, daß vor 40 und 
50 Jahren die Familie noch allgemein teilnahm am Erziehungswerte, 
und daß ihr in Verbindung mit der Kirche die fittlihe Erziehung zur 
fallen konnte. Heute liegen die Verhältnifje anders: Das moderne Er- 
werbsleben hat das Familienleben vielfach aufgelöft und damit ber 
Erziehung des kommenden Gejchleht3 ein Hauptfundament entzogen. 
Daraus erwächſt für die Schule um fo mehr die Pflicht, endlich Ernit 
zu machen mit der Aufnahme der ECharalter- und Perjönlichkeitsbildung 
in ihr Programm; je mehr das Leben die Tendenz zeigt, dad Individuelle, 
Perfönlihe auszufhalten und zu nivellieren, um fo notwendiger ift eg, 
die Eigenart, die Berfönlichfeit zu pflegen und zu fördern, und 
biefe Aufgabe wird mehr und mehr von der Offentlichfeit durch das Mittel 
der Schule gelöft werden müffen. In gewiſſem Sinne ſucht die Schule 
diefer Aufgabe gerecht zu werben durd Einrichtung und Unterftügung 
von Inſtituten, wie Ferienkolonien, Jugendhorten u. dgl., die in den 
Riß treten, um die Kinder, denen das fchügende Elternhaus fehlt, vor 
den fchlimmen Einflüffen des Gaffenleben3 zu bewahren. Allein es ift 
diefe8 Werk vorderhand einfeitig, indem es bloß prophylaktiſch wirft, 
während die Schule nicht bloß bewahren, fondern bilden follte Die 
Bufunftsfchule wird viel mehr Bewahr- und Erziehungsanftalt fein ala 
die heutige; dafür aber müſſen wir die richtige Form und Organifation 
nod finden. Sie zu beichaffen, betrachte ich als die weſentlichſte Auf- 
gabe eine? neuen Unterrichtögejeßes. 

Diefe Ausführungen gelten allerdings zunächſt den ftäbtifchen Ver— 
hältniffen, wo die Veränderung der fozialen Bedingungen fih am 
Ihärfften ausprägt. In ländlichen Gegenden befteht da3 Bebürfnid nad) 
einem Fortjchritt in diefer Richtung in geringerem Mafe, da dort nicht 
bloß die Familie noch ftärfer einwirft auf die Erziehung, fondern weil 
dort wegen ber geringeren Unruhe die Perfönlichkeit des Lehrers und 
der Schulbetrieb weit mehr erzieherifchen Einfluß auszuüben vermag, ala 
in der ftädtifchen Maffenjchule, mo das einzelne leider fo jtarf zurüctritt, 
verfchwindet im Maffenorganismus. Diefer Unterfchied len Stadt 
und Land ift ein Fingerzeig, daß e3 nicht angeht, allgemein gültige 
Vorſchriften für alle Schulen de3 Kantonsgebietes aufzuftellen, fondern 
daß ben verfchiedenen Verhältniffen Rechnung getragen und Spielraum 
gegeben werden muß. 

Die Neuzeit fordert Fortfchritte nicht im Sinne einer Erweiterung ber 
Rehrziele, fondern der Vereinfachung und PBertiefung. Obgleich nur ein 
geringer Bruchteil unferer Volksſchüler an die mittleren Schulanftalten über- 
treten kann, wird für alle da3 Lehrziel durch die Forderungen ber 
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Mittelfhule geſteckt. Wir arbeiten in der Schule für die Schule, ftatt 
für das Leben, deſſen Bebürfniffe ausfchlaggebend fein follten bafür, 
wa3 an der Bolksjchule erworben werden muß. — Auch der Weg zur 
Erreihung des Zieles bedarf einer Repifion. Im allgemeinen wird 
uzugeftehen fein, daß Schärfung der Beobachtung, Ermwerbung klarer 
—— nur durch eigenes Erarbeiten ſeitens der Schüler zu er— 
reichen find. Die Vollsſchule wird, wie die Hochſchule den Schwerpunkt 
ihres Lehrſyſtems in das Seminar und die Laboratorien verlegt hat, 
ihren Mittelpunkt in die eigene Arbeit (Handfertigfeit) der Schüler verlegen 
müffen; fie bietet die nächjtliegende und ficherjte Gelegenheit zur Ge— 
winnung von elementaren Sach- und Zahlbegriffen. Eine andere Schwäche 
der gegenwärtigen Schulen liegt im unficheren, unbeholfenen Spradj- 
ausdrud der meiften Schüler unferer Vollksbildungsanſtalten. 

Dies führte mich direft zur Frage der Lehrerbildung. Mit 
Fug barf behauptet werden, daß die mangelhafte Spradbildung, melde 
die Vollsſchule vermittelt, eine direkte Folge unrichtiger Spradbildung 
ber Lehrer ſelbſt ijt. Eine gründliche Reform der Lehrerbildung muß 
deshalb dem Fortſchritt der Vollsſchule vorausgehen. Heute wendet ſich 
die Ausbildung des angehenden Lehrers nur an den Intellekt; fie pflegt 
Gedächtniswiſſen in einem Maße, das als übertrieben bezeichnet werben 
muß. Es ift gar nicht möglih, daß all das, was im Lehrplan 
be3 Seminars aufgeführt wird und am Eramen vorgeführt werden muß, 
auch richtig aufgenommen werden könnte in den vier Jahren de3 Studiums. 
Es iſt zu vielerlei. Auch bei der Lehrerbildung jchwebt dad Phantom 
einer abgejchloffenen Bildung vor — alles muß man wijfen, und damit 
züchtet man ein Vielwiſſen, das den Schein einer Allgemeinbildung er- 
wedt, aber weit davon entfernt ijt, e3 zu fein, weil e3 an ber geijtigen 
Durchbildung fehlt. — Hier heißt es alfo abrüjten. Man frage: Was 
bedarf der junge Lehrer zur Ausübung feines Berufes? Vier Jahre der 
Bildung find wahrhaftig nicht zu viel; wo e3 fi) darum handelt, für 
den wichtigen Beruf des Volkserziehers auszubilden, da fann man nichts 
Überflüffiges treiben. Die ethifche und äfthetifche Ausbildung der Lehrer 
muß mehr in ben Mittelpunkt geftellt werden; heute fommt fie zu kurz. 
Denn in diefer Richtung geht die Hauptaufgabe des Lehrers, Hier braucht 
er einen fejten Boden, um al3 Erzieher wirken zu fönnen. Der enzyklo— 
pädiihe Wiffensfram müßt nicht3 und im ſchlimmſten Falle bewirkt er 
nur, daß man vor lauter Theorie und Lehrmweisheit da3 Kind nicht 
fennt, die Hauptſache der Erziehung ignoriert und die Aufgabe über- 
— ——— Gemüt ſowohl, als Verſtand und Körper zu entwickeln und 
zu bilden. 

Auch die Fortbildungs- und Bürgerſchule bedarf einer zweck— 
entſprechenden Organiſation. Es geht nicht an, daß dieſe Stufe nur eine 
Repetierſchule der Vollsſchule fei. Jeder Entwicklungsſtufe des jungen 
Menſchen weiſe man das zu, was ſie richtig fördert und bildet. Den ins 
praktiſche Leben übertretenden jungen Leuten iſt die Einführung in die 
wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe, die heute das ganze Leben be— 
herrſchen, Bedürfnis. Darum iſt hier eine andere Lehrweiſe als in der 
Elementarſchule und ein den ganzen jungen Menſchen erfaſſendes und 
intereſſierendes Verfahren am Platze.“ 

Dieſe vorwiegend kritiſch angelegte Programmrede iſt nun aller— 
dings nicht unwiderſprochen geblieben. Von ſeiten der Vertreter der 
angegriffenen Schule iſt hervorgehoben worden, daß der Vorwurf der 
einſeitigen Verſtandesbildung denn doch mindeſtens zuungunſten der 
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Gemüts- und Charakterbildung ftarf übertrieben fei; daß der Kritik der 
Nachweis, wie e3 beſſer zu machen jei, fehle und die Seminarbildutg 
feinesweg3 allein oder auch nur vorwiegend für den Mangel an Sprad)- 
gewandtheit verantwortlich gemacht werden dürfe. Zugegeben wurde frei- 
lich, daß unten und oben manches ber Berbefferung bebürftig fei und 
auch verbeffert werden könne, fobald in der Volksſchule z. U. die Schüler- 
zahl per Klaſſe vermindert und im Seminar die unbedingt nötige zeit- 
lihe Ausdehnung des Bildungsfurfes eingeführt werde. Beides ift nur 
durchführbar, wenn die dazu erforderlichen finanziellen Mittel zur Ver— 
fügung gejtellt werden. Ä 

Im übrigen ift, wie fchon hervorgehoben, das vom Zentralvorjtand 
des jchweizerijchen Lehrervereind ausgearbeitete Revifionsprogramm eine 
teilweife Überfegung jener Anregungen in die Form von praftifchen Vor— 
ichlägen, die al$ Ziel punktte demnächſt vorzunehmender Berbejjerungen 
in erfter Linie in Erwägung fallen follten. 

A. Betreffend bie DS enanilerion der Schule: 1. Der Staat 
fördert die Pflege des Kindes im vorfchulpflichtigen Alter durch Unter» 
ftügung von Kinderfrippen, Kinderhorten, Kindergärten und weitere Für— 
forgeeinrichtungen. 2. Das fchulpflichtige Alter des Kindes beginnt mit 
dem zurüdgelegten fiebenten Altersjahre. 3. Die Schulpfliht umfaßt 
mwenigitend acht Schuljahre. 4. Beim Eintritt in die Schule iſt jedes 
Kind ärztlich zu unterfuchen. Ein einheitlicher Fragebogen, der durd) 
die Eltern und den Arzt auszufüllen ift, gibt dem Lehrer eine Grundlage 
für die Behandlung des Kindes. 5. Schwächliche Kinder find um ein 
Jahr zurüdzuftellen oder einer Hilfsklaſſe zuzumeifen. Für gebrechliche, 
taubftumme und blinde, ſchwachſinnige Kinder iſt bejondere Fürſorge 
zu treffen. Die Eltern find ihren Verhältniffen gemäß an die Tragung 
der Koften herbeizuziehen. 6. In der eriten Schulzeit find die Kinder durch 
Spiel und körperliche Befhäftigung (Fröbelarbeiten und Zeichnen) An 
das Schulleben einzuführen. Körperliche Beſchäftigung (Handarbeit), 
Unterriht im Freien, Schulwanderungen, tägliche förperlihe Übung 
(Turnen, für Knaben und Mädchen obligatoriſch) find während der 
ganzen Schulzeit mit der geiftigen Lernarbeit in fräftigenden Wechſel zu 
bringen. 7. Herabſetzung de3 Schülermarimums. Eine Schulabteilung 
(für eine Lehrperſon) follte, in3bejondere an ungeteilten Schulen, nicht 
mehr al3 40, in den oberften Klaſſen (7. und 8. Schuljahr) der Primar- 
fhule, in der Sekundar- und Mittelfchule nicht über 35, in Hilfsklaſſen 
nicht über 25 Schüler aufnehmen. 8. Die Prüfungen find auf natürliche 
Arbeitsbedingungen aufzubauen und haben vor allem das Können der 
Schüler und nicht das gedächtnismäßige Wilfen der Schüler zu erproben. 
9. Die Aufnahme in eine höhere Schule erfolgt auf Grund der Zeugniffe 
mit einer Probezeit von höchitens vier Wochen. 10. Die reifere Jugend 
ift durd) obligatorische Fortbildungsſchulen mit theoretifhen und praf- 
tiihen Kurfen und allgemeiner Bürgerbildung für Knaben und haus- 
wirtfchaftlichem Unterricht für Mädchen in ihrer Berufslehre zu unter- 
ftügen. Erziehung zur Erfüllung der Pflichten gegenüber dem Staate 
und der Geſellſchaft. Jede allgemeine oder berufliche Fortbildungsjchule 
hat einen Kurs in Vaterlandskunde (mit Berfaffungsfunde) für alle 
Schüler obligatorisch zu machen. 11. Zehrlingsgefege find in allen Kantonen 
durchzuführen, um die Berufslehre der jungen Leute zu ordnen und 
die jugendlichen Kräfte vor Ausbeutung zu "hüen. 12. Unentgeltliche 
Abgabe der Lehrmittel und Schreibmaterialien in der Volksſchule. Ab- 
Ihaffung des Schulgelde3 in Selundar- und Mittelfchulen. Unterjtügung 
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gutbefähigter Schüler durch Stipendien zum Beſuche höherer wifjen- 
Ichaftliher oder beruflihder Schulen. 13. Schülerfpeifung für dürftige 
Kinder (Milh und Brot in der Vormittagspaufe, Mittagsfuppe), für 
ungenügend ernährte und entfernt wohnende Schüler. In die Koften 
teilen fi) Staat und Gemeinde, foweit nicht die Eltern ihren Verhältniffen 
gemäß beigezogen werden. Kindern mit weitem Schulweg ift im Winter 
bei Ankunft in der Schule ein Wechjel der Fußbefleidung zu ermöglichen. 
14. Für Rinder, denen nah Schulſchluß eine elterlihe Aufficht fehlt, 
find Jugendhorte und Spielräume einzurichten, die von bejonderen, ge» 
eigneten Perjonen zu leiten find. 15. Schwächliche Schulkinder find zur 
Kräftigung ihrer Gefundheit in Yerienkolonien oder während der Schul» 
zeit in Erholungsheime zu jhiden, wo ihnen Unterricht erteilt wird. 
16. Fehlbare Schüler (jugendlich bis zum erfüllten 18. Altersjahre, ev. 
ber zivilgefeglichen Mündigkeit) find der ordentlichen Gerichtsverhandlung 
zu entziehen und befonderen Jugendgerichtshöfen zu überweifen, die in 
erfter Linie erzieherifhe Maßnahmen zur Befjerung der Fehlbaren ins 
Auge faffen. 17. Schulbauten find nad) Hygienifhen und äjthetifchen 
Grundfägen unter Unpaffung an den baulichen Charakter der Umgebung 
zu erftellen. Mit Hilfe des Bundes ift eine Sammlung von Mufter- 
plänen insbefondere für Heinere Schulhäufer anzulegen. 18. Außer dem 
Lehrzimmer ift jede Schule mit befonderem Sammlungszimmer und 
Arbeitsräumen für Knaben und Mädchen, einem Turn- und Spielplag, 
womöglich mit Turnhalle, und einem naheliegenden Schulgarten zu ver— 
fehen. 19. Mit jedem Schulgebäude ijt eine Babdeeinrichtung zu ber» 
binden, die ba, wo Gelegenheit zum Baden im Freien fehlt, das ganze 
Jahr offen fteht. 20. Wo eine Lehrerwohnung im Schulhaus eingerichtet 
wird, foll diefelbe womöglich vom Schulhaus getrennt, jedenfall3 für fich 
abjchließbar fein. 21. Die Schulzimmer find täglich (nad) zwei Schul» 
halbtagen) zu reinigen. Heizung und Reinigung der Schulzimmer ift 
befonderen Berfonen zu übertragen. Kinder dürfen nicht zum Reinigen 
ber Schulzimmer verwendet werden. Der Lehrer darf nicht dazu verhalten 
werden. 22. Erhöhte Staat3beiträge, insbefondere an ſteuerſchwache Ge— 
meinden, find für Schulbauten auszufeßen. 

B. Betreffend die Lehrerfhaft: 23. Die Ausbildung der 
Lehrer hat den Anforderungen der Zeit an Schule und Unterricht zu 
entjprechen. 24. Die Lehrerbildung wird durch die höheren Mittelfchulen, 
in3befondere realer Richtung, vermittelt und findet ihren Abſchluß an 
ber Hochſchule. Bis zur Erreichung dieſes Zieles follte ein vierjähriger 
Seminarkurs das Minimum der Lehrerbildung bedeuten, das fofort überall 
anzuftreben ift. 25. Für die Ausbildung der Lehrer an Sekundarſchulen 
ift ein wenigſtens zweijähriges Studium an der Hochſchule mit Aufenthalt 
wenigſtens ſechs Monate) in franzöfiihem Sprachgebiet erforderlid. Die 

ehrer der Mittelfchulen Haben ſich über pädagogiſche Studien auszu- 
weiſen. 26. Freizügigkeit für Lehrer mit wenigftens vierjähriger Seminar- 
bildung für die Brimarfchulen desselben Sprachgebietes und für Sekundar— 
lehrer (Bezirkslehrer) mit wenigſtens zweijähriger Hochſchulbildung und 
für Lehrer mit dem Diplom für das höhere Lehramt (Diplom des eid- 
genöffifhen Polytechnikums, der höheren Mittelſchulen, Univerfitäts- 
diplom). 27. Förderung der weiteren Ausbildung der amtenden Lehrer 
durch Beranftaltung von befonderen Fach- und Ferienkurſen durch den 
Staat (Bund und Kanton) unter angemefjener Unterftüßung der Kurs— 
teilnehmer. 28. Gewährung von Reifeftipendien dur) Bund und Kanton 
zum Studium de3 auswärtigen Schulwefens. 29. Sichere Anftellung 
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be3 Lehrer (Berufung an die Oberbehörbe, wo das Wbberufungsrecht 
befteht) und wenigſtens ſechsjährige Amtsdauer, wo die periodiſche Wieder- 
wahl eingeführt ijt. 30. Die Beſetzung einer Lehritelle darf nicht von ber 
Übernahme von außer der Schule liegenden Dienitleijtungen (Orgelfpiel, 
Bereingleitung) abhängig gemacht werden. 31. Geficherte ölonomifche 
Stellung des Lehrers, die ihn der Sorge um Nebenverbdienft enthebt 
und vor Not im Alter bewahrt. Grundgehalt für Primarlehrer im 
Minimum 2000 Franken, für Sekundarlehrer 2800 Franken, Wlters- 
zulagen nad je zwei bis drei Jahren bis zu einem Endgehalt von 
3000 reſp. 3800 Franken nad) fechzehn Dienftjahren; dazu freie Wohnung 
und Garten. Wo eine Wohnungsentichädigung gewährt wird, hat fie ben 
örtlichen Mietöpreifen für eine Wohnung von fünf Zimmern zu ent» 
ſprechen. 32. Lehrer der Mittelfchulen find in voller Lehrſtelle (20 bis 
25 mwöchentlihe Stunden) nicht nad) der mwöchentlihen Stunde zu be- 
ahlen. 33. Gleichitellung der Lehrer und Lehrerinnen in Rechten und 
flichten. Eine Reduktion der Befoldung für Lehrerinnen ift nur im 
Berhältnis zu einer verminderten Stundenzahl zuläffig. 34. In Fällen 
von Krankheit und bei regelmäßigem Militärdienft des Lehrerd über- 
nehmen Staat und Gemeinde die Stellvertretungstoften. 35. Der Staat 
gewährt dem Lehrer im Falle der Invalidität und des Alters entjprechend 
den Dienjtjahren einen Ruhegehalt von 20—75% ber zulegt bezogenen 
Befoldung. Nach 40 Dienftjahren it der Lehrer ohne ärztliche Zeugnis 
zum NRücdtritt berechtigt. 36. Eine ftaatliche Lehrer-Witwen- und Waifen- 
fafje gewährt den Hinterlaffenen von Lehrern eine Witwen- und Waifen- 
penfion, die 20—50% ber zulegt bezogenen gejeglichen Bejoldung des 
Lehrers beträgt. Die Lehrer haben an die Witwen- und Waifenkafje 
Beiträge zu leijten. 37. Vertretung der Lehrer mit Si und Stimme 
in ber Ortsfchulbehörde, Bezirk3- und Fantonalen Schulbehörden (Ge- 
meindefchulpflege, Bezirksſchulpflege, Bezirksſchulrat, Erziehungsrat). 
38. In Aufſichtskommiſſionen (Seminarien, Gymnafien, Induſtrieſchulen, 
Gewerbeſchulen uſw.) hat die Xehrerichaft durch eine ſelbſtgewählte Ver- 
tretung beratende Stimme. 39. Okonomiſch ſchwache Schulgemeinden find 
leiftungsfähigeren Gemeinden anzugliedern, fo daß größere Schulverbände 
aller werden, welche die Schullaften leichter zu tragen vermögen. 
40. Erhöhung der Bundesfubvention für die Volksſchule. 

Das find ſchöne Ziele, von denen mande ſchon dba und bort im 
Lande realifiert find. Wenn fie einmal in ihrer Gejamtheit in allen 
Gauen unferer Heimat zur Wahrheit geworden fein werden — dann wird 
auch die Schule einen tüchtigen Schritt der Beſſerung vollzogen und die 
Wohlfahrt des Volkes merklich fich gefteigert haben. 

2. Während die ſchweizeriſche Lehrerverfammlung in ihrer 
zahlreich befuchten Tagung vom 6. bis 7. Juli in Schaffhaufen mit 
Begeifterung diefen Zielpunkten ihre Zuftimmung gab und gleich einige 
ber Poftulate ald BVBerhandlungsgegenitände in Diskuffion zog — Er— 
höhung der Bundesfubvention, Jugendfürjorge, Herabfegung des Schüler— 
marimums, Lehrerbildung, Lehrerbejoldung —, hat im Spätjahr auch 
die Bundesverfammlung fi mit dem Thema „Erhöhung der Bundes— 
fubvention‘ bejchäftigt. Wie bald fie im Voranſchlag des Bundes eine 
Stelle finden wird, ijt einjtweilen eine offene Frage. Die Beantwortun 
der bezüglihen Anregungen durch den Bundesrat ließ durchbliden, bad 
nah Anficht der Erefutivbehörbe vorerft noch dringlichere Pojten Die 
Bundesmittel in Anfpruch nehmen werden; e3 wurde dabei auf die neue 
Vorlage einer Kranken» und Unfallverficherung Hingewiefen. Immerhin 
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ift nun die Erhöhung der Schulfubvention angemeldet, und dba fie nicht 
hohe Summen betrifft, jo darf bei dem fortwährend fich fteigenden Ertrag 
der Grenzzölle um fo eher auf Erhörung gehofft werden. 

Hinfichtlih der Jugendfürforge find außer den im vorftehenden 
Programm enthaltenen Poftulaten im Berichtsjahre noch andere Maß— 
nahmen teil3 angeregt, teil3 bereit3 in Wirkſamkeit gejegt worden. So 
ift aus’ Lehrerkreijen von Bafel und Aargau aus angeregt worden, Schul» 
behörden und Lehrerfchaft möchten ſich um die Vermittlung geeigneter 
Stellen an austretende Schüler und Schülerinnen fümmern und bemühen, 
da gar viele namentlich unbemittelte Knaben und Mädchen dem Zufall 
und oft fchlimmen Erftlingserfahrungen ausgejegt find. Das Beijpiel 
mit diefer Fürforge ift bereit3 gegeben. Bor zehn Jahren haben einige 
Pfarrer im bernijchen Seeland mit Hilfe ihrer Kirchgemeinden e3 unter» 
nommen, die Placierung junger Leute in der franzöfifchen Schweiz — 
teil3 um die Sprache zu erlernen, teils um eine berufliche Lehrzeit zu 
abfolvieren — zu vermitteln und unter ihre Fürjorge zu nehmen. Dieje 
von ber Landestirhe unternommene Vermittlung hat fi) von Fahr 
zu Jahr weiter ausgedehnt und ift bereit3 in mehreren Kantonen orga= 
nifiert. Die bisherigen Refultate find denn auch höchſt erfreuliche und 
fegen3reiche geworden für Hunderte von Knaben und Mädchen, die jo- 
gleich nad) ihrem Austritt aus der Voltsjchule in Lehr- und Dienititellen 
zu treten genötigt find. Die fchweizerifche gemeinnüßgige Gejellichaft hat 
durch ihre Bildungstommisjion ſich Bericht und Antrag unterbreiten 
laffen über die Art und Weife, wie fie zur Förderung dieſes nüßlichen 
Wertes beitragen könnte. 

Eine andere zeitgemäße Fürforge zugunften der Jugend hat Die 
Stadt Züri durh die Schaffung einer Shüler-Zahnflinif orga- 
nifiert, wie fie in Quzern bereit3 mit bejtem Erfolg durchgeführt wird. 
Der Stadtrat von Zürich hat in feiner Sitzung vom 12. Oktober 1907 
die Errichtung einer ſolchen Schulklinik befchloffen und in der Genehmigung 
der Vorlage zugleich die volljtändige Unentgeltlichfeit derfelben für die 
Schüler beſchloſſen. Auch in Bern find feit Jahren wiederholt dahin- 
zielende Anregungen vom jchulhygienifhen Verein den Stadtbehörden 
eingereicht worden. 

Ebenfall3 vom Scaffhaufer Lehrertag aus erging der Auf nad) 
Vermehrung der förperlihen Übungen durch Jugendſpiel und 
Wandern Was in wenigen vereinzelten Ortfchaften des Landes jeit 
Jahren mit reihem Erfolg gepflegt worden ift, follte Gemeingut der 
ganzen Schweizerjugend mwerben. „Alles würde beffer gehen, wenn man 
mehr ginge‘, hat ſchon Seume der deutfhen Jugend ans Herz gelegt. 
In Euler Lande haben die Bafler in diefer Richtung vorbildliche Ein- 
richtungen ins Werk gefegt mit den Schüler-Ferienreifen unter der ſach— 
fundigen Leitung von ©. Rudin; Reifen zu Fuß über Berg und Tal 
mit Gelbftverpflegung während zwei Wochen, und mit der Organifation 
bon Jugendipielen auf großen Pläten. 

In Schaffhaufen nun wurde nad) lebhafter Erörterung der großen 
Vorteile für Unterricht und Gefundheit der Jugend die Gründung einer 
fchweizerifhen Bereinigung zum Zwecke der Einführung dieſes Jugend— 
ſportes — Spiel und Wandern — befhloffen. Dem Rat ift die Tat 
rafch gefolgt. Im Laufe des Winters haben über diefe Gründung Ber- 
handlungen unter Bertretern verfchiedener Landesteile in Zürich ftatt- 
gefunden, und eine Initiativkommiſſion ift mit dem Wuftrag betraut 
worben, landauf und -ab zu werben für die gute Sache. In Zürich, 
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Bern, St. Gallen, Laufanne ufw. find die Schul- und Stadtbehörden 
damit bejchäftigt, geeignete Spielpläge für die Jugend zu erwerben oder 
— Waldſchulen mit ganztägigem Aufenthalt, mit Unterricht, 

piel, Beſchäftigung und Verpflegung einzurichten. In Bern ſoll auf 
das Jahr 1908 der ſtädtiſchen Schuljugend ein großer, ſchöner, von Wald 
umſäumter Spielplatz angewieſen werden, deſſen Ausdehnung von 
40000 m? wenigſtens 30 Schulklaſſen gleichzeitig freien Raum zum Be— 
trieb ftärfender Jugendfpiele bieten foll. Einige gemeinnügige Freunde 
der Jugend haben das Wreal gepadhtet und ftellen es der Jugend zur 
Verfügung. Die Jugendfpiele find in der Tat in hohem Mafe geeignet, 
die Freude an körperlicher Bewegung in der Jugend zu mweden und zu 
fördern. Sie bilden eine notwendige Ergänzung zu den fyjtematijchen 
Turnübungen; während diefe jtet3 fort unter jtrammem Kommando er- 
folgen, gewährt das Spiel der eignen Snitiative der Schüler Gelegenheit, 
fih zu erproben und zu bilden, dadurch den Willen mit den förper- 
lihen Kräften zugleich zu betätigen und ihm Gelbjtändigfeit und Selbſt— 
vertrauen zu I re Mg die im heutigen Kampf ums Dafein jo not- 
wendig jind. 

3. Die Unterriht3praris der Volksſchule ift auch im Berichts— 
jahre Gegenftand eifriger Studien, Kurje, Verhandlungen und Verfuche 
in den Streifen der Gehrerfchaft gewefen. In Winterthur wurde ein 
Geſangkurs (Schul- und Vereinsgefang) für die Lehrerfchaft des Be— 
zirtes abgehalten. 9 Lehrerinnen und 39 Lehrer beteiligten ſich daran. 
Er dauerte drei Monate und bot im ganzen 58 Unterrichtäjtunden. Die 
Zeitung war fachlundigen Händen anvertraut; die Herren Gejanglehrer 
Nudftuhl, ein erfahrener Praktiker, und Muſikdirektor G. Niedermann 
teilten fi in die Aufgabe, indem der erfte die Methodif de3 Schul— 
gefanges, der andere Harmonie» und Formenlehre behandelte. Vom 
Bentralvorftand des fchweizerifchen Lehrervereins ijt die Anregung aus— 
gegangen, e3 feien die fchweizerifchen Volkslieder dur eine dazu 
ernannte Kommiffion zu jammeln. Dem Aufruf zu diefer Sammlung, 
der anfangs des Jahres veröffentlicht wurde, ift zu entnehmen, daß ſich 
zu dieſem Zwecke drei verwandte Vereinigungen, die fchweizerifche Gejell- 
Ihaft für Volkskunde, der fchmweizerifche Lehrerverein und der Verein 
Schweizerifcher Gefang- und Mufiklehrer, diefes Werkes fi) anzunehmen 
beichlojjen haben. "Bir rufen alle auf — fagt der Aufruf —, „die 
noch Sinn für die PVoefie des eignen Volkes haben, die die Lieder der 
Heimat nocd kennen und lieben, mitzuhelfen, damit wirklich ein großes 
nationales Werk zuftande fommt, defjen fi unfer Vaterland erfreuen 
foll und das ftolz auc dem Fremden von der geijtigen Tätigkeit unſeres 
Volkes Spricht. — Geſammelt foll alles werden, wa3 frei von den Lippen 
des Volkes erklingt, was das Volk als fein Eigentum betrachtet, mit dem 
e3 jchaltet, wie es will, nicht aber Lieder, die aus Gefangbüchern ge— 
fungen werden. Wir müſſen die altherfömmlichen Lieder, fo gut mie 
die oft rafch vergefjenen furzen Verschen und Sprüche fammeln, Verfe, 
Lieder und Spiele der Kinder ſowohl, als Tanzlieder und Tanzmufif, 
Betrufe, Nachtwächterlieder, Verſe beim Pfählen und anderen Arbeiten 
und weiter noch Jodler, Juchzer und Rufe. Wir müffen ein qgutdeutfches 
Lied fo gut wie ein mundartliches, ein Lied, das urfprünglich in Deutjch- 
land oder Dfterreich gefungen wurde, jo gut aufzeichnen, wie das in der 
Schweiz geborene — wenn e3 nur. vom Schweizervolf wirklich gefungen 
wird. Das alles, bitten wir, uns einzufenden, Tert und Melodie, ohne 
jeglihe Zutat fo genau al3 möglich uſp.“ — In Altorf, Weejen und 
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Bürih wurden Lehrerturnfurfe abgehalten, in benen unter ſach— 
fundiger Leitung das Knaben- und das Mädchenturnen eifrig bearbeitet 
wurden. Das Hauptaugenmerk galt der methodiichen Auswahl und Durch— 
führung geeigneter Übungen, fowie der Sicherheit in der Befehlgebung. 
Sn beiden Richtungen ift noch manches zu verbefjern in unjerem Schul- 
turnen, das wohl in Städten und größeren Drtichaften regulär ein- 
ebürgert ift, auf dem Lande, im Heinen Dorf aber noch immer um 
Fein Recht und feine Erijtenz ringen muß. — 

Dem Handfertigfeit3unterrihht waren auch mehrere Kurfe 
ewidbmet, unter denen derjenige de3 fchweizerifchen Vereins für Hand— 
—— der in Zürich von Mitte Juli bis Mitte Auguſt ſtattfand, 
der mwidjtigfte war. Er vereinigte nicht weniger al3 102 Lehrer bes 
Faches, von denen die einen fi) dem Elementarfurs, andere dem Kar— 
tonnagefurs, dritte den Schreinerarbeiten und eine vierte Gruppe den 
Schnißarbeiten wibmeten. Am Scluftag dieſes Kurſes waren die ſämt— 
lichen gefertigten Arbeiten ausgeftellt; jie gaben Zeugnis von fleißiger 
und tüchtiger Arbeit und verfpradhen neue Erfolge für die Praris all 
der injtruierten Lehrer. 

Sm Glementarfurs, der das für die drei erften Schuljahre be— 
ftimmte Sandarbeitspenfum vorzuführen hatte, trat bejonder3 anregend 
das Modellieren hervor. Kugel, Walze, Kegel, Prisma und Ei bilden 
die Grundformen, aus denen ſich Kirjchen, Apfel, Kugeln, Rübe, Teller, 
Schüfjeln, Fifh, Maus u. a. m. unfchwer gejtalten lajjen. Durch dieſe 
plaftiichen Arbeiten fol und fann die Anſchauung des Körperlichen ver- 
deutlicht, der Schönheitsfinn und die Tüchtigfeit der Hand gebildet werden. 
Neben diefen Übungen wurden aud andere elementare Arbeiten gezeigt 
und geübt. An Hand der Prangſchen Papiere galt es da3 Falten, die 
Rand» und Flächenverzierungen in den einfachjten Formen auszuführen 
und dabei den Farbenſinn zu weden. Der Anjhauungsunterriht (Sachen 
und Bahlgrößen) ließ fih hier in unmittelbaren Zujammenhang mit 
der Handfertigfeit bringen. Es wurde gezeigt (Lehrer Herr Dertli), wie 
durch die Übungen im Erbjenlegen, Stäbchenlegen, im Ausſchneiden von 
Gilhuetten, im Aufkleben von geometrifhen Formen mit ergänzendem 
Zeichnen und von getrodneten Slättern die Auffaffung der Gegenjtände 
verdeutlicht und die Fertigkeit bildet. Von befonderem Wert erjchien 
den Teilnehmern die Arbeit in Naturholz. Aus folhem wurden — ohne 
viel Koften für Material und Werkzeug — allerliebjte Gegenftände, wie 
Blumenleitern, Ständer, Körbchen, Halter, Rahmen ufw. gefertigt, Pro- 
dukte, die dem Heinen Künſtler die größte Freude bereiten und im ihm 
ben Sinn für das Nüpliche zugleih mit dem Schönheitsfinn fördern. 
Sn den Sartonnage- und den Dolzarbeiten, wie im Schnigen erhielten 
die lernenden Lehrer reihe Anregung für ihre Praris, vor allem aber 
für fich felbft eine fichere Übung und Gemanbtheit. 

In Marau haben nicht weniger al3 drei Kurſe von je acdhttägiger 
Dauer für Lehrer an Handmwerfer-, Gemwerbe- und gemwerb- 
fihen Fortbildungsſchulen ftattgefunden. Hauptaufgabe Diejer 
Kurſe war, die Lehrer einzuführen in die vom fchmweizerifchen Gewerbe— 
verein angenommene Buchhaltung und Kalkulation, für welche von dem 
genannten Verein unlängjt ein bejondere3 Lehrmittel herausgegeben 
wurde. Der Präfident des ſchweizeriſchen Gewerbevereind jelbjt leitete 
den Kurs und erteilte an der Hand der genannten Anleitungen den 
Unterricht. Der gefamte Lehrftoff des Kurfes wurde nad) dem Grundjag 
ber allgemeinen Verwendbarkeit ausgewählt und angeordnet. Mit der 
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Buchhaltung wird eine Preißberehnung verbunden, die jo eingerichtet 
iit, daß fie dem Betriebsinhaber in untrüglicher Weife die Erjtellungs- 
tojten feiner Produfte nachweiſt und ihn ohne Aufnahme eines Inventars 
annähernd richtig orientiert über fein Lager an Rohmaterial und fertigen 
Produkten, über feine Forderungen und Schulden und über die gefamte 
Lage und Rentabilität feines Geſchäftes. Diefe Kurfe find von etwa 
80 Lehrern bejucht worden, die da neue praktiſche Anleitung zu ihrem 
Unterridt an Handwerler- und Gewerbeſchulen ſich verjchafft haben. 

Eine neue erfreuliche ll ses 6 der Samariterfurd, den 
der Lehrerverein Züri für feine Mitglieder ind Werk gefeht hat. 
Während der Dauer von fieben Wochen wurden wöchentlich ziwei Stunden 
auf orientierende Vorträge von einem im praftiichen Samariterwefen 
wohlbewanderten Arzt und auf Übungen der Kursteilnehmer unter An- 
leitung aktiver Samariter verwendet. Mit Recht wurde von den Ini— 
tianten hervorgehoben, wie wichtig und notwendig dieſe Orientierung 
und Fähigkeit, erfte Hilfe bei Unfällen im Schulleben zu leijten, für 
die Lehrerfchaft fei. Die täglichen Erfahrungen im Schulbetriebe zeigen, 
daß die Schülerfhaft von mancherlei Unfällen bedroht und Ra an 
wird. Im Spiel, im Arbeiten in der Werkftatt und der Schulftube, auf 
Reifen, Erkurfionen, beim Baden ufw. gibt es der Unfälle jo viele, daß 
e3 gerechtfertigt erjcheint, Lehrer und Lehrerinnen mit den Kenntniffen 
und Fertigfeiten des Samariter3 vertraut zu machen, um den Schaden 
folder Auräle auf ein Minimum zu befchränfen und durch zielbewußtesg, 
ſachkundiges Handeln der Verantwortlichkeit ein Genüge zu tun. Es 
handelt ſich dabei keineswegs um Erfegung des Arztes, jondern um bie 
erite Hilfe, die in fo vielen Fällen von entfcheidender Bedeutung ift. 
Quetfhungen, Wunden, Berftauhungen, Verrenkungen, Knochenbrüche, 
Verbrennung, Ohnmadt, Sonnenftih, Higichlag, Vergiftung, Fallſucht 
erfordern rafches, fachkundige Handeln, wodurd oft jchlimme Folgen 
verhütet werden können. Wir erachten diefe praftifche Ausrüftung eines 
Lehrers und einer Lehrerin für ihren Beruf als eigentlich felbftverjtändlich, 
fo daß ein folder Kurs nicht erjt in fpäteren Jahren gelegentlich und 
nur von wenigen einzelnen abfolviert werden, fondern al3 integrierender 
Teil der Lehrerbildung längft im Programm de3 Seminars feine Gtelle 
gefunden haben follte.e Das Lehrerinnenfeminar der Stadt Bern Täßt 
den Schülerinnen der Oberklaffe im Anſchluß an den theoretifchen Unter- 
riht in Anthropologie einen praftifhen Samariterfurs erteilen. Es 
werden darauf zirfa 40 Stunden verwendet (Sommerfemefter), wobei 
die Schülerinnen gehörig Zeit zu wiederholter Übung in allen Mani- 
pulationen erhalten. Die feit zehn Jahren damit gemachten Erfahrungen 
haben den Nutzen diefer Belehrungen in evidenter Weiſe betätigt, welche 
zudem vielfady der Stellung der Lehrerin und der Beziehung zwifchen 
Schule und Haus zugute gekommen. 

3. Außer in den vorerwähnten Kurſen war die Unterrichtäpraris 
auh in Beiprechungen der Lehrerfhaft, in neuen Publilationen und 
in Vorträgen Gegenftand erneuter Prüfung und neuer Anregungen für 
deren Anlage und Durchführung. In diefer Beziehung hat die „Schmweize- 
rifche Lehrerzeitung”, das Organ des 7000 Mitglieder zählenden ſchweize— 
riſchen Lehrervereins (ftark ®/, ber gejamten Lehrerfchaft ber deutjchen 
Schweiz), unbeftritten da3 Verdienſt, die reichhaltigfte pädagogiſche Beit- 
Schrift zu fein und am meiften zur Anregung und Aufllärung der Xehrer- 
ſchaft aller Stufen zu bieten. Ein Jahrgang dieſes Blattes ift eine aus— 
giebige Fundgrube pädagogischer Nachrichten und Studien von bleibendem 
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Werte. Um menigjtens einige Beifpiele u. a. der legteren Gattung. zu 
nennen, jei hingemiejen auf die tüchtigen Aufjäge im Jahrgang 1907 
über „Beobachtungstypen“, von X. Wetterwald in Bafel, über „Die Ziele 
des Unterrichts“, von ©. Studi in Bern, über die „Ereignifje der 
erperimentellen Pädagogik“, von Dr. %. Winteler, über „Die Haupt 
probleme des Denkens”, von Dr. D. Meßmer in St. Gallen, über „Unſer 
Volkslied‘, von Gakmann in Weggis, ufw. Durd die Beilage „Aus 
der Praris der Vollsſchule“ gibt fie dem Lejer ausführliche Darjtellungen 
aus dem praftiichen Unterricht3betrieb der verjchiedenen Fächer. Andere 
Beilagen jind die „Blätter für Schulgefundheitspflege”, die „Monats 
blätter für das Sculturnen” und nebjt dem bringt fie ſelbſt einen 
periodifchen Literaturanzeiger und literarifhe Beſprechungen in großer 
Zahl. So wird ber Lejer auf dem laufenden erhalten über alle Vor— 
fommnijje von einiger Bedeutung im gejamten Schulleben, nicht nur 
der Schweiz, fondern auch des Auslandes. 

Unter den zahlreichen literarijchen Neuheiten aus dem Gebiete ber 
Unterricht3praris verdient an diefer Stelle insbefondere ein neues pral- 
tijche8 Handbuch für den Lehrer Erwähnung zu finden, da3 eine ganz 
eigenartige, rationelle Behandlung des heimatkundlichen Unterrichts zur 
Darjtellung bringe. Es ijt die „Heimatkunde von Thal” (Kanton 
Et. Ballen) von ©. Walt, Lehrer dafelbjt. Der Verfaſſer zeigt darin, 
wie er mit jeinen Schülern den erjten geographifchen Unterricht auf 
Grund der wirfliden Anſchauung, d. 5. der Umſchau in Haus, Dorf 
und Umgebung auf regelmäßigen Erfurfionen durchführt. Da wird unter- 
fucht, geprüft, verglichen, da3 Warum, Wozu und Woher erörtert; Be- 
merfenswertes wird in Skizzen gezeichnet, die an Ort und Stelle auf- 
genommen werden. Da wird gemefjen und reduziert, gejchägt und be— 
rechnet. Der Schüler ijt nie müßiger Zufchauer oder Zuhörer; er it 
der Suchende, der Findende, der Fragende; das Erarbeitete wird fogleich 
in forreftem Sprachausdrude firiert, nahhher in Zeihnung und Wort 
ausgeführt. Das Heft des Schülerd wird gelegentlich als Leſebuch ver- 
wendet, jeine ausgeführten Skizzen find feine Kunſtblätter, der Schul- 
ihrant wird mit heimgebradhter Ausbeute aus Feld und Wald, aus 
Bad und Berg zum jelbjtangelegten naturfundlihen und Hiltorifchen 
Mufeum Mit der Kenntnis der Topographie wird die Beobachtung 
der Naturerfcheinungen, der Arbeit und der Lebensweije der 
Menfhen in Verbindung gebracht und fo das Bild nah und nadı 
vervollftändigt, bis es eine für ſich abgefchloffene Monographie des 
Dorfes und feiner Bewohner — de3 Landes und feiner Bevölkerung 
geworden it. Die zahlreichen, von zwei des Stiftes fundigen Kollegen 
des Verfaſſers ausgeführten Skizzen und Bilder ilfuftrieren aufs an— 
genehmfte und in anregender Weije den Far verfaßten Tert. Was dem 
Buche bejonderen Wert verleiht, ijt der Umijtand, daß e3 eine geſchickte 
praftiihe Anleitung zur Durchführung des „Arbeitsprinzips“ im Unter- 
richt bietet. So lernt der Schüler FelbRänbig beobachten und denken, 
ſprechen, wa3 er weiß, und darjtellen, was er fann, fühlen mit und in 
der Natur und mit anderen Menſchen und handeln aus eigenem Antriebe. 
Das iſt Sad und Sprachunterricht, Kunftunterriht und Gefinnung 
bildende — meil felbjtgefühlte Teilnahme an den Erfcheinungen der 
Außenwelt —, das ift Willen übende und bewußte Kräfte bildende Er- 
ziehung. Das Buch verdient Nahahmung zu finden und feinen Weg 
zu machen. Es ift ein guter Führer, feine Schablgne, aber echte Methode. 
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Im Berichtsjahre find viele wackere und verdiente Pioniere ber 
Sugenderziehung heimgegangen, unter ihnen mande, die nad) lang- 
jähriger jegensreicher Wirkſamkeit das Schulzepter niederlegten, andere, 
die nur zu früh durch tödliche Krankheit aus dieſem Arbeitsfeld ab- 
berufen wurden. Die jchmweizerifche Lehrerfchaft ehrt da3 Andenken der 
Getreuen. Als in weiteren Kreiſen befannte und verehrte Schulmänner 
feien hier u. a. erwähnt: 

1. Eolumban Ruffi in Andermatt am Gotthard. Mit ihm ift, 
101 Fahre alt, am 9. März 1907, der ältefte Lehrer der Schweiz ge- 
ftorben. 63 Jahre lang hat er die Schule geleitet, drei Generationen. 
unterrichtet, den Orgeldienft beforgt und die Gemeindefchreiberei ber 
Ortſchaft bedient. 

2. Karl Ruckſtuhl, geit. 18. Februar, Gefanglehrer in Winter- 
thur, wo er 34 Jahre lang wirkte teil3 an Elementarflafjen, teil3 ala 
eifriger Yörderer de3 Gefanges und Dirigent mehrerer Gefangvereine. 
R. hat 45 Fahre der Schule gedient und ſich nicht nur die Dankbarkeit 
und Verehrung feiner ——— Schüler erworben, ſondern auch Werke 
von bleibendem Verdienſt, wie ſeine „Anleitung zur Erteilung eines 
methodiſchen Geſangunterrichts“ geſchaffen; in dieſer Anleitung geht er 
nicht von der Tonleiter, ſondern von den Alkkordtönen aus und führt 
demgemäß den Schüler in den Gefang ein. Dem Gefangunterricht in 
der Elementarjchule widmet feine Anleitung bejondere Sorgfalt. Bon 
ihm ift die Literatur der Schul- und Bereinzlieder um einige Nummern 
von en Wert bereichert worden. 

. Eduard Bahmann, Vorſteher ber Erziehungsanftalt Sonnen- 
berg bei Luzern, geb. 1834, gejt. 21. April 1907. Bachmann Hat 
nad Erlangung feine Lehrerpatentes im luzernifhen Seminar Rat- 
haufen einige Jahre an feinem Heimatort die Primarfchule geleitet. 
1858 wurde er an die von der jchweizerifchen gemeinnüßigen Gejellichaft 
gegründete Rettungsanjtalt für katholifche Knaben als Vorſteher berufen. 
Damit hat er feine Lebensaufgabe erhalten und diefe auch bis zu feinem 
Tode mit mufterhafter Treue und reihem Erfolg durchgeführt. 

. Dr. Franz Fäh, Sculinfpeftor in Bafel, geb. 21. Januar 1858 
in Walenftadt, gejt. den 11. Mai 1907. Nach Abfolvierung des Primar- 
— und desjenigen für Reallehrer, ſetzte er ſeine 
Studien an der Univerſität Zürich fort und beſchloß ſie mit glänzend 
beſtandenen Prüfungen, die ihm das Diplom eines Gymnaſiallehrers 
und den Doktortitel eintrugen. Seine Wirkſamkeit in Baſel als Fach— 
lehrer der Geſchichte und der deutſchen Sprache an der Realſchule 
zeichnete ſich aus durch einen gründlichen gediegenen Unterricht und durch 
taktvolle, wohlwollende Freundlichkeit gegenüber jedermann. 1896 wurde 
er von der Regierung zum Inſpektor der Primarſchulen Baſels ernannt. 
11 Jahre hat er dieſes Amt mit ungewöhnlichem Erfolg verſehen und 
fi) allerfeit3 Dank und Anerkennung erworben. Seine gefchichtlichen 
Studien über die Beziehungen Peſtalozzis zu Bafel, über Bürgermeijter 
Wettjtein und über feine Heimat Walenjtadt find ehrenvolle Denkmäler 
gewiſſenhafter, feiner Arbeit. 

b. J. hießer, Sculdireltor in Glarus, geb. 1858, geft. 
3. Suli 1907. Im bejcheidenen reife wirfend, hat der Berftorbene 
durch Geſchick, Takt und Lehrtüchtigkeit fich bei jung und alt Achtung 
und Ehre erworben. Der Schule jeiner Heimatgemeinde hat er feine 
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ganze Lebenskraft gewidmet, ald Lehrer wie ald Leiter Verdienftliches 
geleiftet und an ben pädagogifchen Arbeiten ber Lehrerfchaft regen Anteil 
genommen. 

6. Joh. Heinr. Heer, Schulinfpektor in Glarus, geb. 3. April 1833, 
geft. den 24. September 1907, war ein Mann von reichen Gaben de3 
Geiftes, von gründlichen Renntniffen und einem goldlauteren Herzen voll 
Vohlwollen und Güte. Heer hatte urfprünglich die Laufbahn des Geiftlichen 

ewählt und einige Jahre als folder in Mitlödi gewirkt. Mit um- 
— Studien ausgerüſtet, die er fortwährend ergänzte und mehrte, 
philoſophiſch durchgebildet und menſchenfreundlichen Gemütes, wandte 
er ſich der Schule zu, der er ſeit 1871 alle ſeine Kräfte widmete. Als 
kantonaler einziger Inſpektor hatte er niedere und höhere Schulen unter 
feiner Aufſicht und Leitung. Lehrer und Mitbürger verehrten den wohl— 
wollenden, ernften und gerechten Zenfor, deſſen Wort fo bejtimmt und 
Har wie fein Charakter integer war. Der fchmweizeriihe Lehrer- 
verein zeichnete ihn aus duch die Wahl in feinen Vorſtand, defjen 
Präfidium er eine Zeitlang innehatte. Anregender Schulmann, Bürger 
und Patriot von felbjtbewußter freier Lebensanſchauung, war Heer auch 
ein edler Menſch. 
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